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f.    ABHANDLUNGEN. 


I. 

Alkmans  byaintta  auf  die  Dioskurea. 


Wie  die  rede*  daa  Hyperides  ni  aegyptischea  grlbera  war- 
der aas  tageslicat  getagt  siad,  so  verdaekee  wir  auch  die  er« 
baltueg  eiaes  zwar  massigen,  aber  bäckst  iatereasaoteo  brach- 
Stockes  aus  Alkauuis  partbeoiea  der  alt  -  aegyptiseben  sitte,  dea 
tobten  papyrusrollea  aut  ins  grab  za  geben.  leider  besteht  das 
fragment  aar  aai  drei  column  ea,  und  vob  diesen  igt  aar  die  mitt- 
lere  ziemlich  unversehrt  erhalten.  Rgger  hat  im  vorigen  jähre 
an  Paris  den  papyrus  publieirt,  doch  rät  mir  Eggers  buch  hier 
nicht  zugäaglieh:  iek  bin  aaf  das  beschränkt,  was  B.  tea  Briak 
im  Pbilel.  XXI,  p.  126  ff.  daraas  mittbeilt. 

Briak  glaubt,  daas  uaa  hier  nur  aussage  aas  verschiedenen 
gedicbtea  AHuaaas  vortiegea,  die,  wie  er  meiat,  zu  einem  päda- 
gogische« iwaeke  oder  auch  im  iateresae  metrischer  studiea  ge- 
macht aeioa.  Aber  die  bestäadige  Wiederholung  derselben  verse, 
die  gleicbheit  dea  iabalts  (daa  lob  der  Agesichora  und  ihrer  ge» 
aoaaiu  wird  aicbt  aar  aaf  der  mittleren  columae  verkündet,  soa- 
dem  kehrt  auch  aaf  der  drittea  wieder),  ist  ueveretobar  mit  der 
einen  wie  mit  der  aaderea  anneftuae:  weaa  die  einieloea  sätse 
abgeriesea  ersebeiaea,  weaa  wir  dem  zasammenbange  der  gedan- 
kea  nicht  recht  folgen  köaaeo,  so  ist  dies  ebea  der  eigentbumli- 
cbea  art  des  dichtere  zuzuschreiben,  die  uns  hier  zum  ersten 
male  eatgegeatritt  und.  die  von  allem  sonst  bekannten  weit  ab- 
weieat:  dean  airgeada  sonst  findet  sich  ein  so  kekker  bamar, 
eiae  so  aaive   urspriaglichkeit ,    wie  in    diesem  bruchstock«   daa 
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spartanischen  lyrikers.  Bgger  kat  ganz  reckt,  wenn  er  die 
erkalteten  Überreste  dei  papyrus  der  zweiten  ade  des  ersten 
bucket  zuweist ;  die  f ragmen te  dieses  gedickte  finde«  sick  in  mei- 
ner ausgäbe  des  Alkman  (fr.  8 — 14)  zusammengestellt:  es  war 
ein  lied  zu  ehren  der  Dioskuren,  darin  war  namentlich  auch  der 
kämpf  mit  den  söhnen  des  Hippokoon  geschildert,  und  auf  diese 
kämpfe  bezieht  sick  ganz  deutlich  6tr  anfang  der  ersten  columne, 
ja  z.  6  ist  das  scheu  früher  bekannte  fragment  11.  Das  lied 
wurde  aber  von  einem  Jungfrauenchore  gesungen,  und  so  lässt 
der  dichter  bald  die  mythische  erzäklung  fallen,  und  wendet  sich 
der  unmittelbarsten  gegenwart  zu,  indem  er  sich  in  verkehr  mit 
dem  clior  setzt  und  zwei  der  Sängerinnen,  die  er  mit  namea  nennt, 
in  einer  weise  besiegt,  die  persöalicken  antkeil  und  Zuneigung 
deutlich  verräth.  Erst  jetzt  versteht  man  die  eigentümliche  na- 
tur  der  partkenien,  welche  nach  der  definition  der  grammatiker 
SiV  0tovfr'  yyaqtopifa  xai  äpöoo&naw  Mk(ti*ilt}<ptP  .i.iaitovg ,  und 
man  begreift,  mit  welchem  reckte  die  alten  den  Alkman  als  ei- 
nen der  ersten  Vertreter  der  erotischen  poesie  bezeichneten. 

Leider  ist  dieses  köstliche  denkmal  hellenischer  lyrik  nicM 
unversehrt  erkalten:  auf  der  ersten  uud  dritten  columne  lässt 
sick  nur  einzelnes  entziffern^  auf  eine  restitution  deu  verlorenen 
muss  man  verzichten:  das  gedieht  entbehrt  der  strophischen  glie 
derung:  mit  grosster  freiheit  behandelt  der  dichter  sein  theuia, 
seine  art  zu  denken  und  sich  auszudrücken  ist  uns  völlig  neu ;  so 
fehlt  uns  also  hier  jedes  hiilfsmittel ,  worauf  ein  solcher  versuch 
sich  stützen  konnte.  Am  rande  sind  zwar  scholien  beigesebrie- 
ben,  aber  es  sind  mir  dürftige  auszüge  aus  den  ausführlichen  und 
gelehrten  commentaren  c?<*  alexandrinischen  grammatiker,  und 
nock  dazu  sind  diese  rundbemerkungen  zum  grossen  theil  unle- 
serlich. Nichts  desto  weniger  bieten  diese  scholien  manchen  fin- 
gerzeig  dar.  Vor  allem  aber  hätte  der  erste  herausgebe/  ein  ge- 
treues facsimile  hinzufügen  sollen,  denn  der  abdrock  in  gewöhn- 
lichen lettern,  den  die  redaction  des  Thilologus  aus  Eggers  bu- 
che wiederholt  hat,  kann  in  keiner  weihe  genügen- 

Ans  dem  ersten  verse  der  «Talen  columne  ist  nur  ffiolvötv* 
*«>•  erhalten,  der  zweite  lautet: 

Ivxaia  op  Bfxatiov&p  a  Xif». 
Hier  glaubt  Brink    den    aameu   des  Zibg   Jvtaiog  au    erkenueu, 
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obwohl  er  aaf  eine  herstellung  der  wort»  verzichtet,  uftd  meint 
eben  deshalb,  dos*  diese  erstes  verse  zo  dem  ersten  hjmntis  des 
Alkmao  auf  Ztie  JvxaloQ  gebort  bitten :  dies  ist  aber  sicherlich 
irrig-:  in  den  zogen  der  bandschrift  liegt  gem  deutlich  ; 

Aimatoop  if  napo+aip  iHymy 
(eder  ami  at,  Ainmri,  op  iy  xapovatp  aliyw)  d.  b.  dew  £e*«*~ 
tkot  ferine*  tea  mmter  den  tod$em"y  and  darauf  gebt  nuch  dat  sehe* 
Ken,  wo  ebensowenig  eine  besiehung  auf  Zens  zu  finden  ist,  .... 
dt*  top  AinatifitJ)  SV  oi  <$ipto(ptp  0e*a)*j0(/*0*tft*or  tote  '/** 
9HKomp%tdaH) ;  also  der  bier  von  Alk  man  erwähnte  Lp  haethos  kam 
sonst  unter  den  sühnen  des  Hipaokoea  nicht  vor.  'Altern  in  der 
bedeutnng  von  gingen  gebrauchen  Alcanna,  l'indsr,  vielleicht  auch 
Sophocles. 

Vs.  6  r$  p[a\*aurd  ta^r,if)p 
Dass  dieser  vers  identisch  ist  mit  den  ans  Cramer.  Aa.  Ox.  bekannten 
verton  des  Alkman:  Einigt  t    apux*  aoycois  die  ich  mit  Schnei- 
«ewiu  eben  dem  bymnus   aaf  die  Dioskuren  zngetbeilt  habe,  sab 
schon  Egger.     Aber  nun  erst  lernen  wir  die  ächte  form  kennen: 

Eititpi  rt  pdpantu  potQtjioP, 
denn  so  ist  in  sehreiben:  dass  dignmma  in  paffan*  war  schon 
i«  der  bandschrift  verderbt,  und  verleitete  den  absehreiber  zu  se£- 
»er  irrigen  accentuation,  so  wie  Brink  zu  einer  verfehlten  con* 
jeetur:  denu  dass  Buteiches,  und  nicht  ein  anderer,  tier  a?u{ 
dpjrotf  ist ,  beweist  das  citat  bei  Cramer  ganz  deutlieh.  Dieter 
fers  lehrt  übrigens ,  dass  auf  dieser  colouuie  am  anfang  jeder 
teile  etwa  sieben  bnchstahen  felilen. 

V.  10  ist  an  m»Qm  xXotop  nichts  so  ändern,  m  bedeutet: 
das  kaavpfgctümmel;  »rmeof  als  substantivum  wird  nicht  nur  von 
den  grammatikern  angeführt,  sondern  ist  auch  durch  wJtai/rttoec 
btelänglich  gesichert;  daneben  war  aber  auch  ein  adjectivnm 
n*f6g  im  gebrauch. 

Mit  v.  1 1.  22  ...  es  tap  sotarmc  ,„  (*)aQYJ<iQpw  bricht  offenbar 
«tie  besrbreibung  des  kampfei  ab.  Eonborion  bait«  die  üfoskuren  als 
upt iftptpTrjQte  der  söhne  dos  Hippokooo  bezeichnet)  eu  ist  wohl 
noglioh.  dass  auch  bei  Alkman  dasselbe  motiv  des  kauipfes  sich  fand : 
wenigstens  muss  in  den  nächstfolgenden  verseil  von  der  liebe  die 
red?  gewesen  sein:  au  v.  14  (im  text  ist  nur  /toairarpi  erhalt 
tee)  findet  sieh  am  raiwie  die  merkwürdige  ootiz:  t/n  rt»'  mqov 
«J^ict  r**  abtl*  zoj  iizb  rev  'i/ardfav  ff«f«t>dfVj*«>4>  jfäti.     War 
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steht  in  den  7/ofcf,  wie  Gtittling  annisuat)  iber  die*  Schicksale 
der  Helens,   Clytibaeestra   und  Tissaadra   berichtet,   «ad   ebease 
stinait  damit  das  artheil  hei  Hosier  in  der  Odyssee*  fl,  199: 
Oi%  mg  Tvpöaoiov  aasf«  ***"  f*9**f°  fay** 
Kovoidtop  uttipaam  *?*W,  4**7*99  dt  t   aoidj 
"Eöatf  in*  ap&orimo»g. 
Die  aweite  colasme    des  papyras   ist    ist   gantett  aaveraehrt 
erhaltea :  gleichwohl  ist  es  aacb  hier  sieht  «öglieh  die  worte  des 
dichten  überall    mit  Sicherheit   hennstellea  oder  befriedigend  sa 
erklären.      Alk  man  lässt   hier  die  Diaskuren    und    die  jnythische 
enäblung  ganz  fallen ,  and  wendet  sich  nun  in  aller  freikeit  der 
unauttelbarea  gegeawart  m.     Die  worte  des  dichten  lauten,  so» 
weit  ich  sie  zu  restfoeirea  Fernlag: 
"Jhusta  di 
1     "Bf?«  ***op  nana  tajta/tipm. 
"Saw  ug  <t$up  %ic%u 
'Ö  6*  (oXßi)og,  o#r«r,  9vqp$mr 
'  Apioov  (h)a9li*ei 
5     *  AsajovKfog'  ij&p  If  ««'£» 
'Ajidm*  ti  fig  Som- 
q    tvpdltow,  opbiq  &fup 
'Aytdm  pmoTVotrai 
4>a4pptLf  ipi  #  qvi    inatpip 
10     Out*  lattiö&at  pip  a   Kltppi 

Oib*  %  A»g  ig*  douiu  fig  quit  alt* 
Bimotwys  rofc,  et/r«a  at  tig 
*Ep  ßdtorg  otdoiitp  Inno* 
Kaigop  ii&XüfOQQp  *apa%ada  (0«orr<*)» 
15     II(oi  f)  vBO***Qid(*p  eWo**; 
Oix  ogjjg\  0  piw  nilrjg 
'Epittxig,  a  di  fait  a 
Tag  ip&g  awmptig 
'Aytpqigag  ivap&» 
20     'Agioag  ax^'oaro*, 

To  t    ioyvQio*  ng&gmiu)Pt 
Jtatpoddap  **  rot  Ujw 
%  Amciihq*  ph  aitw 
'  A  Bi  cWf/oa  ntb*  irt$^  to  «£ov 
25    'hnoüißfff  *6X*£  dibt  UQaputrnt. 
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Tat  fititiddtg  fity  ufiit 

On&ia  yuQOt  tyfjvdftrait 

Nixta  6Y  Jtp(i$a6ia9  oV  •Vy.oTOH' 

Aanop  avt  fooprvat  nayo*t*i. 

Ovti  yuQ  f i  noQipifae 
30     Toaaog  tiopoc,  mat    apvpat, 

Ovti  noiniXog  bq+nmr 

nayxQimofy  oiöi  fiitga 

Avdia  rtavidwp 
35  piawo<}6(?oj*  iyalpta. 
Der  dichter  verläset  den  faden  der  mythischen  erzäblung.  indem 
er,  wie  es  üblich  war,  mit  eine»  allgemeinen  gedankeu  schlichst, 
dass  es  eine  göttliche  Vergeltung  gebe;  denn  bahnt  er  sieb  wie- 
der den  Übergang  durch  den  saff>  das«  es  für  den  menschen  das 
grosste  glück  sei,  wenn  er  frohen  sinnet  iu  stiller  Verborgenheit 
sein  leben  zubringt ,  und  nun  fahrt  er  mit  kekkem  heritor  fart ; 
„•ca  aber  will  die  Agido  betmgen".  Vlfiio*  v.  3  bat  Brink  rich- 
tig ergänzt,  aber  dos  folgende  bat  er  missverstanden ;  ich  schreibe 
dianXimiy  wie  bei  Herodot  V,  92  6i*nXi$a*tog  %iv  ßio*  *i, 
ein  bei  den  Attikero  ganz  gewöhnlicher  Sprachgebrauch.  Zwei  Jung- 
frauen aus  der  mitte  des  chors  besingt  der  dichter:  dies  ergieht 
sich  ganz  klar  aus  v.  23.  24.  Agesichorm  heiest  die  eine,  der 
name  der  anderen  ist  v.  8  deutlich  erbalten,  und  muss« auch  hier 
hergestellt  werden:  wahrscheinlich  auch  Col.  Ill,  11,  wo  aytdo 
auf  den  dativ  'Ayidot  oder  den  gettetiv  ' Ayidoig  hinfahrt:  aber 
diese  letztere  stelle  läset  sich  nicht  sicher  ergänzen,  da  das  vor- 
hergehende avrov  sicherlich  verderbt  ist.  Dieser  name  ist  ofieu 
bar  auch  in  dem  schoJion  am  ende  der  zweiten  columne  herzustel- 
len: ott  typ  ['aj£s>  xai  arotfirooar  *?tofta?ioai0  i*u£ov<ji.  Tätoli, 
wie  Bgger  lesen  will,  ist  ein  ganz  abnormer  name;  es  ist  rqp 
[*Ayi]B&  xat  *  y4yrf<sty6gap  zu  schreiben,  und  auch  dieses  scho- 
lion  bestätigt,  dass  Agido  zuerst  genannt  wurde:  daher  ist  auch 
das  schoiiou  zu  v.  6  zu  ergänzen  irsoi  ttje  'Aytöove  **i  t*}c 
\4^öii^ag.  Vüu  *Ayt$  ist  der  frauennanie  '  Ayi&m  gerudo  so 
gebildet,  wie  der  gleichfalls  spartanische  uaoie  AafimÖto  von  Aa\x 
ntg  bei  Pluto  A leih.  I,  p.  123  E.  Jedenfalls  ^elit  Ilrink  fehl, 
wenn  er  den  mann  er»  a  men  Ayiöat  herstelle«  will,  und  dsruoter 
den  patron  des  dichter*  ven»tek(,  der  übrigens  Ajqoilaq  hi<&&.  — 
V.  7    bat  allerdings    die  haadschrift  ooo)  Qtiyaliov ,    so  dukr  der 
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ahechreiber  one?  arlio*  gelesen  zu  heben  scheint,  aber  mir  Qtiy 
ist  sieht*  anzufangen  r  offenbar  bat  der  dichter  sich  bier  am  ende 
des  verses  eine  elision  gestattet;  nach  der  weise  der  nlexaodri- 
Macke«  gimsjuaaiiker  ward  der  ecMasetDocjeenant  zvn  folgenden 
verse  gezogen  in  «*  cantor  ist  in  folge  der  contraction  erne  me* 
tathepts  des  p  eingetreten,  welches  sieb  im  compositum  erhalten 
bat,  wahrend  Alkman  sonst  alv>e  gebraucht  haben  mag.  — 
Xhntp  wir«!  Alkman  nach  der  analogre  von  oVnVjiap,  ttoioWtn 
gesagt  haben:  wer  Snntg  schreiben  wollte,  würde  etwas  ebenso 
engewöbnliches  einführen.  Die  sonne ,  die,  mit  ihrem  äuge  alle» 
sebaiit,  int  zeuge  ron  allem:  so  bezeugt  sie  auch  hier  die  strah- 
lende Schönheit  der  Ägide:  es  ist  derselbe  gedenke,  wie  bei  Ke- 
nn. He«.  6S8:  '  Elitaf  im  Mutqo,  ,  ear  naXXtcrap  i  200009)04*» 
m  AXim*  aufiifa.  8tett  pmgtvQwtai  sollte  man  eher  fMQTvyti  er- 
warten; diene  vertausebung  gebort  allerdings  erst  der  spatern 
grackät  •*,  iUm^  stellen,  wie  bei  Fiat.  Pbileb.  p.  47  C  da  Öi, 
imota*  ai  xtwmt**,  nX&cbowf  inifhßftai,  nai  lXn%a>*  pl*  Z**Q*h 
»trotf**»0?  '•  **f*7|  raera  öif  tot«  p£r  oJ*  ifAagtVQUftt^a,  »et  M 
Itrop*?,  zeigen,  wie  nebe  sich  beide  bedeutungen  berühren.  Dee 
dichter  Yerglekbt  Agido  mit  der  Grazie  Pbaenna,  aber  mit  bewuss« 
ter  kunst  ist  4tr  gewählte  ausdruok  doppeldeutig,  um  die  kUhnbeit 
des  Vergleiches  zu  mildern.  Vs.  10  habe  ich  Xaaio&ai  statt  xa* 
*Hf/t«<  geschrieben,  dh  etmctnr  mit  dem  aceneativ  kommt  zwar,  so 
viel  ich  weise,  bei  dem  simplen  I«r0arso0«j  nicht  vor,  ist  aber  bei 
iatlmw&fotodai  nicht  ungewöhnlich.  Dans  KXma  die  andere  Grazie 
ist,  hat  Brink  richtig  erkannt;  nach  Pausanias  führte  sie  in  Sparta 
den  türmen  Alsrc*  f),  und  unter  diesem  namen  mag  Alkman  selbst 
sie  in  einem  anderen  gediente  enwihnt  haben.  Bos,  die  mit  Klenna 
verbunden  erscheint,  steht  wohl  in  einem  näheren  Verhältnis*  sur 
Eos,  ale  man  gewöhnlich  annimmt:  lichtgtittiunen  sind  die  beiden 
Grazien  Phaeaoa  und  Kletlaa,  sie  bilden  offenbar  mit  der  Bos 
eine  eng  verbmi4ene  tries:  deuten  doch  scJion  die  beinhinen  der 
Bos  q>ait*Tj,  qpatrdl'f  auf  die  Verwandtschaft  dieser  göttin  mit 
Pbaeoae  hin1),    und  die  jropei  der  Bos,    welche  Homer  (Od.  XU 

\ 

i)  Wenn  man  <Pairra  arcenttiirt,  wie  bei  Pausanias  und  in  tin- 
lerm  papjrue  geschrieben  wird,  tollte  man  ebenso  auch  KXr,ra  und 
Rliwra  erwarten,  aber  die  Überlieferung  und  thevri«  der  arten  rmin- 
niatiker  war  in  aolchen  eigennamei,  sehr  •chwankemi. 

7)  KXvwbc  oder  xlvftj  wird  'Has  aoviel  ich  weias  nicht  genannt, 
«Hein  "O^pe*  netsit  bei  Ibjkus  xAtro*',  der  lichte  merye*. 
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ink.)  erwshat,  setae  eng  nit  lienor  gettia  verbundene  geaas- 
«Mi  veraas.  Der  siaa  der  alkauuiiecaca  terse  ist  weM  eneser* 
Km  uad  Manna  gestatten  but  uieht,  die  Agide  als  abbild  der 
Paeeana  su  preisen;  deaa  beide  tied  ebeo  ee  schön,  habe«  gleichen 
ansprach;  andererseits  darf  ich  each  nicht  schweigen»  dean  die 
ltcutgtittinnea  neigen  nur  die  Agido  in  vollen  glenie  ihrer  schee- 
kek.  Mit  kekkem  hnnMir  wird  to«  neuem  die  anageaetchnete 
Schönheit  der  Agido  geschildert:  sie  strahlt  se  unter  ihrer  aage- 
hang  berrer,  wie  ein  edles  ross  twischen  dornengebusch.  V.  ff 
fees-  der  pepjres  stjaer,  was  dann  ia  »/*«*  verbessert  ist 8).  Statt 
iiMQtwtjg  ist  übrigens  wähl  passender  ixfrps«f#  na  schreiben, 
diene  vertaascbuag  ist  eben  so  häufig  als  alt.  Tm  *e>i  artpafeif 
kaae  wabl  nur  se  wie  ich  geschrieben  habe,  aufgelöst  werden?  if 
statt  aati  ist  ans  Pindar  bekannt  y  hier  lernen  wir  das  aaaloge 
isntsf  ataat  «$0**0  kennen,  was  each  Herodian  anfährt.  Dans  das  / 
astet  hier  etedraag,  ersieht  man  ans  «er  bemerkung  des  Apoll.  Drsc. 
de  nana.  821,  so  wie  ans  Herodian  bei  Eastatk.  II.  p.  1 17,  41 :  jiPBtmt 
ö*  xmta  *HQmdiap09  ovrooy  mg§i  t§  xat  «H*f  iirsp ,  n*l  arnoßmly 
•o9  f  «ai  «oaursi  fei  m  nat  rov  •  dg  tij*  */  dfyöfjop  dti  ttp 
rei  ?  €v**iQiOt9  afrs  jcai  aurta.  Diese  erklärung,  an  sich  schon 
aeatattiiaft,  würde  durch  dea  vers  des  Alkmae,  wenn  ich  ihn  rieb* 
tig  reatitnirt  habe,  vollständig  widerlegt :  aber  einem  gremmatiker 
wie  tfterodien,  dvr  unser  gedickt  wiederholt  citirt,  war  diesen 
beispiel  nicht  unbekaant:    ich  verauithe  daher,   data  Herodian: 

'J?xa?e«*ijf?  teif,  qfjrto  avoic 

'Ep  ßato$f  erdatip  Innop. 
fast  und  gerade  diese  stelle  konnte  ihn  ia  seiner  auffassuag  der 
partikal  aire  bestärken,  leb  kenne  freilich  kein  gaaa  sicheres 
beispiel,  wo  die  bedingungspartikel  fehlt  fdecb  vergl.  aiaa  Ari- 
atoph.  At.  r.  180  und  Pollux  IX,  72),  aaea  ist  die  ellipse  des  preao- 
mens  t /$  hier  nicht  eben  gefällig.  —  V.  1 4  habe  ich  statt  nat  (?) 
top  geschrieben  A'aiper,  denn  xQampop  und  anderes  liegt  in  weit 
ab:  KtotQo?  ist  eigen  name,  so  hies»  das  berühmte  ross  des  Adro- 
stas,  doch  besieht  sieb  der  dichter  wohl  hier  auf  die  unmittelbare 
gegenwart,  v.  Itf  wird  ein  xftq?  'Epvnxoc  erwähnt:  Olympian  S3 
ward  in  Olympia  zuerst  dieser  agon  eingeführt  und  der  erste  sieger 
war  Krauxidaa  aus  dem  thessalischem  Krannon ;  seio  ross  stammte 

3)  Wenu  uirhi  vielleicht  H  nat /das  spirilusseichen  i§L 
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vielleicht  mi  den  Beueterlaade  am  Adria4),  uad  Krauxidas 
nachte  ihm  dea  altberüantee  mim  KaiQog  beigelegt  haben. 
Oder  schrieb  vielleiobt  Alkmaa  Imnow  KtXtbw  atfAe^e'oe*»  we 
daaa  JCsledf  mit  '£»***aef  gleichbedeutend  aeia  würde,  da  ja 
anwehe  die  Heaeter  su  dea  Kelten  rechneten  *).  Nach  Kustathiae 
aar  Utas  p.Ml,  27  bäUe  der  Laeedaeaioaier  Lena  Ol.  86  seerst 
suit  emetischen  rossen  gesiegt:  myrnto*  jjfap  AantdmipifiQQ  iy- 
oeaseorf»  msftmtqp  X)l9pmäÖ*  Pt9i*tj*89  '/?**?«<?  fawoif  p*t 
ssTtyeasuvaroc,  Ob  die  teiUngabe  richtig  ist,  weiss  ich  nicht. 
Aber  diese  aagabe  ist  wenigstens  nicht  in  widersprach  mit  Alk* 
ataa:  deaa  bei  Alkman  wird  ein  uilqg  '£r«rixöv  erwähnt,  Leea 
aatfe  tat  wageakanpfe  mit  euetischea  rossen  gesiegt:  and  es 
fragt  sieh,  ob  er  wirklich  der  erste  war,  der  so  Olympia  mit 
einem  solchen  gespaaa  siegte:  vielleicht  war  ia  den  epigrann, 
welches  Bustathins  ausdrücklich  erwähnt6),  aar  gesagt,  dass  er 
seerst  unter  dea  Lakedäiaoniern  aut  eiaen  enetisebee  gespaaa  einen 
olympischen  wageasieg  erlangt  habe:  dean  erst  seit  den  Perserkrie- 
gea  Terlegten  sieb  die  Spartaner  nit  erfolg  aaf  die  rossesaeht,  s. 
Pausaa.  VI,  2;  dank  wurde  also  01.85  gat  etimnee.  Jedenfalls 
ist  die  aesicht  des  Bastathius  unbegründet,  dass  die  enetisebee 
rosse  erst  seit  Olymp.  85  ia  Griechealaad  ihre  berübntbeit  er* 
langt  hätten7);  dies  wird  durch  dea  vm  des  Alkman  bialäog- 
lioh  widerlegt,  aad  so  läset  sieh  wohl  auch  die  abfassuag  unseres 
gedichtes  näher  bestimmen,  was  wahrscheinlich  nicht  lange  nacb 
OL  S3    verfielst   sein  dürfte.      Wie  in  sprüchworte  thessalische 

4)  Vielleicht  stammt  die  sucht  der  edeln  tbessslis eben  rosse  sus 
den  Eneterlsude;  Cellimschus  (Bekk.  An.  Ill,  1346)  sagt:  'A^tix*» 
&jnum  Imncnddu  nmle*  IkoivH,  und  nach  Photius  p.  235  werdea 
lsaeeyrmfK  fnno*  durch  'Knridts  erklärt 

5)  Ein  ähnlicher  fehler  bei  C*llim.  in  Cer.  110:  Kai  itr  *t9le~ 
*de«r  xmi  »or  *el«/«»W  tnnev  ist  auf  ganz  aadere  weise  entstanden s 
es  was  xdnow  lor  erklärung  too  allovQow  in  folgenden  verse  überge* 
schrieben. 

%)  Bpigrsnme  aaf  sptrUniscbe  sieger  nässen  selten  gewesen  seiet 
▼ergl.  Pensen,  III,  8, 

7)  Brink  bemerkt  p.  133:  „de  Fsasfsrem  Adriaüeorum  sota*  as 
mm  damam  480  «s.  CJL  (OL  75>  t)  i*  eerUumna  equeetria  Qrmecemm 
predeweMme  tide  JZjaerum.p.lOft",  worauf  diese  behauptnng  sich  grün- 
det, weiss  ich  nicht.  Spiter  hat  besonders  Diooysius  ton  Sjrskus 
die  sucht  eaettseber  rosse  eeltWirt,  Strsbo  V,  212,  eher  es  ist  unrich- 
tig, wean  Strsbo  ebendaher  die  beriihmtheit  der  enetischen  rosse  eh- 
ieltet, die  bereits  früher  tod  Sopbocles  und  Euripides  erwähnt  werden. 
Aus  eiaen  Ijrtker  oder  trsgiker  ist  wohl  such  die  glosse  des  Hesj« 
cbias:  !a>*aÜRf  ntUw  owyaj'ffd'oaj  (mewafipst*)  eatlchat. 
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rosse  und  lakonische  trauen  als  das  vorzüglichste  gepriesen 
worden,  no  konnte  auch  der  dickter  recht  gut  die  spartani- 
sch« Jungfrau  mit  einem  edlen  rotate  vergleichen ;  vielleicht  liegt 
auch  noeh  eine  andere  besfehung  zu  gründe:  Agido  mochte  im 
wettttuf  unter  ihreo  akentgenosstunea  sich  auszeichnen.  Arn 
sehtat*  des  verses  ist  offenbar  ein  wort  verwischt,  denn  xavajafli 
erfordert  nothwendig  einen  vcrbalbegrilF,  der  eben  durch  diese* 
idverhium  naher  liestimait  wird;  ich  habe  daher  &so*ra  hinzuge- 
fügt, vrgl.  ausser  der  epischen  forMel  nora^o)  xatäfifin  (Wo*- 
rs»  Pindar  Nem,  VIII,  14:  /ivdia*  ftitgap  xaraxrjdi  ntnoixilpt* 
»ä*.  —  Vs,  15  schlieeat  sieh  weder  an  das  vorhergehende  noch 
an  das  folgende  unmittelbar  an,  ich  habe  daher  *o*  f  iwonerQtditoP 
•WpeV»  geschrieben:  der  ohor  oder  eine  der  Jungfrauen  ruft  dein 
dfetlter  an:  .wohin  neraiersf  At  dick  in  eiuln  WdumkuV  Das 
btiwort  erklärt  der  scholiast  durch  die  yfwxa?  xWron  hei  Homer 
Md.  XXIV,  11.  Gewiss  war  in  der  seit,  wo  Alknan  dieses 
Jungfrauen  lied  dichtete  (OL  33),  die  Odyssao  längst  abgeschlos- 
sen und  hatte  im  wesentlichen  die  gestalt,  wie  sit  jetzt  ans 
Vorliegt,  und  so  konnte  auch  unsern  dichter,  der  überall  den 
sollten  homerischer  poesie  treulich  nachgeht,  jene  stelle  der  Odys- 
see zu  diesem  ausdrucke  veranlassen :  indess  möchte  ich  fast 
tfttiriatBeat  dasa  die  gelehrten  erk hirer  des  lyrikers  kier  fehl  ge- 
hen und  Alkmnn  statt  jeher  dunkeln  anspielung  auf  eine  Vor- 
stellung, die  allerdings  seinen  zuhörern  auch  aus  der  volkssage 
«Mannt  sein  mochte,  die  träume  einfach  geflügelt  nannte;  ich  er- 
kenne nämlich  in  vnontTQidw*  eine  metathesis  8)  statt  vnontkQC- 
6W.  Dass  die*«  metathesis  gerade  dem  lakonischen  dialect  nicht 
fremd  war,  glaube  ich  dnreh  Hesycbins  erweisen  zu  können; 
ixnsr^CSÖetp '  na^vptip  ipurtor  AdxcotH<i\  denn  dies  steht  für  fx- 
fingltur,  uud  statt  Mjfarfit  ist  frtftimr  zu  schreiben,  d.  It.  das 
himiition  so  auf  den  arm  nehmen,  das*  die  zipfel  (imn/x,  tireyv- 
y*f)  zu  beiden  aeiteo  beraldiängeti  >  wie  auf  vaspokildern  archai- 
schen styls  öfter  Hermes ,  Dionysos ,  aber  auch  freuen  darge- 
stellt sind.  IJtixvfsit  i*<  nlfordiito/s  eio  sonst  nur  bei  dichtem 
vorkommender  ausdrucke  aber  Aristophanes,  ans  dessen  lakoni- 
schen   glosseii    diese    natu    bei  Hesychius  wahrscheinlich  «Untuit, 

8)  Genau  genommen  findet  i'isentlkh  keine  wirkliehe  metatbesf« 
stalt ,  sondern  dafc  wort  lautete  wohl  ursprünglich  nnipov  oder  mn- 
t^pV,  daraus  konnte  ebensogut  Hitqav  als  nnqiw  »ich  bilden. 
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mochte  mil  dein  spartanischen    ixrurqiMiiP    di*  anderwärts    übli- 
ch« redensart  jragwwr   i  pat  109   vergleichen.     Dieselbe   metathesis 
findet;   »ich   auch    nodi    in    einer    anderen    gloase  de»  Heaychius; 
**9ijr«*0i£«0#a<*  irsocxoofarfnf,  wo  die  erklaruiig  gleichfalls  ver- 
dorben iat:  man  muss  wohl  Mtg ißQvmtiaO ai  achreibeu.     Eine 
tastaitguug  meiner  erkJarung  glniibe  ich  aticb  im  Ktjm.  M.  7 $3, 
20  an  linden:    TWoirtiomr  orei^m»*   ^*ot*o*oc  6  JStdioe  (Boeckh 
ad  Find.  T.  II,  P.  I,  praef.  p.  xvi  verbessert  £tddnog  *)  nq&to*  tMtvjfl 
tu  ixißoXJi  ixQtjoaiQ,   $*«o  iQwrtai   oi  ftHcppavixoi ,    w   tipßot 
wvftfiidtof,  nauQoe  navytdiog,    [ffrtfot*]  <*X«ft*oc,  **«»3*  MTtQi&iot* 
*XQ~i*  °v*  di**ir  not  t»9  inontfQtdioap,  iwtQ  to"*  v*ontriQt&*o>p. 
ovrwe.  'HQudiatoe  I*  re)  ft$gi  nuO&r.      Dieae  glosse  iat  freilich 
höchst  unklar  und  verwirrt,  eher  sicher  ist ,   dase  sie  auf  die*** 
vera  des  Alkman  tick  besieht,  wie  ja  Herodiau  in  seiner  patkolo- 
gte  gaaa  besonders  die  Ijriker  berücksichtigte,    tat  dar  grammar 
tiker  Diooysius  von  Sideu  gemeint ,  so  konnte  inipokti  (falls  das 
wort   unversehrt   ist)    einer   dar  71    technischen  ausdrücke  sein, 
muk    wekke  Varro  de  L.  L.  X,  10  bindeatet:    aber   der   gaaze 
erste    «ata    iat   mir   unverständlich :   dagegen   lautete  das  l»mma 
nach  V  a  m.  sec  imomttQidC»p  o  rafft»*,  ao  dass  die  bexic- 
hung  auf  den   vera  des  Alkmao  nicht  mehr  in   aweifel   gezogen 
werden  kann.     Das  folgende   aber   ist  tum   tbeil   mit  hülfe  der 
Varianten  bei  Gaisford  tu  schreihoo :  afc  ti/iße*  t  vp/ho'ioc,  nmi^og 
n*Vf»idiog9  poifdff  ftoijtfioc,    piimg  (fehlt  in  den  bandaebrif- 
ten)  jvrsoo»  at$(?idw    *H>*I*  9*>*   tiati»   n*l  ta>r    vsrojfvs'omr 
a  *  tili*  p    t»9    vQoattQidUi9    k«>  (fehlt   in   den    handsebrifteuj 
jun$QÖia$i  toi 9  vno*iTQtdi*9* 

Vs.  1  ft  hat  die  bandeehrtft  qv  fannoopar  aa'A^c,  was,  wie 
nckun  das  das  metrum  zeigt ,  nicht  riditig  sein  kann :  •  ich  habe 
sail  leiser  Änderung  au  bessern  versucht.  Der  folgende  vers <0) 
iat  in  metrischer  besiebung  bemerkenswert» ;  man  erwartet  einen 
logaüdiscben  paroemiacus ,  aber  statt  des  dactyl  us  gestattet  sich 
4%r  dichter  deu  tribrach  ja ,  der  dem  dreiseitigen  doctjlu*  aeuuf- 
vrtlent  ist.  Kühn  ist  der  rasche  Übergang  von  der  Agido  zur 
Agt'tiichora :     es     iat    nicht    klar-,     wein    aigeutlick     der    dichter 

J 
9)  Der  cod,  V  bei  GaUford  lieal  XiJiröc   DM  <&.     Ausacrdeni  hat 
V  nfotos  fltAtt  nftwiu*. 

I0J  'nV*/«xo;  führt  Stcpbaiius  ion  Byxans  au,  vielleicht  mit  rück- 
zieht auf  uoaore  stelle. 
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diese  worte  leiht:  man  weiss  nickt,  spricht  der  ckor  (Ar  de« 
aber  der  «usdruck  atttfna  nicht  recht  nassen  will),  oder  gehö- 
ren diese  verne  vielmehr  der  Ägide ,  die  aWeekend  den  echöaea 
haarscbmuck  «ad  daa  leuchtende  mitlitt  ihrer  verwandtin,  der 
Agesichora,  preist  —  Vs.  20  vermag  ich  Antwaf  nicht  an  ent- 
ziffern :  vielleicht  ist  ein  kosmetisches  mittel  gemeint,  so  dasa  itr 
dichter  sagte ,  das  haar  sei  unberührt  vom  künstlicher  färbe  ll). 
—  Vs.  22  Jtaqgädat  hebst  sonst  6fAO/oaMt>f. —  Vs.  24  %  A  dt 
hvtJQa  n%f  iifdeß  ist  offenbar  Agido,  die  mit  ihrer  hellen  stimme 
es  der  naehtigall  gleich  thut:  über  das  I  im  aeensativ  «nda» 
verweise  ich  auf  die  sorgfältige  abhandlung  von  Ahrens  in 
Kuhns  aeitsehr.  Ill,  p.  8  t  ff,  Ute  ritbselhafte*  worte,  welche  fol- 
gen,  lasse  ich  unberührt;  den  hiatus  kann  man  durch  ti  petto* 
leicht  entfernen,  aber  damit  ist  noch  wenig  gewönnen.  —  Vs.  20. 
Dt*  mUtddw  sind  eben  Ägide  und  Agesichera,  wie  ans  dem 
scholion  hervorgeht:  «her  man  ist  ungewiss,  ob  die  Pleiadea  am 
bimmel  su  verstehe«  sind  oder  wirkliche  tauben:  diese  letttere 
erklärung  trug  Sosipbanee  vor:  gewiss  der  bekannte  tragi  ker; 
data  dieser  auch  mit  gelehrten  Studie«  eich  beschäftigte,  ist  nicht 
befremdend:  ob  er  gerade  einen  eomnteatar  su  Alkmaa  schrie«, 
wage  ich  nicht  su  entscheiden :  doch  könnte  ans  einer  solchen  ar- 
beit sein,  was  Schot.  Theoer.  XVIII,  5t  anfuhrt;  Derselbe  Sosi 
nhanee  verstand  auch  unter  <}*qov  den  pflüg,  und  seiner  erklä- 
rung folgt  Herodian  (Alkman  fr.  151);  leider  ist  das  scholioa 
verstümmelt ,  und  so  wissen  wir  nickt,  wie  er  die  erklärung  der 
stelle  begründete:  übrigens  wird  man  dann  richtiger  oxxoo?  ao 
centuiren ;  denu  in  dieser  bedeutung  scheint  das  wort  immer  kurs 
gebraucht  tu  sein;  auch  stimmt  damit  Herodian  n.  no».  2/£.  36, 
20  überern.  Dann  hat  die  handsebrift  oqöqUi,  dies  scheint  mit 
tint*  6V  apßooaiu*  nicht  recht  vereinbar,  auch  ist  die  Wortstellung 
auffallend:    eine  guns  andere  Insert  bietet   das   lemma  des  sehe» 

agotQOP 
lion ;    o^dta*   yayg  12) ,    ich   habe  daher  KtyOip   geschrieben ,  so 

It)  Vielleicht  ist  uQvtae  ein  uns  unbekannter  susdruck  für  Unte- 
res gold  &ße*{ort  obrusm;  dann  bitte  der  dichter  des  hssr  sis  reines 
gold  bexeichnet ,  was  tu  dem  aqyvQkoy  nQofvno»  sehr  gut  pasti. 
Vergl.  Simooides  fr.  64 :  XQv<s°i  *y*of  axfacmg  ovdi  polvß&ov  «,rwv. 

12)  Ich  möchte  vermutben,  dsss  diene  schölten  aus  eioer  ande- 
ren handiichrift  enllehnl  sind ,  aber  sie  sind  vom  sbsebreiber  gleich- 
seitig copirt,  dahsr  das  scholion  sm  ende  der  dritten  column e 
sogar  eine  seile  des  testes  einnimmt« 
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das*  die  in  Sparte  Mit  alter  seit  verehrte  Artemis  X)tfHm  oder 
Y>s0e»ofe  gemeint  ist  —  ¥s.  20  acta*  mv  sfsoptVaf,  ich  bebe 
mlt^a^hai  geschrieben,  eise  iolische  form  statt  atfaop/rai  ••  das 
esaseoaatiscbe  p  ward  sun  vocal  erweicht,  sad  daas  woM  der  diph- 
thong verkirst,  gerade  se  wie  sei  Pindar  m&dta  (dssa  saj  wird 
sssa  wohl  schreiben  masses,  nicht  «aar«).  Der  vers  ist  sicherlich 
da  loguödiseher,  nicht  wie  es  des  asscheia  hat,  ein  cheriambi» 
scher:  deas  dag  dunkle  oasier  ist  verdorben,  nun  verlangt  eia 
swekilbiges  wert.  — »  Vs.  80  ist  tltt  in  der  haadsehrift  aas 
oar«  verhessert :  eher  eneteesig  tat  das  feigende  rt#  mea  könnte 
versucht  sein  t«  gaas  su  Streiches,  aad  dasselbe  mittel  auch  v. 
22  anzu wenden,  dann  hatte  Alknuin  in  diesen  trochäischen  ver* 
see  eine  thesis  uaterdrickt ;  indass  fragt  sich,  ob  nicht  der  dich- 
ter hier  eine  ans  unbekannte  partikel  gebraucht  hat,  wenigstens 
spricht  Herodiaa.  m.  porfs.  &f{.  p.  80  ia  einest  verse  derSappb* 
vea  ein«  ti9  welches  nicht  aipdtafioe  war,  and  Helladius  bei 
Pbotias  Eibl.  p.  532  vaa  eiaeai  ?e,  welches  er  als  JiaoaffXsomuaf  iks* 
beaeichnet  aad  welches  in  äolischen  to  lastete.  —  Diese  bei- 
den  yen»  (30.  81)  fthrt  nach  der  Schol.  ad  He«.  Iliad.  £,  208 
aas  Alkman  an:  oi  jag  irooawpac  voaotf  scofOf  eSeV  apki*a*6m% 
aber  dans  apvtai  (apvpai)  die  richtige  lesart  ist,  seigt  der  vers : 
der  sinn  der  worte  liest  sich  freilich  nicht  mit  Sicherheit  bestim* 
men,  da  das  vorhergehende  gans  dunkel  ist  —  Col.  Ill,  | 
habe  ich  statt  tapoi  «fmteyajpa  geschrieben  piapoyogmp  (edar 
e$ia9a<p6Qm*)  ijaXpa,  as  sagt  Aatimachus  ianftQQOQ  *H&$i  hri 
Homer  sind  iwar  das  adjeetiv  iavoe  aad  das  gleichlautende 
sabetaotiv  durch  die  qaaatült  geschiedea,  aUeta  weou  Pindar 
sagt  fr.  33,  14:  owmxosaM»  impt  e/jfoWof  'ßpar  Otfldftov, 
wie  Koch  vortrefflich  verbessert  hat,  as  ist  dies  so  viel  als  a>ei- 
r*ao*«*Uoff9  also  vom  substantivum  henaleitea:  bei  Piadar  aber 
ist  das  «  BBSweifelhaft  ebeafalls  laag  gebraucht. 

Die  dritte  colaaiiie  ist  leider  sa  beschaffen,  dass  sich  fast 
nirgends  die  worte  des  dichtere  auch  nur  mit  einiger  wahrscheia* 
liebkeit  herstellen  lassen.  Vs.  8  oWspif  könnte  vielleicht  der 
sonst  «pöt/ta  benannte  tans  sein:  ob  auch  jX*i£  v.  10  auf  des 
unter  diesem  namen  bekaontae  tans  gebt!  —  Hier  und  da  ge- 
bea  die  kursea  scheuen  am  rande  einen  fiagerseig:  vs.  18  liest 
maa:  0eitf  tig  Inmipu:  dssa  aas  scholion:  Omars»«*  $vq9  wss  ge« 
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wis*  Om<Ttjj*ai    'ti&tptif  oder  «v6f*ffa(tot  en  ergänzen  ist.    toad 
go  fsr  wofcl  auck  hei  Aikmau  m  schreiben : 

daxrrtfc  (oder  Bwnsta)  inaivtu 
Deo  aorist  dieses  dent  dorischen  dialect  angeherigen  Wortes  hot 
audi  Hesychius  erkalten:  da>drjwiu*  yajii*S ytia&adcu.  Oase  die« 
■em  verbum  das  £  nickt  fremd  war,  beweist  eine  andere  gloss» 
des  Uesyckius:  OmctriQta'  «iwjfjyr^i«.  (tooraif  statt  &«*&ftc 
Ist  za  vergleichen  mit  jfpjftfftt,  iXjatat,  tki&tm  in  der  Jokrieehea 
Inschrift  von  CkaleSoa,  obwokl  Aikmau  eol.  I,  15  notrjaOv  kat. — 
Ebenso  kelebrend  ist  die  randbemerkung  tu  den  folgenden  vtr* 
sen  an*  arvat$t  also  etwat 

'AM  tap  (iaap)  v  — 

di£aG&at  u(taw  fiitotpa*) 

&*)    7tl0£. 

Vergl.  Callim.  in  lov.  v.  90?  /Jarotf  «***  «*cdXot*«tf,   tWxliwo«* 
M  jievwrip.  —     Za  v.  20: 

ar&ceretr         y«o 

ajtfiriarp»? 
findet  sick  die  randbemerkung  igiuxtip  jjiifrapeo,  dieses  fdkrt  auf: 

'jfrddpiir  (uip)  yag  (uüh) 

'Api*  üttQue. 
Nisefr  der  analogie  von  aofoxeir  tna  scheint  man  aaek  dreVrvsi* 
nt*  gesagt  zu  haben,  obwokl  ick  kein  sicheres  betspiel  kenne: 
denn  bei  Euripides  und  Theocrit  beruht  diese  lesart  nar  auf  irriger 
reruiuthung :  indess  bei  Tfceognis  v.  26  könnte  dock:  oJfl*  va>* 
nartag  pat  ddp  st  ovt  atix&p  das  richtige  sein,  und  die  los  art  des 
cod.  Hutin.  ndptuttf  einem  verbessern nffsrersuche  ihren  Ursprung 
verdanken.    —      Zo  v.  30.  31   oiat?   yag  at 

aatdeor  Ö*r  £a»0m  foaif 
gehört  das  leider  verstümmelte  srholion  am  ende  der  columns, 
woraus  wir  erfahren,  dass  der  clror  bald  au*  eiif  bald  au% 
zehn  Jungfrauen  gebildet  wurde;  der  a o taug  ist  so  zu  verbes- 
sern: |Oo(£ir)  iti  fih  «x  ici  nagOi r«t>r ,  iri  Bi  t*  T  (ii  rotp* 
Tiwr  xoQijyvcfTG)*.  Demnach  scheinen  6h  bewohner  des 
fleekens  Otpovg  den  chor  gestellt  zu  haben,  und  offenbar  war 
in  den  versen  selbst  die  zahl  bezeichnet:  es  ist  wohl  2U  schreiben; 

Oiat  j'ttp  dp 

fhuBm»  dexa  SdtGm  goat*;. 
und  jzurdoe  Ut   wohl  eben  der  bach  Kwaxtcot,  der  jenes  thai  be- 
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wmmK  ,    der   später  audi  0/#o*V  geaaomt   ward ;   S**&oe    nag 
•ina  ältere  beoenuutjg  sein» 

Nirgend«  verssisst  man  ein  genaues  facsimile  dee  papyre* 
so  sehr  als  bei  den  acceataeichcn  and  was  sonst  die  n^oa^pdm 
ist  sinne  der  alten  grammatiker  angebt:  diese  seichen  finden  sieb 
zwar  nickt  consequent»  aber  doeb  an  fielen  stellen  angewandt-. 
Ilrink  glaubt  dass  einselne  dieser  aeicken  die  rhythmische  ntes« 
»uug  beträfen;  ieb  kann  mich  davon  niebt  überzeugen:  es  finden 
sieb  zwar  manch«  fremdartige  seichen*  allein  wir  kennen  das 
system  der  alten  grammatiker  nur  unvollständig;  maacbe  begnü- 
gen sieb  niebt  mit  den .  bekannten  drei  accenten,  Glaukos  von 
Samos  unterschied  sechs  versebiedene  arten  der  betonnng  «rtiptVif, 
fiiorjy  i THt€TQ(jupT{  %  xex\aO(i*tij ,  äftapaxXu^ofABprj,  ffl»».'  die  drei 
letztgenannten  waren  nur  modifioationeo  der  frsoiowoop  iVn ,  die 
pray ,  welcbe  auch  andere  anerkannten,  hielt  zwischen  acut 
und  gravis  die  mitte:  gewiss  hatte  man  auch  eigne  xeieben 
dafür  eingeführt,  wenn  gleich  die  spätem  grammatiker  sie  nicht 
mehr  kannten  l8):  es  ist  wohl  denkbar,   dass  hier  solche  zeichen 

w 
sich   noch   erhalte«  haben ,  wie  1 ,  2  Xvxatoor,  II,  8  panrvoerar. 

A    A 

Am  auffallendsten  ist  III,  18  ßtßaxa;  aber  vielleicht  soll  dies 
eine  corrector  sein,  indem  fitpaxa  in  Xilaua  verwandelt  wurde, 

H 

während  umgekehrt  III,  21  apip  das  H  nichts  andres  ist  als  da* 
spirituszeichen      wus  Egger   nicht    erkanut    bat:    ebenso  wird  II, 

12  jq)  öcoi  mo  das  t  gleichfalls  spirituszeichen  seiu:  auch  sonst 
hat  Kgger  falsch  gelesen:  11,  10  äxXtPtd  ist  der  circumflex  un* 
zulässig,  es  wird  bei  Kitt* a  zeichen  der  länge,    bei  a  vielleicht 

13)  Man  vurgl.  den  bericht  des  laisioischeo  graininatikera  bei  End- 
licher Aoalect.  bramm.  p.  531  ff.,  bei  weitem  daa  wichtigste,  was  wir 
übei  die  taeorien  der  griechischen  grammatiker  l  esilsen,  aber  von  dun 
philologen  bisher  gar  nicht  beachtet.  Merkwürdig  ist,  dass  in  dienern 
ausführlichen  bericht  Aristophanes  von  Bvzans  mil  keiner  svlbe  er- 
wähnt wird,  ja  die  benennung  o^vßttgtla  welche  Arkfdius  dem  Ari- 
stophanes beilegt,  wird  hier  vielmehr  dem  Aristsrcheer  Ammonius  ih- 
geschrieben.  Der  ganze  bericht  des  Arkadius,  der  offenbar  nicht  aus 
Herodiao  entlehnt  ist,  erscheint  daher  unglaubwürdig.  Dass  A  ri  stop  ba- 
de« die  prosodie  berücksichtigte  versteht  sich  von  selbst,  auch  mag 
er  sich  der  teieben  Bedient  haben,  doch  lSsst  sich  dies  ans  der  be- 
m  erkuog  über  Atfa*  in  unterm  papvrub  mehr  sicher  foli^ern. 
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aairitiissetekJM  sein*  ebenso  steht  I,  4  ßtätaw  statt  ßtmtat,  I,  2 
a  l$yn  gewiss  statt  a  iff»  M).  I,  '/I  ip  egeyXH^LQOi  steht  m 
der  haadechrift  gewiss  nicht  der  gravis,  sanderu  der  acat.  Aber 
auch  der  abeebreiber  hat  falsch  acceatutrt,  weil  er  die  Worte  des 
diehters  aicht  verstand  oder  durch  falsche  lesart  getäuscht  wurde, 
wie  I,  6.  Dt  7.  Aach  sonst  findet  sich  in  dar  accentuation  nan- 
che*  abweichende  und  auffallende,  wie  II,  2  iett  tt*  (was  aber 
wohl  aur  fir  iW  i»tf  steht,  wie  die  aken  aceentuirten),  I,  24 
ni  t.  Merkwirdig  ist  besonders,  dasa  ein  wort  aft  mehrere  ac- 
ceate  zeigt,  ladest  der  gravis  auf  daa  toalosea  sythen  erscheint, 
wie  D,  1  f^apttmi,  II,  14  a«r«jao<i  »•).  Aber  anderwärts 
stimmt  die  acceotuetiao  mit  dem,  was  wir  ober  die  betoauag  Im 
dorischaa  dialect  wiaaea,  gut  susnmmcn.  Die  aachrichtea  der 
alten  über  diesen  punkt  hat  Abreas  de  dial.  Dor.  p.  26  ft  tueam- 
laeagestellt :  sie  stammen  gresseatheila  aus  jungen  nod  weaig 
glaubwürdigen  quellen,  da  trifft  es  sich  glücklich,  dass  der  papyrus 
jene  regeln  tbetk  bestätigt,  thells  vcrvollstäadigt :  so  ist  I,  IS 
**ptä>*  betont,  1, 14  /soairarof,  I,  21  arson;  Xeaxtpof,  II,  1  p**"-' 
/j/rai,  II,  29  aitioo/ilraf,  ebenso  ist  III,  19  flavl  acceatuirt,  D, 
11  rjptw  oder  «Ji«*,  denn  die  vollständige  form  war  ifptrai  (m- 
ptpai),  ferner  II,  81  wird  dtr  Infinitiv  ipvrai  statt  dpviai  hetumt. 
Halle.  Tk.  Bergk. 

14)  Auch  in  bandachriftea  des  Piadar  aad  anderwärts  sind  so* 
Weilen  bezeichcuagea  der  quaatitlt,   namentlich  aar  länge  erhalten. 

15)  Daaa  diea  früher  üblich  war,  später  abkam  aieht  maa  aus  d*n 
schoüea  su  Dioojfins  Tbrax,  dort  wird  sach  dar  arund  ansegebeo, 
Bekk.  Aa.  II,  688:  frc/n)  xarorfapdaawi'ra*  tu  ßißüct,  vom  vlw  ov  yinmt. 

Liv.  XLI1,  38,  11. 

Diese  stelle  ist  als  Ifickenbaft  erachtet,  seit  aus  C  (Viade- 
beneasia)  der  sasats  ei  Mmeedonikm  bekannt  geworden;  so  auch 
ich  früher  im  Philol.  X,  p.  213.  Herts  bat  jctxt  ei  Maeedamikm 
ia  dea  teit  gesetzt,  aber  Kreyasig's  zusätse  tfee  PkUippo  und  nee 
T.  Qmmctim  nicht  aufgeaonuaen,  eio  mir  unverständliches  verfah- 
ren. Die  sache  ist  die,  daa  ei  Macedonibus  als  randbeaierkung  ei- 
aas  lesen  aus  dem  text  heraus  muss:  der  schreibe?  des  C,  der 
alles,  was  er  in  seinem  exemplar  fand,  in  dee  text  setzte,  hat  sie 
ia  die  worte  des  Livius  gebracht.  Ausser  dem  umstand,  dass, 
setzt  maa  sie  ein,  zuviel  geändert  wird,  zeigt  ihre  unächtheit,  dass 
durch  erinneruog  an  frühere  triumphe  über  Macedonian  das  eVoif 
perfect*  belH  Meeedoniei  —  §.  4  —  des  Paulus  geschwächt  würde. 
Mit  d*Hi$panis  darf  und  kann  man  ei  Mecedontim*  nicht  vertbetdigea. 

Ernti  ten  Lemttch. 


IL 

Ein  gedieht  des  Tbeognis« 

Dufter  den  kruchstückee ,  welche  den  aamen  dee  Tkeogaie 
trafen»  fiodea  sick  noch  abgeschlossene  ganze  sehr  veraehfedeuth 
umfaags;  die  von  geringerem  sind,  wie  es  scheint ,  ala  «foe  art 
»kolian  anzusehen.  Zu  dieaep  rechne  ich  *uek  das  gleich  hier 
naher  an.  be»precheude ,  welches  0.  Ribbeck  in  neuen  schweizer. 
Mua»  I»  a.  224  als  eine  probe  der  kunstvoll  verschränkten  com- 
position  vorfahrt;  je  mehr  jetzt  auf  systmetrie  in  dem  bau  der 
verschiedensten  gediebte  geachtet  wird,  um  so  mehr  muss  man 
die  resnltate  prüfen,  znmal  da  bei  der  art,  mit  der  man  jetzt,  die 
sache  betreibt,  die  gefabr  nahe  liegt,  dass  statt  wahrer  kunst 
ein  änsserlicher,  rein  formaler  Schematismus  erhascht  wird;  eine 
überwiegende  richtnng  aber  anf  das  lediglich  formale  droht  die 
gesundheit  nod  blüthe  in  jeder  Wissenschaft  zu  schädigen  und  au 
vernichte*.  Zwar  weiss  ich,  dass  mehr  vielleicht  als  mat  — 
wenigstens  nach  den  jetzt  gangbaren  literaturgesehichteo  au 
scblieasao  —  bisher  ahndet,  bestimmte  regel  auch  in  der  compo- 
sition der  alten  poesie  herrscht:  aber  sie  hat  der  wahre  dickter 
stets  au  verändern  und  zu  beleben  und  durch  aufprägung;  seines 
geistea  originell  zu  benutzen  gewusst  Dies  gilt  auch  von  den 
elagikern,  die  in  bezug  auf  die  composition  Weil  in  Walck.  u« 
Jajtaekl  rkein.  Mus.  bd.  XVII,  p.  1  flgg.  nicht  richtig  zu  beben- 
data  bagouoeo  hat  *  wie  einfach  aie  verfahren»  mag  eben  Theognis 
gegen  Eibbeck  zeigen.     Wir  lesen  vea.  133: 

oidtig  &»**'  omtis  aal  «ty&og  afr*0(  aiiotj 
d).\a  fool  mvxw  d&fQeQ  dpyetiQUir' 
135       ridi  r*±  <xv&QW7tw  iqydfaa*  ir  <pQ*0lv  «tfw'c 
Ig  liloQ  ttt'  iya&ov  ytona*  sirs  aoaoV 
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xokluii  yuq  ioxiw  9y6**v  xaxov  fofrXor  ifhi**v, 
*u(  n  doxa*  d^cnv  fa&Xov  f&n**  *«*oV 

ovdi  to)  äkfrqvinwv  nuqayivuuk  oGG    i94XfflkV 
140  XffxH  y&o  xu^**W  rafooV  aftJZgwty^ 

av&Q&im  Jl  tudutta  yo/*f£o/*f  r,  sldoitg  oviir 
dtol  dt  xuru  GfhtQov  minu  nXovto  voov. 
Davon  heisst  es  nun  bei  Ribbeck:  „hier  scbliesst  sich  das  mit- 
telste, dritte  disticbon  den  pentameter  des  iweiten  so,  des  vierte 
greift  zum  hexameter  desselben  zurück,  daa  schlussdisticbou  end- 
lich erinnert  an  den  anfang*:  ich  halte  das  picht  für  der  sache 
entsprechend.  Keiner  ist  seines  glück  es  schmied,  beginnt  der 
dichter:  utj^  xa(  xiqdtog,  Schadens  und  gewinne*,  wie  £t*i  oft 
hei  diesen  dichtem  schaden,  verlost  bedeutet:  so  sagt  Solon,  fr. 
O,  36  Bergk.  an^  ar&$a  yvvfiwa  «  die  wachsenden  blüthen 
des  Schadens,  d.  b.  der  höchste  vorhandene,  wirkliche  schaden, 
oicht  aber,  wie  Stoll  enthel.  grieeh.  Ijrik.  I,  p.  S4  will,  keime: 
man  muss  also  ftr  den  ausdruck  partes  uv&og  hei  Soph.  Trachin. 
099  vergleichen,  wo  die  erklärer  Soph.  Antig.  960  rag  paviag 
är&tjQov  pirog  beibringen:  auch  &dXUiv  ist  bei  Sophokles  so 
verwendet:  Philoct.  259.  Klect.  260;  übrigens  halte  ich  in  der 
soloniscben  stelle  urijc  fest,  da  aiaiyg*  was  Bergk  für  richtig 
su  halten  geneigt  scheint,  so  oft  diese  form  auch  von  den  ab« 
Schreibern  verdringt  sein  mag  (vrgi.  auch  Meineke  Pbilol.  XIX, 
p.  199),  hier  doch  in  dtr  handschriftlichen  Überlieferung  eine  zu 
geringe  Unterstützung  findet.  Der  aussprach  aber:  „keiner  ist 
Urheber  seiner  Jage,  sondern  die  gölter  senden  sie",  ist  das 
thema,  welches*  der  dichter  im  folgenden  weiter  ausführt  und 
«war  in  iwei  mit  oidi  —  ovfä  angeknüpften  gliedern :  das  erste 
ist  in  zwei  distichen  dargestellt:  „weder  ist  während  des  han- 
deln» der  mensch  des  endes  sicher,  da  er  oft  deo  grund  vom  ge- 
genthcil  dessen  legt,  was  er  erstrebt",  — :  der  gedenke  ist  nicht 
neu:  Horn.  II.  2,  .328.  Solon,  fr.  XIII,  65.  Theogn.  1075  sq.» 
die  form  betreffend,  so  ist  ig  iO.oc  kräftig  vorangestellt,  da  es 
feu  yhnai  gehört,  vrgl  iQyuv  inir.  744:  ist  ferner  Vb.  138  doxiatv 
zu  schreiben,  überhaupt  aber  die  Wiederholung  der  worte  nicht 
xu  übersehen:  es  verdient  diese  art  der  Wiederholung  derselben 
worte  bei  Tbeognis  und  den  elegikeru,  die  ich  im  Gjuudr.  der 
jnetrik  p.  199  mir  kurz  berührt  habe,  genauere  beachtung.  la 
unserm  falle  stehen  die  worte  mit  ausnähme  des  verbuni  finitum 
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—  wohl  um  den  eindrack  des  künstelns  zu  vermeiden  -  grade 
wie  im  hexameter:  denn  dass  die  adjeetiveu  umgestellt  sind, 
■weht  eben  die  gleiehheit.  Dasselbe  prineip  findet  sich  bei 
Tfceogo.  627  angewandt,  wo  die  ausgaben  lesen: 

alaxQov  toi  /utfo'oi?«  naq*  ävdqdok  v^poCtP  dvou, 
aloxQdv  <T  «I  vfoiüv  n&q  n*frvo*6*  pim, 
womit  die  bessern  handschrijFten  stimmen :  die  form  rj<poe*v,  auch 
vs.  481  zugelassen,  steht  durch  A  und  die  bandschriften  ersten 
ranges  des  Stob.  Flor.  XVIII,  11  fest,  io  welchem  letztem  merk- 
würdig genng  sich  in  diesem  warte  gans  dieselben  verschlechte« 
rangen  finden,  wie  in  denen  des  Theognis:  auch  Antonius  giebt 
Fiol.  VII,  90  vfypntw  und  zweimal  h&Qov  statt  ulaxQov.  £a 
werden  nun  die  worte  mit  nor  geringer  durch  die  Veränderung 
der  construction  veranlasster  abweichung  wie  im  hexameter  ge- 
stellt, jedoch  so,  dass  die  sich  entgegenstehenden  worte  an  den- 
selben stellen  stehen«  Beachtet  man  diese  gleiehheit,  so  fallt 
die  Verschiedenheit  iwischeu  thai  und  p(vH  —  denn  so ,  nicht 
fdwji,  ist  zu  schreiben  —  sofort  auf:  beachtet  man  auch  NH- 
Q021NE1NAI,  so  springt  in  die  äugen,  dass  rijcpoGi  (Aelyat 
hamstellea  ist,  zumal  da  dadurch  eine  echt  tbeognideiscae  wen- 
dang  gewonnen  wird:  *ao«  xppifc*  h^yori^  *^3,  pivuv  nuq' 
qfup  467  von  trinkenden,  waqa  ncuJi  pivovau  1127.  So  ist 
also  hier  der  anfang  wie  das  ende  der  verse  sich  gleich,  also 
um  nut  den  rhetoren  zu  reden,  die  epaaapbora  mit  der  epistrophe 
verbunden:  die  epistrophe  findet  sich  auch  allein  ab  und  an  bei 
Theognis:  vrgl.  877  sq.,  299.  101:  auch  84  sq.  ayo*  .  .  e/ei. 
— -  Anders  dagegen  ist  Theogn.  845  sq.,  was  unsre  ausgaben 
jetBt  so  geben: 

*i  di  &4ptv  xA  xuxuh;  xefpivov  a^yaXiov, 
aber  der  deutlicbkeit  wegen  ist  doch  uvSqI  zu  lesen,  worauf 
unabhängig  voo  einander  6.  Hermann  in  Seeb.  Jahn  und  Klotz 
Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  XXVII,  p  41  und  Hecker  im  Philol.  V, 
p.  470  gekommen  sind:  denn  wegen  des  entsprechen»  mit  vs. 
846  iit  *i>  xitptvov  als  neutrum  zu  fassen;  auch  wird  da»  vom 
sinne  verlangt;  denn  eiuen  gut  eingerichteten  mann,  also  einen, 
der  seine  luge  klug  und  weise  begruudet  hat,  kann  man  nieht 
ebne  weiteres  in  eine  schlechte  läge  bringen;  es  sind  dazu  we- 
nigstens, soll  es  gelingen,   in  der    regel  besonders   günstige  um- 
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stände  nötbig:  d«s  sohiekäal  oder  die  gotthott  vermag  das  frei- 
lieb  ohne  weitere*:  hier  ist  aber  von  dem  handele  der  menschen 
die  rede,  wie  vs.  577.  Diiber  meine  idh  ist  es  doeb  etwas  an* 
deres,  wenn  es  bei  Hesied  beif«t>  Oa.  et.  D.  240: 

tfoXkdx*  tat  Sv/aHoetR  *6k*  xaxov  aro*f  oc  dttsv'oaj 
oou$  uUtQatyfl  nai  arae&avla.  ai^amam^ 
oder  wean  Pindar  sagt«  Pj*h»  IV,  27»,  was  «an  auch  mit  un- 
serer stell«  *u  vergleichen  pflegt . 

(yeW  pfr  faf  nofov  eüaau  xaX  ifa^oti^o^* 

d  w  foes  uyifijpimti  xvßMqmtTtf  yfrtjTm, 
denn  de  ist  nicht  wie  bei  Theognis  gana  im  allgemeinen»  non- 
darn  von  gans  bestimmten  Verhältnissen  die  rede,  bei  denen  mies- 
verslladnisaa  nicht  obwalten  kennen  Also  *v  f*h  nttftiwv  ist 
s«  v.  .e.  cgra&o'v  n,  dein  im  gegenaetae«  bestimmter  to  uikät 
xjdfltvBV  euiaprieht:  dieser  gegensatt  erinnent  aber  an  das  sprüh- 
wort  «*.  xtipmov  *a*ot»  pi)  x*ra7f%  was  von  dan  düeheeni  dieser 
periode  ifter  bennttt  Worden:  so  Sappho,  fr.  114  Borgk,  pjf 
nirn  XtyiÄ**  Theogn.  4M  sq.  und  anderes,  Wee  ith  in  den 
netea  so  JMogeo.  Provv.  VI,  5*,  ad  Diegeu.  VindohHfl,  88> 
vrgl.  auch  Nene  ad  8apph.  fr.  p.  H,  suaimmeageatellt  habe: 
des  einnes  wegen  darfauch  an  gotoia  sd  *eft«  erinnert  Werderf, 
was  auf  die  sieben  weiseo  cuvtickgeföbi*  wird  i  annott  ad  Greg. 
€ypr.  Leid.  Ill,  30.  Dies  die  formt  die  Wiederholung  derselben 
werte  ist  aber  ohifcsiiseh:  indem  man  $v  nnd  xaxüg  an  die  her- 
vorragenden stellen  dta.  verses,  aber  jedesmal  in  entgegenge* 
setater  weieei  an  bringen  suchte,  hat  man  das  &i(*4v  und  Xitp*- 
vov  seine  stellen  vertauschen  lassen  müssen.  Dasa  eiuctffg  und 
aqyaUov.Mh  entsprechest  bedarf  kaum  der  «rwibaang*  —  Zur 
bestätigung  wollen  wir  hieran  noch  Theogn.  817  knüpfen : 

Kvqv\  ?pmß  6$  Sn  poiqa  wa&u*9  oix  .iW  *feaAa'(>a« 
o  is»  di  potoa  aaJtaV,  oin  didtoxa  vu&w, 
wie  die  haadechriften  haben:  aber  Bergk,  dem  Härtung  folgt, 
streicht  o*'  naoh  fpmp  meines  arachtous:  richtig*  es  ist  obertllaaig 
und  überhaupt  Si  im  anfange  der  aensenzen  bei  Theogais  oft  ge+ 
fälscht  >  rrgl.  Borgk.  ad  Tbeoga.  I05i  wie  hier,  steht. ijwnft  «1- 
left  Hon«.  OdVa,  807,  rrgk  Apoll.  Rhed.  Ol,  260:  »Kyrnos, 
ist  doeh,  was  sehiebang  ist  aa  leiden,  niche  m  vermeiden  I"  da. 
gogtn  tat,    warum  Hartnag  Theogn.  388  s)*s*£  di,   was.  »icher 
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sei  Rmmt  «ail  andern,  namentlich  bei  Apollonios  von  Abodes 
ftant,  neht  dulden  will,  nicht  abzusehen.  Eben  so  richtig  hat 
aber  Bergk  dne  efcfa**  *ccfc?y  in  öVöWa  pa&t7y  verändert: 
et  diese  Verbesserung  von  ihrem  Urheber  im  ind«  leotto  ubiv. 
Merk  IS46/*  p.  »V,  we  er  sie  meines  Wissens  zuerst  vorgebracht 
bat*  näher  begründet  ist,  weiss  ieh  jetst  nicht:  mir  erseheint  sie  eis 
richtin;  erstens,  weil  dadurch  eine  bezieuung  nnf  ein  berühmtes 
altes  spräohwort  entsteht ,  was  Apostoliu*  in  dieser  form  bei- 
bringt: §*£  mv  twd&*g  t$ia&tg;  a.  Schneidew.  zu  Aesch.  Agam. 
IM,  meine  hemerknngen  tu  Mncnr.  Ill,  44-.  Apost.  XIII,  90. 
Meat.  Preverub.  II,  92;  zweitens,  weil  na&tiv  gegen  die  hier 
beigebrachten  fifille  der  Wiederholung  und  entsprechung  verstiesse; 
denn  es  mass  ein  dem  oix  IW  v7takv^a%  entsprechendes  wort 
hierher,  und  dn  dies  vs.  817  den  begriff  von  na&ci*  enthält, 
dies  also  niefat  salbst  genommen  wird,  so  mass  dasselbe  auch 
im  pentameter  geschehen  und  darf  also  nicht  nafhw  ?  gesetzt 
werden:  da  pa&H*  dasselbe  thnt,  was  imtlvfaj  so  1st  es  der 
hier  vorhandenen  form  völlig  entsprechend.  Hier  eher  werden 
Worte  ohne  «die  Änderung  wiederholt:  eben  so  Thoogn.  405: 
nui  ei  i&tjxi  Somiv,  ä  §um  fj  mm,  tain*  ayu&  dvui, 
tifiaQimg,  u  4'  *V  h  tM^H**»  ravm  xaxa, 
wss  über  ziigJeith  auch  an  die  obigen  chiusti&caen  falle  erinnert, 
loch  andere  artea  der  Wiederholung  derselbea  worte  finden  sich 
bei  Theognis:  t.  b.  061.  577.  423,  ferner  743  sqq.,  801,  auch 
vi.  17  s  101  Agg.:  aber  indem  wir  diese  und  andre  auf  skb  he* 
rohen  lassen,  fragen  wir  hier  lieber  nach  der  enlstefauug  uod 
dem  gründe  dieses  gebrauch«.  Und  da  könnten  wir  diesis  er» 
scheinnng  nuf  Homes  aoriiekführen ;  nicht  ireiiieh  auf  die  immer 
sad  immer  bemerkte  epsnaphore,  HerniDg*  mqi  pi&.  öWo't. 
et  0»  1\  III,  p.  412  Wals.,  fthett,  Gr.  T.  VIII,  p.  445.  462. 
50&  707;  sondern  auf  Horn.  II.  %  226: 

a\  öV  hu  pfr  Gxttqntyw  &&  fef'e*oev  «oot*oo>', 
i*qp*  ix'  äv&enijiür  mqnov  friow,  ovo*  xt%x£x\w 
äXX*  ou  dr\  Cx^Kpav  In    iVQi&  pwv*  UaiaWrjc, 
Smqop  i*ri  tofpbwc  oAe?  notuilo  8 Stator, 
ten  dem   die  rhetoren  wohl  die  b>perbole  bemerken,   Ahert.  Gr. 
T.  VIII,  p.  721.  772.  814  Walz.,  nicht  aber  die  so  eigenthüm- 
Kche  Wiederholung:  diese  ist  gab*  tu  der  weise  der  Alle  bei  Theo* 
frais  und  des^remäss  wird   auch  nicht  völlige   gleichheit  der  ent- 
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sprechendes  glieder  erttrebt:  wie  bei  Theoga.  627  die  ceo 
structton  verändert  ist,  erst  aUfxqow  ait  den  infinitnr  steht,  da« 
nit  $i,  10  hat  Honer  axgov  vs.  227.  229  verschieden  verbunden 
und  so  die  stelle  Tor  absichtlicher  nod  sonit  unschöner  künstelet 
bewahrt,  die  durch  die  tod  Ahrens  in  Philo).  VII,  p.  24  vorge* 
schlagen*  Baderung  oxoor  hl  fayfur*  erst  hineinkam*.  Aber 
treti  dieser  Verwandtschaft  ist  doch  aicht  Honer,  smnal  da  bei 
ihn  dies  so  selten,  die  quelle  fur  Theogeis,  sondern  dieser  hat 
wie  Homer  aus  der  volkspoesie  geschöpft,  deren  einfacher  ton 
der  gnenischeu  elegie  nur  eusagen  konnte.  Und  dies  zeigen 
uns  erstens  die  Überbleibsel  aus  altgriechischer  Tolkspoesie,  so 
taoalieder,  wie  das  avfapa  bei  Athen.  XIV,  p.  629  B: 

*ot?  pe*  tu  (odo,  *ov  f*o$  tu  Xa,  mm  /to*  tä  xuXa  *£A*ra; 
tail  io  boSotj  tail  xa  Xu,  rail  m  xaXä  ofluva, 
ferner  cultuslieder ,  wie  das  in  Philo!.  XI,  p.  729  von  mir  be- 
handelte; iweiteae  aber  aeigen  dies,  und  zwar  viel  deutlicher, 
die  mit  der  Tolkspoesie  erweislich  in  engem  tusammeahange  ate« 
senden  formen  der  kuastpeesie,  wie  die  skolien:  so  Athen*  XV» 
p.  695  C,  Seal.  fr.  24  Bergk.: 

a  vg  rdy  ßuXavov  luv  ph  $x*>  *&*  '*  foura»  \aß$7v 
xuyio  TtalSa  xaXrjy  ity  pir  fyta,  itjv  <T  foapctf  Xaßtlv, 
womit  mea  die  anfinge  der  atrophen  in  dem  skolion  des  Hybriae 
vergleichen  kaau:  vor  allem  aber  die  bukolische  poesie,  die,  wie 
ich  schon  im  Philol.  XI,  p.  728  flg.  erinnert1)  habe,    alle  arten 
/on   Wiederholungen    desselben    worts    und    derselben    worte    in 
kürzern   und  längern    Zwischenräumen  zulässt:    so  ist   den   oben. 
ans  Theognis  bebandelten  stellen  verwandt  Theoer.  XI,  22: 
owrjjfc.  <T  av&'  ovt&s,   asset  ylvxvg  vnrog  tzfl  fu, 
o%Xfl  i*  $v&it$  hlo*,  oxxet  yXuxvg  Sm+g  uvjj  pt , 
wo  leider  die  lesart  nicht  ^ani  sieber:   sonst  vrgl.  Gebauer  de 
poet.  Grace,  bucolic  inprimis  Theocr.  Carta,  eett.  T.  I,  p.  35  sqq.: 
sie  hat  auch  namentlich  die  refrains  benutzt,  welche,  wie  Philol. 
XI,   1.  c.  angedeutet,  au  der  ganzen  kunst  dieser  Wiederholun- 
gen den  ere  ten  aastoss  gegeben  haben. 

Also  mit  einer  Wiederholung  scbliesst  der  erste  theil  dieser 
kleinen  ausfüliruag  deutlich  ab :  denn  solche  Wiederholung  bringt 

I )  Ich  benulite  diese  gelegeuheit,  ein  falsches  eilst  in  Philol.  1.  c. 
not.  54  zu  berichtigen;  «ich!  Akrtnt  ad  Tketcr.  wollte  ich  citirea, 
sondern  ad  Bum    Epitaph,  p*  29  iq. 
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immer  den  eindruck  da«  akschluases  hervor.  9m«  stimmt  das 
folgere  rift,  welches  allein  schon  de«  ««fee*  einee  sweitta 
tbeils  anzeigt;  diea  geschieht  kier  neck  besonders  durch  die  wie- 
dtfkelong  der  ewei  aaf  ovdl  vs.  135  folgenden  worte,  so 
den  also  der  «weile  theil  mit  einer  wiederkot«ag  dee  ««fangt 
dee  erste«  beginnt.  Dies  findet  «ick  in  kleinere  swischeuräumen 
«fter  kei  Tkeogais:  103  ovt'  av  .  .  mm  «tr,  517  oiu  u  — 
eSr*  n,  749  em  a*  —  ova  z*v,  793  ftifa  wra  8« /voir  — 
W*  nr'  ivdrii?u>v,  (was  jedock  wekreekeinlick  voo  Mimnermos 
kerrikrt),  ««4  so  «nek  kei  xai  —  *«*,  {  —  $  and  ähnliche«, 
vrgL  33:  925  oom  yeef  *r  nQOxupdr  —  oiV  oV  srngtifa»',  es 
wird  dadarek  a«f  das  symmetrische  nachdrücklicher  hingewiesen. 
8«  nach  schon  kei  Homer,  Od.  i,  224.  g,  387:  aber  reckt  h&a- 
fig  wieder  kei  den  bakelikera,  wie  Genauer.  1.  c.  p.  37.  54  sq. 
neck  weist:  es  entstammt  daher  aaek  dies  okne  aweifel  der  volks- 
noesie.  Auch  diese  Wiederholung  bewirkt  einen  einfachen ,  na- 
türlichen ton.  und  eindrnck  und  paust  sonach  wie  die  okaa  ent- 
wickelten fax  die  gnomiseke  degie  aad  peeato  trefflich:  die  an- 
dern elegiker  haben  sie,  so  viel  wir  sehe«  kennen,  seltner.  Da- 
her sind  meines  eraebteas  die  ym%  im  Paeude-Pliocjl.  171  sq. 
nam  theil  wenigstens  alten  dichtem  nachgebildet: 
xdfAVH  <T  yfqoyohig  aoiffroffowf  u  pHuwra 
rj  nirQTjg  xo(h$  xuiu  jp^a/tor  rj  iovdx*46tv 
rj  Sqvo*;  äyvyhis  xaiu  xoikddaq  Mo&*  rfpßXtDv 

CfAJMH    fAVQtÖTQfllU    XWL     Uftta   XIJQoioflOVCa, 

wie  gelesen  werden  mass :  hier  weist  nun  tyf^oejorog  wie  aqicio- 
wovo$  auf  spatere  seit  hin,  $f?ee)o?r0C  andejr  Christod.  Kcphras. 
129,  naXäfiTtg  tQyop  *Q***on6vov  Greg.  Nasians.  Poem.  hist,  fl,  16, 6, 
p.  842  Call!.:  aber  vs.  172. 173  Terminen  eben  wegen  der  entspre- 
ebuttg  ein  älteres  Torbild,  da  ts.  172  an  Hern.  11.  tf>,  494  an 
klingt,  xotkqv  ä$imaT*  xitQip*  XWaf*°vJ  trgU  nifty  II  Ü.  88> 
aocXov  Sopor  M,  169.  Od.  v,  107:  deshalb  halte  ich  aneb  jij- 
fapSv  fest,  obsehon  H.  Keil  Observv.  critt.  in  Varr.  et  Cat.  p.  49 
jrojaefiof  empfiehlt:  es  ist  hier  ja  nicht  vom  meere,  sondern  von 
hohlen  boomen  die  rede  and  ausserdem  doch  mehr  als  wahrschein- 
lich? daas  dies  /OfictJe?  einem  unvorsichtigen  blick  des  Schreibers 
amf  xoiXaio$  in' vs.  173  seinen  Ursprung  verdankt.  In  vs.  173 
ist  freilich  xihluiag  ein  spites  wort»  vrgl.  Rigler  Melet.  Nonn. 
part.  VI,   p.  14  (Potsdam,  I860),  wie  auch  iyuy^  °'cbt  <*«» 
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alten  epos  entetanmt:  aber  muAuleiajof  heisst  bei.  Homer  die 
eiche*  die  ja  neeh  alter  anechauung  überhaupt  für  uralt  gilt; 
Scholl.  Veii.  ad  Hon*  11,  ^,  86.  Mitscherl.  ad  Uor.  Cum,  W* 
IS,  0:  meine  aunerkungen  zu  Zenob.  Ill,  1.  Diogen.  VI,  82, 
Greg;  Cypr.  Mose,.  II,  7«:  dabei  ist  tie  bei  Beeiod.  Op.  et  D. 
238  mit  den  bieuee  in  Verbindung.  Da  nun  in  diese«  fwpm* 
vielerlei  altes  ist,  wie  CUran  in  Philol.  XIV,  p.  101  sq..  nach- 
gewiesen, ao  kann  man  diese  stelle  hiernach  an  denen  rechnen, 
wo  altes  mit  spaten*  verbanden,  xumal  da  die  stellen  dea  allen 
testaments,  ana  welchen  der  gedenke  seihet  enifebot,  der.  for« 
nach  von  diesen  veraen  sehr  abweichen:  a*  Goran  L  e.  p.  ISA, 
Besnaye  d.  Phokjrlid.  gedieht  p.  XXX.  Diea  aber,  dasa  hei  den 
alten  aJegikern  die  hier  besprochenen  Wiederholungen  seiften  ge» 
wesen,  führt  noch  an/  eine  atelle  dea  Tyrtaios,  welche,  wann  sie 
uns  in  echter  fern  überliefert  wire,  grade  recht  hierher  geheV 
ran  würde,  nämlich  Tyrt.  fr.  XU,  85  sqq.,  welche  nach  Franke, 
Thiersch  und  andern  neuerdings  wieder  von  Bergk  in  Wekhu 
und  Hitachi  rhein.  nun.  Ol,  p.  216  und  Sehneidewin  in  FhUel. 
111,  p.  100,  X,  p.  860  beaprocben  ist:  ich  stehe  in  der  haapteaabe 
auf  ttehueidewin'*  seite  und  glaube,  das«  daa  distichen,  8Zr  38: 
juintg  fiw  J*!*****  Qfiiig  vi**  }fil  naXt^oi, 
mXXu  6t  itgxvä  na&ut¥  liftcicu  *if  V/feVt 
nicht  von  Tjrtaioe  herrührt  und  den  nach  ausgeworfen  werden 
muss,  die  ährigen  verse  aber  in  der  von  den  handschriften  über* 
lieferten  reihenfeige  feetmuhaJten  sind : 
35       §i  ii  cnjjr*.  jti>  KfJQa  mnjk*fi*i  AanaTeio^ 

/Wa<*w  imphu  im**Qiim  oi&i  ng  aviov 
ßktißm*  oi*'  atimg  ein  JAtqc  l&ilu, 

mimt  4*  &  SdMOrttv  ofkAq  vfo*  ef  u  tax*  avror 
/(Jffl(  ümovöiv  to£  u  naku6x%QiH9 
wo  ich  d'  uneb  mpitfxm  nit  Theogn.  937  und  Stobius  weg* 
gelassen,  jpc'wt  iUovtHv  nach  Theogn.  936  geschrieben  habe: 
vrgl.  Valeken.  ad  flerod.  11,  80,  3:  Schaeidewin  schreibt  au  He* 
racl.  Poltt».  cap.  2,  p.  52  tlxotxUv  X&QW  ot  *tL  :  jedenfalls  nass 
die  homerische  atmotur  hergestellt  werden.  Daes  nun  vss.  37. 
38  ausgeschieden  werden  müssen ,  verlangt  ausser  dem  von 
Schneidewin  treffend  angeführten  vor  allem  ifoitvaf  denn  stän- 
den die  verse  hier,  müasten  vss.  80  sqq.  doob   eine  erwetteriMig, 
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ciie  erklarnag  von  eben  dieeeo  jbqxpu  sein,  was  sie  aber  nicht 
•id.  dean  wen  als  uqwa  ie  dieaer  seit  gelte,  neigt  aasser 
ttfwnjv  dfHdfp  bei  Homer  Simon»  Amorg.  fr.  VII«  32,  Teeoga. 
1061  oder  Theogn.  256,  aa  welcher  letztem,  steile  freilich  die 
Iisart  sehr  schwaokend  ist:  auf  ernstes,  maaabaftes  geht  das 
wart  also  nicht,  wie  es  denn  überhaupt  eins  ist,  was  der  poesie 
des  Tjrtaios  fern  liegt.  So  wie  vss.  37.  98  aber  ansgestoesen 
liad,  hängt  alles  auf  das  trefflichste  zusammen  und  aach  das 
homoioteleuton  in  vss.  89  und  41  bleibt  nicht  ohne  Wirkung. 
8a  ware  aar  noch  «ine  frage  ihrig  y  nämlich  wie  vs.  37.  88 
Berber  gekommen,  wer  überhaupt  ihr  nrheher  sei.  Und  aac£ 
der  beantwertung  dieser  frag«  braucht  man,  meine  ich,  nicht 
lange  au  aneben:  der  Verfasser  ist  Mtmaermos  und  seine  verse 
mjaren  als  parallele  au  denen  des  Tyrtaios  an  den  rend  ge- 
schrieben: MimeenuoS.iat  ja  der  sänger  der  asoirra'.,  fr.  I,  1.  8. 
II,  4.  V,  3.  VII,  1  Bergk.,  und  beachten  wir  ektelnns»  so  bat 
•*  *¥*<*£  gero,  II,  4k  Vy  3.  7,  eraacht  ferner  die  nicht  homerische 
formal  %na»  *if  ^IJaV  fr.  II,  14:  dann  liebt  er  theilungen, 
wie  j*m  ffi  rata***,  vrgl.  fir<  #,  9,  ill,  2,  liebt  «ich  boracrisce* 
fomieln  und  Wendungen,  was  wir  wegen  desselben  v4o$  $il  Mh 
btfei  an  bemerken  haben,  Uom.  Od.  a,  395,  vrgl.  auch  fr.  H,  1 
eall.  Horn.  II.  Z,  148,  ^odoSdxwlog'Hwg  fr.  XIII,  I,  s/öWu 
qatof  fr.  D,  8  cell.  Horn.  II.  ©,  1,  oboe  loigevoM  fr.  II,  8  cell. 
Hem*  Od.  a,  248  und  sonst:  es  ist  das  wohl  genug,  um  den 
styl  des  &Umnermo8  in  unserm  distichon  nachzuweisen. 

So  viel  von  dieser  Wiederholung:  nun  ist  aber  dies  ganze 
vierte  distich«*,  vs.  139«  140,  tu  seinem •  Verhältnisse  zu  vss. 
13fr~-l38  an  hetraebten.  Und  da  zeigt  sich  ebenfalls  eine  sym» 
metriet,  das  eine  diatieboo  spricht  nämlich  einen  gedenke» 
vollständig  ans:  „no eh  erreicht  der  measch  in  seinen  schran* 
ken  so  viel  als  er  will",  und  dabei  liegt  die  Symmetrie  daiin, 
dass  der  hexameter  189  dem  distichon  135.  136  entspricht,  der 
pentameter  140,  als  allein  den  griind  für  den  vorhergehenden 
vets  enthaltend,  dem  distichon  187.  138:  durch  diese  kürze  tritt 
das  durch  das  zweite  evlt  und  die  mit  ihm  verbundene  wieder» 
holuag  sehen  aagedeutete  ende  noch  deutlicher  hervor.  Schliess- 
lich berühren  wir  kurz  jKftyoV  dfi/jxapCijg ,  was  weder  Stoll  L  e. 
p.  65  durch  „schranken''  nach  Burclihard  Antbol.  Or.  p.  103 
durch  «mlrmn«  utemit*.  genügend  erklärt:    es  sind   vielmehr -die 
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taufe«  und  schlingen,  laquei,  der  rathlosigkeit,  betäubaug,  wel- 
che bedeutuag  auch  Theogn.  1078  verlangt:  sie  sind  immer  da 
und  aberall  dem  menschen  hinderlich;  vrgl.  Doederl.  Ho».  tilos 
sar.  n.  629,  T.  II,  p.  1S8.  Das  wort  äfirjxayCrj  hat  Theognia, 
wie  so  viele«,  ana  Homer  and  bat  ea  gern  gebraucht,  während 
jener  es  nur  einmal  hat,  Od.  t,  295  ipfjxarCtj  <T  ijs  dvpov:  wie 
Theognia  Alcaeus  fr.  92,  waa  mit  Theogn.  384  stimmt:  eben 
so  Herod.  VIII,  1 1 1  ual  &*ovs  Svo  äxtnmovs  oix  IxleCmw  Cpim 
(der  Andrier)  ttjp  vf\Gov  uXX'  alii  yi\ox(*Q(t*v ,  mvCrp  rt  xal 
&(*t}Xar(ip>,  woiu  wir  noch  den  vers  bei  Zenob.  Pro??.  III,  77 
«V  fUQ  äpiftorty  xal  Kaqxfwog  fp/tooe  n/ufc  und  Pind.  (1)  Ol.  V, 
14  fugen  wollen,  woran«  mau  sieht,  daaa  gerade  in  der  aeit  den 
Theognia  das  wort  recht  im  gange  war.  Sonat  ist  richtig  jetat 
jruQarfnw*  ana  A  geschrieben,  eben  so  nach  Theognia  gebrauch 
AW  i&ilfltov:  denn*  er  hat  nur  idiXw  und  läast  av  in  relativ- 
aitsen  weg.  So  hat  also  der  dichter  seinen  im  eingaug  aufge- 
stellten, sata  hinsichtlich  der  menschen  begründet:  es  iat  noch 
übrig,  der  weise  der  gfftter  au  gedenken :  da«  thut  er  mit  ihnen 
die  menschen  verbindend  und  wiederholt  so  in  einer  nach  dem 
vorhergehenden  modifieirten  weise  dir  in  vs.  1.  2  ausgesprochene 
sentens.  Es  ist  hier  engster  susammenhang  und  wird  recht  ei- 
gentlich die  folge,  das  resultat  aus  dem  vorigen  gesogen,  so 
dass  kein  anlas«  gegeben,  mit  Schneidewin  (ad  Orion.  Anth.  V, 
12,  Conject.  crit.  p.  82)  dies  distichon  von  dem  vorigen  au  tren- 
nen. Anstossig  ist  aber  vs.  141  xe/t/£optr;  Ribbeck  übersetzt: 
sterbliche  sind  wir  und  wähnen  vergebliche«,  wissen  von  gar  nichts, 
aber  die  götter  vollsieh o  alles  nach  ihrem  beschluss: 
aber  das  ist  unklar  und  entspricht  auch  nicht  dem  griechischen, 
doch  auch  PopCtoptv  genügt  nicht  ala  gagensatx  au  irtotto  und 
ausserdem  ist,  wo  bisher  vom  menschen  die  reAe  gewesen,  des- 
sen handeln,  dessen  thätigkeit  und  arbeit  immer  hervorgehoben: 
da«  muss  auch  hier  hervortreten.  Da  Orion  auch  ropfofitp  hat, 
ao  ist  der  fehler  alt;  schon  Geel  bat  ihn  au  heben  versucht  und 
Gof£6(AB&'  vorgeschlagen,  gegen  da«  dasselbe  gilt,  waa  so  eben 
gegen  vopÜ>optv  eingewendet  worden:  besser  dürfte  xofii^ofAtv 
sein,  wir  pflegen,  beschaffen,  besorgen:  xa  tfavrfc  fyya  xöptfr 
Hom.  II.  Z,  490:  so  uQOvqay  mjQtov  xifjuGo*  Pind.  Olymp.  II, 
14 ,  wo  xopucov  richtiger  durch  tdmmulra  erklärt  wird ,  ala 
durch  wra«  mit  Tafel  und  Diesen;  arifn;  *ä  xahi  fftr  If/'  ixo- 
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a#*i»  iL  Rem.  VI,  SS:  nach  ia  Alexand.  Aetel.  fr.  !,  fS  xat  t 
xmfhi+aphn  fwivm*  orltarro  xopte&u  HtdfH,  wo  Bergk  An- 
thol.  ljr.  pmef.  p.  V  chräUota  xagulitu  ntfau  indem  will,  ist 
aoavfow«*  aa  behalte»  >  wenn  men  wit  Meinecke  AaaL  Alexandr. 
p.  222  «i&tota  nls  fee*  per/leere  ae/fcs  Ml  fast:  der  beweis 
ftr  dieae  bedeataag  durfte  ia  Antiph.  Or.  If  §.  22  aa  Baden  sein: 
itfauu  adifutu  ual  uvoc$a  xat.  ärilana  xal  avrjxovüia  xal  &orc 
aal  ipZ*:  freilich  ist  ia  Alexander's  stelle  each  so  noch  eine  härte: 
■eilte  aiebt  mtd-t*  bennstellen  sein,  so  dass  aa  die  Worte,  aa  die 
dbeete  rede  der  jungen  freu  erianert  wird?  Der  eonmhu  würde 
daaa  deatbeber  hervortreten.  So  ml  hiervon :  sonst  kannte  maa 
noch  nc  ikiima  fir  nothweodig  halten,  da  das  asyndeton  bier 
kräftig  wirkt  ffigl.  Tbeogo.553)  and  xa  6tMa$a  385.  395.  465. 
737,  m  xaXa  «S3.  696,  xa  oVeita  720,  tä  aya&u  836  si<&  fin- 
dot;  aber  wie  &  aa  und  für  sieh  keinen  anstoss  giebt,  es  doppelt 
grade  naeb  einem  satxe  mit  yaq  dem  style  des  Theognis  gan* 
angemessen  ist,  yrgl.  ts.  109  sq.,  375.  401 :  so  sichert  aacb 
Orioa  die  Überlieferung  der  handschriften.  Dagegen  hat  dieser 
im  letzten  rerse  o\  statt  &co(,  was  aa  8cbneidewin  einen  ver- 
tbeidiger  gefunden  bat :  aber  da  Orion  aus  nnserm  gediente  nur 
dies  eine  distichon  anfährt  nnd  zwar  ia  dem  titei  auoi  &tovt 
begreift  man,  wie  richtig  Bergk  entgegnet,  dass  Orion  eben  weil 
er  ia  diesem  abaebnitt  dem  distichon  seine  stelle  an  weift,  £iel 
gelesen  haben ,  nnd  of  ein  Schreibfehler  sein  müsse ;  überhaupt 
konnte  niemand  ermthen,  wer  mit  den  of  <fö  gemeint  sei.  Ist 
maa  dieser  aasfähroag  gefolgt,  so  ergiebt  eich  fur  die  compo- 
sition eine  deatliche,  aber  tob  der  Ribbeek's  abdeichende  form, 
die  maa  so  beaeiehnen  könnte:  1  :  2  =»  1:1,  worin  allerdings 
ein  symmetrisches,  aber  gewiss  sehr  einfaches  rerhältniss  hervor- 
tritt. Ein  ebenfalls  einfaches  Verhältnis«  andrer  art  habe  ich  im 
ind.  leett.  aair.  Gotting.  1862/«s  an  Theogn.  1135—1150  nach- 
gewieaea,  nämlich  4  -j-  4  »  4  -j-  *•  <iaiu  will  ich  als  dritten 
beispiel  nach  l*heogn.  105—112  fflgen,  zumal  da  es  mil  oben 
gegebenen  naafthrangen  ia  beaiehung  steht: 
105  dtdooff  ftt  IpöVn»  fiaiaunani  %<*W  lattv 
bor  xai  Gnttquv  nortw  akoq  Trokrß. 

ovn  yä$  oV  novtov  cmtQW  ßa&v  Xtfov  Aptys, 
etttt  soaoof  to  docS*  to  Ttakr  arnXußots* 

aftSbfOror  y»q  fgov*  xaxoi  ro'or*  rj*  6'  lr  au*?;  ft 
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TfSv  nQocdt*  mrncjy  Ixfffjfvrft»  ptloTrß. 
140       ei  i'  uya&ol  to  pfyunor  iffttvoftrxevo»  m&ontc, 

pvrjpa  i$  egewr'  uya&tov  xal  %*qi*  &&*&*> 
hier  geben  tm.  105.  106  das  theraa  an,  es  beginnt  also  hier 
eia  aeueu  geliebt:  Härtung  hat  freilich  die  tss.  101—114  mit 
ihm  verbunden;  aber  ire.  104  neigt  die  unerogliehkeit  daran 
deutlich:  nämlich  vse.  101  aqq*  neigten  den  «foAlf  als  sdbsttbltig, 
dam  tym&og  gebend,  in  res,  105  sa<|.  dagegen  iat  der  Sulfa  aJi 
dar  nehmende,  der  passive  gedaebt:  «olllen  alaa  die  beiden  mee» 
■an  verbanden  werden,  müssen  man  deal  anafall  eines  Übergangs 
annehmen*  Der  sinn  van  vs.  105  iat  einfach:  „de»  niedrige* 
gutes  than  heisst  seine  gute  verschwenden":  eiae  aenteas,  walaba 
Wie  bei  andern  so  auch  bei  Pa.  Phocyl.  10S  stob  etwas  andern 
gewendet  wieder  findet:  s.  Goram  im.  PbJleL  XIV,  p.  101.  Das- 
selbe tagt  vs.  108  in  eiaer  aa  ein  sprücbwart  erinnernden  formt 
a.  nun.  ad  Apost.  Provv*  Xl¥,  47;  vrgl.  auch  Anthol.  Pal  XU, 
145,  9  t  auf  diese  weise  entsteht  die  für  die  elegie  eharaktari» 
s  tische  breite.  Nun  folgt  der  beweis  für  das  tbema,  also  dar 
haupttheilf  und  «war  aa,  dass  vs.  107  aa  ve.  106,  daan  va.  108 
an  ve»  105  aieh  anachliesst,  was  dnrch  Wiederholung  derselben 
warte  verdeutlicht  wird:  denn  wie  in  vs.  107  wivzov  amfr 
ee/v  die  hauptworte  aas  vs.  106  wiederholt  und  daran  eina 
homerische  Wendung  anschlieaat,  Horn.  Od.  »,  134  paXa  «tr 
fafrh  Ujiov  ukt  El?  ups?  af*$*"j  »°  folgen  in  vs.  100  die 
werte  «war  ia  derselben  Ordnung  wie  vs.  105 ,  aber  ea 
sind  für  sie  synonyme  gesetzt ,  wodurch  natürlichkeit  entt 
steht  und  der  eindraek  der  abaicbtliebkeit  vermieden  wird, 
wie  oben  an  andern  fallen  gezeigt  ist.  Uebfigeas  ist  der  vera 
verdorben,  wie  die  höchst  gezwungenen  erklaxuugen  der  beraam» 
gaber  beweisen:  ea  ist  zu  aohreiben:  $v  ndfov  aPTutd&oiz 
wie  Dr.  Lorej  in  seinen  in  Göttingen  1864  gedruckten 
thesen  ausgesprochen  hat:  dazu  tat  aus  dem  eerigea  uv  zu 
suppliren,  ein  gebrauch.,  den  die  dichter  zulassen:  Pindar,  Ol. 
VD,  43.  Arist-Rao.  582:  vrg)  Probberg,  im  Philo*  XIX,  p.  509w 
Teuffei  adArist.  Nub.  426.  Härtung  1.  d«  gri»cb.  part.  Il>  p.  271. 
Zu  diesem  gründe  wird  im  dritten  disticbon  eia  zweiter  gefügt, 
der  die  Schlechtigkeit  der  niedrigen  noch  deutlicher  enthüllt:  an 
ihn  schtiesst  sieh  der  schiuss  durch  eatgegeuatettuag  der  edlen; 
leider  ist  shar  dan  hexameter   sicher  lierausteUen  nooh  nicht  ge- 
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tage».  Darnach  ergiebt  eich  die  fem:  1:  1  as  1 :  1  also 
aneh  eine  eehr  einfache ,  dorch  welche  •eine  auffaseang  von  vs. 
!3S  sqq.  bestätigt  wird.  Aber  trots  den  moss  nan  doch  be- 
kennen, dass  nöglicher  weiae  hier  wie  in  ras.  188  sqq.  daa  ge- 
dieht nach  hätte  weiter  fortgesetxt  aeia  kennen,  wir  aJae  in 
diesen  naaaen  nnr  anfange  grösserer  elegien  beeässen:  so  konnte 
nach  to.  142  son  beispiet  daa  wesen  der  götter  eingehender  ge- 
schildert werden.  Denn  die  alte  elegie,  den  epos  verwandt,  ist 
■nendlich,  liest  sich  inner  weiter  fortspinnen:  daher  lässt  sich 
also  eicher  hier  nichts  entscheiden :  da  aber  Theognis  lieder  klei- 
nen anfangs,  wie  vis.  t — 4,  5 — 10  beweisen,  gedichtet  hat 
(s.  aneh  Sebneidewin  d.  homer,  hymnen  a»nf  Apoll«  p«  10),  so 
kennen  auch  die  hier  behandelten  in  sich  abgeschlossene  ganse 
aeia.  Wie  aber  auch  die  entacheidong  aasfallen  möge,  die  hier 
nachgewiesene  act  der  eon^oaitioa  beweist,  dass  diese  lieder  filr 
de»  genang  passten,  für  den  das  gedieht  an  Kjraos  überhaupt 
nach  ts.  230  aq>  und  andern  anzeigen  bestinnt  war. 

Ern$4  son  UuUtk. 


Zu  Diodor  and  Appian. 

Diode*.  XX,  2ß  leaen  wir  noter  den  consulate  des  L.  fu: 
nras  Bnbnkus  111  und  dos  <L  Aeniliue  Berbula  D  (443  d. 
st,  211  t.  Chr.)  «ata  ti  tifw  7raAfai>  ol  «oV  'Aupato»  osraros 
a#r«  eWpea*  ipßahhug  dg  wp  \rf*o*Mc«r  htxipw  /*«** 
Sappimg  *«ol  to  ttüovpiw  Takte*  (andere  handschriften  Ufa- 
fee*).  Bf  ist  raögKch,  dass  von  einen  sonst  unbekannten  orte 
die  rede  ist,  wenn  wir  aber  in  den  hartnäckig  bestrittenen 
pfcnise»  an  den  eine  zweitägige  schlecht  geschlagen  wird, 
eine  bekannte  Stadt  so  suchen  haben,  so  liegt  nicht*  näher 
als  Toanun  Appnlun  oder  TfANON* 

Appian.  Iber.  44  sagt  von  der  Tergrösserang  der  kelüberi- 
sehen  otodt  8egida:  «vrvj  tag  fiqaywi^aq  nai&q  av*($**tti>  ig 
aitrjy  xa\  irtfros  ig  p  OtooVeof  xi»xa»  mrsis/fa'/JUro.  Die  ausga- 
ben lesen  ipyxifry. 

areifswald.  ArMld  Schaifn. 


Bemerkungen  im  Sophocles  Trachinierinnen. 

1.  Track.  IS.  Der  flussgott  Acheloos  bewirbt  lick  urn 
Deianira,  wie  et  der  natur  dee  flossgottes  entsprechend  ist,  in 
wechselnden  gestalten,  zuerst  alt  tvaqyriS  ta^9 °S»  ^aoD  a,s  UM~ 
log  iqanmv  tXumg,  endlich  äviQtdp  kvtu  ßovn^fQog,  wie  wir 
■ach  Strebe  lesen,  oder  ßovxqavog  nach  der  handschriftlichen 
Überlieferung.  Diese  Zusammenstellung  ist  sonderbar.  Jquko» 
hat  swei  sehr  veranschaulichende  attribute,  traQpjt  bei  tavQo$ 
ist  dies  durchaus  nicht;  in  der  dritten  form,  in  welcher  er  er- 
scheint, ist  nur  die  Verbindung  des  menschlichen  rümpfe*  mit  dem 
stierkopfe  neu,  dem  stierkopfe,  dem,  gam  unnatürlich»  eine  <W- 
muoq  ywudg,  also  eine  art  mahne  gegeben  wird,  aus  welcher 
lebendige  quellen  herabrieseln!  Die  menschliche  gestalt  ist  neu 
and  gut;  der  stierkopf  ist  nur  eine  partielle  Wiederholung  der 
ersten  form.  Wir  würden  an  der  menschlichen  gestalt  uns  ge- 
ntigen lassen,  wenn  diese  etwa  als  riesenhaft  dargestellt  wäre, 
und  riesenhaft  muss  sie  sein,  wenn  aus  dem  harte  überall  quol- 
len herabströmen.  Dies  riesenhafte  nan  bietet  uns  ein  allerdings 
nur  als  Variante  erscheinendes,  aber  vortrefflich  bezeichnendes 
wort  ßcvxQijpvog,  aus  welchem,  wenn  es  nicht  recht  verstan- 
den wurde,  sich  leicht  ßovxqavog  bilden  konnte.  Ks  ist  aber  ge 
bildet  wie  ßovTrQrjovtg  •=  ptyukoi  x?a/*ro(,  wie  ßovQvtog  *s  §kiya 
favpa  fyajr,  wie  ßovihma  =  p$ydXa  Gvxa,  wie  das  alte  ßev- 
yäkog  und  andere  composita,  welche  man  bei  Uesychius  nach* 
lesen  kann.  Und  so ,  glaube  ich  ,  ist  hier  wirklich  zu  lesen. 
Leichter  ist  baurfs  xu  beseitigen  :  man  lese  daCnr  yonutv  plv 
<*Wfc  wvqos,  wo  denn  piv  dem  ulkon  entsprechen  würde 
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2.  Track.  St  ff.     Wie  die  wort«  hier  stehen,  sind  zu  ver- 

sjadea    aSg  xstrog  nor* cmfQwv  porop   nqogtidi  xu%a(*&v 

unul,  wie  ein  leodmanu,  der,  was  in  Griechenland  nicht  unge- 
wöealfch  war,  ein  stick  land  ausserhalb  der  grenzen,  etwa  aaf 
riser  iaael  bekommen  bat.  ütr  landmaan  sieht  dies  sein  besitz- 
tham  aar  sweiaial  in  jähre ,  beim  säen  und  beim  ernten ;  auf 
ika  »aast  also  v.  S3  vortrefflich,  aber  nickt  anf  Hercules.  Ent- 
weder ist  nun  eine  aaacolatbie  anzunehmen,  die  aber  im  anfang 
des  sticks  und  bei  diesem  so  umständlichen  fast  epischen  prolos; 
wenig  wahrscheinlich  ist,  oder  aber  hinter  33  ist  ein  Ter»  aus« 
jtfallaa,  welcher  den  mit  oSg  Mttvog  xou  abschloss.  Dies  ange- 
nommen, was  mir  unzweifelhaft  scheint,  ist  das  komma  hinter 
kaßwv  natürlich  zu  streichen. 

3.  Track.  57.  Allerdings  ist  weder  doxtty  noch  das  von 
8ckaeidewin  und  Heineke  vorgeschlagene  piltty  zu  billigen. 
Mehr  mochte  sick  poXiov  empfehlen:  „wenn  er  sich  aufmachte 
aad  sake  sick  nack  seinem  voter  um". 

4.  Trach.  70.  Es  gibt  in  den  Trackinierinnen  stellen,  in 
denen  sick  Schwierigkeiten  auf  Schwierigkeiten  zu  häufen  scbei- 
aea.  Die  Verbindung  uXsvttjv  tov  ßtov  uXtiv  ist  von  Nauck  durch 
die  angleick  bessere  und  bewährtere  nXiyitjr  mquv  ersetzt  wor- 
den. Der  folgende  vers  ist  noch  ungekeilt.  Die  corruption  aber 
ist  nickt  blas  in  der  unerträglichen  tautologie  tig  xbv  Sanoop 
iov  Xotxov  jj<ty  ßtoTOv  enthalten,  welche  etwa  durch  Meineke's 
Vorschlag  $lg  tb  naqttqbv  beseitigt  werden  könnte,  sondern  auch 
und  swar  besonders  in  aqaq,  für  welches  auch  uQdfxtvoq  eicht 
das  angemessene  sein  würde.  Denn  nicht  das  aufsichnehmen 
dieses  kämpfe«,  sondern  das  bestehen  desselben  ist  die  bedin- 
ynag  des  späteren  ruhigen  und  glucklichen  lebens  Diesen  er- 
forderten begriff  finde  ich  nun  in  vmQuqag  und  wage  mit  des- 
sen kenutzung  vorzuschlagen:  ij  rovror  uv  top  udlov  vmqdqa<; 
MuXibg  |  jor  Xowov  rjirj  fliorov  tiafüiv  €£*iv.  Auf  diese  weise 
erhalten  wir  im  texte  das  überlieferte  aque,  ai  aber  mit  rj  ver- 
banden wurde,  um  mit.  Ellendt  zu  sprechen,  der  dialektischen  op- 
position  dienen. 

5.  Track.  94.  "Of  aloln  >v%  tvaQtlofiiva  ifxm  xartv- 
*«£*<  Ti.  —  Der  ckor  ruft  den  Helios  an,  den  die  sternenge- 
«cbmuckte  nacht  hinsterbend  gebäie  und  wieder  zur  rube  bette, 
offenbar  mit  einer  mutter  verblieben.     Jedermann  sieht,  das»  der 
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ted  der  mutter  dam  Helioi  dm  lebe«  gibt;  waa  Aber  hat  der 
te)d  der  nutter  mit  de«  nur  ruhe  betten  des  Helios  zo  thun! 
Dehor  die  bedenke*  guguu  ivaqifypiva.  Doeb  diese  bedenke« 
lesen  sieb  dnreb  interpretation«  Der  Grieche  liebt  es  sitae, 
trelebe  in  suboräaatioaeverhiUfniaae  stehen,  einander  zu  coordf* 
niren.  Wir  nagen :  den  die  sterbende  naebt  gebärt ,  wie  sie  ihn 
aoefa  wieder  tnr  ruhe  bettet;  der  Grieche:  sowobl  gebart  als 
aneb  zur  rohe  bettet.  80  M  vi£  yüq  slgdy**  tat  rv|  »azw^ff 
oValtetyftrVij  potvv.  Dans  die  naebt  die  sorgen  verscheucht,  ist 
eigeotiieb  nebensaehe:  es  handelt  sieb  daran,  dass  mit  jeder 
neuen  naebt  die  sorgen  wiederkehren,  welche  mit  den  scheiden 
der  naebt  entwichen  sind«  So  gdhört  das  itaiefoypbij,  welches 
ich  fasse  als  „an  die  stelle  der  früheren  naebt  tretend",  nicht 
in  cbratdrfj  sondern  vielnebr  an  diayn.  Viele  stellen  des 
Bepheeles  erklären  eioh  so.  Dieselbe  auffassung  bat  aneb 
Meineke. 

6.  Track.  100.  Helios,  fleht  der  chor,  möge  verkünden, 
wo  der  sobn  dsr  Älkmene  weile  fj  wz&£  aätövag  ft  dtfcalcw 
AmiQOH;  nXi»§iQ.  Bs  lag  dem  dichter  so  nahe  xu  schreiben  $ 
meufatf  ail&e$v  *•  *A  ,  dasa  er  seinen  grand  data  gehabt 
haben  musa*  von»  «rat  mit  dem  acceseti?  nad  dann  mit  dem 
daUf  au  eeremdeu-  Denn  nn  *k&§t$  mit  dem  detir  ist  nicht  an 
denken,  da  diese  Tarbindung  eine  durchaa«  andere  bedeutnng  bat 
„gelehnt  an  etwas".  Die  *eVrio»  aiXanxg  sind  das  tiefe  neer 
nelbnt  auf  den  er  nicht  weilt ,  sondern  aber  das  er  hinfährt; 
dagegea  auf  dem  doneel  feet  lande  weilt  er,  and  zwar  «*#£*/£ 
hingestreckt,  in  aller  gemächlichkeit  und  bebaglichkeit.  Zu 
nerrfac  däU*wn(  iet  ein  begriff  wie  öWa*0a*oep<»ec  au  ergaanea, 
welcher  aus  den  rufe  berausannehmen  ist,  webet  naa  sieb  er- 
innern mag»  dasa  ia  «nia*  eia  begriff  das  sich  regeus  und  bewe- 
geas  mit  Uue^reeklingt. 

7.  Yraeh  112  ff»  Wie  jemand  auf  weitem  meer  zur  zeü 
des  ungestümen  Kotua  oder  Boreas  (die  geaittr*  fasse  kb  tem- 
poral, wie  rimajeftrc,  ukht  av>«ia  »ore«)  eae  wellen  gehen  und 
kommen  siebt ,  so  auch  ßtöw*  xeleiiorer,  die  Beruhe  des  lebene 
beim  Hereuree:  bald  vereeakt  sie  ihn,  bald  kehl  sie  ihn  wieder 
eummr*  wie  das  fcretieahe  nmar.  Die  üaefimferuag  gibt  uns  rnf~ 
amn  wem  au  «£{•*  keine»   gu^umsuii    bildet»    Diesen  suchte 

k^^M^^fttte     ^^l»_    a^  AfJ^«»    nehnehw     Inmans    wir 

naununeuHeai  >   vsasaaB    mm  vahvvw    ^^^■■^^^     v^^^^m    ^«» 
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«Mt  aaedrucks  der  von  meer  hergenommen  ist:  /fol/ti  wird 
das  richtige  sein,  merosrs;  av&w  ist  dann  „emporheben".  Die 
■Basal  des  leben*  kann  nun  wobl  jemaod  versinken  lassen, 
aber  nicht  emporheben:  es  ist  etwas  anders,  als  wenn  atai» 
tagt:  in  4er  müheal  sinkt  er  bald,  bald  kebt  er  sieb  empor. 
Aach  bier  erklart  sieb  der  ausdruck  wie  eben.:  ßwunt  wtlkvjtww 
gehört  Mr  au  dem  ersten  verbalbegriff  ßoix**;  so  dem  zweiten 
ist  aas  mkinovov  ßtomv  eia  allgemeinerer  begriff,  das  Schicksal, 
si  ergänzen.  Bs  sind  ßotyu  und  av£<*  als  ein«  zusaauuengehöri- 
gee,  untrennbares  ganae  gefnsst,  zu  dem  der  eine  bauptbegrtff 
„die  netb  des  lebens"  als  alleiniges  snbjeet  gefügt  ist 

8.  Tracb.  145.  Tb  ydo  v*d£ov  iv  totoig&s  ßccxtuu  ;rui- 
p*&9  airoS,  uuC  wr  ov  &dljfO$  &$oi  oid'  ofißqog  giii  Ttvivykd- 
lanr  oeoVr  mXovh  xtX.  Die  jagend ,  sagt  der  diebter ,  Jässt  sieb 
durch  niebts  in  ibrer  harmlosen  fröalicbkeit  stören,  nicht  durch 
bitae  noch  regen  noch  wind,  sondern  weidet  h  zotdigii  /cifoe*- 
aw  aiaoi.  Wer  soll  dies  verstehen  f  Die  orte,  welche  der  Ju- 
gend als  eigen  angehören  sind  ja  nicht  geschildert,  auch  im 
folgeadea  nicht,  so  dass  mir  zowgdi  darauf  hingewiesen  werden 
kennte.  Weaa  wir  doch  dafür  eia  wort  hätten,  mit  dem  uns 
der  grüne  auger t  auf  dem  die  fröhliche  jugead  weidet,  vor 
sagen  gestellt  würde !  Dies  erhalten  wir  durch  eine  sehr  nahe 
Hegende  Verbesserung  des  offenbar  verderbten  textes:  to  700 
vestas»  it  £&a»0*i0t  ßöaxeiu*  t6fkoZa*t  *tl*  Auch  das  $dl- 
*n$  &*o*  befremdet.  Bs  ist  doch  ein  unterschied  bei  äxvTvtg 
#sav  aad  bei  &dXnog  &§oZ  an  Belios  an  denken;  dort  wo  das 
seeetaativ  von  selbst  auf  eine  person»  die  die  strahlen,  das  helle 
hebt  sendet,  hinweist,  »nd  hier,  wo  kein  solcher  geaitiv  erfor- 
dert wird.  Ich  denke,  dass  in  &§ov  ein  (Hqs*  =*  uro  verbor- 
gen sei,  womit,  «venu  dies  auch  niebt  entscheidend  wäre,  das 
£bc&**£  ein  speciell  bezeichnetes  verbum  empfangt»  welches  für 
9vh»g    ebenso     treffend    ist,     wie    xlovkX    für    opßoos    und 

9.  Traclu  250.  Tev  Xiyo*  i'  oi  %qn  <f&6w  ~  nQot- 
Htut,  Ztif  ttov  TtqdxiiaQ  yavfi»  Weaa  man  nicht  aoaxzwg  uod 
Xdyov  in  gegensatx  su  einander  gefaset  hätte,  so  würde  mso 
niebt  daran  gedacht  haben,  rot;  Xoyov  auf  die  erzahliing  des 
Liehas  zn  belieben.  Was  ist  denn  in  den  folgenden  Worten 
des  Liefaas,   woraus  diesem  €p&6to$  von   seiten  seiner  gebieten n 
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entspringe*  könnte?  Daiu  könnt  das«  zwar  Xofog  und  üofor 
sich  entgegengestellt  werden ,  auch  was  Hercules  und  was  Zeus 
getban  haben,  aber  nicht  wohl  die  erzahlung  des  boten  und  die 
that  des  Zeus.  Wodurch  ist  aber  diese  auffassung  geboten? 
Bezeichnet  nicht  Xoyog  unzählige  male,  auch  bei  Sophocles,  den 
Inhalt  des  Xoyog,  die  sache?  Und  ist  andrerseits  *Qäxiu>Q  durch- 
aus als  thätcr  zu  fassen?  Zeus  treibt  vielmehr  eine  schuld  ein, 
wegen  des  listig  und  heimtückisch  verübten  mordes,  er  ist  der 
rächer,  wie  im  folgenden  so  nachdrücklich  betont  wird.  Wegen 
dessen,  was  ich  sagen  will,  darfst  du  nicht  hass  gegen  Bereutes 
empfinden,  wenn  bei  einer  sacke  wie  diese  Zeus  als  rächer  er- 
scheint. TW  Xoyov  ist  das  hier  vorliegende  factum,  welches 
mit  Sjov  ins  allgemeine  erweitert  wird.  Wie  wir  aber  auch 
diese  worte  fassen,  so  ist  die  fortführong  der  erzahlung  mit 
juXpos  i(  eine  unerhörte ,  hier  wie  281 ,  auf  welche  stelle  wir 
unten  zurückkommen  werden.  Nach  meiner  ansieht  sind  die 
warte  xoi  Xoyov  —  jroa&tCg  eine  interpolation;  nach  ihrer  aus- 
Scheidung  erkalten  wir:  uXX'  ipwoXrj&ik  'OppdXfl  n;  ßaqßuQto  | 
hkayrov  i^inktictv  —  er  diente  ihr  ein  volles  jähr.  Die  Wieder- 
holung in  wg  yijff'  airog  und  tig  airog  Xiyu  ist  gleich  auffällig, 
ob  wir  die  bezeichneten  worte  als  interpolation  betrachten  oder 
nicht.  An  der  zweiten  stelle  ist  diese  beziehung  auf  Hercules 
eigene  Versicherung  überflüssig,  an  der  ersten  nicht.  Dass  Her- 
cules ein  jähr  bei  der  Omphale  gedient  habe,  wusste  Lichas 
selbst,  der  ihn  ja  dorthin  ohne  zweifei  begleitet  hatte ;  dass  aber 
Hercules  nicht  als  ein  freier,  sondern  nach  dem  strafenden  willen 
des  Zeus  dort  gedient  habe,  konnte  er  allein  selbst  versichern. 
Die  worte  u>g  aitbg  X(yn  sind  daher  zu  betrachten  als  ersatz 
für  die  verlorenen  ursprünglichen. 

10.  Trach.  280.  Bergk  urtheilt  völlig  richtig,  dass  vor 
281  einiges  ausgefallen  sein  müsse.  Hierfür  spricht  auch  vers 
280  selber,  welcher  nicht  bloss  eioen  trivialen,  sondern  einen 
geradezu  verkehrten  gedanken  enthält:  „auch  die  gutter  lieben 
den  frevel  nicht4'.  Sind  denn  die  götter  solche  wesen,  dass 
ihnen  eher  nachsieht  gegen  deu  frevel  zuzutrauen  wäre  als  den 
menschen?  Auch  der  begriff  der  vftQig  ist  liier  nicht  no  seiner 
stell«;  vßoig  wäre  es  auch  gewesen,  wenn  Hercules  den  Iphttus 
gewaltsam  hinabgestürzt  hätte ;  die  hinterlistige  that  rächte  Z*h>s. 

11.  Truch.  394.     Jidu£ov   utg  fonoyrog  ugooug  ifiov.     Es 
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Age  ganz  aabe  zu  schreiben  tynoma  Hj  efcofpc  lp*>  wenn  DUr 
u  begreifen  wäre,  wie  diese  so  gar  nicht  missuverstehenden 
werte  so  hättet*  entstellt  werden  können.  Ueberdies  ist  die  con- 
struction oVtfa£oi>  wq  looorfo?  —  Ipov  so  echt  griechisch  und 
so  den  gedanken  entsprechend,  dass  man  immer  darauf  zurück- 
kommt, die  corruption  in  tlgoQtig  zu  suchen,  nicht  in  jenen  ge- 
akurea.  Welches  wäre  ann  das  Air  *1<;oqu<z  geforderte  wort? 
Mb  habe,  bis  besseres  dargeboten  wird,  an  inorwg  gedacht. 

12.  Trach.  460.  Dass  man  ävfa  $1$  sehr  wohl  gebrauchen 
kaaa,  um  das  viele,  was  dieser  eine  mann  geleistet  oder  ge- 
duldet hat,  recht  hervorzuheben,  versteht  sich  von  selbst  und  be- 
darf keiner  belege ;  ob  aber  dieser  znsatz  ebensogut  ist,  wo  er- 
wähnt wird,  dass  Hercules  sehr  viele  frouen  der  Dejaaira  ins 
haue  gebracht  hat,  ist  doch  die  frage.  Ich  wenigstens  halt« 
dies  für  an  sich  albern  und  fur  unschicklich  im  munde  der  De- 
janira.     In  uv>jq  s?c  finde  ich  das  richtige  iQao&iig  verborgen. 

13.  Trach.  504.  yApiptywH  ist  in  verschiedener  weise  er- 
klärt worden.  Für  Sophocles  ist  nur  der  erste  theil  des  com- 
positum der  •eigentlich  bedeutsame;  dtr  zweite  theil  dient  nur 
der  malerischen  ausschmückung ,  hier  allerdings  in  unklarer 
weise,  da  Sophocles  mit  der  wirklichen  bedeutung  altüberlieferter 
warte  nicht  bekannter  gewesen  ist,  als  die  späteren  es  waren, 
sondern  dieselben  mehr  einem  dunkeln  gefdhle  folgend  gebraucht. 
In  unserm  worte  bezeichnet  das  app*-  beide  als  bewerber,  in  dem 
zweiten  theile  des  compositum  hat  ihm  wohl  nur  das  glieder- 
starke, riesenhafte  vorgeschwebt 

14.  Trach*  526.  Der  chor  hat  so  eben  malerisch  den 
schweren  kämpf  des  flussgjttes  und  des  Hercules  geschildert: 
das  schöne  mädchen ,  der  für  den  sieger  bestimmte  kampfpreis, 
mtzt  dabei,  rbv  oy  nQoyUtwo'  utotiav.  Derselbe  gedanke  wie- 
derholt sich  ein  paar  verse  später:  to  <T  aft^trs/xtyTor  of^a 
vvftfag  iXtivor  äfj,fUv£i.  Beides  ist  nebeneinander  unmöglich. 
Bergk  erkennt  diese  worte  als  sophocleisch  an,  aber  aus  ver- 
schiedeneu recensionen  herrührend:  er  schliefst  in  folge  dessen 
die  worte  von  %6  Sy  äfiqiwttxriTov  bis  an  den  schluss  des  chors 
in  klammern  ein,  setzt  aber  vor  diesen  Worten  eine  lücke  an. 
Eine  äolcLe  lilckc  ist  jedenfalls  anzunehmen  ;  nachdem  der  heftige 
kämpf  geschildert  ist,  kanu  der  ausgang  des  kämpfe*  nicht  un- 
erwähnt   bleiben,    oder  aber  es  muss  gesagt  werden,   dass  mau 
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ihn,  weil  bekannt,  nicht  weiter  erwähnen  wolle.  Die  schluss- 
verse  xäiro  patQog  xrX.  mefcen  tu  keinem  bedenken  aniens;  da«, 
mädchen  sitzt  an  dem  hügei,  ihrea  gemahls  gewärtig;  dieser 
kommt  und  fahrt  sie  gleich  mit  sich  von  dem  kampfplatze  kkv 
weg,  wie  eine  noqug  fytf/*a  voo  der  mutter  weggeführt  wird« 
Bndlich  erwartet  man  ein  wert  darüber,  dass  sie  ihrem  gemak) 
gefolgt  sei,  und  ich  aeeeptire  gern  von  Bergk  xXavog  statt 
iXtivog,  ttm  mit  dessen  htflfe  ein  xXtivy  3'  £ro?a*  ttogh  zu  ge- 
winnen. Hiernach  wird  dagestanden  haben:  iyu>  dt  [ndjrSt'  ola 
iq  Uxvxia*]  tpfufa  fit*  üv  ad'  tvwmg  äßy*  xfctrql  imtu* 
nötsw,  x&Tth  etc.  An  die  erste  stelle  würde  man  die  Worte  to. 
<T  (lpfm(x%i9v  ofiifta  vvpipag.  einsetzen  können,  unbeschadet  de«, 
psrtieips  nQogpfyovGa. 

15.  Trach.  536  ff-  Dejanira  beklagt  sich ,  daas  sie  daa 
mädchen,  nnd  vielleicht  nickt  mehr  mädchen,  sondern  schon  ver- 
mählt, sn  sich  in  das  haus  habe  aufnehmen  müssen  (m<QtigSt- 
dtyiMu,  wohin  sie  nicht  gehört),  wie  der  schüTer  eine  last,  die 
ihm  aufgehalst  wird,  faaßtitov  ipTwbjpa  i7ß  iprjg  <pQßrog :  Schnei-' 
dewin-Nauek  „einen  schmählichen  erwerb  meiner  gesinnung  d.  h. 
tine  schlimme  waare,  die  ich  für  meine  treue  gegen  Hercules 
eingetauscht  habe4*,  im  Philoctet  415  heisst  Odyaseua  ov/wo— 
\rjiog  2iGv<pov  AaiQrftp,  Odysseus  ist  ein  söhn  des  Sisyphus  und 
dem  Laertes  ins  haus  eingeschmuggelt.  Andere  bedeuteng  wird 
ijjutoXrifAu  auch  hier  nicht  haben :  lole  isl  ein  gegenständ ,  der 
der  Dejanira  ins  *iaus  hineingeschmuggelt  ist,  Xwßrpor  ist  dann 
transitiv  ,;verderblich,  vernichtend"  für  mein  herz.  Dass  die  ver- 
haladjectiven  auf  toc  vielfach  bei  Sophocles  activisebe  bedentung 
haben,  weiss  jeder. 

16.  Track.  548.  Ich  sehe,  sagt  Dejanira,  dass  die  Ju- 
gendblüte der  einen  noch  vorwärts  schreitet,  die  der  andern  aber 
dahinschwindet:  wp  agwnffluCay  nwUi  |  op&ßXfkog  uv&og,  xmv 
<T  vmxjQinu  noda.  *Qp  musste  auf  beide  vorhererwähnte  freuen 
gehen,  und  hierauf  ein  rrjg  fUv  —  vfc  cV  —  folgen ,  wie  die 
erklärer  längst  bemerkt  haben.  So  viel  sehe  ick  wenigsten«, 
dass  in  tySaXpog  das  wort  &cAapog  verborgen  ist,  obenso  dasa 
in  i6>v  <T  ein  temporales  advcibium  steckt,  sei  et  ra*«.,  *ei  es, 
wad  ich  vorziehen  würde,   t6i?.     Ich  schreibe  demnach: 

(jüv  ayuQmr.Qsw  y+X*i 
Öuldp-ov  f*iv  avöog,  lört  <T  vnvtfQim*  noda, 


Bemerkungen  in  Sophocles  Trftehinierinnen.  37 

van  denen  (sc.  allen  seinen  freuen)  er  es  Hebt,  gewohnt  ist  die 
litte  des  arautgemaches  zu  pflocken,  denn  aber  wendet  er 
schneit  seinen  fuss  von  ihnen  ab. 

17.  Trach.  584.  Schon  die  alten  haben  an  der  satsver* 
eiaduag:  l#v  inefßaluipe&a,  /ut/ajftccrffr«*  TOvQyov  anstosa  ge- 
nommen; Kustethius  sagt,  hier  sei  ein  fall,  wo  idv  *<og  fdr  fl' 
mv  stände.  Indeas  nur  durch  eine  Veränderung  des  gedankens 
int  laufe  der  rede  entsteht  dieser  ichein.  Wenn  wir,  sagt  De* 
jauira,  dieses  nädeben  durch  unsere  gegen  Hercules  angewandten 
saubermktel  besiegen  werden,  so  kann  uns  das  keiner  verden- 
ken; es  yst  alles  fertig,  die  aache  kann  ihren  fortgang  nehmen. 
Dar  an  dein  eoaditionabtatKe  anil  idv  zunächst  gehörende  ge- 
denke ist  unterdrückt. 

18.  Traehin.  596.  597.  Auch  aus  stichischen  gründen  hat 
die  vermuthuag  W.  Dindorfs,  diese  beiden  verge  seien  interpolirt, 
die  grosste  Wahrscheinlichkeit.  Wer  sie  beibehält,  wird  doch 
akht  erklären  dürfen:  denn  wenn  du  selbst  schlechtes  nur  im 
dunkel  thust,  wirst  du  nie  in  Unehre  fallen.  Warum  nicht  ein 
komma  hinter  <rxj?m?  Denn  in  folge  des  dunkeln  wirst  du, 
seihat  wenn  du  etwas  schlechtes  thust,  nie  in  Unehre  fallen.  An 
sieh  aber  hat  dieser  ganze  gedanke  etwas  ungeziemendes  im 
■unde  der  Dejanira,  welche  sich  bewusst  ist,  nur  ihr  recht  zu 
schätzen.  Für  sie  würde  sich  vielmehr  eignen:  wg  auottf,  xav 
efar/po  f*9  KQuGGfig,  xd%'  (äv  ?)  (d<s%vvfl  xicotg. 

19.  Trach.  661.     Die  sehr  verderbte  stelle  lautet: 
i&sw  poXot,  navdu*Qog 

mg  Jm&ovg  nayxQtorip  CtyuQaJhlg 

iiü  BQ<HpdCH  \h}Qog. 
Wir  nehmen  die  Verbesserung  *av(p*Qog,<  welche  von  Mudge 
herrührt,  mit  W.  Dindorf  dankbar  an;  dann  aber  ist  unverkenn- 
bar Xuyxqttv?  und  OvyxQa&ctg  fast  identisch ,  so  dass  das  eine 
ven  beiden,  ich  denke  TfayxQCcnp ,  als  glossem  hiawegfalleu 
ansa.  Ferner  entbehrt  der  genitiv  nü9ovg  eines  nomeo,  von 
fem  er  regiert  würde;  dies  nomen  könnte  TtijiXtp  oder  maft* 
teia.  Schliesslich  ist  tut  nqoipdoa  SviQog  verderbt:  im  xqo- 
frittt  kann  unmöglich  heissen:  auf  grund  der  Weissagung  des 
Centn zren,  sondern  nur  „unter  dem  vorgeben,  dass  der  Centaur 
dies  geiz  then  babe".  Abgesehen  hiervon  liegt  es  dem  wünsche 
les  chori,  Uercules  möge  Uebeerfüllt  zu  seiner  gemahlm  zurück- 
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kehren,  ganz  fern,  daran  zu  denken,  das*  der  Gentanr  dies  ge- 
ratheh  habe.  Höchstens  konnte  diese  erwägung  den  chor  in 
seinen  hoffnungen  bedenklich  machen.  Ich  anhinge  daher  vor 
o&tv  fioXok  nuvffiiqog  TÜqi*  tthö-qvq  nbtXtp  GtryxQu&tig  (iäg$*  sc. 
der  Dejanira,  m&ovg  niixlog  ein  zaubergewand)  unQoyaaCitoits 
Iqwp  (rückkaltlos  liebend).  Das  letzte  ist,  ich  gestehe  es,  etwas 
prosaisch;  aber  es  kommt  der  Überlieferung  am  nächsten.  In 
der    strophe    lese    ich    natürlich    mit    andern,     wie    Meineka, 

20.  Track.  738.  Ob  man  es  nicht  wagen  sollte  nQog 
yt  Gov  Gxvyovptvov  zu  schreiben?  Die  Verbindung  it  <F  icnv  7i»o€ 
y'  i(jnw  scheint  mir  durch  das  dazwischen  getretene  ä  mu  un- 
möglich geworden. 

21.  Track.  766  ff.  Als  die  flamme  Ton  den  geweihtem 
opfertkieren  und  von  dem  fetten  kolze  sich  entzündete,  aufstieg  — 
hier  izt  zn  «&>'£  gesetzt  aifunrjgdy  was  man  erklärt  „in  folge 
der  Ton  der  flamme  verzehrten  opferthiere."  Ich  weiss  nicht* 
wie  die  flamme  davon  blutig  genannt  werden  könnte;  dagegen 
vermisse  ich  ein  wort,  mit  welchem  das  in  die  höhe  schlagen 
der  flamme  bezeichnet  würde.  Das  geforderte  würde  uns  /*#-» 
ifofof,  f$nuQO$og  bieten  *  indem  wir  lesen  futuQCia  a>Ao'£  sder 
fmimp*  iij  a>lo'£.  Im  folgenden  lesen  wir  noogiuvCGtiah  nliv- 
quIgw  uqtI%oIXq$,  lütt*  xtxrovog,  X'1*»*  — »  Bergk  vermuthet  in 
der  richtigen  einsieht,  dass  der  genitiv  vfffieroc,  unmöglich  von 
X*Ttiv  abhängen  könne,  dass  hinter  rixtovog  ein  vers  ausgefallen 
sei,  in  welchem  xixtopog  seiue  ergänsung  zu  einem  genitivos 
absolutus  erhalte«  habe.  Ich  weiss  nicht,  warum  man  nickt  4ns 
näher  liegende  iSgmQ  fi*o'ro£J  was  ick  fur  das  hier  erforder* 
liehe  halte,  gewählt  hat 

22.  Track.  775.  O  i'  olttv  Mü$  ivCpoQog  xd  cor 
povfjg  oWf*/»'  £U£tr,  es  sei  ein  geschenk  von  ikr  allein,  nickt 
auek  von  einem  andern ,  etwa  von  ikm  f  Dieser  gedanke ,  sick 
selbst  rechtfertigen  sn  wollen,  muss  ihm  noch  fern  liegen,  da 
er  ja  ov&r  dddtg  ist.  Ich  denke ,  dass  povov  das  richtige  sei. 
Cr  tagte  weiter  nichts,  als  dass  es  ein  geschenk  von  dir  sei. 

23.  Track.  80S.  Dw  tod  des  Hercules  ist  unvermeidlich, 
xal  w>  avzlxu  \  ij  tu)**'  tgoiftrtd''  q  n&vqxoi'  ayifwg.  Der 
sinn  erfordert   einen  zusets  zu   fiSwa:    entweder  er    lebt    noch, 
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wird  aber  bald   sterben ,   oder  er   ist  eben  gestorben.     Also :    % 
fan*  &  otptc?  — , 

24.  Tracb.  904»  Bqvxuio  füv  /tojuottt  nQognCmova9  — . 
leb  bitte  nichts  gegen  die  altäre,  wenn  nur  nicht  die  oQyava 
folgten ,  deren  sieb  Dejanira :  bis  dabin  bediente.  Dnter  diesen 
■«ständen  wünschte  ich  ein  den  oqyavu  näher  stehendes  wort» 
sa  dem  auch  foypo*  passen  mochte.  Das  nächstliegende  wäre 
ßa&Q<H$,  worauf  natürlich  fyripa  folgen  müstte.  —  Im  folgen- 
den ruft  sie  selbst  gegen  sich  ihren  eigenen  daemon  auf  und 
tag  axeudag  ig  ro  \omov  oiaCag.  Meineke  schlagt  vdadag  vor. 
leb  suche  die  corruption  in  ovriag,  welches,  zumal  in  der  plu- 
relform,  völlig  verkehrt  ist.  Man  würde  sich  oixfa  eher  als 
ovtifa  und  oiatu  eher  als  oiölut  gefallen  lassen;  was  soll  aber 
das  ivaxaUio$a*j  das  aufrufen  um  das  werk  der  räche  vollzie- 
hen so  helfen,  au  0$<rtat?  Kurs  ich  finde  darin  die  Erinveu  und 
lesem  nun:  xal  rag  %avvModa$  notriftovg  *Eqwvag.  Wegen  der 
riehtigkeit  des  xariwoiag  bin  ich  ausser  zweifei;  fur  noivfpovg 
will  ich  mir  gern  ein  geeigneteres  wort  gefallen  lassen. 

25.  Track.  929.  Kap  <w  xo  xsio«  Scvqo  %  l^ogfiwfitda. 
Aach  hier  sind  «cur«  xal  dsvQQ  als  zwei  ausdrücke  behandelt, 
wekke  verbunden  werden,  ohne  dass  man  an  die  eigentliche  be- 
fautvug  beider  denkt.  Sie  eilt  dorthin,  um  den  söhn  der  De- 
janira zu  suchen,  und  beide  eilen  zusammen  in  das  gemacb  zu- 
rück, in  welchem  diese  sich  eben  den  tod  gegeben  hat.  Diese 
riebtung,  zurück  ist  nun  mit  «töne  ausgedrückt. 

26.  Tracb.  960.  Ob  man  gotoicr  xqo  dopwp  sagen  könne 
ia  der  bedeutnng  „hierher  vor  daa  haua<(,  während  es  eigentlich 
ist  „zum  hause  heraus  vor  das  haus  kommen",  ist  mir  zweifel- 
haft«    Bine  hülfe  würde  irqonoiwy  bieten. 

27«  Tracb.  964.  Sirw*  yaq  ISopiXog  ijd«  iK  ß&toq. 
Meineke  hat  an  diesem  verse  anstoss  genommen:  ßäctg  kehrt 
wenige  verse  nachher  wieder ,  und  dann  .  unzweifelhaft  als  da» 
richtige ;  i£6/juXog  aber  kann  weder  fremd  noch  seltsam  bedeuten, 
allein  auch  Meineke's  vorschlug  %4rrj  t(vo>*  yuq  fj&v  j}J«  ng 
fii&q  erregt  mir  bedenken:  erstens  bin  ich  zweifelhaft,  ob  man 
Giuötg  von  jeder  schaar  ohoe  weiteres  verstehen  könne;  e*j  ist 
hnmer  nur  ein  häufen  leute,  der  zusammensteht;  sodann  aber 
kann  fcev  unmöglich  von  dem  langsamen  zuge  der  tragenden 
passen.     Die  Wiederholung  von  ßda^g  ist  mir  durchaus  nicht  auf- 
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fällig;  die  griechischen  dichter >  namentlich  Sophocles,  find  hi 
dieser  beiiehung,  euch  bei  seltenern  und  gewählteren  ausdrücken, 
wenn  nun  will,  nachlässig  gewesen:  hier  ist  sie  om  so  weniger 
auffällig,  da  die  hedentnng  beide  male  eine  verschiedene  ist. 
Trefflich  aber  ist  ßcimg,  von  einer  schaar  gehender  gebraucht. 
Statt  QöfjuXog  wünschte  ich  allerdings  ein  die  langsame  bewe- 
gung  bezeichnendes  wort.  Ich  finde  kein  besseren  als  das  aus 
den  griechischen  taktikern  bekannte  iitltaee*.  Im  folgenden 
ist  i&g  wohl  „gleichwie".  „Wie  für  einen  (getragenen  leidenden) 
freund  sorgend4'. 

28.  Trach.  975.  Mij  xivijäfig  uyqtuv  liirrp  suiroor.  cJ/uo'- 
yQOvog.     Vielleicht  topofQoru,  den  grimmen  schmersf 

29.  Trach.  992.  Der  greis  sagts  siehst  du  wohl,  wie 
viel  besser  es  gewesen  wäre  su  schweigen  und  diesem  nicht  de* 
schlaf  au  verscheuchen?  Hyltas  erwiedert:  *l  yäq  Jjw  nmg  £f 
srty$a*/u*  naxdv  rode  tevccwv.  Bs  beisst  miqym  zunächst  »«aArfe» 
den  sein  mit  etwas";  »ruhig  bleiben"  liegt  nicht  darin.  Ml 
vermutbe,  es  ist  *tl£«t/u*  su  lesen. 

SO.  Trach.  999.  Hercules  wünscht,  er  hätte  Euboea  nie 
gesehen:  q*  pj  nor9  iydt  nqotulüv  o  rviXag  äyilov  iacotq*  *&& 
daditeftw  fK**(ug  av&og  *arao**0£#£ya*.  Daa  letste  dieser 
werte  ist  das  bedenken  erregende.  Die  active  Bedeutung  ist 
nicht  nachweisbar ;  die  passive  gibt  eine  harte  ja  unmögliche  eon* 
sanction.  Ich  meine,  es  sei  su  lesen  xtua&tjx$*l$>  welches,  mit 
na&ujv  gleichbedeutend,   auch  dea  accused v  bei  sich  haben  kann« 

31.  Track.  1003.  Welcher  säager  (sc.  von  sauhersprü- 
chen),  welcher  erst  kann  dies  mein  leid  besänftigen  f  &avp'  cm 
TmQifi&tw  tiötprp.  Diese  worte  sind  so  kaum  su  verstehen. 
Ich  lese  mit  geringer  Veränderung:  &avfi*  ovqovo&s*  y*  &V 
Idofptjr.  Wenn  jemand  auf  erden  dies  leid  stillen  könnte,  so 
wäre  das  wie  ein  wunder  vom  himmel  her* 

32.  Trach.  1016.  Der  ausdruck  umaQd$a*  XQam  /?foe>  daa 
haupt  vom  leben  trennen,  hat  immer  etwas  gewaltsames,  sumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  dein  Griechen  bei  dem  worte  ajmqdia* 
doch  das  abschlagen  vor  äugen  stand.  Ich  denke,  daa  rieh« 
tige  %ei  ßla.  Die  bedeutung  desselben  ist:  mit  einem  einsigen 
schlage,  damit  ich  nicht  länger  gequält  werde.  Dies  gequält 
werden  bildet  eben  den  gegeusstz* 

33.  Trach.   1046.    TJ2   noUa  6t)   "**    *««**    ***  *•>* 
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mi  |  mat  faeet *>  «*l  n»***  MO^'owf  iff.  8ieber  fail  4m 
etat,  daes  l*Vai  akht  das  geistige  kid  gegenüber  den  ktfrper» 
nahe»  atraaaaen  bezeichne«  könne,  -wie  es  noch  is  der  neoesten 
Sehnetdewinschen  ausgäbe  gefaest  ist.  Auf  xoi  Ac/a»  war  lea 
gekommaa,  ehe  ich  Hermana  eingesehen  hatte,  loh  glaabe  je- 
doch ,  dass,  da  bände  and  rücken  erwähnt  sind,  die  fdsse  nicht 
kitten  unerwähnt  bleiben  sollen,  in  hinblick  anf  die  weiten  wände* 
range»,  welche  Berenice  hat  diachen  missen.  Und  so  lese  ich 
dean  xui  mxto  xaxu. 

84.  Track.  1060.  OS&*  'Eliot  ovr*  uylwHog  können  aj. 
lerdiags  dorch  ovn  —  otrr«  —  in  kesiehang  gesetzt  werden; 
ob  aber  auch  dorch  ein  drittes  ovu  die  folgenden  worte:  ov&' 
Uhp  iyui  yaiav  xa&atQun>  txofiijv?  ob  nicht  dafür  oi&  an  schrei- 
best sei,  welches  aus  der  disjunction  herausgeht  und  aar  allge* 
steine*  negation  zurückkehrt! 

SS.  Track.  1074.  Sicher  hat  Maineke  recht,  wenn  er  an 
der  Möglichkeit  aweifeft  ima&ou  Konotg  =  sequi  labor*  an 
verbinden.  Aber  auch  tma&cu  für  sich  allein  ist  nicht  in  dem 
sinne  möglich»  den  Heineke  fordert  „einherschreiten,  Torwarts 
gehen",  sondern  nur  wenn  begleiter  dabei  erwähnt  werdea  oder 
doch  kinaagedackt  werden  können.  Wir  sehen  ans  schliesslich 
doch  wieder  auf  *lx°P1*  angewiesen.  Der  angemessenste  begriff 
wäre  allerdings  der  des  gequält  Werdens. 

36.  Trach.  1105.  So  viel  moss  ich  leiden ,  sagt  Hercules 
o  ?fc  äobmtg  t*iPQ0S  wvopaCjUvoij  i  sou  xcu'  ü<noa  Zipbc 
*v3qfrile  yovoq.  Wie  Hercules  daxu  kommt,  sick  hier  seiner 
watter  an  rühmen,  einer  sterblichen  neben  seinem  vater.  ist  doch 
schwer  au  begreifen;  ebensowenig,  wie  diese  beiden  verse  un ver- 
banden neben  einander  stehen«  Aber  auch  der  zweite  vers  ist 
far  mich  nicht  ohne  bedenken,  sowohl  wegen  der  sicher  uner- 
hörten, aoristform  avdtft<C$,  als  auch  wegen  der  bedeutung  von 
av$aa$tu9  in  welcher  nichts  von  emphase  enthalten  ist.  Beide 
verae  halte  ich  für  interpolirt. 

37.  Trach  1118.  Jo$  jmh  tftavwv,  /*q  toaoviov  m$ 
idxvto  Carnal  6v<^^o<;*  Ick  will  nicht  allzusehr  urgiren,  daas 
sick  vootaiw,  so  adverbial  wie  hier  gebraucht,  bei  Sophokles 
aicht  watter  findet;  aber  es  liegt  doch  nahe  &vpov  zu  lesen, 
wodurch    der  sota    leichter  und  verständlicher  wird.     Das  asyn- 
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detotfr  firj  $vf*6v  entspricht  ganz  den  dringenden  bitte«  des  so  hos, 
wie  797  w  nai,  wooGtX&tj  f**l  W*Y$£  tovfsop  xaxov  sind  sonst* 

38.  Tracb.  1202.  Sollt«  nicht  nnck  hier  äoaTow  vorzu- 
ziehen seini 

Greiffenberg.  J.  P.  G.  Campe. 

Zu  Livius. 

Lit.  XXI,   10»    2.  8   baben  die  handscFriften:    Hanno  mn» 
adversum   [adaenu   M,    adeersus  editt]  senatum   causam   foederis 
mew*  süentio  propter  auctoritaUm  suam  cum  adsenm  audientimm 
egtt  per  eos  [raos  MJ  per  deos  Lov.  2]  foederum  arbitros  ac  testis 
[oratio  additVoss.]  Hannonis  sumdentis  senatum  obtestans  [optestans 
C,  ebtestanUs  Voss.]  ne  Romamum  cum  Saguntmo  suscUarent  beüum* 
monuisse,  prmedisisse  set   ne  cetfc:    die  ansiebten   der  neuem  ver? 
zeichnen  Drakenborch  und  Herta,  denen  Koeh  Emeadd.  Liv.  8p. 
I,  p.  1  hinzuzufügen :  in  dem  aaswerfen  Herta  gebt  am  weitesten. 
Es  ist   zuerst   aebersus  senatum   zu  streichen  als  zweideutig  und 
überflüssig:    dass     im    senat  Hanno    sprach,    folgt   schon    aus 
§.  i  admissi  audiüque  sunt:   dann  steht  es  ist   folgenden  senatum 
obtestans  und  auch  c.  11,  1:  es  ist  also  glosse,  oder  besser,  ein 
theil  einer  inhaltsaazeige,  von  der  gleich  unten  das  nähere.  Dass  cum 
adsensu  audientium  nicht  passt,  ist  eben  so  klar,  als  dass  die  ein- 
Schiebung  eines  non  vor  cum  ein  verzweifeltes  mittel:  die  Worte, 
welche  echt  livianisch  (vrgl*  ID,  72, 1  XL1 V,  34, 7),  sind  von  einem 
abschreiber  ausgelassen  und  am  rande  nachgetragen,  dann  später 
an  einer  falschen  stelle  wieder  eingesetzt:   sie  gehffrea  au  no- 
nuitse,  praediwisse  *r,   vor  welchen  sie  einzusetzen  sind:    es  er- 
innert Hanno,  wie  er  damals  viele  auf  seiner  seite  gehabt:  s.  ob. 
c.  4,  1,  auch  unt.  c.  II,  1  prop  a  omnis:   also  sie  verstärken. 
Durch    transposition   ist  öfter  noch  im  Livius   zu  helfen:    vrgl. 
Philol.  XXI,  p.  534.     Im  folgenden  ist  or.  Hannonis  suadeutis  eine 
alte  inhaltsanzeige,  wie  deren  schon  iu  den  ältesten  handschriften 
des  Living  gewesen  zu  sein  scheinen:  vrgl.  XLV,  41,  1    und  s. 
Drakenb.  ad  Liv.  VII,  40,  4.  Alscbefsk.  ad  Liv.  VII,  20  fin.    Die 
worte  Senatum. ..bellum  endlich  sind  an  sieb  trefflieb:  weder  cum  noch 
den  plural  suscUarent  hätte  ein  abschreiber  gesetzt;   dagegen  ist 
per  .  •  testis   bei    dem    präteritum   monuisse  cett.    unpassend    und 
blosse  floskel.  Brnst  von  Leutech, 
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Ueber  die  Wespen  des  Aristophanes. 
(8.  Philo).  XXI,  p.  577.) 

Vesp.  MS:  Bit.  owe  av  ot  *o*o>*  jraJU*o£  wr  nal  dv(Sxolo$$ 
xal  tavta  roT$  ytvyowfrr,  uXk'  ida%  l%w> 
ävaßatp'j  äjtoXoyov.  t(  t&tomjxuc;  ktye* 
Auch  diese  yerai  stehen  noch  in  demselben  processe  der  beide« 
bände.  Der  klager  hat,  mehrfach  unterbrochen  durch  den  red- 
seligen alten,  seine  klage  vorgebracht.  Bdeljkleon  citirt  im 
aamea  des  verklagten  als  sein  anwalt  die  eioxelnen  kücbenge- 
rithe  als  eutlestongszeugen  und  lehnt  mit  diesen  geschäÜte  auch 
die  artige  aufforderung  des  alten  ab:  o  ^(CfMO&ijtig.  nov  '<*&' 
ovzog;  äptöa  po*  eVra»,  wodurch  Aristophanes  trefflich  die  inso- 
fern der  sonverinen  athenischen  richter  bezeichnet,  mit  welcher 
sie  die  ersten  beamtea  des  Staates  an  behandeln  pflegten,  in  dein 
gefnble,  dass  bei  der  gesetzlichen  Verantwortung  der  beaniten 
nach  ahlanf  der  amtszeit  das  wohl  und  wehe  derselben  in  das 
beliehen  der  richter  gegeben  wäre.  Als  Philokieon  sich  nach 
dem  antrafen  der  sengen  noch  nicht  wieder  auf  seinem  richter* 
stuhle  befindet,  sagt  Bdeljkleon  so  ihm:  utX  in  av  y'  ovoiig  xcu 
Ka&tCng  oiiiiw;  worauf  der  alte  mit  rückstcht  auf  das  oiotlg 
antwortet:  loitov  di  y'  olp'  iya)  jrtftfo&tM  xruxtoo*.  Dann  fol- 
gen die  oben  angeführten  verse.  Der  greis  behält  offenbar  seine 
boshafte  weise,,  den  angeklagten,  wenn  nur  irgend  möglich,  zu 
yerurtbeilen,  bei«  Schon  vor  dem  anfange  des  processes  äussert 
er  diese  absieht  vs.  892  QtL  r(g  ao'  o  yxvyotp;  BSe.  ovioq. 
0tL  Sao*  uXurttra*.  Dasselbe  liegt  ja  auch  in  dem  unmittelbar 
unserer  stelle  vorhergehenden  verse  ^tftfrm,  natürlich  Tor  angst 
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and  schrecken,  wenn  ich  ihn  verurtheilen  werde.  Devon  sucht 
ihn,  wie  schon  früher  vs.  919  and  920  Bi*.  nqbg  t&v  $iw* 
fit}  TtQoxarayCyvuMXx'y  (i  närtq,  nqlv  ar  y*  &*ov6gg  äfjHpojiQWVj 
so  nach  hier  sein  söhn  abzubringen  and  zur  milde  umzustimmen. 
Die  personen  -  abtheilung  nun  bei  Invernisi,  wie  er  angibt,  nach 
cod.  R,  ist  falsch.  Er  t heilt  vs.  944  ävußuiv',  äwokoyov.  xt  <r«ov- 
w/trjxag;  Xiyt.  dem  Philokieon  und  vs.  945  uXX'  oix  ty***  ovtog 
y'  ioixiv  o  n  Xfyff  dem  sklaven  Sosias  zu.  Binmal  geht  aus 
dem  zusammenhange  klar  hervor,  dass  Philokieon  gar  kein  In- 
teresse daran  nimmt,  dass  der  hund  sich  vertheidige.  Er  ist 
entschlossen,  ihn  an  verurtheilen,  und  furchtet  sich  höchlichst 
davor,  in  diesem  entschlösse  irgend  wankend  gemacht  zu  wer* 
den:  vgl.  vs.  979  WlX.  xaraßa,  xatdfiu,  tvtußa,  xuräßa  sad 
983  flgde»  iyd  yäq  amddxqvaa  vvv  yrui^v  Ipqr  x.  r.  L  beson- 
ders 989  ©v  <fi}iä  x.  r.  %.  Für  die  vertbeidigung  dsa  armen 
Labes  dagegen  interessirt  sich  Bdelykleeu ,  der  sie  ja  auch  von 
vs.  946  an  seiht  übernimmt.  Von  den  sklaven  hat  nur  Xanthias 
dan  aint,  im  namen  des  Ktxov  die  anklage  einzubringen.  Dia 
aufForderung  in  vs.  944  avdßatr',  x.  r.  h  passt  also  vortrefflich 
an  der  rolle  des  Bdelykleon  und  das  miastnuien  in  vs.  945 
iXk'  oix  fjw  jr..  v«  X*  zu  4er  neigung  zum  verurtheilen  j  welche 
Philokleoe  zeigt.  Die  conjectitr  von  Hotibiua,  fy*s  statt  £**  zu 
sehreiben,  ist  überflüssig  und  ändert  jedenfalls  an  den  Schwierig- 
keiten der  stelle  nichts.  Die  andern  heransgeber  aussei*  Invernisi 
haben  alle,  so  weil  sie  mir  zugänglich  waren,  die  verse,  wie  sie 
oben  citirt  sind.  Dabei  bleiben  aber  zwei  Schwierigkeiten:  man 
kann  nämlich  grammatisch  die  worte:  a&l*  Wa£  fjyc*  ebenso  gut 
auf  den  hund  beziehen,  so  dass  fy(*  die  dritte  person  des  acti« 
vuins,  wie  auf  den  Pbilokleoa,  so  dass  fyn  *»  zweite  persoa 
des  medinjiis  ist  Der  letztere  wird  ja  in  dem  vorhergehende« 
und  der  entere  in  dem  folgenden  verse  angeredet  Die  beiden 
auffassungen  tinden  sich  sehen  in  den  seholien  vertreten;  1) 
olov  oidfr  <f&£yyneu,  uXXd  tovg  iiovrag  iijxt**£$  «orf/t*  i  **&* 
und  2)  "JDüUog.  o%«0KAfa'$aft  ßovXt*  zeig  idov<f$  vir  xvra,  lv'  jj 
io  fy**  J<vi/^o*»  nqociinov  *Aruxov.  Aber  hei  den  beiden  pet* 
sonen  führt  doch,  wie  mir  scheint,  das  wort  ooVx£  selbst  darauf 
hin,  dass  es  eher  von  dem  hunde  als  von  Philokieon  zn  verste- 
hen ist  Ferner  aber  ist  der  abrupte  Übergang  zu  den  impera- 
tiven: äwaßtu*'  «•*.<*.,  mit  denen  ohne  irgend  eine  beseichnung 
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eise  andere  person  angeredet*  wäre»  sehr  anstössig.  Der  letztere 
asstoss  würde  auch  bleiben,  wenn  nar  die  interpunction  geändert 
würde:  ovx  nv  cv  iraveu  jfotofoc  wv  xai  dvcxohx;,  xai  lavia  rot£ 
ftvyovtoy;  uaX'  Maf  ifc«*.  äpctfaiv'  x.  t.  X.,  und  so  die  worte 
äXX'  i&a£  fy*$  an  den  *,unc*  gerichtet  wären.  Es  ist  mit  ganz 
leichter  änderung  zd  schreiben: 

BS*,  ovx  av  Cv  mvifft  jfafoirof  &v  xai  ivGxokoq, 
xai  TCtvia  toifg  ytvyovGtv;  aXk9  od'  odä%  fyi» 
u*ußcuv\  anoXoyov.  zf  Gttiiwmjxag;.  l£yi+ 
Bdelykleon   bemüht  sich  für   den   verklagten  Labes.     Das   arme 
fieb  aber,  welches  wahrscheinlich  an  einem  stricke  an  der  posse 
herbeigeschleppt     und    während    derselben     festgehalten     wurde, 
fletscht  bei  der  procedur  knurrig  die  sahne.     Darüber  stellt  sich 
Bdelykleon   mit   den   Worten:    äXX9  id9  odu£  fyu    unwillig   und 
wendet  sich  von  dem  vater,   den  er   um  milde  gebeten  hat.,    zu 
dem  hunde  und  fordert  ihn  auf,  sich  zu  vertheidigen.     Der  aber 
fletscht  natürlich  beharrlich  weiter,  vrgl.  vs.  946 — 949  Bot.  ovx, 
aXk'  ixihu  pot  (faxet  narov&4fa*ß  omq  zrori  yxvyu)*  ina&e  xai  Qov- 
srtttfjgg"  anoTtXfjxiog  Qakpvrig  iyfv$tO  lag  yvä&ovg, 

Tesp.  229:  5av.  fMJj  qjqoviCow  liv  iyat  Xtöov$  i%wß 
noXXwv  dixattaii  Cq>i\xkuv  dutaxtdut. 
Glücklich  hat  Bdelykleon  und  sein  sklave  Xanthias  den  Philo« 
kleon  nach  manchen  versuchen»  die  derselbe  machte  zu  entschlü- 
pfen, um  der  geliebten  richterthätigkeit  nachgehen  zu  können, 
wieder  in  das  haus  geschafft»  Die  tfaüre  ist  verrammelt  und  das 
ganze  haus  mit  einem  netze  umstellt  Da  meint  nun  Xanthias, 
der  schon  beim  eingange  der  komö'die  sich  des  schlafe«  kaum 
erwehren  konnte,  jetzt  könnten  sie  doch  ruhig  ein  wenig  schla- 
fen, ts.  213.  Aber  Bdelykleon  sagt,  das  ginge  nicht  an,  denn, 
obwohl  es  noch  ganz  früh  am  tage  wäre,  würden  doch  bald  die 
freunde  des  Philokieon,  die  andern  riehtergreise ,  herankomme» 
und  durch  den  gesang  der  alten  lieder  des  dichters  Phrynichns 
den  Philokieon  herbeirufen.  Xanthias  ober  ist  deswegen  unbe- 
sorgt, er  meint,  sie  wollten  die  alten  schon  gut  mit  steinwürfen 
empfangen.  Bdelykleon  entwirft  ihm  darauf  eine  beschreibung 
von  dem  Jähzorn  und  der  wuth  dieser  greise,  die  noch  dazu  als 
wespen  einen  sehr  spitzen  Stachel  führten.  Aber  das  macht  dem 
Xanthias  keine  sorge.  Er  antwortet  mit  den  Worten,  die  oben 
angeführt  sind.     In  vs.  228  nun  hat  cod.  R.  iuv  mo  iyv)  Xt&ovg 
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tX*  »ad  so  auch  Inverniz*  ist  texte.  Aber  hier  hat  das  wort 
tkq  nach  id*  keinen  sinn,  da  es  sieb  um  ein  vorliegendes ,  si- 
cheres factum  handelt.  Die  steine  liegen  ja  in  der  that  bereit 
da,  fgl.  vs.  222  rjöij  not*  avtovt  zoTf  Atfoif  fiaXXjcofMv.  Des- 
halb wollten,  wie  ich  ans  dem  leipsiger  eommentare  sehe,  Eeiske, 
Hermann  und  Reisig  schreiben:  iuv  y*  iyul.  Die  berausgeber 
Dindorf ,  Bergk  nad  Meineke  haben  übereinstimmend:  lar  lym 
Aftrovg  txm*  i^Der  es  stockt  »och  ein  anderer,  ein  metrischer 
fehler  in  dem  verse ,  welcher  sn  einer  gnns  andern  emendation 
hinführt«  Der  reim  nämlich  in  i  —  /w  und  I  —  /w  ist,  da. 
4er  vers-accent  auf  den  besejehneten  silben  liegt,  zumal  da  diene 
silhea  in  der  cäsur  und  am  ende  des  dreigliedrigen  verses  ste- 
hen, unzulässig.  Die  wenigen  verse,  in  denen  meines  Wissens 
sich  ein  derartiger  reim  findet,  sind  auch  ans  andern  gründen 
als  corrupt  anzusehen.  8o  Tbesmophor.  431  ruvt  iyw  mavssMug 
1&Y<*,  welchen  vers  ich  in  einem  Saarbricker  programme  behan- 
delt habe,  Lyststr.  417,  worauf  ich  später  noch  zurückkommen 
will*  Dass  diese  regel  keine  anwendung  auf  solche  verse  .findet 
wie  Vesp.  756  und  757  amvi'  tu  ipvxi*  *°*  /*°*  y*JÄ\  757 
ituQig  d  oxteo«.  pu  ior  'HqaxXtu,  in  denen  durch  den  reim  eine 
komische  Wirkung  ausdrücklich  beabsichtigt  wird,  versteht  sich 
von  selbst.  Ebenso  wenig  posst  sie  für  solche  verse  wie  Vesp. 
929  Iwu  p)  Mixkilftto  diu  x€>%  uXXwg  iyw,  in  denen  ja  der  vers- 
accent  jeden  reim  aufbebt. 

Ferner   ist  in  uusertn   satse   das  wort,    welches   den   nach* 
druck  hat,   doch  XOovqs    welches  seiner  Stellung  nach  unbetont 
erscheint,   währeud   das   nachdrucksrolle   lyd   hier   keine   rechte 
stelle  bat,  vgl.  in  dem    bereits  angeführten  vers  222  den    plural 
ßaXXijGvper,     Wenn  man  von  diesem  verse:  rjörj  nox    avjuvQ  zeig 
Xf&oii  ßuVjoofiiv  ausgeht  und   den  artikel   toi;  in  den  Worten 
roig  Xt&otg  beachtet,    so  sieht  man,    dass   die  auf  der  erde  her- 
umliegenden steine  geineint  sind.     Dies   veranlasst  mich,    in  dem 
mq  des  R  ein  n£qt£  zu*  suchen  und  den  vers  zu  schreiben: 
Sur.  /u^  ^ovr/fffls*  iur  ntQtZ;  f/a*  Xl&ovg 
nolXwr  dixatttov  aprixuiv  fouCMtdw. 
Die  Verderbnis»  entstand    ganz  einfach  dadurch,    dass  sich  in  ei- 
nigen handöchriften  fjfu;    am  ende  des  verses  fand,    so    dass    der 
fers  lautete:    pr>  (pqovilofiS'   luv  ti{qi$  Xfdovg   &üj.     Dieses  fyu> 
kam  dadurch  an  zwei  stellen  in    den    text:  luv  nioi%  tyco  Atöovc 
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if«*.    Ana   de«  ersten   2jw  wurde  dann   ein   fyiJ  and»    um  den 
rera  herzustellen,  mo  aus  *tyft£. 

Aebnliches,  wie  das  oben  durchgeführte,  scheint  auch  Dobree 
gedieht  an  haben,  wenn  man  ans  den  wenigen  werten,  die  sieh 
in  den  adaott  Dabraei  ist  anhange  des  Leipziger  eommen» 
tars  finden,  einen  schluss  machen  darf:  228  Qu.  wg  iäv 
axa£  (*•*>  8M)  Xt&ovq  Jjrcu  —  ntl  Jv  povov,  welche  con- 
jectaren  freilich  sowohl .  der  diplomatischen  Überlieferung  wie 
auch  dem  susammenhaage  nach  sich  wenig  empfehlen. 

Der  oben  genannte  vers  Lysistr.  417  to  damvUdiov  iul£n 
to  tvyoy,  leidet  auch  ausser  dem  metrischen  fehler  noch  an  ei- 
nem andern.  In  demselben  miisste  das  wort  iuxivXtäiov  in  dem 
*  der  antepenultima  eine  länge  haben.  Schon  Potsod  bemerk 
gaaa  richtig,  dass  dieses  nicht  möglich  ist,  denn  dieses  tvu<t 
würde  das  diminativum  von  6  &axrvUo$  der  ring  sein ,  waVtiKt 
naser  wort  offenbar  von  dätnvXog  herkommt  und  die  kleine  zebe 
bedeutet.  Die  einsige  diminutivform ,  in  welcher  sich,  ol.i«e 
durch  contraction  entstanden  su  sein,  ein  solches  langes  ft  finde» 
würde,  ist  meines  Wissens  Ronar.  1301  ovto$  <T  uno  ndvxmv  piv 
plot»  »oonätov.  Dieselbe  ist  aber  auch  aus  andern  gründen 
verdichtig  und  nach  «einer  Überzeugung  von  Heineke  in  der 
udmoiaüo  criiiea  vor  seiner  ausgäbe  sehr  scharfsinnig  emeudirr 
worden,  indem  er  gerade  nooriittov  in  noovydtiuy  verändert.  Das^ 
ich  aber  dem  vorschlage  Meineke's  an  unserer  stelle  SaxivM- 
GKkov  für  daxivkiiiov  zu  schreiben,  nicht  zustimmen  kann,  er 
giebt  sieb  aus  der  argumentation,  welche  mich  veranlasst  hai, 
auch  diese  stelle  kurz  zu  berühren,  von  selbst.  Ich  würde  im 
hinblick  auf  das  folgende:  ä&*  unaXov  ov ,  vorschlagen  zu 
schreiben:  to  iuxjvXldiov  dnmifa  %6  &yov. 

Auch  hier  erkannte  der  Scharfsinn  des  kaum  genug  an?» 
erkenuenden  Dobree  wieder  die  richtige  stelle  der  coriupte! 
Die  worte  in  den  oben  citirten  adnotaiwnes  Dobraei  lauten 
Si  exstat  compositum  avpmitü*  fortan  hie  reUttuendum  est.  Wenn 
mir  auch  nach  meiner  subjeetiven  Überzeugung  das  compositum 
mit  diu  hier  passender  erscheint ,  so  habe  ich  doch  nichts  da 
gegen,  wenn  jemand  Gvfimi&t  vorzieht.  Für  mich  kommt  es 
hier  nnr  auf  die  unStatthaftigkeit  jenes  reimet»  an. 

Saarbrück.  Ad.  ton  V eisen. 


Bemerkungen  zu  Tacitus. 
(S.  Pbilol.  XXI,  p.  MI). 

II,  25.  Et  modica  eilva  adbaerebat  $  unde  rureua  aasi 
promptissimos  praetoriauorum  equitum  interfeeere.  Die  he- 
Schreibung  ist  hier  unklar  «ad  der  aosdmek  maugelbeüL  Deal 
die  in  den  wald  gefluchteten  Vitellianer  tfdteten  «cat  an»  die- 
•am  die  entschlossensten  der  Otfaoaianer,  sondern  sie  verliesaea 
ihren  Schlupfwinkel  und  wagten  sich  wieder  ins  offene  vor,  wie 
sieh  ans  den  nächsten  werten  ergibt  (An*  Oihomimm»  pedot  ervpk: 
proirUa  hostium  ado  oerri  m  fugam  eUom  qmi  ouboenUboni).  Da» 
her  ist  xu  ergänzen:  näsle  rarst»  aust  prornmporo  prompte- 
ihnot  —  imterfecero  1). 

D,  27.  Cobortes  BataYorum',  quaa  belle  Neronis  a 
quarta  decima  legiune  digresses,  cum  Britanniens  peteremt» 
audito  Yitellii  motu  —  Fabio  Valenti  adianctas  rettulimus. 
Womit  sollen  wir  den  swischensats  cum  BriUumimm  poUromt  ver- 
binden, mit  den  Torbergebenden  oder  mit  den  folgenden  werten  f 
Dns  gesetz  der  spräche  verlangt,  diene  werte  auf  daa  ▼oraufge» 
heade  digreuas  xu  beziehen.  Dagegen  zeigt  die  erzihlang  Hut 
1  59  und  64,  daas  sie  eine  nähere  beattmmung  zu  den  wortea 
owdtlo  Vitellii  motu  —  Faste  Volenti  odimntim»  enthalten  müssen: 
denn  sie  waren  auf  dem  rückmarsche  nach  Britannien,  als  Fe- 
bins  Veten»    sie  mit    seinem    beere  vereinigte.      Dasselbe  neigen 

1)  Den  herging  dieses  mit  meitterhand  too  Tacitus  beschriebenen 
gefachtes  hat  Heraus  in  dem  schon  einigemal  erwlhnlen  flammer  pro- 
giamme  durch  eine  seiehniing  sn  erläutern  ?er sucht:  meine  anffassnng) 
welche  in  einigen  punkten  daton  abweicht,  wird  folgender  plan,  worin 
Ugiomariorüm  statt  legionum  ton  Orelli  aufgenommen  ist,  klar  und  dem 
leser  den  erfolg  der  schlackt,  wie  ich  hoffe,  sur  anschsunng  bringen; 
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auch  die  gleich  folgenden  worte:  coercitot  e  »  towtafeetmc***, 
•biota  Neroni  IlaHem  d.  h.  die  batavisd  n  holfseoborten  hin- 
derten die  Ute  legion,  mit  der  sie  verbündet«  md  Ten  Nero  nacb 
Italien  beschiedco  waren,  dem  Nero  %m  Ulfe  m  kommen,  «od 
zwangen  sie,  gegen  Nero  sich  so  erklären,  wodurch  Italien  die- 
sem verloren  ging.  Daher  mau  vor  etan  etwna  verloren  gegan- 
gen sein,  wodurch  es  möglich  wurde,  den  obigen  rwbfhensati 
mit  den  folgenden  Worten  tu  verbinden,  waa  so  herzustellen  ist: 
tum,  cum  Britanmiam  peter  ent,  —  Ftbio  Volenti  mdiuneius  nttuli 
aim.  80  werden  swel  angaben  und  zwei  d«»r  zcu  nach  ziemlich 
weit  anaeinander  liegende  vorginge  gehörig  geschieden*  feuerst 
die  trennnng  der  hülfscehorten  von  ihrer  legion,  später  die  ver 
bindnng  dieser  cohorten  mit  der  amine  des  Pabius  Valens. 

U,  32.  Paocis  dicbus  quartam  dccimam  fangionem. 
uaagoa  ipsam  faina,  Moesiaris  copiia  adfore.  Kin  fur 
den*  gedanken  unentbehrliches  cum  vor  Uoe$iaci$  bat  Lineius  er- 
gaast und  ich  babe  Moesieii  statt  Moe$iaci$  in  iibereinetimmong 
mit  allen  Übrigen  stellen,  worin  iieBt  form  bei  Taettus  vor- 
kommt, schon  friher  verbessert:  aber  eine  kloinigkeii  ist  anch 
jetzt  noch  nachzuholen,  namltcb  tihmti*  cum  cepii*  statt  cum 
Moeucit  eoous,  weil  so  der  ausfall  des  cum  sich  leichter  erküren 
laset  nnd  weil  diese  Stellung  bei  Tacitus  sehr  beliebt  ist;  vgl. 
I  49,  IT  50,  VI  46  «=  52,  XI   18,  XII  13  und  14  u.  s.  w. 

D ,  35.  Et  erat  insula  amne  medio ,  in  quam  gladi* 
tores  mavibus  molienl^s ,  Gcrniaoi  naudo  praelabebanrnr. 
Was  sollen  wir  mit  mavibus  mohentu  anfangen?  Das  ist  weder 
eine  lateinische  noch  eine  tacitciscbe  Wortverbindung,  I>enn 
überall  wo  moliri  ein  erstreben  von  etwas  oder  etu  bandaulegon 
an  etwas  bedeutet,  wird  es  mit  einem  aecnaativ  verbunden:  vgl. 
Hist.  1  5  und  73,  11  40,  III  5  und  40  u.  s.  w.  Em  object  zu 
molientet  bat  auch  hisr  ohne  zweifei  ehemals  gestanden  und  ist 
so  herzustellen:  navibtta  molientet  tranaitum,  German*  cei. 
Dea  ausfall  von  transitum  hat  das  vorhergebende  molientet  ver- 
anlasst. Das  vcrbuai  finitum  steht  bei  gladiatores  in  dor  beden* 
tuog  des'  Versuchs  ypraelabi  cvuabnntur)y  bot  Germani  in  der  von 
der  Wirklichkeit  (nach  welcher  die  gladiatoreil  mit  schiffen  einen 
Übergang  bereiteud,  die  Gv im a neu  .schwimmend  vm  ihnen  An- 
langten). Unnöthig  ist  H:i)ms  Änderung  p  e  r  labe  La*  fur  start 
prae  labebontur. 
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II,  36.  Flavian  Sabinam  —  Otho  rectorem  copiis  ini- 
eil,  qoibo»  M«cer  praefuerat,  laeto  milite  «t  ad  puitatwoeuk 
•tammi  «I  dticibue  —  militiaiu  aspernantibua.  Der  ausfall 
eiaaa  aajectivs  yor  *4  muiaUanem  wird  zwiefach  angezeigt ,  er» 
acta«  sbirca  daa  okne  beziehung  stabende  ei,  zweitens  durch  die 
aaJateiaiaclie  Verbindung  laeto  ad  mutation  m  Daher  ergänze,  icb 
bei»  ariliJ*  a/  prono  ad  mutationem.  Dieses  prono,  in  der  ab- 
Lirzaeg  p*oy  ist  vor  dem  folgeodeo  ae*  van  einem  abschreibe* 
vereeeluckt  pareea.  Vgl.  c.  33:  Otho  pronms  ad  decettandum; 
Hint,  IV  71:  proniore*  ad    fflcia. 

O,  38.  Nunc  ad  reran  qrdiuem  venio.  So  liest  man 
jetzt  each  einer  äoderuag  van  zweiter  hand  im  Mediceus,  wofür 
84.  Warn  reverter  vermuthet  hau  Alleiu  weder  dazu  noch  auch 
ma  teaio  iat  eine  nötbigting  vorhanden,  da  der  Mediceus  von 
enter  band  nicht  venia*  liest,  wie  angegeben  wird,  sondern  ve- 
ata1,  d.  i9  teniam,  waa  ebenso  paasead  als  unverdächtig   Ut. 

II,  4t.  Hier  sieht  im  Mediceus:  incertua  nadique  claioor 
Adcorrentiiiui  uo  (am  ende  eine*  zeilej  cla  inanti  um,  wofür 
etwaa  sicheres  noch  nicht  ermittelt  ist:  denn  sowohl  voeiiontium, 
waa  Aeidalius  und  Picheaa  wollten,  als  comclamanttitm,  was  Halm 
vetmothet,  gibt  nach  dem  voraufgebendea  clamor  ein  hedeutungs 
lasen  aad  ungeschickt  nachhinkendes  verbum;  auch  durch  Weia- 
saaboraa  oaolaatium,  was  sonst  bei  Tacitus  njcht  vorkommt,  noch 
daran  daa  von  mir  ehedem  verautbete  paLmtium  wird  die  stelle 
geheilt  sein,  aber  iu  den  zwei  letzten  versuchen  möchte  soviel 
wahres  enthalten  sein ,  dass  ein  gegentatz  zu  adeurrentium  er- 
fordert werde.  Darauf  bedacht  versuche  ich  jetzt  adeurrenlium 
ec  cur  Monitum.  Die  odeurrente*  waren  solche,  welche  freiwillig 
barb  ei  eil  ten,  die  occur$ante$  diejenigen,  welche  andere  in  die 
Schlacht  herbeiholten.  Vgl.  Hist.  II  26 :  ea  ubique  form  id  o 
fmii  apud  fuaiente»  oceursantei;  Hist.  10  17:  Antonius  —  oecur- 
tare  pavenlibus,  relinere  cedenles.  Die  verschreibung  versuche  ich 
le  zu  erklären:  das  am  ende  einer  zeile  stehende  uo  wird  wohl 
aas  einem  undeutlich  geschriebenen  occ  entstanden  sein ;  der  im 
tafange  der  nächsten  zeiic  folgende  rest  ursanlium  wurde  als 
ganz  unverständlich  mit  rück  sieht  auf  das  vorhergehende  clamor 
dorefa  etamaatium  ersetzt. 

II,  44.  Tili  an  um  et  Celsum  nox  iuvit,  dUpOaitit  i.un 
ezeubiis    coioprcbsibque   multibus.      Viel    zu   nachsichtig 

4* 
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oder  gleichgültig  lit  die  kritik  bis  jetzt  gegen  dag  läche-lichc 
*omrr*$$i$q**  verfahren,  wo  weder  Tacitus  noch  irgend  efn  La- 
teiner  gleichbedeutend  mit  comporiti*  6der  pacatis  setae*  troaut*. 
Bio  vernünftiger  slno  lit  dure«  Verbesserung  eine*  boelfsteoens 
sorlcktubriugeo ,  durch  coaorosrffoa*.  Be  1st  die  rede  tob  des 
Soldaten  des  Otbo»  welche  voll  «ort  über  ihre  niederlage  unci 
Bedriacum  flohen  und  erst  wieder  anf  vernftuftigen  rath  härten, 
als  sie  in  ihrem  lager  sieb  gesammelt  hatten.  In  demselben 
eapitel  wird  eriählt,  dasB  die  Prätorianer  nach  ihrer  niederlage 
nicht  gebrochen  gewesen,  sondern  den  kämpf  ftr  Otho  forf- 
settee  wollten.  Um  den  Otho  dafür  in  gewinnen,  sohlen  nie 
die  noch  vorhandenen  Streitkräfte  anf  uol  echltessee  mit  de» 
werten ;  hos  cor*  none**  steles  *,  m  ins  ferreU  aonsiami  an  mek 
aertaree.  Dos  hiease  gross  thorn  oof  fremde  kosten,  won  *>ir 
von  den  tarn  insseroton  ontochlosoeoon  Pritorinnern 
nicht  erworton  hinnen;  sie  nehmt  •vielmehr«  die  dem  Otto 
kaker  erhöhen  hohen,  wollen  nach  die  grünsten  gidnhmm  Ar 
ihn  bestehen  nnd  Hoher  sterben  als  sich  «gehen.  Dieser  ge- 
denke int  inrickimfllhfmi  Auch   hemteHnng   einen  in  dem  bette« 
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mi*  —  c*ne*4enhb**:    aber  Weither  hat  richtig  gesehen,  daas 

a«  enihlaee;   mangelhaft   wäre ,    wenn   at  venia  tiatin  impatraia 

Meat  «it  den  vorhergeheadea  wortea  verbanden  würde.    So  abar 

tfeVee  die  folgenden   eonceiamUhw  —  praefuerat  ebne  geberig a 

ttmindneg,.  and  ee  liegt  sogar  nahe,   ia  ihnen  eiae  begründnag 

kt  veraofgehenden    sehen    su    wollen   (da  —  übergingen), 

was  ferkehrt  wire.     Denn  Tacitus  hat  in  jenem  satae  dea  fiber- 

tritt  zweier    othenischer  heerestheile  aar   eartei  dea  Vitallius  aa 

kikbtae,  zuerst  aber  die  cohortee,  welche  mit  Otho  an  Brixal* 

lea  asj  eidlichen  Po  ufer  gehlieben  waren ,   dann   über   den  gla» 

etterea-posten ,  der  ebenfalls  auf  der  südseite  dea  Po,  Cremona 

fegeeüber,  zuerst  unter  Marcius  Macer,  daan  antor  Flavins  Sabi* 

ist  gestanden  hatte  (vgl.Ph.  XXI,  a.  650  flg.).  Daa  geschieht,  wie  es 

tick  gebührt,  wenn  der  Übergang  von  der  einen  angäbe  aar  andern 

•arch  folgenden  aaaate  bemerk  lieh  gemacht  wird:   et  asnta  st+tim 

mpetrota,   concedenäbu»  quoque  ad  ttetorem  cot     Dieses  quoquey 

gewöhnlich  es/;    geschrieben.,  wurde  dadurch  übersprungen,  dass 

aar  ahachreiber   von  conc*d*ntibu$  sogleich   an  den  davon  abhän- 

njen  worten  nd  tiemrom  eilte. 

II,  53,  No  labile  ivrgium  fait,  quo  Lieinios  Caecioa 
Mircel|nm  Fprium  ut  ambigiie  disserentam  invasit.  Nee 
stiert  s  e  n  t  e  n  t  i  a  s  aperiebaat  cet.  Statt  wva$U  bat  der  Medi 
ceas  Jawawsss,  was  kein  einfacher  Schreibfehler,  sondern  für  /im  «• 
sil,  d.  u  mm  äsaasil,  gesetzt  ist.  Gleich  daraaf  ist  tenlenliai  dio 
hsart  einer  sweitao  haad  im  Mediceus,  dessen  erste  sentenUnU 
gesehriehen  hat;  dieses  bedeutet  sentential*  *,,  d.  i.  sententinm 
mm  (nach  die  übrigen  Hessen  ihre  meinung  nicht 
■  er ken).  Der  singular  ist  hier  ebenso  an  seiner  stelle  als 
km  vorher  (c.  52)  nemo  privatim  ampedito  c on  tili o. 

II*  55«  Ut  a  Flavio  Sabiao  —  qpod  erat  in  urbe  mir 
litawi  in  sacramento  Vitellii  edacities  certi  auetores  ia  thes- 
trnm  adtnlerunt.  fcbeaaaus  hat  das  sprachwidrige  im  ausge- 
stessen,  was  eine  fdr  den  alten  text  des  Tacitus  nicht  geeignete 
krittk  ist.  Vielmehr  war  dieses  in  au  verbessern  in  ta,  d.  i. 
*m  Die  im  theater  versammelten  bürger  vernahmen,  dass  die 
Priteriaaer  in  ihrem  leger  bereits  für  Vitellius  durch  ihren 
ffifectea  vereidet  seien. 

0,  56.  Ipsiqne  milites  —  refertos  agroe,  dites  dornt- 
**•  in   praedapa  —  deatinabaiit ,    obnoxiis  dneibus   e  t  pro- 
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hibere  noo  ansie.  Die  gierigen  Soldaten  des  VitefVSifi  rafften 
was  sie  konnten  anf  ihrem  «ige  durch  Italien  zusammen,  wäh- 
rend ihre  fiibrer  Cäcina  und  Valens  an  ihrer  schuld  und  ihrem 
gewinne  sich  betheiligten  (obnoxii$),  oder  am  fnrehl  die- unbän- 
digen Soldaten  nicht  zurückzuhalten  wagten.  Dafür  ist  et  nicht 
die  rechte  partikel,  sondern  dieses  muss  in  a ,  d.  i.  an/,  verbes- 
sert werden.  So  steht  einige  seilen  vorher :  in  onwe  fas  tttfa* 
que  atidi  aui  venulet. 

II,  59.  I  aui  us  Blaesus,  Lugnduo  ensis  GaUiae 
rector.  —  —  Praesto  fuere  Luguduai  cet  Die  hier 
durch  den  Mediceus  Überlieferte  längere  nnmeosforni  der  stash 
Ljon  findet  sich  auch  bald  nachher  (e.  65} ,  wo  ligunduno  ein 
leichter  Schreibfehler  statt  Lugudunö  ist,  ferner.  Bist.  IV  85,  wo 
richtig  luguduni  geschrieben  «teht.  Nach  diesen  beispielen  ist 
anzunehmen,  dass  drei  abweichungen ,  reiche  im  ersten  buche 
der  Historien  vorkommen  (c.  51  Lugdunentis ,  64  Lugduniy  65 
bugdunentium),  durch  auslassuhg  eines  u  von  seilen  des  abschrei- 
bers  entstanden  sind.  Denn  wie  viel  wahrscheinlicher  es  sei, 
dass  dieser  abschreiber  einigemal  eine  mittelsilbe  ausgelassen  als 
eine  zuviel  hineingesetst  habe  zeigen  nicht  nur  zahlreiche  ähn- 
liche, ouslassungen  desselben,  sondern  einen  recht  auffallenden 
beleg  dafür  bietet  uns  derselbe  namea  Bist.  IV  85  und  86:  denn 
während  hier  an  der  ersten  steife  luguduni  im  Mediceus  steht, 
folgt  nur  wenige  zeilen  später  in  ihm  lugdunum.  Wie  nun  dieses 
letztere  nach  aoleituog  der  vorhergehenden  form  in  Lugudunum  un- 
bedenklich zu  erweitem  ist,  so  sind  auch  im  ersten  buche 
der  Historien  die  drei  daraus  angeführten  formen  nach  anleitong 
der  läugeren  im  zweiten  und  vierteu  zu  erweitern.  Dagegen  ist 
in  den  Annalen  Hl  41  Lugdunum  nach  dem  ersten  Mediceus  und 
XVI  13  Lugdunensem  und  Lugdunenset  nach  dem  zweiten  bei  der 
Übereinstimmung  beider  handschriften  in  diesen  drei  stellen  nicht 
anzutasten:  denn  schon  früher  hat  sich  uns  gezeigt,  dass  im  ge- 
brauche von  e  i  germ  run  en  kleine  abweichungen  in  den  beiden  gros- 
sem werken  des  Tacitus  vorkommen  und  von  einer  vorsichtigen 
kritik  geduldet  werden  müssen.  Dazu  kommt,  dass  die  zu* 
letzt  erwähnte  stelle  (XVI  13,  wo  Lugdunensem  und  tugiunemwt 
stehen)  uns  errathen  laust,  wie  es  gekommen,  dass  im  ersten 
buche  der  Historien  noch  die  kürzere,  dagegen  in  den  übrigen 
die  längere  namensform  von  Lyon  im  Mediceus  geschrieben  steht*' 
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dsea  die  in  den  Aanalen  Jeurn  vorher  geeebrlebenen  kürzeren 
formen  haben  aller  wahrsebeinliehkeit  nidi  4e»  aaschreiber  be» 
tfnamt;  im  anfange  <I«t  Historien  selbst  gegen  sein«  ?•?• 
lege  net  /euer  kürsern  farm  su  verharren.  Wai  übrigen*  den 
umo  l^eataem  und  LugeUmvm  selbst  betrifft*  so  sind  bride 
formen,  die  längere  und  die  kuriere,  auch  dnrck  insehrfifte* 
genügend  gesichert;  dfo  längere  steht  in  der  aeiamlong  roa 
Orelli  a.  405.  4077.  4242.  44'J5.  5121.  7007.  7254* 

II,  dO.  Tnrn  inter  fee  ti  eentnrlones  profnptissim» 
Othontanorum,  unite  preecipo*  in  Vttelltam  eltnnatio.  Die' 
zweimalige  Unterdrückung  dee  rerbum  ha  baopt  and  nebeasaree 
(mm/  and  fmi)  fällt  anungenebm  auf,  und  dass  en-  damit  nichl 
riehtig  stehe,  läset  auch  ale  schreiben;  des  Medicevs  interfetti* 
verwarnen.  Diese  bedeutet  inter feth  «.,  d.  h.  inierfecH  tuni.  In 
ier  nächsten  seile  folgt  nosere  vulgata  einer  Interpolation  jün- 
gerer baadacariftea :  mmuJ  eeterte  leeionei  con4actu  ei  adeereue 
Oermemieee  militee  ineidie  bellum  wteütobontur.  Der  Medice»* 
nest  et  ei  für  et,  und  das  führt  mich  auf  rongrtftf,  sei  ei  —  •«- 
rnmiof  beiimm  medilabentor.  Die  übrigen  legionen  warden  dnreh 
die  aaeteekaug  von  selten  der  IlljTiechen ,  aber  aneb  durch 
Ürer  seid  fegen  die  germanischen  beere,  auf  kriegsgedaaitea 
geführt. 

II,  61.  Mariceo*  —  coneitis  octo  milibns  hont  in  am 
preiinio»  Aednornm  pago»  trabebet,  cum  gray  res  im  a  «i* 
vi  tan  electa  ioventutt  —  fanaticam  mullitudineiD  disheeit. 
Als  dar  hier  genannte  fanatiker  aas  dem  lande  der  Bojer  in  das 
geltet  der  Aeduer  eingedrungen  war ,  gelaug  es  (hm  die  näch- 
sten dorfgemeinden  derselben  fiir  den  aufstand  sa  gewinnen! 
eher  eine  höchst  bedeutende  etadtgeiaeiade  (tiotiat)  aetata 
ihm  eioen  erfolgreichen  widerstand  entgegen  aad  vereitelte  tlas 
gaase  unternehmen.  Rs  lasst  sieh  gar  kein  grand  denken, 
warum  Tacitus  den  nauicn  dieser  Stadt  verschweige  n  soHte :  ge- 
ben wir  ihm  deaselbeu  also  zurück :  §rmei$simc  Avgutioduni 
maust.  Aupuüodunum .  das  heutige  Antun  in  Borgend  ist  una 
ah  die  hauptstadt  der  Aeduer  rieht  allein  audersbfr  sondern 
auch  aui»  Tarife*  selbst  (Aanal.  Ill  >*Z  and  45)  bekannt  genug. 
Ana  der  vergleichung  dieser  Andern  stelle  lernen  wir  auch,  wa» 
wir  ana  unter  der  vorher  »rwähntCü  tievi*  tuvtntus  r.u  denken 
haben     Me  war  die  vornehme  gajlitfbe  Jugend     welche  den  sin- 
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dien  in  Auguttadtmum  anlag.  Diene  edlen  jiugliage  zerstreuten 
durch  einen  eavsJlene-iiiigriff  dim  kaufen  dar  emndrer;  daa  neigt 
una  dar  auadmek  düUcii  in  dar  obigen  erzählaag;  Tgl.  Hiat. 
Jll  2:  syntoi  aaro  as.  Jam  quidem  victos,  sad  —  diiitctsm  Vi- 
talin aaiam.  Dar  aus/all  dat  namens  erfolgte ,  indem  ein  alter 
abachreiber  »eine  ganze  aufmerksamkeit  auf  die  nasammengann' 
readen  warte  graviuima'  und  c&itat  richtete  uod  dadurch  daa 
mittelworr  vergass. 

II,  63.  Flaviuni  Ssbinem  Triaria  —  terrnit,  me  pari- 
colo  prificipia  famam  clementtae  adfectaret«  So  wird  jätet 
nach  einer  iniernoJirten  pariser  baadecbrift  geieeea*  la  der  altes 
Florentiner  steht  a  statt  na  and  daa  wallte  Halm  »a  *a  *  er- 
weitern. Ich  folge  hier  genau  der  Florentiner»  ergäume  aber  et- 
was saater  na  ad  fat  tatet.  Vgl.  Hiat.  I  65:  iraJn  na  raiment» 
r  antat;  Hist,  II  63  (io  dar  nächsten  seile  nach  den  in  rede  ate> 
henden  Worten):  Sabinus  —  ne  adlevatse  atoVra/ur;  Hiat.  IV».  14: 
ne  ;.*v€$cereni;  ibid.  19:  na  terror  et;  21:  na  ageret;  eat.  cat 

II,  65.  iBterpretabatar  qnaedem  es  oratioaines  aiua 
COBtuuieliosa  io  Vitellium.  Dia  Verbindung  dieaea  aatses  mit 
dem  forhergaheaden  tatnauam  —  dipUmatibu$  nmlhm  principe* 
praeuripaUsei  ist  gestört»  eine  Verbindung ,  welche  unentbehrlich 
erscheint,  sobald  das  verbältniss  des  »weiten  aatzea  aum  ersten 
ins  äuge  ^iaaat  wird«  Denn  der  kaiserliche  freigelassene  (Hi- 
loriu»)  beginnt  Seine  Verleumdung  daa  Cluvius  Rnfna  mit  einer 
diesem  schuld  gegebenen  Unterlassung,  daaa  er  nämlich  sei- 
nen erlassen  den  namen  dea  kaisers  Vitellius  nicht  vorgesetzt 
habe;  dann  geht  er  su  einer  positiven  und  schwereren  Beschul- 
digung in  folgender  weise  über:  „er  deutete  einiges  auch  nun 
dessen  reden  als  entehrend  gegen  Vitellius".  Diese  Steigerung 
war  durch  etiam  auszudrücken  und  zwar  so :  interpretabatur  qua** 
dam  etiam  *x  orationibm  cet.  Hinter  dam  ähalich  ablautenden 
quaedam,  und  dem  nächsten  ex  ist  etiam  Überhort  worden. 

II,  72.  Quod  illic  clientelae  et  agri  vetenim  Crassorani 
et  uoininis  favor  mane  bat-  Ich  verbessere  manebani,  vor« 
Aussetzend,  dass  in  der  vorläge  daa  letzten  alten  abschreibera 
manebat  mit  undeutlichem  striche  gestanden  oder  dass  derselbe 
durch  einseitigen  hinsehen  nach  dem  letzten  subjecte  (favor)  ir- 
riger weise  die  form  dei  cinzabl  folgen  liess.  Die  mehrzahl 
arer  ist  erforderlich,  weil  das  prädicat  gleichmässig  in  allen  drei 
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sebjectesi  gahäft  und  weil  Tacitus  «it  entschiedener  hianoiguug 
fib  des)  plural  diese»  in  ähnlichen  fallen  immer  folgen  läset» 
wesm  er  nicht  das  letzte  subject  besondere  hervorheben  will. 
Yea  dieser  art  ist  unter  aadern  die  stelle  c.  70:  et  erant  qmot 
ears*  sort  rerum  laerimaeque  et  misericordia  subiret:  denn  hier 
faeat  wsieerieordia  den  hanptbegriff.de*  satzes  ia  sieh,  and  über- 
aus* kaaa  man  weder  earia  tors  rerum  subit  kamisiem  noch  lacri- 
mew  mmmmi  Mquem  sagen.  Derselbe  Verstoss  gegen  deu  durch 
sah»  aahlreicee  betspiele  au  belegenden  Sprachgebrauch  des  Ta- 
mtam kehrt  durch  scheid  des  abschreiben  nach  einigemal  in  den 
Histertea  wieder,  namentlich  IV  72:  nee  perinde  perieutum  emi 
metm  quam  pudof  ae  dedecue  obtiupefecorai,  wofür  oh$tupe- 
fecarami  au  verbessern  ist;  V  2:  quos  rege  Cepkeo  metut  atqua 
ssTiasa  rnmtmre  tedat  perpulerit,  wofür  ich  perpulermt  schreibe; 
?  12:  eserema  et  laüssina  motnium  8imo,  medial*  mrbam  Johannes, 
iempfum  Bloatarm  firmaeerat  (lies  ßrmaeerant)»  Multitudine  et 
ermu  hemmet  at  Simo,  Blemarus  loco  pollebat  (verbessere 
poMehtni).  —  Die  mangelhafte  Verbindung,  welche  in  demselben 
(72.)  capital  gleich  nachfolgt,  suche  ich  so  au  entferne«:  cam 
pertrmctw*  ad  Vitetiium  interrooatutque  est,  quisnam  mortalium  es 
sei.  Posjquam  cet,  annehmend,  dasa  hinter  isUerrogatusque  ein  e. 
(—  sei)  übersehen  oder  verschluckt  sei. 

D,  80.  Dt  prinvm  taotae  multitudinis  obfusam 
acaUs  caliginem  diaiecit.  Das  siaustürende  multitudinis  wollte 
dar  iltere  Groaov  durch  mutotiouis,  Triller  durch  aUitudinis  er- 
setaea;  dem  letztern  mich  anschliessend,  aber  näher  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  sehreibe  ich  taniae  tarn  attitudinis,  d.  fa. 
„sobald  er  den  über  setae  äugen  gegossenen  aebel  einer  bereits 
sa  hohen  Stellung  verscheucht  katte",  d.  i.  „sobald  er  von  dun- 
keln gefnblen  zum  klaren  denken  gekommen  war'4. 

II ,  82.  Bonos  laude ,  »egnes  exemplo  incitare  saepius 
quam  eoereere*  vitia  magis  amicorum  dissiuiulaup  qitam 
virtutea.  Wie  iewitare  dem  verbum  eoereere  gegenüber  gestellt 
ist,  sa  musste  dem  namen  exemplo  auch  ein  somen  bei  eoereere 
entsprechen,  waa  ich  hierdurch  herstelle:  quam  eoereere  verbis^ 
sdtia  cet.  Vespasian  wollte  die  trägen  lieber  durch  sein  beispiel 
assporoen  als  mit  Worten  zur  Ordnung  bringen.  Der  ab- 
schreibet hat  sich  von  t  in  verbis  zum  nächsten  vitia  verirrt. 
Bald    nachher    ist  ein  ac  ausgelassen,    nämlich   in    deu    Worten: 
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donottomm  mititt  aeevo  Mueionue  prune  contUme  aili  modioe  oeton- 
4era$y  ac  to*  feepieimnm  quidem  phi  ewiU  betto  obhttito  Da* 
etagesetste  *e  lifttte  entbehrt  warden  können,  wenn  ein  non 
statt  *****  toraaagegaagen  war«,  allein  date  roifargegaagend 
fttfue  verlangt  to*  n#  —  fafeVai  entweder  ein  ac  ode#  a#^a# 
oder  el,  dan  erste  fcoanto  eeefc  Oite*der*t  leicht  überhört  oder 
überleben  werde«. 

II,  SS.  Afhbiguu*  coasitK,  nam  omtssa  Moetia  Dyr- 
raehiam  pedtta  afqne  «quite,  aieaut  langt»  itavibua  versum 
in  Italitfst  aaare  clauderet.  Nach  diesen  worten  überlegte 
Mvcianaa,  6b  er  Dyrrachiasj  eieat  von  der  see-  und  landaeile 
beragera  (äaudere)  sollte:  das  war  aber  nicht  nöthig,  d.  Dyr- 
recahim  aitt  allen  Staaten  bis  sum  meere  (c.  81)  aaf  der  selte 
den  Vespastanot  stand.  Daher  ist  sa  verbessern:  pedite  atauo 
equUe  tenderot,  *t*>«i  —  elomderet. 

II,  8*»  Labantibn*  Vitellit  rebus  Vespasianam  aecti» 
tue  grande  momentum  addidit  Diesen  warten  nach  legte 
Antonius  Primus  ein  soft  w  eres  gewicht  sa  gnnsteti  der  saehe  daa 
Titel I ins:  aber  der  zusammennaeg  seigt  das  gegen tbeil:  daher 
babea  wir  grande  ei  sa  ergtaaea,  an  die  richtige  besiekuag  auf 
Vespastana*  ia  gewinnen,  Nadb  eiaa  licke  findet  sieh  in  daa 
Worten  desselben  capitals  s  idem  pro  Gotha  dar  coloniae  tarne  . . ., 
Heme  opera  procurationem  adepiu$,  welche  sich  aber  nicht  mit 
Sicherheit  ausfällen  Iftsst,  weil  wir  den  geburtsort  daa  Come 
lias  Fuse us  aicht  kennen.  Daher  ergaase  ich  nar  varjachs» 
weise:  idem  er*  Gotha  dem  coloniae  suae  Ariminentium  vires 
tweioerot,  oaquO  opera  cet.  Das  wart  opera  seigt,  dasa  Cor- 
nelias nicht  aar  guten  willen  für  «alba  an  dan  tag  legte ,  son- 
dern ftn  auch  eine  Verstärkung  loftthrte.  Daher  ist  gar  nicht 
su  zweifeln ,  dass  der  name  eiaer  colanie  ehedem  hier  gestaa- 
den  bat. 

II,  88.  Mtiltae  et  atroces  inter  se  mtlitam  caedee,  post 
seditionem  Ticini  corptam  tnauente  legion nm  auxiliorumqua 
disc m^di»,  nbi  adversus  paganoe  certandatn  foret,  consensu. 
Das  ist  eine  mangelhafte  Verbindung,  warin  der  leser  den  aati 
oo,-  _  foret  als  erlftuterung  su  den  Worten  po$t  »editionem  — 
difrortia  beaieben  muss ,  aber  nach  eonunrn  gewahr  wird  ,  das* 
jener  eats  auf  diesen  atlsdruck  seine  besiehnng  nimmt.  Eiaa 
richtig*  etsfehoag  wird  hergestellt   in   dieser   weise:    ditcordi*y 
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tfete,  ubi  —  /of*,  to*t**fu.  Dieses  atqut  weist  den  feser 
auf  die  verhiadnng-  dieses  setze*  mit  dem  folgenden  'toffs*«*«  hin, 
Je  wie  ade«  jettt  erat  da«  »artieipium  vumeal*  nicht  alleiif  mit 
discordia,  sondern  zugleich  mit  cofMensn  verbanden  werden  kann. 
Rroige  teilen  ejpüter  lautet  die  vulgatn:  «on  tea*  ludibrium  in- 
fefens  rdn  turne  liäe  animus,  worin  amhameUoe  von  a weiter  bend 
im  ftlediceus  geändert  ist,  die  erste  aber  eoemmettal  schreibt? 
dreaea  ist  eine  leichte  verschreibuug  statt  contmetim%9  d.  i.  c<m- 
hmtttmrvm,  indem  n  («  m)  statt  Tj.(mm)  gesetzt  ist.  Conto« 
sii&n*  sind  besehimpfende  oder  höhnende  Worte,  eine 
bedeutttng,  welche  hier  recht  an  ihrer  stelle  ist;  vgl.  Ul  14; 
im  contumiliat  quidem  —  inflüari  potermi;  IV  42:  ob  com- 
twneti*$  in  Comarem  dietat ;  VI  34  rr  40:  Partki  con  turne- 
tiarum  insolentes;  XIV  1:  ubi  auäiret  potius  contumeli&*  im- 
peratoris;  XV  34:  prsmo  in  coniumeliat  adtumptu*;  Hist.  I  37: 
emppUeim  ei  contumelitts  r>estra$  ditetrfinam  appeltat;  Hist.  II  48, 
HI  St   nod  66  nnd  85,  IV  45  and  66 

II,  97.  Legat!  —  ennetabantur,  Hordeontoe  Flaccns 
enapeeti*  iain  Katavis  aaxius  proprio  hello ,  Vetttu<*  Bota- 
n«8  namquam  satis  qui  eta  Britannia,  et  iiterqoe  amfeiga». 
Wohl  erlaubt  sieb  Tacitus  naeb  dem  vorgange  von  dichtem 
nierque  opibus  —  pervigmere  (IV  34),  wie  Plantns  uterqu* 
uuanimnt  (Curcul.  I  3  3t)  und  6vid  utraqne  fettinant  (Metern« 
VI  59)  schreiben ,  aber  damit  ist  uteraue  ambigui  so  wenig  an 
rechtfertigen  als  der  solöcismue  «/ttoxfrcooc  a/uauff/fyrijctyfo»,  und 
wer  eich  darüber  betehren  will,  wie  weit  diese  freiheit  gehe 
nnd  nicht  gehe,  der  mag  die  Worte  (ttiet.  IV  84)  betrachten: 
eto  uterque  pari  culpa  meritus  atkersa  proeperis  defuere. 
Daher  ist  ambigui  nichts  weiter  als  ein  Schreibfehler  fftr  ambipmü, 
der  ans  der  Verwechselung  von  ambigu;  ("rr  mmbiguus)  mit  am- 
bigui entstanden  ist. 

II,  98.  Deprehensi  militum  et  centurionnra  qutdaib  ad 
Vitelliom  miasi  aecantur.  Die  Verbindung  ist  fehlerhaft 
denn  die  beiden  partieipia  deprehenti  nnd  mis  st  Bollen  ihm 
beztehuog  zu  demselben  verbum  n-ecantur  nehmen,  was  bei  ihrer 
jetzigen*  Stellung  nicht  angeht,  indem  darin  das  erste  ifarticipinm 
durch  das  sweite  unpassend  motivirt  würde  (dadurch  dass  sie 
an  Vitellius  abgeschickt  wurden).  Knie  richtige  Ver- 
bindung ist  so  hertnateHen:  deprekenzi  —  ynidem  atqtt*  e)d  T%* 
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ieiHmn  mim  neeemmr.  AI  qüe  ist  vor  nd  und  hinter  quid  am 
verloren  gegangen«  Vgl.  Biet.  Ill  74;  Smbinut  H  AMeus  v**taii 
•atom  0t  ad  ViieUium  dueä  msqvaquam  mfeeio  sermon*  eutluque 
emeipiuntor, 

IL  00*  Tendern  inruptione  hostinm,  atrocibna  «ndiqnn 
nnntiie  exterritne  Ceeeinem  ec  Talenten»  expediri  ad 
bellum  iobet  Dam  Vitelline  en  Cecina  ynd  Veleee  den  befehl 
erlässt,  lieh  für  den  krieg  fertig  an  machen,  kann  4er  leeer  auf 
dem  xutammeebange  erretheo,  insofern  niemand  andere  aolchen 
befahl  artheilen  kann ;  aber  ein  guter  Schriftsteller  verläset  eich 
nicht  auf  solches  rathen  eeieer  leaer ,  sondern  bringt  alles  bet, 
was  an  einem  ordentlichen  satte  nöthig  ist  Hier  aber  ist  4a* 
fehlen  des  snbjects  am  so  auffallender,  da  es  auch  ans  dem  ?or« 
hergehenden  setze  nicht  entnommen  werden  kann  and  die  werte 
mere  quoque  —  adversum  erat  den  gedenken  von  Vitelline  ah* 
gekehrt  haben.  Daher  organs*  ich  exterritut  Vittlliui  Caeoir 
nam  —  expediri  ad  bellum  iubet\  vgl,  e.  91:  quod  maximum 
pentifiemlum  ideptus  Vitelline  —  edixietet;  c.  65:  digreuum  a 
Lugudmw  Vitelkum  Cwww  Rufus  adeequimr.  Aber  was  sollen  wir 
mit  etapediri  ad  beimt*  aefeagen?  Weil  dae  den  lächerlichen 
sinn  gäbe,  Vitelline  befiehlt,  dass  Cäcina  nad  Vaiene 
tarn  kriege  hervorgeholt  werden,  so  hat  unsere  vol» 
gate  von  Acidalius  expedite  statt  expediri  eufgenemmen,  voraus- 
setsend,  dees  dieses  ee  viel  als  tu$eipere  expeditionee\ 
heiesen  könne,  eine  Bedeutung,  wofür  die  ganze  übrige  latinität 
kein  beispiel  aufzuweisen  hat  und  welche  neoh  bei  Tacitae  wohl 
nie  angenommen  wäre ,  wenn  dieses  verbum  auf  dieselbe  weise 
njoht  zweimal  bei  Tacitus  an  stehen  schieee»  Aber  auch  zwei 
stellen  werden  etwas,  dae  en  eich  unmöglich  int»  nicht  möglich  oder 
wehrecheinlich  machen;  denn  der  gebrauch  von  expedite  ist 
bei  Tacitus  und  den  übrigen  Lateinern  genan  umgrenzt;  entwe- 
der heiset  ee  *l*  transitives  verbeut  hervor  langen,  wie  II 
70  arma  expediere,  au  welcher  bedeutung  auch  jeae  gehört,  wo 
ee  soviel  ele  erzählen  bedeutet,  wie  Bist.  IV  12:  id  bellum 
quibus  eawis  or  tum  f  —  altiue  expediom,  oder  Hist,  IV  48 ;  ea  de 
eaede  quam  vermime  expediam:  oder  exptdir*  in  Verbindung  mit 
dem  dativ«heis«t  nutzen  bringen,  wie  XII  7:  ftiti  domination* 
ezpediret.  Sich  bereit  kalten  oder  fertig  mechen  kann 
hingegen  eines  dabei  stehenden  c#  nicht  entbehren,  wie  XIV  36: 
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Urn  te  —  expedierat  retut  milts,  and  «in  expedite  ohne  $e  m 
diesem  she  itt  ein  hässlkber  sottfeismas.  Daher  kann  expedira 
auch  niemals  soml  alt  axpeditiemem  facere  oder  tmtcipera  bedeu- 
te*, weil  diese  bedeutnng  eu*  m  expedire  (sieh  fertig  ma» 
eh  an)  folgen  würde,  vad  weaa  daa  verbum  expedire  m  diesem 
aiane  jemals  äblicb  gewesen  wire,  ao  würden  sich  beiipiale  da« 
Ar  auch  bei  andern  als  Tacitus  finden ,  weil  die  Römer  dieses 
begriff  aehr  oft  auszudrücken  baben.  Daher  behaupte  ich,  dasa 
die  unerhörte  bedeutnng  von  expedire  bei  Tacitus  nicht  diesem» 
sondern  eiuer  aaslassung  seines  abschreibers  zur  last  falle.  Aas 
den  Worten,  wovon  bisher  die  rede,  verschwindet  jene  bedeutnng 
sobald  wir  ergänzen ,  was  der  Zusammenhang  fordert ,  nämlich : 
Cmecimam  ae  Vatentem  exereiium  expediri  ad  bellum  iubel,  wo 
der  aasfall  durch  das  überspringen  von  dem  einem  ex  snm 
uieheten  herbeigeführt  wurde.  Vi  teil  ins  biess  seine  feld- 
herrea,  dass  ein  beer  für  den  krieg  in  bereitsebaft 
gesetstwerde.  Ein  beer  war  gegen  die  parte!  das  Vespasiaans 
aufzubieten,  and  das  masate  der  kaiser  in  seiaer  damaligen  läge 
eefeblea,  nicht  aber  genügte,  was  der  gegenwärtige  text,  jedoch 
auch  ao  noch  nalateiniacb ,  aassagt,  er  babe  befohlen,  daas  Ca« 
eiaa  and  Valens  sich  sam  kriege  bereit  machen  sollten.  Leichter 
ist  derselbe  solöcismos  ans  den  beiden  andern  stellen  sn  entfer- 
ne*, nämlich  Bist.  I  10:  nimiae  voluptatet,  cum  eacaret:  quotient 
te  expedier*!,  magna*  vertatet y  d.  h.  so  oft  sich  Mucinous  von 
den  luatgenfisaen  frei  gemacht  hatte,  d.  i.  so  oft  er  inr 
evreichaag  irgend  eines  s  weck  es  thätigkeit  and  tüchtigkeit  seigen 
wallte.  Dia  bisherige  erkilrang  von  expedierat  dnreb  quotient  expedi- 
Hemam  tmteaperai  ist  unrichtig,  weil  Mociaaas  bis  dabin  noch  nie 
eiaea  fei  daa  g  onteraemmea  hatte«  Hier  ist  te  zwischen  quo- 
Hens  expedierat  einem  alten  abschreSber  au  gründe  gegangen. 
Dar  dritte  fall  findet  sieh  Hist.  I  88,  wo  ich  auf  dieselbe  weise 
ergänze:  muliot  $  mxgistraHbus%  magnam  contularium  partem  Otko 
nan  partieimet  out  minittrot  hello,  ted  comitum  specie  te  tecum 
expedite  tue*/,  d.  h.  Otho  kündigte  den  angesehensten  männern 
Eom's  an,  sie  sollten  sich  als  sein  gefolge  reisefertig  ma- 
chen {te  expedire),  Daas  ich  guten  grund  habe,  an  allen  drei 
stellen  die  überlieferte  lesart  an  berichtigen ,  kann  der  denkende 
leaer  auch  daraus  entnehmen,  daas  beispiele  von  expedire  im  sinne 
voa  te  expedire  aar  in  den  Historien,   worin   die  Schreibfehler 
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in  grösster  menge  vorkomme,  sich  findet  in  ellan  andern  wer 
ken  dee  Tacitus  über,  namentlich  in  den  Annalen  und  dem  Agri 
cola,  wo  dock  so  oft  von  feldzügea  und  kriegsu  oter- 
nehmungen  die  rede  ist,  keine  «pur  davon  sich  erhalten  bei« 

Soweit    über   dia  Verderbnisse  im  iweiten  buche  der  Hi- 
storien des  Tacitus.     Ich  komme  jetzt  sum  dritten. 

Bonn.  (Fortsetzung  folgt.)  Fr.  Ritter. 

3.     Zu  Baibus. 

Baibus  ad  Cehum  (Gromar.  ed.  Lachmann.  p.  98,  1):  ex- 
pugnandorum  deinde  montium  mitiiudine»  ut  sctrcmus,  venerabilis 
dii$  ratio  monttrabat.  Die  vorrede  des  Bai  bus  an  seinen  lehrer 
und  hochgestellten  freund  Celsus,  ans  der  diese  stelle  entnom- 
men ist,  enthält  ein  wichtiges  stück  der  geschieht«  der  geonietrie 
bei  den  Römern.  Auch  geht  daraus  unter  andenn  die  thataacbe 
unzweifelhaft  lienor,  dass  die  knnst  aus  einer  seite  und  den  an- 
liegenden winkeln  die  beiden  andern  selten  eines  drei  eck  es  zu 
bestimmen,  wenigstens  in  ihrer  anwendung  auf  terrestrische  nies- 
sungea,  bei  den  Römern  zuerst  durch  Celsns  um  das  jähr  100 
n.  Chr.  bekannt  geworden  ist.  Weiter  war  es  Baibus,  der  im 
ersten  oder  zweiten  dacischen  teldzuge  Trajans,  unter  den  äugen 
des  kaisers  selbst,  diese  kunst  für  militärische  zwecke  verwer- 
tbete. „Wir  konnten,  sagt  Baibus,  die  breite  der  flüsse  messen, 
auch  wenn  der  feind  da*  undere  uter  beherrschte ;  und  ferner 
dam  wir  die  höhe  von  bergen ,  die  zu  erstürmen  waren .  wissen 
konnten,  zeigte  una  die  ehrwürdige  theorie  des  dreieckes". 
Das  bat  Baibus,  der  begeisterte  anbänger  seiner  kunst,  geschrie- 
ben, wie  auch  die  handschriftliche  Überlieferung  noch  andeutet. 
Denn  für  diis,  was  bereits  Lachmann  mit  recht  verdächtig  Er- 
schien, hat  der  Gudianus  di;  dies  aber  ist  sicher  entstanden  aus 
£j  d.  i.  trianguli.  Das  zeichen  A  fur  roSyiuvoy  nebst  den  dar- 
über oder  daneben  qt^chriebenen  endungen  qm,  ov  u.  s.  w.  findet 
sich  ganz  gewöhnlich  in  griechischen  handschriften ;  es  darf'  also 
nicht  im  mindesten  befremdlich  erscheinen,  wenn  wir  dasselbe 
auch  in  einer  lateinischen  haodschrift  geometrischen  Inhaltes  vor- 
aussetzen. 

Dresden.  Fr.  Hultsch. 


VI. 

Du  asyndeton  der  Minen  bei  anfohraog  tob 
consulnpaaren. 

Dees,  wie  von  »ädern  Wörtern,  so  Wieb  von  römischen  per- 
unter  nmstiodeu  iwei  aayndetibch  neben  einander 
ireatelk  werden  können,  tat  an  sich  ziemlich  selbstverstänSlicb, 
«ad  ausserdem  hüben  Zumpt  (Gramm  §.  783)  und  Serif ert  (in 
Qe.  Lue).  8,  28,  p.  191  f.)  anadrück  lieh  darauf  aufmerksam  ge- 
Mcnt  *).  Reckt  häufig  zeigt  sieb  dieaea  asyndeton  bei  der  ge- 
meinschdftlicuen  erwähnung  iweier  amtsgeaesaen,  z.  b.  een- 
lureo:  Gie.Brat.22,  85;  de  re  publ.  2,  35,  «0;  Liv.  8,  17,  11; 
23,  23,  8  und  5;  prätoren:  Cüe.  Verr.  2,  I,  50»  130;  de  off. 
8,  30,  109;  Liv.  43,  15,  weaa  dieselben  mit  wenigstens  je 
awei  namen  angeführt  werden;  und  ganz  besonders  bei  einer 
derartigen  angäbe  der  consuln  einea  jabres,  %  b.  Cic.  Vera. 
2. 1.  zweimal;  de  re  publ.  1. 1.;  Cat.  mai.  12,  41;  pro  Rabir.  7,  20l 

Allerdings  laaaen  sieh  im  allgemeinen,  dienern  gebrauche  des 
es}tidetonn  gegenüber,  ebenso  gut  andere  fälle  nachweisen,  in 
denen  die  namen  der  beiden  consnln  durch  eine  conjunction  ver- 
bunden sind,  wie  Cic.  de  re  publ.  I.  L;  Cetil.  1,  2,  4;  de  bar« 
reäp.  7 }  13;  Phil.  3,  15,  38:  indessen  in  einem  häufig  vor- 
kommenden falle  ist  das  asyndeton  zur  fe&reu  und  unverbrüch- 
lichen rege!  geworden,  nämlich  danu,  wenn  ein  bestimmtes  jähr 
durch  die  in  ablativt*  absolutis  angeführten  betreffenden  consuln 
bezeichnet    werdeu   soll.      Freilich    kommt   dabei  die    anzahl    der 

I)  Seyfifert  hätte  nur  nichl  als  g<wz  allgemein  gvllende  condicit* 
tin*  qui  nan  die  bestiiumuog  hinzufügen  «ollen,  das?  dann  nie  des 
pr<tenomen  fehlen  dürfte.  Vgl.  dagegen  schon  Cic.  de  off.  2,  17,  59? 
Di*. »hat  idem  Cotta,  C+tio. 
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is 
•amen  wesentlich  in  betreibt  Dem  wenn  jeder  der  beiden  cou^a 
suln  nor  mit  einem  namen  f),  Bei  das  nun  da«  nomen  gtnHticim,n 
oder  dan  cognomen,  genannt  wird,  so  werden  diese  immer  c*fu>  4 
lativ  verbunden;  gemeiniglich  durch  et:  Cic.  ad  AU.  5,  21,  •  \ 
Svipicio  et  Marceüo  con$ulibut;  epist.  [fam.]  I,  9,  8;  7,3,  i;  \ 
18,  29,  4;  ad  ft.  fr.  3,  5,  1;  pro  8nll.  4,  11;  Cat».  1,  6,  15$  \ 
3,  8,  19;  Brut.  62,  224;  de  deor.  nat.  2,  5,  14;  Gat.  m.  59  14  ] 
Caepione  et  Philippo  iterum  eommHbnt;  4,  10  contifuans  TudUom*  -^ 
et  Cethego\  pro  Arch.  3,  5  Merio  consule  et  Gstsife;  —  selten  -; 
durch  que:  ad  Att.  5,  21,  11  Leutulo  Pkikfpoque  comuhbus;  Cat. 
m.  14,  £0  Centono  TueUtanoque  consulibus;  —  bei  Living  auch  , 
durch  atque:  22,  42,  11  SerpiHo  atque  AUlio  com$mU6ut. 

Bbenso  regelmässig  aber,  wie  bei  den  jahresbeseichuuugea, 
welehe  durch  angäbe  der  coosuln  mit  je  einem  namen  gesche- 
hen, die  copulative  conjunction  hinzutritt 9),  hat  sich  anderseits  der 
usus  herausgebildet  und  thei|weise  .selbst  fiber,  die  klassische  Mit 
hinaus  erhalten,  dass,  w  enn bei  solchen  jakresangaben  in 
ab  I  at  it  is  absein  tis  von  jedem  der  beiden  consaln  dns 
praenomen  in  Verbindung  mit  einem  weiteren  namen 
— •  oder  auch  mit  namen  und  cognomen  nnsammen  —  ange- 
führt wird,  jedenfalls  das  asyndeton  statthaben 
muss4);  wie  denn  die  mit  wenigstens  je  nwei  namen  genannten 

2)  Bei  Caesar  und  Nepos  geschieht  die«  nie.  —  In  der  stetigen 
stelle  des  Sallust,  welche  hierher  gehört,  Histor.  3,  61  OieUch  (3,  81 
Krits,  1856),  g.  10,  wird  das  consuls  tsjahr  des  0.  Junius  Brutus  und 
-Mam.  Aemiiius  Lepidna  bestich  net  durch  die  Worte:  Bruto  ot  Mmmeree 
eonnMbuu  Data  hier  dem  cognomen  des  einen  das  pruenomtn  des  an* 
deren  sor  teile  steht  (vgl.  auch  Liv.  22,  54,  5:  Appius  ot  Sc*p»o),  er- 
kllrt  sieh  dsrsus,  dass,  wie  Appnu  und  Serviuo,  so  auch  Memereu»  tn 
dee  auf  besondere  eiaselns  gesohlechter  beschrinhtsn  vornamen  ge- 
bort und  daher  auch  in  klassischer  seit  bisweilen  allein  gebraucht 
wird,  als  hinreichend  sur  indfividualbestimmung;  1.  b.  Lit.  4,  24,  T 
und  %;  Gic.  de  off.  %  17,  68.  Vgl.  darüber  Tb.  Mommsen,  die  rikn» 
eisennamen,  im  Bhein.  Mos.  XV,  1860,  p.  184  (abgedr.  in  Rom.  For*. 
•cbungen  I,  p.  24),  wo  su  snm.  35  obige  stelle  aus  Sallust  hinsage- 
fugt  werden  kann. 

3)  Es  ist  dahef  durch  den  usus  nicht  gerechtfertigt,  wenn  s.  b.  in 
der  durch  Halm  besorgten  neuen  aofl.  von  Cic.  Fragm.  ex  rec  Orell», 
1862,  p.  945,   15  steht:    Cmesare  Figute  mm.;  —   und  ebenso  wenig, 

KU  ~     "  -       -  —  —  - 


weno  allots  io  dem  Teubnerschen  Cicero,  IV,  2,  p.  272  im  arg 
schreibt:  Cominio  Sp.  Cas$io  cos$.;  vgl.  dagegen  Cic.  de  re  p.  2,  33,  57: 
Postume  Cominio  Sp*  Cassio  cos$. 

4)  Auch  bei  andern  Imtern  finden  sich  in  sblatiris  absolutis 
solche  asyndetische  lusamcnenfttellongen;  s.  b.  Qc.  ad  Att.  16,  13,  2 
P.  Afrieano  L.  Hummio  eemorieut;  Verr.  2,  t,  14,  3?  f.  Unhde  L 
IHerio  qvmostoribuo. 


tt 
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MUM  ihre  O» 

soli»  a.  b.  Nep.  HaaaaY. 
a  Amvtimm  eaaanfae,  we  bei  ▼.  Sta- 
ess  af  etagcecfcebea  war;   oder  sobald 
•tue  idLiaaei,   a.  b.  Ck.  Phil.  3,  15,  37 
i,  pre  Babir.  7,  20;  da  re  p.  2,  85,  60; 
IH.  t,    it,  52  areimaJ;   da  ley.  agr.  3,  2,  6  pes*  a  Jfertm 

§.  7  heiest:   posf  Mtritm  el 


TereiascJtea 
■duifbtoHen  der  besten  seit  noch  ii 
lib  ehalten  finden,  die  swoifelloee  herscbaft  jeaee 
a  betreffeedea  ebeelatea  ablativea  ta  coestatierea,  kda- 
ana  laanbil  aaf  die  aaUrekaea  beispiele  berufen, 
i  dam  berekbe  der  alten  insehriftea  in  dem  ladcx  ?e- 
bet  Memmsen  Corpus  lascript  Let  Vol.  I,  p.  57«, 
(eat.,  pi.)  saaammeugestellt  aiad,  da  dieselben,  se* 
geboren,  aasaabmsles  daa  aejadetoa  bieten. 
waOea  wir  auch  slnuatiiche  belegatellea  daftr 
an»  Cicero,  Caeaar  and  Nepoe,  aofera  nicht  eine  oder  die  andere 
onmerer  beach  tang  entgangen  sein  sollte,  hierher  setsen. 

Zarerderst  ana  Cicero;  Brat  15,  60  P.  Claudio  L  Portio 
enjaaai  tee*  poaf  Mo*  (aaf  aale  4M  coat.;  ib.  61;  18,  73;  20, 
76  i  18,  109;  64,  229  (ewaimal);  —  Verr.  2,  49,  122;  4,  49, 
IM;  50,  112;  pro  Cheat  64,  179$  de  leg.  agr.  2,  14,  35; 
Si,  Mi  17,  44$  pre  8aJI.  20,  56;  de  dank  53,  136;  pre  Balk 
15,  B4;  23,  53;  Phil.  2,  21,  51;  8,6,  15;  11,  8,  18;  —  epiet 
[fern.]  12,  15,  2;  ad  Alt  1,  2,  1,  wo  row.  «6  00».  aVaie**!»  *}; 
nV.  1,  13,  6;  1,  19,  4;  12,  5,  3,  wo  bei  fünf  eonaalapaaraa 
earn  dreiea  je  sweJ  name**)  obae  $$  geeetsi  eiad,  tod  sweiea 
je  da  aaaie  mit  ef;  ib.  IS,  S3,  3;  —  Taec.  1,  1,  S;  de  deer. 
aal.  2,  4,  10;  de  divin.  1,  24,  51;  Cat  au  12,  41;  de  re  p.  2, 
S3,  87. 

Im  diesen    fieranddreiaaig  belegetellen   ans  Cicero  kommaa 

&)  VnL  meiae  bemerken*  in  der  Zeitsear.  für  die  otterr.  fjmn. 
IX.  1056,  p.  494,  u.  6. 

6)  Dana  nnsweifelhsfl  beben  Beier  und  Orelli  mit  recht  getehric- 
hea:  £.  Furie  Sm.  Amüo,  wlbrend  die  bendsebriftlieke  leaart  den  tot- 
tot  Furio  weglittt 
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sodann  ferner  fünf  aus  Caesar  and  Rsrtim  de  betto  (MUro*), 
nämlich  1,  6,  4;  1,  35.  4;  4,  1,  1 ;  5,  1,  I  ;  8,  48,  10;  —  ond 
endlich  sieben  ans  Nepo$f  nimlich  folgende:  Hannib.  7,  6;  8,  1; 
18,  1,  drei  paare8)  mit  je  drei  namen;  Cat.  1>  t;  Atfc  22,  8. 

Steht  nun  das  asyndeton  bei  mehrnamigea  consalatsangaben 
in  einer  so  beträchtlichen  ansaht  Ten  stellen  fest»  so  muss  es 
als  sehr  ^wahrscheinlich  erachtet  werden ,  dass  eben  dieselben 
schriftsteiler,  deren  stil  im  allgemeinen  ein  derartiges  schwanken 
nicht  verräth,  an  ein  paar  ganz  vereinzelt  dastehenden  stellen 
von  dem  gebrauche ,  welchen  sie  und  ihre  zeit  sonst  befolgen, 
ohne  besondere  Veranlassung  abgewichen  sein  sollten.  Lesen  wir 
freilich  in  Cic.  Brut.  48,  161:  Q.  Caepione  cvntule  naht*  et  C. 
LaeUo;  so  wird  hier  das  et  durch  den  singular  und  die  Stellung 
des  Wortes  consul* 9)  allerdings  erfordert.  —  Dagegen  dürft» 
es  schon  im  Brut.  18,  72;  C.  Claudio  Caeei  fiho  el  M.  Tuditano 
co*s.9  sowie  im  Lael.  25,  96:  Q.  Maximo  fratre  Scipionh  et  L 
Maneimo  ecu.,  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  conjunction,  wie  ich 
in  der  Teubnerschen  Schulausgabe  des  Laelius  bemerkt  habe, 
als  gerechtfertigt  durch  die  hinter  dem  ersten  namen  eingescho- 
bene apposition  angesehen  werden  könne,  oder  ob  das  el  an  bil- 
den stellen  zu  streichen  sei.  Jedenfalls  zeigt  eine  reihe  anderer 
stellen  auch  bei  einer  solchen  apposition  die  beibebaltung  des 
asyndetons:  so  heisst  es,  im  gegensatze  zn  der  letzten  stelle 
aus  dem  Brutus,  bei  demselben  schriftsteiler  und  in  derselben  con- 
sulatsangabe,  Tusc.  1,  1,  8:  C.  Claudio  Coeci  ßlio  M.  TuditOMO 
coss.;  vgl.  ausserdem  Mommsens  Corp.  Inscr.  Lat.  nr.  1Ü9,  5» 
p.  72  I.  CaeciUo  Q.  f.  Q.  Mundo  [sie !]  Q.  f.  tot.;  nr.  568,  9,  p.  160 
[C.  Ft\aeio  C.  f.  C.  Mario  C.  f.  cot.;  nr.  570,  8  Q  CaeciUo  Q 
f.  Q.  n.  T.  Deidio  T.  f.  cos.;  nr.  571,  16  s.  C.  Coeho  C.  fi  Oaldo 
[L.]  DomiHo  Cn.  f.  Akenobarb[o)  cot. 

Ohne  allen   grand   aber  würde  Cicero  gegen  den  usus  der 
guten  seit  Verstössen  haben,    wenn  an  drei  anderen   stallen   die 

7)  Die  Caesarstellen  fahrt  auch  Fischer  im  progr.  der  Lal  hanpt- 
icbule  zu  Halle,  1854,  p.  2*)  an;  auf  die  sache  selbst  aber  geht  er  nicht 
näher  ein.  —  In  den  comment,  de  bell*  civil*  findet  lieh  Überall  kein 
bezügliches  beispiel. 

8)  Das  *f,  welches  ?.  6jsreren««Bardili  dem  mittleren  paare  hinzu- 
gefügt halte,  hat  Nipperdey,  auf  handschriftliche  aoetoritit  gestaut  mit 
recht  entfernt. 

9)  Vgl.  auch  Brut  96,  328  a  Crasw  eontule  et  Scaevota  usque  ad 
J*aulum  et  Marcethm  consult*. 
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lasart  4*r  handschrifte*  befolgt  warden  muaste ;  danach  hieasc  ei 
aamlieh:  de  difin.  2,  8,  20  L  Junto  et  r\  CloeMo  cost,  (so  geben 
Uetx-Teaba.  and  Oirist-Turic.) ;  Acad,  pr.  2,  45,  137  P.  Sei- 
aiana  H  af.  MeweeUo  eon.  («o  Klotz-Teobn.  nnd  Bulm-Tur.);  Verr. 
5,  IS,  34  I.  IacwUo  et  M.  Cotta  ton.  (so  Jordan-Tar«  und  Halm - 
Weaian.).  Diene  drei  stellen  werden  daher,  in  ricksiebt  auf  dea 
esaaanaaa  der  zahlreichen  oben  angeführten  baispiele ,  jedenfalls 
ta  ändern  sein:  entweder  durch  weglaesung  des  et  allein,  welche 
Rajaer-Taucbnits  an  der  ferrtaenstelle  bat  eintreten  lassen; 
oder  dareb  röMtge  atreiehnag  jener  consulatsaugiben  überhaupt. 
Für  letztere,  welche  Baiter  -  Taaehntta  neuerdings  nach  Mosers 
tergange  in  4tr  ersten  der  obigen  drei  stellen  angewandt  bat, 
■achten  wir  uns  auch  in  dea  andern  beiden  entscheiden;  denn 
ia  Acad.  I.  I.  ist  die  eeasalatsaagnbe  wahrscheinlich  aus  einer 
arnJareadeu  randgloase  zn  den  texteswortea  /am,  can  Cameadet 
etStaicmt  Diogenes  ad  $ematmm  im  Capitolio  $tmrent  entstanden; 
and  ia  der  fiiafleo  Verrinn  scheint  die  eonsulatnbastiuiinung, 
welche  ausserdem  eher  in  den  vorhergehenden  satt  hineinge« 
btreti  würde,  gleichfalls  einer  randgloaae  ihren  Ursprung  an  ver- 
linken,  welche  mit  penibler  Sorgfalt  darauf  aufmerksam  machen 
mltta,  dass  das  dort  erzählte  nur  far  jenes  eine  jähr  gelte, 
obwohl  der  ganze  Zusammenhang  and  speejell  die  worte  tarn 
•ami«  —  gubemewi  dies  aa  sich  schon  klar  genug  hinstellen. 

Wie  bei  Cicero  nan  jene  wenigen  aosnahmsstellen  der  cor* 
reetur  bedürftig  erscheinen  mannten ,  so  werden  auch  die  beiden 
einzigen  beispiele,  in  denen  (noch  nach  den  neuesten  ausgaben 
?eu  Nipperdey,  Kraner,  Diäter,  Nauck)  Caesar  nnd  Nepos 
■rem  oben  nachgewiesenen %  mit  der  gewohnbeit  der  guten  seit 
msreiasti  mm  enden  Sprachgebrauch*  untreu  geworden  sein  sollen, 
sich  nicht  halten  lassen,  sondern  sowohl  Caes.  B  (*.  1  ,  2,  1 
I.  Mestolo  et  at.  Pitone  com.,  als  Nep.  Att.  4,  5  L.  Cotta  et  I. 
Torquato  co$$.9  das  et  zwischen  flea  aamen  der  consuln  zn  streik 
eben  sein.  Dean  weaa  auch  ia  spaterer  zeit  Willkür  eintritt 
und  L  i  v  i  a  s  z.  b.  zur  bezeichuung  der  jahro  die  namenpaare  der 
consnln  bald  in  asyadetbcher  weise  (i.  b.  2,  16,  7  ;  2,  41,  12; 
t,  61,  1;  4,  21,  1),  bald  in  copulativer  (a.b.  2,  34,  7;  2,  52, 
6;  3,  2,  2;  4,  2t ,  6)  zusammenstellt,  so  darf  mun  doch  für 
tu  ältere  zeit,    der  unzweifelhaft  feststehenden  allgemeinen  regel 

6* 
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gegenüber,  schwerlich  ohne  alle  ratio  hier  und  de  etae  verlorene 
ausnähme  statuieren. 

Daher  sind  wir  denn  eehlieeslich  auch  der  mefnnng,  deaa  bei 
Sal  lust,  bei  welchem  die  handschriftliche  auctorit&t  so  manche» 
aweifel  sulä**t,  weder  mit  Kriti  (Lips.  1858)  ein  haltlose* 
sebwaakea ,  noch  mit  Jacobs  (ao  noch  in  der  neuesten  Weidst. 
ausgäbe,  1864)  eine  conseqnente  abweicbung  von  dem  allge- 
meieea  and  regelrechten  «est  der  älteren  seit  anauuehmen  ist, 
sondern  mit  Dietsch  in  seiner  aasgobe  des  Salluet  v.  j.  1859  *°) 
sowohl  Cetil.  17,  1 ;  18,  2j  38,  1;  wie  Histor.  frugm.  1,  t ;  1,  8 
(«■=  1,  10  Krita.),  —  also  in  eämmtlichen  stellen,  wo  censuln- 
paare  mit  je  iwei  namen  aar  jabreabeseiebanng  dienen ,  —  da* 
nsnelle  asyndeton  tbeils  bewahrt»  tbeils  hergestellt  werden  mn**. 

und  was  den  Taeitn*  endlich  betrifft,  so  ist,  im  gege*- 
aatae  an  dem  seh  wanken  de*  Lfcrina,  an  bemerken,  das*  sieh  bei 
dies**)  schriftsteiler  unverkennbar  noch  der  alte  nsu*  erhalten 
bat,  bei  jahreannajaben  dnreh  absolute  ablative  der  coo*uln 
mit  ja  awei  namen  ll)  da*  aa jadeton  ansn wenden.  Nur  inaefarn 
macht  sieh  bei  ihm  die  uugebundenheit  der  spateren  aeit  gehen«! 
al*  jene  beiden  nainen  nicht  notbwcndig  da*  vordem  une*£ 
behrlicbe  praauosttw  in  steh  begreifen  müssen,  sondern  häufig 
bloss  an*  nomm  und  eognemsm  heatohea;  vgl.  ab  excess»  d.  Aug. 
2,  59  If.  Sihno  L  Norton*  e<m. ;  4,  1  C.  A$mU  C.  Amtitüo  cos*.  ,* 
4,  17  ConMo  Cent***  Vi$*üio  Vmrrou*  cos$.;  4,  84  CorneU* 
Com  Anmio  Agrippm  etat.  —  Drei  stellen  allein  sind  da,  am 
denen  die  handschriftliche  leaart  ein  unregelmässige«  */  hinaufiigM 
nämlich:  4,  68  Jtmio  SUmnQ  aiSiUo  Nervo  com.,-  14,  29  Coetoui* 
Potto  *J  trtwrnto  Turpili—9  eon.;  15,  28  Mmmtio  Reguio  ei  Far- 
gimio  Rmfo  cou.  Bei  einer,  auch  Ar  Taeitua  »elbat,  usuell  *e 
feststehenden  uusdruckswoiee  werden  wir  aber  diese  verenselteu 
beispiele  nicht  mit  Nipperdej  als  ananahmen  festanhalten,  aeuden 
vielmehr  durch  Streichung  de*  al  der  rege!  au  accommodiereu  uuhem, 
wie  damit  schon  1846  OrelU,  freilich  nur  an  einer  stelle :  1 4,  29  (la 
uaeutschjeiMuer  weise  auch  15,  28),  vorangegangen  ist. 

10)  Vgl.  die  tob  Dietsch  derselben  roraatgeachickten  Conmentat 
p.  50:  „«I  toüendum  cen$eo9  non  quod  umus  cod.  yu  omiltat,  set  quod  coll- 
ate»* Romanorvm  usus  ita  postuUt." 

11)  Vgl.  dagegen  mit  je  einem  namen:  Ab  eieesau  d.  Aug.  5,  ) 
HulMo  et  Fufio  cos*. ;  Agne,  44  CMega  Pr%$coqu*  co*s. 

Lüneburg.  Gustav  Lahm ey er. 


VII. 

firginzuDgen   am  den   letzten  Untersuchungen   auf  der 
akropolis  in  Athen. 

(8.  Philol.  XXI,  p.  41). 
II.     Grotteuheiligthuui  des  Apollon  und  Kieps jdra. 

1.     Oertliche    Bereits  im   Torhergehenden  aufsetze  (I)  ist 
läge.  erinnert  wie  es  Göttliag  !)  sei,  dem  des  v er- 

neut gebühre  diese  grotte  des  Apolloo  im  jähre  1840  erst  wie- 
kr  erkannt  so  haben.  Es  ist  befremdend  dass  ohnerachtet  ihres 
sekanatwerdens  seit  jener  seit  dennoch  spätere  dort  arbeitende 
übende  wie  Beule,  Penrose  und  andere»  diese  grotte  in  ihre 
ntaatieospläae  der  bürg  nicht  aufgenommen  haben;  es  fallt 
dms  am  so  mehr  auf,  als  Penrose  im  titelblatte  seines  werke* 
aejgt  dass  er  wenigstens  keaatniss  ton  desselben  an  ihrer  statte 
habe.  Erat  vor  drei  jahreo  hat  der  aufmerksam  beobachtende 
Ad.  Michaelis  dieselbe  in  seinem  situationsplane  •)  eingetragen, 
freilich  mochte  es  müssig  scheinen  nach  der  erschöpfenden  abband- 
hag  Göttliags  noch  etwas  über  dieses  heiligtbum  sagen  su  wollen, 
gleichwohl  ist  es  ja  eben  die  facht  einer  jeden  geistvollen  er- 
bst daas  sie  auch  andere  noch  anknupfungspunkte  finden  lehrt, 
welche  die  betraebtuag  nach  irgend  einer  seite  bin  zu  erweitern 
•dar  mindestens  in  diesem  und  jenem  gedenken  su  ergänzen  ver* 
mlgsau  Nur  als  ein  sokber  ergänzender  beitrug  ist  das  an*** 
sehen  was  fiber  dieses  denkmal   hier  weiteres   beigebracht  wer- 


Die    Apollogrotte    erwähnt   Pausanias    mit    der   quelle 
(Uepsydra)    bevor  er  nach   dem  Panion  kömmt3).     Sie  befindet 

1)  G<e.  abhardh  !,  p.  109  Agg. 

2)  Zu  Pausen.  DesoripL  arc.  Athen,  too  0.  Jahn.   Tab.  I. 

3)  Nicht   bloss   Beule,    such   neuerdings   C.  JBursian   (Geogr.   t. 
Griechen!«  1,  p.  294)   »ist  die  grotte  des  Pen  als  grotte  des  Apolloo 
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«ich  zwischen  der  nordwestlichen  ecke  des  sogenannten  pinako- 
thekruumes  nnd  der  gleichen  ecke  welche  die  nördliche  bürg- 
»aner  hier  bildet;  ungefähr  30  foes  normal  vor  ihr  liegt  die  ; 
Kieps ydre  in  der  unterirdischen  Apostel  kapeile.  Im  \ 
Jahre  1822  worden  grotte  nnd  kapeile  sammt  den  ganzen  fel$>  j 
bange  vor  ihnen  in  eine  jetzt  noch  vorhandene  bastion  einge- 
schlossen. Nach  €•  Rosa  soll  der  damalige  griechische  vertuei*  ) 
diger  der  bürg,  kapitaia  Odysseus,  dieses  werk  hier  nnr  vor-  1 
gelegt  haben  um  das  wnaser  der  Klepsjdra  für  die  beeatuing  i 
in  der  gewalt  an  behalten;  diese  quelle  selbst  sei  ancli  damal*  } 
erst  wieder  aufgefunden  und  gereinigt  worden 4).  Nicht  ersi  ■ 
mit  aufhöbung  des  bodeas  innerhalb  der  baatioasinauer  ist  jedoch  ', 
die  grotte  verdeckt  worden ;  sie  muss  bereits  verschüttet  gewesen  | 
sein,  weil  sie  von  keinem  reisenden  vor  dem  jähre  182?  bemerkt  ) 
ward;  auch  jetst  liegt  ihre  sohle  noch  unter  schutt.  Im  innem  { 
erscheinen  mehre  jener  kleinen  felsblenden  xur  aufnahm«  von  { 
votivanathemata,  wie  ich  sie  sahireich  über  die  ganze  nördliche  j 
felswand  und  in  den  holen  derselben  verbreitet  gefunden  babe*),  j 
Unter  einer  derselben  sah  Göttling  noch  im  felsen  die  rente  UOA  \ 
von  AIIOAAQNI,  die  ich  nicht  mehr  bemerkt  habe. 

sugleieh.     Hier  tolle  der  gott  mit  Kreots    den  Ion  gezeugt  haben; 
erst    „als  «eil  der  sehisoht  bei  Marathon  der  enll  dei  Pan  in  Athen   \ 
eingsng  fand,    wurde  diesem  in  der  grotte   eine  statue  und  ein  altar  ; 
errichtet  nnd  dieselbe  gewöhnlich  nach  ihm  benaunt4'.    Aber  Göttling  \ 
(a.  i   o.  p.  103)  fand  doch  noch  in  der  Apollogrotte  die  rette  der  na-   , 
mensinsehrift  des  gottes  im  grottenfelaen  erhalten,   und  Pautanias  t,  : 
2b,  4  erwähnt  erst  dat  'AnoXXatroe  ItQor  ir  amjlaim,  sodann  tpriebt  er 
von   der  Verehrung  des  Pan.     Ich   kann  nur  Göttling  in  dieter   gana 
gewissen   Unterscheidung    beider    grollen    beistimmen.     Denn    einmal 
aebeial  sein   beweit  mit  det  Euripides   bezeicheung,   in  weicher  die 
ApoUogrotte  „eine  dem  sitae  Pan's  na^avliCovaa  genannt   wird*, 
oder  welcher  „die  grotte   des  Pan  nnd  seine  altäre  nahe  sind",   tv$9 
Uuvbg  affpa  xai  ß<ot*oi  nüag,  keinen  zweifei  übrig  zu  lassen.    Ferner 
bemerkt   er   dass  „nie  bessern  und  mefarern  handachriften'4  **>  /lc*6t 
hinler  iv  awilaiy  „gar  nicht  haben".    Wozu  anders  hatte  der  dichter 
aotieipirend  die  Pansgrotte  erwähnt,   sla  nur  um  die  statte  der  nahen 
ApoUogrotte  zu  bezeichnen?    Wären  Pan  uud  Apollon  in  tiutm   und 
demselben  heiligthume  rerehrt,  wurde  doch  nicht  naQapliCowra  tundnrn 
nur  ot>yaoli{ovca  die  richtige  bezeichnnng  gewesen  sein«    Auf  der 
andern  «eile  kann  ich  Bursians  meinung  nur  adoptiren  dass  die  gan- 
ten    nördlichen  felsen,  die  „langen    feiten ••  (paxQai  nngat)    hiessen. 
Vielleicht  hat  Bursian   die  Freundlichkeit  sich   über    die   gründe  jener 
annähme  zu  äussern,    indem  es  ja  nicht   darauf  ankömmt  wer  recht 
habe,    sondern  eine  sache   zu  sichern  an   der  ein  jeder  gleiches  in- 
l«*resse  hat. 

4)  Archaol.  zeit.  1850,  Nr.  16—18,  p.  178. 

5)  Vgl.  sjeinen  „bericht  n.  s.  w."  p.  210. 
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«.  Apeetelkspeite  Die  kapetle  afr  eVfor  94m*ril»9  he* 
Mit  der  Elepsydra.  dagegen  beständig  verdeckt  gelegen, 
sin  ist  gleich  «It  kryptu  gegründet  worden.  Schon  C.  Bursian, 
dam  m  fielen  feilen  ein  sckitsenswertfces  artheil  eher  bauliebe 
Verhältnisse  nicht  abzusprechen  ist,  hat  diesen  ban  sehr  wohl 
besbaehtct  *),  ich  Age  weiteres  dem  hin«. 

Wohl  teigen  die  wände  im  innen  jetst  gresseatheils  nnr 
des  roh  abgeglichenen  felsen,  doch  waren  sie  ehemals  geputzt,  der 
meVtelenwurf  ist  an  vielen  stellen  noch  vorbanden.  Cooehe  und 
gowölbe  besteben  aas  mauerwerk,  gehören  einer  seit  an»  nnd 
sind  eben  die  christliche  zothat  welche  die  kapeile  aussucht. 
Auch  der  künstliche  hodeo  gehört  hieran;  er  ist  aufgeschüttet 
nnd  ausgeglichen,  der  antike  boden  anf  dem  gewachsenen  felsen 
liegt  viel  riefer  darunter.  Im  allgemeinen  scheint  also  der  an- 
tike im  felsen  eingebettete  räum  des  quellenhauses  beibehalten, 
und  nur  vorn  mit  der  conche,  oberhalb  durch  due  gewölbe 
geschlossen  worden  zu  sein.  Am  letsteren  haben  sich  die  bild- 
lichen dsrstelluitgeii  sehr  derb  und  hurt  in  der  teehnik  ihrer  ins- 
lerei,  überall  noch  erhalten.  Da  weder  in  decke  noch  wänden 
eine  lichtöffnang  vorhanden  gewesen  ist,  sind  die  bilder  nach 
emw4lbung  des  räume*  und  bei  lam  pen  licht  ausgeführt,  auch 
k*un  man  sie  nur  bei  entzündetem  lieht  wahrnehmen.  Darin 
stimmen  sie  mit  den  gemälden  aller  eltchrietlteoea  katakombeu 
end  krypten  überein.  Darf  mnn  aus  der  weihe  dieser  anlege 
aur  kapelle  der  apostel,  wie  aus  der  aar  mittels  erleuchtung 
möglichen  benutxaog  derselben  auf  die  besondere  bestimmuog 
schtiessea,  dann  diente  sie  snr  taufkupelle,  sum  bapttsterium 
oder  0uniciwu>v;  auch  scheint  hierfür  die  statte  des  schöpf- 
Inches  su  sprechen,  welches  im  boden  unmittelbar  vor  der  halb» 
Iretsftrmigen  conche,  nl»o  noch  vor  clor  heiligsten  stelle 
liegt.  Man  hätte  demnach  sehr  folgererbt  an  die  vorbandeue 
quelle  lebendigen  wassers  angeknüpft.  Da  jedoch  d#ts  wiim- 
ser  hier  dem  anderweitigen  tebensbedarfe  nicht  wohl  entzogen 
werden  konnte ,  der  gemeine  zugung  zu  demselben  durch  den 
geweihten  räum  aber  nicht  zu  gestatten  war,  spurte  matt  loth 
recht  über  diesem  schopfloche  noch  ein  zweites  gleiches  im  gfc- 
wölbe  aus,  so  dass  man  aussen  utehend  von  oben  herab  den 
etmer  durch  beide  in  die  quelle  senken  uud  füllen  konnte.  Die 
6;  Rhein.  Mut.  f.  Philolog.  N   F.  X,  p,  4SI. 
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Türken  babes  diet«  schöpflöcher  nicbt  mehr  gekannt,  weaigateM 
aicbt  sehr  benutzt;  denn  sie  beben  das  wasser  der  quelle  ans 
einer  acbon  vorgefundenen  röhrealeitaag  besogen  die  W  bei  er 
aocb  sab  and  von  der  gleich  die  rede  sein  wird.  Denn  wenn  das 
ebere  sehöpAoch  verdeckt,  der  eiagaag  snr  qaelle  verschüttet 
und  so  das  gaate  beiligtbnai  vielleicht  aut  fleiss  ton  den  Cbri- 
sten  ror  erebemng  der  feste  ? erborgen  war,  so  erklärt  sieb  das. 
Ee  beweist  aber  aueb  wie  gleich  mit  einriebtung  aar  kapeile 
aeeb  eine  ableitnng  aagelegi  worden  sei,  da  die  leitröhre 
derselben  nkbt  erat  tirkiaeben  nrsprnngs  war. 

Die  Klepsydra  bat  fem  nrspnmge  der  borg  an  bis  anf  den 
beatigen  tag  stets  oussorbslb  des  temenos  derselben  gelegen, 
ebneraebtet  sie  die  einsige  and  eigentlicbe  bargquelle  war ;  sie 
ist  selbst  bei  erweitemng  des  tesaeuos  dnreb  anläge  der  pari- 
kleiaohen  propjläea  nad  ibres  preteaieniaaia ,  ausserbalb  geblie- 
ben. Daher  konnte  Aristophanes  die  Myrrhina7)  sum  Kine- 
sis* sagen  lassen ,  sie  müsse  sieb  erat  reinigen  be?or  sie  wieder 
in  die  barg  sarüekgeben  dürfe  (a*  &*h»p  ig  boXip);  wor» 
aaf  ihr  Kinesias  erwiedertt  dies  könne  in  der  Klepsydra  ge- 
schehen. Das  theilweise  in  marmer  gefasste  quellbecken  seheint 
tbolosförmig  überdeckt;  im  scbeitel  liegt  das  enge  scböpAocb. 
Ursprünglich  mnas  das  hecken  offen  gelegen  haben,  erst  später 
küestiieh  gefasst  nnd  der  küble  wegen  überdeckt  worden  sein. 
Hierauf  deutet  wenigstens  die  spätere  namensändernng  KXmtwifa 
ans  'EpiuSw  hin ;  denn  der  letztere  name  wird  als  der  Ursprung» 
liebe  überliefert»  während  die  zeit  des  Aristophanes  gemeinbin 
nur  den  ersteren  kennt 8).  Da  sie  die  einzige  lebendige  und 
perennirende  quelle  des  ganzen  horgfelsens  war,  deren  tiefe  nach 
Istros   unergründlich   (imQaviov  ßd&og)    sein  sollte   also    we» 

7)  Lysistr.  912. 

8)  Die  Klepsydra  oder  Empedo  der  ahropolis,  die  Paussoiss  I, 
28,  4  bloss  mit  nwn  vdatog  bezeichnet,  wird  angeführt  Aristoph.  Ly- 
sistr.  911,  Ar.  1694  und  Schol.,  Hesych.  Kliipvfya,  Klnfrifävtor,  Phot. 
MÜLmpvdQ«.  Auch  8a  id  as  bst  nur  dieselbe  quelle  im  sinne.  Den  na- 
men  Klepsydra  so  tu  erküren  wie  die  scholien  zu  Aristophanes  (Ar. 
1694  und  Lys.  911),  dass  sie  daron  so  beisse  weil  sie  zu  zelten  über- 
flieese,  zu  Zeiten  mangel  babe,  scheint  sehr  gesucht.  Eben  so  wenig 
trifft  Hesyohios  (s.  t.  Klnftifäviov)  die  sacke  wenn  der  grand  des  na- 
mens darin  liegen  solle,  dass  ihr  ahfloss  Terdeckt  und  unterirdisch  sei. 
Denn  sonst  bitte  allen  athenischen  quellenleitnngen  die  unter  der  erde 

Sngehen   tleicher  name  zukommen  müssen.    Eine  gans  andre  erkli- 
ng desselben  nameos  gaben   nach  Pausen.  IV,  33,  1    die  Alessenier 
ihrer  Klepsydra  am  lüictne  iin  hieron  des  Zeus-Ithomatat* 
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bit  auf  die  sohle  des  burgfelsens  reichte, 
■echte  ihr  4er  mum  'Epmiw  (wobl  too  ipmdog)  gegeben  sein 
m  die  eigenscbaft  alt  ununterbrochen  und  beständig  dauernde 
fielle  im  gegensatze  zu  dee  temporaren  ciateroea  in  der  bürg 
ia  bezeichnen9);  and  wenn  im  borologinai  des  Kyrrhestes  an 
eia  dikaaterio»  nicht  zu  denke«  ist,  nag  diesem  der  name 
Klepajdrm  aar  beigelegt  werden  nein  weil  ea  mit  dem  wasser 
derselben  qaelle  gespeist  werde.  Beiläufig  bemerkt  ist  dieses 
bereiogiom  sammt  seiner  Wasserleitung  aas  einer  seit  mit  der 
pjle  der  agera  ,0),  die  ia  der  läge  mit  ihm  eorrespondirt ;  denn 
die  iuscbrift  n)  auf  seinem  tbrinkes  ober  den  arkaden  beweist 
data  beide  werke  gleichen  gottheiten  von  gleichem  Stifter  dedi- 
cirt  waren. 

Daa  wasser  der  quelle  ist  durchaus  klar  und  frisch;  ick 
habe  bei  wiederholtem  gauuss  deaaelben  keineswegs  den  braki- 
gea  Beigeschmack  empfinden  können  den  man  ihm  anhaftend 
hat.  Weil  maa  aateer  ihr  innerhalb  der  borg  auf  kein 
trinkwaaser  als  den  nothbehelf  von  sehr  unsicherem  ci- 
sterneawasaer  angewiesen  war,  konnte  eine  vertheidigung  der 
feste  niemals  andauernd  sein  wenn  man  der  Besatzung  diese  ein- 
sige qaelle  abschnitt;  letateres  war  aber  sehr  gat  möglich, 
weil  sie  so  weit  ausserhalb  des  maneraugea  liegt  dass  sich  die 
bsJagerer  mittelst  scbutiwehren  leicht  zwischen  beide  drängen  und 
hier  festsetzen  konnten.  In  der  that  erkannten  nicht  erst  im 
Jahre  1822  ihre  vertheidiger  diet  sehr  bald,  indem  sie  die  quelle 
dareh  jenes  vorgeschobene  anasenwerk  an  sich  zogen;  schon 
den  Kjlon  ntthigte  waaaermangel  sum  aufgeben  der  bürg,  und 
each  Plutarch  mnsste  Curio,  welcher  unter  Sjlla  den  Aristion 
in  der  akrepolis  belagerte,  der  beaatauag  den  zugang  zum  was- 
ter abgeschnitten  haben,  denn  sie  hielt  sich  nur  so  lange  bis 
der  verrate  in  den  einlernen  ausging  und  der  durst  zur  Übergabe 
Mtbigte.  Hierbei  wurde  denn  Aristion  bekanntlich  aus  dem 
asyle  im  tempel  den  Athena* Poliaa  herausgerissen  und  hinge- 
richtet. Wie  nur  «sternenwasser  damals  vorrftthig  und  zuletzt 
erschöpft  gewesen  sei,  beweist  daa  angebliche  wunderzeichen  des 

9)  Usber  die  beiden  antiken  cialernen  auf  der  bürg,  Tgl.  meinen 
berichl  p.  72. 

10)  (Jeher  diese  m.  berichl  p.  223. 

11)  Sehr    genau    von  C.  Wächtern th   mitgetheilt ,    Arohteol.    ans. 
Jahrg.  XXI.   Nr.  176—179,  p.  125. 
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göttliche«  beifalles  über  den  stürz  des  ryrennen  dean  noch  an 
demselben  tage  an  welchem  er  die  burg  übergeben  hatte,  zogen 
wölken  auf  die  nit  reichlichem  regen  die  wasserfinge  der  burg 
füllten  lf).  Das  wurde  den  Ariation  gerettet  haben  wäre  es 
früher  gekommen. 

Ist  die  Klepsydra»  zu  allen  zeiteu  die  eigentliche  burgquelle 
gewesen  und  geblieben,  wird  ihre  eminente  bedeutuug  als  solche 
auch  noch  zuletzt  durch  Antonius  bestätigt,  von  dessen  dio- 
nysischen grottenfesten  am  fetzen  über  dem  dionysostheater  hei 
erleucbtung  aller  dächer  der  bürg  und  der  Stadt  man  wunder, 
dinge  erzählte  ts).  Bei  seiner  abreise  zum  paftbischen  feldzuge 
nimmt  er  auf  eine  gottesweisung  hin,  nebst  dem  kränze  vom 
heiligen  burgölbaume,  auch  ein  gefäss  voll  wasser  der  KlepsyoYe 
mit  "*). 

Wenn  auch  den  reisenden  Spon  die  statte  der  quelle  ent- 
ging, fand  doch  sein  aufmerksamer  geführte  W  heier  noch  den 
vorhin  bemerkten  aus fluss  derselben  ganz  in  der  nähe  künst- 
lich gefaast,  das  wasser  floss  noch  durch  zwei  mit  hähnen  ver- 
schliessbare  bleirobre»  ab.  „Bs  ist  ein  laufender  born"  sagt 
Wbeler  hierüber  „auf  türkische  art  gebildet,  mit  ein  oder  zwei 
Wasserhähnen.  Ich  habe  die  situation  der  statte  betrachtet 
und  glaube  es  sei  hier  eine  quelle.  Denn  es  ist  mir  erinner- 
lich daas  ich  sie  kosten  wollte  als  ich  zuerst  auf  die  bürg  ging} 
allein  der  consul  meinte  sie  sei  nicht  gut  zum  trunke,  werde 
auch  von  den  Türken  nur  zu  anderen  gewöhnlichen  dingen  ge* 
nutzt.  Jedoch  bin  ich  sicher  dass  es  kein  aquaeduct  war  wet 
eher  das  wasser  so  hoch  (von  unten)  hinauf  führte,  indem 
die  Türken  niemals  oder  nur  höchst  zelten  bleierne  röhren 
brauchen»  oder  aber  wenn  sie  es  gethan  hätten,  würden  sie  nicht 
so  grosse  kosten  aufgewendet  haben  um  sich  schlechten  wassei 
zu  schaffen    während   sie    ein  besseres  viel  näher  vom  Hymettoa 

12)  Plutarch.  Syll.  14  über  diese  begebenhtsit:  'KaUtxCros  Ji  n>Z 
acnog  6  ptv  Tvyavroe  (Arietion)  *fr  itjy  axgonohy  ninaqvywy  inoltoQ- 
xtlio,  KovQiwyoc  ini  rotnip  nrayfiiroo .  *«»  ffforoy  fyxagi^^eng  rtrjrj'oi', 
avrog  lavioy  Iw/«»?»*!  diipa  ft»«a#«»f  ..  .  vtif&r  *$  «»£pfaf  nvv- 
jQccjtovTuiy ,  ntij&og  o/uppov  xaraQdayiy  tntfytaoiv  idarof  xrjy  «xQonoXw, 
also  our  die  wasserfange  in  der  bürg.    Vgl.  Thuojd.  1,  126. 

13)  Sokrates  der  Rhodier  bei  Athen.  4,  148  c 

14)  Plutarch.  Anton.  34:  a*6  ffc  fepaf  ilaiag  cttf-arov  ilaßs,  xni 
samt  n  liyio*  ano  ffc  KlityMoos.  Sdatog  ifAiO.rjavjJuyng  dyvtiov,  ixt/ufr. 
Eben  so  Dio  Cass.*der  aus  Plutarch   scheint  abgeschrieben  au  haben. 
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haben  konnten.  Ich  bin  der  meiriang  wie  dieses  die  einrige 
oaelle  der  stadC  sei  welche  Paosaaias  neben  dem  odeum  er- 
wähnt", u.  s.  w.  ib).  Die  Verwechslung  mit  der  enneakronos 
die  er  bier  nun  macht  ist  voa  keinem  belange  weiter.  Wiehtig 
aar  int  die  beaeugeag  des  aasflasses  der  Klepsydrs  auf 
der  stelle;  denn  aar  eine  verscbliessbare  röhrenleitnng  kanb 
der  reisende  geseben  beben  die  »mittelbar  aus  dem  beeken  der 
mlepsydra  kam,  each  mass  die  stell«  der  aosnrändung  dickt  un- 
terhalb am  fasse  des  fnndameates  roa  der  eoncke  der  apostel- 
kapeile,  also  innerhalb  der  jetaigen  bastionsmaaer  gewesen  sein. 
Mir  scbeint  dies  ein  zengniss  für  die  anläge  dieser  röhrenleitnng 
mit  dem  bane  der  conche;  man  tbeilte  das  wasser  hierdurch 
den  ron  der  Stadt  berauf  kommenden  mit,  obne  dass  diese 
genöthigt  waren  den  beschwerlichen  weg.  nach  dem  obern  brnn- 
nenloclie  zu  machen.  Für  diese  meinnng  spricht  auch  der  um- 
stand dass  noch  heute  im  boden  der  eonche  selbst  eine  tiefe 
ötfnung  lothrecbt  an  der  balbkreismauer  und  deren  fundament* 
hinabgeht  Bald  naek  Whelers  zeit  scheint  dieser  mttndung«ap 
parat  verschwanden  za  sein.  Stuart  fand  etwas  liefer  bloss  den 
aas  brück  eiaes  fliessenden  Wässerchens  welches  im  offenen  bette 
am  fasse  des  burghügels  nordwärts  hinfloss;  ziemlich  genau  so 
kalte  Lenke  noch  die  Sachlage  vor  sich  16).  Jetzt  ist  kein  offe- 
ner bach  mehr  zu  sehen  ,  der  abzug  der  Klepsjdra  geht  viel* 
«ehr  nur  noch  unterirdisch  denselben  weg  wie  ihn  auch  mein 
beriebt  so  angegeben  hat ,7). 

Es  leidet  schwerlich  einen  zweifei  wie  der  abzug  des  Was- 
sers überhaupt,  vom  Ursprünge  an  so  gespalten  worden  sei»  dass 
er  zu  einem  theile  am  nördlichen,  zum  andern  Ikeile  am  südlichen 
hange  des  buigfelsena  hinging.  Denn  das  jetzige  sebepliock  im 
pratemenisma  der  propyläen,  gleich  links  im  Winkel  unten  wo 
man  durch  das  (ingirte  „thor  des  Bpii16"  eintritt ,  eben  so  der 
viel  tiefer  liegende  brunnenschacht  im  odeion  i!er  Regina,  können 
nur  wasser  jener  quelle  haben.  In  das  odeion  wird  die  leitnug 
erst  mit  der  grundung  desselben  geführt  sein»  also  nach  des 
Pausanius  erster  anwese&heit    zu  Athen  wo    dtr  bau  noch    nicht 

15)  G.  Wheler,  Journ.  B.  \,  p.  383. 

16)  Leake,  Topogv.  D  A  T»f.  2.  Stuart,  0.  A.  Lief.  28,  tsf.  8 
and  9. 

17}  P-  221. 
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bestand  ").  Es  Hegt,  nebenbei  bemerkt,  auf  der  band  wie  durch 
diese  anläge  des  edeion  der  ursprüngliche  pfad  auf  dem  Pausa- 
nias  nocb  an  der  sfidseite  vain  aaklepion  aar  borg  hinaufging, 
völlig  umgestaltet  weiden  musste.  Ein  gleiches  ninss  «an  von 
dec  beiden  lotbrechten  bronnenschachten  weiter  nach  südea  hie 
annehmen»  welche  innerhalb  nnd  beinahe  am  ende  der  fränkischen 
maaerbogen  liegen  die  sum  theater  des  Dionysos  fuhren;  beide 
können  nur  leitungen  von  der  Klepsydra  sein.  Ans  diesem 
gründe  bin  ich  sehr  geneigt  den  einen  von  beiden  brunnenschachten 
dieser  wassernder,  mit  der  alten  Halirrhothia  im  Asklepios- 
heiligthume  in  Verbindung  so  bringen,  letsiere  quelle  mithin 
Ar  keine  selbständige  sn  halten.  Die  unter  dem  theater  hia- 
weggefiihrte  leitung,  deren  kanile  jetzt  im  trockenen  anstände 
aufgedeckt  sind,  wurden  nur  von  derselben  Wasserader  ge- 
speist; ihr  abaug  von  hier  konnte  des  gefalle«  wegen  aber 
nur  thalabwlrta,  also  »ädwärts  au  statt  finden ,  mithin  nach  dem 
liiasos  oder  dar  phalerischen  ebene  hinunter.  Sehr  wohl  hiermit 
stimmt  das  mit  dem  absage  überein  welcher  von  den  alten 19) 
so  der  Klepsydra  wie  der  Halirrhotia  gegeben  wird ;  meiuungea 
die  doch  nicht  ohne  weiteres  als  aus  der  luft  gegriffen  an  be- 
trachten stod,  auch  darin  fiberein  stimmen  dass  der  abzug  bei- 
der quellen  nach  dem  phalerischen  hingegangen  und  hier 
wieder  aum  Vorschein  gekommen  sei.  Nun  wäre  es  gana  un- 
denkbar dass  man  swei  Wasseradern  die  ein  und  dieselbe  rich- 
tung  nahmen,  wohl  parallel  neben  einander»  nicht  aber  in 
einer  und  derselben  leitung  hingeführt  hätte.  Ob  freilich  vor 
anläge  des  steinernen  theaters  und  seiner  Wasserleitung,  der  ab- 
aug von  der  statte  der  Halirrhothia  unmittelbar  nach  der  phale- 
rischen ebene  ging,  wie  man  aus  jenen  angaben  folgern  muss, 
mag  vor  der  band  ebenso  auf  sich  beruhen  bleiben  wie  die  mei« 
nung  Leake's,  dass  die  Halirrhothia  als  selbständige  quelle  unab- 
hängig von  der  Klepsydra  au  denken  sei10). 

18)  Psus.  7,  20,  3. 

W  Die  Halirrhothia  bei  Plio.  2,  106.  Pana.  Iv  21,  4;  vom  abflösse 
der  Klepsydra  Schol.   Aristopb.    Lyi.  911.    Area  1694.    Hesycftu  KU- 

20)  Erwägt  man  solche  schwierigen  terbilUiisse,  dann  wird  man 
meine  berechtiguog  erkenneu  mit  welch**  i<*b  schon  vor  jähren  (Tgl. 
Arch.  *tit  1856,  Nr.  91)  gegen  de«,  top.  mir  hochgesebfitaien  Chr. 
Petersen  jede  besprechung  derselben  bestimmt  abwies.  Ohne  au- 
topsie,  js  ohne  die  genauesten  messongen  und  beobachtnogen ,    wire 
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S.  Apollegrotte  nie  8ammt  der  Bntpede  oder  Klepeydra 
Sndeletitte  des  Ion.  hat  auch  das  grottenheilig» 
tbam  dea  Apollon  au  allea  selten  ausserhalb  der  akropolis, 
SMthtn  der  alten  polia  (aapa)  gelegen.  Be  ist  diea  im  yorher- 
geneaden  aufsetze  deutlich  gemacht,  wenn  auch  nicht  schon  der 
aaaie  Hypakraios  oder  wp  in$  0*00*5,  geaegaaai  dafür  ge- 
zeugt b*ttc- 

Bei  der  gefeierten  legende  tob  verkehre  der  Kreasa  mit 
Apolloa  ia  dieaer  grotte  aaaiittelbar  aa  der  karg* 
quelle  wie  ran  der  aussetuung  ihrea  partheaioa  loa  ia  dem* 
selben  betligthame,  stöaat  man  zunächst  auf  eiaea  lebeaebreneh 
welcher  m  dea  beribsttestea  sagen  dea  aJterthunui  wiederkehrt 
Be  art  die  beantaaag  reo  heiligen  hainen  and  weihebeairken  der 
fitter  «ad  hereon,  namentlich  aber  Ton  qaelleaatltten  aad 
hilea,  an  a*sse>tuungsorteu  der  Parthenioi,  mithin 
die  wähl  dieaer  orte  aa  findeletlttea.  Solehe  wähl  ftr 
stieben  aweek  ist  leicht  erklärbar.  Jede  quelle  dea  alterthumee 
ist  aehoa  ae  sieh  eie  heiKgthum;  wenigstens  ist  jede  ein 
heiügthnm  der  Nymphen  auch  wenn  sie  ausser  diesen  keiner  gott- 
heit  geweiht  wire,  wie  letzteres  mit  wenigen  aasnahmen  doch 
der  fall.  Phdhm  fon$  «on  socer,  heisst  es;  mit  der  weiterea 
erklaruag  propter  attribuk*  list  detn,  qm  famäbm  pro4*$$*  aV- 
cmUmr  (Serv.  Ferg.  Aen.  7,  84).  Daher  keine  quelle  ohne 
altar  und  opferstätte  so  deaken.  Unter  den  holen  aber  mächte 
sich  eben  so  wenig  eine  finden  welche  nicht,  als  eines  gottea  oder 
dirnons  heiligthum,  ihren  altar  gehabt  und  aeichen  der  cultuarer» 
ehruag  (fnmäitw  reümitd)  getragen  bitte.  Jedes  in  solchem 
heiligthnme  anageaetate  kind  war  somit  unter  hut  und  achats 
der  gottheit  ita  ortee  gegeben.  Bs  aebmen  im  alterthume  quel- 
lenatättea  und  holen  deswegen  den  ersten  rang  unter  den  findet* 
statten  ein;  sumal  vielfach  die  quelle  in  der  hole  selbst  oder  aa 
deren  fasse  heiTorhricht.  Merkenswert*  ist  daaa  der  mythoa  aehoa 
steHdickein  wie  syousia  zwischen  gittern  beroen  und  sterblichen 

das  ein  sehr  unerquicklicher  streit  aber  des  hsisers  bart  geworden 
der  kein  ende  gefaoden  bitte.  Leider  haben  die  seitrnnbendea  nater- 
taebangen  snf  der  bürg  allein ,  mir  keine  masse  gelassen  such  diese 
qaellenfrage  mar  lötung  zn  ziehen,  sie  wird  also  immer  noch  schwe- 
bend bleiben  müssen  $  zumal  meine  hierauf  folgende  nschweisung  des 
Prostomision  am  Erechlheion  sis  forban  der  kleinen  pforte ,  die 
fiction  desselben  sia  „  qaelleamundnag  der  Erechtaeia*4  hinlänglich 
widerlegte. 
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freuen,    am  liebsten   zu  quellen    versetzt    und  deren   statte  zum 
thaiamos  werden  lästf. 

Weil  schon  die  quelle  in  had  and  pflege  neugeborner  men- 
schenkittder  ein  nnabweislif hes  bedürfniss  ist,  konnten  den  wasters 
auch  die  gottbeiten  bei  der  gebart  niebt  entbehren.  Die  matter 
der  göttlichen  kinder,  so  Rhea  wie  Leto,  verlangen  in  den  wehen 
nach  quell  and  wasser,  ihren  nengebornen  das  reinigende  weihe- 
bad  bereiten  10  können;  sie  überlassen  dann  unbekümmert  die 
nährlinge  getrost  den  Nymphen  der  quelle  und  statte  sur  wettern 
ernäbrung  nmi  pflege.  Den  heimlich  gebornen  Zeus,  übernimmt 
von  Rbea  die  arkadische  Neda  welche  die  göttin  hieran  eben 
erst,  entspringen  lisst;  der  erste  findling  der  heiligen  sage« 
Ptfseidon,  wird  an  der  Arne  oder  Sinoessa  ausgesetit; 
Apellon  mit  Artemis  haben  die  Ortygia  bei  Ephesos,  oder  die 
Nymphe  des  Inopos  auf  Dolos  als  amme;  Hera  zu  Arges 
wird  vom  quelle  Asterion»  su  Samos  vom  lmbrasos  er- 
nährt. Zar  Dirke,  sar  Kissoejsa  trägt  Hermes  den  nen- 
gebornen Dionysos;  den  gotterherold  selbst  lässt  Maia  von  der 
Trikraaa  pflegen;  sogar  die  mutterlose  Athena  wird  heim 
Alalkomeoes  von  den  tritonischen  quellnymphen  er- 
nährt31). Das  alles  sind  doch  legenden  welchen  die  bedentung 
der  Verheimlichung  der  gebart  nam  schutse  der  gebornen 
gegen  mächtigere  nachstellung ,  daher  eigentlich  der  aus- 
sät sang  der  nährlinge  inliegt.  Konnte  aber  solcher  gedenke 
aureus  dem  wirklichen  leben  auf  das  ideelle  menschlich- 
persönlich gemachte  wesen  der  gottbeiten  übertragen  sein.,  denn 
bewahrt  er  eben  ein  vollgültiges  seugniss  von  dem  bestehen  des 
breaches  der  heimlichen  aassetsuug  im  leben  des  helle- 
nischen volkes;  eines  branches  gegen  den  schon  alte  staatsge- 
setze  eifern*2). 

Nur  die  eben  berührte  eigenschaft  der  quellenstätten  und 
holen  als  heiligtbümer  kann  der  massgebende  grand  ge- 
wesen sein  welcher  dieselben  vorzugsweise  su  aussetwogsorten 
machte;  wobei  noch  die  rück  sieht  auf  den  belebten  tages  verkehr 
an  diesen  orten  in  anschlag  su  bringen  ist.  Denn  wenn 
einerseits  gerade  solche  statten  dem  ausgesetzten  den  sichern 
schuts    der    Unverletzbarkeit   gewahrten   welcher  auf  ihnen    als 

21)  Die  aoeführung  dieser  gedanken  an  einem  andern  orte. 

22)  Aelian.  v.  h.  2,  7 
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geweihten'  ruhte,  ist  es  anderer  seits  der  tägliche  besuch  de» 
beiligthumes  welcher  die  augenblickliche  findung  des  verlassenen 
nibrlinges  und  setae  rettung  nit  gewfosbeit  erwarten  lies*.  Ab- 
gesehen vom  schätzenden  zutuehtsorte  in  wettern  nod  son* 
•aegfat,  geben  naeb  dem  g  r  o  1 1  e  n-beiligthume  ihres  feldes  die 
htrten,  jiger  nnd  landleute  täglich  zn  andacht  und  weihespende; 
zum  beiligtbame  des  tränkenden  born  es  aber  treibt  jeder  dss 
weidevieh,  der  dürstende  mann  lenkt  seine  schritte  dahin  sich  tu 
erquicken  vad  im  schatten  der  biomo  hier  in  ruhen,  alle  weiber 
der  umwohnenden  kommen  wechselnd  4tB  tages  iber  heran  den 
Wasserbedarf  ftr  bans  und  leute  in  schöpfen.  Z«  holen  wie 
qnellen  Ähren  von  Iberall  her  vielbetreteoe  pfade,  sie  sind  dem 
Hellenen  rem  Ursprünge  an  geliebte  nnd  heilig  verehrte  statten 
gewesen,  sie  sind  als  solche  von  ihm  aoch  mit  ganzer  religiöser 
pietft  ausgezeichnet  und  kunstsinnig  ausgestattet  worden.  So 
konnte  wohl  jede  uaglickliche  matter  Ar  ihren  ausgesetzten 
sprössliag  die  zuversieht  hegen,  er  sei  im  sebntse  des  heilig- 
thums  nicht  allein  gesichert,  er  werde  noch  bestimmt  ein 
f iadling  nnd  durch  das  mitleid  der  findenden  erhalten.  Um 
so  mehr  nrusste  diese  Voraussetzung  zutreffend  seheinen,  als  die 
heilige  sage  selbst  die  thiere  des  feldes  aus  Agung  der  götter 
mitleid  Oben  und  ammen- stelle  bei  den  ausgesetzten  vertreten 
liess.  Setzte  doch  Rhea  den  Poseidon  bei  der  Arne  aus,  damit 
ihn  die  zur  trinke  hierher  kommenden  hirten  finden  uud  unter 
ihrer  heerde  säugender  limmer  ernähren  könnten;  zwei 
schlangen  kommen  als  näbrerinnen  zu  dem  apollosohne  famos, 
welchen  Bvadne  im  baine  am  ufer  des  Alpheios  geboren  und  aus« 
gesetzt  hatte;  ein  delphisches  anathema  der  Blyrier  auf  Kreta 
reigte  die  parthenioi  der  Akakallis  und  des  Apollon  an  einer 
ziege,  minien  von  Kydooia  den  Kydon  an  den  zitzen  einer 
wölfin  singend;  Asklepies,  der  „göttlich  schöne"  Artjs,  At- 
giitbos,  werden  von  mitleidigen  siegen,  Telephos  wird  von 
einer  hirschkuh,  Kyros  von  einer  händin  gesiegt;  «tuten 
und  ktthe  nähren  des  Poseidon  juogferosöhne  Boiotes,  Pelias. 
Hippothoon;  eine  bärin  wir<  der  Atalanta,  eine  wo  If  in  des 
Romulus  und  Remus  amme;  und  wie  sich  des  heraklessohnes 
Aichmagoras  eine  elster  annimmt,  wird  Semiramis  von  tauben 
geuihrt;  selbst  das  aus  dem  himmel  in  den  Eophrat  geworfene 
ei,  au«  dessen  embryo  die  uraaisebe  Aphrodite  Astarte  hervorgehe 
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retten  fliehe  en  das  «for,  tanken  brüten  es  bier  am  uw) 
nähren  die  göttliche  gebnrt  anf ,  daher  Sack  and  taube  beseich- 
nende  ajmboia  der  göttin  geblieben  sind. 

Geschieht  die  aussetnnag  an  solcher  statte  anf  der  ein  be- 
lebter besuch  des  tagen  über  sicher  ist  mithin  stets  in  der  ab- 
sieht den  ntthriing  bestinunt  finden  an  lassen ,  war  ein  gleicher 
verkehr  vor  der  Apollogrotte  est  felseo  4der  Kckrepia  schwerlich 
in  abrede  an  stellen.  Denn  ausser  goltcsdionstliohom 
des  heiligthnmes ,  nasser  lebhaftem  verkehre  der 
pfänden  an  der  bergqnellc  tot  ihr»  moss  awn  erinnern  dnss  der 
eJte  klirseste  nnd  dnker  begangbareta  weg  nur  borg,  anf  der 
alten  felsentreppe  hier  unmittelbar  an  der  grotte  nnd  quelle  rer- 
beiAhrte.  Bin  verkehr  im  pan ion,  an  welchem  ein  arm  der 
felstreppe  abbog»  kann  für  die  sage  noch  nicht  in  ansprach  ge- 
nommen werden  weil  die  weihe  der  grotte  Ar  Pan  erst  nach  der 
maratheaischen  schlecht  Alii.  Und  wenn  schon  vom  Euripides 
•ach  dies  nuchbarlieiligtbum  bei  emihlnng  der  loaaage  erwähnt 
wird,  ist  das  nur  gethnn  um  die  ertlicbkeit  der  apollinischen 
grotte  genauer  onsugeben.  Ob  Jedoch  die  pnogrotte  vor  ihrer 
hidrjsis  fh>  Pen  nicht  schon  ein  heiligtbnm  gewesen  sei,  kann 
allerdings  als  frage  gestellt  werden« 

Trugen  alle  dergleichen  erineerungeu  dasu  bei  die  he« 
stimmte  angäbe  des  Paosauius  fiber  den  ort  der  apollogrotte  nnd 
die  an  denselben  geknüpfte  legende  Ar  völlig  unverfänglich  nnd 
sicher  su  halten,  erhebt  dennoch  der  treffliche  forscher  selbst 
welcher  dieses  heiligtbnm  Ar  nns  erst  wieder  fand,  schwere  he» 
denken  gegen  die  richtigkeh  der  meldung  jenes  zuverlässigen 
neriegeten.  Die  analyse  aller  textstellen  bei  Euripides  welche 
sich  auf  diese  legende  heniehen,  bestimmt  ihn  den  schauplats  der 
sage  von  hier  hinweg  in  jenen  unterirdischen  gnng  am  rer» 
setsen  welcher  aus  dem  peribolos  des  Pelies-tempeb  in  das 
agraulion  hianbAhrt ts).  In  diesem  gange  sieht  er  die  jefonoof 
genannte  „grotte",  in  welcher  Ion  geboren  und  ausgesetzt  sei, 
welche  Apollon  nnd  Kreusn  snm  thalamos  gemacht  hätten  $  Pnn« 
sanias  soll  iii  seiaer  angäbe  einer  spätem  veränderten  tradition 
folgen  welche  nur  wegen  des  namens  der  apollogrotte  die  sonne 
in  dieselbe  rerseUt  habe;  jene  von  Euripides  MattQaf  genannte 
grotte  (!)   sei  ursprünglich   das  £007*0;  jr>eroc  des  Poseidon ,    in 

23)  Hierüber  m.  bericbl  p.  230, 
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weichest  der  gott  den  Krecbtheus  durch  itöiM  des  dreisacke  ge- 
testet. IibWi  lie  enthalte  tack  daa  grab  des  getödteten.  Als 
scUoss  wird  gefolgert  wie  das  triaiaamal,  wekhes  Pausaaias 
deck  in  de»  eines  eikeme  des  Brecht heien  sah,  nicht 
dort  sondern  hier  zu  suchen  uod  als  dieser  gnng  zu  verstehen, 
anstatt  qfijp*  auch  ofpa  somsAik  su  lesea  sei.  Dass  die  firech- 
theie  edei»dea  Tbaleaeioo  von  Pausaaias  ab  mit  dem  triainamale 
in  jenem  eiktina  vereinigt  erwähnt  wird,  ist  übergangen. 
Räch  steinen  antopttsenea  prüf  nag  und  Verzeichnung  der  ganzen 
aMliehea  felewand ,  gestehe  ich  weder  den  aofgestelltea  beden- 
ke* noch  ihren  beweisen  folgen,  überhaupt  keine  nothweadigkeit 
fir  seiche  icrrikkntg  des  schauplatses  der  legende  einsehen  sa 
können«  Der  yea  mir  hochverehrte  (Settling  möge  es  verseihen 
wenn  tea,  in  der  meidung  des  Pausaaias  festhaltend,  es  ver- 
suche seine  bedenken  durch  erinnerung  an  den  ursprünglichen 
tastend  dda  locales  sn  heben«  Ich  erkläre  ihm  gegenüber  indess 
meine  dieeeatirende  aneicht  Ar  eine  fettig  unmassgebliche  die 
aahediagt  corner  bessern  erwägung  untergestellt  bleiben  meg. 

■inaichts    der   mitternächtigen   Inge    der  Apollogrotte    oder 
ihrer   statte    in   der   nördlichen     felsscbichtong    unter  der  bürg, 
wire  GfttUug  gewiss    im  vollen   rechte  diese   angäbe  des  Euri- 
pidee  Ar  nicht  zutreffend  zu  erklären,   sobald  man  bloss  auf  die 
riebtnag    der    grottcncf fnung   allein    das    gewicht   legen 
dürfte,  dean  diese  schaut  nachwestea;  die  gante  statte  der 
freite  dagegen,  wie  die  grottc  selbst,  liegen  noch 
in  dose  nördlichen  feiten.     Wohl  ist  nach  und  nach,    be- 
sondere seit  dem  bastionabau   im  jähre  1822,    der  ganie  felsnh- 
bang    in    welchem   die   grotte  steht  sammt   der    Kieps jdra    mit 
ihrer  Apostelkapelle  überschüttet,  die  ricbtung  wie  formation  der 
fsaten   felsparthie  hiermit   verdeckt  werden.     Siebt  mau  jedoch 
saf  dje  plane  bei  Stuart  nnd  Leake  n)  welche  gerade  dieses  ter- 
rain noch  vorjener  anläge  der  bastion  geben,  .so  teigen  die- 
selben genau   den  abhang  des  jetst   verschütteten  felsees  sammt 
einem  thoile  der  treppe  als  nach  norden  tu  gehend.    Durch- 
ats in  der  rieh  tu  ng  von  norden    herauf  führte   auch   diese  mit 
ferschatteter    fei  sen  treppe    voa    unten    nach  der  grotte   des 
Apeilon,  dann  an  dieser  vorüber  zu  der  nördlichen  burgpforte : 
24)  Leshef  Topogr.  D   A.   Tsf.  Ill    IV.    Siosrt,  D.  A.    Lief.  28, 
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in  der  nach  norden  lebenden  burgmaver  gegenüber  der 
nordseite  des  Agrippadenkmalcs.  Diese  plane  machen  klar 
wie  die  Apollogrotte  in  der  langhingestreckten  feie- 
rn »sse  Hege  welche  die  nordseite  der  borg  bildet,  anf 
deren  krone  der  ganse  nördliche  maüersug  steht  Altes  was 
dieser  maoersog  aber  vor  sich  hatte  und  von  der  barg  aas- 
schloss,  masste  notwendiger  weise  vom  EnripMes  mr  nordseite 
gerechnet,  von  den  Athenern  auch  dafür  angesehen  werden. 
Dans  die  Öffnung  der  hole  nach  weste»  so  gerichtet  ist, 
bringt  ihre  läge  und  stifte  noch  nicht  auf  die  westliche 
abdachung  des  felshügels.  Schon  im  vorigen  aufsetze  I.  ist  be- 
merkt die  grotte  liege  noch  anm  grössten  theile  ihrer  höhe  vor- 
schüttet;  wie  tief  ihr  baden  unter  dem  schütte  steht,  wie  tief 
sie  hier  in  den  felsen  hineingeht ,  wird  nur  die  vollständige  auf- 
grabung  au  tage  bringen  können.  Die  ursprüngliche  ansiebt  der 
felsformation  hier  in  ihrer  ganten  Steilheit,  uaverrieck t  von  der 
bastion,  ist  noch  im  bilde,  bei  Stuart81)  treu  wiedergegeben. 
Dass  die  nördlichen  felsen  überhaupt  die  steilste  seite  der 
bürg  bildeten,  versichert  Pausanias  (1,  18,  2}  als  augensenge 
da,  wo  er  bemerkt  Agraulos  und  Herse  hätten  sich  berabgestürst 
mum  -rijq  ix^oTtoXnag ,  hda  fjv  ptlXuriu  uwotq pov.  Solcher 
natürlichen  Steilheit  wegen  erklärt  es  sich  weshalb  die  bnrgver- 
theidiger  bei  der  modischen  belagerung  diese  seite  nicht  über- 
wachten; denn  das  konnte  doch  wohl  nur  in  der  meinung  unter- 
bleiben dass  ein  ersteigen  derselben  durch  die  feinde  no  möglich 
sei.  Es  zeigt  aber  auch  dass  bis  nach  den  Perserkriegen  hier 
keine  mau  er  bestanden  habe.  Warum,  soll  dann  Bnripides 
nicht  diese  felslage  mit  Kfxqömui  nitqa»  (jmkquI  bezeichnen 
können  ? 

Stimmt  alles  dies  mit  Euripides  und  Pausanias  iibereju,  dann 
vermag  oian  keinen  grand  zu  erkennen  welcher  für  eine  spätere 
tradition  nöthigend  gewesen  sei  den  Schauplatz  jener  legende 
aus  der  Apollogrotte  hinweg  in  jeneu  unterirdischen  verbiodungs- 
gang  zu  versetzen;  zumal  dessen  mündung  im  AgrauJion  liegt 
und  nur  von  diesem  heiligen  temenos  am  zu  betreten  ist.  Eine 
Verlegung  des  locales  in  der  zeit  nach  Euripides,  ist  schon  der 
festen  örtlichen  hestimmung  wegen  nicht  wohl  denkbar  weicht- 
die  Apollogrottc.  einerseits  durch  die  vor  ihr  liegende  Klepsydra, 
25)  A.  a.  o.  tief  28,  p!    7,  such  lief.  2,  p  .  3. 
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aadrereeite  durch  das  gleich  Dach  der  marathoniscbeo  achlacht 
geweihte  Paoeioo,  erhalten  hatte.  Weder  im  temenoe  der 
Agraaloa  noch  in  ßJxa6(ia  fdovotf*  dee  Poseidon  am  „grabe  dea 
Kreebtheua",  nur  im  grottenheiligthome  dea  Apollon  läaat  die  feat- 
stehende  sage  Kreuaa  mit  dieaem  gott  verkehren;  nur  hier  auch 
koaote  die  matter  ihre«  partheoioe  dorn  achatze  deaaelbeo  über- 
Verlegt  man  eher  daa  zusammentreffen  beider  wie  die  aut- 
10g  in  jene«  verbindungsgang,  dann  wird  daa  Agratalion  sum 
eeUigthom«  dea  Apollon,  man  macht  daa  wondermal  dea  Poseidon 
mit  dem  grabe  dea  Brechthena  zum  tbalamoa  jener  beiden.  In 
dieaem  falle  würde  die  entere  grotte  entweder  dem  Apollo« 
aicht  ««geboren,  oder  aber  derselbe  gott  noch  ein  zwei  tea 
grotteaheiligthum  in  dem  chaama  empfangen.  Davon  ist 
doch  nirgends  eine  meldnsg  vorbanden.  Ans  des  Uegeaiaa  snspie- 
laag  oqCj  ttjv  uxQonohv  xai  to  mQi  rrjg  TQKttrrjg  Iget  [Ixtl]  ?* 
6f\p*iop,  aber  ffifpa  statt  <sxi  P<*  Tfpafrqg  IV  zjj  nhqy,  bei  Pausa- 
aiaa  su  setzen,  acheint  bedenklich.  Denn  wenn  ich  den  ainn  bei 
Panaaniaa  recht  gefaaat  habe,  ist  anter  seinen  beiden  paQivQia 
TIoGeidwn  nur  die  Er  echt  bets  oder  das  &akdoaiov  tv  (pqiujij 
als  daa  mit  der  triana  erwirkte  Wahrzeichen  der  mani- 
festation dea  gottea  tu  verstehen;  wahrend  ausser  und 
sehe«  dieaem  daa  TQiatvtjg  ajpjl***  DOr  e*D  hildzeiefaen  oder 
m§nmm  der  gotteewaffe  iw  rfj  jrhq(f  aein  konnte;  alao  ein  glei* 
ekea  bildzeichen  wie  daa  auf  welchca  Euripides  im  Brechtheua  anspie- 
lend aagt  iQiuwuv  ty&rjv  ttaGav  Iv  noXtwg  (der  borg)  ßd&Qoig. 
Jene  beiden  paQTvqia  sind  nicht  von  einander  zu  trennen,  weil 
beide  von  Pauaaniaa  in  einem  und  demselben  oXxrjfia  dea 
Erecbtbeion  eingeschlossen  beschrieben  werden«  Damit 
fallt  die  möglichkeit  daa  triainamal  wie  daa  Erechtheusgrab  im  Erech- 
tbeioa,  ala  jenen  unterirdischen  hö'lengang  zu  denken.  Nun  wird 
iwar  aolche  aualegung  der  worte  dea  Hegesiaa  in  einem  zusatze 
wr  abhandlung  (p.  114)  wieder  zurückgenommen;  indem  aber 
alle  vorher  gemachten  bestimmungen  unverändert  atehen  gelassen 
lind,  ist  gezeigt  daa*  dieselben  noch  als  gültig  erkannt  werden. 
Selbst  die  neue  deutung  welche  durch  diese  Umänderung  herbei- 
geführt werden  soll,  wird  schwerlich  überzeugen  können.  Denn 
wenn  man  die  triaina  auf  die  Speerspitze  des  bildes  der  Athena- 
Promachos  überträgt  „offenbar  um  die  poseidonische  thulasso- 
kratie  Athens    in  der  hand  seiner   göttiu    dadurch    symbolisch  zu 
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besekhnen",  dann  moss  hiergegen  erinnert  o/erden  wie  in  diesem 
erskolosse  aus  dem  gründet  nicht  die  mindeste  ancptehmg  auf 
tbaiassokrstid,  sobiffskampf  oder  soesleg  enthalten 
■ein  kennte ,  weil  er  ifcn  gea/enaacso  hieran  nur  eine  anatheais 
der  bcatesehnten  and  eio  gedenibild  der  Marothopscblacbt 
gewesen  ist«  Deshalb  keiait  er  mit  recht  ein  c«o«<rrrfo»  (Schal. 
Aristid.  p.  IM>7.  Demostb.  Fall.  leg.  428)  des  Staates  an  die 
Athena  Polias,  als  gedenk bUd  des  berHicbsten  landeioges 
beleben  die  Athener  jemals  gewannen.  Bei  Marathon  hattea  eie* 
mit  ausnähme  der  kleinen  schaar  Platäer,  ganz  aMeia  für 
Hellas  *orgekämpft;  daher  das  gedenkjbild  dieser  thati 
Athena  im  schema  einer  Promacbos. 

Nach  misslicher  scheint  es  mit  der  legende  selbst  die  an- 
nähme  atütaen  wollen  dess  nicht  ia  der  Apollogrotte  die  beruh- 
rung  des  gottes  mit  Krensa  rorgegaageu  sein  könne,  weil  n 
einer  Aachen  unbedeoteod  tiefen  «ad  rosa  tageslichte  beschienenen 
hole  unmtiglieJi  „der  von  fturipides  als  so  schamhaft  geschilderte 
Apellon  liier  sein  hochseitlager  mit  Krensa.  hatte  anfsehlagea 
tollen".  Ich  meine  daas  gründe  so  realer  farbuog  die  ganze 
südlich-allegorische  tteerlieferangaweise  *  anf  welcher  als  basis 
jtnr  »vthologiefhe  darstellnng  ruht,  aernichtea  würden.  An  eine 
tiaekte  wirkKehkeit  der  sraasta,  an  &*r  doch  Kiaesias  sein  weih 
HnThioa  in  der  gieiebgeformtea  Pangrotto  bewegen  will ,  ist 
hier  ehe«  so  wenig  s«  denken  wie  in  simmtlkhea  gleiche»  fal- 
hm  dea  n^rthos.  Zens  feiert  beispietireiee  aeia  heilager  seit  Um* 
ropa  am  der  qaelle  Theren  (Tbetrin)  anf  Kreta  im  freie»,  antes 
der  bekaaatra  plataae;  Poaeidoa  ihet  waltigt  die  Amymone  anf 
offenem  felde  aa  der  Leraaqeelle,  die  De*neter»Eriaoja  anf  fveier 
wiese;  Herakles  eben  ao  die  Ange  aa  der  heiligen  «welle  im 
teste«**  d*r  Atheaa-Alea,  and  Bel  in  bothies  die  Alkippe  an  dar 
HaHrrholhia.  In  «aoersa  falle  ist  doch  ohne  trage  featnbaJt«« 
wie  die  erschetonag  dea  perseeliche«  gottes  Apollo«  in  ooi* 
nam  grotteasmiligthnsaa,  üt  »time  betamniag  hwremsas  mit  ihm 
nier»  nein«  IctUiche  Täterschaft  dan  loa,  alle«  dtog«  s»ad  welch« 
ne+  metapteriech  «ad  als  allegorisch«  fictione«  ge- 
nesis« hiaaaa  nsa  dna  rmhiltniss  der  Kreasa  tarn  e«ltas 
Apollos  mnanaVitiia  llwaa  eadoreo  mmay  ich  nnter 
i  till  mars  !■  aannscamnaaxoa  sota*  am  arhiamn«  aia  «aas  Kraaaa 
««•ttthiamf  mn>«lli«iack«r  aecra   das 
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fottm  besuche,  «a  verrichtet  «her  bei  lie«  gate  die  apendea 
and  weihen  aaf  desaea  «tore  bier,  weil  innerhalb  der  burg 
keine  oaf  erstatte  dee  Apolhta  bestead;  nur  hier  war  seine  en  I* 
tassCfctte  gestiftet,  nur  als  Hypskraio*  oder  o  vx'  £x*a*f 
ist  er  angesiedelt.  Beseugte  Gott  ling  dieaei  Verhältnis«  mil* 
ttlst  star  taaohrift  welche  durch  ihn  merit  bekannt  wurde»  e* 
bekräftigt  ea  das  von  vir  in  vorigen  aufsatae  publteirfe  freg- 
neei  einer  gleich  heaiigllchen  dedication.  Dean  die  erglntaag 
deesslbea  mochte  etwa  lauten: 

.  .  .  IEPAT]EYSAS 

eAI\AnOAAÜNl 

TQ(\Ynj4KPAl2. 
Damit  atimmen  denn  sehr  wohl  die  apollinischen  lerber kränze 
auf  heidea  laschriften.     Das  ist»  wie  sich  seilen  wird»  der  A pol* 
len- Patron  a   der  athenischen  Kupalriden,  üir  dessen  satzun« 
gen  loa  eben  als  der  erste  eieget  auftritt,    ladein  keia  apollini* 
sahen  heiligtham  hei  den  alten  ohne  lorher  denkbar*6),  wird  die 
statte   aa    der  grotte  and  Aiessenden   quelle    auch   mit   eo  teilen 
biamen  oder  striuchaa  bestanden  gewesen  sein.     Es  erklärt  dies* 
is  varbindaag  mit  der  früh  lings  teil   in  welche  die  gleich  so 
erwähnende  Pytbeistso-taeoric  fiUlt ,    rielleicht  daa  „naehtigall 
Msea"  bei  Koripides.     Auch    die   fliessende   quelle    ist  für  ans* 
richtung  dtr  sacra  hier  von  gewicht,    weil  su  keinem  weihendea 
wasser  anderes  als  aar  lebendiges  wasaer  verwendet  werdea  darf 
das  war  somit  hier  sur  hand. 

Dam  mythologisch  durch  sy  aus  ia  umschriebenen  innigem 
rerkehre  der  Kreasa  frit  dem  gott  auf  der  ihm  geweihten  col- 
tusstiste,  kann  als  wirklidues  flsetam  also  nur  an  gründe  liegen  i 
die  Jungfrau  sei  vor  ihrer  Vermählung  mit  Xuthos  schon  cultust 
geaossio  des  Apollon  und  priasterUche  puegeria  der  sacra  seiaas 
altarea  ia  dem  grottenheiligthume  gewesen  dessen  schirme  sie 
auch  dea  loa  hingab«  Dabei  ist  au  berücksichtigen  doas.  loa  als 
s  wo  i  fach  er  fiadling,  zweimal,  unter  der  waltenden  fursorge  des 
Apellon.  gerettet  erscheint;  einmal  in  dieser  grotte  an  der  Kekropia, 
aam  aweiten  male  auf  der  thiirscbwelle  des  göttestempels  zu 
Pytho.  Weil  er  nun  in  jenem  ftleenheiligthume  dem  gott 
als  schurxbefobleaer  übergeben  wird»  ist  es  kein  wunder  wenn 
sieh  Apolloo  nach  dea  rachtabegriffea  der  alten  des  ihm  übtrge* 
26)  Baamcaltus  d.  Hell,  p.  a38  flgg. 
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Umb  aussetsHuge  als  veter  Annimmt.  Br  lint  ihn  durch  den 
burggott  Hmmi  nach  Delphi  in  sein  heiligthum  bringen ,  und 
den  künftigen  exegeten  bier  in  den  dingen  seiner  cultus» 
Satzungen  unterweisen,  welche  ihn  tarn  iibersiedleo 
derselben  nach  Athen  vorbereiten.  Mir  scheint  6er 
letztere  gedenke»  gerade  wegen  anknäpfung  dieser  Verbindung 
■wischen  Athen  and  Pytho,  eis  hauptmomeot  nnd  kern  der  gan- 
ten sage  dasosteheo;  es  läset  sich  sehr  wahrscheinlich  machen 
dass  diese  Verbindung  erst  mit  Ion  beginnt,  dass  er  Stifter  der 
Pytha'isten  theorie  war.  Schwerlich  wird  man  entgegen  halten 
können,  es  sei  vielleicht  {lie  statte  erst  nach  des  loa  erschei- 
nung  su  Athen  dem  pythiscbeu  gott  geweiht  worden ;  denn  gewiss 
nicht  ohne  absieht  versetzt  der  mythos  die  wiege  des  Ion,  der  vom 
gott  sum  satzuugalehrer  für  die  nach  ihm  looier  benannten  Athe- 
ner (Siran.  9,  18,  397  C.)  auserwählt  ist,  deswegen  in  die- 
ses apollinische  grottenheiligthum ;  nicht  ohne  being  wird  seit 
der  seit  diese  statte  durch  die  acrqanai  [Jv&hu  geehrt.  Ob  Ion 
dabei  in  derselben  grotte  von  Krause  nicht  bloss  empfangen  und 
ausgesetzt  sondern  auch  geboren  sei,  wie  Göttling  nach  den 
sich  hieria  widersprechenden  aadeutungen  des  Euripides  meint, 
darauf  kaan  aus  dem  gründe  nichts  ankommen  weil  dies  weder 
die  ö'rtlichkeit  als  dazu  ungeeignet  erscheinen  lassen,  noch  im 
mindesten  am  sinne  der  sage  etwas  ändern  würde.  Denn  wie 
bemerkt  ist  das  allegorische  gewand  derselben  niemals  ana 
den  äugen  zu  lassen. 

4.  Pythiacbe  Sehr  bestimmt  sind  denn  auch  ans  der  an- 
blitze, spielang  des  Euripides  npp  eine  Utidtog 
uGiQanctf  «  //«'&**,  diese  pythiscbeu  blitze  durch  welche  der  Py- 
thier  seinem  kekropisehen  grettenheüigthume  ehre  verliehen 
hatte,  von  Gattung  (p.  113)  bervergehobea.  Indess  vermag  ich 
auch  hierin  seiner  ausfthrung  nicht  zu  folgen,  sondern  kaau  nur 
an  die  vorhin  gemachte  audeutnng  von  solchem  Verhältnisse  an- 
knüpfen wie  dasselbe  auch  schon  0.  Miller  scheint  vorgeschwebt 
zu  haben  ohnerachtet  dieser  die  grotte  noch  nicht. kannte.  Nicht  so, 
meine  iah,  sei  jene  melduag  zu  fassen:  dass  man  an  der 
grotte  salbst  »von  dieser  dem  Apollo  geliebten  stelle  auf 
der   airopelia   ana  nach  nützen  von  der  gegend  des  Parnasses 

fast. wie  die  warto 
das  Aaollen  lag,  son- 
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dam  die  esebara  des  Zeus-Astrapaios  an  der  matter  swi- 
sehen  den  Olympien  and  den  Pytbion  el«  seiche  gedient  babe  **). 
Denn  nicht  Apellon  sendet  ja  diese  einlud  enden  blitzesteieben, 
■•■data  rem  Zens  kommen  sie;  deshalb  ist  der  lettterer  auch 
8emaleos  genannt  Voe  einer  Mittelwerte  an  irgend  einer 
stelle  der  bürg  oder  ibrer  mauer,  am  wenigsten  aber  an 
der  Apellogrotte ,  habe  ieb  ia  keiner  Überlieferung  eine  an- 
etafuag  anfinden  können.  Nur  nordwärts  gerichtet,  naeh  Harma* 
aaf  der  böbe  des  Purees  (aiekt  „Parnasses") ,  schauten  tob-  je» 
aer  esebara  die  Pythaistea ,  drei  mannte  lang ,  in  jedem  drei 
tage  and  nachte,  also  nenn  mal,  um  bnoiuv  cV  T^ojioros 
uCifdyib  ihre  tbeorie  nacb  Pjtbo  abgeben  tn  lassen;  wobl  erst 
■ichdem  rem  mantis  und  den  theeree  das  Opfer  Ar  beilrollen 
ibgamg  gebracht  war**).  Der  Pamesgtafel  Harma  unweit  des 
tmnee  Phyle,  mnsste  aber  deswegen  genau  mit  jener  esebara 
4es  Zeus-Ast  »-apeios  am  Olympion  correspondiren ,  weil  er 
rt  anfalle  einen  gleieben  altar  desselben  gottes  trag 
ear  Mar  eben  sebr  bezeichnend  Semaleos  genannt  wird19). 
Feiglieh  kannte  dieser  altar  des  Astrapaios  aaf  Harma,  voe 
jener  esebara  in  der  Stadt  Athen  aus  genau  ins  äuge  gefaast 
werden.  Von  lettterer  nach  Harma  v  tu ,  schaute  man  aber  nord- 
wärts zwischen  dem  Lykabettos  und  der  akropolis  hindurch,  hart 
am  «strande  des  burgfelsens  vorbei;  denn  dies  ist  die  rich- 
te ug  auf  Phyle  tu,  bei  den  Harma  hegt.  Dieser  Standpunkt 
war  nun  ziemlich  im  rücken  der  Apollogrotte,  deren  statte  weit 
linker  band  völlig  ausser  dieser  richtung  liegt,  auch  ran  dem 
sie  iberrageaden  nördlichen  feinen  so  verborgen  wird  das« 
man  unter  keinen  umstanden  dieselbe  wahrnehmen  kann« 

Es  bedarf  gar  keiner  frage  dass  diese  Pythufeten-theorie 
nur  dem  pytbiacben  Apollon  als  Patroos  galt,  der  die  leier  als 
saicken  hielt  „um  friedliche  gesette  in  die  herzen  der  menschen 
einamfahren  (Pind.  Pyth.  5,  63)" ;    dass  sie  ferner  in  ihrer  fest- 

97)  Str*b.  9,  10,  p.  404  C. :  dnb  nfc  bfä^a*  rov  'Acrqanaiov  JU;. 
ftu>  4*  aSni  ir  if  ü  </«  ftttat*  tov  ütbio*  xai  nv  'Oivfjwiov. 

28)  Schol.  Sophocl.  0.  C.  1102  ..  .  H$t  b  fidme  l\a*  ui*  ia 
de  Jtl+oie  noutupa  yiwqrm  xtd  9tu>QHx  nipmim*  ml.  Vgl.  0.  Möller, 
Darier  I,  240'  fta. 

.  20)  Anecd.  ur.  Bekk.  2i2,  16:  dOTQanrj  <f»'  rAo(i*m-  rono6  A$i- 
f|sar  h  fj  JBsajf**,  Sncv  >*©*  'dtiQaneiov  hH  ftopig:  Paus  1,  32,  2: 
md   Jr  UdQinp*  AVrgrffeoc   Zws   /«uror?   tat.    *«*   fvpbc   Jf^p*« 
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stehenden  enaaeteriechea  Wiederholung ,  aassehiiessKch  bezweckte 
die  Verbindung  dieses  Patau»  hi  den  ihn  betreffenden  hierurgieu 
»it  Athen  lebendig'  wirksam  au  erhalten.  Denn  Sir  alle  übrigen 
beziehungen  zun  pythiseheu  hetligthume  bedurfte  en  keinen  en- 
uaeterisebea  Zeitraumes. 

Liegt  dm  grotteaheilfigtfcufn  den  Apollon  manner  allem  er- 
reiche dtr  pythieeheu  Mitnennelian9  wird  aber  dennoch  in  ap  enge 
Verbindung  mit  dem  erscheinen  dieter  blitze  genetzt  dann  en  durah 
nie  beilige  ehren  empfange,  dann  kann  nieh  dien  nur  auf  irgend 
welche  sacrelen  riten  beziehen  die  ?on  jenen  blitzen  abkän» 
gig  und  durch  nie  bestimmt  werden)  auch  mit  deren  emcheinuug 
im  bedeutungsvollen  «unammeukange  stehen.  Diene  aacmJon 
ehren  mutsten  ferner  der  sefesteUung  nach  ennaeteriieb  nein, 
weil  jene  blitze  mit  der  ennaeterinehen  Pytbai'stea  •  tboorie  «u> 
nammeofallen  und  nur  auf  diene  bezog  haben.  Dezwegen  glaubte 
ich  auf  ein  sollennen  hitt*  und  geleitnepfer  in  Ihnen 
hingedeutet  zu  ieheu,  welches  der  arebitheeronv  oder  alle  tkeeren 
mit  dem  mantis,  nach  empfangenen  gettenzeichen  fur  den  abgang* 
der  theorie  auiriekteten  *°).  Und  wenn  angenommen  werden  darf 
es  sei  diene  Verehrung  vor  dem  grottenheil igthnme  nm  altare  den 
Apollon  geschehen,  ist  die  berechtigung  hierzu  durch  das  gleiche 
geleit-  und  bittopfer  im  heiligthume  den  pytbischen  Apollon  zu 
Oinoe  gegeben,  welchen  im  gleichen  bezuge  mit  derselben  theorie 
steht  91).  Wie  das  eine  opfer  zu  Athen  den  beginn  des  theoren- 
weges  bezeichnete,  entsprach  ein  andres  correspondirendes  opferdem 
ende  desselben  auf  dem  grenspunkte  der  theorenstrasse  im 
attischen  gebiete.  Denn  das  Pjrtbion  au  Oiuoo  lag  auf  der  alten 
grenzmark  Attika's;  Ten  hier  nus  betrat  die  theorie  die  grosse 
„keilige  Strasse1'  nach  Pjtho  auf  andrer  Staaten  gebiete.  Be- 
kannt sind  aber  im  altertbume  die  stehenden  opfer  (dta/farifoicc) 
bei  ftberschreitung  fremder  landesgrensen.  Das  musste  übrigens 
derselbe  weg  sein  welchen  auch  die  theorie  der  attischen  Thydden 

30)  Vgl,  u.  28.  Wenn  sehon  im  prifsteu  leben  keine  reise  und 
kein  bedeatsemer  ging  angetreten  wird  ebne  bittopfer  und  gelftbde 
für  glücklichen  ausging,  kann  das  noch  weniger  bei  einer  politischen 
mission  oder  gar  einer  hieratischen  theorie  geschehen.  Es  itt  genug 
sn  ein  slhenisches  beispiel,  an  das  bittopfer  des  sustnges  vom  Theseus, 
und  da«  dsnkopfer  seiner  glücklichen  ruckkehr  von  Kreta,  wie  an  das 
fortwährend  bestehende  sacrum  zum  gediehtnisse  jenes  fahrt  in  dem- 
selben heiligthume  zu  erinnern,    Plutarch.  Thes.  I&.  2%. 

31 )  0.  Müller  a.  a.  o.  p.  240. 
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n  nem  trietarioebef)  feste  dea  Dionysos  nach  Pytho  und  fail 
Parnate  meg;  ein  feit  welches  Baripidlei  (lea  545)  schon  den 
Xatbos  hier  gefeiert  haben  least.  Endlich  wird  nach  ausriebtaug 
and  rfickkehr  der  theorie  von  Pytho,  ein  entsprecbcndee  danken 
safer  am  grottaubeiligthume  an  der  stalle  sein*  Wann  dift  Ter- 
ekreeej  des  Patroos  so  tief  in  das  staatabärgeriieae  verhiltniea 
der,  Athener  eingreift  w) ,  dass  die  erwählten  archeatea  ihm  ale 
saiae  an/ofoW  die  sacra  weihen33),  wenn  seine  geraeinsamkeii 
nut  dem  Ztta-Herkeioe  eine  uoerlässüehe  bediaguug  des  häos- 
liehaa  eoltue  for  jeden  athenischen  bürger  war,  kann  man  wohl, 
gtanban  dass  aar  varharrliehnng  der  nrtprnngstütte  das  Ion»  ale 
ctiaiaerong  an  die  Stiftung  des  Patroos-eultus,  aiterünglfch  auch 
die  aasrtchtnng  fieser  sacra  wie  die  ahleistang  das  eaaatridt? 
sehen  arebooteaeides  daselbst  gehört  habe.  Denn  bevor  noch 
asmpel  nnd  heiligtbnm  desselben  Apelloa  in  der  spätem  these*» 
sahen  Stadt  gestiftet  wurden 5*),  Ist  keine  andere  weihestitte 
filr  an  bekaaat  als  jenes  grottenbeiUgthnin.  Frejlieb  war  neeh 
auf  dem  Ardettos  eia  gleichen  hieran  des  Apeljon-Patroos  vor- 
haadaa  (Pall,  ft»  12B);  dass  diese«  jedoch  ein  viel  späteres  apbi- 
dryata  sein  raasste,  welche*  erat  der  zeit  angehört  in  itr  die 
demekratie  aar  gkichberechtigang  io  Staatsverwaltung  nnd  rieh* 
terstajloag  mit  den  JEapatriden  gelangte,  ergiebt  sich  aus  den 
snutaade  dass  nur  die  spätem  helftaaten  ihren  richtereid  hier  bei 
diesem  gott,  bei  Zeas  Basileus  and  Demeter  ableisteten.  War 
dieses  mithin    ein  abgesondertes   heiligtbani    für  den   plebeischen 

32)  also  bann  nur  wiederholt  auf  die  lichtvolle  aueführung  dieser 
verhütaisse  bei  O.  Moller  verweilen. 

33)  Schal.  Aristoph,  Av#  1027.    Nub.  1468, 

34)  Ich  vermathe  dieser  Apollo- temp  ei  in  der  Stadt,  welehem  Pau- 
isniss  keinen  speciellen  oaitien  giebt,  hebe  dem  Patroos,  dem 
Alesikakos  und  Hoedromios  sogleich  angehört  Denn  das  hild  /Paus, 
1,  3,  3)  im  tempel,  ein  werk  des  Euphraoor,  war  Apollon- Patroos; 
das  eine  der  bilder  ?or  dem  tempel,  von  Ralamis,  war  Aleiikakoa; 
das  andre  nickt  bekannte  hier«  von  Leochsres,  konnte  mithin  nur  Boe*» 
dromioa  sein.  Denn  wenn  (SchoJ.  Aristoph.  Plat.  438)  Patroos  auch 
Aleiikakos  ist,  bleibt  für  daa  ungenannte  bild  nur  Boedromios  übrig. 
afftglich  dass  seit  Stiftung  dieses  temotls  die  festfefer  der  Boedrenrien 
mit  ihren  opfern  hier  sutt  fand.  Was  die  bildung  des  Apollop  als 
Patroos  angeht,  elaube  ich  den  gott  als  Ic {erfahrend  annehmen  au 
derfen;  dies  Ist  beksnntlieh  seine  darsteltans;  alt  kosmisch  lenkender 
gott,  so  als  Moirsgetaa  wie  Mantia;  vom  „goldnen  Apollon"  im  advton 
ta  Delphi  sollten  ia  bat  wichtigen  eretgnuaen  die  leiertöne  kommen. 
Weaa  aaa  der  pvthische  Apollon  leierrabrend  ist,  muaate  dies  auch 
der  Patroos  sein,  weil  er  der  pvthische  war. 
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Pfetroos,  zeigt  dieser  ausschlnss  dass  die  tiapatride*  Mire  Sonder- 
rechte an  den  angestammten  grottenbeiligihume  feelliielteo9  die 
plebeiscbeji  demente  aber  vou  der  gleichen  tbeilnahmst  an  die 
heiligthome  der  alten  arietokratie  fern  hielten. 

Noch  eine  andeutung  weiche  auf  die  fortdauer  von 
an  der  Apollogrotte  einweist ,  bietet  die  schon  berührte  56)  fn- 
nehrift  bei  Gattung  uo4  Lebas.  Apollon  sollte  deswegen  Patrons 
nein,  weil  Ion  von  Kreusa  stammte  und  polemereh  des  Ea> 
patrideostaates  war;  auch  hebt-  schon  Müller  besondere  hervor 
dass  Xathos  mit  Jen  als  polemercben  dem  Apolloo  das  rit- 
terlich kriegerische  fest  der  Boedromien  stiften.  Hierdurch  ge- 
winnt die  annähme  es  sei  die  grotte  als  des  Patrooa  heiftig- 
thnm  stets  opferstitte  geblieben ,  eine  bekriftignng  *n  jener  In- 
schrift. Denn  in  dieser  weiht  der  polemareh  Polybios,  eines 
gewissen  Paustus  söhn»  dem  Apollo* - Hjrpakreios  das  worauf 
sieh  die  dedication  besiebt  Das  wert  ROAEMAPXHZA2  ist 
unverletzt  in  den  eügen,  im  lerberkraase  über  der  dedication 
ateht  nOAEMAPXOS.  Es  bleibt  das  denkmal  für  die  dan  er 
des  alten  coitus  auf  dieser  statte  deshalb  merkwürdig, 
weil  der  name  Faustus  zeigt  wie  dasselbe  erst  ans  einer  zeit 
stammt  in  welcher  bereits  die  völlige  einbärgerung  römischer 
genie$  an  Athen  statt  gefunden  hatte.  Diese  wie  die  von  mir 
mitgetheilte  Inschrift  beweisen  dass  beide  Urkunden  hier  geweihten 
votiven  angehören.  Wo  man  aber  gelobtes,  überhaupt  anathe- 
mata  weiht,  werden  dabei  entsprechende  sacra  verrichtet.  Stiftet 
nun  ein  polemarch  ein  gelobtes,  vollzieht  er  hier  weihesacra, 
dann  kann  der  bezug  auf  den  vater  de«  ersten  daselbst  entstan- 
denen polemarchen,  wie  anf  letztere«  und  die  Stiftung  des  pole- 
marchates,  nicht  wohl  fem  liegen. 

Endlich  muss  ein  umstand  hier  angezogen  werden  der  ein 
liebt  auf  die  darstellung  de<*  persönlichen  Verhältnisses  vom  Ion 
zum  pythischen  heiligthume  wirft  wie  ea  vom  Euripides  geschil- 
dert wird;  ein  umstand  der  zugleich  anf  jenes  Verhältnis«  der 
athenischen  Enpatriden  zum  pjthischen  gott,  als  erblich  ver- 
pflichtete diener  demselben  hinweist.  Nennt  der  dichter  den 
Ion  einen  namenlosen  fremdling,    einen   sklaven    des  pythi- 

35)  nMß*ot  .  .  .  nok*uuQxi*ae  •■•  •  UadAJUi»»»  YnaxQanp  avi- 
taxt».  Lebst,  Attiq.  sect,  I,  nr.  t|4.  p.  16.  Wjf-  tyw*  or.  463,  mit 
>ergi.  von  Keil,  Phüolog.  VIU,  p    170. 
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tempels5*;,  dann  hat   das  setae  richtigkeit   in  besag   auf 
das  rechtliche  verbältuiss  der  findelkinder  sa  der  person  welche 
sie  aufnahm  und  erzog.     Die  Pjlhia  fiodet   den  namenlosen  aus 
gesetzten   an   der   thüre    ihres  heiligthumes;    sie  nimmt  ihn   auf 
aad  ersieht  ihn  im  namen    des   gotten    sum  dienste  des    tempels 
als  Schaffner.     Damit   ist  er  aber  leibeigner  des    heiligtbeuues 
geworden   und  als    solcher  verpflichtet   mit   lebenslänglichem 
sklävendienste    den  ernährer    und    erh alter  zu  entschädigen. 
Ich  sehliesse  dies  aas  eiaem  thebanischen  brauche  dessea  gesetses- 
kreft  gewiss  meat  Haas    für  Theben  sondern  allgemeiner  gültig 
angesehen  werden  darf.     Dieses   gesets  verpönt   bei  todesstrafe 
jede  aussetsuog;  statt   deren  muse   der  vater  das  kind  der  be- 
horde  gleich  nach  der  gebart  dp  wefc  oaciofarotff  bringen.    Diese 
bot  dasselbe   an    einen    mjadestforderndea   aas»   der    sich    pakt- 
massig    zur  ersiehuag   desselben   verpflichtete;    dagegen    verfiel 
der  angenommene   seinem    ernihrer   zu   beständigem   leibeigenen 
diepstverailtaiss   bis  an    den  tod 8T).     Sehr  wohl   konnte  Euri- 
pides den  Ion    auch   als  /ouotytäag  und  rapiag  v&vtw>  des  pj- 
thisehen   heiligthumes 88)    erscheinen   lassen ,    weil  sich   am  ende 
zeigt  dass  loo  wirklich  diesea   dienst  versieht;   denn  er  hat  die 
sehlflssel  der   „heiligen  thesaurea ((9    schaltet  und   gebietet  über 
die  bewahrten  schätze.    Daher  entnimmt  er  aus  diesen  (v.  1 132  flgg.) 
die  goldenen  und  silbernen  gefasse  nebst  andern  aaathemata  snr 
aeriehtung  des  opfermahle*,  auch  den  silbernen  altartisch  welcher  im 
bildwerke  den  Kekrops  und  seine  töchter  an  sich  trug,   wie  die 
prachtvollen   gewebe   um   aufbaue   des   heiligen   sjssitienzeltes. 
Dass   Bnripides   bei   erwihnung    dieser  kostbaren   gewebe    oder 
penlea ,   einen   auachronismus    begeht   wenn  er  sie  ein  geschenk 
erst  des  Herakles  ans  der  Amazonenbeute  nennt,  ändert  an  der 
sacke  aichts;  gewebe  als  aaathemata  in  heiligthümern  sind  hoch- 
alt und  ursprünglich.     Aber  selbst   darin   dass  jener  silberne  al- 
tartisch im  speiseselte  als  anathema  eines  Atheners  und  mit  dar- 

36)  V.   1371    dll'    apUpvfAog  \  h   Asov    pildfyoie    «//©»>   olxi- 

37)  Aelian.  V.  H.  2,  7. 

38)  V.  54  sagt  Hermes  vom  Ion  MXyoi  cf'  t&tvro  xQvootfvXaxa 
mv  &*ov  |  tafiiav  r«  ndvxvv  TUtow .  iv  cT  ayaxtoQ<»e  |  &tov  X«**{j 
ttvQ'  d*i  atfurov  ßior.  Auch  in  der  hypothesis  wird  er  richiig  als 
neokoros  bezeichnet:  rov  <T  ixrQayirm  vno  irjs  nQoytjinfoe  ol  Jüqoi 
fvxoQov  teoitp*»»  und  als  solcher  zeigt  er  sich  daher  gleich  beim 
auftreten. 
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Stellung  des  Kekreps  cearekterisirt  genannt  wird,  ist  die  abliebt 
*u  markaa  den  lau,  aar  deshalb  aocb  an  tische  eine»  athenischen  au« 
toeatbenen  daa  gemeinsame  gottiesmahl  gemessen  mass,  ia  die  tbeM- 
fcaltigkeit  dar  eupetridischen  abstammnng  hinein  sieben  au  wal- 
len Dean  v.  1068  erklärt  der  char  pi&i  im*  oIXoq  SXkatP  dV 
eben»  nilnog  äraaoa»  nklp  nSr  tiytrnap  *EQix&c$i&v;  aueli 
atamait  Krause  reibst  (r.  1073)  von  den  alten  Eapatriden,  ä  xAp 
dncä^Säv  ytywa'  ebe/r. 

So  leuchtet  ans  allen  Überlieferungen  welche  das  rerhält- 
aies  berühren  der  sinn  hervor:  Ion  sei  der  wirklichen  thatsacae 
nach  ftndling  des  pjrthischen  heiligthumes  nod  so  vlo&nog  das 
Apollon,  er  erkenne  im  gott  den  adaptiv- Tater ,  dieser  sei  ins» 
Patreos.'  Mit  loa  tbna  dies  alle  folgenden  Eupatrlden-gescMeca- 
ter  seit  ah  anter  dem  namen  der  fooier  in  der  geschiebte 
aufriefen;  denn  an  diesem  Terhältniss  des  pythischen 
ApoHea  als  Patroos,  kann  man  nach  den  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen das  Aristoteles  and  Demosthenes  nicht  zweifeln89).  Eu- 
ripides' gfebt  den  wink  dnss  Xutbes  den  namealosen  psendasohn 
Ion  genannt  habe,  da  er  ihn  Tan  Pythe  nach  Athen  auruck- 
ftthren  und  als  nachfeiger  im  reiche  einsetzen  will.  In  saldier 
besiehung,  aber  mir  in  solcher,  wird  man  der  sage  die  Berech- 
tigung nicht  abstreiten  dürfen  den  Ion  als  namengeber  den 
ionischen  Stammes,  seinen  Patroos  als  Patreos  dieses  Stammes 
anzunehmen.  Wohl  sind  diese  gemischten  geschlechter  in  Anika 
schon  Tor  Ion  vorhanden ,  ohne  erat'  von  diesem  abzustammeu ; 
auch  Ist  der  helikonische  Poseidon  so  Hell ke  der  rechte  vatergett». 
welcher,  auf  die  borg  au  Atbea  Tea  dart  übersiedelt,  erst  hier  das 
epithetoa  Brechtheus  empfangt,  auch  der  landschaft  Attüt» 
den  namen  PoTefdonias  giebt.  Allein  dieser  Poseidon  der 
barg  ist  eingetragen  noch  vor  Athena,  geschweige  denn  vor 
dem  pythischen  Apollon.  Dass  law  die  aigialeische  Helike  sur 
gattin  hat,  dass  er  die  am  Peseidonkeiligthume  hier  von  ihm  ge- 
baute stadt  nach  ihr  benennt,  scheint  bedeutsam  für  das  bestreben 
der  stammsage  den  Ion  und  die  nachkommen  desselben  mit  dem 
coitus  des  Poseidon  verknüpft  und  als  ursprüngliche  diene*  des 
gottes  darzustellen. 

30)  Aristoteles  bei  Harpocrat.  %Anül»*  naxffof:  0.  Müller»  Bor. 
I,  244. 


Grottenkeiligtoom  des  Apnllea  uod  Klepeydra.  M 

5.  Verhältnis»  de*  grotteo*  Die  sacra  im  grattenaeilig- 
neiligthoines  eu  den  altern  shame  des  pytaischeo  Ape)- 
gotthetten  in  der  borg.  loo  als  Patroos,  habeu  keine 
autocathoeische  wonel  ao  Athen;  d,  h.  aie  sind  nicht  gleicbal- 
testick  »it  de«  coitus  der  Jxoaeo»  &tol  Zeus,  Heme«,  Poseidon, 
Atta»,  Jlephejsros;  aof  der  akropolis.  Das  heiligtbum  ist  erst 
gestiftet,  seine  saera  sind  erst  eingetragen  laoge  nachdem  jener 
burggötterkreis  bereits  abgeschlossen  war.  Dieser  scbliesst  sieb 
mit  Ileelteistee  and  Athena,  beide  siad  die  saletst  biusegetrete- 
aen  gettheitee,  beide  gewianen  deshalb  nach  Poseidon  verwie» 
gend  die  eoltnsboheit  über  Attika»  Nicht  mit  nnreeht  kennte 
deswegen-  Aristoteles  metaphorisch  sagen  Apollon  sei  ein  eon-n, 
also  der  aecbfolger  ?on  beiden40),  und  0.  Muller  hat  tteroeo- 
gend  geäussert  dass  die  lenier  deo  Pyfhter  als  Patroos  a  age» 
a  am  men  hätten.  Alles  das  fand  im  grettenheiligthume  ein 
wiederklingeudee  seugniss,  läge  uod  statte  machten  unzweifelhaft 
win  dasselbe  erst  nach  einfübrnng  der  Athene  in  die  barg  ge- 
stiftet sei.  Wäre  der  Apollon -Patroos  ursprünglich  au  Athen, 
würde  er  iu  jenen  burggottbeiteu  gehören,  bei  den  auf  und  von 
der  borg  herrschenden  geschlechtern  Verehrung  gehabt  und  folgerecht 
wenigstens  seinen  heiligen  altar  mit  dem  lerberbaume  im  temenos 
der  ixQaio*  Oeoi  besessen  haben.  Weil  er  aber  ein  zukömm- 
ling  gleich  dem  Pan,  ist  ihm  nor  ausserhalb  vn  axootf  das 
felsenhieron  eingeräumt41). 

40)  Aristoteles  hei  Gem.  Ales.  PreirepL  II,  $.28,  p.  24  Polt. 
O.  Müller»  Kl.  Schrift.  II,  p.  195*  Der.  L,  244.  Athena  als  Pronoia 
sorgt  des*  Leto  unter  ihrem  Ölbaume  auf  Oelos  wohl  entbunden  werde, 
nod  Hephsistos  ist  es  der  den  tempel  des  Apollon  so»  ers  so  Del- 
phi baut. 

4t)  Dans  die  brsuroaische  Artemis  •  die  tsuroßelos,  ursprünglich 
niest  so  dem  kreise  der  «xpaio*  9«**  im  temenos  der  borg  gehöre, 
sondern  ihr  heiligthum  wahrscheinlich  erst  kurs  vor  dorn  pelopoeae-» 
tiicacn  kriege  durch  Perikles  sls  fiJialbeiiigthum  auf  der  bürg  gegroo* 
dft  sei,  ist  meine  bereits  froher  (Philol.  XVIII,  I,  p.  16  Ogg.)  ausge- 
sprochene ansieht.  Ich  glaube  auch  schon  in  dem  späten  erst  lange 
nach  Theseus  dureb  Orestes  und  Iphigenia.  gestifteten  cnltus  der 
Tanrepolos  tu  Brauron,  dafür  ein  ssngaiss  su  sehen;  deoa  mit  dem 
•Urse  der  Basileia  su  Athen  war  lingst  wohl  der  borggötterkreis  ab- 
geschlossen. Die  legende  es  habe  schon  Agamemnon  einen  heiligen 
hiraoh  su  Brauron  erlegt,  kommt  aus  trüber  caelle.  Das«  die  über* 
Siedlung  des  ipventsrsehstzes  von  Brsuroo  nach  dem  ?on  Perikles  er- 
bauten grossen  horgtempel  seiner  seit  sshr  eilig  geschah,  beweist  der 
umstand  dass  derselbe  nsch  den  sshstsmeister-urkunden  vorläufig  erat 
im  opisthodomos  untergebracht  war,  nod  apiter  in   die  cello  verseilt 
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Hieraoi  erklärt  sich  einfach  daa  geflissentliche  bemühe«  der 
späterhin  zur  herrochaft  gelangten  Kupatridengeschlechter,  dieaeo 
ihren  Jüngern  cultus  wenigstena  an  die  altbestehenden  autoch- 
thonischen  sacra  der  burggettheiten  fest  aninknüpfen.  Es  ist 
gewiss  von  interesse  bloss  alle  die  einzelnen  zöge  der  eupatridi- 
acheo  Jonlegeode  wie  sie  durch  Euripides  so  genau  ausgeführt 
sind,  einmal  durchzugehen  um  dieses  oestreben  deutlich  zu  er- 
kennen. 

Während  Kreusa  aus  dem  temeoos  der  burggottheiten 
hinaus  in  das  hieron  des  Apollon  geht,  hier  mit  diese«  gott  in 
die  intimste  gemeiuschaft  tritt,  zuletzt  den  empfangenen  Ion  dem 
schütze  -desselben  übergiebt*  rietet  sie  die  korbwiege  in  der  sie 
den  knaben  aussetzt  nicht,  wie  man  doch  meinen  sollte,  mit  dem 
heiligen  zeichen  dee  Apollocultes,  dem  lorber  aus,  son- 
dern mit  den  Wahrzeichen  dar  Athena-Polias.  Kränze  und! 
zweige  vom  heiligen  burgölbaunie  dieser  göttin  sind 
es  welche  das  lager  des  Ion    bezeichnen41).     Dieser   bäum   war 

wurde*    Auf   den  fllialcaltus  der  Branronia  zu  Athen   geht  die   mei- 
dung des  Xenodemos  beim  Scbol.  Arialoph.  Ljsistr.  447. 

42)  Eorip.  Ion.  16  flgg.  Kreusa  gebiert  Iv  oIxoh  nai&\  also  im 
hause  des  königt  Erechtheus  auf  der  burg;  sie  trigt  den  singling  ic 
tadiby  äytgoy,  ovntg  «iwfoflhf  &tw  ....  xdxT&qcw  .  .  xoiXrje  iy  ayti- 
ntjyoe  ivTQoxv  xvxhp.  In  der  hypothesis  heitst  es  von  Kreusa:  £  dl 
io  yunnßiv  vnb  irtv  dxgonohv  l$Ühjxt ,  tuy  ahw  ronoy  xai  %ov  acfuty- 
parof  xai  19?  Xortias  pdgiuga  Xa  fovea»  Hermes  trigt  aus  der  g rotte 
das  kind  airy  äyyt*  cnauydyoun  &'  .  .  .  xai  toy  nalda  xgymdajy  Jn$  \ 
tühifu  yaov  rovd'  dyaniv^ag  xvrog  |  tlXunb'y  dyrimtyoc.  Die  Ausstattung 
v.  1336  Ilvft'  6g  fq  rod*  tcyyos jpooc  in'  dyxdXats  iua$$;  L  ogw  naXantv 
Ayrinny'  iy  ttipftaaty.  V.  1388.  /.  £  tii(A(Aa&  itgd  .  .  .  rtci  cvr- 
•W  .  .  .  idov  MQimvyp.'  &yün*tyos  tüxixXov  \  &q  ov  ytyjgax*  Ix  nyoe 
^ttfXdiov  |  tvgvf  »'  äiumu  nXtypäwy:  ▼.  1432  K.  oriqayoy  iXaiae 
dfifi&yxd  cot  rort  |  *jy  ngwr'  'Jftöyag  cxöntXos  i^yiyxmo  (also 
▼om  heiligen  Ölbaume  iu  der  bürg)  |  og  ttmg  leriy,  ovnot'  ixUim* 
/Aoify,  \  8-aXXu  <T  IIa  ine  tt  äxtiguiov  ytyiug'  —  Die  ausstattung 
des  kindes  v.  20  R.  ngoyoytäy  yopov  cwfcovoa  toi  rt  yyytyouc  \ 
*ity#f#oWotr  miyy  ydg  7  /i*i>{  xogtj  \  fgovga»  nagattvtaca  rpvlaxi 
ei&patos  |  die  aw  dodxovit,  nagbivo*  'AygavXim  |  diduxs*  ccS(tur 
ob$y  BgifOtidfctg  ix«  ]  yopog  ris  icnv  Sytatv  iv  % gpaqXaTo*  s  j 
rgiqiiy  rixy':  v.  14.  10  IC.  ad  y*  ivdvfr  otci  c'  ttifyx'  tyt&  non  \ 
1416  K.  axiipttab',  o  nu~i(  noi*  oZc*  vrfacp  ixfrjv  iyot.  |  .  .  .  TaQytuy 
piy  fy  picoiciv  qTQiotf  ninXtuy.  \  .  .  .  xtxQaer edutrai  1' 
oipuuy,  alyidog  rgonoy  \  .  .  .  dgdxoyrts  a^aloV  ti  n«ty- 
Xvvoot  yipvy.  |  /.  dulgttp'  ' A&dyaq,  rj  uxy'  tyrgiqtiy  Xdyi*;  I  K.'Kqi- 
X&oviov  y§  tov  ndXttk  pi pi] paia.  \  1  ri  dgyy ,  n  XQ1a&a**  VQ^C* 
/uo*  xtjvaujfiian.  |  K.  d iget*  a  nvudl  ytoyoyoi  (jegav,  rixyoy.  Das  aodere 
getchenk  welches  r.  1001  Athens  am  goldenen  bände  uro  deo  leib  des 
oeugeborneo  Erichthonios  hängt,  ron  diesem  auf  Erechtheus  und  dann 
auf  Kreusa    sich  vererbt    welche    es    xantxagjuji  ffc  jf*'?of   trigt ,    die 
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eher  ngMek  de»  eltarbaam  de*  Zens-Herkeios,  des  hnae- 
gotten  der  Kekropiden  end  Breektbidee;  denn  es  •Und  der 
tterkeiosaltar  enter  dieser  näj^evipog  tkvUa. 

Ferner  stattet  Kreusa  den  Ion  auch  mit  desjenigen  omelet 
ens  'Welches  nadi  einem  heiligen  geböte  der  Athene  jedem  atti- 
schen Mtoehthonenkinde  bei  der  gebort  engetbaa  wurde,  mit 
weichem  die  göttin,  dies  vorbildend,  eigenhändig  den  Briehthonios 
in  seiner  wiege  bekleidet  hatte.  Es  war  das  siaglingsgewand 
mit  dem  eingewehten  Gorgoaatlitz  nnd  dem  schlösse  Ton  goidnea 
schlaagenhildern  am  halse;  beides  sollte  den  schitsling  and 
pflegling  der  göttin  beteichnen. 

Weiter  Ar  den  anschluss  des  Apolloo  an  die  alt  bestehen- 
den sacra  der  Athena  sprechend ,  erscheinen  die  heiligen  wahr- 
seichen  des  mythischen  Apollon  als  Patroos,  wie  der  Athena  als 
Pelina  nnd  Krgane  an  jedem  eapetrtdeobause  Athens  vereinigt. 
Wenn  nämlich  in  solchem  banse  ein  knabe  geboren  ward,  hing 
aaa  den  dl  kr  aas  ana;  hei  gehurt  einer  tachter  aber  die  mit 
wolle  geschmückte  spiadel,  das  wahrseichen  der  Athene-Krgane 
die  als  solch»  von  din  Athenern  unter  allen  Hellenen  auerst  ver- 
ehrt sein  seilte.  Zn  diesen  kam  vor  der  thüre  noch  das  heilige 
wahnekhen  des  Pytbiers,  die  korythalis«  der  lorbersweig- 
feger  mit  dem  rathen  bände *•) ;  diese  verkündete  die  prero- 
gative jener  famüien ,  aihaong  und  reinigung  blutschnldiger  im 
aamen  des  gottes  volhiehen  so  können.  Waren  sie  nun  vom 
pythmcucn  gett  durch  Ion  mit  diesem  hieratischen  Vorrechte  be- 
lehnt,- auch  sugleich  mit  ausübtiug  der  eiegese  seiner  Satzungen 
betraut,  wird  die  einsetsung  dieses  Vorrechtes  mit  Stiftung 
der  korjtbalis  zusammenfallen  müssen»  nur  vom  Ion  herrühren 
können  und  dessen  seit  zuzuschreiben  sein.  Gleich  ihrem  namens- 
vater  Ion,  zeigen  sich  so  einerseits  die  Eupatriden  als  bestän- 
dige diener  des  pythischen  Apellon-Patroos  andrerseits  wird, 
auch  die  Ursache  der  Verbindung  der  Apo|l on -Patroos  mit 
dem.  Zeus-Herkeios  in  dem  schwüre  deutlich  welchen  die  eu- 
patridischen  atehonten  bei  der  dokimasie  leisten  mussten:  daps 
beide  gottheiten  als  die  väterlichen  von  ihneu  ver- 

beiden  tropfen  des  gorgoblntes,  gehören  nicht  znm  allgemeinen  hier.  «— 
Zn  des  Aristophanes  seit  setzte  roan  die  kinder  in  chjtreo  ans ;  Schol. 
Hao.  505.  Heber  die  schlangenbilder  als  apotropaia  ,  vgl.  Tektonik, 
IV,  p.  86  igg. 

431  Eaatncultuv  d.  Hell   XXIII,  $.  16. 
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ehrt  würden.  Wem  aber  Ter  jedem  Kapeiridenbanse  die 
fcory  thalie  als  Wahrzeichen  stand  weichet  den  hewehner  ale  v ver- 
ordneten diener  des  Apollon-Patrons  bezeichnete,  liegt  erstens  dfe 
frage  sehr  nahe»  db  nicht  vielmehr  neeh  vor  der  wiegenstätte 
dee  Ion,  vor  der  grofte  dei  Apollon,  die  beständig  grünende  ko- 
rythalis  etehen  mauste,  —  waa  aar  lerberpfiansung  dort  stim- 
men würde;  «weiften*  knnn  man  fragen,  ah  nicht  die  statte  ver 
der  graite  ursprünglich  auch  die  statte  der  *  ketharaia  in  den 
nihnenhnndlungen  der  Eupatriden  war.  Da  alle  reinignngen  bei 
den  alten  nnter  freiem  himinel  vorgenommen  werden  müssen ,  sn 
allen  auch  quellwasser  nö'thig  ist,  würde  die  örtlich  ke  it  vollstän- 
dig dafür  antreffend  sein. 

Beaeaienswerth  bleibt  noch  dnss  es  Hermes  ist  welcher 
die  mission  hat  dan  Ion  in  seiner  wiege  snm  Pythier  nach  Del* 
pbi  an  führen  nnd  dieselbe  auf  der  thärsehwelle  des  tempels  nie- 
derausetaen 4i).  Das  ist  derselbe  gntt  6ea  dessen  agalma 
mit  myrthen  umkränzt  schon  Kekrops  stiftete,  der  seit 
grindnng  des  Polinstempels  durch  Ericutkouios.  snm  synnaos  der 
Athena  gemacht  war.  Bei  dem  mangel  aller  denkmale  welche 
für  dfe  bedeutende  Stellung  des  Hermes  im  kreise  der  alten 
burggottaeiten  sengen ,  wird  es  von  gewicht  sein  ein  solches 
denkmal  noch  erhalten  sn  wissen.  Bs  ist  auf  der  bürg  von 
Athen  vorhanden  nnd  besteht  in  einem  vierseitigen  bathron 
(nicht  altar),  dessen  jede  seite  die  gestalt  einer  der  Tier  barg* 
gottheiten  im  edlen  archaisirottden  geprüge  einnimmt.  Auf  dar 
einen  seite  seigt  sich  Hermes,  den  ich  an  den  testen 
der  ihm  eigentümlichen  flügel  seiner  Stiefel  (nach  alter 
anffnssnng)  nnsweifelhaft  als  solchen  erkannte.  Die  drei  andern 
selten  nehmen  Poseidon,  Athena,  Hephaistos  ein46).    Indem  sieh 

44)  Merkwürdig  dass  auf  derselben  schwelle  wo  loa  dem  golt  alt 
.hierodnloi  übersehen  wird,  die  freilassonesgelder  der  hierodulen  vom 
tempel  ausgezahlt  warden:  s.  JB.  Cortius,  Nachr.  d.Gfttt  Ges.  1864  n.  8 
p.  144  ond  165. 

45)  Dies  Kunstwerk  ist  zum  ersten  male  im  abgösse  von  mir  für 
die  Berliner  Sammlung  erworben  bnd  intnitlcu  der  übrigen  su  Athen 
gewonpenen  ebgüsse  aufgestellt.  Das  original  steht  in  den  wüsten 
trümmerhaufen  zwischen  der  ostfronte  des  grossen  burgtempeh  und 
der  östlichen  bnrgmauer.  Obwohl  es  leider  ausserordentlich  gelitten 
hat,  ist  dennoch  die  gestalt  dta  Hermes  unter  der  Verstümmelung 
deutlich  su  erkennen.  In  dem  eben  von  mir  vorbereiteten  kataloge, 
als  nachtrag  zur  gyptsammlung  des  königlichen  museums,  wird  die  nä- 
here augabe  dieses  Werkes  des  Leo  eueres  enthalten  sein. 
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nss  werk  des  Leochares  mit  Sicherheit  als  bathron  einet  staudbil- 
erkeanaa  llsst,  kann  es  oar  die  gestalt  des  Zeae-Polieus  (Pans. 
I,  84,  t)   aufgenommen   babeo.     Br  würde  als  mittelpunkt,    sa 
fsssea  tob  jenen  gotten  angeben,   den  kreis  der  burggotthei- 
tee   Tollenden«     Zeigen  so  legenden   and  heilige  ritea  wie  nan 
das  grattenueiligtfcen  aehst  den  sacra  des  pytbiscben  Apollon  unter 
•as  seaatxwalten  and  die  Oberhoheit  der  barggöttia  Athena  stellte, 
m  findet  skh  auch  ein  nrknndliches  sengniss  welches  hierfür  be- 
kräftigend auftritt.     Denn    es  ist  wohl    kann    denkbar  wie    die 
ikberie  neidung  von  antheilnahne  einer  priesterin  der  Athena- 
Pelias  aa  der  eeuaeterischen  Pytaaisten-tbeorie,   als  ganz  vor- 
ehmaltes    facta«   oder  gans  exorbitante  ausnähme  ?on   den  he« 
stehenden   ritas  anzusehen   sei;  als  thatsaehe  ist   sie  aber  in   ei- 
len denknale    niedergelegt  dessea    psepbisna  bereits  Rhangabe* 
aittheilt46).     Bs  decretirt   ehren  welche  die    Stadt  der  Delphier 
4er  Atkena  -  priesterin   €  h  r  j  s  i  s    saerkennt ,   als  diese    mit    der 
Pjthalstee-theorie  zum  pytbiscben   gott  gekonnea  war.     Ausser 
•er  kriasang  nit  den  krause  des  gotten  (den  lorber)  als  väter- 
liche sitte  aa  Delphi,   werden  ihr  noch  die  gewöhnlichen  hiermit 
statu  verbaadenen  Vorrechte  auch  für  ihre  nachkommen,  proieoie, 
prenaatie,   asjlie,  proedrie  hei  allen  agoaen  u.  s.  w.  verliehen. 
Unter  den  deerete  ist  der  lorberkrans  gebildet,  in  demselben  der 
name  der  priesterin  als  toehter  des  Atheners  Niketas.     Die  stele 
hat  man  in  nordwest  unterhalb  der  bürg  ia  der  stadt  gefun- 
den,  sie   kaan  vielleicht   oberhalb    an  der  Apollogrotte  ge- 
standen   haben.     Ursprünglich  steht  nach  alle  den  Apollon 
nit    dea    hurggotthoitea   also    ia    keiner   Verbindung;    erst   seit 
and  lange    nach  nbschlass   ihren  kreises  nit  Alhena, 
nein   grottenheiligthum   vor  den  tenenos  dieser'  gölter. 
Ich  gftaabe  0.  Müller  (a.  s.  o.  p.  2)    hatte  in  solchen  besage 
recht  au  sagen:  Apoümi  tu  fabvks  AtHcit  nihil  commune  cum  Mi- 
nen* Poliüde. 

So   weit   die   andentuugen    über   das   verbäjtniss  dieses  bei- 

46}  Aot  Hell.  II,  nr.  2276.    Nach  beseugüng  der  doppelten  aus- 
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ligthiuaes  iu  den  heiligtbumera  in  temenes  der  bug.  leb  wie- 
derhole, schliesslich  4ass  sie  durchaus  nicht  sis  ein*  gegen  den 
entdecker  der  Apollogrotte  gerichtete  entgegnnng  angesehen 
werden  dürfen,  sondern  nur  ein  zeugniss  von  dem  Interesse  ab- 
legen sollen  welches  seine  abhandlung  bei  allen  erweckt  hat 
denen  jene  Ar  die  vorgeschickte  Athens  so  merkwürdige  statte 
vor  nagen  gekommen  ist. 

Berlin.  C.  BoetHcker. 


Zu  Cicero's  Milooiana. 

C.  27  §.  74:  qui  cum  non  impeirassety  ut  tibi  intulem  in  iaeu 
Frilio  tendered  repent*  tinlribus  in  earn  insulam  maieriem,  calcem, 
eaementa  9  arma  contexil  dominoque  trans  ripem  inspectante  nan 
dubitaeit  osstruere  aedificium  in  aüeno.  Die  erwähoung  der  Waf- 
fen, wie  man  arma  gewöhnlich  versteht ,  ist  in  der  Verbindung 
von  materiem  calcem  eaementa  sehr  auffallend.  Zwar  ist  Waffen- 
gewalt allerdings  sacbe  des  Clodius  gewesen,  doch  hier  handelt 
es  sich  nor  von  der  Unverschämtheit,  auf  fremdem  hoden  eigen- 
mächtig zu  bauen,  wie  auch  kurz  vorher  nur  qui  cum  areki- 
teciis  ei  deeempeäii  tillas  muliorum  korlosque  perqgrabal.  Es 
ist  von  einer  wegnähme  ohne  widerstand  die  rede  (domino  trans 
ripam  inspectante)  and  das  arma  coueekere  wäre  nutslos  gewesen, 
da  die  lente  des  Clodius  ohnehin  bewaffnet  waren.  Man  erwartet 
einen  dem  vorhergehenden  materiem,  calcem,  eaementa  ähnlichen 
begriff.  Desshalb  lasse  man  sich  aber  nicht  zu  einer  änderung 
verleiten  (man  könnte  an  marras,  die  backe,  denken),  sondern 
arma  sind  hier  die  eisernen  Werkzeuge  der  maurer  und  sim- 
merleute.  Materiem,  calcem ,  eaementa  bedeuten  den  rohen  stoff 
und  afma  die  geräthsebaften,  die  zu  seiner  bearbeilung  notwen- 
dig sind*  Bekanntlich  kann  arma  alle  möglichen  Werkzeuge  be- 
deuten; Virg.  Georg.  I,  160  nennt  so  das  gerät h  zum  ackerbau; 
Aeo.  1,  177  am  körn  zu  stossen;  Liv.  XXXV,  23  das  pferde-  . 
geschirr;  Martial.  XI V,  36  die  scheeren  zum  baarschneiden. 

C.  29  §.  79 :  Quonam  modo  ille  no*  thus  afficeret,  quos  mor- 
tuu$  inani  cogitaiione  percmeU.  Diess  wäre  richtig  gesagt,  fehlte 
Me;  so  aber  verlangt  ille  das  sieb  darauf  beziehende  qui  und  wird 
also  statt  quos  zu  schreiben  sein:  qui  tos.  Vergl.  §.  90:  an  Ute 
9km  mali  nihil  fecistet,  qui  moriuus  curiam  incenderit? 

München.  Andreas  Spengel. 
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dem  Senat ,  Breslau  1857.  Auch  in  abhandtungen  der  hist.  phil. 
geselUchmfl  in  Bretten.  I.  bd. 

52.  C.  I.  Caesari*  commeotarii  de  b.  civili  erklärt  von  Do* 
berenu     Zweite  aufläge.     Leipzig  (Teubner)  1863. 

53.  C.  I.  Caesaris  commeotarii  de  b.  civili  erklärt  eon  Bra* 
ner.  Dritte  aufläge  besorgt  eon  Fr.  Hofmann.  Berlin  (Weid- 
mann) 1864. 

54.  Z an  ner,  Rückblike  auf  die  ersten  kämpfe  der  Germa- 
nen mit  den  Römern,     fiiehstädt.  1862.     Gymnasial-Programm. 

Mao  hat  in  Frankreich  meinen  letzten  bericht  über  die  neue- 
sten erocheinungen  der  literatur  zu  Cäsars  commentarien  mehr- 
fach fur  unvollständig  erklärt,  und  das  mit  einigem  recht;  aber 
die  schuld  trifft  nicht  mich:  es  war  nicht  möglich,  die  rechtzei- 
tig bestellten  bächer  trotz  aller  angewandten  mühe  bis  zum  not- 
wendig gewordenen  abschluss  meiner  arbeit  in  meiue  bände  zu 
bringen.  Andrerseits  hat  man  bei  uns  selbst  finden  wollen,  dass 
ich  über  einige  punkte,  namentlich  über  die  wichtige  Alesia- frage, 
zu  schnell  hinweggegangen  sei:  vielen  will  die  entscheidung  nir 
Alise  St  Reine  gar  nicht  so  unzweifelhaft  vorkommen,  als  ich 
sie  hingestellt  habe;  ja,  es  ist  gegen  mich  geradezu  ausgespro- 
chen worden,  der  kaiser  habe  sie  nur  in  einer  Äusserung  seiner 
machtvollkommeaheit  in  diesem  sinne  decretirt.  Diese  umstäade 
allein  schon  würden,  auch  wenn  seitdem  die  arbeiten  und  die 
Veröffentlichungen  über  die  commentarien  sich  nicht  gemehrt  hät- 
ten, einen  nachtrag  nöthig  machen. 

Dass  die  neuen  forsch ungen  über  Cäsars  Kriegführung  auch 
für  den  philologen  sehr  wichtig  geworden  sind,  wird  täglich  mehr 
anerkannt.  Zwar  sträuben  sich  die  unter  uns,  welche  die  wort- 
kritik  allein  als  die  hauptsache  ansehen,  noch  dagegen;  Sie  wen- 
den ein,  dass  die  officiere,  welche  sich  in  dieser  richtong  be- 
schäftigen, in  der  regel  nicht  die  hinreichende  kenntniss  dar  al- 
ten sprachen,  umgekehrt  die  kenner  der  letzteren  nicht  die  er- 
forderlichen anschauungen  der  kriegskunst  mitbringen.  Aber  die- 
ser einwand  beweist  gerade,  dass  für  die  genaue  einsieht  in  die 
Schriften  Cäsars  die  combination  beider  forsch ungsrich tu ngen  un- 
umgänglich nöthig  geworden  ist;  und  es  wäre  nichts  mehr  zu 
bedauern ,  als  wenn  die  hie  und  da  hervorgetretene  wortmäkelei 
der  philologen  die  sacbken'uer  zurückschrecken  sollte,  sich  der  in 
überaus  erfolgreich  gewordenen  mitarbeiterschaft  zu  entziehen.  Der 
gelehrte   dagegen,    welcher   die    technischen    Untersuchungen  ver- 
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nnchiäaaigt,  wird  forthin  nicht  mehr  anspruch  darauf  erbeben  kön- 
■es ,  Cäsars  Schriften  iu  verstehen,  geschweige  denn  zu  er* 
klären,  (tot  tgnorai,  ignorobitur.  Ich  selbst  glaube  schon  mehr- 
fach gezeigt  zu  haben,  dass  die  terrainunterouchungen  kriti- 
sche fragen  endgültig  entscheiden  können;  ich  werde  jetzt  auch 
tu  zeigen  in  stände  sein,  wie  sie  die  sonst  völlig  ungewiss  blei- 
bende erklärung  fest  bestimmen,  ohne  noch  einmal  besonderes  ge- 
wicht darauf  zu  legen,  dass  ohne  die  gewissheit  der  Ortsbestim- 
mungen das  wirkliche  und  anschauliche  verständniss  der  von  dem 
technisch  militärischen  Schriftsteller  erzählten  kriegsunternehmun- 
gen  eine  Unmöglichkeit  wird.  Uebrigens  darf  von  dieser  richtung 
4er  Untersuchung  die  allerdings  unbestreitbare  thatsache  nicht  ab- 
halten, dass  durch  sie  theils  mannichfaltige  irrthümer  entstanden 
sind,  theils  manche  Streitfragen  bisher  nicht  haben  erledigt  Wer- 
den können.  Denn  selbst  in  diesen  beiden  fällen  ist  nicht  zu 
? erkennen ,  dass  die  allseitige  prüfung  des  Wortlauts  der  com- 
aentarien  und  seine  vergleichung  mit  einem  fälschlich  für  ermit- 
telt gehaltenen  oder  vermutungsweise  angenommenen  terrain  der 
genauen  erscbliessung  des  sinnes  die  grösste  förderung  gewährt 
and  hei  einem  Schriftsteller,  bei  dem  jedes  wort  erwogen  werden 
will9  die  rechte  art  des  lesens  zur  unausweichlichen  aufgäbe  macht. 

Zu  allem ,  was  ich  so  eben  gesagt  habe ,  kann  die  frage 
aber  Alesia,  wenn  sie  auch  nach  meiner  Überzeugung  vollständig 
gelöst  ist,  diebeispiele  liefern.  Sie  wird  ausserdem  noch  in  den 
Jahrbüchern  der  Wissenschaft  (oder  soll  ich  lieber  sagen,  der 
menschlichen  trrtbimerf)  ihre  geschichte  behalten,  als  eine  der 
denkwürdigsten  Streitigkeiten  auf  dem  gebiete  der  au  siegung  der 
alten  schriftsteiler;  und  sie  verdient  allerdings  schon  in  dieser 
rickriebt  in  einer  Zeitschrift  fur  klassische  philoiogie  eine  über- 
sichtliche bebprechung.  Bei  dieser  besprechung  ziemt  sich  aber 
den  anfaog  zu  machen  mit  der  schrift  desjenigen  mannen,  wel- 
cher zo  dem  ganzen  streit  den  anstoas  gegeben  hat.  Es  ist 
Belacroim,  der  architect  der  stadt  Besaa$on;  er  hat  jetzt  die 
van  ihm  1855  in  den  Mimair et  da  im  lociM  dySmutaüon  du  <M- 
ptrtemoni  du  Doubs  vol.  VII  unter  dem  titel  A lest a  veröffent- 
lichte schrift  in  einer  ganz  umgeänderten ,  sehr  vermehrten  Son- 
derausgabe 1860  erscheinen  lassen  (nr.  1).  Bs  ist  für  die  Sa- 
che van  belang,  die  gedankenfolge,  welche  den  Verfasser  darauf 
geführt  hat,  in  Alaise  -  les  •  Salins  das  cäsarisebe  Alesia  zu  er- 
kennen, sich  zu  vergegenwärtigen. 

In  der  Franche  -  Comte*  geboren ,  voll  anhänglicbkeit  für  den 
bodea  der  vaterländischen  proving,  verfolgte  Delacroix,  beim  lesen 
der  commentarien  mit  besonderem  interesse  die  bedeutsamkeit, 
wdebe  das  land  der  Sequaner  für  die  kriegsfühmng  Cäsars  im 
ersten  und  im  siebenten  jähre  seines  proconsulate  gehabt  hat ; 
der  umstand,  dasa  nach  der  Vereinigung  des  römischen  feldherrn 
mit  Labieaus,  dasselbe  seine  einzige  rückzugslinie  (allerdings  nur 
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so  lug«,  ab  Vefriagetorix  selbst  im  laade  der  Aeduer  stehea 
blieb),  die  berge  des  Seqaaaerlaades  der  eiasige  puakt  wares, 
wo  er,  setae  verbiadeag  mit  der  provinx  heretelkad,  sich  ia  Gal- 
liea  selbst  hitt*  aalten  köoaeo,  fahrte  Delacroix  darauf,  far  dea 
schaanlats  der  letzten  begebeaheitea  des  grosse*  galtischea  aaf- 
staades  das  berglaad  südlich  von  der  Lose,  das  sieh  aa  dea 
Jura  anlehnt,  als  eine  fir  jaae  zwecke  Gisars  höchst  wichtige 
strategische  positioa,  aasusehea.  Br  nahm  dabei  aa,  Vercioge- 
torix  habe  dea  romJschea  feldherra  von  dieser  aatirliclieo  ruck- 
zugsliaie  abschaeideo  wollen,  habe  sich;  deshalb,  ia  Seqaaaiea 
selbst,  ibai  eatgegeageworfeo  and  sei,  geschlagen,  seinerseits  ge- 
zwungen worden,  jene  starke  stellaag  za  seiaeai  schütze  aufsu- 
suchen.  Demnach  mttsstea,  was  der  herzog  too  Aumale  freüich 
unerklärlich  findet,  beide  feldherrea  zugleich  ihre  aagea  auf  eiae 
und  dieselbe  starke  beagstelluag  geworfen  habea,  and,  was  dem 
herzog,  and  nach  seiner  andeutung  allerdings  auch  andern,  aoch 
unerklärlicher  vorkommt,  Vercingetorix  hätte  nicht  aar  die  ab- 
siebten Cäsars  müssen  errathen  bahea,  sondern  Cäsar  hätte  auch, 
trotz  dessen,  auf  diese  seiae  feindlichen  intentionen  gutmüthig 
genug  eingegangen  sein  müssen;  oder  eigentlich  würde  Cäsar 
eine  Stellung  einzneebmen  getrachtet  haben,  welche  schoa  vorher 
voa  Vercingetorix  aar  basis  seiner  kriegsoperatiooen  eingerichtet 
worden  war.  Da  aaa  Delacroix  sich  erinnerte ,  dass  auf  jenem 
massiv  ein  dorf  Alaise  liegt,  da  er  ferner  ausfindig  machte,  dass 
dieses  in  Urkunden  des  mittelalters  unzweifelhaft  dea  namen 
Alesia  gefÖbrt  hat,  da  endlich  am  dieses  dorf  herum  und  ost- 
nordöstlich von  demselben  auf  dem  plateau  von  Amancey  eine 
ungeheure  menge  voa  celtiseben  grabhögeln  sich  befinden,  so  glaubte 
er  ganz  fest,  ia  Alaise  das  Alesia  Cäsars  entdeckt  zu  haben.  Es 
bestärkten  ihn  darin  eine  menge  von  namen,  unter  andern  solche, 
welche  von  den  eiageboraen  den  örtlichkeiten,  beigelegt  werden: 
in  den  Mandubiern  vor  allem  glaubte  er  die  anwohner  des  Doubs 
(Pubis)  zu  erkennen;  aoch  erklärte  er  sich  den  Schimpfnamen 
IHoud%dist  Meuajdis,  dea  die  ein  wohner  von  Sarras  und  Myon  den 
bewohnern  von  Alaise  geben,  als  eine  verderbung  jenes  alten 
voiksnamens ;  les  Mouniots  wurde  mit  munitiomes  zusammenge- 
bracht, und  der  damit  bezeichnete  ort  für  die  bürg  Alesia's  ge- 
halten; der  name  Cäsars  selbst  schien  ihm  verstümmelt  in  den 
beseichnungen  einiger  gegenden  sich  erhalten  zu  haben ,  wie 
Charfoinge,  Campcassar  u.  s.  w.;  die  tradition  sollte  den  weg, 
den  Cäsar  genommen  haben  musste,  noch  jetzt  ehemin  de  Cisar 
nennen,  p.  187.  144;  es  wird  auch  eine  erderhöhung  von  ihm 
auf  der  karte,  ich  weiss  allerdings  nicht  zu  sagen,  mit  welchem 
rechte,  keie  de  Julet  Cisar  genannt ;  am  Ognon  kommen  die  namen 
camp  des  atant  -  gardes  und  Bataiüe ,  am  Doubs  die  namen  d  bataille, 
champ  de  guerre,  tie  de  halo%llef  passage  da  combat  vor ;  alte  sa- 
gen  sollten   sich    erhalten    haben   von   schlachten,    welche  Cäsar 
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sort,  auf  dem  borg  CoJombin  und  au  den  ufern  der  Charsenne 
(die  ehemals  Senne  geheissen  und  seitdem  den  nassen  Charaenne 
bekomme*  bähe)  geliefert  haben  sollte;  es  wurde  der  titel  eines 
rea  Ferro  Ataeinus  verfassten  gediehtea  eV  beUo  Sequanico,  wel- 
ches Prisctan.  X,  p»  877,  26  P.  anfährt»  herangezogen,  um  su 
beweisen,  dass  der  stars  der  gallischen  freiheit  in  Sequanien  er- 
folgt sein  Blässe;  namentlich  aber  der  iasserung  des  Dio  Cassias 
besondere  Wichtigkeit  beigelegt,  der  allerdings  XL ,  39  sagt: 
imikaßtr  t?  ^xovaroitf  /tfo'ffS'O».*  auch  Plut.  Caes.  26  vmq{- 
ßmX$  tk  JfijYorina  ßovXopifog  &ipma&*$  rqg  £tjxova*np  in  die* 
seni  sinne  ausgelegt,  des  metaphrasten  gar  nicht  su  gedenken. 
Alle  diese  thatsachen  und  anfdhrungen  waren  gewiss  hinreichend, 
sb  die  gründlichste  prüfung  der  von  Delacroix  aufgestellten  neuen 
sasicht  beraussnfordern.  Aber  leider  hat  sich  fast  durchweg,  — 
soweit  ich  von  den  äusserst  sahlreichea  abhaodloagen  über  die- 
sen gegenständ  kenntniss  bekommen  habe  —  sofort  eine  leiden* 
schaftliche  Parteinahme  für  oder  gegen  Alaise  •  lex  -  Salias  gebil- 
det and  hat  ein  ruhiges  unbefangenes  urtbeil  nicht  aufkommen 
lasse«:  statt  des  nach  allen  seiten  hin  abwägenden  und  gemes- 
senen richterspruchs  hat  sum  nur  einseitige  und  vorurtheMsvolle 
sswaltsreden  gehört,  denen  es  mehr  um  die  Überredung  anderer, 
als  um  die  eigne  Überzeugung,  mehr  um  die  Widerlegung  der 
entgegengesetzten  ansieht,  als  nm  die  uneigenoütsige  ermittelung 
dar  Wahrheit  su  than  gewesen  ist  Man  siebt  dies  besonders 
daran,  dass  flr  die  meisten  gelehrten,  welche  sich  an  diesem 
streit  betheiligt  haben,  die  nach  Weisung  eines  geringen  fehlen 
des  gegners,  mag  er  auch  noch  so  wenig  mit  dem  eigentlichen 
kern  dStr  sacbe  su  thun  haben,  genügend  gewesen  ist,  um  die 
ganze  schritt  gleich  als  völlig  unhaltbar  darzustellen.  In  dem 
früher  Phil.  XiX,  p.  466  von  mir  erwähnten  buch  von  Desjar- 
diaa,  so  wie  io  «luicherat's  Schriften,  Phil.  XIII,  p.  572,  kann 
man  die  proheu  davon  finden.  Dies  macht  die  Verfolgung  der 
eabatteu  wenig  erquicklich;  dazu  kommt  noch,  dass  die  aufsätze 
sich  meistentheils  in  der  Wiederholung  des  oft  gesagten  bewegen; 
and  mancher,  der,  was  er  neues  vorbringt,  in  wenige  zeileo  hätte 
usammendrängen  können,  unterlässt  gleichwohl  nicht,  ein  ganzes 
buch  oder  eine  lange  abhandlung  su  verfassen.  Es  kann  daher  schon 
deshalb,  auch  wenn  der  umfang  dieser  literatur  es  nicht  verböte, 
eine  vollständige  besprechung  sämmtticher  über  diesen  gegenständ 
erschienener  sehriften  hier  durchaus  nicht  beabsichtigt  sein;  doch 
werden  alle  richtungen  der  ansichtaa  wenigstens  durch  ihre 
hauptwortfthrer,  in  meiner  umsebau  vertreten  sein. 

Ein  andrer  in  dem  streit  bei  aasern  westlichen  nachbarn 
gewöhnlicher  kunstgriff  ist,  nicht  etwa,  bloss  alles  das,  was  der 
eignen  meinung  widerspricht,  wegsulassen  oder  gering  anzuschla- 
gen, was  ihr  zusagt,  hervorzuheben  and  als  völlig  beweisend  hin* 
zustellen,  sondern  vielmehr,  die  tbaisacben,  welche  man  enzufüh- 
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reo  hat»  iu  einem  fevtgegliederten  system  zu  verbinden,  welches 
eine  jede  andere  anschauung  von  der  «ache  ganslich  ausschliesst 
und»  alt  unmöglich,  überhaupt  in  Wegfall  kommeu  läset.  In  die- 
ser weise  verfahrt  namentlich  Delacroix  selbst.  Nicht  zufrieden 
damit ,  Sequanien  als  ein  für  beide  einander  gegenüberstehende 
feldherren  unter  umständen  günstiges  terrain  ihrer  Operationen 
su  betrachten,  geht  er  von  vorn  herein  zu  der  gewissheit  über, 
es  sei  der  für  die  im  siebenten  buche  erzählte  katastropbe  emsig 
mögliche  Schauplatz  gewesen;  es  wird  ferner  als  selbstver- 
ständlich angenommen,  dass  Vercingetorix ,  auf  Colombia  geschla- 
gen, sich  nach  dem  sequanischen  Alesia,  und  nicht  vielmehr  etwa 
nach  dem  noch  einmal  so  nahen  und  uneinnehmbaren  Vesontio, 
von  wo  er  Cäsar  viel  wirksamer  den  weg  verlegen  konnte,  weil 
er  den  Doubs  würde  beherrscht  haben,  zurückzog;  um  dies  er- 
klärlich zu  machen,  wird  Alesia,  natürlich  das  sequanische ,  nach 
der  bemerknng  Diodors  IV,  19:  vi  di  KtXtoi  /urgoi  toWt  v«i# 
xaiQÜ*  ziifHßf  tavfTj*  tip  noli*  (' AXtiatat)  (of  fittdorji  trji  Kil* 
tix^y  ovaaw  iotfaw  xal  ptjtQonoltw  zur  politischen  und  religiösen 
hauptstadt  des  gesammten  Galliens  gestempelt;  und  die  angeb- 
liche grindung  dieser  Stadt  durch  Hercules  muss  wiederum  zum 
beweise  dienen,  dass  sie  nur  in  Sequanien  gesucht  werden  könne; 
denn  Hercules  sei  eben,  von  dem  Standpunkt  der  jetzigen  Wis- 
senschaft aus,  nur  als  der  tyriscbe  heros  anzusehen,  welcher  die 
bandelscolonien  nach  dem  westen,  nach  Spanien  und  Gallien  geführt 
habe;  und  dieser  habe  denn  eine  Stadt  nirgend  anders  als  in  Sequanien 
gründen  können,  in  der  provini  nämlich ,  welche  den  Rhone  and 
das  mittelländische  meer  mit  dem  Rhein*  und  der  Nordsee  verbinde ; 
nnd  an  diese  darstellung  knüpft  nun  der  Verfasser  eine  aus  ray 
thologie,  ethnographic,  linguistik  und  culturgeschichte  zusammen- 
gesetzte abhandlung,  in  welcher  die  religion,  das  dfuidenthum, 
die  ahstammung  der  Gallier  nnd  ihre  Verwandtschaft  mit  audern 
Völkern,  ihre  spräche  und  ihr  bildungszustand  besprochen  werden, 
ohne  dass  ein  einsiges  wort  davon  sur  lösung  der  Alesia -frage 
beitrüge;  ich  lasse  deshalb  dies  alles  beiseit,  kann  jedoch  mein 
bescheidenes  erstaunen  nicht  unterdrücken  über  die  art,  wie,  zur 
Unterstützung  einer  lieblingsansicht,  Hercules  nahezu  zu  einem 
handelsjuden,  die  Gallier  zu  dem  volke,  von  weichem  alle  andern 
bildung  und  gesittung  bekommen  haben  und  zu  stammverwandten 
nicht  nur  der  Galiläer ,  sondern  auch  der  äthiopischen  Gallas  (p. 
9ti),  so  wie  zu  eriindern  des  griechischen  alphabets  und  des 
fernrohrs  n.  8.  w.  haben  gemacht  werden  können. 

Gegen  die  von  Delacroix  aufgebrachte  meinung  erheben  sich 
nun  eine  menge  von  Schwierigkeiten  und  einwendungen ,  welche 
ich  in  folgenden  kurzen  sätzen  zusammenfassen  werde:  I;  Ver- 
cingetorix befand  sich,  nach  der  angäbe  Cäsars,  vor  der  unglück- 
lichen reiterschlacht  im  lande  der  Aeduer;  wäre  er  im  lande  der 
Sequaner  den  Römern    entgegengetreten ,    so    würde  Cäsar   dies 
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weM  gesagt  haben.  —  2)  Bis  anf  Dio  Cassfas  sagen  die  andern 
Schriftsteller,  in  erster  linie  die  commentarien  selbst,  dass  Cäsar 
?or  dieser  reiterschlacbt  erst  in  das  land  der  Sequaner  rücken 
wollte,  nickt  dass  er  scbon  eingerückt  war.  Da  er  ferner  noch 
darch  das  gebiet  der  Lingonen  marschirte,  als  Verciagetorii  ihn 
traf,  so  ntnss  dieser  selbst  aus  dem  lande  der  Aeduer  in  das 
letztere  seinen  auirscb  genommen  haben.  —  3)  Auch  wenn  die 
Maadnbier  immerhin  too  dem  DuM$  ihren  namen  bekommen  ha- 
ben sollten,  —  ich  halte  dies  sogar  für  anbestreitbar  s.  Phil. 
XIII,  597,  —  so  folgt  daraus  noch  nicht,  daas  sie  auch  in  Ca- 
sars  seit  noch  an  diesem  flösse  wohnten.  Aach  die  Sequaner 
werden  von  &%r  8eqaana  ihren  namen  erhalten  haben  und  wohnten 
gleichwohl  gewiss  schon  längst  nicht  mehr  an  diesem  flusse ;  wenn 
Strabo  die  Seine  durch  ihr  gebiet  fliessen,  p.  192  Gas.,  und  sie 
sogleich  swischen  Sedne  und  Jura  wohnen  lässt,  p.  186.  198,  ver- 
mengt er  wohl  nur  nachrieb  ten  aus  verschiedenen  seiten.  Es 
ist,  anter  der  Voraussetzung  der  ableitung  dieser  namen,  Mündu- 
kii  von  Dvbi$,  Sequani  von  Sequano,  wahrscheinlich,  dass  die  Se- 
quaner und  die  Mandabier  in  alter  seit  ihre  Wohnsitze  vertauscht 
haben,- oder  genauer,  dass  eine  gegenseitige  Verschiebung  ihres 
länderbesitzes  eingetreten  sei.  Ein  solcher  Wechsel  der  wohn* 
sitae  war  bei  den  Galliern  etwas  häufiges:  ich  erinnere  an  die 
Bojer,  an  die  Voleae  Teeiosages ,  an  die  Amierei  y  welche  durch 
solche  answanderangen  an  weit  entfernte  stellen  Galliens  zer- 
splittert wurden;  die  Auterei  Brannovices  sowohl  wie  die  Bran- 
ftostt  könnten  wohl  ursprünglich  an  der  Brenne  gewohnt  und  von 
ihr  den  namen  bekommen  haben,  wenn  auch  die  ersteren  später 
den  Briounais  seine  benennung  verschafften,  Walekenaer  I,  33, 
Desjardioa,  p.  81.  In  diesem  falle  würde  man  sich  um  so  weniger 
über  das  Vorhandensein  zweier  Alesia,  so  wie  eines  berges  (oder 
thales)  ftdo  (s.  Delacroix,  87,  Quicherat,  conclusions  p.  53)  bei  bei- 
den städten  zu  verwundern  haben.  Die  Manduhier,  als  sie  von 
den  Sequaaom  vertrieben,  in  das  von  diesen  verlassene  land,  so 
weit  es  frei  geblieben  war,  nachrückten,  verpflanzten  auch  den 
namen  ihrer  hauptstadt  und. andere  namen  dahin.  Und  sodann 
konnte  —  allerdings  auch  nur  in  folge  eines  irrthums  —  Strebe, 
als  er  die  eroberung  Alesia's  erwähnt,  die  Wohnsitze  der  Man- 
dabier in  älterer  zeit  in's  äuge  gefasst  haben ,  wenn  er  IV,  2,  3 
p.  191  sagt:  'jältptat  nolit  Mardovßimw  l&tove  opoQOv  toie 
*AQ&viQtote:  denn  in  älterer  zeit  mass  die  sehr  beträchtliche 
macht  der  Arverner  (Strato  ebenda  und  IV,  2,  2,  p.  190)  ihre 
herrschaft  einerseits  gerade  durch  das  nachmalige  Sequanien  bis 
an  den  Rhein  und  andrerseits  bis  an  den  Rhone  ausgedehnt  ha- 
ben, da  sie  im  kriege  gegen  Fabius  Maximus  mit  den  AHobro- 
gern  gemeinschaftliche  sacbe  machten,  Plin.  VII,  54.  Liv.  ep. 
LXI.  —  4)  Sollte  auch  in  den  namen  Ckarfoinge,  Ctors*»**, 
Csmpemmir,   was  keinesweges  sehr  glaublich   ist,  der  name  Ca* 
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•ars  verstümmelt,  io  andern  ertsbesetchnungen  immerhin  völlig 
klar  erhalten  sein,  so  würde  dies  noch  durchaus  nicht  für  die 
Identität  von  Alaine  mit  dem  Alesia  Casars  etwas  beweisen,  da 
der  name  Casars  sich  an  viele  ortlicbkeiten  geknüpft  hat,  ohne 
dass  er  erweislieh  pit  denselben  etwas  zu  thun  gehabt  hat.  So 
schreibt  z.  b.  die  sage  auch  die  erbauung  des  Tower's  in  Lon- 
don Julius  Cäsar  zu,  worüber  man  Sbakespear's  Rich.  Ill,  3,  1 
vergleichen  kann.  Wenn  aber  irgend  etwas  unbestreitbar  ist,  so 
ist  es  die  ableitung  des  namens  Auxoit  von  Alesiensüi  Alexia 
aber  war  die  spatere  form  für  Alesia ,  Plin.  XXXI V,  48.  — 
5),  Ganz  nichtsbedeutend  ist  die  ableitung  Jfaiidsdts,  Meudjäis  von 
Mamdubii;  auch  die  anhänger  von  Alaise  geben  jetzt  zu,  dass 
dieser  Schimpfname  mangeun  bedeuten  soll,  Desjardins  p.  67» 
Quicherat,  conolus.  pour  Alaise  p.  55.  —  6)  Die  angebliche  bailade 
von  Casars  trank  aus  der  Senne  könnte,  —  selbst  wenn  die  Über- 
lieferung hier  aus  alter  und  reiner  quelle  stammen  sollte  —  Casars 
anwesenheit  in  jener  gegend  nicht  mehr  beweisen,  als  das  Nibe- 
lungenlied die  anwesenheit  der  Burgunder  in  Pannonien.  —  7) 
Die  graber  um  Alaise  und  auf  dem  plateau  von  Amancey  mögen 
immerbin  ihren  ersten  Ursprung  einer  niederlege  der  Gallier  zu* 
zuschreiben  haben,  nur  braucht  dies  nicht  die  niederlege  gewesen 
zu  sein,  welche  Cäsar  ihnen  beigebracht  bat;  s.  Phil.  XIX,  p, 
585  und  unten  p.  148,  —  .8)  Das  von  Varro  Atacinus  verfasste 
gedieht,  von  welchem  ein  einziger  rem  vorhanden  ist,  kann  eben 
so  gut  den  krieg  Casars  mit  Ariovist  zum  gegenständ  gehabt 
haben,  s.  Rossignol  Alise  p.  252.  —  Demnach  bleibt  von  Über- 
lieferungen für  diejenigen,  welche  Alesia  in  Alaise-  le*-Sati*$  ge- 
funden zu  haben  meinen,  als  hauptsächliche  stütze  nur  das  zeug- 
niss  des  Dio  Cassius  übrig.  Dies  wird  auch  von  ihnen  so  anerkannt, 
dass  sie  keine  gelegenheit  vorübergeben  lassen,  die  glaubwürdig- 
keit  des  griechischen  Schriftstellers  über  allen  zweifei  hinaus  zu 
erheben ;  so  Quicherat  Alesia  de  C6sar  p.  47,  conclus.  pour  Alaise 
16.  17,  Desjardins  p.  20 ;  ja,  ein  gelehrter,  welcher  wohl  aus  mei- 
nem ersten  bericht  Phil.  XU!  vermuthete,  ich  würde  mich  zuletzt 
doch  noch  auf  die  seite  der  Verfechter  des  Alesia  in  derFranche* 
Comte  stellen,  hat  mir  briefllich  empfohlen,  ein  „ireintement  evm- 
pW  des  armen  Rossignol  vorzunehmen,  welcher  in  der  von  der 
akademie  1857  gekrönten  preisschrift  Alise,  e*tude  d'une  cam- 
pagne  de  J.  Cäsar  p.  191,  allerdings  mit  ziemlich  starken  aus- 
drücken die  zurechnungsfähigkeit  jenes  historikers  angegriffen  hatte. 
Ich  glaube  mich  daher  von  der  suche  nicht  zu  entfernen, 
wenn  ich  hier  eine  kurze  Untersuchung  einschalte,  inwieweit 
Dio  Cassius  für  die  auch  von  Cäsar  selbst  erzählten  thatsacben 
in  seiner  darstellung  treu  und  genau  geblieben  ist,  zugleich  wird 
dadurch  aueb  ein  beitrag  gegeben  für  das  urtheü  über  die 
Zuverlässigkeit  dieses  Schriftstellers  überhaupt.  Es  lässt  sich 
nun  wohl  voraussetzen,    dass  Dio  Cass*ua  ausser  den  commenta- 
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riea  noch  andre  4 netten  für  diejenigen  abschnitte  seines  werks, 
weide  mit  ihnea  dieselben  ereignisse  behandeln,  gehabt  habe. 
Manche  ausätze  ia  Cäsars  ersählung,  die  nicht  aus  der  Iaft  ge- 
griffen nein  können,  z.  b.  XXXIX,  51,  1  snr  beschreibnag  der 
Jeadaag  Cäsars  in  Britannien:  axQat  ol*  u*a  nQoixovöa*  ntgi- 
nUitme,  vielleicht  aach  XL,  36,  2  zur  darsteHung  der  belege« 
rang  ?on  Gergovia  h  t§  y&Q  mdiy  0  KalaaQ  svAßtffo,  lassen 
et  glauben.  Aber  in  rieten  fällen  hat  er  auf  sein  gedichtniss  sich 
verlassen  und  ebne  die  genaue  fassung  der  ihm  allzu  bekannten 
deakschriftea  des  römischen  feidherrn  nachzusehen,  sich  getäuscht 
and  falsches  gegeben.  80  wenn  er  XXXVIII,  32  sagt:  ol  ßdg- 
ßonei  (Elovqtiot)  uQarug  to  pi*  fiQätow  dta  t£*  * AWoßQtywp 
inofsaorfO,  inut  iptvxotr&g  roiy  xvXvfiaöir  ig  £rjxovap oig  a/rt- 
tpanofto9  vergisst  e*,  dass  der  Rhone  die  gebiete  der  Helvetier 
and  der  Allobroger  trennte  und  dass  erst  nach  dem  durchzug 
durch  den  engpass  die  barbaren  in  die  nördlich  vom  Rhone  ge- 
legenen theile  des  Allobrogerlandes  gelangen  konnten;  er 
irrt  ebendaselbst,  wenn  er  schreibt,  dass  auch  die  Aeduer  (wie 
die  Sequnner)  den  Helvetiern  den  durchgang  freiwillig  gewährten. 
8eiae  behauptung,  dass  die  Helvetier  sich  an  den  Alpen,  also 
auf  romischem  gebiet,  haben  aiederlasseu  wollen,  widerspricht  so 
gänslich  ihrem  gesuch  um  freien  durchzug  durch  dasselbe,  dass 
sie  nur  fur  ein  grobes  versehen  des  Verfassers  angesehen  wer- 
den kann;  und  dass  die  Sequaner  (wie  die  Aeduer)  Cäsar  um 
hälfe  gegen  die  Helvetier  gebeten  haben  sollten,  ist,  wegen  des 
Vertrages  der  letzteren  mit  Ihnen  und  wegen  ihrer  Sorgfalt,  das 
seanaaisebe  gebiet  se  bald  als  möglich  zu  verlassen,  wenig  wahr- 
scheinlich an  sich,  würde  von  Cäsar  aber,  dem  es  darauf  ankom- 
me» ssnsste,  alle  beweggrände  seines  einschreiteos  gebahread 
hervorzuheben,  wenn  es  geschehen  wäre,  gewiss  erwähnt  worden 
sab.  Die  Helvetierschlucfat  fällt  nach  EKo  Casshts  gleich  nach 
dem  Ar  die  Helvetier  günstigen  reitertreffen  vor,  während  sie 
nach  Cäsar  mehr  als  fünfzehn  tage  später  stattfindet;  und  dass 
der  griechische  gesehiehtschreiber,  statt  Bibracte  an  nennen,  jio>Ur 
vir«  !{•>  *??  oöov  sagt,  beweist  sehr  deutlich,  dass  er  sich  nicht 
die  mühe  gegeben  bat,  Cäsars  buch  zur  band  zu  nehmen,  da  er 
bei  andern  gelegenheiten  kleinere  gallische  städte  mit  ihren  namea 
an  nennen  nicht  verabsäumt.  Kr  lässt  die  Hehretier  „GMOQadae", 
statt  phaltmge  facta,  anrucken,  beschreibt  ihren  rückzag  mit  dem 
aondruck  tQanopivfov,  statt  pedem  referre  genau  wiederzugeben 
(■.  Phil.  XIX,  p.  488) ;  nach  ihm  stellt  Cäsar  den  sich  zurück- 
ziehenden  Helvetic»  die  reiterei  entgegen,  um  mit  den  legionen 
die  anruckenden -Bojer  und  Tulinger  au  empfangen;  nach  ihm 
verfolgt  er  beide  geschlagene  abtheiluagen  der  barbaren,  die  Hel- 
vetier sowohl  als  die  Bojer  und  die  Tulinger  nach  ihrer  wagen- 
barg, während  nur  die  letzteren  sich  dahin,  die  Helvetier  dage 
gea  sich  aach  einem  berge   zurückzogen;   nach  Dio  Cassias  wer- 
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den  die  in  «ier  Wagenburg  gefangen  genommenen  feinde,  also 
atieh  die  Bojer,  nueh  ihrer  heissath  zurückgeschickt ;  die  eich  von 
de  fluchtenden  werden  nach  ihm  von  den  Galliern  niedergehauen. 
9o  wimmelt  alee  die  game  daretelluag  dee  Helvetierkrieges  too 
groben  irrthümern.  Bs  ist  nicht  andere  mit  der  darsteJloag  des 
kriege«  gegen  Ariovist.  Die  rede  Cäaara  an  die  aufsässigen  sol* 
daten  ist  ein  selbstständiger  versuch  des  Dio  Cassini  in  der  he- 
redtsamkeit,  und  in  diesem  falle  wird  man  denn  doch  wohl  nicht 
behaupten  wollen,  dass  der  griechische  Schriftsteller  genauere 
quellen  als  Cäsar  selbst  habe  besitzen  können.  Dagegen  halte 
ich  den  ausdruckt '^JUo'ßpif,  welcher  in  derselben  rede,  XXXV1I1, 
43,  für  Ariovist  gebraucht  wird,  und  den  man  hat  bezweifeln 
wollen,  weder  für  einen  irrthum,  noch  für  eine  falsche  les» 
art,  sondern  für  absichtlich  von  Dio  Cassios  gewählt;  denn 
da  er  Geraumen  und  Gallier  nicht  unterscheidet,  sondern 
beide  Celten  nennt,  so  konnte  er  zur  bezeicheung  des  Germa- 
nen auch  wohl,  wo  es  darauf  ankam,  ihn  als  verächtlich  dar- 
zustellen, in  rhetorischer  weise  den  speciellen  namen  eines  galli- 
schen volksstammes  setzen,  der  den  Römern  am  meisten  bekannt 
uod  wegen  ihrer  kriege  mit  ihm  und  wegen  seiner  treulosigkeit 
verhaist  war.  Die  beiden  lager  Cäsars  hält  Dio  Cassius  nicht 
auseinander,  so  dass  die  ganze  taktik  des  römischen  feldberrn 
unerkennbar  wird.  Dass  die  Germanen  das  lager  Cäsars  bei- 
nahe genommen  hätten  ,  ist  wohl  eine  kleine  Übertreibung  des 
Griechen,  und  dass  beim  schnellen  susammenstoss  die  Germanen 
nicht  nnr  nicht  ihre  wurfspiesse,  sondern  nicht  einmal  ihre  län- 
geren Schwerter  haben  gebrauchen  können,  davon  hat  Cäsar  we- 
nigstens nichts,  der  nur  sagt,  dass  die  Römer  ihre  pila  beisei t 
geworfen  haben.  Mehr  als  alles  andere  ist  die  Nervierschlacht 
verstümmelt  und  unrichtig  dargestellt,  auch  abgesehen  davon,  dass 
sie  im  verhall  niss  zu  den  übrigen  ereignissen  des  Belgier krieges 
nicht  in  ihrer  bedeutsam keit  aufgefasst  worden  ist.  Andere  min- 
der wichtige  begebenheiten  sind,  wenn  gleich  abgekürzt  oder  hier 
und  da  mit  einem  ungehörigen  zusats  versehen,  doch  mit  mehr 
genauigkeit  wiedergegeben;  so  die  expedition  des  Sabinus  gegen 
die  Cneller  (oder  Veneller),  die  des  Craaaus  gegen  Aquitanien, 
XXX VID,  46  (wo  man  statt  ' Amii ag  ohne  zweifei,  auch  nach 
handschriften ,  s.  memoices  de  la  soc.  des  antiq.  de  Pranee  XX 
(1850),  p.  285,  £o*udtag  oder  allenfalls  2<x>tidtag  zu  lesen 
hat) ;  so  dass  man  mit  der  annähme  nicht  irren  wird,  Dio  Cas- 
sius habe  die  wichtigeren  kriegsvorfalle ,  weil  er  vertraute,  sie 
im  köpfe  zu  haben,  aus  dem  gedachte iss  aufgeschrieben,  zu  den 
minder  bedeutenden  ,  weil  sie  ihm  nicht  so  gegenwärtig  waren, 
die  commentaries  (und  für  andre  zeit perioden  andre  Schriften)  zum 
behuf  seiner  eignen  darstelluog  eingesehen.  Nur  so  ist  es  erklär- 
bar, dass  er  stellenweise  den  allerausdrücklicbsten  nach  richten 
der  andern  schriftstclior   schnurstracks    entgegentritt:    wie  wenn 
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er  gegen  Sattost>s   ganz   bestimmte   feststellung ,   XXX  VII,  38, 
Catilina  aben    go   gut  sclaven  wie  freie   in  «ein  beer  aufnehmen 
Übst;    oder    wenn  er,    gegen  die  so  nachdrückliebe  Versicherung 
Cäsar«    von   der  Wachsamkeit   des   Bibulus,  XLI,  44    behauptet, 
dass  die  epirotischeu  küsten  nachlässig  von  den  Pompejanern  beob- 
achtet wurden.      Hiernach    wird   es  nicht   mehr  auffallen,    wenn 
oft  in  die  eraäblung  die  seltsamsten  orts Verwechslungen ,  zeitirr-' 
thömer  und  Verdrehungen  der  tbatsachen  eingeflossen  sind.    Weil 
Dio  Cassius  bei  Cäsar  gelesen  hatte,   remiges  am  prooineia  Uuti- 
toi  —  iubet,  ganz  vergessend,  dass  vorhergegangen  war  nates  — 
longa*  nadijUari  in  flumine  Lig*ri}  lässt  er  die  römische   flotte  mit 
-ra/ctai**  —  *ava)p  ix  r^v  hdo&tp  öalaaaqe  herbeikommen.     Weil 
er  sieb  erinnerte,  in  den  commentarien  von  einem  flussübergange 
Cäsara  bei  seinem   rückzuge  von  Dyrrachium   gelesen    au   haben, 
lässt  er,  XLI,  52,   den   römischen   feldherrn   erst  nach  dem  auf* 
brach  aus  seinem  lager  bei  Asparagium  über  den .  Gesjuaua  geben, 
obgleich  Cäsar  schon,  um  in  jenes  lager  au  gelangen,  über  den 
fluss   hatte  gehen   müssen  ;    durch   einen    gedächtnissfehler  $ihaa 
(b.  6.  Ill,  28)  mit  sailms  verwechselnd,  bringt  er  gebirge  in  das 
land    der  Menapier  XXXIX,  44;    ohne   daran  zu  denken,    dass 
die  Bituriger  sich  den  Arveraero  angeschlossen   hatten,    lässt  er 
von  den  letzteren  die  stadt  Avaricum  einnehmen,  iXotttv,  XL,  33 ; 
er  lässt  während  der  belagern ng  von  Avaricum   den   winter  ein- 
treten  (yttfia»»   «VciJfjfxtt;    wenn    xtl/ioo»   regensturm   heisst,    ist 
das  verbum  intyiytta&ai ,  XXXVI,  47);    endlich   die  Gallier  ihre 
städte    erst    nach   der  einnähme   von  Avaricum   anzünden  u.s.w. 
u.s.w.     Nach  diesen   proben   also  kann  man   ermessen,    wie  viel 
werth  dem  er  JSrjxovatoie  des  Dio  beigelegt  werden  darf.      Dar 
griechische  Schriftsteller  erinnerte  sich,  dass  bei  der  angäbe  des 
rikkzugs  -Cäsars  das  land   der  Sequaner  erwähnt  worden    war; 
aber  er  erinnerte  sich  nicht  mehr,  dass  Cäsar  in  seinen  ausdrücken 
nur  die  msrschricbtung,    keinesweges  eine  Ortsbestimmung  ange- 
geben hatte:    so  machte   er  aaa    in  Sequanos  iw  J£tjxovapoig  und 
veranlasste  oder  unterstützte  wenigstens  dadurch  den  streit  der  neuern. 
Hiernach  fragt  sich,  ob  vielleicht  aus  dem  verlauf  der  kriegs- 
fuhrung  eine  sichere  entscheidung   entweder   für  Ali$e  oder  für 
A.lai$e  gewonnen  werden  kann.     Und  da  würde,  liesse  sich  ana 
Cäsars  werten  mit  gewissheit  ein  ort  für  das   der  einschliessuqg 
von  Alesia  vorhergebende  reitertreffen    ermitteln,    von   demselben 
aus  auch  die  läge  von  Alesia  bestimmt  werden  können.     De?  ver- 
such Rossignol's,  diesen  ort  zu  ermitteln,  darf,   weil  er  zur   an* 
nähme   eines    Schlachtfeldes   am    Armancon,   nicht  viel    mehr   als 
eine  deutsche  meile  von  Alise  St.  Reine  entfernt,  geführt  hat,  als 
nicht  besonders  glücklich  angesehen  werden.     Eigentlich  wird  das 
terrain  der  cntallerieschlacht  von  beiden  parteien  immer  nur  rück- 
wärts hin  von  dem  ausgangspunkt  her  gesucht,  auf  welchem  man 
die  schliesslich*   entnicklung  des  krieges   stattfinden   lässt.     So 
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fiel  ist  jedoch  gewiss,  das*  nachdem  einmal  Dio  Caasias  angäbe 
tV  HrjHovatoie  gefallen  ist,  ihre  stelle  nur  in  Lingonerlande  an* 
genommen  werden  darf.  Damit  allein  schon  ist  die  vermuthung, 
jenes  reitertreffen  babe  auf  dem  Colombia  iwischen  Saöne  and 
Ognon  geliefert  sein  können,  gänzlich  abgewiesen;  and  bereits 
hier  tritt  für  Alaise  die  Schwierigkeit  ein,  dass  es  von  dem  nach* 
steif  punkte  der  Sa6ne,  der  liogonischen  grinse,  in  gerader  Hnie 
acht  deutsche  meilen  entfernt  liegt,  welche  Cäsar  in  den  swei 
tagen  vor  der  einschliessung  Alesi*'s,  noch  dazu  bei  verschiede* 
nen  flussübergängen,  schwerlich  wird  lurückgelegt  haben. 

Darnach  bleibt  zuletzt  noch  übrig,  die  von  Cäsar  angegebene 
läge  Alesia's  mit  der  terrainbeschaffenheit  von  Alaise  zusammen- 
SüsteHen.  Alaise  nimmt  nicht,  wie  es  nach  Cäsar's  Worten  (tu 
coli*  iummo)  sein  miisste,  die  höchste  stelle  des  plateau's  ein, 
auf  dem  es  liegt :  der  südliche  theil  desselben  ist  über  400  foss 
höher,  als  der  nördlichere/ auf  welchem  sich  das  jetzige  dorf  be* 
findet  $  nieht  von  zwei,  sondern  mindestens  von  drei,  eigentlich 
allen  vier  selten  ist  das  plateau  von  Aussen  (oder  buchen)  umge- 
ben. Eine  ebene  westlich  von  demselben  ist  nicht  vorbanden, 
sondern  nur  das  hügelige  thai  des  Todeure;  dies  wird  jedoch 
von  den  vertheidigera  Abuse's,  .auch  schon  wegen  des  namens 
le  Plan,  welchen  ein  theil  desselben  fuhrt,  in  der  regel  für  dio 
ebene  erklärt.  Di«  das  massiv  auf  den  andern  drei  Seiten  us*» 
gebenden  berge  sind  nicht  „pari  oüitudin*";  diejenigen,  welche 
nördlich  von  demselben  liegen,  hauen  ungefähr  dieselbe  höhe  mit 
dem  gegenüberliegenden  nordrande  desselben ;  die,  welche  sich  im 
süden  befinden,  steigen  über  240  fuss  über  den  südlichen  höhen 
theil  des  plateau's  an. 

Ob  die  einschliessung  von  Alaise  in  der  von  Cäsar  angege- 
benen weise  habe  stattfinden  können,  und  ob  spuren  dieser  ein- 
schliessung sich  gefunden  haben,  darüber  sind  die  meinungen  auch 
■ach  jetzt  getheilt,  wie  früher.  Die  einen,  behaupten  es  mit  Zu- 
versicht, die  andern  leugnen  es  mit  eben  sä  grosser  bestimmtheit 

Die  contreveilatioo,  welche  Delacroix  in  seine  karte  einge- 
zeichnet hat,  missi  wenig  mehr  als  12  m.  p.  (anstatt  lim.  p.); 
im  osten  des  plateau's  oder  vielmehr  massiv's  von  Alaise  haken 
ate  verschanzungsarbeiten,  nach  seiner  eigenen  angäbe,  wegen 
der  schroffen  felswände  durchaus  nicht  bedeutend  zu  Sein  brau- 
chen; freilich  ist  das,  wie  er  meint,  auch  so  erforderlich,  weil 
die  Römer  sonst  in  der  ihnen  zu  geböte  stehenden  seit  so  un- 
geheure fortificationen  nicht  härten  zu  stände  bringen  können. 
Uebrigens  sind  die  linien  im  S.  und  zum  theil  im  SW.,  trotz  der  ein- 
wendungen  des  herzogs  von  Aumale,  noch  immer  so  angebracht,  dass 
die  Gallier  von  den  bergrändern  aus  die  arbeiten  an  dem  senkrechten 
graben  sicherlich  hätten  hindern  können.  Der  feiteste  und  steilste 
theil  des  massiv's  ist  die  ostseite,  über  dem  tiefen  bett  des  Li- 
son.      Es  ist,  wie   bereits  Eossignol  p.  220  ausführt,    ganz  an* 
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wshmheinlich,  dass  bei  dienet  oaritinbescbaffeaheit  too  Atem, 
Vsrringetorix  gerade  hierher  «eine  trappen  gelegt  haben  sollte; 
«  wire  unnütz  gewesen,  wenn  er  hier  eine  matter  vorgezogen 
hatte,  naurögtieh,  vor  derseibea  noch  einen  graben  aufsawerfen. 
Maaer  «ad  graben  sind  nach  Delacroix  dämm  auch  nicht,  wie 
Ctsara  anedruck  TU,  69,  5  es  verlangt,  Ter  der  ostseite,  sondere 
weiter  warn  read  des  bergt«  aaoh  westea  anrüek  und  gleichsam 
gegen  die  eigentliche  stadt  angefegt»  Aach  hat,  unter  diesen 
■mstftadeu,  Ar  die  fcevallerie  eia  eignes  lager  im  westen  des 
pletnan'e  auf  dem  böge)  van  Cberfoinge  angenommen  werden 
missen,  eia  lager,  von  dem  Claar  durchaus  nichts  sagt. 

Der  hauptflbelstand  in  den  ron  Delacrohi  nnd  Quicberat  in 
gleicher  weise  gegebenen  darstellnngen  bleibt  aber  immer  der, 
ansa  nie,  am  dea  kämpf  auf  dem  plateau  von  Amancey  zu  erklä- 
ren, ws  die  mebrzalil  der  gräber  sich  befindet,  auf  dasselbe ,  su- 
tler der  mebrxnhl  der  dreiundzwauaig  castelle,  zwei  detachirte 
lager  verlegt  haben,  welche  von  den  ihrigen  rerschanaungen  ganz 
getrennt  stehen,  und  von  daaea  das  eine  mehr  als  eine  deutsche 
■eile  von  Gasars  linien  entfernt  ist.  Dies  lager  liegt  nicht  im 
norden,  wie  Cäsar  es  schildert,  sondere  im  osten  des  oppidum 
Ataiee,  auch  eicht  am  absang-  eines  berge«,  sondern  aaf  der  zer- 
klüfteten, bagel-  nnd  schidrehtenreichen  höhe;  es  ist  gar  nicht 
sie  rede  davon,  dass  man  von  hier  wie  Cäsars  beschreibt!  ng  aus- 
diishtich  es  angiebt,  auf  die  „ebene'1  hätte  herabsehen  können. 
Aach  würde  bei  dieser  anläge  der  äusseren  linien,  wenn  man  die 
lager  und  kasteile  mit  einrechnet,  der  umfang  derselben  niebt 
1* ,  sondern  mehr  als  20  m.  p.  betragen  haben.  Sodann  muss 
Delacroix  die  Gallier  unter  Vercaseivellaunus  einen  weg  von  vier 
deutschen  meflea  in  der  nach!  und  noch  dasu  auf  sehr  schwieri- 
gem baden  zurücklegen  lassen,  um  mittags  darauf  das  entfern- 
teste lager  tu  nehmen  und  nach  der  Überrumpelung  desselben 
taa  darauf  folgende  anzugreifen;  und  auch  der  angriff  auf  das 
letztere,  das  lager  der  legeten  ttehihis  und  Reginus  findet  ia  ei- 
ser aolchen  entfernung  (wenigstens  */>  d.  meile)  von  dem  nächsten 
paafct  der  ctrcamvallatioa  statt,  dass  das  geschrei  der  kämpfenden 
unmöglich  bis  dahin,  geschweige  denn  bis  an  Jie  contrevallation  hat 
•ringen  kdenen.  Mithin  bleiben  die  Widerspruche,  theils  gegen 
üe  Möglichkeit  der  suche,  tbeüs  gegen  den  Wortlaut  der  com- 
nentnrien,  auch  in  der  neuen  darstellung,  welche  Delacroix  giebt. 
soiberstaigKch.  Es  ist  das  verdienst  des  herzog«  von  Aumale, 
den  meisten  der  hier  von  mir  entweder  wiederholten  oder  erst 
jetzt  neu  vorgebrachten  bedenken  in  der  bereits  Phil.  XIII  an- 
geführten, seitdem  in  einem  besondern  abdrock,  Paris  1859,  er* 
•ehienenen  schrift  einen  klaren  und  beredten  ausdruck  gegeben 
xs  haben.  „Man  wtrd  vielleicht^,  so  sehKesst  der  herzog  sein 
verletztes  kapitel,  „es  nach  ermöglichen,  die  Anordnung  der  lager, 
die  bufstellunff  der  ensteHc  und  die  anläge  der  linien  zu  ändern 
»rtiioUf.».  xxii.  a*.  i.  g 
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und  dem  texte  Ciaart  in  der  beschreibung  der  kämpfe  genauer 
au  folgen".  Die  voraussiebt,  wenigstens  eines  aolchen  versuche, 
ist  in  erfnllung  gegangen. 

Die  ao  eben  vorgetragenen  Schwierigkeiten  sind  tiäiiitich 
nicht  allen  kemero  des  kriegshand  works  gleich  nnübersteiglich 
vorgekommen.  Der  major  Sarrette  (nr.  2),  einer  der  tbätig- 
atea  von  den  pionniereo,  welche  in  neoerer  zeit  mit  hacke  und 
spaten  den  boden  Frankreichs  nach  allen  richtungen  im  suchen, 
nach  resten  altromiecher  befestigiingan  und  lagerstellen  umwusy> 
len,  hat  vom  berge  Mjon,  welcher  westlich  von  der  nördlichere* 
hälfte  des  plateau's  liegt»  sich  die  läge  von  Alaise  angesehen  und 
sofort  bemerkt,  daaa  die  beschreibung  Casars  in  allen  stücken  auf 
diesen  ort  passt.  Um  sich  den  freien  blick  au  bewahren,  hat  er 
es  verschmäht,  die  erkläruagen,  der  aueieger  einzusehen ;  er  rüluiit 
selbst  sein  glück .  stets  die  richtige  interpretation  des  Schriftstel- 
lers zu  finden.  Grammatische  bedenken  halten  ihn  nicht  auf; 
er  macht  sich  das  mot  ä  mo>,  oder  auch,  er  macht  es  uns  vor  und 
setzt  sich  daraus  den  sinn  zusammen.  Das  Schlachtfeld  auf  dem 
Colombio  hat  er  —  wahrscheinlich  wegen  der  nachher  für  heida 
beere  nötbigen  mehrfachen  flussihWgänge  —  aufgegeben,  fir 
läaat  Verciugetorix  von  Antun  aufbrachen  und  gerade  nach  ostea 
gehen;  Irin**  catiru*  VII,  66,  3*  übersetzt  er  in  drei  tagemär- 
sehen ;  dadurch  kommt  der  gallische  leidharr  auf  das  östliche  ufer 
der  Sadne,  als  er  auf  Cäsar  trifft;  auf  den  ufeiti  dieses  flusses 
soll  nach  ihm  die  reheasohlacht  geschlagen  wordeo  sein,  zu  wel- 
cher Vercingetoriz,  von  der  mündung  der  Loue  in  do*  Doubs 
Cäsar  entgegengerückt  Sanstte  bemerkt  gar  nicht,  dass  <£sar 
unter  diesen  umstanden  die  besetts  früher  eingeführten,  name« 
Armr  und  Dubts  gebraucht  und  sick  nicht  bloss  mit  der  besjeieb* 
nung  flumen  begnügt  haben  würde;  er  bemerkt  ferner  nicht,  dass 
der  vielbesprochene  sota  quum  Caesar  im  Sepumot  per  exlremot  Lim* 
gomes  Her  fmeerei  nicht  von  eipem  morsche  tief  im  lande  der  Sa« 
quaaer  gesagt  sein  kann.  Damit  allein  stellt  seine  ansieht  von 
den  Vorgängen  vor  der  Belagerung  von  Alesia  als  mit  Cäsars 
wortea  anvereinbar  aich  heraus.  Wie  die  interpretation,  ao  geht 
dem  Verfasser  „bei  seiner  richtigen  raethode"  aach  die  terrain* 
forschung  „stets  glücklich"  von  statten.  In  der  that  springes) 
unter  seinen  füssen  überall  casarianische  lager  und  graben  her« 
vor.  Auf  dem  berge  Mjon  sieht  er  sogleich  die  reste  eines  fur 
zehn  legioneu  passenden  lagern,  und  bei  beiner  ähnlich keit  mit 
den  sparen  der  gleichfalls  erst  vom  Verfasser  bei  Gergovia  eat« 
deckten  lager  und  bei  allen  seinen  „cbaracteristischeu"  einzclhei 
ten  ist  zugleich  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  nur  aus  Cäsars'  zeit 
herrühren  könne.  Die  anzeichan  verschiedener  castelle  bind  gleich- 
falls noch  vorhanden;  so  wie  dem  lager  auf  Mjon  gegeuüber  ituf 
der  westlichen  abdaciinng  der  anhohe  von  Caarfoinge  (dem  west' 
liebsten  theil  des  plateau's;  die  Überbleibsel  der  galliaclicu  mauer; 
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sie  Met  gesogen  gewesen  sei,  schltesst  4er  motor  aus  pros- 
indem  nach  seiner  auslegung  proe  nur  heissen  koune  „ge- 
gen die  umwallung  der  Römer ';  von  dem  zwanzig  (um  tiefen 
graben,  sowohl  der  contrevaliation  auf  der  ostsei  fc  des  rücken« 
ton  Cbarfoiage  (also  jenseits  jener  gallischen  mauer) ,  als  auch 
der  eircumvallatioo  auf  dem  we&tabhaug  will  ei  gleichfalls  die  an/ 
Gelungen  wahrgenommen  haben  und  «war  in  den  an  beiden  ge,- 
Sachten  stellen  entlang  führenden  wegen;  durch  alle  diese  annah? 
men  wird  die  „ebene'',  welche  Delacroix  und  seine  ül  eigen  an- 
amager in  dem  ,^{en"  zwischen  den  anhöben  von  JMaJcartier  und 
Caarfoinge  au  sehen  geglaubt  hatten,  in  den  westen  von  der  er- 
steren  verlegt;  jener  graben  soll  aber  nur  (wovon  Cäsar  nichts 
wams)  im  westen  und  auf  eine  strecke  im  Süden  gesogen  gewe 
ten  «ein.  da  im  osten  und  im  norden  das  tiefe  bett  des  Lisas 
ihn  vortreten  hohe;  er  briogt  endlich  heraus,  dass  die  contrevai- 
laftton.  d.  h.  —  mau  %  erstehe  wohl  —  die  innere»  gegen  die  be- 
lagerten gerichtete  linie,  21  kilometer  d.  h.  14  m.  p.  gebäht 
sähe  „übereinstimmend  mit  der  angäbe  der  commentarien",  ohne 
sieh  su  erinnern,  obgleich  er  es  sechsmal  vorher  geschrieben  hatte 
•ad  nachher  noch  wie4er  schreibt,  dass  sie  nach  Cäsar*  Worten 
aar  II  m.  p.  gehabt  hat  (p.  201),  In  4er.  that  hat  diese  innere 
liain  aaf  der  karte  des  Verfassers  21  kilometer  oder  14  a.  p., 
wie  ick  smreb  genaue  aachmessnng  mich  überzeugt  habe,  so  dass 
ai  eiaea  druckfehler  nicht  gedeckt  werden  kann;  und  da  sie 
darchaaa  sachgemäß*  scharf  die  äassern  ränder  gegen  das  thai 
am  Alaisa  herum  einnimmt,  so  wird  dadurch  dar  beste  beweis 
geliefert,  dass  eioe  contrevallation,  von  Hm.  p.,  wie  der  test  der 
eommentariee  sie  erfordert,  um  das  plateau  dieses  orts  hernmsu- 
ziehsm ,  ausser  der  meglichheit  liegt  Es  ist  schwer  su  sagen» 
ob  der  irrfthum  des  Verfassers  auf  einer  Verwechslung  mit  der 
länge  4er  äussern  linie  beruht,  oder  ob  er,  durch  seine  eigne 
karte  gezwungen,  hier  der  wahrkeit  die  ehre  giebt:  die  dritte 
meglkhkeit,  dass  der  Verfasser,  auf  eine  Verwechslung  bei  sei- 
aea  leeern  rechnend,  ihnen  absichtlich  in  dieser  weise  seine  an- 
gab* annehmbar  zu  machen  gesucht  habe,  schliesse  ich  selbst 
aus.  Dtr  erfolg  bleibt  jedenfalls »  dass ,  nach  seiner  eignen  dar- 
Stellung,  eine  contrevallation  um  Alaise  nicht  in  der  von  Cäsar 
angegebenen.  länge  und  besebaffenheit  bat  angelegt  werden  kön- 
nen ,  und  dass  man  Auhw  das  Alesia  Casars  nicht  in  Alaise  su- 
chen darfc 

Wegen  de*  vielen  leichenhüge^  auf  4m*ucey  hatten  die  bis- 
herigen anjiänger  von  Alaise  den  angriff  der  entsalzt™  ppen  auf 
die  nach  ihrer  meiaung  hierher  vorgeschobenen  lager  Casars  statt- 
finden lassen.  Sarrette  scheint  von  der  Unmöglichkeit  dieser  an- 
Ordnung  überzeugt  gewesen  zu  sein;  die  ortsbezeichnungen,  wel- 
che für  die  übrigen  Verfechter  des  Alesia  in  der  Franchc  Com** 
ausserdem  massgebend  gewesen  sind,  lässt  er  ganz  unberücksicli- 
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tig-t  und  versetzt  die  stelle  des  angriffs  auf  des  in  die  Heien  ein- 
geschlossene leger  nach  den  anhöben  zwischen  Doulaise  and  Re- 
franche,  nördlich  von  Alaise.  Dies  ist  in  jedem  fall  eine  Verbes- 
serung. Aber  er  laset  dafür  Vercingetorix  seinen  angriff  im  Sü- 
den machen:  dies  ist  eine  Verschlimmerung  der  früheren  annähme; 
denn  die  entfernung  der  beiden  getrennten  gallischen  beere,  *)** 
von  aussen  und  des  von  innen  angreifenden  würde  danach  genau 
eine  deutsche  meile  betragen  beben,  und  es  ist  nicht  abzusehen, 
wie  das  schlachtgeschrei  der  kämpfenden  im  rücken  die  Romer 
hätte  in  schrecken  setzen  können,  cap.  84.  Die  flucht  der  tob 
aussen  angreifenden  Gallier  geht  endlich»  weil  die  römische  reite- 
rei  von  westen  her  ihre  flanke  angriff,  über  das  plateau  von 
Amancey  und  erklärt  auf  diese  weise  die  dort  in  so  grosser 
menge  befindlichen  tumuli;  aber  man  begreift  so  nur  schwer, 
wie  von  den  besiegten  Galliern  auch  nur  ein  einziger  in  das 
westlich  von  der  „ebene'9  gelegene  lager  hat  zurückgelangen 
können. 

Wenn  man  die  erzahluog  des  Verfassers  liest,  so  muss  man 
gestehen,  dass,  wer  nicht  die  worte  Cäsars  mit  seinen  angaben 
stets  vergleicht,  leicht  durch  so  viel  Zuversicht,  bestochen  werden 
kann.  Ich  bezweifle  daher  nicht,  dass  in  Frankreich  für  dan  „sy- 
stem1' des  Verfassers  sich  anhänger  finden  werden:  in  Deutsch* 
land  ist  die  sache  anders:  wir  lassen  uns  von  einer  reconstrui- 
renden  phantaeie  nicht  so  leicht  fortreissen.  Uehrigens  möchten 
von  deutschen  philologeo  nur  wenige  das  buch  des  majors  zu 
ende  lesen :  so*  abschreckend  sind  die  lateinischen  citationen ;  ich 
vermuthe  durch  druck  fehl  er.  Ich  bin  aber  deshalb  genauer  auf 
das  buch  eingegangen,  weil  Sarrette,  neben  Bial,  einer  von  den 
wenigen  offideren  ist,  welche  sich  für  die  sache  Alaise's  haben 
gewinnen  lassen;  und  ich  kann  nicht  umhin  anzuerkennen,  dasa 
er  mit  praktischem  blick  für  das  ausführbare  manche  unzuträg- 
lichkeiten des  früheren  belagerungsplans  beseitigt  hat.  Aber  die 
Widersprüche,  in  welche  er  dabei  mit  dem  Wortlaut  der  commen- 
tarien  gerät h,  und  von  welchen  ich  die  wichtigsten  eben  angege- 
ben habe,  müsen  die  sache  Alaise's  verzweifelt  erscheinen  lassen. 
Der  major  möge  mir  verzeihen,  weun  ich  an  dem  Vorhandensein 
irgend  welcher  spuren  der  römischen  linien  um  Alaise  vorläufig 
zweifle.  Wer  ein  paar  wege  für  die  Überbleibsel  zweier  tiefer 
graben  halten  kann,  wird  eben  so  leicht  einige  erdanhäufungen 
für  die  reste  eines  alten  lagers  oder  castells  angesehen  haben. 
Zudem  bestärkt  mich  in  diesem  zweifei  der  Verfasser  selbst, 
wenn  er  am  schluss  seines  aufsatzes  anräth ,  aufgrabungen  vor- 
nehmen zu  lassen,  welche  nach  seiner  „innigen  Überzeugung" 
das  römische  lager  auf  Mjon ,  so  wie  die  graben  der  linien  zu 
tage  bringen  würden.  Die  angeblich  von  dem  Verfasser  bemerk- 
ten spuren  müssen  also,  ohne  weitere  nachforsch ungen ,  für  Um 
selbst  noch  wenig  belangreich  erschienen  sein;    and  es   ist  daher 
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akitsa  erwarten,  dues  seinem  aufrufe  too  irgend  einer  scite 
her  werde  feige  geleistet  werden. 

Uoterdefften  hat  der  kaiser  die  exploration  des  terrains  on 
4Uae  St  leine  Jiätig  fortfuhren  lassen.  Einige  naehrichten  dar- 
iher  verdanke  ich  der  gefälligen  brieflichen  mittheilung  dtB  majors 
ten  Cfcfcausen,  den  das  preussiscbe  kriegsministerium  bekannt- 
lich heaaftragt  hat,  für  den  kaiser  die  sua  Terständniss  von  Cä- 
sar« kriegsunternehmungen  erforderlichen  localermittelungen  am 
Rhein  und  im  f  Jmburgischen  vorzunehmen.  „Diese  frage"  — 
ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  die  schätzenswertbe  mittheilung 
hier  auszusieben  —  Jst  in  den  Zeichnungen,  die  der  kaiser  iu 
binden  hat,  so  vollständig,  als  irgend  gewünscht  werden  kann, 
abgeschlossen:  so  hat  sich  gezeigt,  dass  VII,  72  ytduas  fossas 
XV  pedes  lotas  eadem  altihtdine" ,  zwei  graben  bedeutet,  welche 
fünfzehn  fuss  breite  und  beide  eine  und  dieselbe  tiefe  (wenn  ich 
sieht  irre  von  vier  fuss)  batten;  iu  einem  derselben  hat  man 
issssand  gefunden,  während  der  andere  mit  bumus  gefüllt  war. 
Es  haben  sich  unzählige  stimuli  von  einer  und  derselben  form  ge* 
finden,  deren  einschlagen  in  pflöcke,  die  bis  auf  die  erdoberflaefae 
eingetrieben  waren,  allerdings  sehr  leicht  werden  musste;  sie 
sind  wie  aus  dickem  eisenblech  gesehmiedet.  — «-  Ich  bin  der 
■einung,  daas  dieser  name,  so  wie  derjenige  der  cippi  und  lUia 
sieht  gebräuchlich  war,  sondern  aus  dem  soldatenspott  entstanden 
ist,  welcher  die  ochsengleichen  barharen,  durch  die  triebstachel 
angefeuert,  zu  ihren  mit  lilien  umpflanzten  grabkugeln  tappen 
liens'9.  —  Der  major  macht  andern  orts  die  für  den  uneinge- 
weihten hier  nothwendig  werdende  bemerkung,  dass  das  profit 
einen  uralten  grabens  sich  bei  der  nachsuebung  in  der  regel  her- 
auserkennen  lasse;  und  die  ganz  ähnliehe  Versicherung  giebt 
Crenly,  carte  de  la  Gaule  p.  85.  —  Jeder  erklärer  uad  nber- 
seUer  Cäsars  wird  bisher,  wie  es  von  sich  selbst  de  Saulcy,  cum- 
pugnea  de  Cesar  p.  432,  ausdrücklieh  bemerkt,  eadem  aüiiadine 
gedeutet  haben  „von  fünfzehn  fuss  tiefe19;  erst  die  bodenunter- 
Mchnng  ersehliesst  tins  den  sinn  dieser  werte:  beide  graben  hat- 
ten eine  und  dieselbe  tiefe.  Man  sieht  auch  sogleich,  warum  der 
römische  Schriftsteller  eadem  aUitudine  hinzugefügt  hut:  ohne 
diesen  znsatz  würde  der  leser  natürlich  haben  denken  missen, 
daas  der  mit  wasser  gefüllte  graben  tiefer  als  der  andere  gewe- 
sen sei.  lieber  das  oben  nur  ungefähr  angegebene  mass  der 
tiefe  der  beiden  fossts  conjugate  vergleiche  man  noch,  was  wei- 
ter  unten  folgt. 

Ferner  heisst  es  in  der  Rev.  archlol.  vom  juli  1863:  „wenn 
wir  gut  nnterrichtet  sind,  befinden  sich  gegenwärtig  mehr  als 
200  alte  münzen,  von  Alesia  herrührend,  in  den  bänden  seiner 
majestät,  Sie  rühren  alle  von  dem  theil  der  verschanzt!  ogen  her, 
der  bei  Gresignjr  vorbeigeht.  Diese  münzen ,  die  meisten  galli- 
sche, die  andern  römische,   sind  alle  älter  als  57  v.  Chr.  geburt. 
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Dies  iat  einer  der  Überzangendaten  beweise  der  Identität  fen 
Alesia  uud  Alise.  Eine  grosse  antsh)  von  w äffen,  unter  ihnen 
die  vollständige  rnetung  eines  gallischen  reiten»  der  mit  seinem 
pferde  begraben  wordeo  ist,  haben  die  reichthümer  des  museums 
von  Alise  vermehrt".  Dazu  fügt  Creuly  Carte  de  la  Gaule  p.  92 
die  äusserst  wichtige  nachricht,  dass  nicht  nur  der  doppelgrfcben 
der  contrevallation  entdeckt  worden  ist,  sondern  auch  der  dop* 
pelgrabeu  der  circumvaJIation,  der  sich  von  der  ebene  nach  den 
berge  Rea  zu  erhebt  und  rings  um  ihn  herumgeht,  ungefähr  so, 
wie  es  auf  einem  von  ihm  selbst  1862  gexeichneten  und  ohne 
sein  verwiesen  veröffentlichten  plan  war  vorausgesehen  wordeo; 
dass  die  contrevallation  durch  die  aufgrabungen  in  einer  strecke 
von  wenigstens  14  Kilometern  (zwei  deutsche  mcilen)  blossge* 
legt  worden  ist  ;>  und  dass  mehrere  hundert  gallische  und  consu> 
larische  münzen,  alle  aus  der  zeic  Cäsar:»  oder  älter,  zum  Vor- 
schein gekommen  sind. 

In  folge  dieser  entdecknngen  haben  die  Verfechter  des  Ale* 
sia  in  der  Franche  *  Comte  eine  andere  taktik  einzuschlagen 
für  gut  oder  filr  oöthig  befunden.  Soll  Alaise  noch  weiter  vor- 
theidigt  werden,  so  müssen  jene  neuerdings  gefundenen  linien 
von  Alise  weggeräumt  und  beseitigt  werden.  Da  man  das  vor 
handensein  der  graben  selbst  nicht  in  abrede  stellen  kann,  so 
werden  die.raaasse  angegriffen.  Der  Hauptmann  Bialy  professor 
an  der  artilforieschule  zu  Besaojcoo,  hat  die  unchgrabungeu  um 
Alise  sich  angesehen  nnd  seine  heobachtungen  in  einer  broschäre 
mitgetheik;  verilt  sur  Akte- St. -Reins,  Paris,  Garnier  y  1861,  de« 
ran  wichtigste  punkte  aus  der  von  de  Sau  lev  gegen  dieselbe  ge* 
richteten  erwiederung  (ur.  5)  hervorgeben.  Der  angäbe  Biafs 
hat  »ich  sofort  Quiclierat  bemächtigt,  um,  om  auf  sie  gestützt, 
von  neuem  seine  ansieht  geltend  zu  machen,  in  einem  aufsats» 
welcher  zuerst  in  der  correspondence  litteraire  vom  23.juli  t85i 
anter  dem  titel  Nowelin  obiection  au  sttjst  des  detouterlts  f*U*$. 
a  Alise  abgedruckt  worden  ist,  und  den  er,  von  der  unwidertag* 
barkeit  seiner  einwondungen  überzeugt,  seitdem  von  neuem  für. 
e)  hat  erscheinen  lassen.  Die  ein  Wendungen  (rrgl.  auch  die  vor* 
läufure  notiz,  Phil.  Will,  p.  550)  sind  folgende:  1.  nach  C&aars 
besrhi^ibuna,  ist  in  der  reibenfolge  der  einschliessungawerke.  wenn 
man  von  der  Stadt  Alesia  ausgeht,  zuerst  ein  20  fuss  breiter 
graben  mit  senkrechten  wänden  gezogen  worden.  Von  ilie.«»?, 
ist  auch  'licht  eine  spur  aufgefunden  worden.  Dagegen  macht  de 
Saulcv  bemerk  lieh,  dass  dieser  graben,  wie  sebon  seine  senkrech- 
ten  wände  unumgänglich  nothwendig  machten ,  nur  wenig  tief 
hat  sein  können,  dass  er*  hauptsächlich  durch  den  nach  aussen 
bin  aufgeworfenen  abraum  den  arbeiten!  schütz  gewährt  haben 
wird,  und  dass  er,  in  dem  vegetabilischen  boden  augelegt,  bald 
durch  die  an  seinem  rande  aufgehäufte  erde  wieder  hat  gefüllt  wer- 
ift*n  müssen.  —  2    Die  beiden  dicht  nebeneinander  liegenden  graben 


Jahresbericht*.  119 

(ßfesäf  conJu$u6%)  misten  >  da  wo  ihre  wieder  anigeftindenen  spu- 
ren anfangen,  in  der  breite  2», 90  (=n  10  rh.  fuss;  und  201,50 
(~  8{  rh  fuss),  iö  der  tiefe  lm,3ö(=  Q  rb.  fuse)  und  Om,aO 
|  —  3  rb.  tussj.  Dies  sind  die  einzigen  masse ,  welche  Quiche* 
ft  ungiebt,  -eine  hauptseche  dabei  verschweigend ,  wie  de  Saulcy 
ihm  sehr  gerechter  weise  rorwirft.  JBial  dagegen  hat  eingese- 
aen,  daas  man  ,  um  die  wirklichen  nasse  zu  ersiitteln ,  die  bä* 
sdftfcngea  der  graben,*  von  da  an»  wo  ihre  spuren  wiedergefunden 
werden  sind,  bis  auf  da»  niveau  des  bodene  sich  verlängert  den« 
ken  misse.  Dadurch  wird  der  erste  nach  unten  spitz  zulaufende 
graben  (fosse  ä  section  triangvlaire)  4m,  80,  der  «weite  kufenf or- 
ange graben  mit  schrägen  wänden  (fasset  d  /bad  de  cwe)  4m,  60 
breit.  Ihre  breite  hätte  nach  Cäsars  angäbe  nur  4nJ  35  sein  dür- 
Jen,  der  überachuas  kommt  auf  die  erhohung,  welche  der  boden 
seit  jeaer  «it  erfahren  hat.  Die  wirkliche  tiefe  der  gräten 
stellt  eich  danach  auf  2m,  60  (=:  9,1  rh.  fuss)  und  2m,  10 
(=*»  7,85  rh.  fusa),  so  daas  man  nicht  irren  wird,  wenn  man 
eamniint,  Cäsar  habe  sie  6  rh  fuss  tief  anlegen  lassen.  End- 
lich der  dritte  einwurf  Quicherat's  verdient  nur  noch  darum  er- 
wähming,  weil  er  zeigt,  wie  die  anhänge?  des  Alesia  in  der 
Franche  Dornte  alles  heraussuchen,  was  sie  gegen  die  idontität 
von  AUSb  mit  Alesia  mit  einigem  anschein  glauben  anfuhren  zu 
können*  Cäsar  nämlich  giebt  der  ebene  vor  der  *tadt  3000  schritt 
Woge,  Wäre  nun»  meint  Qu  ich  era  t .  Alesia  das  jetzige  Alise  ge- 
wesen.  an  hätte  Cäsar  in  dieser  angebe  nur  die  dimenMion  voii 
HT.  nach  N.  meinen  können,  weil  von  ft.  nach  8  an  der  ttrenne 
antfang  die  ebene  nicht  3  m.  p.,  sondern  9  in.  p.  messet 
Nim  sage  aber  f  äaitr,  daas  die  Gallier  die  game  ebene  mit  ihrer 
retterei  bedeckt  haben,  ron  welcher  doch,  da  ihr  lager  ungefähr 
tOOO  p.  von  den  römischen  linien  entfernt  gewesen  wäre,  etwa 
nur  der  dritte  tlieil  übrig  geblieben  sein  würde.  Nach  den  aus- 
drücken Cäsars  sei  gar  nicht  zu  bezweifeln,  Hess  die  ebene,  auch 
nach  der  anlegtiug  der  römischen  verschanzangen  3000  schritte 
lang  geblieben  sei,  und  überhaupt  ihre  ursprüngliche  grosse  volU 
•tändig  behalten  habe.  Mitbin  könne  Alise  nicht  Alesia  sein, 
and  man  könne  überhaupt  nur  dann  die  atadt  Cäsars  gefunden 
zu  haben  sicher  sein,  wenn  man  envn  ort  nachgewiesen  habe, 
«Jessen  ebene  durch  die  römischen  werke  nicht  habe  durchsehnuy* 
tea  su  werden  brauchen.  —  Hiergegen  ist  aber  mit  recht  erwie- 
dert,  dais  Ca*er  die  ebene  nur  bis  zu  dem  punht  habe  rechnen 
können,  his  zu  welchem  er  sie  von  den  anhohen  um  dieselbe 
übersah;  d.  h.  etwa  von  dem  berge  Rea  Ms  zur  anhohe  von 
Peuiileuaj;  und  alsdann  hat  die  ebene  von  N.  nach  S.  die  rich- 
tige längt  von  ungefähr  3  m.  p.  Man  kann  ihr,  wie  Quicherat 
ihnt  nur  dann  9  m.  p.  Hu  »»abwärts  geben,  wenn  man  da*  unter- 
halb dar  eifimUnoong  der  Oze  ziemlich  schmal  werdende  thai  de* 
Bosses  fur  ein.e  ebene  loschen   will.      Man   hat   ferner  mit  reebi 
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wtgegnet,  daaa  »en  unter  länge  die  greisere  dimension  an  ver« 
stehen  pflege.  Diese  as  nähme  Bewährt  sieh  auch  in  dem  vorliegen- 
den falle;  die  breite  der  ebene,  welche  Quicherat  zur  länge  ma- 
chen will,  niest  von  dem  fuss  des  abhangs  von  Alisa  bis  sum 
toss  der  westlichen  bügei  nicht)  wie  ifcuicherat  angiebt,  3  n.  p.> 
sondern  etwa  2000  schritt  Ich  glaube  nach  biasafügen  an  kön- 
nen, dass  man,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  gegentheil  bemerkt 
wird,  die  länge  einer  ebene  fiassabwärts ,  die  breite  quer  aber 
den  fluse  weg  anzunehmen  pflegt  Hat  Cäsar  aber,  wie  er  gar 
nicht  anders  konnte,  unter  länge  diese  richtnng  Yen  N.  nach  8. 
gemeint,  so  ist  allerdings  auch,  wie  seine  worte  es  erfordern, 
trotz  der  anläge  4er  linien ,  die  ganze  länge  der  ebene  in  ihren 
vollen  3000  schritt .  vorbanden  geblieben.  Und  das  hat  natürlich 
Cäsar  mit  dem  ausdmck  oeiaem  planitimn  nur  sagen  können,  an 
dem  er  sehr  bezeichnend  hinzusetzt  quam  in  longUudinem  tria  mUHn 
panuum  polare  tttmonsWavimus ,  wodurch  er  zu  verstehen  gtebt, 
dass  die  Gallier  die  ganze  ebene  in  ihrer  vollen  länge  mit  ihrer 
reiterei  gefüllt.  Haben  und  es  dem  leser  nberlässt  sich  hinzuzu- 
denken, „und  in  ihrer  breite  soweit,  als  sie  nicht  von  den  römir 
sehen  linien  geschmälert  worden,  war".  Denn  dass  die  versehen- 
zungeo  über  die  ebene  hin  weggeführt  wurden  und  dasa  die  breite 
derselben  dadurch  hat  verringert .  werden  müssen ,  beweist  gaaz 
deutlich  der  ausdruck  campe$ires  munition*  f  welcher  nur  auf  li- 
nien der  angegebenen  art  gedeutet  werden  kann.  Diesen  will 
freilieb  Quicherat,  um  seine  meinung  aufrecht  zu  erhalten,  dasa 
die.  ganze  länge  uud  breite  der  ebene  vor  Alesia  von  den  arbei- 
ten dar  Römer  unangetastet  gehlieben  sei,  in  der  anwendung  des- 
selben auf  Alaise  von  der  linie  hinter  dem  hügel  von  Charfoinge 
verstanden  wissen,  ganz  gegen  die  bedeutnog  des  worts  campe- 
ssm,  welche  an  ein  bergiges  terrain  so  denken  verbietet 

Ueber  die  mögliebkeit,  das  gallische  beer  mit  der  bevölke- 
rn ng  der  Stadt  Alesia  und  des  landes  der  Mandubier  zusammen 
auf  dem  berge  Auxois  unterzubringen,  hatte  de  Saulcy  schon  die 
beruhigendsten  vergleiche  angestellt  (s.  Phil.  XVIII,  p.  559). 
Jetzt  berechnet  Creuly  (carte  de  la  Gaule' 91)  aus  den  angaben 
über  die  grosse  und  die  trappenzahl  der  römischen  lager  späterer 
zeit,  dass  der  berg  recht  gut  192000  mann  Infanterie  habe  fas- 
sen können. 

Aus  den  oben  augegebenen  massverhältnissen  ist  man  leicht 
im  stände,  sich  das  profil  der  verschanzungen  Cäsars  herzustellen, 
und   da    ferner  die  circumvallation  181    meter   (630   rh.  fuss)  *) 

1}  Diene  <emfernung  stimmt  merkwürdig  gut:  2m  =  U0O0;  r= 
1750;  1750  +  630  (rh.  fuss)  c=  r'  =  2380;  2rn  ==  U953.  Ich 
tetse  dabei  alt  selbstverständlich  Yoraui ,  dasi ,  weil  die  innere  linie 
die  rander  der  berge  verfolgte,  während  die  Süssere  mehr  in  gerader 
ricbluog  geführt  weiden  konnte,  diese  letztere  im  Verhältnis*  zum 
radius  etwas  kürzer  werden  dürfte  als  14953,  nämlich  nur  14000. 
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van  4er  ceutrevallation  entfernt  gefunden  worden  ist,  so  kenn 
■n,  use«  4er  früher  von  üir  gegebenen  seichnuug,  »it  der  wei- 
ter unten  p.  1 22  folgenden  beriebtigung,  each  die  anlege  der  dop- 
pelten tinien  im  ganxen  richtig  entwerfen. 

Nach  dieser  gewissheit,  welche  die  bodenerforschung  om  Alise 
8t.  Reine  gewährt  bat,  verVieren  die  für  dieien  ort  früher  geschriebe- 
nen abhaodlun^en  daa  Hauptinteresse.  Dennoch  darf  ich  nicht  vor- 
»ssäomen,  Fr.  Lenormanfs  (nr.  3)  schrift  an  erwähnen.  Die- 
ter gelehrte  hatte  fcüoa  in  jähre  1856  ait  aeineni  rater,  dem 
rahmlichst  bekannten  altertlnimsforscher ,  eine  reifte  nach  dem 
berge;  Aoxois  gemacht  and  seine  denkschrift  war  bereits  1857 
dir  akademie  vorgeleat  worden.  Dies  hat  den  vortbeil,  dass  sie 
auf  den  erst  später  so  lebhaft  entbrannten  streit  nicht  eingeht 
■ad  deshalb  nicht  sowohl  anseinandersetsungen  als  einfache  that- 
sachen  enthält  —  wahrscheinlich  der  grand,  wesiialb  Desjardins 
in  seinem  buche  sie  als  unbedeutend  darstellt;  Sie  bildet  jedoch 
m  Ressignol's  schrift  eine  ergänxung  in  der  mursählung  der  auf 
meat  Auxois  bereits  in  froherer  seit  gefundenen  alterthüsser, 
srinxea,  Inschriften,  sculptures  ans  gallischer  und  römischer  sett; 
sie  gieat  ferner,  sum  theil  nach  Maillatd  ds  Ckämbmre  (rap- 
port mar  b$  fouille$  faite*  ä  Atiu  en  1830)  eine  sehr  deutliche 
Schilderung  des  berges  Auxois  mit  den  dexa  gehörigen  seichnun* 
gen  und  profilen  und  eine  schätxeoswertbe ,  auf  viele  belege  ge- 
stntxte  anseinandersetsung  über  die  beaebaffenheit  uud  die  läge 
der  gallischen  oppida,  die  um  so  wichtiger  ist,  als  To u bin  (AU~ 
mm:  Alaise  g$quan$t  AU$9  stt  Au*ou9  Besanpon  1857)  uod  nach 
ihm  Desjardins,  Alaise  su  liebe,  mit  dem  oppidum  der  Gallier 
das  oppidum  der  Britannier  b.  G.  V,  9.  21,  welches  Cäsar  durch 
die  am  lotsten  ort  ausdrücklich  beigesetste  erklärong  als  gans 
verschieden  von  dem  andern  hinstellt,  vermengen.  Von  der  alten 
stadt  sind  reste  von  mauern  und  am  Wallungen  noch  vorhanden; 
aus  4er  auffindung  von  münxea  Antonios  unter  der  asche  geht 
hervor,  dass,  gegen  die  bebauptung  des  Floras,  die  Stadt  erst  in 
der  kaiserxeit,  vielleicht  unter  Marc  Aurel  abgebrannt  ist;  wo- 
nach man  xu  berichtigen  hat,  was  fAntilli  icloirciu*ment$  p. 
482  geschrieben  hat.  Die  Sicherheit  ihrer  läge  war  durch  ein 
bebauen  des  gesteins  in  terrassenform  namentlich  auf  der  West- 
seite gegen  die  ebene  xu  vermehrt;  es  finden  sich  hier  senkrecht 
abgeschnittene  felsen,  welche  thürme  der  arm  tragen  konnten; 
ausser  den  stellen  für  xwei  there  weist  der  Verfasser  noch  die 
möglichkeit  eines  ausfallsthors  nach ;  nnd  so  wie  er  nach  Sanson's 
vor  der  abtrennong  der  diöcese  von  DSjon  von  derjenigen  von 
Antun  entworfener  karte  (welcher  die  späteren  geographen  ge- 
folgt sind)  die  gränxen  dM  gebiete  der  Mandubter,  als  eines  blo- 
ssen vorsprungs  des  landen  der  Aeduer  in  das  der  Lingonen  an- 
giebt,  begreift  man  sehr  gut,  wie  Cäsar  bei  der  flucht  der  Hei 
veticr  des   landes   der  Mandubier  nicht  erwähnung   thnt,  da   die 
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Heivetter  auf  ihrem  weg«  es  gar  nicht  so  berühren  betten.  Gans 
ehe»  to  wenig  hatte  Latwr  hei  «einem  marsch  von  Vienna  durch 
«las  land  der  Aeduer  zu  den  liingotien  nöthig.  das  temtoHiua 
der  Mandubier  zu  betreten  und  in  «eine  erzäblung  mit  aufzuneh- 
men, und  ea  fällt  somit  ganslich  der  scoluss.  den  Leau  Faflue  in 
der  PhlL  XIX,  p.  466  aaigeftibriea  abhundlung  ans  der  augah» 
liehen  nethweadigkeit  und  tbatsaehliebeo  Unterlassung;  hat  sieben 
wollen,  das*  man  eben  doshalb  die  Mand Ubier  nicht  aa  der  firenan 
suchen  dürfe.  Und  .wenn  ich  oben  nach  dem  aosdrucfc  Lenor- 
antat*  fa  geographischer  oeziehnug  das  gebiet  der  Mandubier  ei- 
nen blossen  torsprang  des  Ihndes  der  Aeduer  genannt  habe,  so 
muss  ich  doen  eine  daraus  etwa  zu  siehende  folgerung  der  poli- 
tiscanu  zusaatmeiigebörigkeit  Beider  vdlher  abwehren  Denn  die- 
ser ohne  weiteres  von  allen  aogenoinmane  irrthnsi  d'Artvil- 
le1«  hat  ia  den»  streit  über  Alesta  eine  wichtige  rolle  ge- 
Iptdlt;  dih  anhinger  Ataise's  habe«  oft  wiederholt,  nach  dar  ein* 
tiaftme  Alesia's,  vorausgesetzt ,  das»  es  an  der  Brenne  getager 
habe,  hätte  €ässr  von  sich  seihst  nicht  sagen  können  ts  Aiduvs 
profleisrilur,  da  et  ahoa  schon  im  lande  der  Aeduer»  gewesen 
wäre.  Die  unbegründete  annähme  d'Anville's,  dass  dfe  ftandnbfor 
dienten  der  Aeduer  gewesen  seien,  Imbe  ich  schon  Phit.  Xlfl.  p. 
694  and  seitdem  in  weiterer  aasvuhruog  Creuly  carte  de  Ia  Gante 
pi  96  sanickgewiasen. 

lieber  das  Schlachtfeld  dos  der  belagern  ng  von  Altai*  vor- 
angegangenen reiterkawpfs  liegt  mir  eine  mOnograpirft  von  Got*. 
ft  (ni\  6)  vor.  Ich  ha»*  bereit»  oben  bemerkt,  dass  die  bestim- 
nioilg  desselben  durch  die  französischen  gelehrten  sich  je  nach 
Ihrer  entaeheidung  fir  Allac  oder  Alahie  richtet;  als  bediogaag 
ßtr  die  rich'tigkeit  des  annähme  muss  jedoch  noch  die  elnsehrsa- 
kung  hinzutreteu,  das«  der  ort  des  zuMiiumeiitrefiVns  nur  auf 
dam  hohen  der  Lingonaa  gesucht  werden  darf.  Gonget  enrbchei- 
dlt  sica  für  Mise;  er  saunt  p,  38—  5  t  die  gegen  diesen  ort 
geinachten  oinwurfe  wie  es  schon  ttridertreitig  gesefteben  ist,  zu 
entkräften.  Bluer  erkiarung  des  Verfassers  muss  ich  jedoch 
widersprachen.  Mau  hat  bekanntlich  eingewandt,  dass  dec  böget 
von  Mfcn£treux  für  die  ontwickluug  des  dorthin  geschickten  hülfs- 
cSrp»  den  Gallier  nicht  geräumig  genug  gewesen  sei:  am  diesem 
einwand  zu  begegnen  ,  sohlieast  er  aus  dem  sutze  exiguum  foes* 
ad  decHvifatvm  famgium  magnum  habet  momettüan*  die  warte  exi- 
guum  fasti gium  eine  schmale  spitze",  statt  ,;etne  geringe  ah- 
daeuunff  übersetzend,  das»  Cäsar  ausdrüeta'ch  die  enge  des  rau* 
mes  am  äussersien  puimte  des  hü  gels  habe  bezeichnen  wollen. 
Hatte  Cäsar  so  etwas  gesagt ,  wa*  er  woit  entfernt  gewesen  ist 
zu  thtin ,  in  wurdo  dadurch  fiir  die  60000  munn  (welche  dar 
Verfasser  willkürlich  in  50000  verwandelt)  weht  mebr  platz  go-, 
wonnen  worden  sein«  Ich  selbst  hatte  übrigen*  Phil.  XIX,  p. 
542,  als  dieser  schwierigkail  begegnend,    die  Göler'scha  ansieht 
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mitgeifeetlt,  nach  welcher  die  -zur  rettnng  tod  Alesis  gekomme* 
see  Gallier  outer  Vercasswellaunus  den  angriff  Ton  hiigel  von 
Savaigny  gemacht  habeo  softten.  Jetzt  fcaon  ich  nicht  uaihinf 
dar  ansieht  dar  französischen  gelehrten  den  Vorzug  zu  geben, 
naca»  welcher  das  Jager  der  legaten  Rebflus  ubd  Region*  gerade 
im  norden  von  Alesia  über  Mdnltreux  gelegen  hat.  Der  huge) 
seihst  ist  allerdings  fdr  die  eotfaltang  yea  60000  mann  an 
schmal;  «her  dahinter  gleich  scbliesst  sich  'nach  jeder  karte,  nur 
stent  nach  der  Guter'*)  für  die  eigentliche  schlackt  ein  aus- 
gedehntes plateau  an;  und  da  die  circum vacation  auf  der  aeite 
vou  Meaetreux  den  hügel  hinauf  und  nach  Gresigny  den  ahhaag 
hinunter  hatte  gefuhrt  werden  müssen,  so  war  hier  für  die  Gal- 
lier ein  geeigneter  angriffspunkt  aad  sogleich  räum  zur  verwen- 
daag  ihrer  Streitkräfte. 

Das  terrain  der  reiterscb lacht  glaubt  Gouget  völlig  unab- 
haagig  von  der  läge  Alesia's  gefunden  au  habeo.  Dies  ist  eine 
tauscfaoag:  der  unmittelbar  darauf  folgende  zusat7,  dass  in  einem 
umfang  von  sieben  bis  acht  deutschen  meilen  um  Alise  kein  pas- 
sender platz  für  daaselbe  ermittelt  werden  könne,  beweist  es  zur 
genüge.  Die  Worte  per  extremo*  Lingonum  fines  fasst  derselbe, 
wegen  des  darauf  folgende i.  in  Sequanos  so,  dass  sie  denjenigen 
iheil  des  gehiets  der  Lingonen  bezeichnen  sollen,  welcher  an  das 
land  der  Sequaner  anstösst,  also  d%n  sudwestlichen  Winkel  des- 
selben, welcher  zwischen  die  territorien  der  Mundubier  und  der 
Sequaner  am  Arar  entlang  vorspringt.  Er  Iftsst  Cäsar  von  Lan- 
gres  und  Vercingetorix  von  Au  tun  aus  marsch  ire  n  und  findet* 
dans  sie  nach  surücklegung  ungefähr  gleicher  atreckeu  bei  Dijon 
haben  zusammentreffen  müssen;  hier  auf  den  hügeln  am  linken 
(nördlichen;  mfer  der  Ouche  und  des  in  sie  sich  ergiessenden  8u- 
zon  soll  die  reitersch lacht  geschlagen  worden  sein ;  die  drei  la- 
ger nimmt  er  an  der  Ouche,  die  aufstellung  der  Gallier  am  rechten 
(südwestlichen)  ufer  des  Suzou  an ;  den  rifckzug  sollen  die  Gal- 
lier durch  die  schlucht ,  aus  welcher  die  Ouche  auf  Dijon  zu 
fliesst,  angetreten  haben.  Dem  eingang  dieser  schlucht  ge- 
genüber liegt  in  einer  entfernung  von  eiuer  halbeo  deutschen 
raeile  der  bngcl,  von  welchem  aus  die  germanischen  reiter  auf 
der  rechten  flanke  der  Römer  die  gallische  cavallerie  zum  wei- 
chen gebracht  haben  müssen;  da  die  gallische  Infanterie  bis  zu 
derselben  schlucht ,  nach  der  disposition ,  welche  der  Verfasser 
giebt  und  welche  das  terrain  auch  möglich  macht ,  zum  theil  ei- 
nen mafsch  von  anderthalb  deutschen  meilen  zurückzulegen  hatte, 
so  begreift  man  nicht,  wie  Cäsars  siegende  rerterei,  durch  Infan- 
terie unterstützt.,  die  schlucht  nicht  sperrte,  was  sie  offenbar 
vermochte,  ehe  auch  nur  der  vierte  theil  der  Gallier  sie  erreicht 
haben  konnte.  Der  Verfasser  meint  zwar,  ein  theil  derselben  sei 
auch  in  der  that  über  die  berge  geflüchtet,  und  er  will  ^uf  dem 
man/  Africnin.   dessen  «iiie  ecke   im  volksmunde   camp  de  CSsar 
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genannt  wende ,  noch  spun»  der  varschnuznng  entdeckt  haben* 
welche  lie  ia  eile  zn  ihrer  vertheidigung  aufgeworfen  Athen  sei- 
len; aber  diese  auf  dejr  flunbt  au%eworfenen  verschanznugen  sind 
ejne- suche,  die  man.  sich,  mir  schwer  denken  kann.  Nach  Cäsar* 
ducstellung  lässt  Vereiagetorix  acta  gepäck  folgen;  nach  Gon- 
get'» annähme  dürfte  kaum  ein  atück  davon  auch  Alesie  gekost- 
men  sein.  Vollends  unbegreiflich  aber  bleibt  es,  dass  Verciuge- 
toriz,  den  der  verlast  der  schlackt  noch  dazu  ganz,  natürlich  auf 
die  Strasse  nach  Anten  zurückdrängte,  zu  seinem  rückzuge  niebt 
den  «reg,  auf  dem  er  gekommen  war,  nämlich  eben  nach  Autan 
einschlug,  sondern  die  weit  schwierigere,  ja  in  gegenwart  des 
siegreichen  gagaers  kaum  mögliche  flacht  nach  4em  eben  an  weit 
entfernten  Alesia,  da«  er  nach  den  Voraussetzungen  das  Verfassers 
noch  nicht  betreten  hatte  und  wo  er  nichts  im  seiner  aufnähme 
vorbereitet  fand,  vorziehen  konnte.  Angeblich  bei  Miruhean  drei 
deutsche  meilen  vou  JDijon  gefundene  ziegel  nut  dem  zeichen  der 
zehnten  legion  können  wohl  von  der  au  Wesenheit  derselben  in 
dieser  gegend  zeagniss  ablegen,  aber  doch  nicht  dafür,  dass  diese 
legien  unter  Cäsar  drei  suijen  davon  der  reiternchlackt  beiwohnte, 
bei  ^welcher  es  nichts  sa  bauen  gab*  Ich  halte  demnach  den  nach* 
weis  Gouget's,  dass  die  reitersch lacht  bei  Dijon  vorgefallen  sei, 
für  verfehlt. 

Zu  einer  ganz  andern  losung  kommt  im  Spectateur  militaire 
(n.  7)  Theodore  P.  de  Si.  F.  (ohne  zweifei  7a.  PiilolUi  de  Fer- 
jem).  Kr  zeigt  zuerst,  dass  man  für  «fiese  schlackt  ein  bestimm- 
tes und  geeignetes  terrain  noch  nicht  nachgewiesen  habe  {Gölers 
aehrift  ist  dem  verfassen  nicht  bekannt).  So  habe  der  hersag 
von  Auaurie.  Vercingetorix  die  reiterei  zwischen  Mootignv  -  sur- 
Anbe  and  Louesme  (Alesia,  etade.  p.  96)  uut  Cäsars  cavallerie 
kämpfen  fasseu,  während  die  gallische  Infanterie  fast  ein  und  eine 
halbe  deutsche  smUo  weiter  zurück  vor  dem  engen  und  ziemlich 
tiefem  thai  der  Ouace  stehen  geblieben  sein  sollte,  wo  nie  wäh- 
rend der  schlackt  von  keinem  nutzen  sein  konnte,  nach  einer  nie- 
derlege einen  achwierigea  rückzug  hatte  (a.  Phil«  XIII,  p.  M6). 
Am  Armnncoa  habe  von  den  übrigen,  welche  hierher  die  schlackt 
verlegten,  keine  bestimmte  Stellung  angegeben  werden  können. 
Ich  bemerke  hierzu,  dass  die  karte  der  commission  Cäsar  von 
Agedincum  am  Aramaean  entlang  .marschieren  lässt,  ohne  rückzieht 
nuf  die  werte  VII ,  62:  Inas  (d,  h~  Agedmeo)  cum  omnibus  co- 
pm  ad  Caesarem  perventi  (Labien**),  welche  beweisen,  dnss  Cäsar 
selbst  von  Agediucum  nicht  aufgebrochen  sein  könne  und  welche 
längst  von  andern  z.  b.  v«f Aa  ville ,  eclaircissements  p.  447,  Ron- 
uignol  p.  181,  Göler,  s.  Phil.  XIX,  541,  richtig  nufgefasst  wor- 
den sind.  D*r  Verfasser  glaubt  nun,  dass  Cäsar,  um  die  germa- 
nischen Unterstützungen  an  eich  zu  ziehen  und  sich  mit  Labia« 
aus  zu  vereinigen,  bei  Bar-sur-Aube,  einem  punkte  gerade  zwi- 
schen Gergovia  und  Trier   gestanden  habe;   das    uoeb   wohl    er- 
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kaheae  römische  Jäger  auf  der  nordseite  dea  berge*  SainteGer- 
smine,  der  tob  jeher  stadt  nach  süden  hin*  «ich  erstreckt,  sei 
sen  Standlager  gewesen,  ond  für  die  reiterei  habe  eiu  besonde- 
rea  kleiaes  auch  noch  sichtbares  Jäger  auf  i»r  Südseite- des  ber- 
gea in  gehölz  von  Baramoat  gedient;  der  Verfasser  behauptet, 
aaa  neinen  Studien  römisober  lager  gehe  hervor,  das*  diese  ein- 
riehtuag  getrennter  lager  fur  Infanterie  und  cavaNerie  in  -den 
setteo  Cäsars  and  später  regelaiässig  stattgefunden  habe.  Von 
da  geht  nach  dem  Verfasser  Cäsar  in  der  richtung  auf  Pootailler- 
lar-  8a4ne,  und  weif  er  bei  dieser  bewegang  das  gebiet  der  Aedner 
remied,  konnte  gesagt  werden  :  fugere — Romanos,  was  Vereinge- 
torfac  nicht  hätte  äussern  können,  wenn  Cäsar  am  Annoncen  ent- 
bug  gegangen  wäre,  weil  er  alsdann  gerade  auf  das  gebiet  der 
Aedner  (oder  vielmehr  den  von  Vercingetorix  im  lande  der  Man- 
subier  gewählten  waffenplatz)  losgegangen  sein  würde.  Wäh- 
rend Cäsar  auf  dem  oben  angegebenen  wege  bis  zum  dorfe  Ar- 
bot  gekommen  wäre,  habe  Vercingetorix  auf  drei  parallelen  ber- 
gen bei  Praalay,  welche  durch  die  quellflösse  der  A übe  getrennt 
sind,  seine  drei  lager  aufgeschlagen  und  auf  der  nördlich  davon 
gelegenen  ebene  bei  dem  pachthof  AHofroy  den  reiterangriff  ma- 
chen lassen;  hier  fänden  sich  häufig  gallische  münxen  und  auf 
den  bügeln  tmmmB  (welche  die  karte  Galliens  eben  so  wenig  an- 
giebt,  all  das  oben  erwähnte  lager).  An  der  Aube  selbst  sei 
Vercingetorix  mit  der  Infanterie  aufgestellt  gewesen ,  und  hinter 
jenen  drei  bergen  sei  die  spätere  römische  stresse  s wischen  Lan- 
gres  und  Alise  entlang  gegangen,  zu  der  wahrscheinlich  ein  al- 
ter gallischer  weg  benutzt  worden  wäre,  auf  dem  Vercingetorix 
seinen  rickiug  auf  Alesia  habe  bewerkstelligen  können. 

Ich  hin  natürlich  nicht  im  Staude,  auf  eine  blosse  angäbe  hin, 
aber  das  lager  bei  Bar  -  sur  -  Aube  irgend  welches  urtheil  zu  ha- 
ben; aber  die  übrigen  annahmen  des  als  alterthumsforscher  auch 
sonst  bekannten  verfassen  haben  viele»  fur  zieh.  Einmal  bleibt 
so  in  der  daratellirng  Cäsars  keifte  lücke:  der  römische  feldberr 
rückt,  ich  möchte  glauben,  nach  seiner  Vereinigung  mit  Labienus, 
der  ihm  von  Sens  ans  etwa  bei  Tonnerre  entgegenkommt,  durch 
daa  land  der  Senonen  in  das  Lingonengebiet,  um  später  von  hier 
aus  durch  Semianien  sich  der  provinz  zu  nähern.  Sodanu  war 
in  einem  atanulager  bei  Bar- sur -Aube  die  Verbindung  durch  das 
land  der  Remer  und  der  Trevirer  mit  dem  Rhein  leicht  zu  be- 
werkstelligen. Ferner  entspricht  ein  marsch  Cäsar«  das  rechte 
Aube -uf er  aufwärts  nach  der  Tille  zu  aurs  beste  dem  ausdruck 
desselben  tier  per  extremes  Lingonum  /Ines  in  Sequanot,  wer  die 
worte  extremi  fines  ond  meäii  fin  et  neben  einanderbält  und  die 
stellen  vergleicht,  in  welchen  hei  Cäsar  extremi  fines  vorkommt,  I, 
1,  6.  U,  5,  4.  VI,  10,  4  übersieht  sogleich,  dass  in  diesem  aus- 
druck nicht,  —  wie  viele  Franzosen  ihn  auffassen  —  von  einer 
gränzliaie,  und  dass  in  dem  oben  angezogenen  setz  aar  von  dem 
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nördlichen  oder  nordöstlichen  theil  des  territoriums  der  Lingenen 
die  rede  «tin  kann  iFbiL  XIII,  p.  595 >.  Gudlich  i*t  die  enifer» 
nung  de«  yen  de  St  Perjeu*  angenommenen  aehlachtfeldes ,  sie- 
ten  deutsche  mejlen  von  Aleeia,  nicht  .zu  greis,  um  nicht  von 
beiden  beeren  io  »wei  tagen  zurückgelegt  werden  zu  können, 
und  wiederum  grase  genug«  um  zu  verhindern,  dass  sie  (odejr 
auch  nur  Verciugetorix  tUJeiu,  s.  unten)  an  einem  tage  jene  stadt 
erreichen.  Man  bat  den  vertbeidigern  der  alteren  ansieht,  weis 
cbe  Alesia  in  dem  jeuigea  Alisa -St.  Reine  wiedererkenne,  zum 
Vorwurf  gemacht,  dos*  Hie  die  der  ei  u  Schliessung  zwei  tage  far 
hergehende  reiterschjaebt  kein  terrain  mit  Sicherheit  nachgewie- 
sen und  kein  aubalt  fur  die  zahlreichen,  von  jedem  immer  andees 
aulgestellten  Yermuthungen  dea  orte  derselben  geboten  werden 
könne.  Vielleicht  ist  der  Verfasser  des  eben  besprochenen  auf* 
setzen  diesem  einwarf  mit  erfeig  begegnet. 

Die  von  seiteu  der  belgischen  akademie  gegen  die  im  auf- 
trage ues  kaiser*  hereusgeheue  „karte  von  Gallien  *ur  zeit  Ca- 
sare"  (gemachten  einweuduogen,  so  wie  die  über  denselben  gegen» 
stand  von  mir  Phil.  XIX  kurz  geäusserten  bedenken  heben  durch 
den  general  Creulj  eine  sehr  ausführliche,  enfgegnung  erfahren 
<nf*  13)  und,  was  fast  noch  wichtiger  ist,  die  zusage  eines  be- 
«abreibenden  und  die  lacken  ausfüllenden  commentars  der  karte 
hervorgerufen.  Zur  prüfung  der  karte  hatia  nämlich  die  belgi- 
sche akademie  eine  commission  von  drei  mitgliederu  ernannt,  Rou- 
ta,  fhrgtMl  und  If etefefx,  welche,  wie  es  dort  brauch  ist,  ihren 
beriebt  jeder  besonders  abgefasst  haben  (nr.  8).  leb  würde  sehr 
weitschweifig  werden  müssen,  wollte  ich  die  s'ämmtlichtn  aofstel- 
hingen  jener  gelehrten  und  die  erwiederungen  des  generals  GrevJy 
auch  nur  im  knappsten  auszuge  naht  heilen  (vgl.  Phil.  XX,  745  flg. 
XXIa  178  flg«):  'cu  glaube  twa  der  interessanten  discussion .  nur 
die  punkte  kurz  angeben  zu  dürfen,  über  weiche  man  beiderseits 
zu  einer  eoUcheidung  gekommen  tat.  Creuly  gesteht  ein,  dass 
die  den  Segni  auf  der  karte  gegebenen  wohnplätze  (an.  der.  obe- 
ren Oise)  mit  den  worden  der  common  tariea  VI,  32,  1  inter  Sbur 
rone$  Tr$pfrQ*gue  nicht  stimmen,  und  nach  den  hemerkungen  theil* 
von  Reales .  tbeila  von  Wauters  glaubt  er  jetzt ,  dass  die  Cae- 
roesi  oiebt  am  Cliiers,  wie  d'Anville  angenommen  hatte,  sondern 
im  gou  Caroa  des  mittelalter«  an  den  ufern  des  flüsschens  Prüm 
im  norden  von  Bitboung  (oder  nach  Koulez  zwischen  Uotiilion, 
Kerpen  und  Prüm);  die  Segni  im  onrdostcn  von  Neufchafeau  im 
sogenannten  Oesseninc  (der  zweite  theil  dieses  namens  soll  näm- 
lich nach  Wautera  von  den  Segni  herstammen)  >  die  Pacmaui  in 
der  Falminne  (oder  buch  Fameune  s.  Untersuchungen  von  K.  F. 
(nr.  3kH  p.  12  und  famine  oder  Famene  auf  manchen  karten  ge- 
nannt) zwischen  Givct  und  Marche  ihre  wohnsilze  angewiesen 
bekommen  müssen.  Vielleicht  trifft,  mit  bezieh  ung-  auf  .die  S*yni> 
K.  b\  die.aache  noch  bezser,  wenn  er  u.a.  o.  die  gegend  am  die 
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walddörfer  Alt  und  Neu  Bourg -Segne  (oder  auf  ander  u  karten 
Bourgejgns)  ein  und  eine  halbe  deutsche  raeile  südlich  von  Givet 
als  mitlelpunkt  (ich  würde  lieber  sagen  als  den  südwestlichsten 
paakt)  ihres  landes  an  nimmt,  wodurch  ihr  ehemaliges  gebiet  nord- 
westlich ¥on  dem  jetzigen  Neufchfeeau  zu  liegen  kommen  würde» 
Dean  jene  ahleitung  des  namens  Ocsseoinc  von  Segni  mochte  die 
Wissenschaft  der  etymologic  bezweifeln :  man  erwartet  die  stamm* 
sjlbe  von  Segni  in  dein  angeleiteten  wort  betont  anzutreffen;  an* 
sserdem  findet  sich  die  endung  des  namens  Oesstnmc  auch  in 
ähnlichen  bildongen  tot,  wie  in  dem  westphälischea  Owning.  Da- 
gegea  erklärt  sich  ßourecigoe  einfach  durch  burgut  ütguorum* 
Ob  auch  die  Stadt  Ciuey,  wie  d'Auville  meint,  der  sie  Sinei  oder 
Signet  nennt*  von  demselben  volk  ihren  nameti  erhalten-  bat,  müaate 
die  alte  form  desselben  entscheiden;  geographisch  würde  sieh 
diese  ahleitung  mit  der  obigen  vereinigen  lassen,  da  Bours  eigne 
and  Ciney  durch  noch  nicht  fünf  deutsche  meilen  getreont  sind.  — «- 
Dt*  Condrusi  endlich  beaalten  ihreo  pleiz  auf  der  karte  der  comt 
mission  (im  sogenanutei»  Coridroa) ;  nur  dürfte  ihr  land  sich,  nach 
den  erinnerungen  der  belgischen.,  gelehrten.»  nicht  soweit  nach 
Südwesten  erstrecken. 

Die  übrigen  punkte ,  in  denen  die.  Belgier  eine  Ton  den  an» 
gabeu  der  karte  abweichende  metnuug  geäussert  haben ,  bleiben 
auch  jetzt  noch  streitig,  indem  Creuly  die  auf  alte  namen  zu» 
rückgefahrtea  aidetiuogeo  neuerer  terrainbezeichnungen ,  und  mit 
recht,  al#  völlig  unsicher  beseitigt.  Ich  halte  es  auch  nicht,  der 
mühe  wer th,  alle  die  vagen  vermuthungee  tou  Wauters  anzuführen : 
ein  und  dasselbe  ideine  volk,  die  Levari,  entweder  zwischen  Sani- 
bre  und  Maas  oder  an  verschiedenen  «teilen,  des  brahantischen  un- 
terzubringen,  hei88t  eben  erklären,  dass  die  Wohnsitze  desselben 
sieb  nicht  bestimmen  lassen  (mau  sehe  übrigens  Phil.  XX,  745)« 
Jedoch  musa  ich  im  Interesse  der  wortkritik  einsprach  taun,  dass 
man,  wegen  eines  dorfes  Gordinme  in  der  nähe  von  Walcourt, 
die  Wohnsitze  der  Getdumni  in  djese  gegend  verlegen  will.  Bs 
giebt  in  diesem  landstrieh  eine  grosse  menge  von  dö'rfern  nut 
der  endung  -iune,  wie  Gedinoe,  Buhinne,  Haltinne,  Burdinne,  Ger- 
piaaes,  üemptinne»  Hansinne,  Nalinnes,  Custinne,  Godinne,  £mp« 
tiune  etc.,  and  es  sollte  Gordinne  allein  das  andenken  an  eine 
alte  ceitische  Völkerschaft  bewahren)  Und  zu  guusten  einer  sol- 
chen annähme  will  man  Casars  commentarien  die  lesart  Gowduni 
\ statt  Geidtimat)  aufdrangen,  die»  wie  ttudendorp  ausdrücklich  er- 
klärt,  keine  einzige  handschrift  hat,  und  die  vielleicht  nur  in 
folge  eines  typographischen  versehene  in  einigen  der  ältesten  ab* 
drücke  sicL  vorfindet?  Ist  es  einem  solchen  verfahren  und  der 
dadurch  angerichteten  Verwirrung  gegenüber,  nicht  gerechtfer* 
6gt,  unbegründeten  etymologien  mit  aller  macht  entgegenzutre« 
Nsa.  Ganz  eben  so  unberechtigt  ist  es,  das  territorium  der  Ceu- 
trone$ ,  wegen  der  dorfer  Gsndron  und  Csn/W,  für  ausgemacht  ae< 
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zusehen.  Es  würde  leicht  daraus  ein  rücksckluss  auf  die  letart 
gemacht  werden»  für  den  durchaus  Kein  genügender  anhält  vor- 
handen ist  (a>  uoteo). 

In  andern  fällen  werden  die  früher  von  der  französischen 
commission  getroffenen  enischeidungen  vertheidigt.  So  werden 
die  Meldt,  welche»  wegen  V,  5,  2,  die  karte  zwischen  Brügge 
und  der  meeresküste  (natürlich  neben  den  Meldi  am  Meaui)  an- 
bringt, gegen  die  allerdings  auch  pur  wenig  von  gründen  unter- 
stützten angriffe  der  belgischen  gelehrten  in  schütz  genommen. 
Ein  volk  dieses  namens. in  jenen  landutrich  zu  versetzen,  hatten, 
ausser  der  rücksiebt  auf  die  angeführte  stelle,  die  namen  Meid- 
Feit,  Maldeg- Hen -Veit*  welche  gewisse  .  gegenden  um  die  ge- 
dachte Stadt  führen ,  schon  d'Auville  (not.  452)  und  nach  ihm 
Walckenaer  (1,  468)  und  de  Seulcy  (bei  welchem  die  gegend 
Melde -gheU,  ein  dorf  Melde- Gen  genannt  wird,  s.  Phil.  XIX,  555) 
veranlasst.  Die  beriebtiguug  dieses  alten  und  doch  so  handgreif- 
lichen irrthuma  hätte  gerade  von  belgischen  oder  holländischen 
gelehrten  erwartet  werden  dürfen ;  da  diese  aber  damit  nicht  her- 
vorgetreten sind,  $o  bleibt  es  mir,  obgleich  einem  ausländer,  vor- 
behalten in  saehen  der  missdeutetcu  flämischen  spräche  das  wort 
zu  ergreifen.  Und  vor  allen  dingen  muss  es  doch  hürhlicb  auf- 
fallen, daas  während  eine  massig  speciale  karte  in  Brabant  und 
Flandern  etwa  sechzig  Ortschaften  mit  4er  endang  -gkem  aufweist, 
nur  in  der  einen  ortsbezeichnung  Maldeghem  der  name  eines  al- 
ten celtischen  volk*  enthalten  .sein  sollte.  Bei  näherer  Untersu- 
chung findet  man,  daas  diese  Ortschaften  mit  der  endung  -ghtm 
(alt  gok$m>  gehem*  Uaigneri  p.  65),  welche  in  ihrer  gehung  etwa 
unserm  deutschen  -reich  oder  -beim  entspricht,  zum  Stammwort 
häufig  einen  pflanzen-  oder  thiernamen  haben.  So  kommt  Blse- 
ghem  bei  (Oudenaarden)  von  eis  oder  ehenboom  und  bedeutet  etwa 
so  viel  als  unser  Elsenheim;  krweteghem  (zwei  deutsche  ineilen 
ästlich  von  Oudenaarden)  stammt  too  erwet  (errett,  ert)  die  erase 
und  würde  deutsch  Erbsenheim  heissen;  Oeleghem  (zwei  deutsche 
meilen  östlich  von  Antwerpen) ,  von  oel  oder  heul  d.  i.  moho, 
würde  unserm  Mohnheim  entsprechen ;  Destelghem  (nördlich  von 
kortrjk)  ist  wohl  platt  statt  Dutelghem ,  TaUnghcm  (bei  St.  Omar) 
ist  wohl  von  taling,  tmeling,  letting  d.  i.  cercelle,  kriechen te,  ab« 
zuleiten;  Ever g hem  (bei  Gent)  von  ever,  eoerewijn  eher  n.s,w. 
In  manchen  fallen,  wo  die  holländische  spräche  die  Stammwörter 
nicht  erklärt,  scheint  die  bedeutung  sich  aus  dem  mittel  hoch- 
deutschen zu  ergeben;  so  scheint  Altteringhem  (südlich  von  Veiirne) 
auf  alber  pappel,  albert»  päppeln  zurückzuführen;  Ernegkem  (süd- 
westlich von  Brügge)  auf  fr»«  oder  arme  d.  i.  ernte  u.  s.  w.  Da- 
nach kommt  Maldegbem  (drei  m ei ler  ÖKtlich  von  Brügge)  von 
dem  holländischen  pflanzenoamen  Melde  (auch  Milde:  8.  Woorden- 
boek  door  Halma),  welcher  deutsch  auch  melde  und  in  älterer 
form    malt*    heUst    (s.  Be  necke's    Wörterbuch)    und   welcher    die 
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bezeichnet,  die  atea   freasesisch   mrröck*,    see**- 

Miiiit  «ad  die  «»tor  dem  botaaischea  nan  miriphm 
sekaewt  ist.  Bs  mockte  kieraeck  deutlich  »ein,  dass  Unkenntnis*  ie 
fremde«  anraekea  jeee  fraaaosisckea  geJehrtea  ia  der  ekenteuer- 


mmea  ttesckang  geftkrt  bet,  ia  einem  gemnsekraut  reite 
•Jtaa  Völkerschaft  aa  entdecken;  aod  kk  hoffe,  ea  wird,  treta 
der  karte  der  commission,  ran  dea  gallisckea  *T«/o*  am  Brügge 
fertaa  nickt  aiekr  gesprochen  werden. 

Vaa  deal  fehltritt »  aaf  die  eben  widerlegte  etjaiologie  d'Aa- 
vela'a  eunagekea»  kitten  übrigens  Walekenaer  aad  de  Saalcy  die 
•ädern  gineück  verfeUtea  akleitnngea  der  aamea  von  Völker- 
echeftea,  welcke  der  groane  französische  geograpk  dickt  neben 
die  MeMer  aetat,  saräckschreckea  musses.  Br  bringt  die  Gor- 
dent  (d.  k.  die  nickt  lingat  erwähnten  Gmdummi)  aa  die  meerea- 
sfste  von  Flandern,  weil  die  eedang  aknti  ihn  an  die  dunen»  down* 
erinnert,  not  357;  die  Grudü,  welche  in  die  unmittelbare  Bake 
•er  Nerrier  und  Aduatuci  gebracht  werden,  s.  carte  de  la  Gaule 
e.  14»  dickt  aa  die  sudlicke  Sckeldemiadeag»  not.  862,  wegea  et- 
tea  fleckeas  Qroede,  der  bei  seiner  Inge  gegen  den  lass  aad  daa 
aeer  seinen  namen  viel  eker  von  dem  bei  Ducange  veraekbneten 
•rn«  (loc*$  streams  impkxit  $ept*§J,  groea,  groeta,  erkalten  ka- 
kta  keente.  Dad  warum  bat  der  general  Creuly,  mit  reckt  miss- 
traetaek-  gegen  die  etymetogiea  von  Wautera  and  die  beiden  eben 
erwikntea  d'Anville's,  diea  ausstreuen  nickt  auck  auf  die  erste  des- 
selkea  gelehrten  übertragen! 

Aber  ea  sind  eben  aack  aoek  gaaa  andere  grfiade  sachlicher 
art  vorhanden  geweaea,  welcke  die  cemmiseioa  bestimmt  kekea, 
die  seeiaaeg  d'Anville's  «ad  Walekenaer1«  ansunekmen.  Der  gene- 
ral Greedy  sackt  sa  neigen»  dass  ea  widersinnig  gewesen  wäre» 
wen*  Cjsar,  bei  so  vielen  andern  ibm  au  geböte  stehenden,  ört- 
•kkkettea  aad  külfsmitteln»  ackiffe  aaf  der  Marne  hatte  wollen 
kaaea  lassen  aad  dasa  es  andenkbar  ist»  dass  diese  schiffe  bei 
ihrer  fahrt  wieder  stromaufwärts  kättea  surttokgeworfea  werden 
keaaea.  Man  kann  sogar  aoek  kinsafügen,  dass  Cäsar  euadräck- 
lick  uafskrt,  alle  seine  legioaea  kättea  Winterquartiere  bei  dea 
Belgian  genommen  IV»  38,  4»  am  daraus  dea  seklues  sn  machea, 
daaa  bei  den  Meldera  aa  der  Marne»  aasserkaJb  Belgiens»  der  re- 
mische  feldkerr  keiae  schiffe  hebe  aafertigea  lassen.  So  einleuch- 
tend diese  betraebtangen  aad  die  daraus  gesogene  folgerung  aaf 
dea  ersten  klick  sein  möchten,  eo  erweisen  sie  sich  dock  bei  aä- 
kerer  antersucbnng  als  nicht  stichhaltig. 

Dar  wiad  nämlich,  welcher  die  schiffe  abhielt  aa  Cäsar  an 
hemmen,  war  der  «eras,  nerdaordoatwiad  (s.  Vitra?«  I»  6  and  Le- 
win, CXX1II),  der  bis  aom  eintritt  des  AJricas,  mit  dem  die  ex- 
peditioa  abging,  faafandawaaaig  tage  «aaaterbrechen  webte,  V,  7, 
3:  er  ist  für  die  schiffe,  welche  voa  Osteade  aack  dem  Pas  de 
Calais  fakrea  wollen ,  swar  nicht  der  günstigste,  aber  dock  nicht 
XXII  B4.     l.  u 
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gerade  hinderlich  «Ml  ton*  wohl  die  schiffe  gegen  das  load  wer- 
fen, aber  nicht  «ach  dem  paukt  zurück ,  iron  wo  sie  Abgegangen 
sind  Derselbe  wind  jedoch  uusi  unbedingt  ein  jedes  schiff  Mo* 
dem,  Yor  der  ecke  von  le  Buvre  vorbei  die  riehtfrug  noch  de» 
konel  eiozoschlagent  and  our  wenn  die  seoaffe  au»  der  Mae  ade* 
laufen  wollten ,  ist,  bei  den  eigedthumlieheo  boo  de»  kttste  dost* 
Clears  erzählung,  dass  die  sehiffe  nach  dem  »unkt,  von  wo  sie 
ausgegangen  waren,  zurückgeworfen  wurden,  vollständig  be- 
greiflich. 

Nun  kommt  über  noch  dato  ausdrücklich^  zeugniss  Bt*ebo* 
hinzu .  welche*  der  comrmissien  entgangen  za  «ein  schetut  Mao 
mag  eo  wenig  ale  mftglieh  auf  die  oescbreibung ,  welche  dieser 
griechische  echriftsteWer  von  Gallien  liefert  geben:  dieser  sein* 
uachricbf  lässt,  neben  d*r  angäbe  CJiUnrs,  kein  bedenke*  so.  Br 
sagt  Wo:  tn>oxiirm  f  ai>fd>»  9  ßQeitaria,  *qv  mio  F$90V  *m< 
ryyfr&*9,  «—  rov  #«  J&pcoo>a  «fson»  «VffutWjpar  tVfftvfta  di  Woo 
$i  vavm'ijko*  ev*w%if$*io  äaifiüp  i  eW,  nXiM  *«V  ir^fr  Bqm 
paprtnifr  Dies  kau«  8trabo  nor  geschrieben  haben  mit  oesag 
auf  die  MeJdi,  welche  er  an  die  Seine  letzt,  194t  *#{*'&  ror 
Jfy*o**a*  nor*iu»  tibi  Hai  ot  /7it'cfetof  —  ««*  MASou  8o  «cU- 
«am  demnach  noch  die  mossregel  Cäears,  an  der  Marne  schiffe 
bauen  tu  lassen,  uns  erscheinen  mag,  bezweifelt  kann  nie  nicht 
werden;  und  man  muss  glauben«  dass  die  jenseits  der  Marne  und 
hVr  zunächst  hei  den  Belgiern  einquartierten  legeten  mit  der  aus« 
fttfrung  derselben  beauftragt  gewesen  sind. 

Der  beträchtlichste  missgriff  tu  der  auffassuog  der  krieg** 
funrung  Cäsar*  ncheiut  mir  durch  die  körte  in  beziehuog  auf  den 
feldzug  gegen  die  Usipeter  und  Tencterer  gemocht  weiden  zu 
iejir.  Ich  hotte  erwartet,  doss  einer  von  den  deutschen  geleerten 
am  Rhein,  welche  tor  ooeh  nicht  langer  zeit  sich  in  den  bonnor 
Jahrbüchern  mit  diesem  kämpf  besondere  beschäftigt  hoben,  gegen 
die  roh  den  Fruososen  neuerdings  aufgestellte  ansieht  protestiren 
Wurde:  es  ist  dies  wohl  nnr  deshalb  nicht  gesebeheo,  weil  man 
nie  der  widerlegang  gar  nicht  fur  werth  gehalten  hot.  Bo  hin 
ich  denn  gezwungen,  mich  hier  gegen  sie  zu  erklären.  Do  Creuly 
zu  verstehen  giebt,  ich  hätte  überhaupt  onr  der  karte  our  ganz 
ottbefongreiche  versehen  oussusetzed  gewusst,  so  köonte  mein 
schweigen  hi  Paris  su  smsgelegt  werden,  als  wenn  die  fronxösi- 
sehe  darstellung  voo  der  iehlochl  zwischen  Ganor  und  den  ger- 
manischen Völkern  auf  uosrer  selte  dea  Rheins  doch  wenigstens 
bei  mir  Zustimmung  gefunden  habe.  Aneh  gestehe  ich,  den  witoaeh 
und  die  hoffnuog  zu  hegen,  doss,  noch  meiner  ouseioeedetoetsoag, 
eine  unrichtige  Ortsbestimmung  aufgegeben  werden  Infekt*,  .wel- 
che   den    werth    des    Werks  bedeutend   beeinträchtigen  mutzte 

Auf  der  karte  nämlich  wird  Cfisars  morsch  von  Aduatuco 
(Tongern)   auf   dem   rechten   Maosufer   angegeben;   die   scklacbt 
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*H  auf  der  flicke  westlieh  von  Grave,  d,  h.  also'  auch  anf  de» 
fast  tea  Maasufer  geliefert  worden  sein;  can  Raeinübergang  soll 
Cäsar  amen  Aduatnea  snrückmarscbirt  «ein  and  von  da  gegen 
Cola  seinen  weg  genommen  haben,  an  daselbst  seine  erste  brücke 
sa  schlagen.  Was  Crenly  jetxt  gegen  die  belgischen  akadeaiiker 
sar  vertbetdigang  dieser  annahiae  vorbringt,  läset  sehr  leicht  die 
tTwdloaigkeit  derselben  übersehen.  Ei  knüpft  «ich  diese  be*pre- 
ehang  an  die  den  Ambtvaritii  gegebene  läge  an;  die  französische 
commission  hatte  sie  swiseben  Rhein  und  Maas  untergebracht; 
ist  die  Schlacht  dagegen,  wie  die  Mitglieder  der  belgischen  aka- 
demie  mit  den  meisten  deutschen  gelehrten  übereinstimmend  be- 
haupten, in  den  wrakel  zwiachen  Rhein  und  Maas  anzunehmen,  so 
mass  jenes  volk  auf  die  Westseite  der  Maas  versetzt  werden. 

Kin  haaptgrand  für  Crenly  zu  glauben,  dass  die  vorfalle  des 
germanischen  kriege«  rechts  von  der  Maas  stattgefunden  haben 
mflssten,  ist  die  bezeiebnung  des  Übergangspunktes  der  Germanen 
über  den  Rhein  durch  die  worte  non  longe  a  mart,  welche  nur 
eine  stelle  unterhalb  der  Waal  bezeichnen  könnten,  weil  non  longe 
doch  wohl  nicht  von  einer  entfernung  von  120  kilometern  (17 
deutsche  meileu)  gebraucht  worden  sein  durfte.  Gleichwohl  bat 
er  selbst  wenigstens  früher  kein  bedenken  getragen,  bei  der  an- 
nähme von  Cäsars  erstem  Übergang  bei  Coin  und  dem  zweiten 
bei  Coblenz,  paulum  supra  von  einer  entfernung  von  100  kilome- 
iern (14*  15  deutsehe,  meilen)  gelten  zu  lassen. 

Er  bezweifelt  (nach  Ptolemaens  Worten  psva  tor  Mona*  no- 
tmpow  and  nach  Tac.  Hist.  IV,  28),  ob  die  Wohnsitze  dar  Mens- 
pier  sich  über  die  Maas  aasgedehnt  haben,  und  gleichwohl  muss 
er  nach  Cäsars  angäbe  IV,  4,  2  sie  bis  über  den  Rhein  sich  er- 
strecken lassen.  Konnte  das  letztere  unterhalb  der  Waal  der 
fall  sein,  so  konnte  es  auch  oberhalb  derselben  stattgefunden  ha- 
ben, wenn  auch  später  (oder  im  munde  der  Schriftsteller,  welche 
sich  hierüber  aar  im  allgemeinen  ausdrücken)  die  Menepier  nur 
weltlich  von  der  Maas  wohnten.  Oder  vielmehr,  die  in  älterer 
zeit  jenseits  das  Rheins  liegenden  wobnsitse  der  Meaapier  dürfe» 
nur  oberhalb  der  Waal  aagenommen  werden ,  weil  sonst  nicht 
räum  bleibt  fir  öm  IV,  10,  4  erwähnten  Rataver  und  fern*  for» 
harafue  naüonei  des  inseJdelta's,  welche  Cäsar  wegen  ihrer  ärm- 
Kcbkett  an  gestört  Hess  and  darum  such  nicht  namhaft  macht. 

Wenn  aber  die  üsipeter  and  Tcncterer  unterhalb  der  Waal 
über  den  Rhein  gegangen  wären,  se  hätten  nie  auch  ausserdem 
noch  ober  die  Maas  gehen  müssen,  und  es  bleibt  dann  immer 
seltsam ,  dass  Cäsar  dieses  Übergangs  nicht  erwähnung  gethan 
haken  sollte ,  besonders  da  er  die  Schwierigkeiten  so  aaehdrifok* 
lieh  hervorhebt,  die  ihnen  der  Rbeinübergnng  gemarkt  hatte* 
Auf  keinen  fall  aber  darf  man  sich  die  suche  so,  wie  es  der  ge- 
neral Crealy  that,  zurechtlegen,  der  Cäsar  gerades«  beschuldigt, 
den  Rhein»  genannt  and  die  untere  Maas  gemeint  an  haben,  schon 
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deswegen  nicht,  weil  Cäsar  gerade  kurz  vorher  sich  die.  mühe 
gegeben  hat,  die  beiden  flüsse  nach  bestem  wissen  anf  das  ga» 
neueste  an  beschreiben  und  auseinander  xu  halten  Das  betest 
nicht  mehr  den  Schriftsteller  erklären,  sondern  die  eigne  meinnng 
ihm  unterschieben. 

Ferner  möge  Creuly  in  gewohnter  weise  nachrechnen,  ob  es 
begreiflich  bleibt,  wie  in  der  auf  der  karte  dem  Germaneaheere 
gegebenen  Stellung  in  drei  tagen  nachrieht  so  den  Ubiern  kin 
und  von  ihnen  zurück  hätte  gebracht  werden  können,  IV,  li,  ft» 

Wenn  sodann  im  augenbliek  ,  wo  Cäsar  die  Germanen  trifft, 
schon  auffordern ngen  der  Gallier  an  sie  gelangen ,  vom  Rheine 
fortzugeben,  nli  nb  Rheno  discederent,  IV,  6,  S,  so  wird  jeder 
andere  schliessen,  dass  die  Germanen  noch  in  der  nähe  des  Rheins 
geblieben  sein  müssen.  Creuly  dagegen  bringt  gerade  ans  die- 
sea  Worten  heraus,  dass  die  Germanen  überhaupt  gar  nicht  am 
Rhein  gewesen  sein  könnten,  sondern  westlich  von  der  Maas  ge» 
standen  haben  mannten.  Dies  ist  das  loos  des  wü  on  iil  em- 
ployment. 

Und  wäre  endlich  die  schlecht  auf  der  Westseite  der  Maas 
geschlagen  werden,  so  hätten  die  Usipeter  nnd  Tencterer  auf 
ihrer  flucht  ganz  einfach  in  die  Maas  gesprengt  werden  müssen 
aad  die  worte  Gäsars  ad  eonflueniem  Motte  ei  Rheni  hätten  nicht 
den  geringsten  sinn  nnd  die  erwähnnag  der  Waal  ke''ne  be- 
deute ng. 

Ja,  wenn  man  den  eben  erwähnten  ansdmek  Cäsars  genau 
ins  äuge  fnsst  und  die  sache  in  ihrer  gnnsen  scharfe  hinstellt, 
so  hätten  nach  der  auffassung  dar  französischen  kürten -cummin» 
sinn,  die  Germanen,  um  ad  eonflueniem  Mesne  «I  Rheni  zu  getan* 
gen  und  hier  an  ertrinken»  erst  alle  über  die  Maas  springen 
müssen. 

Schon  früher  nnd  neuerdings  Wuuters  hoben  behauptet,  daaa 
dieser  ausdruck  nur  eine  Umschreibung  für  die  Waal  sein  könne. 
In  der  that  muss  man  doch  zu  conflmentem  hinzudenken  flueium. 
Hätte  Cäsnr  den  ansammenfluss  des  Rheins  mit  der  Maas,  die 
mftndung  ine  Rheins  in  die  Maas  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er, 
nach  dem  älteren  Sprachgebrauch,  unbedingt  na*  eonfluentes  Han- 
au** ei  Motam  gesetzt;  und.  gegen  diese  Bestimmung  und  die 
gleiche  bödenlang,  die  man  den  wirklieh  von  Cäsar  gebrauchten 
warten  hat  unterschieben  wollen,  lässt  sich  die  sehr  gegründete 
nmd  unwiderlegbare  einwendung  machen,  dass  der  Rhein  gar  nicht 
in  die  Maas  mündet,  und  dass  Cäsar,  nachdem  er  einmal  die  Waal 
gaaaant  hatte,  ihr  hier  nicht  wieder  den  Rhein  würde  snhatitairt 
bähen.  Dagegen  lässt  sich  eia  sehr  triftiger  grund  angeben, 
warum  Cäsar,  statt  einfach  die  Wnal  an  nennen,  für  ihren  ea- 
men  die  gedachte  Umschreibung  hat  wollen  eintreten  lassen :  4er 
lese*  übersah  aa  uugeeblicfclich ,  dass  die  Germanen  vor  sich  die 
Wnal,  hmka  die  Maas,  rechts  den  Rhein,  und  nlso  keinen  nnsweg 
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hatte».  Zwar  kommt  con/hiMf  in  der  von  mir  ihn  gegebenen 
bedeotung  „verbindungsstrom"  nicht  nocb  einmal  vor;  aber  dar- 
iter  wird  man  sieb  niebt  wundern,  besonder!  wenn  man  bedenkt, 
data  dieser  fall  der  bifurcation  eine«  flosses  für  die  Römer  über- 
bannt  ein  anienm  war.  Brat  in  sehr  viel  späterer  seit  dagegen, 
als  die  ursprüngliche  bedeutung  des  worts  sieb  stark  abgeschlif- 
fen hatte,  ist  confluent  mit  dem  genetiv  for  einmündung  gebraucht 
worden« 

Dans,  wie  Creulj  meint,  swiscben  Maas  nnd  Rhein  es  Cä- 
sar nirgends  hätte  an  wasser  fehlen  können,  ist  eine  behauptung, 
welche  durch  die  kenntniss  des  terrains  keineswegs  unterstützt 
wird,  dos  stelleaweis  sandiges  heideland  ist 

Demnach  muss  der  kämpf  zwischen  Rhein  und  Maas  stattge- 
funden haben:  nnd  aus  dieser  darlegung  folgt  zugleich  mit  noth- 
wendigkeit,  dass  die  AmbiutriH  auf  das  westliche  ufer  der  Maas 
zu  versetzen  sind.  Der  ganze  gang  des  krieges  wird  —  sobald 
man  nur  die  Germanen  nicht  mehr  in  die  spitze  ecke  zwischen 
Maas  und  Waal  will  eingedrängt  werden  lassen  —  äusserst  ein- 
fach) :  das  hauptlager  der  Usipeter  und  Tencterer  blieb  in  dem 
stumpfen  winkel  zwischen  Rhein  und  Waal  (etwa  drei  oder  vier 
meüea  von  dem  damaligen  lauf  dieser  beiden  flösse,  vielleicht 
auf  dem  sogenannten  heidenhirehbof,  südlich  von  Craneburg)  ste- 
hen: in  der  that  liest  man  euch  nichts  von  einem  rücksug  der 
Germanen;  nur  Streifcorps  hatten  ait  vorgeben  lassen,  die  reite- 
rei  an  den  Ambivariten,  andre  abtiieüuugen  —  oder  aucb  diesel- 
ben —  waren  vorher  bis  zu  deu  Condrusern  vorgerückt  nnd  vor 
Cnnaro  annaherung  wieder  zurückgegangen  ;  und  so  kooote  denn, 
hei  dem  plötzlichen  uud  unerwarteten  Überfall  des  römischen  feld- 
berrn  in  dem  keinesweges  militärisch  eingerichteten  gesammtla- 
ger  der  Germanen  die  Verwirrung  so  gross  werden,  dass  ein  wi- 
derstand nicht  möglieh  war  und  die  schlecht  schnell  mit  der 
flucht  und  Vernichtung  des  ganzen  volksstamms  endigte.  Dass 
aber  die  retteret  im  rücken  Caiars  ihre  rettung  über  den  Rhein 
hat  bewerkstelligen  können,  ist  wohl  nicht  so  unglaublich,  als 
Creulj  anzunehmen  scheint;  ein  solcher  rückzog  kommt  mir 
nicht  auffallender  vor,  als  der  streifzug  der  Sagambrer,  und  bei 
weitem  nicht  so  seltsam  und  so  abenteuerlich ,  als  der  zug  des 
herzog*  Wilhelm  von  Braunschweig  im  jähre  1809  mitten  durch 
das  'Von  den  Franzosen  besetzte  Deutschland. 

Somit  würde  man  sehr  zu  bedauern  haben,  wenn  die  ausge- 
zeichnete karte,  die  man  dem  kaiser  verdankt,  in  der  darstellung 
den  germanischen  krieges  auch  beim  schliesslichen  abdruck  auf 
dem  von  ihr  eingeführten  irrthum  beharren  sollte. 

Auch  den  Sugambern  weist  die  karte  ihre  Wohnsitze  unrich- 
tig an.  Sie  gestel.t  es  auch  stillschweigend  seibat  ein,  indem  die 
auf  ihr  verzeichnete  marschliuie  des  gegen  dieses  volk  gerichte- 
ten fefdsugs  Cäsars  das  von   ihr  angenommene  gebiet  desselben 
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bei  weitem  siebt  erreicht.  Das  land  der  Sugambrer  bqm  neb 
ven  der  Lippe  an  aaeb  südeu  erstrecken,  leb  verweise,  um  hier 
nicht  weitläuftSg  «u  werden,  auf  weiter  unten  uod  auf  Kein- 
king  (nr.  40  >  p.  15. 

Um  oben  den  gang  meiner  beweisführung  nitibt  tu  unterbre- 
chen, habe  ich  noch  eine  der  wichtigsten  einaelheiteu  fortgelae- 
sen,  weil  sie  einer  an  ausgedehnten  begründung  bedurfte}  sie  dsss 
sie  gehörigen  orts  eingeschaltet  werden  konnte;  Ich  habe  ja  schon 
öfter  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  geographischen  anga- 
ben Cäsar*  immer  die  genaueste  besiehnug  aaf  die  darstellung 
seiner  kriegen  ntcrnebniungeu  haben;  auch  mehrmals  gezeigt, 
wie  das  genaue  Verständnis*  dieses  «lbs  überflüssig*  vermei- 
denden Schriftsteller»  darin  besteht,  sieh  die  beziebuHg  vainer 
besehreibungen  anf  die  vergangen  welche  er  eraäblt,  deutlich  zu 
machen.  Auch  spreche  kb  in  meinen  aufsetzen  in  dtr  rege)  nur 
ven  dieser  art  des  Verständnisses:  wenn  man  das  in  Frankreich 
berücksichtigt  bitte,  wurde  maa  manche  meiner  susserungen 
nicht  haben  übel  deuten,  dürfen.  Ich  glaube  auch  hier  eine  gele- 
genbeit  in  haben,  an  einem  auffallenden  beispiei  die  eusdraeks- 
weise  Gasars  so  obaraoterisiren,  die  art,  wie  seine  besehreibungen 
asfjgefassf  and  mil  der  ersühlung  der  kriegerischen  creignisee 
in  Verbindung  gesetzt  werden  müssen,  zu  zeigen  und  zu  gleicher 
seit  eine  der  kritisch  verzweifeltsten  stellen  auf  eine  zuverlässige 
weise  sü  verbessern,  fis  handelt  sich  nämlich  um  IV»  10.  Die 
handschriftliche  lesart  Jauset  im  anfange  dieses  kapital«  nach  deu 
meisten  und  besten  manuscripten :  Mosa  proflmt  em  mania  Vonea» 
qui  est  in  ßmibut  Lingonum  ei  parte  auadam  em  Rheno  retapia 
qaae  appellator  Vacaku  msmUuaqve  effkcil  Batavorum  im  Qcmnwn 
infinit  neqna  bngnu  ab  Oceano  mitibvs  pauuum  LXXX  in  Rkanum 
infinit.  Fir  den  letzten  abschnitt  haben  Nchig  und  a.  as.  t*st> 
lam  officii  Batavorttm  neque  hngius  ob  Oceano  milibu*  paetumn 
LXXX  in  Bkenum  infinit  (oder  transit).  Die  neueren  besseruaga* 
Versuche  Schaeiders  und  Nipperdey's  setze  ich  als  bekannt  vor- 
aus; sie  genügen  in  keiner  weise,  noch  weniger  die  vertbeidt- 
gang  der  an  ersterstelle  gegebenen. handschriftlichen  lesart»  wel- 
che Crenly  unternimmt;  er  sagt:  „die  schnelle  feder  dea  Schrift- 
stellers, fortgerissen  durch  den  drang  der  darstellnng,  ergieast 
die  Maas  in  den  Ocean,  sodann  verbessert  sie  sich,  indem  lie  te- 
erst die  Maas  in  den  Rhein  fiiessen  lägst,  und  zuletzt  ist  es  der 
Rhein,  den  sie  durch  alle  Stundungen  des  delta's  dem  meere  zu- 
führt55. Schwerlich  würde  irgend  ein  lateinischer  Schriftsteller 
eine  so  verworrene  und  sich  so  widersprechonde  darstellungsweise, 
die.  man  ihm  andichten  wollte,  gutheisseu ,  am  wenigsten  Cäsar, 
der  übrigens  nicht  nur  gegen  die  verkehrtlieft,  sondern  auch  ge- 
gen die  nutzlosigkeit  dieser  ihm  zugeschriebenen  Schilderung  ein- 
sprach than  würde.  Dean  hätte,  nach  der  ansieht  der  commis- 
sion, nur  der  pttakt  bezeichnet  werden   sollen,   an    welchem   die 
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Besiegte*  Germanen  in  die  Mui  gejagt  wurden,  so  war  LXXX 
n.  f .  mk  Ocaaeo  nicht  nur  der  kürzeste,  sondern  euch  der  einsig 
Mere  smsdrock. 

Aber  auch  die  andarung  Nipperdey'e  bei  keinen  «inn.  Ist 
»  dam  kriege  Casars  gege»  die  Usipeter  und  Teeeterer  dee  ter- 
rain,  auf  welchem  er  gef&lirt  werde,  durah  meioeo  oben  geführ- 
te« beweis  gegeo  jeden  «weifcl  deutlich  nuchgcwiceee ;  iet  fer- 
ner dee  ort,  we  sie  ibree  achliesoliehcn  Untergang  fanden,  dnrcb 
du*  erwäbuung  der  Maas  bestimmt .  so  muss  ea  jeden ,  der  CsV 
enre  ganze  darsftallung  an  aicb  vorübergehen  läset,  bei  der  eigen- 
taimUehkeit  und  gauauigkeit  dieses  Schriftsteller»,  verwundern, 
daaa  er*  wenigatena  in>  der  Nippardevschea  faaaung  aeiner  Worte, 
durchaus  keine  Andeutung  giebt,  wo  die  Waal,  aus  dem  Rhein 
der  Maus  zufliesst,  wäbcend  er  doeb  die  stelle,  wo  die  Germanen 
über  den  Ebein  gegangen  waren  t  wenn  aueb  nur  durek  die  in 
allgemeinen  Ausdrucken  gegebene  eotferaung  derselbe»  von  dem 
meera,  beieicbneL  Der  Römer»  welcher,  ebne  alle  kenntoiae  die- 
ser örtlichfceiten.  die  beaabreibungen  Cäaai-a 'verfolgte,  wnaate  si- 
cher von  der  stelle,  wo  die  Waal  diu  beiden  ströme  verbindet, 
sieb  gnr  keine  Vorstellung  zu  machen  und  konnte,  bei  eeiner 
gänzlichen  unkunde  der  terrainbescbaffenbeit,  besonders  da  er  vor- 
her von  den  Condrusera,  Treverern  und  Eburonen  gelesen  bette, 
ienen  verhindung*flu««  vom  beutigen  Colo  an  bis  über  Nym  wegen 
binaaa  annehmen. 

Van  dieser  betmcbtung  aus  gebe  ich  an  nie  Verbesserung 
den  anfangaaatses  des  sehoten  kapitale,  im  voraus  bemerkend, 
dnas  die  stelle,  wo  die  Waal  in  die  Maas  ein  flieset  >  fast  völlig 
gasmo  L&XX  m.  p.  von  der  mündung  dee  letateren  Aussen  iu's 
meer  entfernt  ist  (man  vgL  Dnntaer  iu  Jahrbuch,  der  sltettbams* 
freunde  am  Rbein  X,  p.  51,  1847,  und  Creulv,  carte  de  In 
Gaale  p.  29).  leb  gebe  zuerst  die  Verbesserung  und  gedenke 
nachher  auf  das  einleuchtendste  nachzuweisen,  wie  die  jetzigen 
leearten  der  handacbriften  daraus  haben  entstehen  können.  Cäsar 
hatte  nämlich  geschrieben:  Mout  profluti  so?  monlt  Foseco  mj»  ist 
an  /kwat»  Ungetüm  «f  porta  fuadam  99  Rkeno  recepta  qum*  cp- 
pcsjatr  Vscslas  sntttkm  efflcil  Bmtmvorum  insene  lonyius  ab  to  [•'. 
e»  m  Vaemio)  murin*  pa$smm  LXXX  m  Oceanum  infimL 

Durch  diese  äaderung  ist  oiebt  nur  der  geographischen  gc- 
aaaigkeit,  so  weit  Cäsar  sie  wenigatena  oöthig  hatte,  ge- 
nüge gethun,  sondern  .es  ist  zugleich  der  ort,  wo  die  niederlege 
der  (iermanen  stattfand,  nämlich  die  Weal,  in  ihrer  entfern ung 
vom  Oceun  bestimmt,  in  ähnlicher  weise,  nur  genauer,  wie  der 
von  Cäsar  selbst  nicht  besuchte  und  darum  ihm  weniger  bekennt 
gewordene  übergangspuukt  derselben  durch  die  worto  tum  longe 
a  muri  aagegeheu  wordeu  ist. 

Die  vergleichupg  der  beiden  lesarten,  weiche  von  den  zwei 
eben  nn^eliibrteu  reiben  der  handacbriften ,   die   den    verschieden 
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«tan  kksaeo  — gahtfren,  ttbcriiefert  werden,  IHM  darauf,  das« 
seboo  fahr  früh  statt  der  warte  tu  (ketnnm  inßuit  durch  «is  we- 
gen dei  folgenden  Rhenus  vero  leicht  begreifliches  versehen  diese 
andere«:  in  Rkenum  infinit  in  den  text  geschrieben  Worden  wa- 
ren. Dies  Tersehen  wurde  am  rande  («der  anch  über  der  seile) 
verbessert  durch  die  volle  setcnng  der  richtigen  warte  in  Ocee- 
num  mßuit,  welche  hei  weiterer  Vervielfältigung  des  mnoaserints 
an  «nriehtiger  stelle  «wischen  die  Worte  des  texten  hineingeriet 
then.  Dadurch  wurde  nothweadig  *»  an  nuf  Octmnm  bezogen 
nnd  die  erklärang*  «6  Ocnnnn  ober  oder  neben  die  Worte  nb  00 
geschrieben,  verdrängte,  wie  in  ähnlichen  fälle»  so  oft,  dies«  er- 
sarttoglicbe  lesart.  80  entstand  die  an  erster  stelle  gegebene 
fnssung  der  menaseripte ,  nur  dass  wegen  der  am  frischen  ort 
in  den  text  gekommenen  worte  im  Oeennum  infinit  die  hinsuft« 
gung  dos  aas  hinter  intnlnm  erforderlich  su  werden  schien.  Der 
absehraiber  der  urhandaehrift,  aus  der  eki  etc.  geflossen  sind,  Hess 
wogen  dos  widersprache,  den  die  worte  enthielten  —  nnd  ich  hohe 
früher  Phil.  XVII,  p.  595  nachgewiesen»  dnss  die  iaterpoürien  hand- 
sahrlfltea  von  aboehreibom  herrühren,  die,  was  sie  schrieben,  verataa« 
den  —  das  erste  in  Ocenmnm  fort,  das  ihm  auch  *cbon  wegen  den 
dicht  darauf  folgenden  an  Ocenko  eaatetthaft  i«  sein  schien;  und 
so  bekam  dann  in  beiden  roihon  der  haedaebrifte*  der  tfOit  Cäsar* 
«tue  niaht  aar  völlig  stneieae,  sondern  nach  Ar  den  «weck,  den 
Cäsar  im  aage  haben  mnaste,  gaoa  ungehörige  fessaag.  Biermit 
baffe  ich  die  schwierigste  stelle  der  eeatmeatariea  aaf  eine  im- 
«waifekWce  weise  barges  tollt  am  haben.  Aadereisoita  rechtfer- 
tigt dio  dadurch  hiaaingehrachte  bestimmnag  der  entferoaug  4tr 
Waal  vom  moare  die  gründe,  aao  deaea  meine  oben  angegebene 
aaaaham  dos  tearaiaa,  aaf  welchem  die  girmnaeaichlacat  gpefie- 
hart  wurden  ist,  atelice  oberhalb  der  aar  deshalb  mit  so  vieler 
goaaaigkek  Insssalsbsasn  Waal,    unbedingt   festgebeJtea  werden 


Kin  lobhafter  streit  ist  darch  die  karte  ««geregt  werde« 
über  die  bag«  dos  an« •  dam  ^daalaeara«  «ad  «fee  eaatefls 
jfttlaafece.  8a  hahaa  sich  ia  dar  latataa  seit  verschiedene 
stimme«  voraohmoa  t««sr«>  welche  hudaa  nsataea  eine  and  dieselbe 
läge  aaweiaea  wollen,  aatar  ihnen  Waatorn  aad  K.  W.  Der  ein* 
sigtt  gvaad  rar  ein«  selche  annähme  ist  sie  gleich««*  das  nnmuas, 
Oeuiy  naaht  dinaa  awsaaaa;  aa  eatkriftea:  «nacht  daraef  eaf- 
nv,  dase  «Sa  «ia«  dar  hnidna  artaksAoitasi  «mmm,  die  am« 
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Imh  kitte ,  ww«  jener  ort  ait  dem  andern  derselbe  gewesen 
wire.  Die  stelle«  V,  38,  1,  VI,  33,  3,  welche  geradezu  Adua« 
tees  aasaerbalb  dee  Isaees  der  Adaatukor  setseti,  hatte  man  dure* 
die  Tereussetzuag  beseitige«  wetten,  dees  nach  der  Vernichtung 
dieses  relks  die  Bburooeu  is  dm  besits  eines  tbeils  ihres  lande*, 
der  ihnen  entweder  früher  gehört,  oder  den  sie  gekauft  oder  ge- 
schenkt  benommen  hätten,  eingerückt  sein  missten.  Aber  wire 
dies  der  fall  gewesen,  se  bitte  Cisar  den  Ambierix  in  seiner 
rede  eater  den  beweggrttnden ,  die  ihn  xnm  dank  ftgw  jenen 
rsreosebteteo,  doch  vor  allen  andern  dingen,  diese  vergrösserung 
seines  gebiete,  die  er  zuletzt  doch  isueer  dein  römischen  eroberer 
■nsnsrhi  eilun  gehabt  bitte,  erwähnen  lassen  missen.  Sind  also 
das  oppidmm  Aäkutoteorum  und  das  castell  Adirnlue*  als  getrennte 
tecafitäteo  erwiesen,  so  wird  in  dem  herg  Fatbtze  (Phil.  XIII,  p. 
386),  wegen  der  allgemeinen  übereinstiamufig  des  terrains  mit 
Casers  besebreibung,  das  erstere  wohl  anzweifelhaft  aufgefunden 
mm  dm  sein;  die  niehterwihnung  der  Maas,  welche  man  allein 
dagegen  hat  einwerfen  können ,  würde  man  sich  dadurch  tu  er* 
Hirea  haben,  dass  Att  flnss  die  einsehHessung  weder  erheblich 
erschwerte,  noch  wesentlich  unterstützte.  Gegen  die  annähme 
des  castalls  aber  in  Tongern  erhebt  Grangagaage  (nr.  9)  einsprach, 
einmal,  weil  Tongern  nicht  in  der  mitte  des  Rboronenlandee  Rege, 
andererseits,  weil  eine  ma§nm  eonoaUU  in  der  nähe  dieses  ortes 
nicht  aufgefunden  werden  kenne,  namentlich  ntcht  in  dem  dorfe 
Mr*  (oder  ftotrsn),  weiches  man  dafür  angeführt  hat.  Wan- 
*ers  dagegen  vertheidigt  in  twei  besehderen  aufsitzen  (nr.  10) 
die  Identität  too  Aduatuca  mit  Tongern.  Seinen  gründen  scbüesst 
sich  Crenly  sum  tbeü  aa :  er  zeigt,  dasS,  bei  der  ausdebnung  des 
landen  der  Bburonen  bis  an  die  untere  Scheide  (711,  33.  83), 
Tongern  sehr  wohl  als  die  mitte  ihres  landes  angesehen  werden 
könne;  er  zeigt  ferner,  dass  die  von  Cäsar  angedeutetcu  entfer» 
nnnge»,  wie  sie  sich  ans  den  ntäracnea  desselben  scbliessen  las- 
lassen, genau  Tongern  treffen ;  und  dass  man  unter  m&gnm  con- 
sole* und  bei  dem  ansdruck  imiquiwmiAo  loco  sich  keinesweges 
esse  .yon  schroffen  bergen  eingefasste  schluckt  zu  de  a  ken  babe, 
de  hei  dem  kämpf  mit  Wurfweiten  schon  eine  etwas  höhere  stel- 
lten; den  grössten  vortheil  gewähre.  Er  sucht  deshalb  den  hin* 
terhelt  des  Ainhioruc  im  thale  des  Geer  (die  fernen',  welche  hier  die 
karte  als  römische  angiebt,  könnten,  meint  er,  von  den  todtea 
der  iegionen  herrühren),  den  httgel  (VI,  39.  40)  im  Mugenberg; 
ein  AsmtsWs  am  fuss  dieser  anhöbe  soll  die  reste  der  jungen  Sol- 
daten, die  gefallen  sind,  eJeschliessen.  Zu  ähnlichen  ergebnissen 
kommt'  Dritten»  der  secretair  der  wissenschaftlichen  nnd  liters» 
riechen  geseilschaft  in  Limburg  (nr.  11):  „dreitausend  meter,  so 
schreibt  er,  ran  Tongern  zwischen  zwei  römischen  heerstrassen, 
der  ten  Tongern  nach  Bava v  und  der  von  Tongern  nach  Hur  (oder, 
wie  Gruagegnege  verbessert,  auf  Ombret)  befindet   sich  das  thai 
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van  Lawaige;  der  Jaer  ist  hier  von  «wci  hügelabhängen  (hie  zu 
einer  höhe  von  34—40  meter  fiber  «u  m  flussbett)  eingeschlossen 
und  Bildet  einen  grund  van  280*  meter  breite''.  Er  gehl  aber 
leider  fiber  «Re  grünte  aller  Wahrscheinlichkeit  hinaus,  wean  er 
in  dem  alten  oamen  Lariam  fir  Lawaige  das  Stammwort  J09, 
Hgen  zu  finden  glaubt  und  die  benenn ung  auf  heart  inmäims  aa* 
ruekführen  will.  Den  bffcrel  sucht  er  im  nordeu,  in  geringer 
antferaong  von  dem  ther  nach  Mastrieht;  hier  ist  eine  anhake, 
hinter  welcher  sich  noch  etwas  hoher  das  dorf  Berg  erhalt. 

Durch  diesen  der  belgischen  akademie  vorgelegten  aufaata 
ist  Grangegaage  keinesweges  von  seiner  früheren  ansieht  zur#ea> 
gebraobt  worden.  Er  benutzt  in  einer  spätem  (nr.  12ay  abband- 
laug  nicht  nur  die  auffallenden  schwächen  der  Drieseaschen  ar- 
beit, wie  die  etymologic  voo  Lawaige,  um  das  ganze  ergebatts 
aVrsetben  abttfwetsen,  sondern  er  behauptet ,  dass  bisher  4eines- 
wegC6  die  Äusserung  Cäaors  Bburonum  maxima  par»  est  inter 
Hhenmß  et  Hhtam  mit  der  lag«  Addratuea's  in  medih  fimibm  Btm- 
romum,  wenn  man  Tongern  dafür  ansehe,  habe  in  überetastinv 
maag  gebracht  werden  können;  und  meint,  dass  die  Römer >  am 
each  Cicero's  lager  zu  kommen,  dea  weg  fiber  La waige  nur  kannten 
eingeschlagen  haben,  wenn  sie 'express  ia  ein  enge»  thai  und  ia 
bedriagnis*  hätten  kommen  wollen ,  da  der  weg  über  4h  holier 
gelegene  ebene!  im  aordweetee  voo  jenem,  sowohl  der  nähere  als 
der  bequemere  hätte  sein  müssen.  Priesen  dagegen  fährt  fo  aei- 
oer  am  wort  (ar.  12b)  ans,  dass  fur  die  Römer,  um  aach  aüdeu 
hin  aus  der  Stadt  Tongern  fortzukommen ,  deren  südlicher  taeil 
selbst  im  that  des  Jaer  liege,  der  einzige  weg  an  dear  letztere« 
entfang  geführt  hätte:  eine  behauptung,  welcher  Grangagnage 
in  seiner  erwiederang  (nr.  f  2c),  auf  eigne  kenn tnias  des  ter- 
rains sich  stützend,  damit  entgegentritt,  dass  er  durchaus  beatrek 
tet,  die  Römer  würden ,  um  auf  Cicero's  lager  abzumareebirda, 
zuerst  eine  südliche  ricbtaog  eingeschlagen  haben;  so  das*  ia 
folge  dessea  Wautera  (or.  12d)  zu  der  Überzeugung  g^elasrgt, 
der  hinterhalt  kö'oncr  bei  Lowaige  nicht  angenommen,  uad  Adea- 
tuca  nicht  ia  Tongern  selbst,  sondern  nur  ia  4tr  nmgebaag  sam- 
selben  gesucht  weVden.  Em  ist  sehr  au  bedauern,  dasa  Crtatjr, 
dessen  bemerkuageii  über  Aduataea  in  der  Rev.  archeelogique  aaa? 
zeit  dieser  fiiteussionen  schon  gedruckt  waren ,  nicht  mehr,  gale* 
genheit  gehabt  bat,  sich  über  diese  letzten  einwürfe  gegen  Tarn* 
gern  zu  äussern. 

Den  ersten  einwand  Grangagnage's  zu  enkräften,  hatte  Drie- 
sen,  nach  TV  outers,  in  dem  theile  des  Kburonenlandes  zwisehea 
Rbeio  and  Maas  eiue  dichtere  bevölkerung  voraussetzen  zu  dür- 
fen geglaubt;  aber  Grangagnage  bemerkt  vollkommen  richtig, 
dass  es  sich  in  dem  angeregten  ausdrucke  Casara  aar  uut  eine 
topographische  beschreibung,  nicht  um  eine  statistische  bem  rieaag 
handle.     Nach  meiner  ansieht  hat  man  nur  dem  laude  der  EbWg- 
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acs  zwischen  Rhet*  and  Muss  eine  grössere  aasdehnnng  von  N. 
nach  8.  mh  dem  ander»  theil*  desselben  zwischen  Maas  und 
Scheide  anzuschreiben ;  ajedann  liegt  der  grössere  theil  ihres  ge- 
biete* zwischen  Rhein  und  Maas,  und  Aduatuea  kann  gleichwohl 
mit  recht  ala  in  der  mitte  der  linearen  erstreckung  desselben 
▼oo   W.  nach  0.  liegend  bezeichnet  werden. 

Was  den  zweiten  eiowurf  betrifft,  so  lassen  sich,  ohne  eigne 
ansouaauog  des  terrains«  natürlich  nur  vermuthungen  aussprechen. 
Wean  aber,  wie  es  fast  erwartet  werden  darf,  das  lager  so  an- 
gelegt war  das*  es  seine  porta  praetoria  ijn  0,,  also  die  au« 
sdiamlleren  auszog  fur  den  train  ,  wegen  der  breiten  via  princi- 
pal, bequemeren  porta*  principal**  in  8.  und  im  N.  hatte,  so  würde 
es  aebr  natürlich  «ein,  dass  die  Römer  zuerst  über  die  höher 
gelegene  fliehe,  im  südeo,  zur  rechten  seite  des  Geer  abmarschirt 
ued,  am  sobald  als  möglich  die  westrichtnog  nach  Cicero's  lager 
aa  gewinnen»  in  das  thai  des  flusses  hinabgestiegen  sind:  qumn 
m  mofuam  convaUem  te  d*mi$$s**nt.  Es  würde  dann  in  diesem 
▼an  Cäsar  gewählten  ausdruck  ein  tadel  liegen,  dass  man  nicht 
auf  der  höhe  geblieben  sei,  und  dass  man  nicht  lieber,  trotz  eine« 
Meinen  «mwegee,  den  Geer  auf  seiner  südseite  umgangen  habe. 
Aach  laset  sich  leicht  denken,  dass  die  legeten,  um  die  soldateo 
nicht  durch  ein  böses  omen  einzuschüchtern,  den  ausaug  durch 
die  porta  dacumana^  die  nach  westen  führte,  vermieden  haben. 

Weif  ein  Übergang  der  Sugambrer  über  die  Maas  nicht  er- 
wähnt wird,  hatte  ich  selbst  früher  (Phil  XIII,  p  580)  die  an- 
sieht derer  nicht  gemissbilligt ,  welche  die  läge  von  Aduatuea 
zwischen  dem  Rhein  und  der  Maas  annehmen  zu  müssen  meinten. 
Aber  es  erbebt  sich  dagegen  eine  Schwierigkeit ,  welche  ich 
damals  nicht  genug  berücksichtigt  hatte.  Da  einzelne  Soldaten 
-an  dem  beere  des  Tiruriu*  and  des  Cott*  gleich  von  der  schlecht 
aas  durch  die  wälder  an  Ijabienus  gelangten ,  so  muss  man  An- 
nehmen, dass  sie  diesen  weg  nur  deshalb  eingeschlagen  hatten» 
weil  nie  wussten,  dass  Atnbiorix  selbst  seinen  marsch  nach  dem 
leger  Cicero's  nehmen  würde;  und  diese  Überzeugung  konnten 
sie  aar  haben,  wenn  schon  beim  ersten  abmarsch  von  Aduatuea, 
sowohl  Titurios  und  Cotta,  a|s  aach  Ambioroht,  um  ihnen  den 
hiaterhaJt  zu  legen,,  in  dieser  rlbbtung  abgegangen  warea.  Da 
aan  das  leger  Cicero's  auf  dem  linken  ufer  der  Maas  gestanden 
beben  muss,  ao  kamt  auch  Aduatuea  nur  auf  dieser  seite  des  Has- 
ses gelegen  haben,  weil  Titurius  und  Cotta,  um  das  lager  Jes 
Cicero  zu  erreichen,  sonst  über  diesen  fluss  hätten  gehen  müs- 
sen; und  dieses  flussüberganges ,  der  in  gegenwart  eines  feindet 
schwer  zu  bewerkstelligen  gewesen  wäre,  würde  in  ihrem  .kriegs- 
rath  wobl  gewiss  gedacht  worden  sein.  Es  scheint  mir  auch 
dieser  umstand  dafür  zu  sprechen,  dass  maa  Aduatuea  auf  dem 
linken  Maasufer  zu  suchen  babe;  nnd  so  hat  denn,  bei  seinem 
altferbürgten   namen,   Tongern,   wenn  nicht   die  gewissheit«   so 
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bum  mindesten  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  «ich.  Ganz 
vergeblich  ist  die  mühe  derjenigen ,  welche ,  wie  K.  F.  (n.  M), 
Aduetnee  im  Condroz,  de«  laude  der  Coodruser,  z.  h.  im  Bmbeurg 
nachweisen  wollen.  Auch  der  streifzug  der  Sugambrer  läset  stob, 
unter  der  annähme  von  Tongern,  sehr  wohl  begreifen.  Wahr- 
scheinlich waren  sie,  als  die  gefangenen  ihnen  den  Vorschlag 
nachten,  auf  Aduatuca  loszugehen,  noch  auf  den  rechten  Maas- 
ufer, und  die  gefangeoen  gaben  ihnen  nit  der  länge  des  weges, 
drei  stunden  (2 — 3  deutsche  meilcn),  augleich  eine  fuhrt  über 
die  Maas  an ;  diese  wird  nämlich  erst  bei  Mastricht  schiffbar ; 
auch  finde  ich  bei  Sarrette  gerade  Tongern  gegenüber  die  fuhrt 
von  Lixhe  angezeigt;  unter  diesen  umständen  hatte  der  Über- 
gang aber  den  fluss  für  sie  keine  Schwierigkeit,  und  Cäsar  er- 
wähnte ihn  eben  deshalb  nicht.  Doch  bleibt  wohl  noch  aufzu- 
hellen, bei  welcher  terrainbeechaffenheit,  trotz  des  flachen  landen 
und  der  geringen  erhebung  des  hodens  von  Tongern  (20  meter) 
die  bemerkung  Cäsars  VI,  37  retiquo*  aditus  locus  ipse  per  *#  — 
defendit  die  passende  bezieh ung  bekommen  kann.  —  In  letzter 
iastana  übrigens  lässt  sich  die  Untersuchung  über  die  läge  dea 
eastells  Aduatuca  nur  im  Zusammenhang  mit  der  aufstellung  der 
ährigen  lager  dea  fünften  winters  entscheiden,  weshalb  ich  auf 
daa  verweise,  was  weiter  unten  wird  gesagt  werden. 

Im  septemberlieft  fangt  Creoly  an,  die  von  mir  Phil.  XfX 
entwickelten  ansichten,  namentlich  meine  äusserungen  über  einige 
aufstellungen  der  karte  zu  besprechen.  Das«  er  dabei  zu  ver- 
theidigen  sucht,  was  die  commission  nach  gründlicher  prüfoag 
angenommen  hatte,  verdenkt  ihm  niemand:  wird  doch  jede  mit 
Sorgfalt  uud  mühe  unternommene  arbeit  nur  zu  leicht  ein  theil 
unsrer  eignen  Persönlichkeit;  daas  er  die  Verteidigung  mit  eini- 
ger wärme  führt,  setzt  nicht  in  Verwunderung,  wenn  man  be- 
denkt, dass  er  seine  landsleate  fdr  angegriffen  ansieht;  den  da- 
bei entwickelten  eifer  hat  man  nicht  zu  beklagen,  da  eben  dieser 
eifer  entweder  die  aämmtlicbeu  gründe  aufbringt,  welche  sich  für 
die  getroffenen  est  Scheidungen  anführen  lassen,  oder,  wo  sie 
trotz  des*eo  fehlen,  die  grundlosigkeit  derselben  desto  besser 
zu  erkennen  giebt.  Debrigeas  würde  man  die  Wichtigkeit  der 
arbeit  des  generals  sehr  unterschätzen,  wenn  man  voraussetzen 
wollte,  dass  sie  nur  auf  meine  bedenken  antworte:  wenngleich 
angeknüpft  au  meinen  bericht,  sind  darin  verschiedene  selbsUtun- 
dige  aafsätze,  in  denen  der  general  seine  eignen  ansichten  über 
einige  feldzüge  Cäsars  entwickelt.  Bine  Vorbemerkung  za  dem 
besondern  abdruck  des  werkchens  belehrt  uns  jedoch,  dass  der- 
selbe anderweitig  im  namen  und  im  auftrage  der  ganzen  karten- 
commission  das  wort  führt. 

Ich  kann  nicht  auf  alle  einselheiten  der  ausgedehnten  vertbei- 
diguugsschrift  eingehen ;  ich  werde  nur  diejenigen  meiner  an- 
nahmen, welche  Creuly  zu  widerlegen  wicht  und  wekhe  ich  auch 
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jetzt  neck  beibehalten  an  bIimi  glaabe»  rechtfertigen  and  vor- 
wag  —  deaa  das  ist  für  midi  ein«  gewieeeassacee  —  die  we- 
eig e#  behaaptaagea  zurücknehmen,  in  denen  ieb  midi  geirrt  «ata. 

Es  ist  keia  dreckfehler,  weaa  die  karte  ia  der  nike  das 
sdriaehitfeldes,  aaf  dem  die  Bei  votier  geschlagen  seia  sollee,  dea 
•K  Besubigmu  aagiebt.  Dieser  ort  ist,  wie  Crealj  aas  be- 
lebt, dicht  beben  seinen  nameasverweedten  Aubigny,  vorhan- 
dea.  Der  eautand,  dass  er  auf  der  generalstabskarte  febit ,  aa 
wie  der  biebiiek  auf  andre  ferseben  haben  aiieb  veranlasst  su 
sagen»  dea  de  eWkjfehJer  vorzuliegen  scheine.  Gleich wobl  wird 
mir  aas  dieser  so  berechtigten  form  des  sweifeJs  das  vergeben 
der  tadelsucht  gemacht.  Dass  es  für  die  karte  selbst  nüttiicb 
■•Mi  wurde,  wenn  sie  auch  in  besieh  ung  auf  die  druckversehen 
sargfähig  geprüft  wird,  «igt  der  name  SBBVSATES  statt  Sl- 
BUZATBS.  Denn  sdbst  weon  es  so  auf  münzen  sieb  finden 
sollte  (wevoo  wir  nichts  bekannt  ist),  dürfte  den  haadschriftea 
gegenüber,  auf  welche  die  karte  sich  doch  stützen  muss,  die  er» 
stere  form  keinesweges  gerechtfertigt  sein. 

la  den  werten,  welche  de  San  Icy  in  seioer  abbandlang  über 
die  Helvetierseblacht  angeführt  hatte:  quem  (Immen  Rkodanmm  mi- 
ßvit,  erklärt  Creulv  quem  far  einen  druckfebler  statt  gm  in, 
Verweist  mich  auf  die  Übersetzung  (aas  der  es  in  der  that  her- 
vorgeht) und  beschuldigt  mich  kleinlicher  und  unaufrichtiger  »ä- 
kelei.  Dagegen  könnte  ich  anführen,  dass  quem  ßtmen  Rhode* 
aas  imßuit  eine  bis  auf  die  neueste  seit  hartnäckig  vertheidigte 
lasart  ist,  welche  zu  widerlegen  ieb  gerade  in  meinem  vorigen 
aufsetze  aa  meiner  aufgäbe  gemacht  hatte.  Aber  ich  gestehe 
abae  weiteres  ein,  die  französischen  worte,  wdche  übrigens  um 
fide  sdtea  getrennt  davon  stehen,  nicht  aufgesucht  zu  habea, 
und  nehme  diesen  fehler  auf  mich.  Indessen  wenn  ich  auch 
daa  Vorwurf  der  Unachtsamkeit  verdient  habea  sollte. —  und  wer 
möchte  mir  diese  hoch  anrechnen,  der  da  weiss,  dass  fast  jede 
frearöaiscee  abhandlung  die  Übersetzung  der  betreffenden  stellea, 
derea  Wortlaut  im  origiad  so  allbekannt  ist,  zu  geben  nicht  an- 
teriässt?  --  doch  nicht  zugleich  den  Vorwurf  der  unaafrieetigkeit 
(poar  pea  oVon  y  apporte  f  attention  ei.  de  eVotters).  Nach  der 
natar  der  sacbe  achliesst  hier  doch  der  mange)  an  dem  ersterea 
dea  meagd  aa  dem  andern  aus.  Der  unnöthige  susats  verdäch- 
tigt dea  cbarakter  and  enthält  somit  eine  beschuldigung»  welche 
wabl  aar  auf  ganz  sichere  beweise  bin  erheben  werdea  darf. 

Dias  dad  aber  auch  die  versehen  *llet  derea  ich  such  schul- 
dig weiss.  Es  ist  nur  ein  irrtbümlicher  eindruck,  der  aus  md- 
nea  aosdnandersetzungen  ein  übdwdlen  gegen  die  französischen 
gelahrten  hat  herauslesen  können;  aus  dem  scbluss  sdnes  auf- 
satzes  im  decemberbeft  geht  übrigens  hervor,  dass  Creuly  sich 
aachträglich  von  dem  ungrund  dieser  au  {Fassung  überzeugt  hat. 
Ich  verliere  deshalb  kein  wort  weiter  über  die  äusserungea,    zu 


142  Jahresberichte. 

welchen  ihn  jene  vorgefasste  metnuog  anfangs  hingerissen  hatte: 
«ine  erwiederung  darauf  würde  auch  nur  meine  persönliche  ge- 
uugthuung  bezwecken,  mit  welcher  ich  ui  erneu  lesern  nieht  be- 
schwerlich falle.  Mein  durchweg  klar  vorliegender  und  ohne 
alle  nebenabsiebten  durchgeführter  plan  war,  was  von  den  leistun- 
gen  der  französischen  gelehrten  begründet  ist,  in  Deutschland  zu 
empfehlen,  was  mir  nicht  richtig  scheint,  ihnen  zu  weiterer  Über- 
legung anheimzugeben.  Derselbe  zweck,  nicht  hartnäckiges  be- 
harren hei  meinen  Ansichten  giebt  mir  auch  jetzt  die  feder  in  die 
hand,  und  werde  ich«  wie  früher,  mit  aller  Offenheit  über  die  Sa- 
chen und,  wie  immer,  ohne  Verletzung  der  persönlichkeiten  mich 
aussprechen. 

Die  angabt;  der  weite  des  marsches  Cäsars  über  die  Alpen  von 
Ocehim  in  das  gebiet  6er  Vocontier  Phil.  XIX,  556,  war  aus  de 
Saulcy's  schritt  wörtlich  entlehnt.  Creuly  berichtigt  diese  berech- 
nung:  es  sind  nicht  140  p.  m.,  sondern  nur  lf9  p.n.;  denn  daPtole- 
mäus  die  Sentier  (mit  dem  jetzigen  Digne  als'  hauptort)  unmittelbar 
im  osteu  der  Vocoutier  ansetze,  so  werden,  sagt  er,  diese  sich  bis 
an  die  Durance  erstreckt,  und  Tapincnm  (Gap;  werde  dicht  an  ihrer 
grunze  gelegen  haben ;  bei  Vepmcum  aber,  von  Ocelum  au,  geben 
die  geographischen  documente  als  entfern  ting  uur  die  oben  ge- 
nannte kleinere  Ziffer.  Oebrigens  erwähnt  der  general  aus  sei- 
nen eignen  feldüügen  in  Algier  einen  gleich  starken  unter  be- 
ständigen kämpfen  mit  den  Arabern  ausgeführten  marsch.  Der- 
selbe begründet  sodann  die  von  de  Saulcy  angenommene  marsch - 
richtung  Cäsars  auf  Vapincum,  nicht  auf  Cularo,  wie  Göler  ge- 
meint hatte*,  weil  in  dem  letzteren  falle  Cäsar  nicht  in  das  ge- 
biet der  Vocoutier  gekommen  wäre  und  kaum  ihre  äusserst»  gränze 
berührt  haben  würde.  Bei  dieser  gelegenheit  giebt  er  zugleich  an, 
wie  die  läge  von  Ocelum  zu  bestimmen  sei.  Aus  den  Inschriften 
dreier  in  Aquae  Apotlinares  *)  gefundener  gefässe  geht  hervor, 
dass  es  XX  m.  p.  von  Turin  gelegen  habe.  Danach  hat  sich 
die  commission  —  wie  mancher  es  schon  längst  in  Deutschland 
getban  hat  —  ohne  ihrer  sache  vollständig  gewiss  zn  sein  für 
Avigliano  entschieden.  Das  "aber*  darüber  giebt  Bertrand,  lea 
voies  romaines  en  Gäule,  Rev.  arch.  1863,  octoberheft,  p.  844. 

Creulj  erklärt,  dass  die  karte  das  gebiet  der  »Segnsiaver  ganz 
ohne  grund  bis  auf  den  norden  dwt  Rhone  und  östlich  von  der 
Sadne  sich  hat  erstrecken  lassen.  Unter  diesen  umständen  bleibt 
die  annähme  de  Saulcy's  von  dem  doppelten  flusaubergang  Cäsars, 
ehe  er  in  die  nähe  der  Helvetier  kam,  wie  ich  sie  Phil.  XIX, 
55  b  augefübrt  habe,  bestehen:  eine  annähme,  welche  Göler  durch 
aus  nicht  gemacht  hat,  wie  Creuly,  wahrscheinlich  durch  eine 
unrichtige  Übersetzung  getauscht,  angiebt.     Uebrigens  wird  jeder 

'2;  Oder  Aquae  Tauril  wenigsten«  nennt  der  general  sie  die 
gefättse  von  Sicareilo;  die  beieichnung  Aquae  Apdl&nare*  gebraucht 
Bertrand. 
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■abefeagene*  der  «mm  darstaltnng  gelesen  hat,  nicht  begreifen, 
wie  Greuly  dato  gekommen  sein  kaou,  in  derselben  eine  entscbei- 
deug  gegen  de  SauIejMi  auffassung  ausgesprochen  zu  nahen:  ta- 
del  würde  jedoch  allerdioga  die  commission  verdienen  dafür,  das« 
sie,  vm  de  Saulcj's  ansieht  nicht  annehmen  zi&  müssen,  ohne  im 
gead  welchen  anhält  das  gehiei  der  Segusiaver  nordwärts  über 
des  Rhone  ausgedehnt  hat. 

Die  Phil.  XIX,  558  von  mir  genachtan  einweuoungen  he- 
ben den  erfolg  gehabt«,  dass  Creujj  den  marsch  der  Relvetier  an 
der  Sadne  aufwärts  bis  Chälea,  wie  ihn  nach  der  in  Frankreich  her- 
kömmlichen mein u ng  die  karte  verzeichnet,  jetzt,  als  Cäsars  worr 
tan  nicht  entsprechend,  verwirft.  Diea  hat  zugleich  die  folge  mit 
sieb  geführt,  dass  er,  für  seine  person  wenigstens,  nun  auch  die 
annähme  des  Schlachtfeldes  an  den  chaumes  (fAucenoy  für  unhalt- 
bar erklärt  Kr  nimmt  nun  die  stelle,  welche  ich  als  den  über- 
gangspunkt  der  Helve  tier  über  die  Saöne  auf  meinem  kärtchen 
angedeutet  hatte,  bei  Belleville  »wischen  Villcfranche  und  M&cou 
als  richtig  an;  wenn  er  aber  aus  dem  verba m  „averteranC  den 
scbluss  ziehen  will,  dass  die  Belvetier  nach  ihrem  Übergang  noch 
eine  Zeitlang  an  dem  flösse  aufwärts  marschirt  Bein  müsateu,  so 
lasst  sich  das  doch  wenigstens  nicht  aus  jenem  ausdruck  folgern ; 
und  nur  die  stelle  I,  23,  1  iter  ab  tiefaetiis  averüt  hat  wpW 
daan  veranlassung  gegeben,  in  dem  worte  diese  nebenbedeutung 
in  suchen.  Oase  nämlich  iter  avertare  nur  von  denen  gesagt 
werden  kann,  welche  sich  schon  auf  einem  marsebe  befinden,  liegt 
nicht  in  aperle**,  sondern  in  iter.  Linus  erzählt  XXI,  23,  dass 
6fa  Carpetaiier,  als  Ranqibal  anfing,  sein  beer  in  die  Pyrenäen 
za  führen,  von  dort  abgezogen  seien:  iter  inde  (d.  h.  a  Pyrenaeo, 
in  dem  sie  noch  nicht  waren)  avertensmt*  Ana  dem  Zusammen- 
hang der  erzählnng  Cäsars  gebt  eher  hervor*  (Joss  die  Uelvetier 
nach  Cäsars  Übergang  von  der  Sadne  sogleich  abgegangen  sind: 
eastra  ex  eo  loco  movent.  Idem  facti  Caesar  —  lie  die*  cirei- 
ter  qwndecim  iter  fecerunt  — .  Interim  (•'.  e.  hot  quindecim  dies) 
Cnetar  Aeduo$  frumentum  —  (Ugitare  —  quad  iter  ab  Arare  Hel~ 
tstif  aperterant. 

Creuly  giebt  mir  ans  aolaas  dessen»  was  iah  Phil.  XIX,  5a 8 
geäussert  habe,  eine  belehruog  über  das  tresea  der  militairischea 
recogaoscirungen  und  meint,  ich  hafte  auch  au«  Cäsars  gewobo- 
heit  mich  hinreichend  darüber  unterrichten  können.  Allein  ich 
habe  gerade  aus  Cäsars  Schriften  entnommen.,  dass  er  die  recogno- 
scimngeo  immer  nur  durch  die  exploratory  hat  vornehmen  las- 
ten; und  ich  habe  daraus. ,  dass  er  dies  eine  mal  die  gesamjnte 
cavailerie  verwandte  auf  besondere  umstände  schliessen  zu  müs- 
sen geglaubt  Offenbar  besorgte  er  einen  plötzlichen  und  ganz 
unvorhergesehenen  angriff,  der  denn  auch,  wie  Göler  ur- 
theilt,  in  dieser  weise  stattgefunden  haben  müsse,  weil  man  sich 
anders  die  niederlege  kaum  vorstellen   könne;   und  zu  einem  sol 
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dM  plötzlichen  Überfall  wird  schwerlich  die  ebene,  wohl  aber 
der  eingung  des  berglandes  gelegenheit  gegeben  haben ;  „sack  den 
wortlast  der  commentariee  läset  sich  vermathea",  sagt  Goler  ia 
einer  somerkung,  welche  überhaupt  arana  verständige  vertbeidi- 
gang  fahrt}  „dass  das  gefecht  ia  gebirgige«  terraia,  —  vielleicht 
beim  deboacniren  aus  einem  d4fi!6  —  stattfand".  Aach  hatte 
mir  eine  andere  stelle  diese  gaaa  verschiedene  Verwendung  der 
gesaaiBitea  reiterei  aad  der  espbrmlores  deutlich  zo  machen  ge- 
schienen; ea  hebst,  I,  21,  2,  eqmtmtmm  —  omnem  anü  **  mMi. 
CoMidiu*  cum  tftormtvribm  proemütiiur.  Meine  Äusserungen 
waren  demnach  aus  Cäsars  Schriften  und  aas  Gelers  artheilen  ge- 
zogen und  hatten  nur  den  zweck,  durch  die  daraus  abgenommene 
Wahrscheinlichkeit  die  übrigen  in  Cäsars  Worten  sonst  fest  genug 
begründeten  Schlüsse  zu  stutzen ;  zu  einem  ausfall  gegen  meine 
militairische  incoupeteuz  gaben  sie  wenigstens  nicht  die  geringste 
Veranlassung. 

Dar  general  erklärt  es  ferner  fur  eine  dreistigkeit,  dass  ich 
Cäsar  dea  plan  zuschreibe,  die  Helvetier  von  ihrem  marsch  nach 
dem  westen  abzuschneiden.  Allerdings  sagt  Cäsar  das  nicht 
selbst,  aber  er  traut  seinen  ieaern  so  viel  zu,  ea  auch  ohne  Ihn 
herauszufinden*  In  dar  that,  die  Helvetier  woüea  von  derSadne, 
ein  wenig  oberhalb  Ljon ,  auf  Saintes  zu  murschiren  und  kom- 
men zuletzt  in  die  nähe  von  Autan ;  doch  nicht  durch  aefsll,  son- 
dern dazu  gezwungen  durch  die  Verfolgung  Cäsars.  Wer  ein 
geschlachtetes  lamm  liegen  and  neben  ihm  den  schlichter  nut 
blutigem  messer  stehen  siebt,  vermnthet  doch  wohl  nicht  zu  viel« 
wenn  er  den  tod  des  lammes  dem  schlichter  zuschreibt.  Uebri- 
gens  hatte  dieselbe  auffassung  dea  feldzugee  bereits  Göler  ange- 
deutet, indem  er  ib  der  Überschrift  seines  fünften  capitals  sagt: 
„Cäsar  drangt  die  Helvetier  gegen  norden".  Den  weg  freilich, 
welchen  ich  die  Helvetier  auf  nränar  karte  das  bergland  Chnra» 
Isis  entlang  zurücklegen  lasse,  hält  der  general  far  ganz  unmög- 
lich, weil  sich  hier  ein  unentwirrbares  netz  von  schluckten  und 
der  mangel  so  wnseer  ihnen  entgegengestellt  bitte;  und  ea 
würde  mir,  nach  einer  solchen  angäbe,  nicht  einfallen,  ihn  fest- 
halten zu  wollen ,  wenn  er  hinterher  sein  urtheü  nicht  bedeutend 
modificirte.  Creuly  selbst  läset,  wie  ea  ähnlich  schon  Göler  go- 
than  hatte ,  die  Helvetier  quer  iber  jenes  bergland  in  das  thai 
dar  Loire  übergehen;  entweder  vonMdeoa  ans  über  Qnny,  Joncy, 
Saiat- Besehe  oderBlanny  etc.;  oskr,  was  er  noch  Ar  vorteilhaf- 
ter hält,  von  Toornus  ana,  vor  dar  ecke  voa  Seaeeey  vorbei,  durch 
das  thai  d^r  Grosae  nnd  der  Gnye,  welches  sie  gleichfalls 
auf  Joocy  fuhren  würde ;  so  bitten  sie  cimlich  die  Verlängerung 
der  Fores -kette  in  ihrem  schmälsten  und  niedrigsten  theile  durch- 
schnitten und  ein  ziemlich  ebenes  und  offenes  terrain  verfolgt, 
ausgenommen  gegen  das  massiv  von  Hont  •  8t  Vincent,  wo  La- 
bien«* binterhaJt  angenommen   werden  konnte;  und   die  ebenheit 
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«■4  Offenheit  des  terreiua  würde  e*  erklären,  warum  Cäsar  nicht 
eher  gelegeabeit  gehabt  hätte,  don  Helvetian)  beizekemmen.  Die 
schlackt  könnte  dann  —  wiederum  nach  de«  general  —  nickt 
weil  vom  Greinet  stattgefunden  haben,  in  dessen  nähe  eine  Strasse 
each  Autan  fuhrt,  die  alt  mu  aeia  scheint.  Aber  hei  dieser  an- 
aahuie  wird  achwer  hegreiflich,  wie  ea  Cäsar  au  getraide  von 
aar  Sadne  her  habe  fehlen  können.  Blieben  die  Helvetier  bis 
Seaeeey  im  thale  dieses  fluases,  so  wurde  wohl  Cäsar  auch  seinen 
provian*  auf  demselben  habe«  nachkommen  lassen.  Zudem  worden 
ia  daa  ganzen  fünfzehn  tagen»  seit  welchen  die  Helvetier  ihren 
siaraeh  von  der  Sadne  abgewendet  hatten.*  die  beiden  feindlichen 
haare  (nach  jeder  der  beiden  marachriehtungeu  des  generals)  etwa 
sechs  oder  sieben  deutsche  meileu  zurückgelegt  haben.  Andrerseits 
wirden,  bei  der  oben  angegebenen  Stellung  der  beiden  beere  sudlich 
von  Antun ,  die  Helvetier ,  die  hei  dein  ahaug  Cäsars  nach  Bi- 
btaete  den  weg  nach  dem  westeo,  den  sie  suchten,  wurden  offen 
gehabt  haben,  schwerlich  umgekehrt  und  den  Römern  nachgezo- 
gen sein«  Daas  sie  überhaupt  zurückgekehrt  sind,  seigt  deutlich, 
dsaa  sie  östlich  von  Bibracte  gestanden  haben,  und  daas  sie,  un- 
ter des  veränderten  umständen,  daeie  nämlich  den  Römern  furcht 
vor  ihnen  antrauen  zu  können  glaubten,  von  neuem  hoffnnng  ge- 
wonnen hatten,  sich  durch  dieselben  nach  dem  westen  durchzu- 
schlagen« Und  hierfür  liegt  auch  ein  anhält  in  den  Worten:  com- 
nmlale  ooastJio,  sagt  Cäsar,  no$hrot  inseqmi  coepenmt.  Und  com- 
«oJers  eonutimm  heisst :  einen  entschluss  gegen  einen  ander«,  der 
ausserdem  schon  vorhanden  ist,  vertauschen  oder  auJJgebea ,  d.  b. 
seinen  alten  plan  wieder  aufnehmen  fvergl.  auch  Cees.  b.  6.  VI, 
21);  einen  ganz  neuen  entacblnas  fassen  würde  heissen  muJer* 
roosÜMun-  Alles  dies,  so  wie  endlich  die  richtuug  der  flucht, 
fuhrt  darauf,  dass  die  Helvetier  vor  der  schlecht  im  osten  oder 
nordonten  von  Bibracte  sich  befunden  haben  müssen.  Und  wenn 
nun  hier  grober  entdeckt  worden  sind,  welche  durch  die  in  ihnen 
gefundenen  reite  von  irdenen  gefässen,  nadeln,  messer  von  bronze 
U.A.  w.  nuf  einen  helvetischen  Ursprung  schliessen  lassen  (Bertrand, 
las  nomhes  d'Auveuaj,  angeführt  Phil.  XIX,  p.559),  so  bleibt  die 
groazte  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  die  völlige  gewissheit,  in 
der  nähn  dieser  gräber  das  Schlachtfeld  in  dem  kriege  Cäsars  ge- 
gen dieses  volk  annehmen  zu  müssen.  Die  eiawendung,  wel- 
che Greuly  macht,  dass  den  Helvetiern  wohl  gar  keine  bestattung 
zu  tbeil  geworden  sein  möchte,  glaube  ich  durch  Cäsars  worte 
fropter  tgpulUtram  occitorum  «citri  iridium  morati  und  durch 
meine  Bemerkungen  Phil.  XIX,  p.  660  für  hinreichend  erledigt 
halten  zu  dürfen. 

Hier  muss  ich  jedoch  die    Verfolgung  dieser  sache  für  einen 

augeablick  unterbrechen»  da  eine   neue   Streitfrage   sieh   in  ihre 

weitere    entwicklung    eingemischt    hat.      Nämlich    wahrscheinlich 

durch  meinen  aufsats  Aliise-lez-  Saline  und  Tec.  Ann.  Ill,  40 — 

rtikUf»».   xxii.  na.  l.  10 
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46  (s.  Pbil.  XIX,  f.  695)  veranlasst,  verlegt  Creuly  jetat  die 
voo  Silin«  de«  Aoduern  unter  tiacrovfr  beigebrafehle  «iederlage 
auf  da«  ecfclacbtfeM  dee  safe  «Iter  seit  and  besonder»  neoerdwfi 
nach  euffindang  der  graber  als  der  ort  der  Veroiehtuag  de«  hei- 
Tetische«  volke  dnreh  Cäsar  angesehen  worden  war.  IKe  schlecht, 
ra  welcher  Sacrovir  besiegt  werde,  fiel  eimlkfc  «ach  Tacitus  ad 
XII  lapidem  von  Bibraete  vor;  die  reCanang  «Mb  gallischen  lau- 
gen angenommen,,  sjrftrde  sieh  ergeben,  data  jenes  Schlachtfeld 
zwischen  dem  zwölften  «od  dretsehnten  meileasteiu  von  Bibraete 
gslegea  bat.  Aber  wetter  ist  auch  kein  anhält  lar  diese  hvpo- 
tbese;  im  gegentheil  stellt  sich  Ihr  alles  andere  entgegen  nod* 
mehr  als  alles  andere  der  weg,  den.  nach  Creuly  seibat,  Siliua, 
am  nach  jenem  punkt  2«  gelangen,  aus  deai  lande  dtt  Sequaner 
auf  Bibraete  an  verfolgt  haben  mtisste. 

Die  niederlege  4^t  8equ»ner  und  die  Verwüstung  ihres  lau« 
dea  hatte  ich  selbst  nämlich  auf  die  vom  Dofcbs  südöstlich  gele- 
genea  theile  desselben  verserat  und  den  hanptacblag  auf  dem 
plateau  von  Ameacey  stattfinden  lassen,  um  das  Vorhandensein 
der  dortige»  graber  au  erklaren.  Um  diese  ansieht  au  widerte 
gen,  führt  der  general  aus  Tae.  Ann.  III,  45  die  Worte  an:  Si 
tius  —  uattat  Seqvanorvn  ftttgo%  qui  finium  extremi  e#  Ac4ui$  coa- 
termini  »oettque  in  armis  er  auf;  urid  in  der  meinung.  daas  sie 
mich  widerlegen  muasten,  gtebt  er  ironisch  au  verstehen,  sie  war- 
den mir  wohl  entgangen  sein  Gewiss,  sie  tfind  mir  nicht  ent» 
graunsjeo;  gerade  aie  haben  mich  zu  meiner  ansieht  geführt. 
Ks  bandelt  sich  dabei  um  die  erkläruug  der  Worte  qui  finium  *#• 
iremi  —  ermnt.  Die  deotaehen  erklärer  besiehe«  qui  auf  Sequa- 
norum  und  fiuden  daher  iu  dem  abgezogenen  relativsetze  eine 
allgemeine  beaebreibung  des  landen  der  Sequaner;  zu  /latum  er- 
gänzen sie  daher  GaUtue  (Orelli)  oder  erklären:  von  Gallien,  weil 
sie  an  Germania  superior  grünsten ,  woher  Silius  kam  (Nipper- 
4ej).  Allein  Tacitus  setzt  die  kenntniss  dtf  Wohnorte  der  gal- 
lischen Völker  stets  voraus;  nirgends  giebt  er  die  geographische 
bastimmung  des  landen  auch  unr  eines  derselben;  und  er  sollte 
hier  mit  den  Sequanern  eine  ausnähme  gemacht  haben  ?  Man  bat 
daher,  wie  ich  es  getban  habe  urid  wie  Creuly  es  thut,  qui  auf 
pago$  zu  beziehen.  Damit  steht  46  pa%ieue  tusmae  profli§aver$ 
Sequenoi  aichr  im  widersprach:  in  einer  rede  drückt  man  sich 
gern  allgemein  aus;  und  hier  noch  dazu  konnte  Siliub,  um  die 
Römer  in  der  hitze  ihres  kampfmutlies  tu  erhalten,  dreist  mit  ei- 
niger Übertreibung  sprechen.  Nun  aber  versteht  Creuly  unter 
jenen  Worten  die  gaoe,  welche  sieh  an  der  8atfne  entlang  zie- 
hen ,  als  die  an  das  land  der  Aeduer  grämenden  gebietatheile. 
Wäre  dies  richtig,  so  hatte  der  Ute  kürze  so  sehr  liebende  schritt- 
steiler  nur  nöthig  Aedui*  eonler  mini  au  sagen  und  ßnium  extremt 
war  vollständig  überflüssig.  Creuly  lässt  Silfüa  von  Gray  bis 
Ddle    und    von  da  auf  Au  tun  marschiren;    die  nuf standi  sehen  Se- 
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ftiMftr  sind  ftr  iiio  die  mnwolmer  too  St.  Jean  deLosne,  Seurre 
«.s.vr.  m**  <***  ist  für  ilia  klar  wie  Sonnenlicht.  Aber  diese 
Innig  waren  gar  Dicht  einmal  nachbarn  der  Aeduer,  sondern 
der  Liagoaen,  nach  der  karte  der  commission  gelbst  aad  nacb 
das  generals  eignen  Worten  (la  carte  de  la  Gaule  p.  98  le  peas 
Maja»  —  tuend  —  Jaffa'*  la  Safae  entire  Saint  *  Jean -de- Loene  et 
Smart*);  aad  weno  Silin*  aar  bii  Ddle  gegangen  wire,  to  wür- 
de« gerade  die  dea  Aedaern  beaacbbarten  gane  des  landes  der  Se- 
saaacr  sam  allergrosstea  tbeil  ?en  der  aiederlage  und  f erbeerung 
darck  die  Rasier  eicht  betroffen  sein. 

Ick  dagegen  nehme  pmgi  flmium  ewtiremi  ei  AeduU  contermini 
fir  denjeaigea  tbeil  Scquaniens,  welcher  an  das  gebiet  der  Aeduer 
aastossectd  im  norden  durch  dea  Deabs  begrinct  war.  Diese 
gaue  waren  der  em  porting  beigetreten,  weil  sie  von  dem  römi- 
sehen  beere  im  weitesten  entfernt  waren,  extremi  /feinst,  oder 
weil  bie  nicht,  wie  die  nördlich  vom  Doubs  und  gegen  die  Rhein- 
ecke  su  wohnenden  Sequaaer,  welche  an  die  Lingonen  angrenz- 
ten, durch  die  nahe  des  röaiscliea  heeres,  das  seine  quartiere  am 
Oserrheifl  au  haben  pflegte,  eingeschüchtert  waren:  es  versteht 
»ich  gani  von  selbst,  dass  extremut  hier  vom  Standpunkt  des  Si- 
lins  aus  gesagt  werden  musste.  Diese  ihre  lege  war  gerade  der 
bsuptbeweggrund  für  ihren  beitritt  tum  aufstände  des  übrigen 
Galliens  gewesen;  aad  deshalb  wird  sie  von  Tacitus  auch  in 
erster  linie  aufgeführt»  Sie  hätten  Vesontio,  wie  die  Aeduer  Bi- 
srecte,  zum  mittelpuukt  ihres  Widerstandes  machen  können;  sie 
(beten  es  nacb  meiner  vermuthung  nicht,  weil  sie  die  ei  nach  lie- 
isnug  fürchteten;  freilich  bleibt  auch  die  möglichkeit,  dass  Veson- 
tiu  an  der  empörung  gar  keinen  tbeil  genommen  bat;  genug,  sie 
flüchteten  bei  Silius  Annäherung,  weiche  sie  von  dea  Aeduern  ab- 
schnitt, —  ganz  so  wie  eiost  die  Aduataker  aus  ihrem  ganzen 
bade  in  ihr  oppidum  —  auf  die  vorspränge  des  Jura,  wo  sie 
vea  der  durch  die  beiden  legionen  gestützten  reiterei  ihre  nieder- 
lege erlitten. 

Wenn  nun  einerseits  die  erwägung  dieser  umstände  verbie- 
tet, die  schlacht  gegen  Sacrovir  in  die  nähe  von  Ivry  zu  legen, 
se  würde  andererseits  das  begräboiss  der  in  jener  schlacht  ge- 
fallenen Aeduer  nach  der  flucht  des  feldberrn  und  der  zerstreu* 
aag  seines  heeres,  so  wie  nach  der  Unterdrückung  des  aufstän- 
de*, so  der  Silius  gewiss  eine  zeit'ang  im  lande  stehen  geblieben 
sein  wird,  noch  viel  unwahrscheinlicher  sein,  als  die  beatattoag  der 
flelvetier  durch  die  gefangenen,  durch  die  von  Cäsar  verschonten 
Bejer,  durch  die  gefangenen  freuen  der  Helvetier,  welche  du* 
sstärlach  erscheinen  kann,  wenn  Cäsar  ausdrücklich  anfuhrt,  dass 
er  wegen  der  beerdigung  der  tudteu  drei  volle  tage  in  der  nahe 
4es  Schlachtfeldes  zurückgeblieben  ist.  Ich  würde  aus  allen  die- 
len gründen  auf  die  annähme  der  wablstatt  von  l.-ry  für  die  nie- 
derlege de*  Sacrovir  aar  dann  einzugehen   vermögen,   wenn  die 

10* 
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rüfrtuug  eines  crupeHerius  oder  sonst  etwas,  was  an  den  damali- 
gen hocbgerübmtea  reichthum  der  Aeduer  erinnert,  in  einem  der    ' 
griber  gefunden  werden  sollte.      Demnach  glaube  ich  nicht,  dass 
mein    ehrenwerther  gegner   eben   grossen  grand  hatte  cir  vermu-  ' 
then,  dass  Tacitus  mit  der  art,   wie  ich  ihn  erklärt  habe,  uaro>   * 
frieden  sein  müsste;    indessen   bin  ich  in  Wirklichkeit   zu  Mitten, 
um,    wie  man  jetzt  sich  erlaubt  hat,    zu    sagen,   den    spies«    ge- 
gen ihn  umzukehren. 

Bei  seinem  versuche,  meine  ansieht  von  dem  kriege  des  8i- 
lius  gegen  die  Sequaner  zu  widerlegen,  sagt  Creuly  auch,*  dass 
ich  die  römische  armee  in  das  land  der  Aeduer  über  ChAlon  ein- 
rücken lasse,  dass  ich  aber  nicht  wage,  sie  weiter  zu  fahren. 
Abgesehen  davon  dass  damit  mein  atifsatz  nicht  das  mindeste  zu 
schaffen  hatte,  ist  diese  beuierkung  —  ich  bediene  mich  hier  aus- 
nahmsweise eines  der  von  Creuly  gehrauchten  ausdrücke  —  wirk- 
lich erstaunenswerte  von  leiten  eines  gelehrten  alterthumsfor- 
sebers,  welcher  mit  der  revision  der  karte  des  ehemaligen  Gal- 
liens beschsfbgt  üt.  Ich  brauchte  Silius  nicht  weiter  zu  fuhren, 
weil  vor  mir  es  d'AnviHe  getban  hatte;  und  ich  glaubte  voraus- 
setzen zu  dürfen,  dass  —  wenigstens  doch  in  Frankreich  — 
seine  Musserungen  hierüber  bekannt  sein  würden.  Er  sagt,  tchrir- 
ci&ementt  tur  fancienne  Gaule  p.  343,  nachdem  er  die  worte  den 
Tacitus  hat  abdrucken  lassen:  On  In  fere  de  et  pas  tage ,  que  Si- 
lius fit  le  digät  dans  fa  partie  du  pays  des  Stquanah  qui  ett  eot- 
üne  act  Aedui  du  cM  de  Okaion ;  que  ce  gtntral  marckanl  en  tonte 
diligence,  prop  er  o  a  gm  ine,  eers*Au/4i»,  tuitil  la  tote  pttbHqua 
de  Chäion  ä  Auf  up  —  —  Hede  sous  let  ordre»  d'Agrippo,  eert 
Can  7*28  vu  735  de  Home  etc.  Ganz  ähnlich  nnter  Ad  duodeci- 
mum  (notice  de  la  Gaule )  976):  La  mar  che  de  Silius  dut  se  faire 
par  la  route  de  Chdlon  *  Antun ,  ptmiöt  que  pur  tout  autre  endroii. 
Ceti  la  ratten  tar  laqueUe  je  me  suh  cru  fondc"  a  placer  ainti  ce 
Duodecimum  tur  le*  carte*  Diese  stresse,  im  Itin.  Ant.  |>.368 
Weasel.,  s.  Annuaire  de  la  soc.  des  antiq.  de  France  1 850  p.  200, 
angeführt,  wird  in  den  eclaircissentents  p.  352  weiter  besprochen. 
Bis  auf  den  absteeher,  den  ich  ans  sehr  erbeblichen  gründen  Si- 
lin« nach  Alaise  machen  lasse,  skiszirt  d'Anville  die  expedition 
desselben  in  gleicher  weise  wie  ich,  und  die  Äusserungen  des  ge- 
nerals treffen  in  diesem  falle,  ohne  dass  er  es  merkte,  seinen  ei- 
geuen  gelehrten  fandsmnnn  gana  eben  so  wie  mich,  den  „Preussen". 

Creuly  bemerkt,  dass  ich  die  Helvetier  ihren  weg  obeu  auf 
dem  bergland  Charolais  entlang  nur  machen  lasse,  um  sie  schliess- 
lich in  die  nähe  von  Ivry  zu  bringen.  Allerdings  ist  dies  der 
fall.  Denn  da  ich,  nach  der  bestimmtheit,  mit  welcher  de  Saulcy 
und  Bertrand  die  entdeckung  der  Uelvetiergräber  angekündigt  ha- 
ben, —  der  general  scheint  freilich  seinen  landsleuteu  weniger 
glauben  beimessen  zu  dürfen  ,  als  icb  —  den  ort  der  niederlege 
dieses  volks  für  gegeben  ansehen  mussie,  so  blieb  mir  allerdings  nichts 
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ihrig,  *!*>  dem  Wortlaut  der  cemmenterieii  folgend,  eine  marsch- 
raote  aazugeben ,  welche  tie  au  jenen»  festen  siel  führte.  Da 
ieay  wie  man  gesehen  hat.  was  das  terrain  der  schlacht  anbetrifft, 
keiaeaiaeges  -einer  andern  meinung  geworden  bin,  so  scheint  mir 
weiter  nichts  übrig,  als  in  der  von  mir  im  allgemeinen  veraeich 
nsteb  Dichtung  den  weg  bettser  und  genauer  ausfindig  zu  machen. 
Schwierig  kann  derselbe  immer  sein;  denn  wenn  auch  die  Hehre* 
Her  aafangs  aas  eigner  wähl  in  das  CharoJais  übergingen,  durch 
die  schnelle  Verfolgung  Cäsars  gezwungen,  in  den  bergen  an 
Uetbea,  haben  die  trotz  aller  Schwierigkeiten  »ich  durch  dasselbe 
durchschlagen  müssen.  Unter  solchen  Verhältnissen  und  aus  zwang 
sind  öfter  die  erstaunenswerthesteu  wege  zurückgelegt  worden : 
so  entlieht  sich  der  marsch  Suwarow's  von  Zürich  über  die  rhu- 
tischen    Alpen   nach   Chur    und  Oberachwaben  dem    bereich    alles 

i,   was  militärische  regel  ist.      Und  langsam    genug  legten 

IMretier  diese  strecke  zurück,  so  dass  sie  zeit  gehabt  haben 

die  schwierigen  stellen  tu  überbrücken,  und  wasser  iiuks 

rechts    sich    aufzusuchen.     Uebcr  das   überhaupt   oder   doch 
Schwierigkeit  ausführbare  sehe  ich  die  aosichten  der  general - 

»  officiere  sehr  von  einander  abweichen.  Veil  ejus  erzählt  II, 
109:  SexHo  Saturnino  mandatum  ut  p*r  CkaUa*  eweisi*  coniinen- 
aeas  Hercfuiae  tiUis  legion  es  Bojohoemum  —  duceref.  K.  F»  lässt 
die  rosaischen  legionen  unter  jenem  feldherrn  auf  der  höhe  des 
thüringer  waldes,  auf  dem  sogenannten  rennwege  entlang,  sich 
■it  der  ait  in  der  hand  durch  die  ununterbrochenen  walder  den 
weg  erst  bahnen.  Die  Helvetier  würden  nach  meiner  annähme 
sieht  anders  einhergezogen  «»ein,  als  die  Römer  auf  ihrem  rück- 
tage  durch  den  Teutoburger  wald,  Oio  L'as*.  LVI,  20:  td  16 
fco  &q*i  xal  qtaQUfjaodfj  xai  a»*S/iaÄa  xal  r«  depÖQa  xal  nvxta 
sai  vnegpjjxti  $r,  »<jt«  tov^  'PnpaSovg  uat  nglp  tobe  nolapiovg 
taiöt  jiQOCffitoelr y  Ixiipa  rs  tiprottae  xal  olhionoiovitag  jtipv 
pnaVzaff  vi  tä  roavov  dropsta  noprftiirai.  ifyov  de  xal  ifia^ac 
mtklmc  xai  pntoyoQ*  nolXa  mg  xal  i*  alpr/>tf'  n  aid  eg  rs  oix 
ilijbi  xal  yvpaixtg  ij  rs  iXXfj  Oepaxtla  av^  ainoig  avpiintro, 
aWs  nal  xata  tovio  ioxeöacptty  *)  rjj  itiouroota  lorfGÖai.  Ue- 
brigeas  hatte  Cäsar,  bei  dem  marsch  der  Helvetier  auf  dem  berg- 
lande,  natürlich  auch  gelegenheit,  ihre  Streifcorps,  die  zum  plün- 
dern and  fowragiren  hätten  iu  die  reicheren  tbäler  hinunterstei- 
gea  können,  in  respect  zu  halten;  wie  er  dagegen  ihr  plündern 
vor  der  front  hatte  abwehren  können,  wenn  sie  durch  die  ebene 
der  Sadoe  oder  der  Loire  gezogen  waren,  sehe  ich  wenigstens 
sieht  etn.     Mao  wird  sich  ferner  zu  denken   haben,    dass,    wenn 


3)  Wer  Rieht  nicht  schon  aus  diesem  ausdruck,  dm  bei  Tac, 
Ann.  II,  46  tre«  t>agas  (sUU  vacua*}  Ugiones  geU*tjo  werdeu  müsse, 
leb  werde  diese  emendation  in  kurzem  aus  Tacit qt  Sprachgebrauch 
Wgronden.  fS.  Jahrb.  f.  phiL  u   paed.  LXXXVJI,  p.35l.  -  E.  v,  L). 
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der  marsch  der  Helvetier  irgend  eine  Schwierigkeit  antraf,  sie, 
•in  seit  zu  gewinnen,  von  ihrem  naehtrab  auf  Ciiari  vorbat  ei- 
nen angriff  machen  Hessen. 

Debrigeas  bat  Creuly,  wenn  ancfe  die  ?on  mir  vorgezeicanete 
marsebronte  fn>  uuzulässlich  erklärend,  gleiebwobl  auf  meine 
gründe  eingebend,  zwei  andere  wege,  welche  den  von  lair  ge- 
maehten  voranasetznngeu  entsprechen,  ansnseigen  sich  die  mühe 
gegeben,  wofür  ich  ihm  sehr  dankbar  bin.  Die  Helvetier  hatten, 
meint  er,  das  thai  der  Ardisre  aufwärts  gehen,  an  den  quellen  dm 
Granne  eine  Wendung  suchen,  bis  Sercy  diesem  Auss  folgen  und 
über  Buiy,  Givry,  Chagny  marsch iren  können;  oder  aber,  nie 
hätten  über  die  bergkette  in  das  thai  der  Loire  übergehen ,  des 
weg  aber  Chaufailles,  la  Clayette,  Charolles  nehmen  und  von  da, 
sei  es  über  Bonnet,  Jone/  und  Givry,  sei  es  über  Genelard  und 
das  thai,  dec  Dheune  bis  Chagny,  in  das  Sadnetbal  surückkehren 
können.  Zwar  würden,  nach  seinem  ortlieil,  die  Helvetier  hei 
verfolgsing  einer  dieser  Strassen  keinen  vortheil  gehabt  haben: 
aber  dies  möchte ,  nach  dem  oben  gesagten ,  keine  einwendang 
gegen  dieselben  sein,  ladessen  fügt  er  noch  hinan«  dass  bei  die- 
sen  manchen  Cäsar  sich  leicht  von  derSadne  her  su  verprovian* 
tiren  im  stände  gewesen  wäre.  Diesen  umstand  würde  ich  al- 
lerdings für  ausreichend  halten,  um,  wie  er  selbst,  die  annähme 
einer  dieser  marscbdirectionen  fallen  zu  lassen,  wenn  man  nicht 
beinahe  die  gewissheit  haben  könnte,  dass  Cäsar,  als  er  von  Bel- 
leville ans  die  Saöne  verliess,  da  er  nicht  voraussetzen  -durfte, 
wieder  in  das  thai  derselben  zurückkehren  zu  müssen»  seinen 
proviantkähnen  befebl  gegeben  hatte,  dort  zurückzubleiben. 

Ich  glaube  demnach,  der  letzten  angäbe  dt»  generals  fok 
gend  (wodurch  meine  lediglich  nach  der  terrainformation  der 
karte  der  commission  entworfene  Zeichnung  nur  in  ihrem  mittle- 
ren tbeile  etwas  modificirt  wird),  annehmen  zu  können,  dass  die 
Helvetier  das  Ardieretbal  anfwärts  über  die  berge  auf  Chauffail» 
les,  von  da  nach  la  Clayette  und  Charolles  tnarscbirt  sind  und 
von  dem  letzteren  punkt  ihren  weg  auf  der  Strasse  von  Paray 
bis  zum  jetzigen  canal  du  centre  genommen  haben;  dass  sie  so- 
dann in  der  richtung  desselben  bis  Chagnj  weiter  gesogen  sind 
und  über  Nolay .  die  vou  do  Saulry  bezeichnete  Strasse  eingeschla- 
gen haben,  welche  sie  nach  dem  schlachifelde  von  hrrj.  führte.  Die 
weitere  aufgäbe  würde  demnach  sein,  —  nod  gerade  de  Säulcy, 
Bertrand  oder  Rossignol  müssten  zu  diesem  untern  eh  men  sich 
aufgefordert  fühlen  —  die  nngewissbeit  und  den  zweifei,  weld» 
jetzt  wieder  die  Heivetiergräber  zu  verdecken  drohen,  aufzuklä- 
ren und  zu  zerstreuen,  und  wenn  der  erfolg  in  ausreichender 
weise  die  alte  vermuthung  bestätigt  haben  sollte,  für  den  eben 
angegebenen  marsch  dieses  volk  durch  das  Charolajs  den,  wenn 
auch  immerbin  etwas  schwierigen ,  doch  nicht  gerade  unpraktiea- 
beln  weg  bis  in  seine  einzelheiten  hinein  festzustellen. 
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Dk  einweaduugen ,  welche  Cretdy  auf  »eine  hemerknagen 
aber  die  rechtschroibung  der  gallischen  aamen  macht ,  werde  ich 
grossteatheUs  übergehen  (s.  Phil.  XIX,  57* ,  XX,  748).  Mein 
iweck  dabei  Ist  erreicht;  die  karten  commission  —  oder  doch 
weaigateaa  Creulj  —  hat  eingesehen,  dees  ea  eicht  genüge,  der 
erstes  beetea  ausgäbe  Cäsars  au  folgen,  sondern  daas  es  noth- 
weedig  wird,  die  baodschriftcn  (oder  die  handschriftlichen  lesar- 
tea)  au  rathe  au  ziehen.  Der  nutzen  dieses.  Verfahrens  wird 
sieht  ausbleiben,  hesoaders  wenn  die  den  französischen  aUerfbnms- 
mteeheia  in  gans  andrer  weise  als  uns  zu  geböte  stehendea  cel- 
pachesi  münzen,  ohne  als  völlig  massgebend  au  gelten,  nebenbei 
befragt  werden ;  und  wenn— in  etwas  späterer  seit.«— das  stre- 
ben, früher  befolgtes  au  vertheidigen ,  nicht  mehr  die  rücksicbts- 
lese  erforschung  des  richtigen  beeinträchtigt  Auch  ohne  jede 
hesuaoag -  dieser  art  ist  die  Wortkritik,  so  bescheiden  ihre  an- 
•aracbe  auch,  der  tieferen  ergrüudnng  der  schritten  des  alter- 
thnau  gegenüber,  auftreten  müssen,  wenigstens  eine  schwierige 
wisseoschaft  ;  und  die  ersten  schritte  auf  dem  schlüpfrigen  pfarfe 
der  Scaliger,  Casaubonns,  Bentiei  und  Hermann  sind,  wie  jeder, 
der  ihn  antreten  hat,  aus  erfabrung  weiss,  ansicher  und  schwan- 
kend.. Vorläufig  ist  noch  nicht  der  ersten  bedingung,  nämlich 
«er,  sich  die  erforderlichen  angaben  au  verschaffen,  genügt.  So 
bitte  Creulj ,  auch  ohne  die  bandecbriften  seihst  zu  befragen 
oder  befragen  zu  lassen,  aus  Frigell  bd.  11,  p.  43  ersehen  kön- 
nen, daaa  V,  39  die  lesart  der  manuscripts  Ceutrones  ist ,  .  und 
tass  Frigell  nur,  weil  er  der  Glückseben  etymologie  folgte,  Cen- 
frssas  geschrieben  hut,  indem  er  die  unrichtige  Verwandlung  des 
•  in  v  gerade  an  diesem  beispiej  als  einen  öfter  vorkommenden 
fehler  der  baudschrilteu  bezeichnet«  Uebrigens  entscheidet  ein 
einziger  bück  tu  Oudendorp*s  grossere  ausgäbe  p.  256  die  sache 
völlig  in  der  von  mir  angegebenen  weise.  —  Um  sich  von  der 
besseren  begrüadung  der  Schreibart  SonOalw  zu  überzeugen, 
reicht  ea  hin,  die  anmerkung  der  redaction  zq  einer  abhandlung 
iber  die  Wohnsitze  dieses  volks  in  Memoiren  de  Ja  soctete*  des 
aatsq.  de  France  XX  (1850)  p.  285  nachzusehen.  Die  münzen 
geben  darin  keine  entsebeidung*  Diese  zeigen  als  Aufschrift  z.  b. 
sack  SATONOS  (Rev.  numism.  1862,  p.  30;  man  weiss,  dass 
die  endong  der  volksoamen  auf  d%n  gallischen  münzen  *  in  der  re- 
gel  os  ist,  s.  de  Longperier  Rev.  numism,  l£63  lieft  3,  Phil. 
XX*  752),  ohne  dass  es  deshalb  einem  herausgeber  Cäsars  ein- 
fallen wird,  Sütoni  (oder  Sßtopti)  statt  $onlo*i  (oder  Santonet) 
drucken  %m  lassen;  sie  haben  Cerner  auch  fatubinot  (d.  h.  Man- 
tat«,  s.  BartbeJemy,  Noov  wanue)  p.V£,  citirt  von  ftuicherat  con- 
cku.  55);  und  nach  diesen  proben  können  sie  für  die  form  So- 
aslss  kein  zeaguiss  ablegen.  Und  wenn,  wie  in  den  eben  er- 
wshatea  sslmotres  versichert  wird,  hei  Dio  Cass.  49,  46,  2  in 
aaaehea  .handschriftea  «Samara?  gelesea  wird,  so  beweist  in  dem 
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griechischen  schriftsteiler  die  bekannte  auslassung  des  *  vor  dem 
a  und  t  wiederum  nicht*  für  die  lateinische  Sprechweise;  die  ©rie- 
che* haben  %.  b.  «as  Turraconenm  auch  rtf^0***?*'0*  gemacht, 

leb  hatte  die  aufBndang  der  Übergangsstelle  Cäsar«  über  die 
Aisae  bei  Berry- au -Bac  Göler  zuschreiben  so  könne«  geglaubt 
(Phil.  XIX,  561);  Creuly  nimmt  tie  für  Piette  in  ansprach,  ohne 
jedoch  einen  beweis  beizubringen;  er  meint,  data  überhaupt  eine 
solche  entdeekuog  reo  sehr  zweifelhaftem  belang  sei  und  erst, 
wie  i.  b.  in  diesem  falle,  durch  die  gewissheit,  weMe  die  auf- 
grahnngsarbeiten  verschaffen,  Wichtigkeit  bekomme.  Niemand 
kann  den  terrain  »Untersuchungen  der  französischen  commissten 
und  den  dadurch  gewonnenen  ergebnissea  einen  helleren  wertb 
beilegen  als  ich;  und  ich  glaube  hei  jeder  gelegenneit  den  schätz- 
baren gewinn  hervorgehoben  zu  haben,  den  die  bestrebungen  des 
kaisers,  der  jene  antersnchnngen  befohlen,  ja,  sum  theil  geleitet 
hat,  der  Wissenschaft  gewährt  haben:  aber  daneben  bleibt  das 
verdienst  des  ersten  entdecken  ungeschwächt  bestehen;  ohne  ihn 
würde  man  doch  nicht  gewusst  haben,  wo  die  Untersuchungen 
angestellt  werden  mussten. 

Die  eotschetdueg  der  commission  for  das  „alte  Leon"  ab 
die  Stadt  Bibram  der  Hemer  wird  von  Crenly  mit  gründen,  wel- 
che mir  sum  theil  durchaus  einleuchtend  erscheinen,  vertneidigt 
Göler,  der  Beaurieux  dafür  gehalten  hatte ,  war  dasu  durch  die 
annähme  veranlasst  worden,  die  Belgier  hätten  sich  in  Noviodu* 
num  (Soissons)  versammelt.  Wäre  dies  der  fall  gewesen,  sagt 
Creuly,  so  würden  sie  auf  dem  linken  ufer  der  Aisne  gegen  Cäsar 
gekommen  sein.  Br  nimmt  daher  als  ihren  Sammelplatz  la  Fere  au 
der  Otse  (der  mündung  der  Serre  gegenüber)  an;  das  ist  aller- 
dings auch  der  natürlichste  ort  für  die  Vereinigung  der  grössten- 
teils aus  dem  norden  herkommenden  belgischen  truppenmassen ; 
von  dort  konnten  sie  entweder  auf  der  Strasse  von  Soissons  oder 
von  Lnon  auf  Rbeims  au  marschiren  und  kamen  in  dem  letzte* 
reo  falle  ganz  natürlich  anf  das  alte  Laon  zu.  Da  sie  nun  fer- 
ner den  rückzug  auf  demselben  wege  antraten,  so  erklärt  dies 
nach  Creuly,  wie  die  Soessionen,  der  allgemeinen  flucht  in  dieser 
riehtung  folgend,  erst  heinahe  zwei  tage  nach  Cäsar  in  Novio- 
dunum  anlangten.  Zugleich  glaubt  er  aus  der  läge  des  tieax 
Laon,  welches  auf  der  sette  der  ebene  unangreifbar  und  an  dem 
schmalen  zugange  hier  noch  durch  zwei,  wie  es  scheint,  galli- 
sche wälle  befestigt  ist,  erklären  zu  können,  wie  Cäsar,  trota  der 
einschliessung  der  Stadt  durch  die  Belgier,  eine  Verstärkung  von 
dieser  seite  her  babe  hiueinwerfen  können.  Merkwürdiger  weise 
wird  mir  bei  dieser  gelegenbeit,  ganz  im  gegensatz  zu  deu  übri- 
gen auslassuDgen  Creuly's,  fast  ein  Vorwurf  daraus  gemacht,  dass 
ich  dies  eben  entwickelte  stück  Strategie,  welches  doch  im  bereicb 
meiner  competenz  gewesen  wäre,  nicht  selbst  aufgefunden  hätte 
Darauf  erwiedere  ich,    dass  ich  auf  Strategie   mich   nur  einlasse, 
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so  weit  sie  sich  unmittelbar  aim  den  worien  Cäsar»  ergiebt.  Was 
ick  the*  ee  dürfen  glaubte»  habe  icJi  gjetban  and  wards  es  noch 
taun:  ich  babe  gegen  die  aoaabaie  von  Beaurievx  fur  Bibrax 
Patt.  XIII,  585  einen  grund  geltend  gemacht  (der  übrigens  nicht 
stichhaltig  war;  die  Stadt  Hegt  nicht,  wie  ich  geglaubt  hatte» 
gaas  dicht  an  der  Aisne);  jetzt  mache  ich  noch  einmal  darauf 
aufmerksam,  wie  bereits  a.  a.  o.,  dsss  als  bedingung  für  die  idea- 
tttat  eines  orts  mit  Bibra*  nadige  wiesen  werden  mass ,  ob  aach 
die  hei  den  Belgiern  übliche  belageruagsweiae,  wie  me  Cäsar  bei 
dieser  gekgenheit  schildert,  bei  demselben  habe  zur  anwendnng 
gelangen  können.  Wie  treffend  daher  aacb  immer  die  läge  des 
oieaa?  Laon  zu  dem  gaage  des  krieges  paust,  aach  den  and  eu  tun- 
gea  Creuly's  sweifle  ich  noch,  ob  das  terrain  dieses  orts  die  oben 
angegebene  bedingung  erfüllt. 

la  einem  längeren  aafsatz  entwickelt  general  Creury  sodann 
seine  eignen  Besichten  in  betreff  der  beiden  Überfahrten  Cäsars 
aach  Britannien.  Bei  der  ausdehaung  desselben  und  bei  dem  Zu- 
wachs, welchen  durch  neuere  arbeiten  die  literatur  dieser  Streit- 
frage gewonnen  bat,  sehe  ich  mich  genöthigt,  über  denselben 
weiter  unten,  im  Zusammenhang  mit  der  besprechung  der  andern 
Untersuchungen,  beriebt  zu  erstatten. 

Die  art  und  weise,  wie  nach  den  commentariee  die  karte 
der  commission  den  römischen  truppen  im  fünften  winter  des  gal- 
lischen krieges  ihre  lagerplätze  anweist,  hat  nicht  nur  in  meinea 
gaaa  kurzen  bemerkungen  Phil.  XIX,  573,  sondern  auch  in  der 
ausführlichen  darstellung  der  belgischen  gelehrten  Widerspruch 
gefunden.  Bei  den  letzteren  knüpft  sich  die  frage  an  die  Unter- 
suchungen über  die  läge  von  Adaaiuca  an  und  beschränkt  sich 
auf  die  bestimmung  der  drei  Jäger  den  Sabinos,  des  Cicero  und 
den  Labienus.  Das  lager  des  ersteren,  in  Tongern,  schien  Rea- 
les an  nahe  bei  dem  zweiten  bei  Gemblouz  angenommenen,  da 
es  aach  Cäsar  50  römische  meilen ,  auf  der  karte  nur  42  römi- 
sche meilea  von  demselben  entfernt  sei.  Dagegen  erwiedert 
Creoly,  wie  ich  glaube,  mit  völligem  recht,  dass  Cäsar,  wenn,  er 
die  geradlinige  entfernung  der  beiden  punkte  hätte  angeben  wol- 
len, nicht  als  praktischer  miJitär  geschrieben  haben  würde,  und 
nach  seinen  eignen  erfahrungen  aas  den  algiersclien  feldzügen 
glaubt  er  derartige  anaahmea  stets  darch  den  coefficienten  4/* 
oder  doch  %  beschränken  su  müssen,  wenn  die  durch  krüminun- 
gen  verlängerten  wege  auf  den  linearen  abstand  reducirt  werden 
sollen.  Den  letzteren  coefficienten  zu  gründe  gelegt,  reducirc 
sich   die  gradlinige  entfernung   jener  beiden    lager  auf  42  n.  p. 

Mit  mehr  grund  wird  die  annähme  der  lagerstelle  des  La- 
bienus angegriffen.  Die  karte  setzt  sie  hei  Seraincbainps ,  ein 
wenig  oberhalb  Murche,  an;  die  gerade  entfernung  bis  Tongern 
würde  nur  40  m.  p.  betragen,  ea  müssten  schon  mindestens  42 
m.  p.  sein,   wenn  man  den    coefficienten   des  generals    annimmt, 
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mich  unter  der  Voraussetzung ,  diss  der  weg  von  Tongern  bis 
zu  Labieuus  leger  tob  Cäsar  nur  auf  50  m.  .p-  angegeben  war- 
ilea  ware.  Nun  sagt  aber  Cäsar  bekauotlicb  V,  27  aut  ad  Oitx- 
ronem  out  ad  Labienum  deducere,  quorum  alter  mihi  passumm  cir- 
citer  quinquaginta ,  alter  paulo  amplius  ab  tu  abist,  Creuly  will 
«war',  p.  65,  dass  das  erste  aller  auf  Labieuus,  daa  zweite  auf 
Cicero  bezogen  werde;  aber  er  bat  wohl  übersehen ;  dasa  alsdann 
wiederum  das  lager  des  Cicero  demjenigen  des  Sabinus  zu  nah 
angenommen  ist.  Man  bat  ausserdem  zu  berücksichtigen»  dasa 
jene,  worte  Ambiorix  sagt,  in  dessen  Interesse  es  lag ,  die  eatfer» 
Bungen  durchaus  nicht  zu  gross  anzugeben ;  so  dasa  sie  in  Wirk- 
lichkeit eher  etwas  grosser  als  etwas  kleiner  gewesen  sein  wer* 
den.  .  Vollends  aber  ist  auf  der  karte  die  entfernung  von  dem 
Winterquartier  Cicero's  (Gembloux)  bis  zu  demjenigen  des  I*abie- 
nus  (Serainchamps) ,  welche  Cäsar  selbst  V,  53  auf  60  m.  p. 
aagiebt,  zu  klein  gegriffen;  ea  sind  in  gerader  linie  nur  40  m. 
p.  Creuly  behauptet  zwar ,  dasa  der  zwischenweg  wegen  den 
Überganges  fiber  die  Maas  grosse  Krümmungen  gehabt  haben 
könne:  aber  eine  solche  Toraussetzung  ist  hier  nicht  recht  ab- 
wendbar., da  es  sich  um  die  blosse  überbringung  einer  uaebricht 
vielleicht  theilweise  durch  reitende  boten ,  theilweise  durch  die 
telegraphic  der  Gallier  vermittelst  zurufeus  bandelt,  wobei  der 
Maasübergaag  und  die  wegkrümihunge»  von  eben  nicht  grossem 
behrog  gewesen  sein  dürften.  Für  seine  grammatische  ansieht 
über  die  beziebung  von  aller  -—  alter  fuhrt  der  französische  ge- 
lehrte BG.  VII,  17,  2  „Bojot  atque  Aeauos —  quorum  aUeri  — 
non  muäum  adiueabaat,  altert  non  magnse  facullatibus  —  qmoa 
kabuersmt,  consumpserunt"  oud  Cic.  p.  Quint.  I  „summa  gratia  et 
eioquentio>  quorum  alteram  vereor ,  alteram  metuo"  an:  in  dem 
betspiel  Cic.  Off.  I,  26  aus  ForcelKni  ist  die  beziebung,  welche 
mein  gegner  von  dem  ersten  alter  auf  superiorem  und  von  dem 
aweiten  alter  auf  super  ahm  y  e\  h.  auf  die  eigensebaften ,  nicht 
auf  die  personen  machen  will,  unmöglich.  Aber  wenn  eine  solche 
ventaoschung  der  regelinassigen  beziebung  von  alter  —  alter  in 
einem  oder  dem  andern  falle,  welcher  an  sich  jede  Verwechselung 
ausschloss,  aus  stylistischen  gründen  hat  vorgenommen  werden 
können,  so  durfte  daa  doch  hier ,  der  deutlichkeit  wegen ,  nicht 
geschehen;  sondern  es  musste  in  diesem  falle  die  logisch  allein 
gerechtfertigte  und  aoast  regelmässig  eintretende  beziebung  an- 
gewendet werden,  nämlich,  dass  das  erste  alter  auf  die,  erstge- 
nannte ,  das  zweite  auf  die  in  zweiter  stelle  angeführte  person 
hinweist.  Man  vergleiche  übrigens  V,  54  Aeduos  et  Remos  — 
alteros  pro  teter e  —  /Ida,  altera»  pro  recentibus  —  officii*  prae- 
espuo  semper  honore  Caesar  kabait  cett. 

Mithin  muss  das  lager  des  Labieuus  von  demjenigen  dea 
Sabin  us  mehr  als  50  m.  p.,  und  in  gerader  linie  nahe  zehn  deut- 
sche weilen   entfernt   gewesen    sein.      Es   »cheinr  mir  am  enge- 
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s,  es  a»  den  Meinen  fluss  Hoataie  xu  verlegen,  4er  top 
Roekefort  vorbeifliesst  Sud  sieb  in  die  Lease  ergiesst,  und  iwar 
I  bis  I  lft  deutsche  «eile  oberhalb  dieser  Stadt  und  auf  die  linke, 
westüehe  Seite  dieses  Ausses,  etwa  bei  Forriere:  too  diesem 
paukte  bis  mar  Ourt,  da  we  die  Strasse  voo  Marche  nach  Ba- 
stogM  ale  überschreitet,  tiad  15  m.  p.  (b.  G.  VI,  7);  hier  fand 
der  angriff  der  Treverer  statt;  Indntiomarus  dagegen  ertrank 
nickt  in  der  Ourt,  wie  Creuly  annimmt,  sondern  in  jenem  Auss- 
ehen: das»  die  Oort  im  sechsten  buche  zuerst  and  als  vorher 
noch  nickt  erwähnt  auftritt,  gebt  aas  der  erst  an  diesem  ort  ein- 
gefügten bcslbreibung  Ihrer  läge  und  beschaffenheit  hervor.  Dan 
tager  den  Cicero  verlege  ich  von  Gembloux  selbst  ao  die  obere  Dyle, 
il;t  bis  2  deutsche  meilen  oberhalb  Wavre,  entweder  bei  Ottig- 
aies  oder  Cour  8t.  Btienne:  es  sind  alsdann  von  Tongern  Mä 
hierher  42 — 43  m.  p.  in  gerader  richtung  (von  Tongern  bis 
Gemirioux  selbst  sind  ohnehin,  nach  allen  meinen  karten,  in  der- 
selben ssessnagsweise  nur  etwa  40  m.  p.);  von  dem  oben  fest- 
gestellten  lager  des  Labienus  bis  ebendahin  eilf  deutsche  meilen, 
was  der  angäbe  Casars,  für  diesen  fall,  nach  dem  obigea,  am  be- 
stes au  entsprechen  scheint.  Gegen  diese  annähme  des  lagers 
Cicero's  wird  der  general  Creuly,  wenigstens  was  die  entfernun* 
gen  anbetrifft,  um  bo  weniger  einsprach  taun  können  ,  als  er 
selbst  Frasae,  drei  deutsche  meilen  von  Gembloux  als  den  ausser- 
tteo  paakt  bezeichnet,  bis  wohin  man  das  lager  Cicero's  nach 
westeo  vorrttelten  dirfe:  die  Dyle  fliesst  zwischen  Gembloax  uad 
Frasae.  Wasters  dagegen,  welcher  das  lager  Cicero's  nach  As- 
sehe  (noch  2J/s  meilen  weiter  als  Frasne  von  Tongern)  verlegen 
mochte,  hat  von  Creuly  durah  den*  hinweis  auf  die  zählenangaben 
Gasars  leicht  widerlegt  werden  kennen.  Die  schlecht ,  welche 
Ciaar  dea  Nerviern  lieferte,  V,  50.  51,  müsste,  das  lager  Cice- 
ro's hei  Ottignies  vorausgesetzt,  etwa  bei  N  ivelles,  in  dem  andern 
lalle  oberhalb  Genappe  stattgefunden  heben. 

Wes  die  andern  Winterquartiere  betrifft,  so  nimmt  Creuly, 
um  ele  von  der  commission  getroffenen  etotscbeidungen  (s.  Phil. 
XIX,  673)  zu  schützen,  an,  Cisar  habe  entweder  200  m.  p.  ge- 
Sebriebeii,  oder,  was  er  vorsieht,  den  radius  dtä  kreises  gemeint, 
weldie*  in  seinem  umfange  alle  lager  umfasst  habe.  „In  der 
that"-,  sagt  er,  „mit  einem  radius  von  00  m.  p.  gelingt  es,  unter 
geringen  abweiekangen,  einen  kreis  dieser  art  zu  legen".  Nichts 
kann  unhaltbarer  sein  als  eine  solche  annehme.  Worauf  es  Cä- 
sar ankommen,  und.  wes  er  seinen  lesern  vorführen  musste,  war, 
dass  die  Winterquartiere,  trotz  ihrer  Zerstreuung,  sich**nicbt  au- 
sserhalb de*  Bereichs  gegenseitiger  Unterstützung  von  einande* 
befanden.  Dies  war  for  den  Römer  keinesweges  ersichtlich, 
wenn  Cäsar  durch  den  halbmesser  den  kreis  beschrieb,  in  dessen 
peripherie  sie  lagen;  und  was  noch  wichtiger  ist,  in  dem  um- 
fange  eines   kreises    von   einem   radius  voa    100  m.  p.  konnten 
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einzelne  von  andern  wirklich,  nahe  an  200  m.  p.  von  eintnrfer 
entfernt  sein,  wodurch  wenigstens  eine  gegenseitige  Unterstützung 
der  einen  durch  die  andern  äusserst  erschwert  worden  wär*> 
Da  min  aber  tbaUächlich  die  bülfeleistuug  für  das  eine  lager  von 
andern,  nicht  zu  nächstliegenden,  sondern  gerade  entfernteren»  er- 
forderlich wurde«,  to  hatte  Cäsar  ehe»  deshalb  ea  unumgänglich 
nötfeig  ^  das  mass  dieser  bei  dem  entsetz  des  bedrohten  winter* 
quartiert*  (oder  vorkommenden  falles  eines  andern  in  ähnlicher 
tage)  vorzugsweise  in  be tr acht  kommenden  entfernung  anaegehen. 
Zudem,  da  Creuly,  wie  er  das  bei  seiner  meiauug  auch  imisste« 
in  den  Worten  milibus  passuum  centum  continebauiur  das  verbum 
contintri  in  dem  sinne  der  umgränsung  i  wie  in  »monHbus  angwiie 
mare  continebatur")  also  hier  des  kreisumfangs  versteht,  so  weist 
er  als  mathematiker,  desa  der  radius  von  90  p.  m.  (oder  100  m.  p.), 
den  er  annimmt,  wenn  man  daraus  die  umgränzung  oder  den  umfang 
herausbekommen  will,  mit  2n  multiplicirt  werden  mass.  Seine 
auftassung  ist  also  so  weit  davon  entfernt,  die  einzige  logische 
weise,  wie  die  frage  gelost  werdeu  kann,  zu  sein,  dass  sie  viel- 
mehr den  grundregeln  der  geometric  widerspricht.  Endlich,  sollte 
ich  meinen,  hat  der  rayen  im  militärischen  sinne,  überhaupt  nur 
eine  bedentung  durch  die  beziehung  auf  einen  mittelpunkt  Dtr 
mittelpunkt  fehlt  hier  aber  durchaus. 

Meine  eigne  atiseinendersetzung  des  worts  conünebaniur  (a. 
Phil.  XIX,  573)  bekämpft  Creuly  mit  drei  gründen.  Kr  verlangt 
1)  ich  hätte  erst  grammatikalisch  und  logisch  nachzuweisen,  dass 
contineri  hier  „verbunden  sein"  heissen  könne  (ähnlich  wie  in  dem 
satee  port  oppidi,  mart  disiunctat  pimte  —  rursus  eontmetur)  »da 
ja",  —  fügt  er  ironisch  hinzu ,  —  „tOO  m.  p.,  welche  trenne«, 
völlig  einer  brücke  vergleichbar  sind,  welche  verbindet";  —  2) 
wendet  er  ein,  nach  meiner  erklärung  bedeute  omnium  legiauum 
hibtrna  nicht  die  quartiere  aller  legionen,  soudern  nur  diejenigen 
einiger  derselben ;  —  8)  wirft  er  eiu,  milibus  pauuum  centum  sei 
nach  mir  nicht  eine  durchweg  geltende  entfernung,  sondern  nur 
die  gränze  einer  entfernung,  wie  wenu  Cäsar  gesagt  hätte  non 
amplims  milibus  pa$$uum  centum.  Darauf  erwiedere  ich:  1)  das, 
was  verbindet,  braucht  keinesweges  immer  eine  brücke  zu  sein; 
es  kann  auch  ein  fand,  es  kann  eine  Strasse  sein;  nun  aber  ist 
hier  sicherlich,  wie  namentlich  der  strategiker  zugeben  muss,  un- 
ter milibus  pauuum  centum  eiue  Strasse  von  dieser  länge  zu  ver- 
stehen; und  in  dienern  falle  sind  die  lager  uicht  nur  durch  100 
m.  p.  von  einauder  getrennt«  sondern  auch,  worauf  es  Cäsar  an- 
kommen musste,  und  wie  er  eben  durch  die  wähl  des  worts  con- 
tinert  angab,  durch  eine  Strasse  von  dieser  länge  mil  einander 
verbunden.  Ueöerhaupt,  hätte  es  sich  um  die  entfernung  gehen« 
delt,  würde  Cä*ar  distinebantur  haben  schreiben  müssen;  da  er 
contiuebantur  geschrieben  bat,  so  sieht  man,  dass  es  ihm  darum 
zu  thun  war,    von   der  verbiaduog    zu   sprechen.  —      2)  Wenn 
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mmtr  je  zwei  lager  verbunden  sind,  so  sind  sie  ee  offenbar  alle. 
Wenn  Cicero  pro  Area.  P. i,  tagt:  etenim  arte*,  quae  ad  humani- 
tmkm  pertinent,  knbent  qveidem  commune  vinculum  ei  quaei  eogna* 
Hone  qumdam  inter  ee  eontinentmr,  so  meint  er  damit  offenbar  nickt, 
mum  jede  einzelne  könnt  (oder  literarisch*  bestrebung)  mit  jeder 
beliebigen  andern  in  Verbindung  stehe,  a.  b.  die  gesetskeontniss 
mit  der  naturkande;  —  es  würde  sonnt  auch  ein  band  nicht  aus- 
reichen ,  im  gegentbeil  für  n  künste  n(n —  1 ;  bander  ndtfaig  sein ; 

TTv 

— -  sondern  etwa  die  gesetzeskenntniss  mit  der  beredtsamkeit,  die 
beredtsamkeit  mit  der  poesie,  die  poesie  mit  der  philosophic,  die 
abilosopbie  mit  der  näturfcuade.  Wären  ferner  durchweg  alle  la- 
ger jedesmal  durch  einen  weg  too  100  m.  p.  verbunden  gewe- 
sen, so  hätte  Cäsar  cenlenis  milibus  patsuum  setzen  müssen.  Nur 
drei  lager,  an  den  winkefspitzen  eines  gleichseitigen  dreiecks  ste- 
hend, hätten  übrigens  diese  bedinguDg  zu  erfüllen  vermocht ;  für  sie- 
ben, wird  es  eine  geometrische  Unmöglichkeit.  —  S)  Eben  dadurch, 
dass  Cäsar  centum  (nicht  centenü)  setzt,  giebt  ordentlich  an,  dass  er 
damit  ein  maximum  ausdrückt.  Jedes  maximum  schliesst  die  gerin- 
gere grosse  in  sich  ein.  Wenn  er  daher  später  sagt,  dass  Crassus 
lager  von  demjenigen  des  Trebonius  25  m.  p.,  das  lager  des  Labien  us 
von  demjenigen  Cicero's  60  m.  p.  u.  s.  w.  entfernt  war,  so  ist 
eben  dadurch  die  correction  für  die  einzelnen  fälle,  welche  hinter 
dem  maximum  zurückblieben,  gegeben.  Auch  stehe  ich  nicht  im 
geringsten  an,  in  dem  ausdruck  eontinebantur  „sie  wurden  zusam- 
mengehalten", ausser  dem  begriff  der  Verbindung,  noch  den  be- 
griff der  schranke  bereuszuerkennen ,  und,  um  den  sinn  des  Zeit- 
worts vollständig  zu  erschöpfen,  die  Übersetzung  zu  geben:  „alle 
lager  waren,  innerhalb  eines  Zwischenraumes  von  100  m.  p.,  mit 
einander  verbunden".  Aber  diese  meine  theoretische  auseinander- 
setsung  der  stelle  würde  gleichwohl ,  wäre  sie  auch  noch  so 
richtig,  keinen  vollen  werth  haben,  wenn  sich  nicht  eine  durch- 
aus genügende  praktische  läsung  geben  Hesse.  Und  bier  muss 
ich  nun  zuerst  erklären,  dass  Ich  die  ßöWscbe  dislocation  Phil. 
XIII,  580  wiedergegeben  habe,  ohne  sie  zu  billigen.  Es  war  ein 
erster  versuch,  ohne  von  den  Worten  Cäsars  abzugehen,  eine  Un- 
ordnung der  lager  vorzunehmen  und  insofern  der  beach tung  werth. 
Aber  schon  die  annähme  von  Broy  für  Samarobriva  mosste  das 
ganze  system  unhaltbar  machen.  Denn  nichts  kann  gewisser 
sein,  als  dass  Samarobriva  an  der  stelle  des  jetzigen  Amiens 
gelegen  hat.  Man  braucht  nur,  um  sich  dessen  zu  vergewissern, 
die  angäbe  der  entfernungen  von  Augustobona  nach  Samarobriva, 
wie  sie  ans  der  Peutingerschen  tafel  und  dem  itinerarium  Anto- 
nini von  AI.  Bertrand,  Rev.  arch.  1863  juniheft  p.  410  zusam- 
meagestellt  ist,  einzusehen«  Es  geht  aus  derselben  hervor,  dass 
Caesaromagus  (Beaovais)  von  Curmiliaca  (Cormetlles)  XIII  galli- 
sche meilen  (jede  zu  2221  meter),  das  letztere  vou  Samarobriva 
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XI  (oder  Xu,  bei  L.  Renier  in  Annuaire  de  le  aoc.  des  antiq. 
de  France  1850.  p.  210  4)  entfernt  gewesen  ist.  Die  ganze 
entfernang  ?on  Caesaromagos  auf  Samarobriva  ist  folglicb  24  oder 
29  gall,  meflen,  d.  b.  7*U — 8  deutsche  meilen.  Diese  entfernung 
bat»  unter  anrecbnung  der  wegkrümm  ungen,  Beau?ais  von  Amiens 
(in  gerader  linie  geaan  sieben  deutsche  meilen),  nicht  aber  von 
Bray,  das  in  gerader  linie  mehr  als  neun  deutsche  meilen,  auf 
der  Strasse  sehn  bis  eilf»  entfernt  ist. 

Oben  habe  ich  Tongern  als  das  lager  des  Sabinua  nachzu- 
weisen gesucht  und  einen  ort  an  der  Dyle  17a  deutsche  meilen 
oberhalb  Wavre  für  das  lager  Cicero's,  eine  stelle  oberhalb  Ro- 
chefort als  das  lager  des  Labienus  bezeichnet,  leb  verlege  fer- 
ner das  lager  des  Fabius  (im  lande  der  Moriner)  io  dad  casiel- 
hm  Morinorum  selbst,  welches,  wie  Creuly  p.  12  überzeugend 
nachweist ,  nur  in  folge  einer  Verwechslung  mit  einem  caitel- 
lum  Menapiorvm  eilf  bis  zwölf  deutsche  meilen  von  jenem  ent- 
fernt, in  der  theodosischen  tafel  fälschlich  cast  eil  um  Menapio- 
rum  genannt  wird.  Dies  casteüum  Morinorum,  jetzt  Cässel, 
ist  von  jener  stelle  an  der  Dyle  zwischen  achtzehn  und  neun- 
zehn deutsche  meilen  in  geradem  abstand  entfernt.  Bekanntlich 
traf  Fabius  auf  seinem  marsebe  zur  rettung  Cicero's  mit  Cäsar, 
der  von  Samarobriva  aufgebrochen  war,  im  lande  der  Atrebnten 
zusammen:  die  entfernung  von  Cassel  nach  Arras  ist  etwa 
dieselbe,  wie  diejenige  von  Amieus  nach  Arras,  nämlicb  im 
vogelluge  sieben  deutsche  meilen.  Noch  besser  nimmt  man  frei- 
lich die  Vereinigung  beider  heeresabtlieilungen  in  Douai  an ,  bis 
wohin  Fabius  einen  um  zwei  deutsche  meilen  kürzeren  weg  als 
Cäsar  hotte.  Ich  behalte  sodann  das  lager  bei,  welches  die  com- 
mission dem  Cras8us  zuertheilt  hat,  die  Bratuspantium  fur  das 
jetzige  Caply  Vandeuil  ansiebt ;  ich  versetze  endlich  das  lager 
des  Plancus  von  der  Oise  (der  mondung  des  Therein  gegenüber) 
in  die  westliche  ecke,  welche  die  Vesle  mit  der  Aisne  bei  ihrer 
einmündung  bildet»  Jene  annähme  bat  nämlich  die  commission 
sicherlich  gemacht,  damit  ein  grund  ersichtlich  werde,  warum  ge- 
rade Plancus  zu  den  Cor  nuten  geschickt  worden  ist;  die  commis- 
sion bat  gewiss  geurtheilt,  dass  der  nächste  leget  diesen  auftrug 
bekommen  haben  müsse.  Aber  Cäsar  konnte  auch  einer  andern 
Überlegung  folgen.  Er  konnte  glauben,  dass  aus  dem  lande  der 
halsstarrigen  Bellovaker  ohne  dripgenden  grund  die  truppen  nicht 
fortgeschickt  werden  dürften ;  und  er  entbot  zu  der  Züchtigung 
der  aufständischen  deshalb  lieber  Plancus  aus  dem  lande  der  Sues- 
sionen,  welche  durch  ihre  Verbindung  mit  den  Cäsar  befreundeten 
Reiner n,  so  wie  durch  das  Übergewicht,  welches  die  letzteren  da- 
mals schon  gewonnen  hatten,  in  schranken  gehalten  wurdeo.  Zu- 
deca  hatte  Plancus,  auch  aus  dem  neuen  von  mir  ihm  zugeschrie- 
benen lajprpiatz,  einen  nicht  eben  weiteren  weg  als  Crass  us  und 
4)  mpm.  hier  =  leugas. 
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aaf  Beine*  aarpflhe  aar  den  Seine  •  Übergang  bei  Para  sn  ma« 
CM».  Dar  obce  Air  daa  lager  de«  Plauens  bezeichnete  pit  ist 
ait  ze  dar  tob  srir  für  Lahienos  Winterquartier  aageDOBUtteaea 
alalia  oberhalb  Roehefort  genau  W  deutsche  meiteo  in  gerader 
Haie  entfernt.  Wean  iaaa  auch  deai  geaand  Creulj  recht  geben 
wird,  das«  Cäsar  bei  der  aagabe  der  entferuuageu  die  krümmua* 
gaa  dar  Wege  bat  berüduiebt  gea  müssen,  aad  das»  er  im  allge- 
meinen  nicht  die  liaearaaetäade  babe  angeben  ktfnuen ,  so  wird 
aiaa  doch  andrerseits  gerade  bei  diesen  grosseren  and  durah 
paede  aüTem  swsgedrfckten  entferaangea  aa  dem  directen  masa 
keinen  aaslaaa  nehmen,  besonders  wenn  »an  bedenke,  das*  Cäsar 
darrt  diese  angäbe  den  Römers  babe  die  Überzeugung  versehaf- 
fen  wallen»  dess  trotz  der  dislocation  der  trappen*  Ar  die  Sicher- 
heit der  lager  von  ibai  hinlänglich  sorge  getragen  worden  sei. 
Ueber  das  lager  des  Labieaus  habe  ich  noch  einen  naehtrag 
sa  machen,  welcher  eben  sowohl  tu  den  entscheidungen  der  com- 
aueaion,  als  zu  den  tob  mir  im  obigen  getroffenen  Bestimmungen 
gehört.  Nach  V,  24  2  hat  dieser  leget  im  lande  der  Remer  auf 
der  grinze  gegen  die  Treverer  gestanden  (in  Remit  —  in  confinio 
Treverer  um);  dagegen  heisst  es  57, 1,  Indutiomar  wollte,  ehe  er  in 
das  gebiet  der  Remer  einrückte,  das  lager  des  Labieaus  angrei- 
fst» {hue  iturum  per  fines  Remorum  evrumque  a gros  depopulaturum 
a*j  priusqumm  id  fecial,  eastra  Labien*  oppugnaturum)  und  VI,  5 
Cäsar  habe  das  gepäck  zu  Labienus  ia  das  land  der  Treverer 
geschickt  {impedimenta  ad  Lebienum  in  Treverat  mUHi),  woraus 
wieder  folgen  würde,  dass  der  leget  bei  den  letzteren  gestandeo 
haben  müsse.  Man  hat  (i.  b,  Göler  p.  182)  deshalb  zwei  ver* 
sshiedeae  lager  des  Labienus  angenommen:  dass  dies  unrichtig 
ist,  zeigt  VI,  7  Treveri  —  Labtenum  cum  una  legion*  quae  ta 
serum  /Maas  hiemaeerat  adoriri  parabant.  Auf  diesen  Widerspruch 
macht  Creulj  aufmerksam  carte  de  la  Gaule  p.  26,  und  glaubt, 
>la*s  Cäsar  in  diesen  verschiedenen  auslassungen  nach  und  nach 
sieb  berichtige.  Vielleicht  läset  sich  die  sache  noch  anders  auf- 
fassen. Wenn  Cäsar,  wegen  des  getraidemangels,  seine  legioaea 
tertheilte,  so  nahm  er  doch  bei  dieser  veifheilung  zugleich  dar- 
auf rückzieht,  die  grosseren  Völkerschaften  Belgiens,  von  denen 
er  den  meisten  widerstand  besorgte,  in  zäum  za  halten ;  nur  eine 
legiea  schickte  er  ta  pacaHmntam  et  quietimmam  partem ;  er  hatte 
dabei  die  Horiaer,  die  Ambianer,  die  Bellovajter,  die  Soessiooen, 
die  Nervier,  die  Eburoneo,  die  Treverer  besonders  in's  äuge  ge- 
faaat  und  nannte  daher  bei  der  aagabe  der  dislocation  diese  Völ- 
ker. Die  am  weitesten  vorgeschobenen  polten,  des  Sabinus  bei 
den  Eburonen,  des  Labieaus  gegen  die  Treverer,  schienen ,  nach 
seiner  Schilderung,  der  eine  durch  die  truppeueabl,  der  andere 
durch  die  stütze  der  verbündeten  Remer  gesichert  Ich  glaub«  nuo, 
dass  Labienus  weder  im  lande  der  Remer,  noch  im  lande  der  Tre- 
verer selbst  gestanden  bat,  sondern  zwischen  ihren  gebieten,   bei 
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einem  der  kleineren  vöHrer,  welche  er  wegen  ihrer  unbedeutend- 
heit hier  nicht  nenne«  wollte,  damit  seine  absieht,  die  wichtige- 
ren stamme  durch  die  Winterquartiere  zu  beherrschen ,  nieht  ver- 
dunkelt werde.  Nach  der  von  mir  gegebenen  disposition  stand 
Labienus  im  lande  der  Segner,  nach  derjenigen  der  commission 
im  lande  der  Pämaner.  Beide  waren  vielleicht,  wie  der  general 
Creulj  ganz  richtig  zu  vermotnen  scheint,  dienten  der  Remer 
geworden  (VI,  12,  7).  Sie  und  die  Coodruser  scheinen,  ansser 
den  Remern  end  Lingonen  den  römischen  feldherrii  auch  mit  reite- 
sei  unterstätzt  zu  haben ;  and  da  die  Condraser  clientea  der  Tre- 
uerer waren,  so  wird  man  sich  nicht  wundern,  dass  Oberlauf  er 
zu  Indutiomar  geflohen  sind.  Ueberhaupt  scheint  die  gesionung  die- 
ser kleinen  volker  eine  schwankende  gewesen  su  sein:  bald  mit 
den  Remern  zur  Unterwürfigkeit,  bald  mit  den  Treverern  zum 
aufstand  bereit;  nnd  Cäsar  würde  dieses  schwanken  schildern, 
indem  er  den  legeten,  der  in  ihrem  lande  sein  quartier  bat,  ein- 
mal bei  den  Remern,  einmal  bei  den  Treverern  tiberwintern  lässt. 
Für  die  richtigkeit  meiner  annähme  zeugt  auch  die  nachfolgende 
Betrachtung:  wenn  Labienus  bei  den  Remern  selbst  ein  lager  be- 
sagen hättet  «o  würden,  ausser  Labienus,  auch  die  Remer,  den 
Treverern,  die  in  ihr  gebiet  eingefallen  sein  müssten ,  nieht  nur 
mit  einigen  dem  legaten  su  hülfe  geschickten,  reftern,  sondern 
wohl  mit  ihren  gesummten  Streitkräften  entgegengetreten  sein. 
Auf  jeden  fall  gebt  aber  aus  den  Worten  Cäsars  V,  53,  i  md 
Lmbienum  per  Remot  —  de  victoria  Canmri*  fama  perferhtr  deut- 
lieh hervor,  dass  das  eigne  gebiet  der  Remer  sich  zu  Cäsars 
leiten  viel  weiter  nach  norden  erstreckt  haben  muss,  als  es  d'An- 
vilie  nach  der  diöcesaneintbeilung  ansetzt;  ich  vermuthe,  das 
Maasthal  hinunter  bis  dicht  an  Dinant:  anders  hätte,  welche  auf- 
stell ung  der  lager  man  auch  annimmt,  die  nachricht  von  der  nie- 
derlege der  Nervier  nicht  durch  das  gebiet  der  Remer  zu  Labie- 
nus gelangen  können. 

In  betreff  der  beiden  Rheinbrücken  ändert  Creuly  jetzt  die 
angaben  der  karte.  Da  beide  auf  das  gebiet  der  Ubier  hinüber- 
führten  (IV,  19.  VI,  29)  —  so  sagt  er  — ,  die  zweite  bei  dem 
feldsag  gegen  die  Sueben  sicherlich  auf  der  südlichen  gränze  ih- 
res landes,  was  man  daraus  schliessen  könne,  dass  Cäsar  diesmal 
nur  gesandte  derselben  in  seinem  lager  empfing;  da  ferner  die 
Sugambrer  30  m.  p.  unterhalb  der  zweiten  brücke  übergegangen 
sind,  welche  doch  gewiss  das  gebiet  der  Ubier  nicht  werden  ver- 
letzt haben,  so  folge  daraas,  dass  die  Ubier  nur  etwa  30  m.  p.  am  ufer 
des  Rheins  besessen  haben  könnten,  und  dass  die  entfernung  dtr  beiden 
brücken,  wie  sie  auf  der  karte  mit  50  m.  p.  angenommen  werde, 
um  etwa  20  m.  p.  zu  hoch  gegriffen  sei.  Es  müsse  daher  die 
erste  brücke  bei  Cöln,  die  andere  bei  Bonn,  oder  aber  die  erste 
bei  Bonn,  die  andere  bei  Andernach  angesetzt  werden.  Dies  re- 
tiultat  nähert  sich  nicht  sowohl  der  Gölerschen  ansieht,  wie  Creulj 


151 

•ctai,  »If  •*  vielmehr  demjenigen  gleicht,  welches  Dedericfc  (gn. 
tehtette  4er  Rover  end  der  Deutschen  am  Niederrbeia)  und  Rcia- 
king  (or.  40)  p.  28,  der  letztere  auf  unrichtige  premisses  ge- 
stützt, nerausgebrncht  haben;  sie  geben  Eon«  und  Neuwied  als 
die  Übergangsstellen  an.  Aber  auch  die  auffassung  des  generals 
■•samt  mir  wenig  begründet  vor;  die  ihr  zu  gründe  .gelegten 
anmnnainn  sind  vieJmebr  mm  (heil  unmöglich.  £s  wäre  doch  au- 
sser«* auffallend  wenn  die  Ubier,  welche  lange  zeit  den  mächti- 
ge» Sueben  su  widerstehen  im  stände  gewesen  waren  (IV.  3,  4 
Hof  ffciist  Sutbi  mulik  toepe  bellt*  ewperti  propter  awphludtnem 
frmmlmiemqwe  amiaÜB  ßnibus  emptJlere  non  paiuitseni  etc.)  und 
welche  einen  bedeutenden  verkefcr  mit  den  Galliern  unterhielten 
(\  3)  nur  sechs  deutsche  mcilen  am  Rhein  besessen  haben  sali- 
tea.  Uad  #n  diesem  kleinen  gebiet ,  welches,  wie  man  gleich 
sehen  wird,  keine  beträchtliche  effetreck  nag  vom  Rhein  landein- 
wärts gehabt  haben  kann,  hätten  die  beiden  völkerschufteo  dv 
Usineier  und  der  Tenoterer,  4300Q0  menschen,  untergebracht  wer- 
des  seilen.  &  wire  nämlich  ganz  vergeblich,  dem  laude  der  Ubier, 
was  ikm  an  läegeoerstreekuag  am  Rhein  fehlte,  durch  eine  gros** 
ausdehaaug  desselben  naeb  asten  hin  an  breite  su  verschaffen: 
aus  den  wen  Cäsar  bei  der  bescJireibung  des  gebiets  der  Sueben 
IV.  3,  3  gebrauchten  Worten  ad  alteram  partim  Ubii  succeämü 
geht  deutlieb  hervor,  dass  das  terrain  der  Ubier  gerade  seine 
becräckjlichere  ausdehauag  am  Rhein  gehabt  haben  muss;  denn 
da  diejenige  seite  des  Sueeenlendes,  welche  Cäsar  als  wüst  und 
verlassen  schildert,  nur  die  östliche  gewesen  sein  kann,  bo  muss 
die  entgegengesetzte  (e/aira),  welche  die  Ubier  bewohnten,  west- 
lich vom  Suebenlande  gelegen  haben ;  und  man  wird  sich  das 
territurium  jenes  Volkes  als  einen  ziemlich  schmalen  streifen  vom 
Rhein  bis  iu  die  das  thai  dieses  iusees  nach  osten  su  einschliessen- 
dea  nnrajlandschaften  hinein  su  denken  haben,  iu  einer  südlichen  er- 
Streckung  bis  mindestens  zur  Lahn,  vielleicht  bis  sum  Main.  Im 
oorden  femer  muss  ihr  land  sich  bis  über  Coin  herunter  erstreckt 
haben ;  sonst  ist  es  unmöglich,  dass  eine  gesandtsebaft  der  Usi« 
neter  und  Tenderer  in  drei  tagen  von  ihrem  lager  nach  dem 
hau (i tort  der  Ubier  hin  und  zurück  hätte  gelangen  können .  und 
man  kann  aus  diesem  umstände  hinwiederum  den  schluss  machen, 
dass  der  bau  p  tort  und  regieruugssitz  derselben  im  norden  ,  mög- 
licherweise gerade  Cola  gegenüber  gelegen  habe;  vielleicht  eben 
deshalb  so  weit  im  norden  ,  weil  er  hier  ausserhalb  dts  bereichs 
ihrer  hauptfei  ade  der  Sueben,,  war.  Dass  ferner  Cäsar  hei  sei- 
nem zweiten  Übergang  über  den  Rhein  nur  eine  get  Hiid tschaft 
der  Ubier  in  seinem  luger  sah,  beweist  weiter  nichts,  als  dass  er 
südlich  von  jenem  ihrem  haunt  ort  übergegangen  ist.  Sodann  sehe 
ich  nicht  ein,  war  .m  die  Suga «ihrer  bei  einem  zuge,  den  sie  in 
feige  einer  aefforwruug  des  mit  den  Ubiern  befreundeten  Cäsar 
uateraafajsea,  von  ihnen  nicht  «den  durchzug  durch  ihr  gebiet  soll- 
ruuktjp.    xxii.  n.    j.  l\ 
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ten  nachgesucht  mid  gestattet  bekommen  haken»  um  si»  mehr,  da 
•fleh  ohne  allen  zweifei  durch  sie  gerode  jene  eufforderung  den 
Germanen  bekannt  geworden  war.     Aber  auch  diese  Voraussetzung 
kraucht  man  nicht  einmal   zu    machen  f  man  bat  nur  anzunehmen, 
dass  die  Sugambrer  auf  ihren  fahrzeugen   schon  die  Sieg  abwärts 
kamen  und,   ohne   das  gebiet  der  Ubier  zu  betreten,   in  ziemlich 
gleicher    breite   mit  Tongern,    wohin    sie   schliesslich  gelangten» 
etwa  auf  das  jetzige  Bonn  zu,  über  den  Rhein  fahren.     Dadurch 
kommt   die   zweite  brücke  Cäsars    in    die  nähe  von  Coblenz  oder 
genauer  in  die  gegend  von  Neuwied.      Die   erste  bei  Coin  anzu- 
nehmen,   steht    nichts    im    wege  (auch    nicht  der  nnsdruck  nasj- 
lern  ivpr*  von  der  läge   der  zweiten    brücke);    and   gerade    hier 
musste  sie  Cäsar,  bei  einem  zuge  gegen  die  Sugambrer   und  ins- 
besondere gegen  denjenigen  tbeil  dieses  Volkes,  der  die  reifer  der 
Usipeter  nnd   Tencterer  aufgenommen   hatte,    sehr    bequem   und 
günstig  liegen.      Wären   übrigens    die   beiden    brücken,    wie  der 
general  Creulj  jetzt   annimmt,   30  m.  p.   von   einander   entfernt 
gewesen,    so    hätte  Cäsar  wohl,    von   dem   übergangspunkte  dar 
Sugambrer   sprechend,    nicht  „30   m«   p.   unterhalb    der    zweiten 
,  brücke",    sondern  „an  der  stelle ,  wo  Omar  die  erste  brücke  ge- 
schlagen hatte",  gesagt,  oder  wenigstens  zu  dtw  ersten  beeehrei- 
hang  noch  die  zweite  hinzugefügt.      Ich   hin  demnach  hier  in. die 
eigenthümlicbe  Stellung  gsrathen,    die   frühere   entscheidung   der 
karten  •  commission  gegen  die  jetzigen  behauptungen  des  generals 
in  schätz  nehmen  zu  müssen.      Für   die  Sugambrer  ergeben  sich 
aus  dem  vorigen  als  Wohnsitze  die  bergigen   lands!  recken  im  -rü- 
cken der  Ubier,    von   der  Lippe  südwärts  bis  über  die  Sieg  hin- 
aus;  im  norden,  unterhalb  Coin,  berührten  sie  bis  zur  mflndueg 
der  Lippe  auch  den  Rhein,  wie  mau  aus  der  flucht  der  germani- 
schen reiter  zu  ihnen  schl iessen  muss. 

Zum  schl u ös  giebt  der  general  sodann  genau  dieselben  ein- 
Wendungen,  welche  ick  Phil.  XIII,  587.  XIX,  530  gegen  die 
annähme  Göler's,  dass  der  therm  Cäsars  auf  einer  insel  angelegt 
gewesen  sei,  geltend  gemacht  habe,  und  nimmt  wie  ich,  das  be- 
festigte lager  am  westlichen  ufer  an,  so  dass  man  sageu  könnte 
er  reproducire  meine  anstellten  darüber.  Wenn  er  dagegen  die 
sen  auadruck  „reproduciren"  von  mir  in  betreff  der  G 51  ersehen 
meinung  gebraucht  (f opinion  de  Mr.  Ooler  rtprodwte  par  W  Hel- 
ler) t  so  muss  er  in  Frankreich  allen,  welche  den  Phtlologus  nicht 
zu  gesiebt  bekommen,  die  Vorstellung  beibringen,  'ich  hätte  di« 
Gölerscbe  auftassung  angenommen.  Richtiger  wäre  offenbar  ge- 
wesen: deus  fots  for  (erneut  combaUue  par  AT  Heiter. 

Die  läge  von  Agedincum  an  der  stelle  des  jetzigen  Sens  — 
so  belehrt  mich  Creufy  „zur  ehre  der  französischen  Wissenschaft0 
—  int  durch  die  geographische  leistuug  L.  Renter's  im  Autiuair* 
(nicht  in  den  memoire«,  wie  irrthümlich  gedruckt  worden  ist)  de 
la  soc   des  antiq.  de  France  für  1848   und  l8öü   unwiderruflich 
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totgestellt,  fell  gestehe  mad  Maure,  dass  jene  arbeit  air  ent- 
gaagea  war,  und  ich  sehe  jetit  zugleich  ein  ,  worauf  sich  4er 
tan  gewisser  safte  her  ia  Praakreich  meiner  übersieht  gemachte 
verwarf  der  uavollttindigkeit  ganz  besouders  besieht.  Die  ge- 
safciekt  aingericbtetea  und  sorgfältigen  arbeiten  Renter's  —  ein 
auasag  der  Gallien  betreffenden  stellen  aus  Ptolenaeus  nach  der 
Wifbergschtn  ausgäbe  im  Annuaire  roa  1848  und  der  abdruck 
des  lUmerarium  Antönim  (nach  Parthey  und  Pinder)  und  des  //*• 
metarimm  von  Bordeaux  nach  Jerusalem,  so  weit  sie  Frankreich 
betreffen,  so  wie  der  hierher  gehörigen  in  Schriften,  nebst  der  ver- 
gJeiebuug  der  alten  stadte  mir  deu  jetzigen  Ortschaften  im  An- 
aaeire  von  1850  —  sind  für  den  altertbumsforscher  von  grossem 
nutzen  und  scheinen  das  lob,  welches  der  general  ihueu  spendet, 
zu  verdienen:  es  würde  eine  schlechte  Würdigung  derselben  »ein, 
wollte  ich  nach  so  kurzem  gebrauch ,  werter  über  sachen  urt hei- 
len, bei  denen  jede  zeile  kritischen  fleis*  und  genaue  prüfung 
verlangt  hat.  Aber  es  hätte  eines  solchen  hin  weises  nicht  be- 
durft, um  mir  vor  der  französischen  Wissenschaft  und  gelehrsam- 
keit  erst  hochachtuag  eiuzuflössen:  ich  Imbe  sie  stets  gehegt  und 
setae  sie  auch  da  eicht  aus  den  äugen,  wo  ich  andre  andichten 
auszusprechen  oder  gegen  irrtbümer  anzukämpfen  habe ;  und  nur 
dass  ich  ,  durch  die  eigentümliche  veranlassung  genöthigt ,  hier 
eine  solche  anerkennuug  ausspreche,  würde  ick,  unter  allen  andern 
amstäadeo,  für  eine  anmassuag  meinerseits  gehalten  haben.  Die 
im  Annuaire  1850  mitgetheilte  insekrift,  —  mehr  .och  als  die 
itfblenaogaben  der  entfern ungen  von  andern  punkteu  im  itinera- 
fium,  welche,  da  die  s wisch enstationen  nicht  unbedingt  feststehen, 
die  andere  meinung  nicht  ganz  ausschlieft  sen  würden,  —  ent- 
scheidet das  recht  der  Stadt  Sens,  unbestritten  als  das  alte  Age  - 
diacum  angesehen  zu  werden.  Wenn  Göler,  dem  das  Annuaire 
sieht  zu  gesicht  gekommen  war,  durch  die  berechnung  der  weite 
der  märsche  herausbrachte,  dass  Provins  nicht  für  das  alte  Age- 
dneum  genommen  werde  dürfe,  so  mag  immerhin  dieser  beweis 
fur  Frankreich  überflüssig  gewesen  sein  —  man  sehe  jedoch  weiter 
unten  —  aber  gewiss  nicht  für  Deutsehland,  wo  man  in  dem  index 
geographicus  der  meisten  ausgaben  unter  Agedincum  immer  noch 
Beat:  ,,&»«,  nach  andern  Prot  int  \  Ich  hoffe,  dass  die  letztern 
worte  nanmebr  fortfallen  werden.  —  Uebrigens  giebt  Crculy 
mir  bei  dieser  gelepenbeit  den  rath,  den  abirrnugeii  der  dtmt- 
monde  der  Wissenschaft  nicht  glauben  beizumessen  [ten  repporUr 
ist  seio  aasdruck;.  Dieser  rath  würde  doch  nur  einen  nu- 
tzen haben,  wenn  ich  einen  einzigen  augenblick  jene  irrige  Wei- 
sung getheilt  und  nicht  vielmehr  weniger  eingeweihte  vor  der- 
selben hätte  warnen  wollen. 

Im  folgenden  weist  der  general  aas  Ptolemaeus  in  ausfuhr- 
lieher  weise  nach,  dass  die  Bestimmungen  des  griechischen  geo- 
graphen  für  Geuabam,    mit    geringfügiger  abweichung,    ouf  die 
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stelle  dee  heutigen  Orleans  treffen,  dagegen»  wegen  zu  beträcht- 
licher differenzen,  die  eich  ergeben  würden,  Gien  nicht  für  jene 
alte  etedt  angesehen  werden  dürfe.  Esgenthüm  lieber  weise  lieu 
eich  ia  die  anfübruugen  de^  generale  ein  dreckfehler  eingeschlt 
chen  (UenaJtum,  latitude  selon  Ptotemte  47°  4b  statt  47°  50,  wie 
da«  AnnuaJre,  auch  in  der  griechischen  ziffer,  correct  aogiebt), 
wodurch  sich,  für  die  breite  wenigstens,  die  berechtiung  etwas 
weniger  zu  gunstea  Orleans  herausstellt,  als  Creuly  mittheilt.  — 
Vellautiodununi  nöchte  er  nicht  »ehr  mit  der  commission  in  Cha- 
teau -  Land  on,  noch  weniger  mit  Göler  in  Ladon  ansetzen,  gerade 
aus  dem  gründe  (vgl.  XIX,  531),  dass  VeHaunodunuro  nicht  in 
der  imlle  zwischen  Aged  in  cum  and  Genabum  liegen  dürfe,  indem 
Cäsar  zu  dem  inarscbe  von  Agedincum  auf  Veil  au  no  du  nam  weni- 
ger zeit  gebrauche  als  zu  dem  Marsche  von  VeJIaunodneiim  auf 
Qenuhum  ;  von  dem  einen  heisss  es  alrero  da  cum  md  oppidwn  VM~ 
tottnvdunum  vemsiet,  oppngnmre  hutihrit,  ven  dem  andern  i  hue  6t- 
duo  percent;  dilti  tempore  esciusus  in  posier  um  tfpugtieilidnem  dif- 
fert.  Nun  aber  liege  Ladon  66  kilometer  von  htens,  von  Orleans 
dagegen  nur  50  kilometer.  Man  inuss  dieser  be  weis£i  lining  des 
generals  gegen  Göler  recht  jreben.  Bas*  Crealy  übrigens  Hon- 
targis  für  das  alte  Vellaunodunum  halten  möchte,  und  nicht  Chi 
teau  •  Landon,  dessen  entfernungen  von  Agedincum  (44  kilometer  y 
und  Orleans  (öi  kilometer)  auch  der  Herstellung  Cäsare  gunz 
gut  genügen  würden,  veranlasst  der  mattend,  dass  Montargis  in 
jener  sonst  ganz  flachen  gegend  allein  ein»  läge  habe»  wie  sie 
die  Gallier  fiir  ihre  oppida  zu  wählen  pflegten. 

Das  belgische  Gorgohina  nimmt  Creulv  jetzt  in  8aneerre  (et- 
was westlich  von  der  Loire  and  genau  sechs  deutsche  meilen  in 
gerader  liuie  oberhalb  Gien)  an,  weil  nur  dieser  ort  in  jener  ge- 
gend den  Charakter  einer  schwer  bezwinglkhen  bergfeste  habe. 
Indessen  inuss  dieser  landstrich  im  gebiete  der  Biturigeo  gelegen 
haben ,  und  man  sieht  nicht  ein ,  wie  er  den  Bojern  zum  Wohn- 
sitze hätte  eingeräumt  und  unter  die  herrschaft  der  Aeducr  ge- 
stellt werden  können,  da  nicht  einmal  das  gegenüberliegende  ufer 
ihnen,  sondern  den  Senoneo  gehorte.  Andererseits  muss  ma« 
doch  wohl  annehmen,  dass  Gorgobi  na  westlich  vom  Ailicr  (oder 
der  Loire)  gelegen  habe,  weil,  für  den  fall  der  läge  dieser  Stadt 
zwischen  beiden  Aussen,  Cäsar  von  Agedincum  eher  über  Navio- 
dunum  (Nevers)  marschirt  sein  würde.  Ich  finde  nach  allem, 
ohne  auf  die  ableitung  des  namens  Guerohe  (der  noch  dazu  öf- 
ter in  Frankreich  vorkommt)  das  alleraiindeste  zu  geben ,  die 
eben  genannte  stadt  noch  immer  am  richtigsten  für  die  läge  der 
alten  Boj erstach  gewählt,  und  um  so  mehr,  als  Creulj  selbst,  p. 
77,  angiebt,  dass  nach  alten  karten  zwischen  Saucerre  und  Mou 
Hns  (also  gerade  bei  Guercke)  da»  bisthum  Nevers  und  das  Ni- 
vernais  sich  über  die  westliche  seite  der  Loire  und  des  Allier 
erstreckten.      Creulv  iasst  Cäsar   vor  Gien   und  Chatillon    vorbei 
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auf  Saoeerre  saarschirea;  aber  dann  begreift  »an  nicht,  waruai 
dentis«  oicbt  von  Montargis  direct  aaf  Giea  gegangen  ist,  da 
er  ao  — *-  und  aian  weiaa ,  dass  er  die  gröeate  eile  hatte  —  siel 
dao  wag  hb  dreiviertel  aeiner  länge  würde  abgekürzt  beben. 
Allerdinga  wacht  der  general  deshalb  die  aaaahme,  dass  die  Gal» 
Kar  an  allen  Gorgobina  sunächstgelegeoen  übergangspuokten  die 
brieken  abgebrochen  hätten.  Noviodunum  kommt  unter  diesen 
FaraasaeUaagea  zwischen  Gien  und  Cbatülon  zu  liegen;  indes* 
verschweigt  Creuly  seinen  sweifel  nicht,  ob  auch  dieser  landstrieb 
ehemals  im  besitz  der  Bi hingen  gewesen  sei ;  einen  sweifel,  den 
ich  auf  die  karte  d'Anville's  blickend,  nicht  einmal  theile ;  er  b< 
merkt  gleichzeitig,  dass  Nouan  *lc-Fuzelier  nicht  Noviodunum 
gewesen  sein  könne,  weil  es  zum  bistbum  Orleans  gebort  habe. 
In  gleicher  weise  verwirft  er  jetzt  Neuvy-sur  •  Barangeon  ,  wel- 
ches früher  fast  allgemein  für  die  biturigische  stadt  Noviodunum 
gegolten  hat«  das  letztere  mit  recht;  ob  auch  das  erstere,  be 
zweifle  ich.  Die  obige  einweudung  gegeu  Nouao-le  Fuzelier  rührt 
«eboa  von  d'AuviHe  her,  auf  dessen  carle  pour  {intelligence  des 
dissertations  sur  Genabum  ei  sur  Bibracte ,  welche  den  Maircisso- 
me*ts  beigefügt  ist,  jeue  stadt  an  der  äussersten  gränze  des 
made*  der  Carnuter  gegen  das  gebiet  4er  Biturigen  liegt.  Es 
wird  jetzt  allgemein  anerkannt,  dass  die,  grenze o  der  gallischen 
Völkerschaften  in  jener  zeit  nicht  völlig  feststanden  und  dass  sie 
daher  der  eiutheilung  der  kirchenpreriazen  nicht  überall  geaaa 
entsprechen  (man  sehe,  was  der  geueral  Creuly  selbst  darüber 
sagt,  Uxellodunum,  p.  15:  la  concordance  des  anciens  dioceses 
aeec  les  peuplades  eeltiques  est  loin  Hire  absolve).  Jedermann, 
der  unbefangen  die  werte  Cäsar«;  esercitum  Ligerim  IramducU 
eigne  in  Bsturigum  ßmes  pereenit  liest,  muss  darin  die  andeutung 
fiaden,  dass  in  der  nähe  von  Ge nahem  .  damals  wenigstens ,  das 
laod  der  Biturigen  bis  dicht  an  die  Loire  reichte.  Es  scheint 
damn  ich  von  dieser  seite  durchaus  nicht«  entgegenzustehen,  auch 
wen«  man  die  wortäbelichkeit  gar  nicht  in  betracht  zieht,  dem 
bitargiseben  Novioduuum  seine  stelle  in  dem  jetzigen  Nouan  •  le< 
Fuzelier  anzuweisen. 

Aber  Creuly  fuhrt  noch  einen  andern  grund  gegen  die  iden- 
litat  der  beiden  Ortschaften  an.  Er  sagt:  wenn  Cäsar  von  Or- 
leans auf  Nouan  -le-  Fuzelier  marschirte,  so  war  er  nicht  auf  dem 
wege  zu  den  Bojern ,.  denen  er  doch  hülfe  bringen  wollte,  son* 
dern  schon  auf  dem  wege  nacb  Bourges,  den  er  sich  erst  später 
eatachloss  einzuschlagen.  Stände  in  dem  «atze  Cäsar«  VU,  13, 
S  snutato  itinera  oder  auch  nur  mutato  consilium  so  hätte  Creuly 
recht.  Derselbe  grund,  den  er  hier  gegen  Nouan  le  Fuzelier 
eafäbrt,  ist  von  andern  geltend  gemacht  worden,  um  nachzuwei- 
sen, dass  Genabum  nicht  Orleans  sein  könne.  Mau  bat  gesagt, 
Cäsar  will  aufs  schleunigste  zu  den  Bojern  marschireu,  und  er 
sollte  voo  Sans  sur  mftneang   des  Allier   in   die  Loire   über  Or 
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Idaiio  gegangen  sein?  Creuly  meint  iww,  das«  dieser  gante 
titeil  dee  feldzugs  Cäsar's  gegen  Vercingetorix  den  Deutschen 
hare  close  geblieben  sei;  sollte  er  selbst  aber  die  absiebten  Cä- 
sar* richtig  aufgefasst  haben?  Als  Napoleon  I  Genua  entsetzen 
wollte,  ging  er  nicht  auf  dem  geraden  und  gewöhnlichen  wege 
über  den  Var  dahin ,  sondern  von  Lyon  aus  über  die  Alpen  ia 
den  rücken  der  Oeatrefeher  nnd  zwang  sie  dadurch,  nicht  allein 
Genua,  sondern  ganz  Oberitalien  aufzugeben :  in  ähnlicher  weise, 
wiewohl  in  sehr  viel  kleineren  massstabe,  war  der  plan  Cäsars 
entworfen:  er  nöthigte  durch  den  blossen  marsch  auf  Geoabum 
Vercingetorix  %ur  anfhebuug  der  belagerung  Gorgobioa's;  wenn 
er  von  dort  in  beinahe  .gerader  ricbtuiig  auf  Nouan  wekermar* 
sehirte,  so  war  dies  beinahe  nnr  eine  consequenz  seines  früheren 
mersches  auf  Orleans,  und  es  geschah  offenbar,  om  den  gallischen 
führer  durch  die  drohende  gefahr,  in  der  nahe  von  Gorgobina 
von  jeder  rückzugslinie  abgeschnitten  zu  werden,  zur  räumung 
des  ganzen  landes  der  Biturigen  zu  not h  igen.  Den  letzteren 
zweck  erreichte  Cäsar  freilich,  wegen  des  schnellen  Vorbeimar- 
sches des  Vercingetorix  nicht;  er  sachte  ihn  nachher  durch  ero 
herung  von  Avaricum  durchzusetzen. 

Diese  flucht  des  Vercingetorix  vor  Cäsars  beere  vorbei,  wie 
sie  Göler  angenommen  hatte,  missbilligt  Creuly  aus  militärischen 
rocksichten ;  er  lässt  den  gallischen  feldherrn  zwischen  Cäsar  und 
dem  Bojerlande  stehn  bleiben  und  zuletzt  sein  lager  bei  Baugy, 
drei  deutsche  meilen  gerade  östlich  von  Bourges,  aufschlagen 
ohne  ein  bedenken  darin  %v  finden,  dass  derselbe  in  dieser  Stel- 
lung nicht  nur  von  den  Bojern ,  sondern  anch  von  den  Aeduern, 
damals  noch  bondesgenossen  Cäsars,  im  rocken  hätte  angegriffen 
werden  können.  Jedenfalls  musste  Vercingetorix  eine  solche 
möglichkeit  voraussetzen  und  konnte  schon  deshalb  eine  eofohe 
Stellung  nicht  wählen;  da  nun  Cäsar  ausserdem  keine  schritte 
versuchte,  die  Aedner  herbeizuziehen,  wie  er  es  doch  vor  Gergo- 
via  that,  so  erscheint  auch  deshalb  die  annähme  Creuly's  unwahr* 
scheinlich ;  noch  unwahrscheinlicher  aber ,  weil  Cäsar  .von  den 
Aeduern  und  Bojern  (wenn  auch  nur  unbedeutende!  transports 
von  lebensmitteln  bekam,  welche  Vercingetorix  mit  seiuer  star- 
ken reiterei  würde  aufgehoben  haben;  ja,  bei  der  von  dem  fran- 
zösischen gelehrten  dem  gallischen  beere  angewiesenen  Stellung 
ist  ?b  fast  unbegreiflich,  wie  Cäsar  nur  auf  den  gedenken  hat 
kommen  können,  von  diesen  beiden  Völkern  her  sich  mit  gefraide 
versehen  zu  wollen.  Ausserdem  mnssten  politische  erwägungeu  der 
wichtigsten  art  den  römischen  feldherrn  veranlassen,  die  auf&tel- 
lung  des  Vercingetorix  zwischen  seinem  lager  und  den  Aeduern 
durchaus  nicht  zuzugeben  und  durch  alle  mittel  zu  verb  indem: 
denn  es  hatte  Vercingetorix  so  die  allerbeste  gelegenbfit,  das 
was  Cäsar  befürchtete  zu  stände  zu  bringen,  nämlich  die  Aeduer 
auf  seine  seit«  xu  ziehen.     Endlich  beweist  der  abmurtclr  Cfeuara 
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vam  de«  eroberten  Avaricum  auf  Decetta,  das«  Vercingetorix  selb 
lager  aicbt  bei  Baugy  gehabt  haben  kann:  der  römische  feldherr 
ermrde  in  einer  entfernung  von  ungefähr  einer  deutschen  »eile 
?er  den  gallischen  quartieren  vorbeigezogen  sein ,  ohne  daas  er 
terenebt  bitte,  sie  anzugreifen  und  ohne  dass  Vercingetorix  un* 
taroommen  hätte,  seine  colonnen  zu  beunruhigen. 

Folglich  nassen  die  Gallier  im  westen  von  Avaricum  gestan- 
den haben  und  mithin  muss  jener  Vorbeimarsch  derselben  stattge- 
funden haben,  den  ich  sehr  natürlich  finde.  Der  gallische  feld- 
herr war  auf  die  nachricht  von  Cäsars  erscheinen  vor  Orleans  von 
la  Goerebe  etwa  über  Villeguiers,  Henrichemoot ,  In  Chapelle  d' 
Aagilloo  auf  Nouan  -  le  -  Kuzelier  marscbirt,  die  reiterei  weit  voran ; 
als  sie  geschlagen  worden  war,  verfolgte  Cäsar  sie  nicht,  weil 
er  sie  einzuholen  verzweifeln  musste  und  seine  eigne  reiterei 
dem  ganzen  beere  der  Gallier  nicht  entgegenwerfen  durfte,  und 
weil  er  endlich  erst  die  Unterwerfung  von  Noviodunum  zu  vollen- 
den hatte;  später,  ehe  er  das  gallische  beer  erreichen  konnte, 
bette  Vercingetorix,  nachdem  er  sich  auf  seine  Infanterie  zurück- 
gezogen hatte,  ihr  und  dem  gepäck  befehl  gegeben,  von  der  bis- 
bar verfolgten  Strasse  nbar  Salbres  auf  la  Fertl-imboult  abzu- 
sieben. Da  nun  Cäsar  Vercingetorix  ausgewichen  und  Gorgobina 
entsetzt  sah,  so  rückte  er,  aus  dem  oben  angegebenen  beweg- 
grand,  gegen  Avaricum  vor.  In  jener  stelluog  konnte  der  gal- 
lische feldherr  denn  auch ,  da  er  befreundete  Völker  im  rücken 
hatte,  hinter  Cäsar  zurückbleiben.  Wäre  er  nordostlich  von  ihm 
16  m.  n.  zurückgeblieben,  so  konnte  Cäsar  ibn  von  der  Auvergne 
abschneiden;  und  ich  halte  es  für  sehr  einleuchtend,  dass  dies 
Ar  die  schnelle  beendigt! ug  des  krieges  ein  viel  wichtigeres  ope- 
rationaobjeet  gewesen  sein  würde,  als  die  belog  erung  von  Avari- 
cum Die  beiden  kriegsrätbe,  welche  ich  angenommen  babe,  wer* 
den  demjenigen  erwiesen  erscheinen,  der  sich  erinnert,  dass  die 
Gallier ,  die  Zerstörung  nur  in's  werk  zu  setzen  beschlossen,  qua 
Mommmi  pabulandi  causa  adire  posu  videanfvr,  namentlich  nur  die 
Städte  anzuzünden  quae  non  munitione  et  loci  natura  ab  omni  tint 
paricu/o  tnta ;  das  erste  schien ,  so  lange  Cäsar  noch  in  der  nähe 
von  Noviodunum  war,  das  andere  überhaupt,  nach  dem  urtheil  der 
Bitarigen,  Avaricum  nicht  zu  betreffen:  demnach  konnte  über  die 
Zerstörung  oder  die  erhaltung  dieser  Stadt  erst  in  einer  beson- 
dere Versammlung  beschluss  gefasst  werden ,  als  es  deutlich 
wurde,  dass  Cäsar  sie  zu  belagern  beabsichtigte.  Läge  liier,  bei 
einem  einzigen  kriegsrath,  nur  eine  redactionsfteiheit,  wie  in  den 
beiden  folgenden  cap  it  ein  vor,  so  hätte  unbedingt  —  das  fordert 
die  grammatik  — ,  hinter  incenduntur ,  deliberatum  erat  ge- 
sehrieben sein  müssen.  Ob  dagegen  jenes  zerstorungswerk  der 
Gallier  nicht  auch  einige  Städte  der  Cartiuter  betroffen  hat,  wel- 
che Creuly  ausschliesslich  bezeichnet  glaubt  (gegen  Cäsars  aus- 
druck,  welcher  den  plurabs  braucht,  in  rehqms  civitatibu*) ,    lasse 
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ich  dubia  gestellt;  bemerke  aber  uoeh,  diMi  Creuly  die  werte 
a  BoJQi  ««eh  in  der  Gtilerscben  auffassoag,  verwirft. 

Die  einwendnngen,  welche  derselbe  gegen  Gölers  deretellung 
der  expedition  Gasen  von  Averieum  noch  dem  leger  der  Gallier 
macht,  sind  eben  sieht  sehr  begründet.  Des  letztere  teil  tu  nah 
angenommen  sein.  De  Cäsar  im  süden  von  Bourges  stand,  so 
hatte  er,  um  nordwestlich  von  Mehuo  anzukommen,  mindestens 
21j$  deutsche  meilen  zu  machen  —  den  tiassäbergang  and 
den  dadurch  vielleicht  nöthig  gemachten  umweg  gar  nkht  an 
rechnen  —  und  das  in  der  nacht;  demnach  wird  man  sich  nicht 
Wundern,  dass  er,  um  mitternacht  aufbrechend,  erst  früh  morgens 
(es  ist  keinesweges  gesagt,  erst  um  sechs»  uhr)  vor  der  Stellung 
der  Gallier  anlangt.  Den  „reglementaren"  marsch  von  sechs  ki- 
lometern  (beinahe  einer  deutschen  meile)  in  einer  stunde ,  den 
Creuly  bei  seiner  bereehnnvg  ze  grende  legt,  halte  ich  für  eine 
irrige  auslegung  einer  stelle  des  Vegetius  (s.  Rüstow  2.  aufl.  p. 
92,  Masquelez  im  Spectateur  militaire.  1864,  april,  bd.  46,  p.  56). 
Ob  die  Yevre  bei  Mebuu,  welche,  wie  der  general  bemerkt,  ein 
ziemlich  starkes  gefalle  hat,  bei  andern  Verhältnissen  ihres  bette 
und  einer  wenig  verschiedenen  figuration  ihrer  ufer,  früher  einen 
sumpf  von  fünfzig  fuss  breite  hat  bilden  können,  vermag  ich  no» 
türlich  iricbt  zu  behaupten,  weiss  aber  auch  nicht,  eh  sieh  das 
gegentheil  verbürgen  lässt.  Es  werden  von  Cäsar  auch  andre 
flüsse  oder  bäehe  „sümpfe"  genannt ,  denen  dieser  name  jetzt 
nicht  mehr  gegeben  wird,  z.  b.  die  Miette  II,  9,  1.  Ich  sollte 
auefa  meinen,  es  käme,  t&r  die  leichte  Überschreitbark  ei  t  eines  ge- 
wässers,  auf  die  besehaffienbeit  des  bodens  an.  Wenn  Creuly 
nicht  behaupten  kann,  dass  das  bett  des  flusses  von  festem  sende 
gebildet  wird,  führt  er  die  Schnelligkeit  des  laufs  vergebens  als 
gegenbeweis  an;  war  der  grond  schlammig  und  moorig,  so 
nannte  trotz  dessen  Cäsar ,  vom  militärischen ,  nicht  geographi- 
schen Standpunkt  ens,  den  äves  einen  sumpf.  Dass  das  von  der 
Vevre  und  desi  Annain  Östlich  und  nördlich  gelegene  terrain 
eher  eine  wellenförmige  ebene  eis  ein  einziger  huge)  ist,  thut 
der  ricbtigkeit  der  beschreibung  Cäsars  keinen  abbruch:  er  be- 
merkte nur  das  sanfte  ansteigen  des  orts  vor  sich  über  den 
Süss  hinweg  und  hatte  später  keine  zeit,  sich  die  beschaffe nheit 
des  bodens  genauer  anzusehen ;  noch  dazu  mit  wald  bedeckt,  wie 
sie  war,  musste  die  weiter  zurück  liegeode  gegend  ihm  in  seiner 
stelluog  den  eindruck  eines  einzigen  hügels  gewähren. 

In  der  auseinandersetzung  des  feldzugs  des  legaten  Labienus 
gegen  die  Parisier  billigt  Creuly  den  grund ,  den  ich  dafür  an- 
geführt babe ,  dass  mau  die  Essontie  für  den  von  Cäsar  bezeich- 
neten sumpf  halten  müsse  (s.  Phil.  XIX,  540 1;  er  selbst,  wie 
AI.  Bertrand  (Rev.  arch.  1863,  juni,  p.  411)  entscheidet  sich 
jetzt  für  die  lesart  M&iio$edum  an  allen  vier  stellen  des  b.  VII ;  wenn 
aber  Creuly  verlangt,  es  solle  die  form  ticlodtmum  durch  nachweis 
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oder  darck  annähme  vo»  zwisckenfermen  von  Metiotedum  zurück- 
pefthrt  werden,  no  fordert  er  dentil  etwu  sehleehierdings  unmög- 
lickee-?  were  die  eodtfng  dem  ve*  Metio$ed*m  (oder  Metl ostium) 
few  dem  celtisehen  den  hergekommen,  so  wfirde  sie,  wie  sonst 
immer,  dumum  lanten.  Auch  meine  auseinandersetzung  über  den 
abkraek  der  brücke  wird  von  Creoly  gatgekeissen  und  weiter 
aeegefokrt.  Derselbe  bleibt  übrigen«  bei  der  meinung,  weiebe 
er  ziemlich  aHein  mit  Quicherat  tkeilt  (man  s.  jedocb  weiter  an~ 
tea  die  meinung  Serrette's),  dass  Labienus  gar  aiebt  über  die 
Marne  gegangen  sei ;  er  selbst  modifichrt  die  annähme  Quiche« 
rat's  insoweit,  als  er  Labienus  bei  Draveil  (die  Gallier  ihm  ge> 
geuüber)  ein  lager  beziehen  und  bei  Villeneuve  9t.  Georges  fast 
drei  deutsche  meilen  oberhalb  Paris)  seinen  Übergang  bewerkstel- 
hgen  lässt.  Es  wäre  seltsam,  wenn  Cäsar  unter  diesen  umstän- 
den von  der  läge  der  quartiere  der  Gallier  den  ausdruck  „c  r*>. 
giöme  LuteHme*  gebraucht  haben  sollte.  Der  general  gieubt  für 
seine  annehme  einen  sehr  kategorischen  beweis  beizubringen, 
demjenigen  ganz  ähnlich,  welchen  ich  für  die  erste  aufsteilnng 
der  GalKer  aa  der  Kssonne  gegeben  hatte:  er  will  die  ganze 
frage  unwiderleglich  mit  der  kurzen  bemerknng  lösen,  dass  La- 
bienns  in  einem  tagemarsche  von  Melun  gar  nickt  aber  die  Marne 
kb  Paris  gegenüber  habe  gelangen  kennen.  Nun  sagt  aber,  uu- 
gittekllcher  weise  für  diese  Behauptung,  Cäsar  durchaus  nicht, 
dann  Labienus  von  Meluo  auf  Paris  nor  einen  marsch  gemacht  habe; 
er  sagt  vielmehr  genau  das  gegentheil:  iter  foefre  c*epü,  durch 
dies  cotfU  auf  das  allerdeutliehste  ausdrückend,  dass  Labienus 
nicht  an  einem  tage  an  ort  und  sretlc  gekommen  ist.  Man  ver- 
gleiche hierzu  den  sinn  dieses  aasdrucks  in  IV,  7,  1.  VII,  68,  1. 
Dadurch  wird  das  ganze  system  des  generals  unhaltbar,  und 
verweise   ich   daher  kurzweg  auf  meine  friikere  dar* teil ung. 

Was  Oreulv  weiterhin  beiläufig  über  die  Belagerung  Alesia'a 
sagt,  koke  ich  bereits  oben  angeführt.  Die  dieser  katastropke 
vorangehenden  Operationen  werden  jetzt  von  ihm  in  etwas  an- 
derer weise,  als  sie  anf  der  karte  durch  die  Zeichnung  darge- 
stellt worden  waren,  aufgefaaat,  wahrscheinlich,  um  das  oben  p, 
t24  von  mir  angemerkte  versehen  derselben  gut  so  machen. 

Der  generul  ist  überzeugt,  dass  Cäsar*  nach  seinem  abzöge 
von  Gergovia,  bis  kurz  vor  seiner  Vereinigung  mit  Labienus  in 
Noviodunum  t  Nevers  »  geblieben,  ja  sogar,  dass  Labienus  bis  neck 
Never*  zurückgegangen  ist,  um  diese  Vereinigung  zu  bewerk- 
stelligen. Cäsar  soll  dann ,  am  das  kesebwerliche  Mervan  sej 
vermeiden,  gerade  vor  Alesia  Vorbei,  über  Avalon,  das  lingonisehe 
gebiet  im  SO.  streifend,  bis  aar  Sadne  haben  marsebirea  wollen* 
Unterdessen  habe  Vercingetorix  in  Antun  die  neuen  kriegsritsiungnti 
beschliessen  und  Alesia  au  einem  grossen  lager  herrickten  lassen. 
Der  general  übersieht  dabei,  dass  Cäsar  vor  der  erwäkanng  sei- 
ner Vereinigung  mit  dem  legeten   erzählt :    in  Senotu*  Umr  /arm 
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faift'Jt*/,  oiler  er  verglast  wenigsten«,  tu  er  selbst  an  einer  en« 
dem  «telle,  p.  71,  auseinandergesetzt  bet,  dees  insiiiuer*  nicht 
von  dem  blosse*  beseWuss,  sondern  von  dem  enfang  der  ausfub« 
rang  gebraucht  wird  { allerdings  mit  lauter  unpassenden  beispie  lea, 
in  denen  imstitoere  gar  Dicht  mit  dem  infinitiv  verbunden  ist). 
Bei  diesen  Voraussetzungen  ist  es  nicht  denkbar,  dass  Vercinge- 
torix  die  Verbindung  zwischen  Labienus  und  Cäsar  nicht  sollte 
gebindert  haben,  oder  dass,  wenn  Labienus  bis  Never«  zurück« 
gegangen  wäre,  der  gallische  feJdherr  Cäsar  noch  haiie  den  plan 
sutrauen  können,  von  Alesia  vorbei  io  das  land  der  Sequaner  zu 
marschiren,  oder  endlich,  wie  die  Gallier,  wenn  Cäsar  von  Ncvers 
gerade  auf  ihren  waffen  platz  und  ia  der  richtung  auf  den  Kliein 
su  morschirte,  dem  Vercingetorix  haben  glauben  .dürfen ,  die  Kö- 
mer wären  auf  der  flucht  nach  der  pro  vi  n*.  Zudem  ist  nicht 
abzuseilen,  wie  bei  dieser  Stellung  der  beiden  feldberrn  die  ger- 
manischen reiter  in  das  römische  leger  haben  gelangen  können. 
Auch  würde  Cäsar  einen  marsch  von  Avalon  aber  Montreal  auf 
Viserny  am  Armanden  nicht  mit  den  Worten  per  extremo*  Lt*go- 
num  /Sites  in  Stqumnos  bezeichnet  haben:  denn  der  römische  feJd- 
herr würde  so  per  proxim*  (oder  primoi)  finet  in  das  gebiet  der 
Lingonen  eingerückt  sein  nnd  sich  noch  gar  nicht  in  der  rieh« 
tong  auf  das  land  der  Sequaner  befunden  haben.  Auch  ist  die 
annähme  des  Schlachtfeldes  bei  Visernj  am  Armancon  der  «ladt 
Alesia  zu  nahe;  wie  der  ausdruck  iter  facer*  coepii  su  verstehen 
giebt,  erreichte  nicht  einmal  Vercingetorix  an  dem  schlachttage 
Alesia;  und  es  ist  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  vermutlrang, 
dass  noch  am  abend  der  ankauft  Cäsars  vor  diesem  ort,  ausser 
der  aufschlagung  des  lagers,  auch  noch  der  anfang  mit  der  umwal- 
lung gemacht  worden  sein  und  ausserdem  das  reitertreffen  in  4tr 
ebene  stattgefunden  haben  soll.  Die  erstere  vermutbung  allein 
würde  vor  perspeeio  urbi$  situ  noch  ein  „e/M  erfordern,  —  Dem- 
nach muss  die  vereiuigung  Cäsars  mit  Labienus  im  gebiet  der 
Senonen  vor  sich  gegangen  sein;  und  die  Versammlung  der  Gal- 
lier in  Bibracte,  das  zusammenströmen  der  geissein  und  der  rei- 
ter ,  die  verproviaatirung  des  waffen  platzes  Alesia  u.  s.  w. ,  alle« 
dies  muss  deu  vereinigten  Römern  hinlängliche  seit  gewährt  ha* 
ben,  nm  in  einem  standlager  bei  Bar-sur-Aube  die  Verstärkun- 
gen aus  Germanien  und  das  bei  der  Rheinbrücke  zurückgelassene 
corps  zu  erwarten.  Creuly  meint  zwar,  dass  unter  annähme  der 
so  eben  geschilderten  umstände,  Rbeims  ein  passenderer  platz. 
für  Cäsars  Aufstellung  gewesen  sein  würde,  um  die  germanischen 
reiter  aufzunehmen,  sich  auf  Tac.  Bist.  IV,  17  berufend ,  wo  ea 
heisse:  Batnoo  equite  prot^Hos  Aeduos  Arver  nosque.  Aber  der  ge- 
neral hat  in  der  eile  völlig  übersehen,  dass  diese  worte.  des  Ci- 
vilis -  wie  der  kurz  vorher  ausdrücklich  genannte  name  des 
Julius  Yindex  ihm  hätte  zeigen  müssen  —  nicht  im  allerminde- 
stea  auf  Cäsars  krieg ,    sondern  auf   die   empörung    des  ganzen 
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Gallieas  inter  jenem  Aquitanier  und  auf  den  ohne  befehl  de« 
fsldherrn  unternommenen  kämpf  des  germanischen  beert«  ge- 
fen  die  Gallier  vor  Vesontio  ($.  Dio  Cm«.  LXIII,  22—24)  zv 
belieben  sind.  Hatte  ich  bier  niebt  ein  vollkommene«  recht,  die 
bemerk  ung  ,  welche  der  general  oboe  alleu  grand  bei  gelegenheit 
meiner  darsteflung  des  sacrovirsfben  aufstände«  gegen  meine  auf- 
fasaong  des  Taeitn«  Hebtet,  gegen  die  seinige  au  wenden?  Da- 
gegen würde  mein  ehren  wert  her  gegner  —  wenn  anders  er 
glaubt,  das«  ein  dichter  in  solchen  dingen  ein  vollgültiges  Zeug- 
nis« abzulegen  im  stände  ist  —  für  seine  meinung  Lucan.  Pbars. 
I,  431  haben  anfuhren  können. 

In  der  beurtheilnng   des  feldzuges   gegen  die  Bellovaker  b. 
¥111  nimmt  Creuly  anlas« ,   ähnlich,  wie  ich  es  gethan  halte,  die 
beiden    entgegenstehenden    darstellungen   de  Saulcy's   und  Gölers 
mit  einander  so  vergleichen.      Er   giebt,    trotz    der    gewichtigen 
bedenken,  welche  ich,  wegen  der  von  Hirtius  angegebenen  maasse 
der  entfernungen ,   gegen   de  Saulcy's  ansieht    vorgebracht    habe, 
dieser  letzteren,    mit   einigen    sogleich  tu  erwähnenden  modiiica- 
tiouen  den  vorzug,    einmal   wegen   der  reste  von  römischen  und 
gallischen  lagerbefestiguagei»,  welche  auf  8t.  Pierre  •  en  •  Chartre« 
nnfgefonden   worden   sind  (von    den   dort  auf  befehl  de«  kaisers 
veranstalteten  naebgrabnngen  giebt  die  Augsb.  allg.  zeitung  nach- 
riebt,  s.  Phil.   XVIII,  736);    sodann,    weil   die    von    Göler   ange- 
nommene Stellung   der  Gallier  voo    norden    her   leicht   angreifbar 
gewesen    wäre.      Dieser    einwand    hat    vielleicht  in   der  neueren 
seit   eine   Widerlegung   gefunden.      Aas   einem  vortrage  Egg  er 's 
(s.  Rollet,  de  la   soc.  imp.   des  antiq.   de  France  1863 ,  1   trim., 
p.  57)  geht  hervor,    das«    gerade  auf  der  nordseite   der  Stellung 
von  Pierre  -  fonds,  auf  dem  mont  Berny,  die  reste  eines  alt-celti- 
sehen  und  gallisch  römischen  oppidum  uod  so  viel  celtische  alter- 
thftmer  entdeckt  worden  sind,  dasa  zur  aufbewahrung  derselben  ein 
eignes  kleines  museum  neben  dem  schloss  in  Compiegue  angelegt 
werden  jkonnte.     Sollten  die  dort  gefundenen  münzen  den  Beilova,- 
kern  gehören,  so  würde  dieser  umstand  deo  besitz  des  terrains  durch 
diese«  volk  beweisen.      Das  oppidum,  wenn  es  befestigt  gewesen 
sein  sollte ,    würde  die   leicht   zugängliche   stelle  gedeckt  haben, 
and  würde  andererseits   die  annähme  von  dem  lager  der  Bellova- 
ker auf  dem  bägel  von  Pierre  -  fond«  bestätigen  ;  denn  man  weiss, 
dass  die  Gallier  ihre  Stellung  unter  dem  schütz  eines  oppidum  zu 
wählen  pflegten,  wie  Gergovia  und  Alesia   beweisen.      Soviel  ich 
nrtheilen  kann,  ist  demnach  über  den  Schauplatz  der  ersten  kämpfe 
Cssarg    mit   den  Bellovakern    noch  nichts  bestimmtes  ausgemacht, 
ausser,  dass  man  denselben  nur  im  walde  von  Compiegne  suchen 
darf  (carte  de  la  Gaule  p.  08).     Die  entfernung  von  Pierre -fonds 
—  non  umplius  X.  m   p.  sagt  Hirtius  —   würde  diesem  ort  nicht 
entgegenstehen,  weil  die  Gallier  von  hier  in  ziemlich  grader  linie 
nach  dem  mont  Ganelon  kouuaui    konnten.      Dagegen    erforderte 
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die  flucht  vo*  dem  auf  dar  karte  der  ceiamUsioi»  feibat,  wie  von 
mir  bei  ftethondes  angefersten  seMachtfeMe  dt»  buiterhalts  nach 
demselben  berge,  Wege»  dea  notwendigen  um  wegen  durch  den 
wafld  too  Leigue»  VI  11  in.  p.,  wenn  gleich  der  platt  im  vogel- 
fbge  van  dort  nur  uro  die  Hälfte  entfernt  ist :  ich  glaube  deshalb 
bei  der  wähl  dieter  beiden  orte  in  der  art  zu  messen  nicht  ia- 
oensequent  gewesen  au  sein.  Dieae  fdr  die  ansetzung  des  bis« 
ferhalts,  wie  mir  scheint,  ao  paaaend  gewählte  stelle  giebt  Creulv 
jetat  auf,  am  dafür  die  westlich  davon  gelegene  einbaegung  der 
Aisue,  auf  der  Südseite  dea  fiusses,  vorzuziehen.  Die  entfertiung 
und  das  mass  der  ebene  stimmen  wohl  nicht  eben  so  gut;  und 
um  dahin  zu  gelangen,  würden  die  Bellovaker  über  die  tiefe  Aisne 
haben  gehen  müssen,  während  sie,  um  auf  die  erstere  ebene,  die 
von  Rethondes,  zu  kommen,  nur  des  Übergangs  über  die  seich» 
tere  Oka  bedurften ;  und  auch  Cäsar  hat,  aus  demselben  umstände« 
wähl  nur  die  Oiae  oberhalb  der  Aisoe  auf  einer  fuhrt  paesiren 
können«  —  ich  mass  demnach  vorläufig  bei  meiner  früheren 
darstellung  stehen  bleiben,  nur  mit  dein  not h wendigen  ausätze, 
dass  Cäsar  noch  der  Verfolgung  der  geschlageneil  Bellovaker,  tl|* 
rem  Inger  auf  dem  Ganelon  gegenüber  dich  aufstellend,  aeia  eig- 
nes lüger  nicht  im  söded  von  ihnen  bei  Murgny,  sondern  im  nor* 
den  auf  einem  der  dortigen  hü  gel  bei  Melicoctf  geneanrsa  haben 
raus*.  —  Daaa  zuletzt  der  römische  feldherr  auf  dem  Ganelon 
selbst  gelagert  haben  sollte,  hält  CreJy  keineswegs  für  ausge- 
macht, „hsh  hätte",  sagt  er,  „die  deutsche  kritik  fdr  besonnener 
gehalten,  als  dass  sie  aus  den  worteo  camp  de  Ce\*ry  welche  die 
karte  von  Prankreich  an  einer  ecke  jenes  berges  trägt,  einen 
solchen  sehlüss  hätte  machen  dürfen7'.  Diese  beriebtigung  einer 
von  mir  aus  ßöfors  buch  ausgezogenen  bemerkung  babe  ich  mei- 
nen leserir  nicht  vorenthalten  wollen. 

Dagegen  muss  ich ,  meinerseits,  gegen  eine  behauptüng  dea 
generals  einsprach  thun.  Wer  meine  karte  zu  dem  oben  erwähn- 
ten feldsug  angesehen  hat,  wird  bemerkt  habeo,  dass  nach  mei- 
ner anaicht  Cäsar  seine  truppen  aus  seinem  ersten  Inger  in  die 
gegen  das  gallische  heer  eingenommene  schlachtetet  lung  auf  der 
höhe  des  dazwischen  liegenden  berges  führt.  Ohne  einen  blick 
auf  diese  karte  zu  werfen,  schliesst  der  general  aus  einem  mei- 
ner ausdrücke,  welchem  ich  durchaus  nicht  diesen  sinn  beigelegt 
habe,  ich  hätte  die  Römer  hinter  diesen  berg  herumführen  lassen; 
nnd  knüpft  daran  eine  Äusserung  über  „kriegführen  auf  papier", 
welche,  da  sie  auf  einer  falschen  Voraussetzung  beruht  und  je- 
des tbatsäch liehen  anhalts  entbehrt,  nicht  bloss  überÜüssig,  son- 
dern ungehörig  ist. 

Wie  früher  ein  wort  über  die  wissenschaftliche  behandlung 
der  commentarien  bei  den  Deutschen  und  Franzosen,  will  ich  jetzt 
auch  eine  kurze  bemerkung  folgen  lassen  über  die  verschiedene 
art  der  polemjk,  welche  bei  una  und  bei  unsern  westlichen  nach- 
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hem  fÖr  gültig  und  anwendbar  gebalten  wird  —  oder  wenigstem 
bat  mir  und  meinem  ehrenwertheu  gegner. 

Ich  bin  mir  bewuaat,  in  strenger  objeetivität  nur  die  «ache 
in  äuge  gehabt,  nur  tbatsachen  vorgebracht  zu  haben,  ohne  un- 
tersebied  der  perton,  aber  auch  ohne  missgnnst  gegen  irgend 
wen,  ja  ohne  jemals  eine  persönliche  qualification  anzuwenden. 
Ata  bertebterstatter  habe  ich  die  ansir4iten  eines  jeden»  fl>r  etwa« 
gegründetes  vorgebracht  hatte,  aufgeführt,  aber  mein  eignes  ur- 
theil  und  meine  eigne  Überzeugung  daneben  auszusprechen ,  Hir 
meifte  berechtiguag  gehalten;  wenn  kh  versehen,  welche  n.ir  aut* 
gefallen  sind,  angemerkt  oder  gerügt  habe,  so  glaube  ich  darin 
nur  meine  aufgäbe  erfüllt  zu  haben,  nur  meiner  Verpflichtung 
uachgakommen  zu  sein :  und  dies  alles  in  der  Voraussetzung,  dass 
auf  gemeinschaftlichen  bemühungen  die  erwittelung  der  Wahrheit 
und  die  fortbilduag  der  Wissenschaft  beruht.  Dagegen  hebt  Creuly 
gleich  mit  dem  entgegengesetzten  verfahrt: q  an  :  ohne ,  wie  er 
salbst  eingestellt,  ein  wort  deutsch  zu  verstehen,  nimmt  er,  n«rh 
einer  ihm  gegebenen  Übersetzung,  mein*  bejnerkungen  und  ein- 
Wendungen  als  aus  nationaler  oder  persönlicher  feiudsrhaft  her- 
vorgegangen auf  und  entgegnet  darauf  nicht  sowohl  mit  andern 
thaUacben,  welche  er  entgegenzustellen  hat  ,  ah  mit  beiwortern, 
die  der  person  gelten.  Die  sache  kann  dadurch  nicht  gewinnen, 
wenn  so  person  gegen  person  feindlich  gegenübertritt,  buch  nicht 
die  form.  Was  sonst  als  keiteriutn  Wahrheit  »liebender  forschung 
angesehen  wird,  die  leideaschaftslosigkeit,  welche  tine  ira  et  sins 
Umdio  au  werk  gebt,  wird  Creuly,  seiaeo  eignen  äusseruugen  ge- 
genüber, nicht  für  sich  in  anspruch  zu  nehmen  wagen.  Aber 
der  ärger  ist  ein  schlechter  rathgeber,  und  als  Schriftsteller  nicht 
besser:  der  schliessliche  erfolg  zeigt  es  jedesmal.  Der  general 
mag  in  Frankreich  zwar  durch  —  unfreiwillige  —  entstellungeu, 
welche  dem  nicht  beide  parteien  anhörenden  verborgen  bleiben, 
durch  öbelangebrachte  ironie  und  durch  verletzende  epitheta  einen 
kurzen  triumph  davongetragen  bauen :  aber  ein  solcher  sieg  gleicht 
demjenigen  das  Pyrrbus;  -  bei  einem  7 weiten  kämpfe  ähnlicher 
art  müsste  der  wissenschaftliche  ruf  der  karten  •  commission  im 
urtaaü  des  gelehrten  Europa  einen  schwer  zu  überwindenden  stoss 
erleiden,  den  ich  selbst,  wegen  ihrer  für  die  erklärung  der  com 
menterieu  sonst  so  trefflichen  und  so  wichtigen  leistungen ,  tief 
bedauern  würde. 

Es  ist  erklärlich,  das*  die  barichtigung  von  versehen,  denen, 
welche  sie  gemacht  haben,  unangenehm  fällt,  und  dass  der  un- 
muth  sich  auf  denjenigen  wirft,  der  sie  zuerst  aufdeckt.  Ich 
habe  sogar  narhricht  davon,  weiche  auiregung  die  angebliche 
küheheit  mainer  kritik  im  kreise  der  karten  *  commission  hervor- 
gerufen hat.  Sie  ist  allerdings  in  Frankreich  auf  Widerspruch 
nur  wenig  geft**st;  schon  durch  den  rang  ihrer  mitglieder,  mehr 
noch    durch    ihr  tu    otfiucllen   Charakter  glaubt  sie  eine  ausnähme- 
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Stellung  einzunehmen ,  sinnt  sie  «ach  wohl  wirklich  ein:  ein 
französischer  ministerialbeemter  hat  nir  sogar  sein  erstaunen  dar- 
über su  verstehen  gegeben ,  das«  ihre  eatscheidungen  in  zweifei 
gesogen  werde«  könnten.  Mit  einer  allerdings  höchst  ehrenvollen 
aufgäbe  beauftragt ,  übertragt  ate  den  ihr  daraus  erwachsenden 
einfluss  auf  das  literarische  gebiet:  sie  ist  eben  nicht  sehr  weit 
davon  entfernt,  iit  sachliche,  besonders  strategische  erklärting 
der  com  »entarten  fur  eine  ihr  zugehörige  donäoe  und  die  be 
strebungen  anderer  als  eine  art  eingriff  in  ihr  eigenthum  anzu- 
sehen. Mag  für  Frankreich  eine  solche  exceptioitelle  Stellung 
ihre  geltung  haben ,  ausserhalb  derselben  wird  sie  nicht  tuitr 
kannt.  In  der  allgemeinen  gelehrten  -  repnblik  gilt  kein  auaebu 
der  person  ;  einmal  in  die  arena  hinabgestiegen,  kämpft  jeder  mit 
gleichen  Waffen  und  ohne  vortheile.  Mich  dünkt,  das  unbefan- 
gene nrtheil  des  ausländes  sollte  der  commission  wie  der  sprach 
der  nach  weit  erscheinen ,  welcher .  wie  er  die  persönlichen  vor- 
lüge unberücksichtigt  lässt,  das  verdienst  um  die  Wissenschaft 
eben  um  so  uneigennütziger  anzuerkennen  weiss.  Denn  da* 
äussere  ansebn  ist  vom  zofall  abhängig  und  überlebt  nicht  den 
tod;  und  dauernd  angenehm  sind  für  die  Musen  nur  die  Opfer 
die  mit  einzig  ihrem  dienst  geweihten  herzen  und  mit  leiden 
schaftslosen  bänden  dargebracht  werden. 

Auch  hege  ich  keinen  zweifei,  dass  der  vom  general  Creuly 
gegen  mich  angeschlagene  ton  —  wenngleich  derselbe  im  namen 
der  ganz*en  commission  das  wort  gefuhrt  hat,  —  nur  der  aus* 
flugs  eioer  augenblicklichen  gereiztbeit  gewesen  ist;  der  versöhn- 
liche schtuis  seiner  abhandlung  scheint  es  zu  beweisen.  Ich  gebe 
ferner  zu,  dass  meine  Schreibweise  hier  und  da  einer  unrichtigen 
auffassung  meiner  Stimmung  gegen  die  französischen  gelehrteu 
bei  dem  nicht  in  der  deutschen  literatur  bewanderten  bat  vorschuh 
leisten  können:  aber  ich  bin,  bei  der  fülle  der  tbatsechen,  über 
welche  zu  berichten  mir  obliegt,  auf  die  knappste  und  schlagend* 
ate  form  der  darstellung  angewiesen,  und  gezwungen,  ohne  viele 
Umschweife,  stets  gerade  auf  mein  ziel  loszugeben.  Wer  4ae 
einmal  festhält,  wird  meine  gesinnung ,  auch  in  der  kürze  und 
scharfe  des  ausdrucks,  nicht  verkennen.  Und  so  hoffe  ich  denn, 
dass  die  horten  •  commission ,  und  namentlich  der  general  seihst, 
in  aller  ruhe  und  mit  allem  bedacht  manche  ihrer  vorläufigen  ur 
thetle  und  bestimmuugen  noch  einmal  in  erwägong  sieben  wer« 
den,  and  dass  sie  das  denkwürdige  werk,  nit  dem  sie  beschäf- 
tigt sind,  nicht  unter  einer  vorübergehenden  —  und  noch  dazu 
unbegründeten  —  empfindlichkeit  werden  leiden  lassen ;  ich  sollte 
ausserdem  meioen,  dass  derjenige  sie  leicht  müsste  völlig  opfern 
können,  der  sich  bewusst  ist,  für  späte  Jahrhunderte  thatig  su 
sein. 

(Scbluss  im  zweiten  lieft). 


III.    MISCELLEN. 


A.     Mittbeilungen  aas  bandschriften. 
I.     Zo  Llbanias. 

(Ans  brieflicher  nittheiluag  des  dr.  Gasda). 

Dia   locke  Liban.  to».  II,  p.  176  Rek.  ist  aus   dem    codex 

(Yindob.J  zu  ergänieo,  wie  folgt;  ei*-  *X**)  t0P  /*«/*?»  i>- 
xötu.  ti  $  qp  taitu  //  to  ittqop  yt,  tfa  ap  tjptyxi  toitov*  ft- 
xoptaf  xal  ßoüptav  xai  xaittfOQouprav  oix  i»  to}  tylaßiapoi 
lixaottiQio?,  all*  it  toi$  nb?  Alq&mv  dtxaottjoioic  ovtPt  jolq  paA- 
Xop  qiopto  up  *paiQqosip  to  dliit9  areXorrn*  tut  frfvxoro»*  »i— 
Mi^t  all*  oix  ait*\*  taita  that  ytjoovot  maoaöidopai  to«V  iito- 
xcevovoi  ap&omnopy  oid*  §r  f*  oW©f«ta  Hqy*oi*iPo$  }.  i'yco  «• 
•oovf  pir  tV  antat  aw  an  $*t  6  *(*<***  ovÖi  tijv  ttjoatffoqiai,  aiöi*- 
p4**poi  xoit  a>*  ia* ,  M0i9/it,  /«^  rif  tiV  *o  antqioxomtop  ti  tot* 
aita  aptftyxjß.  all*  iv  oU'  ifylaoatt  toig  rate  aitmp  t*ifii- 
IsMUV  «o/p  ßoij&oiptati,  I*  ti  yeawri  «ai  noioßltatv  olaq  xal 
«duftete,  OQyapoig,  xal  toitoyp  toiy  nliioot  ti  molli  atnifQCOfkj- 
pot*  toi  ooipatof,  tavta  oi  ojorov;  fahret  ©i  &*pato<j ;  tavta 
oix  tot%p  anoxrtipai  xal  mtxqottQOf  y%  dapatpj  ötä  lipoi;  toi 
tq*Q}todai  yuQ  avioU  inoXmloto?  tovi  iXtinito  &rj*ov,  tli  ixti- 
pop?  php  anollvpttf  ovdip  aittuOtPtag  dnoillvtt,  toitov*  ö*  ctp 
naoaßißqxotav  p6uop\  oitm  to  öixaotqoiu  qvyth  top  toi  f*tj  ti- 
üoxipui  top?  ut&o£novi  iltfjop  Ijti.*  ovro»*,*  öS*,*  SxqiPap  oi  <  xot- 
MHitf  to  nnV  ayoQfiiji;  *U  to  xqiphp  pimooiip  iaoloyt\xaa%p*  ti 
d*  aoi  fQtipiAata  kiyovoi*  am  ßißlatp ,  aiQ  qtaöip  iup*9H9f  if  A 
oi  mqayuata  upti&ijaw  ta  naoa  (pallop  ixtha  mtnotijutpa ,  ti 
di  pij  toito  toiovtop  tjp,  oib*  vlp  itqiq&p*  pvp  8  iautp  aitoie, 
«ai  onme  xqüptai  uh*  tat?  ^plo«**,*»  xqüptai  di  taia  Kvjtr,  olx- 
ovt  fjp  tixbj  rout»  oix  oxpovrtag  ixtha  toito  q>vla%aa&aiß  ill* 
f'Sffiyrai  toaavra  tooovtoip  aygcor*  itru  vßqu  xat  rtaqoiria  xal 
ntqdu  xal  t$,  (irj  ßoilktiüui  xatr%np  avtuv^  ttxpwtop  dt*  n,p 
ayalfka   iV  Btgofa  ti   froAei .  xaXxoip^  'doxlrjmov ,    «V   lidn   toi 
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KXhpiov  natdog  toi  xxlov.  mat  }j  nm  ttjp  yiai*  iptptlto*  to- 
oovtop  di  tjp  to  tfjg  <5oag  ooott  xat  oI«r  in*lQXiP  aiihp  ««^ 
%pioap  OQut  t  that  tijg  Qiag  Sung  iwt&vplap.  toity  ditodmt 
övaiag^  oidtig  oitng  apatd^g  tog  tine  if  &p  toiptjöat.  toito  t  oipvp* 
ft)  ftaötXtv,  to  totoitop,  moXXo)  pip  ig  tixog  no'»(p,  Xapnotji  &' 
qnotßtofiipop  \pvffi  nataxixomtai  nal  otjttat  xal  tag  4>*Mov  X**$ag 
moXial  dttptipapto*  diu  noiop  alpa ;  dtd  noiap  pd%atoap  ;  diu  mo  tap 
l\a>  tap  popup  QiQurniap ;  ioneo  olp  ittavOa  xahotdvaiap  otdt- 
fitap  tin  tip  *jomv>  »png  noXXd  ptQij  top  'dXxtßiddyp,  paXXop  de  top 
AoxX^niop  ittfipop  diumoopoiptt*  typ  noXtp  €btg  n$ol  to  uyaXpa 
oJi»  %Qi)  popifaip  aitoig  xal  t«  ftiol  tovg  dyoovg  iojtjxipot.  rV- 
Ölxt  pip  itotiop  oidvg,  if  otg  di  xdppopitg  aitoig  dptrravop 
itooig9  taita  dr^grjtat  pkil^ta  tt  opoiwg  xal  sXiittco.  xat  ttvuva- 
yqxootp  oi  tavta  nuVömg  faCxactp  d*&o**ioig  ixfecoiot  tip 
ptupt  iip  (op  inXtop.  noreyot  tohvp  too*  dixqt  6<ptiXoptmp  euiip, 
oi  ttttiQtjxottg  tolg  >6povg%  ff  ol  typ  ayftt»  ßovXtjott  apt  i**t~ 
ftop  fttnotyptpot ;  •/  yao  dtttop,  co  (taatXtv,  to  toig  vno  gov  yq*~ 
ytiotp  Antt&ttp,  cpaipoptai  de  ntmdipttg  oi  pi  ttdvxuttg ,  era»- 
t Ca  i$  mtnotijxottg  oi  dtaqiütioapteg ,  a  pivttp  toig  tgotftf?  idl- 
ÖQHtd  toe,  oi  dixijp  t&qtfittg  i*  ait  op  up  haßih  iqrfXommp .  $* 
ydq  oi  ngoeijxtp,  iXapop,  (ijp  pip  rüoeunt**,  oig  tPtadXovpts  &  <T 
oi*  yp  aittaoao&at  imp  yt  dyrv%02p  optu ,  xuttoxa+6t4g.  xat 
itf}»  •/  xal  tyodoa  toli  ltp  d&xqpa,  to  flip  uffovg  fetjat  Ötxtjg 
inwovjg  toitoop  ij*,  to  di  iniO/tfrmi  typ  Kntjp  toi  Öix+atov.  Öi~ 
HUOtov  di  04  x  Ijp  drtoorjtiu  tat*  tdpw  in  autcSg  optw*  ana** 
imp*  oltm  xal  toi>>  yopso*  ai  tm»  iit*6<faypipmp  oixeiot  rip** 
foZptui  16 f otg  pip  toig  rnny  iavtwp  t  ipriqcp  di  if  twr  dixutop- 
t»p.  oidtig  di  dondöag  inl  top  mpdooyopo*  tyyog  ftQOOt: Or/tit 
aito  ftf  \tipov  (lo  margine  a  sec.  manu :  a&ro  to  ticpog  tp 
'miplv  tQ(txijX<p)  iQtiOdpktog  dptl  tov  dtxaotf^iov  r$  l*t{}C%  cidh 
ydo  fvpßoiolxop  1  oiii  nQodorqv,  oidi  iwr  td  aXXa  ddtxoiptmp 
ovdha,  ovtt  noottQOp,  oii?  vartQor.  a XX*  dptl  icu»  Jiqpcoi»  naay* 
ytXiat  xal  yoaqiai  xal  dixat  nal  to  dt  up  6  popog  (toiXttm  yt- 
pJo&ai  Jrjt  tipuotar,  doxovp  ojpai  ttjp  dixd^ovti.  dXX%  olitoi  ptim 
»0*  fflop  drndptpp,  ntQt  car  xatyyooovp  >  (dixafap.  xal  dixd£op*4g 
mit 01  ,ra  tatp  drjpitof  inoiovp  .  tt  dr\  [qtovtttg;  tloyopimvg  «V 
tti&tP  tovg  td  rw#  dt&p  tipcöptag  iml  f«  'xtitnop  fV^^^tai. 
tovjl  d%  toil  m apt oop  tiqdiatatop.  tig  /do  oix  oldtp,  cog  aitoig, 
otg  inaöov  y  pdlXop  rj  not* ,  Ip  ol,'  ?/<?or,  tavra  rtdavpuxaaip; 
»onto  oi  t&p  aoandicop  to&PTtg  ix  toi  xnXveaOai  pi)  tovto 
no  tup  pdXXop  tovto  nowvotp  xal  ytypoptat  ta>p  avtoit  ioaatai 
otpodooreooi*  8t  de  tatg  ^araaxaqalg  iyiypopto  tip  yttüptjg  at 
nt{fl  tavta  pttufioXai,  miXai  £*  nf\  \prjqo>  td  itod  xattoxattto. 
ndXai  ydo  up  fjdtiog  tavjttv  eldeg  v!(r  pttapoXrjp ,  dXX*  fidtig  oi 
dvrqo 6 pi* og.  did  jovt  dnia^ov  iwv  itodp  rovrtot ,  toitovg  d'  $1 
xat  31  toiQvra  nooasdoxoa  y  ptiu  oov  ftooo/fXbP  ikdti*  im  aito 
Mat  pttadovpat  ty  xqaroipti  rqg   qüoupiag.    \*  di  oJftai  pr4d*p 
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ape^caWfftr  *m*tdov99  antQ   i&mUp,    juaUtar,    */  jot«    to* 
nlfattiaaf»>.  ft  (3/  **i  *tl. 

Jena.  IT.  feastioV. 


B.     Zur  erkliruag  «ad  kritik  der  Schriftsteller. 

2.     Zu  Euripides  Hekabe. 

Dan  der  dialog  des  Euripides  Wel  «ehr  feioheiteo  babe,  als 
man  jetzt  geneigt  ist  aniunekmen,  lässt  sieb  sieber  nachweisen: 
bier  wellen   wir    dies  aa   einest  beispiele   aaebsoweisea    soeben 
■ad  iwar  ia  der  vielbesprochener  stelle  feur.  Hecub.  247  flg.,  wo 
die  alten  haadschriftea  die  Terse  in  folgender  Ordnung  geben: 
'BK,  icmca  tipd  a   itimtpipa  ft  x&opog; 
OJ.  «JoV  rieoQap  yt  9*7foe  tjXiov  t6d$. 
'EK.  t(  ftjr   ft*£«c  dovlof  £p  ipbg  fort; 

250  X)J.  mollAp  Xoytop  tVQwa&\  ßat§  firj  öolpup: 
aiaige  aeue  handschriften  stellen  noa  so  um ,  dass  der  dritte  and 
rierte  ?ers  dem  ersten  und  «weiten  vorangehen,  249.  250.  247. 
248:  eine  anerdnung,  weleber  G.  HeraMuin  und  nacb  ibm  alle 
bereaageber  ausser  Kirchhoff  gefolgt  sind;  „denn",  sagt  Nauck 
in  seiaea  Knrip.  8tod.  I,  p.  7,  „nachdem  Odysseus  gerettet  und 
aus  Troja  eatlassen  ist,  bat  er  nicht  mebr  *»X\wp  Xoycop  ivqti- 
aev*  aufgeboten,  um  dem  tode  su  jntgehen".  Allein  die  suche 
stakt  doch  anders.  Hekabe  erinnert  im  anfaag  dieses  gesprächs 
den  Odysaeus,  nachdem  sie  scheinbar  unterwürfig  —  man  merkte 
an  dem  vertrag,  dass  es  ikr  nicht  rechter  ernst  damit  war  — 
um  erlaahniss  tum  fragen  gebeten,  an  ein  Odysseus  betreffendes 
erttgnias  in  Troja  kurs  tot  deren  erorberuna;:  Odysseus  geht, 
erst  aaroekhaltcnd,  darauf  ein  und  erkennt,  da  er  keine  gefahr 
dabei  sieht,  daa  verdienst,  welches  sieb  Hekabe  um  ihn  erworben, 
tb.  245  offsa  an: 

*BiL  tfV>a>  dt  yopatvp  täw  i(i»p  tamtpof  äp; 
*OJ..  mat  ir&apiir  y%  öoIq  ntnXcuH  %iig  ifirfp, 
weamch  Hekabe  aoeh  einen  schritt  weiter  geht  faaxrp  bqta..., 
„rettete  ick  dich  damals  wirklich  ?M  damit,  das  beachte  man,  t teilt 
tie  also  das  factum  recht  fest  und  wie  dies  rückhaltslos  Odysseus 
anerkennt,  sie  ihn  also  da  hat,  wo  sie  ihn  haben  will,  schreitet 
sie  jetxt  su  einer  frage,  die  ihre  absieht  dem  Odysseus  enthüllt: 
er  sieht,  aus  seinen  von  ibm  damals  in  höchster  noth  gesproche- 
nen Worten  und  vielleicht  gegebenen  Versprechungen  will  Hekabe 
jetst  far  sich  nutaen  sieben,  ihn  binden  und  ibm  vein  gegenwär- 
tiges bandeln  für  die  Griechen  erschweren  und  unmöglich  ma- 
chen: daher  weicht  er  denn  in  seiner  an t wort  aus  und  Hekabe 
siebt  sieb  getauscht,   um   alle  ihre   vortheile  gebracht    durch   die 
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ausweichende  Antwort  des  Odysseus :  „was  sagtest  do  doch  eigent- 
lich damals  —  Ei,  was  nan  wenn  man  so  in  noth  ist,  wool  zu 
sagen  pflegt!'"  So  hat  man  hier  dialektik,  ein  in  soldatischer, 
oder  wenn  man  lieber  will ,  sophistischer  weise  angelegtes  und 
wirklich  spannendes  gespräch,  wie  Euripides  zwar  gern  hatte, 
andre  jedoch  wie  Aristophanes  verwarfen  und  für  verderblich  hiel- 
ten. Für  diese  auffassung  aber  ist  meines  erachtens  in  dem  an- 
fange der  nun  folgenden  rede  der  Hekabe  auch  eine  bestatigung 
enthalten,  sie  beginnt: 

251  ovxovp  xaxvpti  lolads  roig  ßovltvftaaip, 
og  «£  ifiov  pip  tnaOeg  ola  qtqg  na&stpf 
Ögäg  ovöh  rjpag  elt  xaxmg  d*  ogop  dvty; 
denn  der  zweite  dieser  verse  schliesst  sich  doch  offenbar  an  vs. 
247  sq.  iamaa  —  an,  der  dritte  aber  entspricht  dem  vs.  249 
mit  seiner  antwort :  „du  giebst  zu,  von  mir  gerettet  zu  sein, 
vergisst  aber  deiner  gelübd*  dabei,  deiner  dadurch  entstande- 
nen Verbindlichkeiten".  Denn  es  ist  doch  wohl  sicher,  dass  der 
anfang  solcher  rede,  wie  sie  jetzt  nach  einem  lebhaft  geführten  ge- 
spräche  von  Hekabe  begonnen  wird,  unter  dem  eindruek  dieses  ge- 
sprächs  entsteht  und  sicn  die  gedanken  der  rede  nach  diesem 
formtreu:  wäre  die  von  G.  Hermann  vorgezogene  folge  also  rich- 
tig, würde  die  rede  so  geformt  sein,  dass  vs.  253  vor  vs.  252 
stände.  Ein  anderes  ist  es  mit  vs.  275  flg..  wo  an  gedanken,  d/e 
in  diesem  unsern  gespräch e  enthalten  sind,  auch  erinnert  wird :  da 
ist  schon  mehr  zeit  vergangen  und  ein  ganz  genaues  anschliesseo 
an  das  obige  würde  der  hier  herrschenden  leidenscbaft  nicht  ent- 
sprechen und  den  eindruek  des  gemachten,  absichtlichen  hervor- 
bringen. So  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  versfolgc  der 
alten  handsebriften  hier  beibehalten  werden  muss. 

Nach  dieser  darlegung  gewinnt  aber  dies  gespräch  überhaupt 
noch  mehr  an  interesse:  denn  man  sieht  auf  das  deutlichste, 
dass  ihm  eine  allgemein  bekannte  ersäblung  zu  gründe  liegt, 
welche  den  Hintergrund  zu  ihr  bildet:  diese  ist  aber  nicht  die 
Homers,  welche  Welcker  schön  erläutert  (Rom.  Od.  d,  240: 
Welcker  Ep.  Kjkl.  II,  p.  254),  da  dieser  ja  fast  in  allem  ein- 
zelnen von  Euripides  verschieden  ist,  sondern  die  des  Lesches, 
der  in  seiner  JXiug  hixqql  die  listen  des  Odysseus  mit  besondrer 
Vorliebe  geschildert  hatte.  Dafür  finde  ich  zunächst  in  Euripides 
worten,  Hecub.  239,  einen  beweis,  oh&  ijtix*  qlöag  'JXiov  xa- 
ruoxoaog,  da  sie  doch  merkwürdig  mit  dem  auszuge  des  Pro- 
klos übereinstimmen:  *Odvaasug  de  aixiodpepog  iavtvp  Kur&axo- 
nog  elg  'IX  top  n uq ayfpezai  xat  dpaypWQia&tog  itf  EXipqg 
neyl  rtjg  uXoiamg  itjg  ncli&g  avpri&itai  xrl.:  es  scheint  xata- 
öxvnog  Lesches  selbst  gebraucht  zu  haben.  Uud  darnach  darf 
man  denn  schlicssen,  dass  wie  hier  so  auch  in  der  kleinen  llias 
Hekabe  erwähnt  gewesen :  das  scheint  eine  bestatigung  zu  finden 
in  den  worten  der  Scholl,  ad  Horn.  Od.  J,  255 :  örjlop  hi  on  xal  // 
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'Bnmßq  if  toil  ttj*  X)dv<Ht$e>g  iigiXsvatp •  si  yao  eypa,  oix  &p  iai- 
fftff».*  aAnlich  wie  könnt  der  scholiast  zu  dieser  bemerkung, 
da  kein  wort  Homers  sie  veranlasst?  Nach  Eustath.  ad  b.  I.  p. 
1495 ,.  5  würde  »an  aas  untrer  stelle  des  Euripides  das  iu  er- 
küren babeu:  aber  die  erwähnung  des  euripideiseben  Stücks  scheint 
eboa  so  eine  eigne  zathat  des  Eustatbios  wie  kurz  vorber  p. 
1494,  55  der  xt/xZiW  aoitjTijg.  Dagegen  ist  viel  wahrscheinli- 
cher, data  in  altern  sebolien  mit  Homer  hier  Lescbes  verglichen 
war  aad  davon  nur  diese  bemerkung  sieb  erhalten  hat:  sie  ist 
■och  den  euripideischen  scholiasten  (vrgl.  zu  Eur.  Hecub.  241 
sad  daselbst  W.  Dindorfs  kritische  note)  bekannt  gewesen,  lei- 
ser aber  schon  so  verstümmelt  wie  wir  sie  haben.  Sonst  ist 
diese  list  des  Odysseus  seltner  berührt  in  alterthun:  s.  Welker 
die  grieeb.  trag,  n.  rückt,  a.  d.  Ep.  Kjkl.  III,  p.  949  flg.: 
tea  Athenern  aar  zeit  des  Euripides  war  aber  Lescbes  poesie, 
wie  aus  Aristophanes  tu  ersehen,  ganz  bekannt  und  sie  waren 
abo  in  besitz  des  zun  verständniss  dieses  gesprächs  notwendigen. 

Ernst  von  Leuisch. 


3.    Thokydid.  1,  142,  2. 

Perikles  zeigt,  dass  die  Athener  in  dem  unzweifelhaft  bevor- 
stehenden kriege  bei  gehöriger  anwendung  ihrer  mittel  die  Pelopon- 
Bester  nicht  zu  fürchten  hätten  und  besonders  auch  nicht  eine  belege- 
rung  oder  blokirung  durch  gegen  ihre  stadt  gerichtete  befestiguagen 
(inttstnoig) ,  deren  Schwierigkeiten  für  die  Peloponnesier  er  in 
folgenden  Worten  auseinandersetzt:  xat  urjp  olS  i]  imiBl%taig 
oidi  to  ravTixop  avrmp  u£iop  yoßq&Tjpai.  tijp  uIp  yäo  %aXtft09 
xal  h  ilQyty  noXip  aptinaXop  naoaöxsvaaaadai,  t/mov  de  ip  aoXs- 
pUp  ?t  xal  oix  kaaot  ixsipoig  tjum9  afttniTtieixtauivcop'  <pooi- 
oiop  If  ft  fiotijCOPTcu ,  rljg  pip  yijg  ßXdfitotep  up  vi  uioog  xara- 
ÖgouaT*;  xal  aitouoXiuig ,  ov  uiptoi  ixapop  ye  Sarai  IniiBtxfai* 
ti  xatXvet*  ijfiäg  nXsvaapzag  ig  n)p  ixeipcop  xaJ,  yhiQ  HtytSoptr, 
xalg  wavoip  apvptodat.  Diese  stelle  bat  den  auslegern  genug 
zu  sebaffeu  gemacht,  wie  man  bei  Poppo  nachlesen  kann,  der 
nit  gewohntem  fleisse  P.  I,  1,  p.236  f.,  Pill,  !,  p.  706  ff.  und 
endlich  P.  IV,  Suppl.  p.  154  f.  die  versuche  der  frühem  auf- 
zahlt und  grossen theils  widerlegt.  Die  bandschriften  bieten  keine 
hälfe  und  auch  der  scholiast  hat  den  text  gelesen  wie  wir  ihn 
haben*  wie  seiue  erklärung  zeigt:  inurixtolg  ioti  tl  noXiv  vir« 
itt'oap  nXrjciot  aXXyg  ?ei£t<;at  diu  to  qtqovQBip  xal  Xvuaipsoöui 
*kv  7*l9-  Die  erklärung  wäre  richtig,  wenn  er  nur  statt  noXik 
np&  irioap  etwa  ireixtaud  ri  its^op  gesagt  hätte,  denn  die  im» 
uipaig  braucht  nur  befestigungen  und  keineswegs  eine  Stadt  zu 
errichten.  Richtig  ist  nun  allseitig  bemerkt  worden,  dass  im 
text  zwei  arten  von  befestigungen  unterschieden  werden,  mit  de- 
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nen  ein  feindliches  Und  bedroht  wird,  die  eine  Ut  ein  wo»aioj> 
era  caatell ,  Ton  dem  ans  man  durch  atrei&üge  dea  feinden  lud 
unsicher  macht  und  schädigt;  während  dieaea  caatell  nicht  gross 
zu  sein  braucht,  ao  besteht  die  andere  art  ana  grossen  und  ana« 
gedehnten  starken  werken,  die  auch  in  friedeuexeit  an  der  grenze 
etwa  im  Megariachen  gegen  Athen,  anaanftthrea  wegen  der  gro 
aaea  koaten  und  arbeit  und  zeit  schwer  ist,  geschweige  denn  im 
•Centn  kriege  in  feindeelaad,  wo  die  wirksamste  art  die  ein« 
Schliessung  durch  mauern,  et rcumnumi&o ,  wäre,  an  welche  aber 
wegen  der  Solidität  der  athenischen  Befestigungen  und  deren  Weit- 
läufigkeit die  Peloponaesier  gar  nicht  denken  konnten.  Denn  der 
ausdruck  ^«r  awmw  j/ji<j/4fV<ör  erlüärt  sich  der  Sachlage  nach 
am  natürlichsten  damit,  dass  darunter  die  Athen  und  den  Peirei- 
eua  umechliessenden  und  verbindenden  mauern  verstanden  werden 
und  ea  itt  nicht  mit  Claasea  an  ein  drfSKcrewotyftt'W  zu  den- 
ken, noch  auch  daran,  daas  durch  daa  perfectum  die  Schnelligkeit 
und  genauigkeit  ausgedruckt  werde ,  dass  die  Athener  den  Pein« 
ponnesiern  gegenüber  featungswerke  aufführen  würden ;  deou  diese 
waren  ja  schon  vorhanden.  Ferner  i$t  zu  bemerken ,  dass  die 
worte  einen  doppelten  gegensatz  enthalten,  erstens  frieden«-  und 
kriegszeit ,  zweitens  auf  eignem  boden  und  in  Feindesland ,  von 
weichen  beiden  gegensätzen  aber  jeder  nur  mit  einem  gliede, 
nämlich  h  "Wf  und  it  noXeuia  bezeichnet  wird,  jedoch  ao,  dass 
die  Ergänzung  des  undent  gliedea  «ich  von  selbst  versteht.  Die- 
ses ist  darum  festzuhalten,  weil  die  eigentlich  erat  wirksame 
Ifrrrsifftf'tN  diejenige  auf  athenischem  boden,  nicht  ausführlich  ge- 
nannt, sondern  nur  angedeutet  wird  durch  die  weniger  wirksame 
und  dennoch  sehr  schwierige  an  der  grenze,  wie  etwa  in  der 
Megaris;  denn  jedermann  macht  den  schluss  von  dieser  leichtern 
auf  die  Schwierigkeit  oder  absolute  Unmöglichkeit  jenen  Aber 
wie  wird  denn,  im  gegeneetz  zu  jener  kleinem  art  von  imt eir.«- 
atg  vermittelst  einen  atpotipio» ,  die  grössere  bezeichnet  ?  Diene 
beneichnung  glaubt  man  in  den  Worten  molt*  atiinaXot  zu  fin* 
den ,  so  dass  eine  anivefyurif  als  zwei  species  unter  sich  befasse 
theila  eine  *oAf?  aprlnaXog  theila  ein  (pQovQtor.  Mit  dieser  an- 
nähme kommt  umu  aber  in  schwierige  und  gezwungene  construe» 
tiovsweisen.  Nach  den  einen  (Krüger,  auch  in  der  3.  aufi.)  ist  no- 
Xi*  iuirtaXop  prädicativ  zu  fassen,  so  dass  der  sinn  wäre:  „denn 
die  entere  (nämlich  die  imt§$xi<sif)  iat  seihst  im  frieden  schwer 
zu  einer  (der  stndt,  gegen  die  sie  erbaut  wird)  gewachsenen 
Stadt  herzurichten  oder  zu  erbauen."  Dabei  giebt  aber  Krüge» 
zu,  dass  if}*  ph  {intntjiaiv)  auch  ab  subject  gefasst  werden 
könne,  und  das  zieht  Böhme  vor:  „es  ist  schwer,  dass  diese 
i/TtJ9tx«yiJ  eine  (dem  gegner)  gewachsene  Stadt  zu  stände  bringe". 
Dieses  i«t  in  der  that  eine  natürliche  construction,  der  sinn  lei- 
det aber  an  einer  andern  schwierigheit,  die  wir  bald  beruh  reit 
wei-den.      &ne  andere    construction   stellt  Classen  auf  in  seiner 
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Nach  ihm  ist  cjt  ab  weder  object,  nock  subject,  sondern 
is  absolutes:  „«11  die  entere  (die  imeiixtate)  betrifft,  ee 
ist  ei  schwer,  u.  s.  w",  aber  each  diese  construction  leidet  aa 
hirte  and,  dm  ans  kurz  zu  fassen,  so  darf  tea  die  tob  ihn  an- 
gefahrte« beispieie  solcber  absoluten  accusative  1,  23,  5.  32,  5 
nach  der  weise  Krügers  tu  jeaea  stellen  sieb  annebailieber  er- 
klirea  lassea. 

Aber  alle  diese  erklüruagen  leiden  au  einer  gemeinsamen 
scbwierigkeit  Ware»  soll  nämlich  jene  erstere,  grossere  und 
schwierigere  irnttiiiött  gerade  in  der  erbau  ung  einer  Stadt  be- 
steben? Kann  es  denn  aicbt,  Sofern  es  wenigstens  in  feindes- 
mmd  ist,  weaa  auch  nicht,  wie  ren  Platää,  eine  nsQitnixtoig  oder 
enrcmajawainfo,  so  doch  wenigstens  einer  stadt  gegenüber  ein 
stark  befestigtes  grosses  lager  oder  eiue  reibe  zusammenhängen- 
der oder  sich  gegenseitig  unterstützender  befestigungen  sein? 
Denn  der  gedanke  Athen  gegenüber  mit  seinen  starken  selbst 
die  hafcnstadt  umfassenden  befe6tigungen  eine  nöltt  dptinaXü$, 
eine  Athen  gewachsene  Stadt  zu  erbauen  ist  «loch  gar  zn  eben* 
teaerlich,  so  dass  an  ein  solches  unternehmen  1'eriLles  gar  aiobt 
daakea  konnte.  Diesem  allem,  aowekl  dea  eoantructionsbedeuk- 
lkhkaiten,  als  den  sacbschttierigkeiten  wird  abgeholfen,  weaa 
man  nolzt  atrinalnw  schreibt.  Dann  ist  der  sinn:  „es  ist 
schwer  auch  schon  in  friedenszeit  auf  eigenem  boden,  geschweige 
denn  gar  in  feindesland  im  kriege  die  befestigung  so  herzustel- 
len, dass  sie  einer  wohlbefestigten  Stadt,  wie  die  unsere ,  gegen- 
über errichtet,  gewachsen  wäre,  oder  sie  im  schach  zu  halten 
vermöchte." 

Aarau.  R.  Rauchenstein. 


4.    Terelit.  Andr.  III,  4,  2  ff. 

IV     ftuor  uxor  non   acceVsitur?  iam    advesperascit.     S.  Au- 
dio [tu  itlum]? 

Ego  düdum  non  nihil  veritus  sum,  Dare,  abs  te,  ne  faceres 

idem, 

Qtfod  valgus  servorüm  solet,  dolis  ut  nie  delüdcres. 
8o  stehen  die  verse  mit  tilguug  der  allgemein  überlieferten  Worte 
as  sites*  seit  Bentley  im  (exte.  Bentley  sagt:  „flft'c  versus  diuve-* 
sarii  interpretes,  iam  ab  Erasmi  aetata,  nee  minus  ab  ipsis  texa- 
im  est.  Sponieo  tarnen*  posthac  quietum  fore.  Tolle  aädititium 
ittmd  tu  illum  et  iambicum  telrametmm  habe  bis*  In  neuerer 
zeit,  wo  das  wörtchen  „glosseme"  allmächtig  geworden  ist,  nahm 
man  um  so  weniger  anstand,  dieser  herstellung  beizustimmen. 
Aber  trotz  der  sponsio  Beut  ley's,  dass  die  stelle  nunmehr  ruhe 
haben  werde,  müssen  wir  noch  einmal  an  ihr  rütteln  oder  viel- 
mehr aar  die  ausgestosseuen  wurte  als  die  einstimmig  überlieferte 
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uad  unverfälschte  leaart  is  ihre  rechtmässige  stell«  wieder  ein- 
setzte, die  «an  oar  darum  gestrichen  bat,  weil  auto  nit  dem 
versmaase  nicht  surecht  kaai.  Dieses  ist  aber  in  folgender  weise 
zu  ordnen: 

D.    Qnor  uxor  non  aeeersiturf 

last  advlsperaacit.    S.  A6dtn  tu  ilium  1  ego  dfidum  noa  albil 

veritus  MM, 
Dave  äbs  te  ae  faceres  ideal, 

Quod  valgus  servorim  solet,  dolls  at  me  deltideres. 
Kenner  des  Terentius  brauchen  wir  nicht  erst  daran  zu  erin- 
nern, wie  häufig  die  anwendung  des  iambischen  dimeter  im  dia- 
log ist,  namentlich,  wie  hier,  in  den  ersten  versau  einer  scene. 
Bekannt  ist  auch,  dass  sowohl  Plautus  als  Terentius  im  leisten 
fusae  iaariischer  und  trocbäischer  verse  das  schluss  -  s  eines  wer- 
tes abstossen,  wie  hier  in  eerimi  mm;  es  mag  geattgen,  aus 
demselben  stick  auf  Ol,  4,  20  zu  verweisen: 

Ibo  ad  eum  atque  eadem  baec,  qua*  tibi  dixi,  dicam  itidcm 

«IIa.    D.  NüUus  mm. 
und  Uf,  6,  13; 

Tu  rem  fmpeditam  et  perditam  restftuas?  hem  quo  fritu$  um. 

München.  A.  SpengeL 


5.     Zu  Lucretius  1,  84  f. 

Die   begeisterte    anrede  an  Venus,    mit   der  Lucretius    sein 
gedieht  beginnt,  enthält  v.  24  f.  die  worte: 

te  sociam  studeo  scribendis  versibus  esse, 

quos  ego  de  rerum  natura  pangere  conor 

Memmiadae  nostro,  quem  tu,  dea,  tempore  in  omni 

omnibus  ornatum  voluisti  excellere  rebus. 
Ihre  volle  erklärung  findet  die  ganze  anrede,  finden  diese  worte  erst 
durch  die  münzen  der  gens  Memmia,  auf  denen  eine  gottin  ein 
Zweigespann  lenkt  und  von  einem  geflügelten  knaben  bekränzt 
wird.  Denn  Bart.  Borghesi  hat  in  den  Ossenratioui  numismati- 
sche Decade  1,  7  (Oeuvres  completes  1,  p.  149  ff.)  in  der  got« 
tin  Venus,  in  dem  knaben  Amor  erkannt.  —  Auch  1,8  ist  für 
C.  Memmius,  den  praetor  Bithynicus,  dem  Lucretius  sein  gedieht 
widmet  uud  den  Catullus  begleitete,  wichtig :  denn  Borghesi  zeigt, 
dass  in  der  gens  Memmia  nie  das  cognomen  Gem$Uu$  gebräuchlich 
gewesen  sei.  In  der  stelle  Cicero's  Ep.  ad  fam.  13.  19,  ?  ist, 
wie  Theod.  Mommseu  zu  Borghesi's  aufsatz  bemerkt  (p.  152)  die 
lesart  der  HS.  C.  Maenms  Gemellus  beizubehalten. 

Göttingen.  U.  Sauppe. 
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0«     Zs  Livius. 


Mr.  II,  13,  9.  Zu  dieser  stelle  bemerkt  W.  Weiuenborn, 
dasa  in  der  erzählung  tod  der  flucht  der  Cloelia  Livius  insofern 
von  Dionysius  von  Halikarnass  (A.  R.  ö,  32)  «od  Plutarch  (Public. 
18)  abweiche,  als  er  nur  Jungfrauen  als  geisselu  kenne,  nicht 
anch  Jünglinge,  wie  die  beiden  griechischen  schriftsteiler.  Allein 
eine  genaue  betrachtung  des  livianischen  berichten  führt  auf  ein 
anderes  ergebniss. 

Zuerst  nämlich  heisst  es  da  (§.  4)  ganz  allgemein,  die  Ro- 
arer hätten  sich ,  um  Porsenna  zum  abzug  Tom  laniculum  zu  be* 
wegen,  dazu  Terstehen  müssen  ihm  geissein  zn  stellen,  üeber 
deren  zahl  und  geschlecht  wird  nichts  näheres  gemeldet,  während 
Dionysius  und  Plutarchus  zehn  Jünglinge  und  zehn  Jungfrauen 
aaa  den  edelsten  geschlechtern  angeben.  Hernach  aber  (§.  6) 
erzählt  Livius,  Cloelia  sei  an  der  spitze  des  agmen  virginum  über 
die  Tiber  geschwommen  und  habe  ihre  begleiterinnen  alle  glück- 
lich nach  Rom  zu  den  ihrigen  gebracht.  Hier  bleiben  dieselben 
auch,  denn  Porsenna  verlangt  von  den  Römern  nur  die  zurück- 
gäbe der  Cloelia,  deren  kühne  that  ihn  anfänglich  mit  zorn,  dann 
aber  mit  bewunderung  erfüllt  hatte;  „auf  die  übrigen  mädchen 
lege  er  kein  gewicLt",  lässt  er  durch  seine  Unterhändler  den  Rö- 
mern sagen.  Das  nt<,*tis  pacts,  welches  diese,  treu  dem  vertrage, 
an  den  könig  wieder  ausliefern  (§.  9),  kann  also  nur  die  Cloelia 
allein  sein ;  und  wenn  diese  darauf  von  dem  grossmüthigen  Por- 
senna für  ihren  muth  dadurch  belohnt  wird,  dass  er  nicht  nur 
sie  selbst  unverletzt  entlässt,  sondern  ihr  auch  gestattet  einen 
theil  der  noch  in  seiner  gewalt  befindlichen  geissein  frei  mit  sich 
nach  Rom  zu  nehmen,  so  können  dies  nur  Jünglinge  sein.  Li- 
vius sagt  also  ganz  richtig:  ipsa,  quos  teilet,  legerei ,  nicht 
q vns,  so  wie  gleich  darauf  obtidum  ipsorum;  und  Weissen- 
borns  meinung,  das  masculinum  sei,  obwohl  von  mädchen  die  rede, 
im  anschluss  an  das  gewöhnliche  geschlecht  gesetzt,  erscheint, 
weil  eben  auf  einer  petitio  principii  beruhend ,  als  ein  willkürli- 
cher notbbehelf.  Dies  wird  weniger  daraus  zu  erweisen  sein, 
dass  es  zuvor  heisst  una  ex  obtiäibus  und  ad  obüdem  depa- 
$ce*dam,  alias  cett,  denn  in  beiden  stellen  steht  der 
name  der  Jungfrau  dabei  und  daher  war  die  anwendung  des 
masculinums  völlig  unmöglich,  als  vielmehr  daraus,  dass  die  wei- 
tere erzäblung  nur  daun  völlig  angemessen  erscheint,  wenn 
Cloelia  ihre  wabi  zwischen  jüngeren  und  älteren  geissein  männ- 
lichen geschlechts  zu  treffen  hat.  Sie  wählt  „die  noch  nicht 
mannbaren  (impubes,  —  welches  ohnedies  von  mädchen  nir- 
gends vorzukommen  scheint),  wie  es  sich  ziemte  für  die 
jungfräuliche  ehre9',  natürlich  nicht  fur  die  ehre  der  aus- 
gewählten geissein,  sondern  für  ihre  eigene,  auf  die  ein  flecken 
fallen  konnte,   wenn    sie   erwachsene  junge   manner  den  knuben 


184  Miscellen, 

'  vorzog;  und  die  geissein  selbst,  d.  k.  die  nicht  von  ihr  gewählten 
sondern  in  der  gewalt  der  feinde  bleibenden,  billigen  diese  wähl, 
weil  durch  sie  dasjenige  alter  in  freiheit  gesetzt  ist,  welches  ei- 
ner iniuria  an  meisten  ausgesetzt  war.  Eine  solche  war  aber 
fur  erwachsene  Jungfrauen  eher  zu  besorgen  als  für  unreife 
mädchen ;  dagegen  konnten  junge  manner  sich  gegen  eine  ihnen 
zugedachte  beschimpf ung  zur  wehr  setzen ,  während  für  zarte 
knaben  die  gefahr  einer  entehrung  (iniuria  =s  muUebria  pah) 
weit  mehr  zu  fürchten  war. 

Nach  dieser  auffassung  weicht  die  darstellung  des  Livius  in 
dem  fraglichen  punkte  von  der  de«  Dionjsins  und  des  Plutarch 
keineswegs  ah|  sondern  ist  bloss  weniger  spedell;  und  dassLiviua 
in  seinem  beriebt  auf  einzelnheiten ,  wie  zahl  und  geschlecht  der 
gestellten  geissein,  weniger  einging,  dazu  bestimmte  ihn  wohl 
die  ansieht,  dass  er  sich  bei  der  erzählung  von  der  Cloelia  eben 
so  gut  wie  bei  den  verhergehenden  von  Horaüus  Codes  (vgl.  c. 
10.  §.  11)  und  Mucius  Scävola  auf  sagenhaftem  boden  bewege. 
Ilfeld.  K.  SekddeL 


C     Aussage  aus  Schriften  and  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  ans  Zeitschriften. 

Corre$pondenc$  lüUraire,  1864,  nr.  6,  p.  168:  If.  Am- 
pere, kurzer  nekrolog  von  Sertoi*.  —  P.  170:  Hat  it,  eTune 
ricente  Müde  sur  l$ecrate>  bezieht  sich  auf  die  Übersetzung  der 
rede  nsol  avjidoatmg  durch  CarteHer  und  auf  Havets  eigne  schrift: 
s,  Philol.  XXI,  p.738  Und  XV,  p.  576.  -  P.  172:  Lasteyr», 
lee  arigiues  religieuses  de  la  metallurgie,  mit  bezug  auf  eine  schrift 
gleichen  Inhalts  von  Rossignol;  er  geht  auf  die  mjthen  von  Ca* 
büren,  Telcbineo  u.  s.  w.  ein,  erwähnt  das  orichaiam  und  electrvtn, 
aber  nur  kurz.  —  Nr.  7,  p.  216:  Exemtion  en  Qr&ce  au  prin- 
tempt  de  1862,  par  C.  Schaub,  Geneve.  8.  186S:  anzeige 
von  Pk.  7.  de  Larroque;  p.  217:  huii  jour$  dans  tile  de  Candie 
en  1861.  Moeurs  et  passages,  par  M.  F.  Bourquelet.  Paria. 
1861:  anzeige  von  demselben:  beide  bücber  beziehen  sieb  vor- 
zugsweise auf  die  gegenwart. 

Revue  arcUologique  1863,  dec.  nr.  12  (s.  Phil.  XX,  738) 
Noil  des  Vergers:  über  die  von  dem  Verfasser  und  von  Ah 
Francois  entdeckten*  Wandgemälde  in  der  gruft  von  Vulct  (Vol- 
sinü  in  Etrurien).  Der  Verfasser  beschreibt  ein  dort  aufgefun- 
denes bild,  welches  die  befreiung  des  Caile  Fipinas  (Caeles  Kt- 
benna,  Tac.  Ann.  IV,  65)  durch  Masiama  (Servius  Tullius)  und 
die  ermorduug  derer,  die  ihn  gefangen  genommen  hatten,  durch 
die  begleiter  des  letzteren  darstellt;  er  folgert,  die  rede  des  kai- 
sers Claudius    in    Lugdunnm    (s.   Orelii's   Tacitus)    heranziehend, 
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de*  etrurtschea  Ursprung  des  Swims  TnlKaa  and  sane  feind- 
setmft  mit  den  Tarquiniern,  indem  einer  der  manner,  die  getödtet 
werden,  die  Überschrift  Cnef*  Tarekmiet  Rumack  trägt.  Ueber 
einem  serstorten  frauenbilde  ist  die  iaschrift  Tanaquil  gelesen 
werden;  ea  lässt  eich  aber  der  Zusammenhang,  den  sie  mit  der 
im  bilde  dargestellten  begebenheit  hat,  nicht  ermitteln.  Nach  der 
schritt,  zu  urtheilea,  ist  die  darstelluug  aus  dem  fünften  Jahrhun- 
dert der  Stadt  Rom.  —  C.  We$eh§r:  dorisches  decret  von  der 
im**;l  Karpathus: 

1 09  Bgvxovpriog  tint*  'Enudij  Mtjp[6- 

2.  %Qi]tog  MrjtQodoigov  Zduiog  dtdaaoonv- 

8«  xA]g  ittj  vaeo  rd  itxoai  ixu*ag  tt  xat  qpilo- 

4.  tflueog  öiQantvm*  ÖiattttXixei  mittat, 

6.  njata  titdr  iunngiap  xal  cor  aXXap  ava- 
6«  öItqoojup  awiyxXtftop  alto*  naQiaffltat, 

7.  X]oiuixäg  te  ttnbiaiog  ytpouifag  xal  noXXmp 

8.  ug  tovg  i*<rx[a]rov[f]  x*rdv*ot'?  tuntao  ptup 

9.  ov  uopop  tmp  tauttäp  aXXä  xal  tmp  rraQOtxtvp 

10.  fwr  tap  niaap  ixtettiap  xal  xaxona&ia* 

11.  naotxoutpog  naqaitiog  jejopti  tag  amtijQ[(" 

12.  ag,  noo  tov  t$  uio&o&tftiHv  dtatQt'ßnp  it  .  .  .  . 

13.  KoXXovg  t»f  dauttät  b'  imxipdvp[otg 

14.  dia&iaioi  jipönipovg.  tamo*  u[i\odop  o[i 

15.  9*id(Ai]pog  4v\*6uug  m  xal  öix]aia>g?  . 

16.  •  .  .  •  op  tcop  xaroixai[+\iap  ip  to)  mQinoX\i<p 

17 g  noQevoftiPog  titatttiXixu*  onag  ovp 

18»  x\a\  o  daaog  6  Rqvxovpclcop  yaipTJrcu  evxdoi- 
19«  0?1af  xal  toig  dfaOovg  -rait  largmt  tiuw*f 

20*  xvjomögpiog  tovöi  toi  \pa(ficuatog'  diddx&ott 

21.  *(pj  Ödu(p  inaiPiCai  MqpoxQitop   Mt)tqoÖ(£qo[v 

22.  J£]apior  xat  at*qiatuoai  %Qva((f  tmqparq) 

23.  xa\l  apujOQ*va<XL  ir  t<p  a  7  am  toor  1 Aoxlaaui- 

24.  ©]f  ort  o  dupog  6  Bqvxovvum  inaiptl  xat 

25.  attyavo?  XQvaiy  <j7ty  dt  q>  MspoxQizot 

28.  MrjtQodoJQOv  JSdutop  iunuQtag  ipixa  xal  xalo[xa- 
27»  yadiag-  ittotto  £*  MijtoxQitcp  xal  ug  tag  nata- 
28.  /]tf(>«<£  naQaytpeoVat  ag  ovrtslovptt  Bgvxovtu- 
29«  o«*  to  08  /bpoubpop  tiXtoua  elg  tot  otitpapop 
30«  tiXtadtn  6  tauiag*  uetd  6i  tap  xvq<o6iv  totlo^s 
31»  *]*«  ipaqitauatog  iXtaön  6  däuog  naQa%Q\jqaa  Uta 

32.  apdga*   o  di  aigtötlg  i\yy*iXd]<s&<o  ip  r[cp]  ö[vf]«[M?»? 

33.  9]afim  tat  öoöip  tov  ot$q,dpov,  xal  (Sott  ara&i- 

34.  pHP  tiV  ro  Uqop  tov  IlozBiÖcitog  tov  TIoq&uIov 
85«  atdXap  Xi&ttap  xal  äpayQaxpat  sig  aviuv  to 

36.  ydyiaua  xa&ort  tiparju  6  däuog  6  BqvxovvxUap 

37.  M]rpoxQiiop  MrjiQodobQov  £auio*  [ff*""?"*]» 

38.  b%XM)p% 
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Uer  Verfasser  findet  das  son*t  nicht  vorkommende  gentile  Bqv- 
xoitTiog  in  den  anf  Karpatbos  noch  jetst  vorhandenen  namen  einer 
loealftttt  7  Bovgyoipra  wieder.  Danach  würden  die  nanen  der 
vier  Städte  von  Karpathos  (T$tQaaoli<;  Streb.  489)  IJoatCdiop  (Pto* 
lent.  F,  2)  Niavoog  (Str.  a.  a.  a.)  'Aoxeoiia  (Rbaogabe'  Ant.  Hell. 
I,  nr.  137  ond  161)  und  Bqvmavc  gewesen  sein.  Metrpdorus» 
der  vater  des  Meoocritus,  ist  vielleicht  der  von  Iamb!.  Pythag. 
34  angefahrte  arat;  alsdann  möchte  der  grossvater  des  Menocri- 
tns  Thyrsus,  der  urgrossvater  Epicharmus  geheissen  haben  (nach 
Jamblichus) ;  und  wenn  man  den  letzteren  für  den  pythagorischen 
Philosophen  und  arat  ansieht,  so  dürfte  die  inschrift  etwa  aus 
dem  jähre  300  v.  Chr.  gebort  herrühren.  Mit  dieser  inschrift 
vergleicht  Wäscher  die  von  Rhangahl  Ant.  Hell.  nr.  378  mitge- 
theilte  auf  den  atheniensischen  ant  Euenor.  Ueber  die  errich- 
tung  einer  stele  citirt  der  Verfasser  eine  andere  noch  nicht  ver- 
öffentlichte inschrift  aus  Laeonien ,  welche  im  museum  der  archäo- 
logischen gesellschaft  an  Athen  aufbewahrt  wird : 
UIIOAIZ 

MAPKüOTjnm 

ETB10T8AAM 

ntOTATRTUATl 

KQKAlEnSiNYMÜ 

APXONTITSiETEP 

rETHATTÜKAlTOW 

TIEIOICATTO  TTEICAME 

ASlKAMASlMSi 
Er  verbreitet  sich  sodann  über  die  dorismen  der  inschrift  und 
behauptet,  dass,  nach  den  Inschriften,  lloiaidat*  (nicht  lloudaia) 
auch  bei  Arist.  Eq.  438  (wie  auch  in  der  pariser  ausgäbe,  von 
Didot,  nach  6.  Dindorf,  aus  dem  jähre  1838  schon  gedruckt  ist) 
zu  schreiben  sei  In  einem  anhange  theüt  er  Volkslieder  aus 
Karpathos  mit  —  Creuly:  la  carle  de  la  Gaule  (fortsetzung); 
die  schlacht  bei  Paris;  der  marsch  Cäsars  vor  der  reiterschlacht, 
die  der  belagern  ug  von  Alesia  voranging;  der  krieg  gegen  die 
Bellovaker.  Ueber  die  ansichten  des  generals  in  betreff  aller  dieser 
punkte  s.  ob.  p.  122;  zum  schluss  bedauert  der  Verfasser  den  an- 
fangs gegen  Heller  angenommenen  ton:  st  je  me  suis  montre 
parfoii  un  pen  rude  entert  /ut ,  ce  fCe$t  paint  par  tempirameni, 
maü  parte  que  favait  ou  crouais  avoir  de  bonnes  raisons  pour  le 
traiter  en  ennemi.  Der  general  hat  übrigens,  Wie  man  von  ihm 
erfahrt,  deutsch  gelernt,  nur  um  den  Jahresbericht  von  1863  bes- 
ser als  durch  eine  Übersetzung  zu  verstehen ;  er  hat  sich  dadurch 
überzeugt,  dass  er  sich  den  feindseligen  Charakter  der  äusserun- 
gen  Hellers  sehr  übertrieben  vorgestellt  hatte,  drückt  sein  be- 
dauern aus,  sich  ihm  gegenüber  „nicht  nach  den  besseren  ge- 
wohuheiten  seiner  naiion  gerichtet  zu  haben"  und  lässt,  „zum 
beweise,  dass  er  jetzt  die  Unparteilichkeit  und   den  nutzen  seiner 
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kriok  n  schätzen  weiss",  die  schlussbemerkinigeu  desselben  is 
französischer  Übersetzung  folgen.  —  AL  Ber Irani:  celti- 
sehe  denkmäler  io  der  provins  Constantino  (Afrika),  hauptslcb- 
Sek  nach  einer  abhandlung  tos  Peraud  in  Recueil  de  notices  et 
■Mtooires  de  U  socMtd  archeologique  de  la  province  de  Constan- 
tne  1863.  Bisber  batte  man  dort  nur  dolmen  bemerkt ;  Feraud 
bat  sajerst  aueb  menhirs  «od  cromlechs  entdeckt,  zum  tbeil  den 
iar  Dänemark  gefundenen  und  von  SjÖborg  1822  beschriebenen 
ähnlich.  Unter  allen  diesen  denkmälern,  to  weit  sie  darebsnebt 
werden  sind,  bat  man  leieben  gefunden,  deren  beine  so  gekrümmt 
waren,  dass  die  knie  fast  das  kinn  berührten.  Es  wird  ein  ver- 
zeiehniss  der  dabei  gewonnenen  alterthümer  gegeben.  —  In  den 
arehAologischen  nachrichten  am  ende  des  befts  wird  beriebt  er- 
stattet über  die  Untersuchung  eines  celtischen  dolmens  bei  Loc- 
marimker  durch  Rent  Gaues,  über  die  erforschung  mehrerer  höh- 
len mit  geheinen  und  antiqnititen  aus  dem  steinalter  in  dem 
thsle  Ton  Tarascon  (Arriege)  durch  Garrigou  nnd  Filhol,  über 
gallo -römische  antiquitäten ,  «die  bei  Pagay  - le -  Chateau  entdeckt 
worden  sind  und  über  die  hei  Luaeville  gefundenen  gallo- römi- 
schen begräbnisssteilen ;  endlich  wird  unter  bibliographic  anzeige 
gemacht  Ton  den  inscriptions  recueillies  a  Delphes  et  publiees 
pour  la  premiere  fois  par  Wescher  et  Poucart,  Paris,  Didot,  1868 
(*,  Phil.  XXI,  p.  714);  so  wie  von  der  durch  Benoist  bei  Du- 
rand in  Paris  veröffentlichten  ausgäbe  der  Cistellaria  des  Plautus. 
1864,  1,  jan.  Aug.  Bertrand:  la  Gaule  goueernement  re- 
prhemlatif  sous  les  Romains  (aussug  aus  dem  buche:  le  temple  d* 
Aufuste  el  la  national^  gaulotse  desselben  Verfassers).  Aus  dem 
rescript  des  Honorius  und  des  jüngeren  Theodosius,  so  wie  aus 
einigen  Inschriften  wird  nachgewiesen,  dass  auf  der  halbinsel 
zwischen  Rhone  und  Sadae,  wo  der  altar  des  Augustus  stand, 
sich  alle  jähre  abgeordnete  der  „drei  Gallien"  zu  administrativen 
zwecken  versammelten.  —  Bau  dry:  de  la  science  du  language 
ei  da  son  Hat  actuel.  Nach  Max  Müller9 s  Lectures  on  the  Science 
of  Language  giebt  der  Verfasser  (der  übrigens  den  ansichten  Müi- 
ler's  öfter  entgegentritt)  eine  übersiebt  der  Fortschritte,  welche 
das  sanskritstudium  und  die  vergleichende  Sprachkunde  gemacht 
haben;  er  schildert  die  art,  wie  im  sanskrit  aus  den  wurzeln 
Wörter  gebildet  sind,  so  wie  die  Verschiedenheit,  welche  in  den 
iodo- germanischen  sprachen  die  accentuation  erfahren  bat,  und 
chamkterisirt  kurz  das  synthetische  verfahren  des  türkischen,  des 
chinesischen  und  der  wolof- spräche  am  Senegal;  und  äussert, 
dass  in  den  semitischen  sprachen  die  Veränderlichkeit  der  vocale  noch 
ihre  erklärung  erwartet.  —  Dtveria:  kommt  die  vermeintli- 
che proto  -  celtische  race  auf  ägyptischen  denkmälern  vor  ?  Die 
entdeck ung  proto •  celtischer  dolmen,  menhirs,  cromlechs  in  der 
provinz  Constantino  veranlasst  den  Verfasser,  Champollion's  an» 
siebt,  dass  unter  dem  namen  Tamh'ou  der  ägyptischen  monumeute 
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Europäer  gemeint  seien,  bo  zu  ntodificiren,  dass  er  darunter  eine 
alte  den  celtiacben  ra$en  Europa'«  ähnliche  bevölkerung  Libyens 
versteht,  während  Brngsch  in  ihnen  eine  besondere  afrikanische 
bevölkerung  desselben  landes  erkennen  zu  müssen  glaubt.  — 
Vognte:  Eros  und  Helena,  gestalte  vase  mit  vergoldeten  verzie 
rangen»  in  Athen  gefunden  und  im  besitz  des  verfassen,  ein  in 
allen  Verzierungen  namentlich  gleiches  seitenstück  zu  der  von  de 
Witte  Rev.  arch.  1863.  nr.  1  (s.  Phil.  XX,  741)  beschriebenen 
rase.  Durch  das  gefaas  wird  der  beweis  für  die  vermuthung  de 
Witte'«  geliefert,  dass  auch  jene  erste  vase  eine  athenische  ar- 
beit ist.  —  Alfred  Maury:  Verbesserung  einiger  ungenaaig- 
keiten  in  Mannert's  ausgäbe  der  tabula  Peutingeriana.  —  Fr. 
Lenormant:  noch  nicht  veröffentliche  Inschriften:  I,  ans  Me- 
thaua : 

MOZ 
AIIOBATH 
PIOT 
lupiier  opobaterius  war  der  beschützer  der  landnngen:   Arr.  exp. 
AI.  I,  11,  7.  —  D,  ans  Corfu: 

1)  ANDPOKAHXAIPB 

2)  AIONT21EXA1PE 

3)  ATK02 
nUAOXAVlOZ 

XA1PE 
Endlich   auf   einem   grossen    ziegel   der  name   eines   sonst    noch 
nicht  bekannt  gewordenen  pryraneu: 

EmzeENIQT 
Hierzu  fügt  der  einsender  die  durch  beweis  unterstützte  Bemer- 
kung, dass  Corp.  Inscr.  T.  II,  nr.  1935  nieht  antik  ist.  —  Aus- 
zug aus  Kellers  beriebt  über  Troyon's  buch:  Habitations  laeustres 
des  temps  aneiens  et  modernes.  Keller  berichtigt  einige  behau  p- 
tungen  Troyon's  über  die  geographische  vertheilung  der  pfähl- 
Wohnungen  aus  dem  stein-,  bronze-  und  eisen -Zeitalter,  so  wie 
über  verschiedene  bevolkerangen ,  denen  jene  verschiedenen  ban- 
ten  angehört  haben ,  indem  er  nicht  glaubt ,  dass  der  Übergang 
zwischen  ihnen  plötzlich  und  durch  eroberung,  sondern  vielmehr 
allmählich  und  durch  entwicklung  stattgefunden  hat;  auch  hält 
er  die  drei  bevolkerungen ,  welche  Troyon  als  Pinnen  (oder  Ibe- 
rer), Celten  und  fiel  verier  bezeichnet,  keinesweges  der  race  nach 
für  verschieden. 

2.  febr.:  Rami:  le  champ  funeraire  de  Cojou  (llle  et  Vi- 
laine)  mit  abbildungen.  Bei  dem  dorfe  St.  Inst  befindet  sich,  in 
verschiedenen  gruppen,  eine  grosse  anzahl  von  menhirs,  zum  theil 
in  ihrer  mitte  dolmen  einschliessend ;  der  Verfasser  glaubt  auch, 
in  der  halbiusel  eines  sees  eiu  oppidum  der  Aremoriker  entdeckt 
zu  haben,  welches  durch  graben  auf  der  seite  des  isthmus  ver- 
theidigt  ist.  —     Co c hei:  jährlicher   berkht  über  die  archäologi* 
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sehen  fJoraotinogen  im  departesient  der  Seine  infenearc:  cflliscbe 
steialste,  romische  münzen  and  gefasse.  —  Bam  dry:  (fort- 
setnnsr,  a.  o.):  der  Verfasser  verwirft  die  von  M.  Müller  vorge- 
schlagene classification  dtr  sprachen  nach  agglutination  und  amal- 
gomirang  (der  auffixe),  so  wie  die  von  Bopp  angegebene,  wel- 
cher «wischen  vocal  •  ändernden  und  vocal  -  beibehaltenden  spra- 
chen ancersebeidet;  er  wiU  die  sprachen,  wie  die  pflanzen  ist  na- 
tlHichcu  system,  nach  ihren  gesammteigenschaften  gruppirt  wis- 
no.  Er  leugnet  eine  gemeinschaftliche  Ursprache ,  aus  der  un- 
Ttraimberkeit  des  Sanskrit  und  des  hebräischen  seinen  beweis  eat». 
Br  aelit  sodann  die  verschiedenen  ansichten  über  den 
der  sprachen  auseinander,  sich  für  die  von  Garnier, 
Steiuthai,  Renan  (origine  du  langage)  aufgestellte  psychologische 
erkJärong  entscheidend.  Er  schliefst  die  onouotopöie  und  die 
interjection  hei  der  bildung  der  sprachen  in  enge  gränzen  ein 
und  spricht  sich  für  die  von  Chavie.  (Leqicologie  i*do-euro- 
sdsnns  aufgestellte  ansieht  aus,  nach  welcher  die  verbal -wur- 
zeln sich  zurückführeo  lassen  auf  die  nachahmung  des  geräusches 
der  handlang  oder  auf  den  ton,  welcher  naturgemuss  die  körper- 
liche anstrengung  bei  derselben  begleitet.  —  Fr.  Lenormant: 
iaaenriften  I,  von  athenischen  grabsaulen: 

1)    AYPOXPYCiPvC 
AZHNIOC 
2)  MACrrONOC  AAMÜTPETC 

AJMUTPiTC       AAESANJPOCMACITOJSOT 

II,  ana  Eleaais:  HM A PET 

oi Pix  or 

PT0PA1A 
ONH2IM02 

ONHZinnor 

ZIMMhTZ 
i]{/pai*t[*/  —  B  *  —  M]oioijov  [E^QvOgaia  —  ata  ?  — 

III,  aas  Handra:  2Si£ANJP0£ 

MAÜN02 
2TBPIJH2 

I?,  leicheninschriftea  aus  Megara: 

1)  ANTMSIN 
IUATAIET2 

2)  SENIAS 
ÖHBAIA 

8)     MATPÜNA 
D*  Moitny:  Untersuchung  eines  tumulus  bei  Vieux-Bourg-Quin- 
tie  (Cotes  da  Nerd).    Der  Verfasser  fragt:    „was  bedeutet  diese 
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gleichzeitige  Bestattung  dreier  skelerte,  einet  menschen,  eines 
pferdes,  eines  blindes,  in  einer  mit  asche  und  verkohlten  Stoffen 
vermischten  erde?  Man  muss  sie  den  gebrauchen  einer  mit  dem 
tumulus  gleichzeitigen,  jetzt  unbekannten  religion  zuschreiben";  — 
sollte  ihm  nicht  beigefallen  sein,  was  Caesar  b.  6.  VI,  19,  4  ge- 
schrieben hat?  —  De  Rouge" :  brief  über  Mariette's  neueste  ent- 
deckungen. —  Closm ade uc:  Untersuchung  eines  dolmen  in  der 
Bretagne  (mit  abbildung).  —  Graf  Conettabile:  Statuetten  und 
münzen  in  der  nähe  des  trasimenischen  see's  gefunden. —  Nach- 
richt von  dem  museum  in  St.  Germain.  —  Troy  on:  nene  ent- 
deck ungeo  in  den  pfahlbauten  bei  Concise  am  Neufehateler  see. 
Die  pfahlbauten  hier  gehören  dem  steinalter  an:  Werkzeuge  in 
stein,  mit  stielen  in  hirschhorn  oder  auch  knocbcn,  Wetzsteine 
etc.  sind  in  grosser  menge  gefunden  worden ;  auch  hat  man  sorge 
getragen,  dass  nicht  mehr  (wie  bekanntlich  früher  geschehen  ist) 
betrug  von-  Seiten  der  arbeiter  verübt  werden  kann.  Troyon 
wird  auch  auf  die  kritik  Keller's  (s.  ob.  iir.  1)  in  der  demnächst 
erscheinenden  zweiteu  aufläge  der  habitations  lacustres  antworten. 
Augsburgei  allgemeine  teitung,  1864,  beil.  zu  nr.  252.  253: 
Minckwit*,  neue  Schriften :  das  auf  Homer  bezügliche  wird  bespro- 
chen. —  Nr.  262 :  in  Augsburg  ist  ein  mit  dem  Untersatz  etwa 
1  fuss  hohes  wahrscheinlich  altrömisches  ehernes  ausgiessgefass 
gefunden.  — *•  Nr.  275;  die  im  palast  Pio  gefundene  kolossale 
antike  metallstatue  ist  von  14  fuss  höhe,  vergoldet  und  soll  kein 
Pompeius,  sondern  ein  Domitian  mit  den  attributen  des  Hercules 
sein.  —  Nr.  276:  einige  bemerkungen  über  die  auffindung  der 
eben  genannten  metallstatue.  —  Nr.  297  :  das  brittische  museum 
hat  eine  reihe  antiker  statuen  aus  dem  palast  Farnese  zu  Rom  vom 
könig  Franz  von  Neapel  angeblich  um  4000  pf.  st.  gekauft:  sie 
stammen  meist  aus  den  bädern  des  Caracal la,  und  sind  von  Gerhard 
undAmbrosch  in  der  beschr.  Roms  bd.  Ill,  1,  p.  580,  IV,  240  beschrie- 
ben. —  Beil.  zu  nr.  300,  302  anzeige:  von  B.  Star  Us  Niobe  und  die 
Niobiden,  die  die  Wichtigkeit  dieser  leistung  auch  für  weitere  als 
die  philologischen  kreise  hervorhebt.  —  Beil.  zu  nr.  306 :  O.  B. 
Rossi,  la  Roma  sotterranea,  pubblicata  per  ordine  della  Santita 
di  N.  S.  Papa  Pio  Nono ,  T.  I.  Rom.  1864  fol:  anzeige  dieses 
epoche  machenden  werks,  mit  kurzer  darlegung  der  geschichte 
der  aufgrab  ungeo  und  behandlung  der  katakomben  Roms.  —  Bei!» 
zu  Nr.  308,  309:  Rossi,  über  die  römischen  katakombeu.  II:  der 
zweite  theil  des  werks  wird  besprochen,  welcher  eine  allgemeine 
übersieht  der  altchristlichen  grabstätten,  namentlich  in  Rom  selbst, 
enthält,  die  wichtigste  partie  des  ganzen  werks.  —  Nr.  310: 
die  in  nr.  275  sq.  beschriebene  statue  des  Herakles  soll  gerei- 
nigt und  ausgebessert  werden  :  ihr  werth  wird  uuf  200000  f ranks 
augegeben.  —  Beil.  zu  nr.  310:  Rossi,  über  die  römischen  ka- 
takomben. Hl:  der  dritte  abschnitt  des  buch«  wird  besprochen, 
der   das    cöineterium    des  Callistur,   die  krypten    der  Lucina  und 
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da*  grab  des  »abates  Cornetiua  bespricht.  —  Beil.  su  nr.  312: 
fartsetzuag  fiber  Rossi:  IV,  worin  die  von  binder  des  verfassen 
M.  Stefano  Ron*  geführten  geologischen  und  architektonischen  Un- 
tersuchungen besprochen  werden.  —  Beil.  zu  nr.  314:  Fustel 
de  Coulanges,  la  citi  antique,  itude  rar  le  culte,  le  droit,  Us 
mstitutions  de  la  Grece  et  de  Rome.  8.  toi  /.  Straub.  1864: 
■ach  bemerkungen  über  die  jetzige  literatur  in  Frankreich  wird 
dies  buch  als  eine  der  bedeutendsten  erscheinungen  anerkannt : 
der  yerfasser  geht  aus  von  dem  culte  des  häuslichen  heerds,  der 
die  erste  religion  der  Griechen  und  Römer  gewesen:  an  ihn 
schliefst  die  familie  sich  an,  deren  grundprineip  also  der  eultus 
■ei;  daraus  entwickelt  sich  doa  recht,  die  Stellung  der  freuen :  sie 
befinden  sich  immer  unter  Vormundschaft,  weil  sie  nie  einen  heerd 
besitzen:  ferner  entwickele  sich  daraus  das  bürgert  hum,  die  magi- 
stral ur,  der  abschluBs  gegen  fremde,  den  Rom  erst  anfing  aufzuhV 
ben:  aber  eine  schranke  blieb  dem  einzelnen  stets.  Erst  das  chri- 
tteothum  habe  die  gcsellscbaft  geändert,  weil  es  einen  gott  ver- 
bandet hat,  welcher  der  gott  der  ganzen  Menschheit  ist  und  nicht 
Moni»  der  gott  der  Juden  oder  Christen  oder  Römer.  —  Beil.  zu  nr. 
315:  Slahr's  Cleopatra:  referat  über  eine  anzeige  im  Saturday 
floate*  .  wo  über  den  galanten  eifer  für  die  ägyptische  dame  ge- 
scherzt und  zuletzt  geschlossen  wird  mit  der  bemerk ung,  dass 
das  seit  lauge  feststehende  urtbeil  der  weit  durch  diese  interes- 
sante schutzschritt  keine  wesentliche  änderung  erleiden  werde. 

Göttimgische  gelehrte  anzeigen,  18G4,  st.  31:  Q.  Per  rot,  Edm. 
Guillaume  et  Jul.  D albert,  Exploration  archiologique  de  la  Ga- 
iatie  et  de  la  Bithynie,  tfune  partie  de  la  My  sie,  de  la  Phrygie,  de  la 
Cappadocie  et  du  Pout  ex  Scute  e  en  1861  et  pubhie  sous  let  auspi- 
ce* du  Ministere  if  Etat  par  cett.:  Paris.  1862.  fol.,  Her.  1—6/ 
ferner:  Bission  archiologique  de  Macidotne:  FouiUes  et  recherehes 
executies  dans  cette  contree  dans  les  parties  adjacentes  de  la  Thrace, 
de  la  Thessalie,  de  Tlltyric  et  de  tEpire  en  tannic  1861  par  or- 
dre de  S.  M.  lEmpereur  Napoleon  III:  outrage  aecompagni  de 
planches  par  Lion  Heu*ey  et  H.  Daumet.  Paris.  1864.  Her. 
1—2.  fol.:  anzeige  von  E.  Curtius ;  Perrot  hat  namentlich  An« 
gnat's  monument  zu  Ankyra  untersuch!  ,  aber  auch  die  andern 
auf  dem  titel  angegebenen  lander  besucht:  doch  findet  sich  an 
Inschriften  und  für  spräche  nur  spätes,  wie  denn  Bithynien  über- 
haupt erst  spät  in  engere  berübrung  mit  Hellas  getreten  ist: 
so  erscheint  in  Inschriften  oporota  in  der  bedeutung  stadtgemeinde. 
Unter  auderm  ist  das  theater  von  Prusias  ad  Hypium  untersucht, 
dann  der  galutische  Olympos:  beiläufig  wird  Totni  erwähnt  (s. 
ästen  st.  33);  bedauert  wird  vom  referenten,  dass  das  mittlere 
Saagariostbal  nicht  bereist  iöt.  —  Auch  der  werth  von  Heu- 
zey's  werk  wird  hervorgehoben,  auf  eiue  inschrift  ans  Neaopolis 
'das  alte  Antisara)  im  museum  zu  Athen  aufmerksam  gemacht 
uad  zum  ersten  abschnitt,    der  von  Philippoi  handelt,    einige  be- 
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merkuugen  gemacht.  —  St.  38:  Sauwenirt  ef  Orient.  L*  Bul- 
garia orientate  par  le  Dr.  C.  Altera,  snsvie  (fane  notice  ma- 
le Danube  par  M.  J.  Michel  at  da  [explication  des  intcription» 
par  If.  Lion  Ranter.  Paris.  1864:  anzeige  you  Conte,  der  die 
notizen  in  dem  buche  über  Tami  besonder!  hervorhebt,  an  dessen 
stelle  jetzt  Kattamiacka  liegt,  und  einen  kurzen  überblick  über  die 
geschickte  der  Stadt  nnd  die  uns  erhaltenen  Inschriften  giebt.  — 
St.  35 :  topographische  akisie  der  insel  Euböa  von  August  Bau- 
meuter. 4,  Lübeck.  1864:  genau  eingehende  besprechung  von 
W.  Viecher  y  in  der  aus  eigner  anschauuag  und  andern  nitteln 
einzelne  angaben  Baumeisters  berichtigt  werden;  so  widerlegt 
Yischer  die  ansieht,  dass  auf  Kyme  in  Eubö'a  Kiutj  AioXit  bei  He* 
stod.  Opp.  136  au  beziehen,  bespricht  die  halbinsel  Reunion ,  die 
bei  Sture  gefundenen  mit  namen  beschriebenen  höchst  interessan- 
ten bleitäfelchen,  berichtigt  die  Ansichten  über  die  bei  Karababa, 
dem  alten  Kanethos,  gefundenen  einschnitte  im  felsboden  ,  welche 
er  für  überbleibsei  ven  befestigungen  aus  der  zeit  Alexanders 
des  grossen  hält»  geht  ausführlich  auf  Theogn.  891  und  die  ge- 
schiente von  Keriothos  ein,  bestimmt  die  lege  ven  Orobiae  und  Aegae 
naher  und  schliefst,  nachdem  er  behauptet,  dass  welcher  berg  in 
Kuböa  für  den  von  Aesch.  Agam.  274  genannten  Maxioto^  anzu- 
sehen sei,  nicht  sicher  bestimmt  werden  könne,  mit  dem  bedauern, 
dass  Baumeister  die  nördliche  hälfte  der  insel  nicht  eben  so  ge- 
uau  wie  die  südliche  beschrieben  habe.  —  St.  39:  Lecture»  on 
the  science  of  language,  delivered  at  the  Kauai  InttUution  af  Great 
Britain  .  .  1863,  #>  Max  Mueller.  8.  Loud.  1864:  ausführliche 
anzeige  von  fa,  Ben  fey,  mit  eignen  bemerkungen  über  die  gren- 
zen der  Sprachwissenschaft,  über  das  verhältniss  von  Vernunft 
und  spräche,  über  die  gründe,  welche  bewirken,  dass  ursprüng- 
lich gleiche  Wörter  in  verschiedenen  sprachen  verschieden  erschei- 
nen, über  die  reduplication  und  die  entstehung  der  verschiedenen 
dialekte. —  t  J.  Boissonade,  Critique  litteraire  taue  le  premier 
empire  publiie  par  F.  Colincamp,  precSdee  tune  notice  hUtori- 
que  $ur  M.  Boissonade  par  M.  Maude  t.  8.  Paris.  1863:  an- 
zeige von  H.  Sauppe. 

Heidelberger  Jahrbücher ,  1863,  nr.  13:  Ueberweg ,  grundriss 
der  geschichte  der  philosophic  Bd.  1.  8.  Berlin.  1863:  sehr 
anerkennende  anzeige  von  Reichlin  -  Meldegg ,  der  in  manchen  fal- 
len seine  abweichende  ansieht  kurz  ausspricht.  —  Nr.  15:  H. 
Hirtiei,  de  Euripidit  in  components  diverbii»  arte  commentatio 
philologica.  8.  Bonn.  1862:  sehr  genau  referirende  anzeige, 
welche  p.  232  auch  die  ältere  literatur  über  diesen  gegenständ 
nachträgt  und  darauf  ausgeht,  die  absieht  der  dichter  in  dieser 
Symmetrie  zu  erharten.  —  Otto  heller,  Untersuchungen  über  die 
geschichte  der  griechischen  fabel.     8.     Lpzg.  1862:  anzeige. 


I.     ABHANDLUNGEN. 
VIII. 

Zu  Euripides'  Helena. 

V.  125.  Auf  die  frage  der  Helena,  ob  Menelaos  mit  seiner 
gattin  (nämlich  our  dem  trugbilde)  wieder  zu  hause  sei ,  ant- 
wortet Teukros :  weder  in  Argos  noch  in  Lakonien.  Darauf 
ruft  sie  aus  alur  xaxov  7 66'  sfnag  61g  xaxov  Mytiq.  Hier  ist 
das  zweite  xaxov  auffallend,  und  Nauck  schlug  dafür  vor  &vtußuv. 
Ich  möchte  eher  vermuthen  jiuqov.  Helena  meint  mit  olg  ttuqov 
ktytig  („du  hast  da  ein  Unglück  genannt  für  die,  bei  denen  es 
sich  wirklich  findet")  zwar  den  Menelaos  und  sich  selbst.  Teu- 
kros aber,  dem  sie  nicht  offenbaren  will,  dass  sie  die  wahre  He- 
lena, jene  nach  Troia  entführte  nur  ein  trugbild  sei,  soll  meinen 
sie  frage  nach  Menelaos  und  nach  der  angeblichen  Helena. 

V.  187.  Nvftfu  ng  ola  JVftlc  ||  OQtift  qvyiiin  vo/itov  Ulüa  \\ 
yotoov.  Vielleicht  ist  zu  schreiben  yvyttg  iv  oocoY.  da  rofiov  au 
yotvov  schon  sein  epitheton  hat. 

V.  238.  Nachdem  vorausgegangen  ist  tv&tv  —  l  Floia- 
ptia$  ZnXfvGe  —  rrir  ipav  ly  tfirfav,  folgt  u  dl  Sohog  <\  no- 
kvxrovoq  Kvnoiq  <4aruidaiq  uyovffu  &uvutov  FTQirtpffiaig  u.  Den 
Schwierigkeiten  der  construction,  da  auf  sehr  gezwungene  weise 
faXivtev  aus  dem  vorigen  wieder  verstanden  werden  müsste,  wird 
abgeholfen  und  das  auffallende  doppelte  a  beseitigt,  wenn  man 
schreibt  oifia  dt  Sdhoc,  Jenes  u  Si ,  wofür  Pflugk  a  is  wollte, 
um  inXtvötv  aus  dem  vorigen  ergänzen  zu  können ,  mag  wohl 
aus  Tp  241   a  dl  ^«rftfoic  doovoig  in  v.  238  hinaufgekommen  sein. 

V.   287.      T6  6'  ea/urov   wvi,  *J#/io'A(H(u€r  ttg  nuTQuvy 
xfo($QoiQ  «1»  tlqyofjjtG&u,  irtv  in  */M<o 
Soxoivng  *EUvnv  MtviXtui  fi'  itösTv  p/rec. 
rkiuic^«..  zxii.  Bd.   a.  13 
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Aeusscrst  hart  ist  diese  construction,  und  da  sich  ioxovvrtg  nicht 
leicht  ändern  lässt,  so  kann  man  versucht  sein  den  fehler  nicht 
in  doxovvug,  sondern  in  dQyoCpto&a  zu  finden  nod  dafür  dqfeailv 
fu  zu  schreiben,  wo  der  rasche  Übergang  aus  dem  plural  poXotfitv 
in  den  singular  fie  nicht  auffallender  wäre  als  an  vielen  andern 
stellen,  z.  I*.  Iph.  T,  674  f.  Gewisser  jedoch  als  dieses  ist  v.  289 
zu  ändern.  Offenbar  uäoilich  kann  Helena  nicht  mehr  daran  den- 
ken mit  Menelaos,  den  sie  ja  v.  279  und  290  für  todt  hält, 
heim  zu  kommen;  käme  sie  aber  heim,  so  würde  man  glauben 
sie  komme  von  Troia  (darum  mit  Nauck  an  *IX(ov)j  und  weil 
Paris  gefallen  und  Troia  zerstört  sei ,  so  sei  sie  wieder  ihrem 
frühern  manne  nachgelaufen.  Und  da  dieser  sinn  erfordert  wird, 
so  ist  zu  schreiben :  irjv  uri  *lUov  Soxovvng  'Ekiprjv  MiviUwi 
tk&dv  fiira. 

V.  291.  In  den  verdorbenen  Worten  dg  %vpßoX9  IXfrovng, 
£  ipavtQa  pövoig  av  fjvß  die  schon  vielfach  geändert  worden  sind, 
aber  am  wenigsten  glücklich  dadurch,  dass  man  in  solcher  nähe 
zweimal  av  anbrachte  (a  ipavio'  äv  poroig  av  rp) ,  schreibe  ich 
mit  einziger  Veränderung  des  iX&ovng  in  tX&6v&  olg,  aus  wel- 
chem jenes  leicht  entstehen  konnte,  dg  %vfißoX'  iX&ovfr'j  olg  ya- 
vtoü  povoig  av  r\Vj  nämlich  yavsod  als  femininun.  Helena  sagt:  lebte 
mein  gemahl,  so  hätten  wir  uns  sogleich  erkannt,  wenn  wir  auf 
die  merkzeichen  eingingen  ,  durch  welche  allein  es  an  den  tag 
käme,  dass  ich  die  wahre  Helena  sei.  Denn  nur  an  der  Iden- 
tität ihrer  person  konnte  zweifei  walten,  nicht  an  der  des  man 
nes.     Darum  <pav£Qu  äv  fa  nämlich  iyui. 

V.  292.  Schon  bevor  mir  Badhams  Gw&ui  bekannt  war, 
emendirte  ich  vvv  d'  ofin  rot/r'  Igt*  ovn  /W;  Gw&w  nou.  Denn 
weder  das  herkömmliche  <Jü)&}}  entspricht  dem  Zusammenhang, 
noch  auch  Naucks  do&fi,  weil  damit  kein  gegensatz  von  ihr  und 
Menelaos  ausgedrückt  würde.  Sie  sagt:  weder  das  ist  (nämlich 
Menelaos  noch  am  leben,  so  dass  er  mich  erkennen  könnte), 
noch  werde  ich  je  heim  kommen.  Ueber  ow&o&ou  in  dieser 
nicht  seltenen  bedeutuug  s.  meine  anmerkung  zu  Lysias  25, 
§.  29. 

V.  812.  06ßog  yuo  dg  ib  dt7pu  ntotßaXuiv  /u'  SyH.  Der 
ausdruck  cpoßog  dg  t&  Sdfia  äyw  ist  seltsam  und  mit  der  Über- 
setzung von  Klotz  metus  qui  me  cepit ,  timorem  mihi  iniicit,  ist 
nichts  verbessert.      Muri    erwartet    eher    dg  ra    Suva,    worunter 
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schreckliche  entschlösse  jeder  art  verstanden  werden,  zumal  auch 
der  Selbstmord,  woran  ja  Helena,  wie  v.  353  ff.  lehren,  denkt 

V.  354  ff.     *H  TgupoxTorov    dCwy^tn  ||  XaifioQviov   Cyuyag    \\ 
ttAroefiaQov   fcfcii  ntXäau)   dut    Guqxug    afjuiluv,  ||  &v[ia   TQi£vyot$ 
&§at(t$m      Cod.  C    giebt    ftpiXku    und    Musgrave    schrieb    aptllav. 
Aber  die  bezeichnung  des  Selbstmordes  durch  das  schwert  ist  mit 
Worten  so  reich  ausgestattet,  dass  eine  weitere  bezeichnung  durch 
afullav,   welches  ohnehin  etwas  undeutliches  enthält,  überflüssig 
und     lästig   wird.      Ich    schreibe    und     interpungire    ncXaGu)   ö*iä 
eaqxog,    upOlag  &v(ia   TQi^vyoig   &t(iiGi,    so    dass  Helena    sagt, 
ihr  Selbstmord    sei    ein    Opfer  des  Wettstreites   um  die   Schönheit, 
du  den  drei  göttinnen  und  dem  Paris  fiele.     Ausserdem  schliesst 
der  hanptbegriff  mit  ntluöu)  diu  caqxog  energischer  ab. 
V.  397.     Kai  tovg  fih'  oixd'  onag  äoi&ftrjäai  nuqa, 
rovg  d'  Ix  &ahiaai\q  dofiirwg  mytvyoiag, 
vtXQwv  (piQOvrag  ovofiur'  dg  oXxovg  noiXw. 
Ab  v.  S99  nimmt  Nauck  mit  recht  anstoss.     Vielleicht  lässt  sich 
helfen,  wenn  man  das  komma  nach  mytvyoxag  streicht  und  nuhv 
ia  Xiynv  verwandelt,    so  dass  es  von  nuqa  abhinge.     Die  einen 
kann  saan  als    nicht  mehr   lebende    zählen,    die  andern,    die  mit 
■oth  ans  dem  meere  davongekommen  sind,  kann  man  als  solche 
bezeichnen,  die  die  namen  der  todten  heimbringen. 

V.  441.  *Si  yqatUj  ictvia  tolvt  tnrt  xaXuJg  kiytig* 
i?«tt**  mfooficu  yno*  u)X  urtg  Xoyor* 
Unmöglich  kann  xaXwg  kiytig  hieher  passen.  Denn  zur  schein- 
baren nachgiebigkeit ,  worauf  Pflugk  diese  worte  bezieht,  ver- 
steht sich  Menelaos  erst  mit  ££tffrt.  Vorher  wird  er  sich  be- 
schweren müssen  über  die  rohe  abweisung  durch  die  alte  frau. 
Aber  auch  Naucks  Vorschlag  hvyQn  ravza  xovx  aXXwg  Xtyug  will 
nicht  einleuchten.  Ich  vermuthe  vielmehr  öWa  ravry  %nr\  mxQujg 
iiyttg.  Dieses  mxowg  wird  bestätigt  durch  v.  481,  wo  die  alte 
sagt  tvvovg  ydq  tip  'EXXqaiVj  ol'X  Soor  mxQovg  loyovg  tiwxa, 
■nd  Suva  durch  die  worte  des  Menelaos  v.  500  ovd'  uv  to 
oWor  TTQoanokov  <pn>%ov[ii&u  von  der  nämlichen  sachc. 

V.  445.  Weder  nooGifon  noch  ttqogsu  noch  ttqogiXXi 
scheint  ganz  passend.  Erforderlich  ist:  strecke  die  hand  nicht 
vor,  «m  mir  den  eintritt  zu  verwehren.  Also  etwa  nooßalXs 
oder  TtQOTuvt, 

V.  578.      2x£tp(ju*   xt   aovvdti;    n(ang    ov   Goupiöitoog.      So 
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ichreibt  man  nach  Seidlers  conjectur  den  vers,  der  verdorben  in 
cod.  C  so  lautet:  xl  gov  6*1  jtg  Igv(  gov  GotpwTSQog.  Vielleicht 
ist  zu  schreiben  Gxixpou  *  xV  Got  del  irfGrcmg  GuKptGitoag ; 

V.  587.  Für  nwg  oh  äv  ivduS'  JjG&'  av  iv  Tgofa  &' 
a/*«,  wie  Pflugk  conjicirte,  schreibt  Nauck  nwg  ovr  ap'  Iv&dd' 
xtL,  womit  freilich  die  Wiederholung  des  äv  in  solcher  nähe  ver- 
mieden wird.  Doch  scheint  eher  eine  hervorhebung  des  angere- 
deten erforderlich,  etwa  nuig  ovv  Gv  y'  Iv&dö*'  xrh 

V.  619.  oix  im  Gt  xtQiofmv 

tjfiag  rod'  av&ig,  dg  äir\v  iv  *I?J(p 
novovg  JiaQsT^sg  öw  Ttoöti  xai  GvpfAaxoig*  + 

Ueber  den  sinn  dieser  stelle  scheint  immer  noch  ein  missver- 
ständniss  zu  herrschen  herrührend  von  der  construction.  Einige, 
wie  Härtung,  machen  g£  zum  subject  und  qpug  zum  object,  mit 
der  Übersetzung:  „nun  sollst  du  nicht  zum  zweiten  mal  uns 
höhnen,  dass  du  deinem  mann  in  Jlion  und  seinen  Streitern  ganz 
umsonst  die  mühen  schufst".  Aber  xtQTOfinv  heust  sonst  nicht 
mit  werken  höhnen  oder  verspotten,  sondern  schmähen  und  lästern 
mit  Worten.  Allein  abgesehen  davon,  wenn  man  erklären  wollte, 
„ich  lasse  nicht  zu,  dass  du  diessmal  wiederum  uns  zum  besten 
haltest,  denn  du  hast  genug  zu  schaffen  gegeben  in  Troia",  — 
so  enthielte  das  eine  drohung,  und  diese  wäre  im  Widerspruch 
mit  der  frohen  begrüssung,  mit  welcher  der  bote  so  eben  die 
Helena  empfangen  hat.  Darum  ist  itfAug  subject.  Als  das  trug- 
bild  der  Helena  aus  der  höhle  in  die  lüfte  flog,  schalten  die  in 
der  höhle  verborgenen  gefährten  des  Menelaos,  dass  er  und  das 
heer  umsonst  zehn  jähre  lang  noth  und  arbeit  hatten,  weil  sie 
jetzt  verschwunden  sei.  Jetzt  aber  solle  niemand  darüber  wieder 
schelten,  weil  sie  dort  ist,  wo  sie  hingehört,  bei  ihrem  manne. 
'Aus  dem  Zusammenhang  ergiebt  sich,  dass  nothwendig  ftdtffv  für 
äiqv  geschrieben  werden  muss,  wie  G.  Hermann  nach  Milton  mit 
berui'ung  auf  v.  608  ff.  gethan  hat,  während  man  in  den  neue- 
sten ausgaben  mit  unrecht  wieder  zu  ddtjv  zurückgekehrt  ist. 

V.  698.  Menelaos  und  Helena  redeten  schon  geraume  zeit 
nicht  mehr  von  dem  glücke  sich  wieder  gefunden  zu  haben,  son- 
dern von  dem  Unglück,  das  beide  so  lange  verfolgt  hat.  Darum 
ist  es  seltsam,  wenn  der  chor  darauf  zuruft  d  xai  tu  Xoimi 
tfjg  rvxrjg  tvduCfiovog  tv%oit€>  nodg  tu  nooG&tv  uqx£g€Kv  ur. 
Es  wird  heissen  müssen  a kl'  ei  m  Xoimi  xiL 
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V.  837.  Das«  javxto  £Ajp«  yt  richtig*  sei,  ist  zu  bezwei- 
feln. Weder  war  vorher  ein  scbwert  genannt ,  noch  wer  da- 
durch umkommen  sollte.  Vermuthlich  ist  zu  schreiben  tw  ao} 
•der  wenigstens  tovtw,  hindeutend  auf  dasjenige  des  Menelaos. 
Vgl.  t.   108». 

V.  866.  Die  einfachste  Verbesserung  dieses  vielversuchten 
rerses  scheint  mir  9sfov  u  dta/uw  atfxiov  ulftiqog  pvxov,  „rei- 
nige oder  durchräuchere  mir  nach  brauch"  :    &tGp(h  wie  »ü/k». 

V.  886.  Dass  hier  firßi  jroiafjtyr]  (fttrjj  to  xuX/.og,  xEk(rrtv 
Sovüu  fiwfirjioTg  yrifxoig  (xtiXXog  nämlich  wie  v.  1097  preis  der 
schonlieit) ,  zu  lesen  sei ,  glaube  ich  uu längst  gezeigt  zu  haben 
im  Rhein.  Mus.  XVII.  460. 

V.  895.  Vi  TtuQ&^Vj  Ixdig  a/jiipi  cor  nizviü  yövv 
xui  nQ0<rxufrt£(O  tfüxov  ovx  evdaffiova. 
Ich  zweifle,  dass  man  nach  der  gewöhnlichen  erklärung  &uxog 
vom  niederfallen  zu  den  fassen  der  Theonoe  zu  verstehen  hat. 
Man  hat  sich  ohne  zweifei  Helena  sitzend  am  grabmale  des  Pro- 
teus, ihrem  gewöhnlichen  Zufluchtsorte,  zu  denken,  als  Theonoe 
erscheint ;  dann  aber  fällt  sie  nach  v.  895  der  Theonoe  schutz- 
flehend zu  füssen.  Wenn  sie  nun  ihre  kniee  umfasst,  so  kann 
das  nicht  wohl  &äxog  heissen.  Vielmehr  bezieht  sich  Suxog  auf 
den  ort,  an  dem  sie  so  eben  sass  und  der  ihr  schütz  vor  dem 
ansinnen  des  Theoklymenos  gewährte;  und  dass  nicht  nur  eine 
sondern  zwei  Situationen  zu  denken  sind,  zeigt  ebeu  die  partikel 
muC  v.  896. 

V.  920.      To  fih  dfxutov  iov  jrajQog  duKpftsoeig, 
ico  <T  ov  öixafo)  ovyyovo)  düiacig  £'<£*)'• 
Das  urtheil  über  den  bruder  hatte  Helena  schon  v.  918  cvyyorqp 
paiafa  ausgesprochen,  hier  aber  verlangt   der  scharfe  gegensatz 
zu  to  fiiv  dUuiov  eher  rrtv  3'  ov  dixatav  oder  wenigstens  w»  <T 
ov  dixaCay  cvyyovm  dujGtig  %dQw. 

V.  936.  Ktl  (Atr  &uvwv  66'  iv  tivqu  xanGyayq  ist  die  über- 
lieferte lesart.  Mit  recht  aber  schrieb  G.  Hermann  h  niou,  wo- 
für im  folgenden  vers  xqoOiü  o~cp'  unovut  spricht.  Dann  aber 
ist  nach  vorausgegangenem  &aruiv  auch  xaisGyuyrj  unmöglich, 
und  auch  auf  Reiske's  xaieOTah],  welches  nur  zu  iv  TtvQu  passte, 
„auf  dem  Scheiterhaufen  zurecht  gelegt  worden  wäre",  muss 
im  verzichten.     An  die    stelle  des  verdorbenen  verbums    scheint 
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etwa  xutiyfrno  su  sehten :  „  wenn  er  im  tode  auf  überseeischer 
erde  dahin  wäre". 

V.  961.  A(%a>  16 f  äfiyl  (ivrjpa  Gov  naiohg  no&y.  Uo&ifj 
welches  Nauck  beibehalten  hat,  ist  unpassend,  da  Menelaos  als 
schutzflehender  den  Proteus  anruft.  ITtaoiv,  welches  ich  ver- 
muthet  hatte ,  bevor  ich  von  Heath's  und  Badham's  conjectur 
wusste,  halte  ich  für  sicher.  Wenn  Härtung  einwendet»  Mene- 
laos habe  keinen  grund  an  dem  grab  mal  zu  knien ,  weil  damit 
seine  bitte  nicht  eindringlicher  werde,  so  hat  er  übersehen,  das* 
Menelaos  durch  diese  geberde  als  Schützling  des  Proteus  er- 
scheint, was  bei  der  Theonoe  tiefen  eindruck  machen  muss. 

V.  1032.     Mivllas,  nobg  fitv  nao&ivov  GfGwGfu&a. 
[rovv&lvSe  iq  Ge  tovg  Xoyovg  tpiqovxa  xqv\ 
xowrjv  Gvvutvmv  [Arjxdvrjv  GtoirjoCag. 
Den  mittlem  vers,    den  schon    die   stichomythie  verurtheilt,    hat 
Nauck  mit  recht  eingeschlossen.     Dann    kann  aber    der  folgende 
nicht  mit  xowr\v  beginnen,    soudern    es    wird  XQV  ™v   zu  schrei- 
ben sein.  ■ 

V.  1122.      JIoXXol  d'  *Axai(Zv   Iv   ioqX   xal  mrotvaig  ||  $*- 

imlGw  ixjnnvGarng  "Atöav  piltov  $xov(H*>  II (1126)  twXXu 

dt  TWQGevGag  <pXoytqbv  GiXag  afAtpioviuv  ||  Evßoiav  ttX9  V^fiwcSv  j| 
fiovoxojnog  ävijQj  nixoaig  KacpijofGw  ijußaXriv  xii.  Schon  der  um- 
stand, dass  mit  v.  1126  der  gegensatz  eintritt  zu  v.  1122  nol- 
Xol  <T  ^Axauwvj  zeigt  dass  noXkd,  welches  mit  nvoGtvGag  ver- 
bunden werden  müsste ,  nicht  richtig  sein  kann ,  sondern  dass 
TToXXovg  verlangt  wird,  welches  Aldus  aus  einer  pariser  hand- 
schrift  gab,  die  neuesten  herausgeber  aber  mit  ausnähme  Har- 
tungs  verwarfen.  Auch  scheint  man  ntiqtvaig  tynuTGw  irrig  auf 
Schiffbruch  und  hinauswerfen  an  riffe  gedeutet  zu  haben.  Viel- 
mehr bezeichnet  es  die  bei  Homer  oft  erwähnten  t  öd  hingen  durch 
steinwürfe  (x*QfiadCoig)  in  der  schlacht.  Denn  zuerst  werden  die 
vor  Troia  umgekommenen  erwähnt,  erst  von  1126  an  die  Schiff- 
brüche bei  Euböa.  Wegen  iroXXovg  muss  dann  in  der  strophe 
v«  1111  mit  Musgrave  iX&*  cJ  geschrieben  werden  statt  iX&i. 

V.  1153*  Die  vulg.  giebt  keinen  sinn.  Niemand  hat  xa- 
tamtvtG&M  als  transitivism  nachgewiesen.  Hartungs  u>g  xara- 
iravofiivovg  war  nicht  zu  verschmähen. 

V.  1156.  Ovnor'  ¥oig  7M\pH  tax*  är&Q(ü7fwv  iwXiig,  ||  at 
IlQuifjtCdog   yüg   (Xinov  &aXäfiovg.     KirchhofiPs   änderung  dieser 
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verdorbenes  stelle  o  JlQiapldag  yaq  llaxtv  &ahifiovg  bringt 
einen  gedenken  hinein,  der  offenbar  nicht  passt,  da  die  leidigen 
folgen  des  krieges  geschildert  werden.  Schreibt  man  aber  «  für 
ot  nnd  FFQiapfdtQj  so  entsteht  der  hieher  gehörige  gedanke, 
dass  durch  den  streit  auch  Priamos'  töchter  aus  ihrer  heimat  in 
gefangenschaft  abgeführt  wurden,  eine  mitleidige  Vorstellung, 
welche  den  freuen  des  chors  nahe  lag. 

V.  1225.  Qtloq  yuo  ianv  og  noi'  Igt\v  ivfrtid'  m>.  Zu 
den  vielen  erlaube  ich  mir  eine  neue  conjeetur  vorzuschlagen : 
fffXog  ydq  {<ntr,  oq  xoi  ftv9  vvr  it  9 ad'  uiv,  so  dnss  mit  geringer 
inderung  der  uöthige  doppelsinn  erreicht  wird.  *Ev&riA'  äv,  sie 
denkt ,  hier  in  der  nähe ;  Theokl  vmenos  soll  denken  Ir&udt  lifo 
™Zr6'  End  h'j  'a  ihrem  sinn  ergänzt  sie  (pf/.og;  er  soll  denken, 
am  leben  war,  nun  nicht  mehr. 

V.  1271.  *ßc  firj  nufov  yjj  Xv^iai  '  ixfiuh;  xlvöwv.  Hier 
tist  XvfiaTttj  auskehricht  und  was  man  der  Säuberung  wegen  weg- 
wirft, so  wenig  passend,  das»  man  sich  wundern  muss,  wie  die- 
ses die  neueste  ausgäbe  von  Klotz  ohne  nnmerkung  bringt,  wäh- 
rend von  andern  schon  früher  Uvjuaia,  von  Nauck  aber  &vktj- 
para  vorgeschlagen  war ,  welches  beides  doch  besser  passte. 
Aber  der  eigentliche  ausdruck  für  das,  was  man  den  todten  dar- 
bringt, ist  xTtQ(G(AUia  (vgl.  1391),  und  da  y7;  entbehrlich  und 
vermuth  lieh  als  eingedrungenes  glossem  anlass  zur  corruptel  ge- 
worden ist,  so  dürfte  zu  schreiben  sein  wg  fJirj  jrtiUv  xnQtGfiux' 
txßuXfi  xXvdwv. 

V.  1387.  Kui  ai  TtQoGnotovptd-a  tvvovv  XQuitiv  rt  Gidfiaioq. 
Gegründet  ist  ohne  zweifei  Hartung's  kritik  gegen  jrQOGJtotov- 
pida,  und  wegen  xqcmTv  t«  ist  nothwendig,  dass  ein  infinitiv 
vorausgehe.  Er  schreibt  darum  xnt  Gt  6*7  TTQoGuHftlriy.  Mir 
scheint  den  schriftzügen  liege  näher  und  dem  sinne  nach  ent- 
spreche xul  Ge  7tQOGn(wio  fiirw  tvvovr. 

V.  1422.  vEgtiv  r#  xüxtl  xttrd-ud'  dir  tyut  liyw.  Mit  recht 
verwirft  Härtung  Pflugk's  erklärung,  dass  wv  iym  ).{yw  hier  be- 
deute twv  TidvyxoTtov.  Aber  darum  sind  wir  doch  nicht  genö- 
thigt  mit  ihm  Musgrave's  wv  lywy'  iotu  anzunehmen,  sondern  das 
„etwas  von  dem  was  ich  sage"  bezieht  sich  auf  Helena's  äusse- 
rang  v.  1420  und  besagt :  sowohl  dort ,  bei  den  vermeintlich 
todten^  als  hier  werde  ich  meine  liebe  zeigen;   zweideutig,  deun 
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das  iv&dde  soll  Theoklymenos  auf  sieb  beziehen ,  während  bei- 
des in  bezug  auf  Menelaos  gemeint  ist. 

V.  1441.  ySi  Zev  t  nuir\q  u  xal  aotpbq  x&#£<*  &*6q,  ßkityor 
iryog  fjfiug.  Wenn  das  asyndeton ,  dem  Kirchhoff  durch  nax^q 
yaQ  abhelfen  will,  beseitigt  werden  muss,  so  geschähe  es  am 
leichtesten  durch  xkrj&etg,  ohne  weitere  änderung. 

V.  1452.  Tufttia  xaijra,  §o&(ouh  firjTrjQ  etyeaCa  <pCXa.  Klotz 
hat  fjdirjg  beibehalten,  obgleich  es  weder  eine  klare  construction 
noch  einen  passenden  sinn  giebt.  Nauck  schreibt  nach  Badhani 
Nt}q£ioc,  welches  den  schriftzügen  weniger  nahe  steht  als  etwa 
fyodiousi  nXwTUQ    eigtatu  „auf  den  wogen  schwimmend". 

V.  1512  f.  Die  offenbar  stark  interpolirten  beiden  verse 
scheinen  einfach  so  zu  corrigireu:  ara£,  xcixiai'  dxovou  jrq/uai' 
fl-   ifiov  Ta%a. 

V.  1535.  Aivxd  &'  ioiC'  hlg  fcV  jjy.  Die  drei  letzten  worte 
sind  ohne  zweifei  verdorben.  Den  vielen  emendationsversuchen 
möge  auch  tlkxero  beigefügt  sein,  welches  wenigstens  technischer 
ausdruck  vom  aufziehen  der  segel  ist,  Odyss.  II,  426  Zfocov  6' 
lcx(a  tevxa  ivGTQimoiGi  ßoivaw. 

V.  1548.  Eig  vavv  ixwQOvv  MeviXew  nortttSfiata  cpigovug. 
Mit  recht  sagt  Nauck  „7row%iara  nihili  est".  Vermuthlich  ist 
auch  hier  wie  v.  1271   zu  lesen  xugtOfjara. 

V.  1570.  I7Xrjffa<ra  xhfiaxirjqag  tvacpvqov  noiog*  Ekivq,  „die 
treppe  oder  die  stufen  derselben  mit  dem  zierlichen  fusse  fül- 
lend" ist  doch  etwas  seltsam  gesagt  für  die  schiffstreppe  erstei- 
gend, und  kann  mit  ixnkriqovv  dqofAov  oder  nXovv  kaum  gerecht- 
fertigt  werden.      Man    erwartet    etwa    IxßaGa   xXifiuxTTjgag    «5- 

V.  1597.  Ovx  §V  o  fiiv  ng  Xoia&ov  uQtTmt,  Soqv.  Dass 
XoTo&ov  eine  unwahrscheinliche  wortform  sei  und  Hermann's  er- 
klärung  nicht  angehe,  hat  Härtung  gezeigt.  Er  selbst  schreibt 
&Qava&iv.  Den  schriftzügen  läge  näher  nganöv.  Es  wären  zer- 
sägte Stangen,  die  sich  auf  dem  verdecke  befanden. 

V.  1612.  Ol  6'  Urtbv  tjqov,  ovquu  o*'  rjxov  nvoat.  Den 
mast  hatten  sie  laut  v.  1534  schon  aufgerichtet.  Wenn  man 
also  den  dichter  nicht  einer  selbstvergessenheit  zeihen  soll,  so 
wird  Härtung  recht  haben,  wenn  er  larCa  verlangt.  Ob  aber 
dann  uXqw  das  rechte  wort  sei,  lässt  sich  bezweifeln.  Vielleicht 
laiC*  ilXxov. 
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V.  1652.  *Eml  dt  Toofaq  i$avt<nri&ti  ßa&oa  \\  xai  roTg 
d-iotg  iraQiaxt  rovvofi',  oixiu.  Dieser  zweite  vers  wird  von 
Nauck  mit  nnrecht  für  untergeschoben  angesehen.  Er  ist  zwar 
nicht  dringend  nöthig,  geht  aber  aus  dem  vorigen  als  exacte 
folge  hervor.  Der  zweck  der  gotter.  besonders  der  Hera,  Troia 
zu  zerstören,  war  erreicht.  Nun  da  dieses  erreicht  war,  brauchte 
Helena  ihren  namen  den  göttern  nicht  mehr  herzugeben.  Da- 
gegen den  v.  1100  schliesst  Xuuck  mit  recht  aus.  Kr  scheint 
aus  v.   1653  gemacht. 

V.  1670.  Ov  6'  WQiGiv  G8  noüjiu  Mauidoz  ioxog.  Hier 
passt  bof£,(o  in  keiuer  der  üblicheu  bedeiitungen,  weder  begränzen, 
bestimmen,  noch  trennen,  eben  so  wenig  bedeutet  es,  wie  Matthiä 
wollte,  constiluet,  „dich  hinstellte".  Dagegen  hat  Hermes  die  He- 
lena, nachdem  er  sie  aus  Sparta  heimlich  weggeführt,  zuerst  auf 
die  insel  Helena  in  Sicherheit  gebracht,  weswegen  zu  schreiben 
ol  6'  toQfJurh'  0t. 

Aarau.  lt.  Hauchen  stein. 

Zu  Quintilianus  Inst.  Orat.  &I,  1,  24. 

Es  ist  eine  bekannte  suche,  dass  Quintilianus  die  declamatio 
Sallusti  in  Ciceronem  für  echt  gehalten  hat ,  wie  dies  aus  den 
beiden  stellen  Inst.  Orat.  IV,  1,  68,  IX,  3,  89  hervorgeht. 
Wir  können  nun  noch  eine  dritte  ,  bisher  nicht  beachtete  stelle 
nachweisen ,  wo  Quintilianus  uuf  diese  declamatio  hinweist, 
nämlich  XI ,  1,24,  welche  stelle  das  bekannte  urtheil  über  die 
dichtnagen  des  Cicero  enthält.  Wenn  es  dort  heisst :  Car- 
wunibus  utinam  pepercisset,  quae  non  desierunt  carpere  maligni 

l'edant  arma  togae,  coucedat  luurea  linguae 
el 

O  fortunatam  natam  me  consule  Romain, 

so  ist  kein  zweife) ,  dass  unter  diesen  maligni  zunächst  der  an- 
gebliche Sallustius  zu  verstehen  ist.  Denn  in  dessen  declamatio 
werden  die  beiden  verse  augeführt  und  dazu  spöttisch  bemerkt : 
$tiamne  aures  nostras  odio  tuo  onerabis  ?  etiamne  molestissumis  ver- 
bis inseetabere? 

Graz.  Kar?  Schenkt. 


IX. 

Das  grosse  attische  talent  bei  Priscian  and  Dardanus. 

Schwerlich  lässt  sich  ein  grösserer  gegensatz  denken  als  die 
evidenz  und  unantastbarkeit  aller  resultate,  welche  die  arithmetik 
als  die  reine  Wissenschaft  der  zahlen  gewinnt,  gegenüber  der 
bodenlosen  Unsicherheit ,  die  dann  sofort  eintritt ,  wenn  man  die 
zahlenlehre  auf  fremdartige  gebiete  versetzt,  wenn  man,  um  es 
kurz  zu  sagen,  anfängt  mit  zahlen  zu  spielen.  Es  kann  hier 
nicht  meine  absieht  sein  an  die  sätze  der  Pythagoreer  oder  so 
manchen  andern  versuch  mit  zahlen  zu  philosophieren  zu  erin- 
nern ;  sondern  ich  habe  hier  nur  von  dem  spielen  mit  Zahlenver- 
hältnissen zu  sprechen,  welches  in  alter  wie  neuer  zeit  bei  ver- 
gleichung  der  antiken  mass-  und  gewichtsysteme  getrieben  wor- 
den ist.  Bedenkt  man,  dass  die  Verhältnisse,  in  welchen  die  ver- 
schiedenen sjsteme  zu  einander  steheu,  meist  sehr  einfach  und 
auf  die  kleinsten  zahlen  wie  2:3,  3:4,  5:6  reducierbar 
sind,  bringt  man  ferner  in  anschlag,  dass  dieselben  namen  häufig 
von  verschiedenen  Systemen  gebraucht  werden  und  umgekehrt 
unter  abweichenden  namen  sehr  leicht  dieselbe  sache  verborgen 
sein  kann,  gestattet  man  endlich  die  freiheit,  je  nachdem  es  passt, 
eine  überlieferte  zahl  als  genau  anzunehmen  oder  dieselbe  als 
rund  zu  betrachten  und  beliebig  daraus  den  genauen  betrag  zu 
construieren,  so  lässt  sich  leicht  denken,  wie  viele  mö'glichkeiten 
der  vergleichung  gegeben  sind ,  die  jedoch  alle  ,  sowie  einmal 
«5  i  n  fehler  eingeschmuggelt  ist ,  wie  in  einem  labyrinth  zu  un- 
endlichen irrwegen  sich  verschlingen. 

Eines  der  lehrreichsten  Beispiele  dieser  art  bietet  die  stelle 
des  grammatikers  Priscian  in  seiner  schrift  de  ßguris  numerorum 
(§.  10 — 14) ,  wo  derselbe  über  griechisches  und  römisches  ge- 
wicht  zunächst   einen    gewissen  Dardanus  als    gewährsmann  an. 
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führt,  und  dann,  anknüpfend  an  stellen  des  Livius,  seine  eigenen 
erklärungen  hinzufügt.  Es  ist  das  bekanntlich  dieselbe  stelle, 
in  welcher  Böckh  (Metrol.  Unters.  115  ff.)  durch  eine  geistreiche 
combination  einen  beleg  für  das  attische  handelstalent  gefunden 
hat.  Wenn  sich  nun  durch  die  folgende  Untersuchung  heraus- 
stellen wird,  dass  dieses  zeugniss  schwerlich  noch  gelten  kann, 
so  ist  gleich  hier  zu  bemerken,  dass  dadurch  der  sache ,  für 
welche  des  zeugniss  beigebracht  wurde,  kein  eintrag  geschieht. 
Das  wesen  und  der  betrag  des  attischen  handelstalentes  ist,  seit- 
dem Mommsen  in  ihm  das  äginäische  erkannt  hat,  so  gründlich 
festgestellt,  dass  man  gern  die  eine  stütze  mehr  vermissen  kann. 
Ja  im  gegentheil ,  es  wird  die  ganze  frage  um  so  grössere  Si- 
cherheit gewinnen ,  je  strenger  man  auf  wenigen ,  aber  unum- 
stösslichen  beweisen  fusst ,  und  un  nachsieht  lieh  alles  schein  werk 
fortstös8t,  ehe  es  eiuem  scharfsinnigen  gegner,  der  die  schwache 
seite  erkennen  würde,  als  angriffspunkt  dienen  könnte  um  die 
ganze  sache  in  zweifei  zu  ziehen. 

Das  problem,  das  wir  zu  lösen  haben,  ist  gleich  von  vorn- 
herein kein  einfaches.  Läge  uns  die  stelle  des  Dardanus  im 
griechischen  Originaltext  vor,  so  würden  wir  einfach  alle  darin 
vorkommenden  angaben  prüfen ,  dieselben  mit  den  übrigen  be- 
glaubigten nachricliten  vergleichen  ,  und ,  nachdem  wir  uns  ein 
nrtbeil  über  die  Zuverlässigkeit  des  gewährsmannes  gebildet  hät- 
ten, zuletzt  entscheiden,  ob  seine  angäbe  über  das  grosse  atti- 
sche talent  glauben  verdiene  oder  nicht.  Nun  aber  kennen  wir, 
abgesehen  von  einer  kurzen  notiz  bei  Lydus,  das  system  des 
Dardanus  nur  durch  Priscian;  es  ist  also  zuerst  zu  untersuchen, 
wie  weit  Priscian  zuzutrauen  ist ,  dass  er  den  Dardanus  gewis- 
senhaft und  mit  verstand  citiert  habe. 

Suchen  wir  diesen  ersten  theil  möglichst  kurz  abzumachen. 
Dm  ohne  Umschweife  zu  reden  ,  es  ist  ein  arges  gem i seh  von 
metrologischen  absurditäten  und  unmöglichen  Berechnungen,  das 
uns  der  in  dieser  hinsieht  ganz  incompetente  grammatiker  auf- 
tischt. Die  sache  wird  sich  am  kürzesten  und  deutlichsten  so 
darstellen  lassen,  dass  wir  des  Priscian  sätze  und  unsere  kritik 
derselben,  gleich  für  das  äuge  des  lesers  unterschieden,  neben 
einander  setzen. 

Prise.  §.  12:    Aus  einer   stelle  des  Livius  im  34. 
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bliche  (cap.  50,  6)  geht  hervor,    dass  das  talent  (wei- 
chest) 6000  denarii  gehabt  habe. 

Schon  hier  ist  ein  wichtiger  einspruch  zu  erheben.  Es  wird  zwar 
ganz  gewöhnlich  von  lateinischen  Schriftstellern  denarius  for  drachme, 
and  umgekehrt  ron  Griechen  dgax^tj  für  denarius  gebraucht;  aber  es 
ist  das  eben  nur  ein  name,  der  au  der  sache  nichts  ändert.  Der  de- 
nar  wird  dadurch,  wo  es  auf  genaue  Unterscheidung  ankommt,  schlech- 
terdings nicht  zur  drachme,  die  drachme  nicht  zum  denar.  An  der 
obigen  stelle  ist  lediglich  ron  griechischen  drachmen,  jedenfalls  atti- 
schen ,  die  rede ,  fur  welche  die  Achäer  die  unter  ihnen  befindlichen 
römischen  gefangenen  loskaufen.  Bei  seinem  berichte  darüber  folgt 
Livius  dorn  allgemeinen  gebrauche  ,  indem  er  d^a/py  durch  denarius 
übersetzt;  aber  ganz  unberechtigt  ist  die  folgerung  Priscian»,  das  grie- 
chische talent  habe  6000  denarii  (was  für  welche,  werden  wir  gleich 
hören)  gehabt. 

§.  13.  Die  denarii  aber  waren  zu  jener  zeit  sil- 
berstücke im  gewicht  von  4  scrupeln  (72  auf  das 
pfund),  wie  aus  hi  vi  us  34,  52,  6  hervorgeht. 

Livius  sagt  an  der  angezogenen  stelle  bekanntlich :  signati  argenti 
octoginta  quattuor  milia  fuere  Atticorum :  letrachma x)  vocant.  trium  fere 
denariorum  in  singulis  argenti  est  pondus.  Es  kann  nicht  in  meiner  ab- 
sieht liegen  diese  vielgedeutete  stelle  hier  nochmals  zu  behandeln. 
Ich  habe  nach  wiederholter  prüfung  zu  keiner  andern  als  der  von 
Mommsen  (G.  R.  M.  73)  ausgesprochenen  ansieht  kommen  können, 
dass  die  von  Livins  hinzugefügten  worte  trium  fere  denariorum  in  sin- 
gulis argenti  est  pondus  aus  den  Verhältnissen  seiner  zeit  zu  erklären 
sind,  wo  asiatische  tetradrachmen  (darunter  auch  solche  attischer  Wäh- 
rung) mehrfach  auf  den  cars  Ton  nur  drei  römischen  denaren  deval- 
viert  waren.  Es  ist  also  ein  leicht  erklärlicher  irrlhum,  wenn  Livius, 
der  gewiss  nie  irgend  ein  tetradrachmon  nachgewogen  hatte,  vom  ge- 
wicht spricht,  wo  er  vom  werth  hätte  reden  sollen.  Doch  wie 
dem  auch  sei,  zu  dem  uns  jetzt  vorliegenden  zwecke  brauchen  wir 
nor  das  eine,  was  durchaus  nicht  angezweifelt  werden  kann,  dass  die 
denare,  nach  denen  Livius  rechnet,  denare  seiner  zeit  sind,  von  denen 
vierondachtzig  auf  das  pfund  gingen.  Was  macht  aber  Priscia n  aus 
der  stelle?  Er  argumentiert  so:  die  drachme  hat  drei  scrupel2); 
wenn  also  vier  drachmen  gleich  drei  denarii  sein  sollen,  so  muss  ein 
denarius  vier  scrupel  gehabt  haben.  Nan  hat  es  allerdings  denare  za 
vier  scrupel  gegeben ;  denn  die»  ist,  wie  sich  erst  neuerdings  heraus- 
gestellt hat,  das  ursprüngliche  normalgewicht  bei  einführung  der  sil- 
berprägung  in  Rom  gewesen.  Allein  dieses  gewicht  war  schon  im 
zweiten  punischen  kriege  herabgegangen ,  und  man  hat  von  da  an  bis 
zu  Constantin  niemals  nach  jenen  ursprünglichen  denaren  gerechnet. 
Wie  kommt  es  aber,  so  ist  zu  fragen,  dass  Priscian  dieses  alte  ge- 
wicht kennt?    Beweist  dies  nicht  für  die  tiefe  einsieht,   die  er  in  die 

1)  So,  nicht  tetradrachma  <  ist  nach  den  handschriften  auch  bei 
Priscian  zu  sebreibeu. 

2)  Priscian  rechnet  nach  siliquae,  wofür  ich  den  uns  geläufigen 
ausdruck  nach  scrupeln  gesetzt  habe.  Die  drachme  an  dieser  stelle 
ist  der  neronische  denar,  der  unter  dem  namen  drachma  als  integrie- 
render theil  des  römischen  gewichtsjstems  (=  %«  des  pfundes)  gilt. 
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iltetteo  metrologischen  Verhältnisse  hatte?  Nicht  im  mindesten.  Ei 
war  eben  kein  besonderes  verdienet  nach  Gonstantin's  aeit  zu  wis- 
sen, das«  der  älteste  denar  vier  scrupcl  gehabt  habe,  denn  es  hat,  wie 
wir  jelil  liemlich  sicher  behaupten  können,  Constanlin  in  seiner  neuen 
möniordnung  bewusst  und  ausdrücklich  jenen  ältesten  denar  oder 
besser  gesagt,  das  ursprüngliche  normalgewicht  von  V72  pfund  wieder 
hergestellt;  er  prägte  danach  ebensowohl  seine  gold-  wie  silbermünze, 
den  solidus  und  das  miliaren^?;  und  es  erscheint  auch  seitdem  hin 
and  wieder  in  griechischen  quellen  &r]vuQiov  als  bezeichnung  für  das 
betreffende  gewicht  5j.  Daher  also  hei  Priscian  die  künde  von  einem 
denar  zu  Tier  scrupel.  —     Wir  lassen  nun  denselben  weiter  sprechen. 

Ferner  zeigt  Li  vi  us  im  3  8.  buche  ^cap.  38,  13), 
da s s  das  grosse  ut tische  talent  uc litzig  pfund  und 
etwas  mehr  beträgt,  da  nach  der  obigen  Voraus- 
setzung sechstausend  denarii  gleich  dreiundachtzig  ein 
drittel  pfund  sind. 

In  der  that,  sechstausend  denarii  zu  je  Tier  scrupel  oder  x;n  pfund 
geben  dreiundachtzig  '  s  pfund.  Nach  Livius  bestimmten  die  Römer 
im  vertrage  mit  Antiochus :  takntum  ne  minus  pondo  ocloginta  Homanis 
fonderibus  pendat.  Dies  deutet  sich  Priscian  so,  das  volle  normalge- 
.  wicht  sei  dreiundachtzig  x.s  pfund  gewesen  und  es  haben  nicht  mehr 
ata  drei  1/3  pfund  an  diesem  vollen  gewichte  fehlen  dürfen.  Jedes 
wort  würde  verschwendet  sein,  das  Mir  hier  auf  Widerlegung  Prisrians 
verwenden  wollten.  Es  genügt  zu  bemerken,  dass  es  noch  niemandem 
beigekommen  ist,  diese  wunderliche  hypolhese  zu  verlheidigen;  viel- 
mehr ist  sie  mit  recht  von  allen  in  gleicher  weise  verurthcilt  worden. 
Aber  das  lohnt  der  mühe  nachzuforschen,  wie  Priscian  dazu  gekommen 
sei.  Im  gewöhnlichen  sinne  galt  seit  der  kaiserzeit  ein  altisches  ta- 
lent als  der  betrag  von  sechstausend  denaren  oder,  im  gewicht  ausge- 
druckt, zweiundsechszig  *3  pfund.  Nun  war  es  Priscian  zunächst 
ganz  unerklärlich  bei  Livius  ein  attisches  talent  von  achtzig  pfund  zu 
Baden.  Von  dem  ursprünglichen  gewicht  der  attischen  drachmo 
wDtste  er  nichts  mehr;  es  lag  daher  sehr  nahe  an  jenen  alten  seit 
ConsUntia  restituierten  denar  von  vier  scrupel  zu  denken,  und  danach 
das  von  Livius  bezeichnete  attische  talent  auf  dreiundachtzig  1/H  pfund 
zu  berechnen.  Dass  dies  resultat  in  folge  der  falschen  Voraussetzun- 
gen nicht  stimmt,  darf  uns  eben  nicht  wunder  nehmen. 

Soweit  wir  bisher  Priscian  gefolgt  sind,  hat  er  zwar  fal- 
sche behauptungen  genug  aufgestellt ,  aber  doch  einen  geord- 
neten gedankengang  bewahrt  und  nuch  seinen  eigenen  Voraus- 
setzungen richtig  gerechnet.  Aber  die  volle  Verwirrung  beginnt 
■it  §.  14.  Wir  müssen  die  stelle  hier  vollständig  ausschreiben 
(nur  mit  weglassung  des  citates  aus  Terenz}:  et  sciendum,  quod 
secundum  Livii  computaiionem  centum  minae  Atticae,  quarum  sin* 
gulae  septuayinta  quiuque  drachmas  habetif,  faciunt  lalentum  ma- 
gnum, nam  minus  sexatjinta  habet  secundum  Dardanum.     Italien  au- 

3)  Melrol.  script,  rel.  1  p.  97  f.  223,  19.  231,  10.  252,  26.  253,  13. 
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tern  mina  drachmas  habet,  ut  supra  dictum  est,  nonaginta  sex,  quod 
est  libra  duodecim  unciarum,  id  est  denarii  LXXll.  hac  igitur  com- 
putation LXXXlll  librae  Romanae  et  quatluor  unciae,  quod  est 
magnum  talentum,  centum  minus  Atticas  faciunt.  Man  vergleiche 
diese  Worte  zunächst  mit  dem  citat,  welches  Priscian  vorher 
(§.  10)  aus  Dardanus  angeführt  hat:  es  wird  aus  jenem  citat 
wiederholt,  erstens  dass  die  attische  mine  fünfundsiebzig  drach- 
men  habe,  zweitens  dass  die  dreiundachtzig  ljn  pfund  eiu  taten- 
tum  magnum  repräsentieren.  Aber  was  fügt  Priscian  ausserdem 
noch  hinzu i  Das  grosse  talent  sei  gleich  hundert 
minen  des  kleinen  talentes!  Hier  läuft  ein  grober  rech- 
nungsfebler  unter,  aufweichen  schon  Gronov  (de  sestert.  p.  317  f. 
der  ausg.  v.  1656) ,  allerdings  in  schwerverständlicher  weise, 
hingedeutet  hat.  Priscian  berechnet,  dass  hundert  minen  zu 
fünfundsiebzig  drachmen  gleich  sind  dreiundachtzig  l/$  römischen 
pfund.  Welchen  betrag  hat  diese  drachme?  Priscian  sagt  es 
selbst :  sie  ist  nichts  anderes  als  nach  dem  stehenden  gebrauch 
der  kaiserzeit  der  denar  im  gewicht  von  1//9g  pfund.  Nun  sieht 
man  leicht  den  fehler  in  der  gleichung.  Siebentausendfünfhun- 
dert drachmen  durch  sechsundneunzig  dividiert  geben  achtund- 
siebzig Vs,  also  keineswegs  dreiundachtzig  f/s  pfund.  Oder  um- 
gekehrt, dreiundachtzig  1/s  pfund  sind  achttausend  gewöhnliche 
deoare,  also  weit  mehr  als  siebentausendfünfhundert,  welcher  be- 
trag nach  Priscian  herauskommen  müsste.  So  schlimm  also  hat 
Priscian  sich  verrechnet.  Anlass  zu  dem  irrthum  muss  ihm  ir- 
gend eine  stelle  gegeben  haben ,  wo  ein  talent  von  hundert  mi- 
nen erwähut  war,  wovon  wir  noch  in  den  heutigen  resten  der 
alten  metrologen  spuren  finden  4). 

Zuletzt  muss  hier  noch  ein  anderer  irrthum  Priscians  fest- 
gestellt werden.  Mine  und  pfund  sind  für  ihn  identisch,  denn 
er  nennt  das  römische  pfund  ausdrücklich  und  geuau  Italica  mina\ 
es  sind  ihm  also  auch  anderweitige  Verwechselungen  zwischen 
libra  und  mina  zuzutrauen. 

Soweit  unsere  kritik  über  die  aufsteliungeu  Priscians.  Dm 
dos  resultat  nochmals  kurz  zusammenzufassen,  so  ist  anzuerken- 
nen ,  dass  Priscian  etwas  von  dem  ursprünglichen ,  durch  Con- 
stants   wiederhergestellten    norinalgewicht    des    denars    wusste, 

4)  Metrol    script,  p.  154  mit  anra.  6;  p.  294»  17. 
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nad  das*  ihm  eine  kuade  von  einem  grösseren  talent  als  dem 
gewöhnlichen  römisch-attischen  gekommen  war;  aber  alles  übrige 
was  an  der  stelle  sich  findet  ist  grundfalsch  und  völlig  werthlos. 

Wir  würden  uns  nicht  so  eingehend  mit  diesem  gewirre 
von  fehlem  beschäftigt  haben ,  wenn  nicht  der  hauptzweck  der 
vorliegenden  Untersuchung  es  nothwendig  erfordert  hätte.  Denn 
nun  erst  sind  wir  im  stände  die  stelle  des  Dardanus,  welche 
Priscian  überliefert  hat,  zu  beurtheilen. 

Der  auctor,  dessen  name  nuu  schon  so  oft  genannt  worden 
ist,  hiesa  wahrscheinlich  Dardan  i  o  s.  So  steht  bei  Lydus  5), 
womit  die  wolfenbüttler  handschrift  des  Priscian  wenigstens  an 
einer  stelle  übereinstimmt  6;.  Da  jedoch  die  eben  genannte  hand- 
schrift jünger  ist  als  die  beiden  ältesten  der  von  Keil  benutzten 
handschriften  (praef.  p.  388),  aus  denen  keine  abweichung  von 
der  bisherigen  vulgata  Dardanus  angegeben  ist,  so  haben  wir 
vor  der  hand  diese  einmal  gebräuchliche  form  beibehalten.  Dar- 
duns  hat,  wie  Lydus  berichtet,  eine  schrift  ttiqI  Giad-fjuZv  ver* 
fust,  sua  welcher  jedenfalls  auch  Priscian  geschöpft  hat.  Per- 
ser geht  aus  dem  citat  bei  Lydus  hervor,  class  Dardanus  nach 
Constantin  am  ende  des  vierten  oder  zu  anfang  des  fünften  Jahr- 
hunderts geschrieben  hat 7) ,  also  zu  einer  zeit ,  wo  das  frühere 
romische  münzwesen  bereits  zu  den  antiquitäten  gehörte,  von  der 
attischen  Währung  aber  vollends  kaum  mehr  als  der  name  be- 
kannt war.  Versuchen  wir  nun  das  metrologische  system  des 
Dardanus  soweit  als  möglich  wieder  herzustellen  und  im  einzel- 
nen au  prüfen. 

5)  De  mens.  4,  9  cxtr.:  6  dt  Jagdäyiog  h  rfi  mgl  GTa&/uwv  xilitov 
ißtlaty  iiyi*  nulai  ysyio&cu  ro  fAtkutqioiov  xai  and  rijs  jftiUffdoc  itZy 
ißolu>y  oviwg  oyofiao&rjyca. 

6)  Gudianus  132  hat  dardaniü  au  der  stelle,  der  p.  409,  30 
Keil,  entspricht;  aber  p.  408,  \S  dardanus  übereinstimmend  mit  den 
von  Keil  benutzten  handschriften.  Indes«  führt  derselbe  Quaest. 
er»  mm.  p.  8  adn.  aus  dem  erlanger  codex  Dardanius,  wenn  gleich 
als  lesart  zweiter  hand,  an. 

7)  U.  Keil  Quaebtioncs  gramroalicac  (Leipzig  I860)  p.  9,  Momm- 
I»  geschiente  des  römischen  münzwesens  p.  791.  Aus  den  Worten 
liyt%  ndkai  ytyia&at,  geht  hervor,  dass  Dardanus  zu  einer  zeit  schrieb, 
wo  das  miliarense  schon  länger  bestand;  denn  zu  der  zeit,  wo  die 
stanze  selbst  und  ihr  name  neu  eingeführt  wurden,  konnte  doch  un- 
säglich eine  solche  vcrmulhung  aufgestellt  werden.  Auch  Mommsen 
«.  a.  o.  ist  der  lueiuung,  dass  die  label  von  der  erGodung  des  uilia- 
reosa  im  hannibalischen  kriege  nicht  vor  llonorius  entstanden  sein 
könne.  Die  andere  grenze  für  die  epoche  des  Dardanus  giebt  Pri- 
ician,  indem  er  ihn  citiert. 
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Als  kleinstes  element  aller  gewichtsbestimmung  gilt  ihm,  wie 
es  seit  Coustantin  die  regel  war,  die  siliquq  —  l/ms  des  pfon- 
des  oder  l/m  der  unze.  Von  der  siliqua  wird  aufgestiegen  zum 
tcrupulut  =  sechs  siliqua*,  dann  weiter  zur  d  räch  me  =  drei 
scrupuli  und  sofort  bis  zur  unze  und  zum  pfund.  Hier  haben  wir 
überall  die  allgemeinen,  übrigens  auch  gesetzlich  normierten  he- 
Stimmungen. 

Das  erste,  was  uns  als  befremdlich  aufstösst,  ist  der  betrag 
des  obolus.  Der  obolos  war  dem  griechischen  system  nach  das 
sechstel  der  drachme;  wenn  also  Zugleich  mit  der  drachma  der 
obolos  als  römisches  gewicht  aufgenommen  wurde,  so  musste  er 
7s  scrupel  oder  drei  siliquae  betragen.  Das  ist  auch  sicher  in 
der  ganzen  kaiserzeit  so  gewesen,  wie  durch  die  verschiedensten 
Zeugnisse  belegt  werden  kann ;  es  muss  also  gerechtes  bedenken 
erregen,  dass  Dardanus  allein  im  Widerspruche  mit  der  zweifel- 
losen Überlieferung  steht  und  den  obol  dem  scrupel  gleichstellt. 
Noch  mehr  aber  wird  dies  misstrauen  gesteigert  durch  das  was 
Lydus  anführt.  Das  miliarense ,  ein  silberstück  im  gewicht  von 
7?a  pfund,  soll  nach  Dardanus  seinen  namen  daher  führen,  dass 
es  ursprünglich  tausend  obolen  betragen  habe.  Vom  gewicht 
verstanden  ist  das  ganz  widersinnig;  denn  es  würde  darnach, 
wenn  man  den  obol  nach  Dardanus  rechnet ,  ein  silberstück  von 
beinahe  vier  pfund  herauskommen.  Also  wird  man  es  von  ir- 
gend einer  Währung  verstehen  müssen,  in  welcher  der  obol  einen 
sehr  kleinen  betrag  bedeutete.  Aber  von  welcher  Währung  t 
Nirgends  zeigt  sich  da  ein  anknüpfungspunkt.  Dazu  kommt, 
dass  wir  über  die  richtige  deutung  des  miliarense  sichern  auf- 
8chluss  haben ;  es  führt  nämlich  seinen  namen  als  das  tausend- 
stel vom  werthe  des  goldpfundes.  Also  fallt  die  ganze  aufstel- 
lung  des  Dardanus  in  nichts  zusammen,  und  der  verdacht  gegen 
etwaige  andere  Bestimmungen,  mit  denen  er  der  guten  Überliefe- 
rung widerspricht,  ist  um  so  mehr  berechtigt. 

Bine  solche  auffallende  bestimmung  ist  nun  allerdings  die- 
jenige ,  mit  der  wir  uns  zum  Schlüsse  noch  zu  beschäftigen  ha- 
ben, dieselbe,  die  durch  ihre  beziehung  auf  das  attische  handele- 
talent  zu  so  grosser  Wichtigkeit  gelangt  ist.  Es  folgen  nämlich 
in  dem  citate  bei  Priscian  auf  die  worte  unciae  duodeeim  libra , 
«womit  Dardanus  die  darstellung  des  römischen  systems  abschloss, 
folgende  weitere  angaben  : 
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Uhra  vel  mina  Attica  drachmae  septvaginta  quinque 
libra  tel  mina  Grata  drachmae  centum  quinque 
tafenhm  Atheniense  partum  minae  sexaginta 
magnum  minae  octoginta  tres  et  unciae  quattuor. 
Hier  ist  zunächst  danach  zu  fragen,  oh  die  durchgängige  Ver- 
wechselung von  pfund  und  mine  auf  rechnung  des  Dardanus 
•der  des  Priscian  zu  setzen  ist.  Die  richtige  antwort  ist, 
glaube  ich,  eine  distinction,  die  hei  einiger  kenntniss  der  grie- 
chischen metrologischen  litteratur  leicht  zu  machen  ist.  In  dem 
lateinischen  text  des  Priscian  werden  ausdrücklich  libra  und 
Irina  als  identische  begriffe  hingestellt s).  Das  ist  einem  grie- 
chischen Schriftsteller  nicht  zuzutrauen.  Ausser  dem  griechischen 
pvu  W8r  als  ausdruck  für  das  römische  pfund  Miqu  allgemein 
reeipiert  und  zugleich  als  feste  grosse  gegenüber  den  verschie- 
denen griechischen  asiatischen  und  ägyptischen  minen  angenom- 
men. Wir  haben  also  keinen  grund  etwas  was  wir  in  keiner 
griechisch  geschriebenen  metrologischen  tnfel  finden,  hier  dem 
Dardan  us  aufzubürden,  wo  der  verdacht  gegen  den  unwissenden 
Übersetzer  der  stelle  so  nahe  liegt.  Denn  Priscian  hatte,  wie 
oben  gezeigt,  keine  Vorstellung  von  dem  unterschiede  zwischen 
■ine  und  pfund,  er  war  überhaupt  alles,  nur  kein  metrolog. 
So  brachte  er  unberufener  massen  sein  libra  vel  mina  in  die 
stelle  des  Dardanus;  ja  wenn  er  zuletzt  schrieb  minae  octoginta 
Ire*,  so  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dnss  er  das  pfundzeichen  "), 
das  im  griechischen  original  stand,  nicht  lesen  konnte.  Wir  be- 
haupten also,  dass  Dardanus  nicht  )Jtqu  und  (iru  für  identisch 
halten,  dass  er' nicht,  wie  sein  Übersetzer  Priscian,  Xfrqa  rj  pvü 
}\  *Artixri  schreiben  konnte.  Aber  das  schliesst  nicht  aus,  dass 
er  irrthümlich  für  eine  mine  hielt,  was  eigentlich  ein  pfund  war, 
wie  sich  uns  der  hestiminung  der  attischen  mine  auf  75  drach- 
men  ergeben  wird. 

Versuchen  wir  nun  den  text  des  Dardanus  nach  wahrschein- 
licher vermuthung  wieder  herzustellen: 

rt  pva   r{  *Atiixi\  k%H  douxfiüg  ot  , 
i{  fJLva  fj  tEAlrinxri  Squ%iiu$  qs  • 

8)  Es  bedarf  wohl  keines  beweise»  dafür,  das»  in  der  lalinilät  des 
fünften  Jahrhunderts  vel  in  dem  Pinne  des  klassischen  fire  gebraucht 
wird.  Mci 

9}  Man  vergleiche  die  zeichen  für  kirqa  in  den  Metrol.  Scr.  I, 
p.  170. 

FUUUgu.    XXII.  Bd.    2.  14 


210  Das  grout  attische  talent. 

yAmxbv  läkanop  16  fih  pixoor  1%u  präg  %, 

to  3t  fityu  /.tjQug  ny'  ovyytuq  6\ 
Gegen    die  restitution    der    drei    ersten    zeilen    wird,    hoffe  ich, 
niemand    eine    begründete    einwendung    erheben    können.     Alleis 
das  h'iQuq  in  der  letzten  zeile  ist  gerade  der  contro verse  paukt 
Denn  diejenigen,    welche  die  stelle  als  zeugniss  für  das  attische 
handelstalent  betrachten,    lesen  fiiug  ny'  y'    d.  h.  dreiundachtiig 
Vs  vollwichtige  attische  minen.     Dagegen   ist  einfach  zu  bemer- 
ken, dass  Dardanus  eine  solche  mine  gar  nicht  kennt,  denn  seise 
attische  mine  hat  fünfundsiebzig  drachmen.     Ich  frage,  was  fisi 
das   für    drachmen  ,    in   denen  ein    Schriftsteller    nach  Constaitia 
rechnen  konnte,  die  so  gross  sind,  dass  fünfundsiebzig  derselben 
gleich  hundert  vollwichtigen    attischen    drachmen  sind ,    von  wel- 
chen   letztem    füu  fund  siebzig    auf    das    römische    pfund    gehen  \ 
Mit    den    letzten  Worten    haben    wir    zugleich    die   lösung   ange- 
deutet,  wie  sie  mit  recht  schon  Christ  u')  gegeben  hat.     Auf  das 
römische  pfund    gingen    75   altattische   drachmen;    das    hat  Dar- 
danus,  oder  vielleicht  schon  sein  gewährsmann  in  gröblicher  Un- 
wissenheit dahin  geändert,   die  attische  mine  habe  füofundsiebzig 
drachmen  ' l).     Wer  einmal    einer  solchen  Ignoranz   überführt  ist, 
dem  darf  man    auch  nicht  zutrauen,    dass  er  irgend  eine  beatim* 
mung  des  talentes  in  vollwichtigen  attischen  minen  gegeben  habe. 
Nein,  die  dreiundachtzig    \z  sind    römische  pfund,  nicht  minen; 
das  lässt   sich  zwar    nicht    direct   beweisen    (wie  wäre  diea  auch 
bei  so  verwirrter  Überlieferung  zu  erwarten  \) ,    aber  es  sprechen 
dafür  alle  gründe  der  Wahrscheinlichkeit.     Dreiundacjitzig    l/s  >■* 
eine  zahl,  die  durch  ihre  scheinbare  genauigkeit  respect  einflösst. 
Ist  sie  also  wirklich  auf  das  attische    handelstalent   zu  beziehen, 
so  kann  sie  nicht  durch  willkürliche  combination  entstanden  sein- 
sie  muss  auf  alter  quelle  beruhen ;  also  sind  natürlich  die  etwas 
abweichenden    angaben    über   das    attische    handelstalent,     welche 
Androtion    und    der  attische    volksbeschluss  geben  u) ,    ungenau  i 
Gewiss  nicht;    vielmehr  wenn  irgend    kritische  methode  gilt,   ao 

10)  Beiträge  zur  bestimmung  des  attischen  und  anderer  damit  zu- 
sammenhängender latente,  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener 
Akad.  Ib62  p.  56.  57.     Ycigl.  Meirol.  scr.  I,  p.  67.*  2ü8,  12. 

11)  Der  gleiche  ansatz  findet  sich  bekanntlich  auch  im  Carmen 
de  ponderibii8  vs.  30,  ein  beweis,  dass  auch  andere  die  gleiche  quelle 
benutzt  haben. 

12)  Metrologie  p.  139  f. 
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den  beiden  letzteren  auctoritäten  gegenüber  die  schon 
verdächtigte  Zuverlässigkeit  des  Dardanus  von  neuem  in  zweifei 
liehen.  Wie  aber  ist  Dardanus  oder  sein  gewährsmann  auf 
dreiundachtzig  1/3  gekommen!  Durch  nichts  anderes  als  das 
einfache  verhältniss  von  3:4,  welches  zwischen  dem  kleinen 
attischen,  d.  h.  dem  römischen  rechnungstalent  und  dem  söge* 
nannten  grossen  talente  angenommen  wurde;  denn  62 !/s  :  837a 
verhalten  sich  wie  3  :  4.  Wie  man  zu  diesem  Verhältnisse  ge- 
kommen ist,  das  lässt  sich  freilich  mit  bestimnitheit  nicht  aus- 
machen. Man  könnte  sagen ,  dass  der  griechische  metrolog, 
ebenso  wie  Priscian,  für  das  kleine  talent  die  römische  gewichts- 
drachme,  für  das  grosse  den  restituierten  dennr  zu  gründe  ge- 
legt habe,  in  welchem  falle  anzunehmen  wäre,  dass  den  rech- 
nungen  Priscians  ähnliche  stellen  bei  Dardanus  als  vorbild  ge- 
dient haben.  Aber  wir  halten  es  nicht  für  unsre  aufgäbe  dieser 
rermuthung  weiter  nachzugehen ;  uns  genügt  die  feststellung, 
dass  83  Va  nichts  anderes  bedeuten  könne  als  so  viele  pfund, 
nach  dem  verhältniss  von  3  :  4  aus  den  621/*  pfund  des  rö- 
misch-attischen talentes  berechnet.  Und  der  anlass  zu  dieser 
Berechnung?  Man  fand,  dass  bei  verschiedenen  Schriftstellern 
offenbar  ein  grösseres  attisches  talent  vorkomme  x  als  das  rö- 
mische rechnungstalent  war.  Nun  versuchte  man  aus  diesem 
letzteren  durch  ein  einfaches  verhältniss  das  vollwichtige  atti- 
sche talent  wieder  herzustellen  ;  man  wählte  3  :  4  und  kam  da- 
durch zu  einem  talent  von  83  !/3  pfund ,  ein  gewicht ,  welches 
allerdings  das  wirkliche  attische  talent  um  3l/a  pfund  überstieg, 
aber  doch  für  das  metrologische  wissen  des  vierten  und  fünften 
Jahrhunderts  als  ein  genügend  richtiges  resultnt  erschien. 

Was  hat  nun  Dardanus  oder  sein  gewährsmann  weiter  ge- 
than  1  Er  hat  das  zablenverhältniss,  welches  zwischen  der  dritten 
und  vierten  zeile  unseres  obigen  citntes  besteht,  übertragen  auf  die 
erste  und  zweite  zeile.  Mit  andern  werten,  er  bat  aus  der  glei- 
ch ung  60  :  83 Vs  =  75  :  x  berechnet  ICH1/«  und  dafür  in  run- 
der zahl  105  gesetzt  15).  Es  darf  also  gar  nicht  auffallen,  dass 
wir,  ebensowenig  wie  eine  attische  mine  von  75  drachmen,  auch 
keine  hellenische  mine  von  105  irgend  welchen  drachmen  anfzu- 
finden  vermögen. 

13)  Auch    dieses  zableaTerhältniss     ist    nachgewiesen   von    Christ 
s.  s.  o.  p.  58. 

13* 
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Wir  verkennen  nicht,  dass  gegen  die  eben  gegebene  auf- 
fassung  der  stelle  des  Dardanus  noch  manche  einwendung  erho- 
ben werden  kann,  dass  sich  noch  mancher  versuch  machen  lässt 
mit  einem  scheine  des  rechts  zu  einem  andern  als  nnserm  nega- 
tiven resultate  zu  gelangen.  Die  wahrscheinlichste  entgegnung, 
die  aufgestellt  werden  könnte,  ist  folgende:  „die  fünfundsiebzig 
drachmen,  welche  Dardanus  der  attischen  mine  zntheilt,  sind  re- 
stituierte denare  (oben  anm.  3;,  von  denen  allerdings  funfund- 
siebzig gerade  hundert  gewöhnlichen  denaren,  also  zugleich  einer 
romisch-attischen  mine  entsprechen;  und  es  sind  daraus  weiter 
die  übrigen  von  Dardanus  gegebenen  Bestimmungen  zu  berech- 
nen". Dagegen  ist  zu  bemerken:  1)  es  ist  nicht  abzusehen,  wie 
Priscian ,  wenn  er  in  seinem  original  Sr\vdQia  gefunden ,  dafür 
drachmas  habe  setzen  können;  —  2)  die  hellenische  mine  von 
hundertfünf  solcher  äqvuQia  ist  noch  bei  weitem  nicht  die  mine 
des  attischen  haudelstalentes ,  denn  hundertfünf  solcher  dyvdoHi 
sind  gleich  hundertvierzig  gewöhnlichen  denaren ,  diese  wieder 
gleich  1095/8  altattischen  drachmen,  wahrend  nach  dem  volksbe- 
schluss  die  handelsmine  liundertachtunddreissig  drachmen  hat ;  — 
3)  will  man  endlich  in  der  vierten  zeile  (unseres  obigen  citataa) 
837s  minen  lesen,  so  sind  diese  minen  folgerichtig  keine  ande- 
ren als  die  in  der  ersten  zeile  erklärte  attische  mine,  d.  h.  die 
mine  des  römischen  rechnungstalentes ;  also  kommt  auch  so  nicht  im 
entferntesten  eine  Bestimmung  des  attischen  handelstalentes  heraus. 

Dieses  beispie!  wird  wohl  genügen  um  zu  zeigen,  wie  miss- 
lich jeder  weitere  versuch  erscheinen  muss ,  die  stelle  des  Dar- 
danus so  zu  deuten ,  dass  aus  ihr  ein  zeugniss  für  das  attische 
handelstulent  entnommen  werden  kann.  Also  wird  es  wohl  bei 
dem  uegativen  resultate,  zu  dem  wir  oben  gekommen  sind,  sein 
bewenden  haben  müssen. 

Zum  scliluss  ist  noch  ein  punkt  zu  besprechen.  Das  atti- 
sche handelstalent  ist  bekanntlich  das  äginäische.  Wenn  also 
das  grosse  talent  des  Dardanus  das  attische  handelstalent  wäre, 
so  würde  die  mina  Grata  Priscians,  d.  h.  die  ^Elkrjvix^  (irä  des 
Dardanus,  voraussichtlich  eiue  Bezeichnung  der  äginäischen  mine 
sein.  Diesen  ansprechenden  scliluss  hat  Christ  (p.  58.  6tf  f.) 
gezogen.  Ich  bemerke  dabei  zunächst  ausdrücklich,  dass  meine 
erklärung  der  stelle  des  Dardanus  nicht  unmittelbar  als  gegen- 
beweis    angeführt    werden    kann.      Denn  es  Hesse   sich  sehr  gut 
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vereinigen,  dass  Dardanas  zwar  ganz  falsche  combinationen  ge- 
macht, aber  aus  älterer  guter  Überlieferung  die  bezeichnung  'EX- 
hptuefj  fipä  in  dem  von  Christ  angenommenen  sinne  aufbewahrt 
hatte.  Indeas  sprechen  gute  gründe  dafür,  dass  die  hellenische 
■ine  des  Dardan  us  nicht  die  äginäische,  sondern  die  alte  attische 
sei.  Man  erinnere  sich  an  den  anfang  der  tafel  der  Kleopatra 
(Metroi.  scr.  fr.  60,  1):  q  fivu  ovofin  aiu&fjov  l#«  oiyyiag  1$ 
—  ^  yAxuxr\  fivä  txH  oiyyiag  iß'  C;  ferner  an  den  anfang  der 
nächstfolgenden  tafel  (fr.  61,  1):  //  firä  rj  ^Arnxr\  lyw  ovyyfag 
i|f  C,  fj  dt  ixiqu  oiyyiag  *<;';  endlich  an  die  tafel  des  Diosco- 
rides  (fr.  64,  8):  fj  [ivu  xara  fitv  rfjv  InTQixijr  xgijaw  uyu  ovy- 
yfag k'  —  xarä  de  {r\v  'Iiahxrjv  ovyyfag  *?'.  In  allen  diesen 
stellen,  zu  denen  sich  noch  andere  hinzufügen  lassen,  erscheint 
die  altattische  mine  dhne  eigentliche  bezeichnung;  bei  Kleopatra 
heisst  sie  pvu  schlechthin,  in  der  zweiten  tafel  „die  andere  mine", 
ia  der  dritten  „die  mine  nach  dem  gebrauche  der  ärzte".  Wenn 
nun  ein  metrolog  der  späteren  römerzeit,  für  welchen  die  atti- 
sche mine  eben  nur  die  mine  des  römischen  rechnungstalentes 
sein  konnte,  ähnliche  quellen  wie  die  oben  angeführten  las, 
konnte  er  nicht  sehr  leicht  jene  namenlose  mine  im  gegensatz 
za  der  römisch  •attischen  die  hellenische  nennen  {  Erscheint 
diese  vermuthung  als  annehmbar,  so  bestätigt  sich  zugleich  von 
neuem  unsere  obige  erklärung  der  stelle  des  Dardanus,  wonach 
derselbe  unter  seinem  grossen  talent  kein  anderes  als  das  alt- 
attische  verstanden  habe;  denn  seine  hellenische  mine  gehört 
eben  zu  seinem  grossen  talente. 

Dresden.  Fr.  Hulisch. 

Zu  Cicero's  Miloniana. 

C.  17  §.  45:  Ergo  Uli  ne  causa  quidem  itineris,  etiam  causa 
manendi:  zwischen  itineris  und  etiam  scheint  sed  (sei)  ausgefallen 
zu  sein,  das  nur  aus  dem  schlussconsonantcn  des  ersteren  Wortes 
nnd  den  beiden  anfangsbuchstaben  des  letzteren  besteht.  Hierfür 
spricht  unter  anderem  namentlich  der  ciceronianisebe  gebrauch 
bei  der  durchfuhrung  zweier  gegensätze  die  beiden  Satzglieder 
einander  analog  zu  formiren;  es  heisst  nämlich  im  darauffolgen- 
den gegensätze  ebenfalls :  Miloni  —  exeundi  non  causa  solum,  sed 
etiam  necessilas  /ut/. 

München.  Andreas  Spenget. 
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einen  fortscbritt  id  der  zeit  za  machen,  so  dass  beide  verse  zu- 
sammen die  zeit  vor  Sonnenaufgang  beschreiben.  Genau  be- 
schreibt das  erste  tageslicht  Ovid.  Heroid,  X,  7 : 

tempus  erat,  vitrea  quo  primum  terra  pruina 
spargitur,  et  tectae  fronde  queruntur  aves: 
hübsch  Seneca  Hippol.  41:  quaeraot  rostro,  dum  lux  dubia  est» 

dum  signa  pedum  roscida  tellus 
impressa  tenet: 
nicht  genau  dagegen  Stat.  Theb.  Ill,  468: 

madidos  ubi  lucidus  agros 
ortus  et  algentes  laxavit  sole  pruinas; 
aber   sehr   wahr  und    alles    beachtend  sagt   in    demselben   buche 
derselbe  vs.  33: 

ecce  sub  occiduas  versae  iam  noctis  habenas 
astrorumque  obitus,  ubi  primum  maxima  Tethys 
impulit  Eoo  cunctantem  Hjperiona  ponto: 
und  ähnliches  findet  sich  wie  bekannt  gar  vieles:  Calpurn.  Bei. 
V,  52.  Claudian.  Rapt.  Pros.  Ill,  231:  v.  Cerd.  ad  Verg.  Georg. 
Ill,  324,  Aen.  Ul,  587.  Also  Vergil  bezeichnet  hier  den  tage*» 
anbruch  vor  dem  Lucifer:  dass  Damon  da  nun  wacht,  ist,  da  er, 
wie  aus  vs.  1  uns  bekannt,  ein  hirte,  nicht  im  geringsten  auf- 
fallend; um  seine  Schuldigkeit  zu  tbun,  musste  er  das  vieh  früh 
auf  die  weide  bringen  und  somit  früh  aufstehen :  auch  ist  ja 
Alphesiböus,  ebenfalls  ein  hirt,  sofort  bereit,  dem  Damon  zu  ant- 
worten ;  es  ist  also  fur  Damon  weder  dass  er  früh  aufsteht  noch 
dass  er  früh  singt  characteristisch ,  sondern  nur  das  ist  bei  ihm 
das  aussergewöhnliche,  dass  so  wie  der  tag  graut  er  schon  lie- 
bespein  hat  und  diese  ausspricht.  Vergleichen  wir  nun  nach  die- 
ser darlegung  die  neuern  er  klärer,  so  finden  wir  entweder  still- 
schweigen oder  fehler,  obgleich  schon  Gerda  in  seiner  paraphrase 
auf  den  rechten  weg  hingewiesen  hatte :  freilich  schreibt  schon  Ser- 
viuszu  vs.  17:  priusquam  nox  oeeidit:  und  so  sagt  denn  Porbiger 
zu  vs.  14:  describitur  tempus  solis  et  tum  statim  seeuium,  was  gra- 
dezu  falsch  ist :  auch  J.  H.  Voss  äussert  nicht  genau,  dass  die  Zeitbe- 
stimmung hier  ganz  mit  Georg.  111,  324  übereinstimme.  Die 
folge  dieses  missverstäodnisses  ist  auch  falsche  auffassung  des 
ersten  verses  der  nun  folgenden  ersten  strophe  des  Damon  ge- 
wesen, vs.  17: 

Nascere,  praeque  diem  veniens  age  Lucifer  almum, 


Vergil's  achte  ecloge.  217 

coniugis  indigno  Nisae  deceptus  amore 
dorn  queror  et  divos,  quamquam  ail  testibus  Ulis 
profeci,  extrema  moriens  tarnen  adloquor  bora: 
aur  erklärung  bemerkt  Heyne:  vigilarat  vero  noctem  miser  onto/or; 
und  Forbiger:  nocUm  enim  pertigilaverat  miser  et  lueis  ortum  cu* 
pide  ex*pectabat\  und  Ladewig:  „der  unglückliche  liebhaber,  des- 
sen klagen  Damon  singt,  hat  die  nacht  durchwacht  und  sieht 
jetat  den  morgenstern  den  tag  verkündigen,  der  seine  geliebte 
...  mit  Mopsns  verbinden  soll":  aber  wo  ist  denn  hier  irgend 
das  wachen  angedeutet  i  und  wozu  ist  es  nöthig ,  da  wie  eben 
schon  angedeutet,  das  Wachsein  des  Damon  sich  ganz  natürlich 
aus  seiner  Stellung  im  leben  erklärt?  und  hängen  diese  verse, 
vs.  17  flgg.,  nicht  mit  den  vorigen  vss.  14 — 16  zusammen,  sind 
sie  nicht  um  diese,  vs.  17,  zu  erklären  vorangeschickt  f  Man 
begriffe  die  erklärung  der  neuern  überhaupt  nicht,  läse  man  nicht 
bei  Servius,  auf  den  man  sich  überhaupt  viel  zu  viel  verlässt, 
in  vs.  14  die  bemerkung:  et  bene  ostendit,  amatorem  tota  nocte 
tigilasse:  schon  er  hat  den  Zusammenhang  nicht  begriffen.  Und 
hierdurch  ohne  zweifei  hat  sich  auch  J.  H.  Voss  zu  der  ansieht 
verleiten  lassen,  die  zeit  der  verse  14 — 16  sei  ganz  von  der 
der  fingirten  liebeserzählung  des  Damon  und  so  auch  von  vs.  17 
an  trennen ,  so  dass  also  die  zeit  des  gesangs  und  die  des  be- 
schriebenen ereignisses  ganz  verschieden  seien:  „dieser  anbre- 
chende morgen  des  erdichteten  hirten  muss  nicht  verwechselt 
werden  mit  dem  schon  angebrochenen  des  nachahmenden  sängers" : 
also  Voss  meint,  dass  Damon  den  Lucifer  zum  aufgehen  auffor- 
dere, während  der  aufgang  schon  vorbei  sei,  mit  andern  Worten, 
Damon  nehme  in  seinem  gesang  auf  die  Wirklichkeit,  die  ge- 
genwart  keine  rücksiebt.  Aber  das  wäre  sowohl  gegen  die  art 
der  alten  überhaupt,  als  auch  speciell  gegen  die  art  des  wech- 
selgeaangs:  wenn  einer  der  im  amöbäischen  lied  streitenden  den 
eben  verschwundenen  morgenstern,  der  schon  auf  dem  besten 
wege  ist  zum  abendstern  zu  werden,  zum  aufgehen  anriefe,  so 
würden  die  iueencae  und  die  lynces  nicht  ihres  futtere  vergessen, 
sondern  den  dichter  auslachen  ,  den  dann  auch  der  gegner  ge- 
hörig verhöhnen  würde.  Sonach  müssen  die  worte  des  Damon 
wie  mit  der  Wirklichkeit  stimmen,  so  auch  zu  vs.  14 — '16  passen. 
Und  das  thun  sie  nach  der  von  vs.  16  sqq.  gegebenen  erklärung 
anch  vortrefflich :  Damon  beginnt  seinen  gesang  unmittelbar  nach 
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dem  ende  der  nacht,  also  wo  die  alba  erscheint:  dafür  ist  auch 
üix  zu  beachten,  welches  hier  ohne  folgendes  cum  oder,  was  bei 
Vergil  bei  weitem  das  häufigste  ist,  et  oder  que  steht,  wodurch 
angedeutet  wird,  wie  unmittelbar  und  ungewöhnlich  rasch  die 
handlung  des  nachsatzes  an  die  des  Vordersatzes  sich  anschliesse: 
so  Verg.  Aen.  X,  650  vis  praram  (sc.  Turnus)  atti gerat  rutmpit 
Saturnia  funem:  dagegen  Verg.  Aen.  VI,  190  vi*  ea  fatut  erat, 
gemiuae  cum  forte  columbae  Ipsa  sub  or  a  viri  eaelo  neuere  ©o- 
tautes,  XI,  903:  davon  verschieden  ist  XII,  113,  wo  cum  sich 
nicht  auf  tix  zurückbeziebt,  sondern  einen  Zwischensatz  einführt, 
so  dass  der  nachsats  zu  vix  asyndetisch  angeknüpft  wird:  viel 
häufiger  aber  folgen  et  und  que  wie  gesagt:  Aen.  II,  692. 
Ill,  8.  V,  857.  VIII,  520.  XI,  296:  vrgl.  Wag.  Quaest.  Vergil. 
XXXV,  6.  In  dieser  zeit  nun  war  durchaus  in  der  Ordnung, 
den  Lucifer  herbeizurufen,  erstens,  weil  er  nicht  da  war,  zwei* 
tens,  weil  er  zuerst  und  noch  vor  der  Aurora  von  den  zeichen 
des  tages  erseheint:  Hom.  II.  ty,  226: 

rjpog  <T  ' Evogcpogog  tfot  cpowg  Iq(wv  tnl  yaiav, 

ovrt  fxiia  XQOxomnXog  vmto  aXa  xldvaiat  ijvSg, 
und  eben  so  Horn.  Odyss.  N,  93: 

tvi    dotrjQ  V7r£qs0xc  tpauvTarog,  o<fn  paXufia 

$qX(tou  äyyiXkoüv  <päog  *Hovg  rJQtycvetrjg : 
daher  also  auch  die  Lateiner :  jedoch  ist  dabei  zu  bemerken,  wie 
Vergil  an  unsrer  stelle  den  anschauungen  der  Romer  rechenschaft 
trägt,  indem  er  den  Lucifer  streng  vom  tage  selbst  scheidet: 
nämlich  den  Römern  fing  der  tag  erst  mit  dem  wirklichen  er- 
scheinen der  sonne  an ,  so  dass  ihr  mane  von  der  Aurora  zu 
trennen  ist :  s.  Dissen.  de  partt.  noct.  et  diei  in  dessen  kl.  latein. 
und  deutschen  schrift.  p.  148  coli.  p.  132  sq.:  es  ist  überhaupt 
noch  viel  zu  wenig  beachtet,  wie  sehr  Vergil  im  einzelnen  seiner 
darstellung  auch  bei  stellen,  die  aus  Theokrit  oder  anderen  grie- 
chischen dichtem  entlehnt  sind,  die  römische  somit  nationale  auffas- 
sung  berücksichtigt.  Fassen  wir  dies  alles  zusammen,  so  macht 
also  der  dichter  mit  vs.  17  einen  ganz  natürlichen  fortschritt 
von  vss.  14 — 16  und  alles  befindet  sich  hier  im  schönsten  ein- 
klang.  Dass  aber  Damon  den  Lucifer  und  den  tag  oder  die  sonne 
herbeiruft,  ist  auch  ein  zeichen  seiner  Stimmung:  er  will  dem 
hellen  tag  sein  leid  vortragen  und  zeigen  ,  damit  dieser  das  un- 
recht,   was   er  trage,    sehe  und   bezeuge,  dass  er  recht  handle: 
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Aeacb.  Choeph.  984 ,  vielleicht  auch  in  der  hoffnnng ,  dass  er 
hülfe  dadurch  erlange:  Pro  pert.  II,  29,  27:  vrgl.  Scholl,  ad  Soph. 
Electr.  424.  Diod.  Ill,  57.  Mitscherl.  ad  Horat.  Epod.  XVI,  14. 
Blomf.  ad  Aesch.  Pen.  gloss.  206.  Choephor.  gloss.  972  :  dabei 
tat  wohl  auch  das  zu  beachten,  dass  dies  grade  zum  landmann  passt, 
der  in  seinem  geschäft  dasselbe  thut:  Verg.  Georg.  II,  261  Aqui» 
loni  osiendere  glebas,  v.  Burmann  und  Heyne  noch  anderes  beibrin- 
gen :  add.  Cat.  R.  R.  6,  2  ager  ....  soli  ostenhts  erit  und  das. 
Schneider.  Man  hat  die  umsieht,  die  kunst  des  dichters  hier  wie 
sonst  nicht  erkannt,  weil  man  sich  gewöhnt  hat,  die  eclogen  als 
das  werk  eines  schwachen  (infringers  anzusehen  und  glaubt, 
überall  fehler  und  ungenauigkeiten  annehmen  zu  dürfen:  um 
einen  beleg  aus  der  nähe  zu  nehmen,  so  tadelt  Heyne  die  erwäh- 
■ong  der  hjnces  im  dritten  verse  dieser  Idylle  :  lyncas  vero  nolis 
in  tali  carmine  esse  tnemoratas ,  quod  ad  Sicilian  pertinet ,  was 
J.  H.  Voss  gelegen  hei  t  zu  einer  gelehrten  anmerkung  gegeben 
hat,  Forbiger'n  aber  zu  dem  eigentümlichen  satz  bringt:  in  eius- 
modi  rebus  non  haerendum.  Fera  aliqua  bellua  commemoranda 
erat,  quaenam  in  carmine  perinde  est/  Um  bei  Heyne  zu  bleiben, 
wo  steht  denn,  dass  das  gedieht  mit  Sicilien  in  beziehung  stehe? 
Man  mag  darüber  von  ästhetischem  Standpunkt  aus  denken ,  wie 
man  will,  aber  ein  factum  ist,  dass  Vergil  auf  den  ort,  die  erste 
scene  des  wettkampfs  oft  nicht  näher  eingeht,  auch  hierin  wie 
in  ao  vielem  andern  von  Theokrit  und  zwar  deshalb  verschieden, 
weil  er  eine  andere  art  bukolischer  poesie  als  der  Grieche  schaf- 
fen will.  Hier  nun  sagt  er  vs.  2 ,  dass  da  wo  Damon  und  Al- 
phesiböus  selbst  gesungen,  die  heerde  derselben  in  staunen  gera- 
then,  quos  est  mir  ata  iuvenca  certantis,  vrgl.  Theoer.  VI,  44: 
dann  fährt  er  aber  so  fort,  dass  nichts  darauf  führt,  die  tynces 
hätten  die  sänger  selbst  gehört  und  in  deren  Vaterland  gelebt; 
im  gegentheil ,  sie  können  das  lied  ,  welches  wegen  seiner  treff- 
liehkeit  sich  überall  hin  verbreitete,  eben  so  gut  von  solchen, 
die  ea  nachsangen,  gehört  haben,  wie  Vergil  selbst,  der  es 
hier  ja  auch  erzählt:  es  sollen  also  die  verse  2.  3.  4  den 
gedanken  erwecken ,  dass  das  lied  an  den  verschiedensten  orten 
von  dem  verschiedenartigsten  publicum  gesungen  sei  und  also  ein 
vortreffliches  sein  müsse :  es  werde  also  auch  in  Italien  jetzt 
seine  trefflichkeit  bewähren:  beiläufig  bemerkt,  löst  diese  auf- 
fassnng  auch  die  Schwierigkeit,    welche  Wagner    in  der  verbin- 
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dung  des  sätie  gefunden  und  als  minus  eommoäa  bezeichnet:  es 
ist  quorum  carmine  ohne  weiteres  auch  mit  requierunt  au  verbin- 
den. Und  überlegt  man  dies  nun  weiter,  so  wird  man  am  ende 
wohl  finden ,  daas  der  anfang ,  wie  er  jetzt  in  unsern  ausgaben 
steht,  etwas  unklares,  unbestimmtes  habe:  es  wird  das  vermehrt, 
fasst  man  vs.  6 — 13  scharf  in's  äuge,  wo,  wie  Servius  lehrt, 
die  alten  schon  gezweifelt  haben,  ob  Augustus  oder  Pollio  die 
angeredete  person  sei:  es  verschwindet  aber  alle  Unklarheit,  so 
wie  man  festhält,  dass  das  gedieht  eine  Überschrift  haben  musste 
und  zwar  PolHoni,  woran  Heyne  zu  vs.  6  schon  gedacht  bat: 
ich  mache  darauf  aufmerksam ,  dass  diese  Überschrift  den 
grammatikern  bekannt  war:  Donat.  Vit  Virg.  §.  101:  nam 
ires  ultimae  propria  bucoUcae  did  non  detent,  Pollio  sciUcel,  Si- 
lenus  et  Galius:  dabei  freilich  eben  daselbst  weiter  unten:  oetaea 
Pharmaeeutria  et  dicitur  Damon:  auf  solche  Überschrift  ist  aber 
auch  Ecl.  VI ,  12  quam  sibi  quae  Vari  praescripsü  pagina 
nomtn  zu  beziehen :  aus  dieser  Überschrift  also,  diesem  titel  ist  der 
erste  wie  der  zweite  theil  der  vorrede  zu  erklären,  mit  andern 
Worten,  die  vorrede  von  vs.  1 — 13  ist  mit  rücksiebt  auf  eine 
Überschrift  abgefasst,  so  dass  diese  also  zu  dem  gedichte  noth- 
wendig  gehört.  Es  war  dies  kein  nener  gebrauch:  Homer  frei- 
lich kennt  ihn  nicht ;  natürlich,  da  zum  verständniss  seiner  poesie 
weder  kenntniss  seiner  person  noch  seiner  ersten  zuhörer  erfor- 
derlich war:  bei  den  spätem  aber,  in  deren  poesie  sich  alles  sub- 
jeetiver  gestaltete,  ward  kenntniss  der  person  und  Verhältnisse 
des  dichters  und  gar  oft  auch  derer,  an  die  er  zunächst  sich 
richtete,  zum  verständniss  erhascht.  Unter  den  eclogen  Vergil's 
erscheint  hier  die  zehnte  verwandt:  aber  auch  anderwärts  zeigt 
sich  solche  berücksichtigung  der  Überschrift  im  anfange  oder  der 
vorrede  eines  werks  und  kann  die  beach  tu  ng  hiervon  zur  lösung 
mancher  Streitigkeiten  führen.  So  ist  der  anfang  von  Tacitus 
Historien  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  Überschrift  verständ- 
lich und  nur  indem  man  auf  sie  verweist  und  ihre  Wichtigkeit 
hervorhebt,  kann  man  die  zweifei  Muret's  an  der  richtigkeit  und 
Vollständigkeit  der  Überlieferung  im  ersten  satz  des  Werkes 
gründlich  widerlegen* 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ernst  eon  Levtsch. 


XI. 

Ergänzungen   zu  den    letzten    Untersuchungen   auf  der 
akropolis  in  Athen. 

(S.  oben  p.  69). 
III.    Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke  am  Kephissos. 

f.     Ein  blick  auf  die       Unter  den  gesegnetsten  bodenstri- 
girten    am    Kephissos       clien    zunächst  Athen,  steht    ohne 
nnd  den  ölwald.  zweifei  die  gauze  niederung  voran 

welche  das  fiussgebiet  des  Kephisos  bildet.  Ihre  natürliche 
frachtbarkeit,  durch  fleissigen  anbau  mit  kunstvoll  geführter  be- 
wässern ng  int  ertrage  gesteigert,  mag  eine  der  grundlagen  des 
frühesten  Wohlstandes  der  alten  stadtgemeinde  ausgemacht  haben. 
Diese  niederung  beginnt  da  wo  der  fluss  mit  seinen  qoellenadern 
am  fasse  des  Brilessos  in  die  ebene  tritt ,  sie  folgt  ihm  bis  un- 
gefähr dahin  wo  er  das  phulerische  Halipedon  erreicht  und  sonst 
von  den  langen  mauern  überschritten  ward.  Allen  Überlieferungen 
nach  enthielt  sie  für  gartengewächse ,  wein  und  baumfrüchte  den 
dankbarsten  hoden  im  ganzen  bereiche  der  alten  stadtinark,  so  dass 
man  sie  recht  wohl  das  alte  gartenland  Athens  nennen  könnte; 
eben  so  wenig  mag  es  ihr  am  trefflichsten  ackerboden  gefehlt 
haben,  da  sich  auch  der  älteste  heilige  acker  der  buzygischen 
arvalpriester  hier  findet.  Gleich  günstig  war  der  boden  dem 
gedeihen  des  Ölbaumes,  von  dessen  cultur  hier  sich  bis  auf  den 
heutigen  tag,  freilich  nur  als  schwache  erinnerung  an  die  antike 
pflanzung,  noch  jener  ölwald  erhalten  hat,  der  sich  wie  ein 
schmaler  gürtelstreifen  auf  dieser  niederung  zu  beiden  seiten  des 
flusses,  vom  piräischen  wcge  ab  nach  Kephisia  und  dem  Brilessos 
hinaufzieht. 

Von    Athen    aus    nach    dieser    kephisosniederung    hinwärts, 
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rechts  der  alten  richtung  welche  die  eleusinische  Strasse  nahm, 
waren  zunächst  zwei  statten  durch  ihre  beiligthümer  und  pflan- 
zungen  hemerkenswerth  :  die  Akademie  und  K  o  1  o  n  o  s 
H  i  p  p  i  o  s. 

Die  statte  der  Akademie  (später  ein  proasteion  Athens),  ge- 
priesen wegen  ihrer  baumgange,  schattigen  ruheplätze  und  quel- 
lenfliesse ,  mit  den  heiligthümern  der  Athena ,  Artemis  und  des 
Dionysos,  sechs  Stadien  von  der  stadt  und  wohl  nördlich  am  hei- 
ligen wege  liegend,  ist  mit  Sicherheit  noch  nicht  ermittelt.  Be- 
stimmt dagegen,  durch  die  un vertilgbare  terraingestaltung  zweier 
felsenhügel  bezeichnet  welche  sanft  erhoben  aus  dem  umgeben- 
den ackergefilde  auftauchen,  ist  der  zehn  Stadien  l£w  if^  noliwg 
und  nördlicher  gelegene  „uQ/hg  KoXwv6$fC  zu  erkennen.  Auf 
der  einen  erbebung  liegen  die  scharf  eingetieften  bettungen  noch 
unversehrt  zu  tage,  welche  einst  die  grundsteine  des  Poseidon- 
tempels  wie  der  kleinen  hi  era  und  altäre  der  andern  hier  ver- 
ehrten go  tt  hei  ten  und  heroen  fassten.  Diese  statte  der  Semnai 
ist  in  unsern  tagen  wieder  zur  statte  geweihter  erinnerung 
geworden ;  denn  auf  ihr,  mitten  in  jenen  fuadamentbettungen,  ste- 
hen die  zwei  weithin  schimmernden  grabstelen,  unter  deren  einer 
die  asche  des  un  vergesst  ichen  O.Müller  ruht,  während  Leo  or* 
stand's  graft  von  der  andern  bezeichnet  ist. 

Die  Umgebung  von  Kolonos  -  Uippios  gehört  schon  zum  ge- 
biete des  Kephisos;  hier  begann  die  fruchtbare  schölle,  anmu- 
thige  gärten  hoben  an.  Nach  einem  dieser  gärten  verlegte  Pia- 
ton seine  lehrvorträge  da  er  die  Akademie  als  aufenthalt  verlies*. 
Heute  wo  alles  hier  öde  verwüstet  und  so  entblösst  vom  bäum* 
wüchse  liegt,  dass  niemand  mehr  etwas  von  jenem  schattigen 
haine  ahnet  „den  feindea  gewalt  nie  anzutasten  wagte",  oder 
von  den  rieselnden  quellen  die  ihn  durchziehend  in  den  Kephisos 
rannen ,  lohnt  immer  noch  das  nie  versagende  gerstenkorn  der 
Demeter  Buchloe  die  mühe  der  ackerbestellung  reichlich.  Schon 
seit  dem  verbrennen  des  ganzen  heiligen  haines  durch  Antigonos, 
welcher  bei  seinem  einfalle  überhaupt  die  ganze  landschaft  ver- 
wüstend heimsuchte  (Paus.  1,  31,  8),  mag  mit  entziehung  des 
wasserniederschlags  die  versiegung  der  quellen  begonnen,  eine 
fortschreitende  devastation  deren  vertrocknung  vollendet  haben. 
Denn  was  Antigonos  noch  übrig  gelassen  haben  mochte,  fiel  unter 
dem  heile  der  Sullaner  bei  der  belagerung  Athens ;  diese  rasirten 
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aater  den  heiligen  keinen  auch  allen  baurawucbs  des  proasteion 
der  Akademie  wie  des  Lykeion.  Ueberhaupt  aber  ist  nur  der 
gäulichen  rodung  alles  baumwucbscs  auf  den  gebirgsböben  um 
Athen,  die  jetzige  quellenarm uth  Attika's  beizumessen.  Welcher 
gegensatz  von  heute  zu  jener  Schilderung  mit  der  Sophokles  in 
einem  der  herrlichsten  ergüsse  seiner  muse,  gerade  dieses  alte 
ehrwürdig  gescheute  heiligtbum  vaterländischer  erde  feiert? 
Wäre  es  nicht  der  eingebor ne  Athener  welcher  den  Oedipus 
zur  letzten  weihespende  im  leben,  hier  auf  kolonos  die  krossoi 
■it  wasser  von  drei  quellen  füllen  und  ihn  dazu  Ölzweige  um 
den  spendeort  setzen  Hess,  man  würde  diesen  zug  für  eine  mo- 
derne fiction  der  traurigsten  ironie  auf  den  jetzigen  zustand 
kalten  müssen. 

Die  fru  cht  barkeit  der  schölle  nimmt  zu  je  tiefer  man  in  die 
niederung  hineinkömmt,  liier  begegnet  man  den  gartengeländen 
znr  sucht  von  obst  wein  und  geniüsen,  in  welche  das  ganze  ge- 
biet des  flusses  auf  der  stelle  getheilt  war.  Ein  jedes  derselben 
ist  als  temenos  abgegrenzt  und  zum  scbutz  gegen  eindringendes  vieh 
■it  einem  thrinkos  umschlossen  ;  die  hohen  jetzt  noch  bestehen« 
den  tbrinken,  sind  mauern  aus  der  nassen  erde  aufgeführt  welche 
aach  dem  auftrocknen  durch  die  sonne  eine  härte  annimmt,  die 
dem  regen  kaum  einwirkung  verstattet.  Diese  eingehegten  gärten 
bewahren  noch  ein  ganz  eigentümliches  denkmal  der  antiken 
caltur;  ein  denkmal  welches  durch  das  ganze  mittelalter  hindurch 
benatzt  worden  ist,  und  noch  heutigen  tags  von  der  spärlichen 
Bevölkerung  hier  so  weit  in  benutzung  erbalten  wird  als  sein 
verfall  es  erlaubt.  Dasselbe  besteht  in  der  anläge  eines  sy- 
stems von  ochetoi  oder  hydrorroai,  zur  bewässeruug  und  trän- 
knng  jedes  einzelnen  jener  gartentemene  mit  Kephisoswasser. 
Die  allgemeine  anordnung  dieses  cunulsvstems  tritt  in  folgender 
weise  hervor.  Alle  temene  sind  unter  sich  durch  wege  zwischen 
den  thrinkoi  gegenseitig  getrennt.  In  mitte  aller  breiten  öffent- 
lichen oder  dem  gemeinwesen  angehörenden  wege,  liegt  ein 
hauptcanal  mit  stauschleusen;  zu  beiden  sciten  dessel- 
ben laufen  pfade,  deren  breite  die  beuutzung  für  karrengespanne 
■nd  saumthiere  verräth.  Von  jedem  huuptcanule  zweigen  sich 
links  und  rechts  kleinere  nebencanäle  ab ,  welche  das  wasser 
durch  die  umfridungsiuaueru  in  die  gärten  führeu.  So  viel  gärten 
so  viel  nebencanäle.      Aus    diesen    gefüllten  nebencanälen    in  den 
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gärten  hob  man  das  wasser  mit  holschaufeln  um  es  über  die 
beete  auszuwerfen.  Jeder  nebeneanal  wird  durch  eine  kleine 
einlass-schleuse  gespeist,  welche  zur  seife  in  der  stau- 
schleuse  liegt.  Sobald  nun  ein  temenos  die  bestimmte  quantität 
wasser  in  dem  zu  ihm  führenden  nebeneanale  empfangen  hatte, 
wurde  seine  einlass  -  schleuse  geschützt  und  die  stauschleuse  ge- 
sogen um  den  folgenden  tiefer  liegenden  temene  ihr  wasser  in 
gleicher  weise  zuzuführen.  Nach  solcher  folge  gewannen  natür- 
lich die  im  tiefsten  niveau  liegenden  gärten  am  letzten  ihr  was- 
ser. Die  pfosten  dieser  schleusen  in  welchen  die  schützen  gin- 
gen, sind  beinahe  durchgängig  ans  pentelischem  marmor,  wände 
und  boden  der  schleusen  aus  pirätschem  steine  hergestellt.  An 
der  exacten  arbeit  des  marmors  wie  an  der  art  seiner  Verbindung 
mit  dem  piräischen  steine ,  erkennt  man  genau  welche  dieser 
schleusen  antiken  und  welche  spätem  Ursprunges  sind.  Die  hohe 
der  schützenpfosten  zeigt  das  niveau  des  aufstaues  welches  nö- 
thig  war  um  die  seitencanäle  zu  füllen ;  es  sinkt  diese  höhe  fol- 
gerecht mit  den  tiefer  liegenden  gartenflächen  sanft  thalabwärts. 
Im  alterthume  mag  die  beaufsichtigung  und  regelung  dieser  Was- 
serversorgung wie  die  quantitative  vertheilnng  des  wassere  einer 
behörde  untergeben  gewesen  sein'  deren  amt  mit  den  krenophy- 
laken  und  hydragogen  zu  Athen  verglichen  werden  kann. 

Jetzt  gewährt  das  ganze  freilieh  den  anbltck  trauriger  Ver- 
kommenheit; die  meisten  canäle  sind  wasserlos,  viele  theilweise 
oder  ganz  verschüttet;  selbst  in  den  noch  gangbaren  schleusen 
fehlen  die  schützen,  man  behilft  sich  statt  deren  mit  eindäm- 
mung  durch  steine  und  rasen  um  den  nö'thigen  anfstao  zu  ge- 
winnen. Von  dem  ehemaligen  fleisse  des  anbaues,  von  der  üppi- 
gen vegetation  in  welcher  vor  zciten  dieser  bodenstrich  geprangt 
haben  muss ,  sind  nur  so  viel  reste  vorhanden  als  sie  das  einst 
gewesene  noch  errathen  lassen.  Sehr  wohl  sieht  man  ans  allem 
deutlich  wie  sich  die  wasserfülle  des  Kephisos  im  laufe  der  Zei- 
ten ausserordentlich  gemindert ,  und  dies  zum  herabkommen 
des  bodenertrages  das  meiste  beigetragen  habe.  Denn  durch  die 
gänzliche  entblö'ssung  des  Brilessos  und  Parnes  vom  waldwuchse, 
die  seit  der  fränkischen  zeit  ohne  nachpflanzung  begonnen  und 
mit  der  türkischen  herrsch  aft  vollendet  sein  mag,  sind  die 
hauptquellen  des  flusses  sehr  geschwächt;  mit  rodung  der  haine 
auf  Kolonos  mussten  auch   die  nebenquellen  versiegen  die  seinem 
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kette  ihr  wasser  reichlich  zufuhrteu.  Heut  zu  tage  bedarf  man 
keiner  brücke  mehr  um  den  Kephissos  auf  dem  wege  nach 
Eleusis  zu  überschreiten. 

So  war  der  Kephissos,  dessen  reichliche  strümung  Euripides 
(Med.  827)  als  schmuck  des  nie  bezwungenen  Ercchthidenlnndes 
preist,  die  lebensader  der  ganzen  von  ihm  bewässerten  ebene 
auf  der  er  die  phylen  Erechtheis  und  Oineis  durchschnitt.  Wenn 
daher  vor  alters  die  fainilien  der  pflanzer  und  garteubauer  hier, 
den  alles  erzeugenden  wasser  desselben  allein  die  eruährung  ihres 
leben«  wie  den  segen  ihrer  thätigkeit  zu  (lau ken  hatten,  begreift 
es  sich  weshalb  sie  den  fluss  als  erzeuger  und  vatcr  betrachten, 
als  ern ährer  heilig  verehreu  komiteu.  Zum  offenkundigen  Zeug- 
nisse solches  Verhältnisses ,  weihten  sie  ihm  das  theuerste 
zum  opfer  was  religiöse  Verehrung  damals  zu  geben  vermochte, 
die  aparebai  des  haarschnittes  ihrer  kinder  (Baumcultus  d.  Hell. 
tl  >  §•  Ö).  Das  monumentale  Wahrzeichen  dieses  alten  sacralen 
brauche«  fand  Pausanias  (1,  37,  2)  noch  beim  Übergänge  des 
heiligen  weges  über  den  Kephissos  am  ufer;  hier  stand  das 
bildniss  der  Mnesimache,  deren  kind  sich  dem  flusse  zur  dankes- 
weihe  das  haar  schnitt.  Nicht  minder  erzählen  geschichtliche 
erinnernngen  auch  von  dem  seit  hochulter  zeit  ansessigeu  reich- 
tbume  und  ansehen  der  autochthonischen  pflauzerfamilien  dieser 
gegend.  Die  mutter  des  höuiglichcn  geschlecbtes  der  Erechthiden 
wird  aus  einer  derselben  abstammend  genannt.  Nach  Apollodor 
aimmt  Erechtheus  die  Praxitlica  zum  weihe ,  die  ihm  vier  söhne 
und  vier  töchter  gebiert.  l'raxithea  ist  tochter  des  Phrasiinos 
und  der  Diogeneia,  Diugeneia  aber  tochter  des  Rephisos; 
Lykurg os  (Leocrat.  {Jtt)  nennt  auch  schon  diese  l'raxithea  z#;r 
KqtpiGov  &v/ut{qu.  So  konnte  mit  recht  des  Ion  mutter  Krcusa 
den  „stierhäuptigen  Kepbisos u  als  ihren  Stammvater  rühmen  l). 
Die  zwillingsbrüder  Erechtheus  und  Hutes  selbst  scheinen  hier 
geboren    zu    sein-,    deuu    der   demos  Hutudai    oder  Outeia    lag   in 

1}  Apollodor.  3,  51,  1.  Eurip.  Ion.  12,  itö.  Mit  dieser  Kephis- 
sos tochter  Diogeneia,  ist  weder  die  tochter  des  Tom  Erechtheus  ge- 
testeten Phorbas  zu  Terwcchseln ,  noch  die  tochter  des  Keleos  zu 
Eleusis  welche  mit  ihrer  .Schwester  Pammerope  und  den  Eumolpidcn 
die  ausrichtung  der  mysterien  zu  Eleusis  nach  des  Erechtheus  tode 
fortwährend  behielt.  Von  welcher  Diogeneia  das  Diogcneion  zu  Athen 
den  nameo  führte,  von  der  die  Diok»  niden  (llesych.  JioytviOm)  stamm- 
ten, ist  hier  nicht  zu  erörtern,  lieber  die  abkunlt  der  familie  des 
sumon  s.  Plutarch  im  leben  desselben  und  Schol.  Pind.  Ncm.  2,  19. 

PluIaJogu.    XXII.  Bd.    2.  15 
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der  phyle  Oineis,  deren  herz  Oberhaupt  diese  gebend  scheint  ge- 
wesen  iu  sein;  die  phyle  Erechtheis  aber  begann  oberhalb  mit 
dem  demos  Kcphisia,  der  schon  zur  kekropischen  dodekapolis 
gehört  hatte.  Wie  lange  die  vornehmsten  eupatridenfamilien  hier 
auf  ihren  Stammsitzen  heimisch  lebten,  beweisen  Miltiades  Kimon 
Thessalos  Alkibiades ,  wie  auch  die  priesterlichen  Bataden. 
Selbst  der  eingewanderte  Hyakinthos  scheiut  sich  hier  angesiedelt 
zu  haben,  da  die  eine  seiner  tochter,  die  Lusia,  einem  demos 
den  namen  gab. 

Links  und  rechts  dieser  gärten  schliesst  sich  der  ölwald  an. 
Der  Ölbaum  liebt  im  allgemeinen  einen  trockenen  kalkmergel. 
boden ,  bei  freier  läge  und  frischem  scewinde ;  daher  sagt  ihm 
der  aus  steinigem  geröll  und  zersetztem  kohlensauren  kalk  gebil- 
dete boden  um  Athen  besonders  zu.  Indessen  steigert  zeitige 
bewässerung  seine  ertragfähigkeit  und  das  vollgedeihen  der 
frucht;  deshalb  pflegte  man  nach  Plinius  die  wurzeln  im  hoch- 
sommer  zu  begicssen.  Hieraus  erklärt  sich  die  wähl  der  Rephis- 
sosniederung  für  die  ölpflanzung  schou  im  alterthume.  Wenn 
sich  jedoch  im  vergleiche  zum  vielgerühmten  öle  des  alten  Athen, 
die  qualität  des  heutigen  öles  hier  so  sehr  verschlechtert  hat, 
liegt  das  einen  theils  in  der  völlig  unzweckmässigen  art  die  olive 
zu  ernten  wie  das  öl  zu  bereiten;  andern  theils  trägt  die  über- 
grosse nässe  die  schuld  welcher  die  ölstämme  dadurch  ausgesetzt 
sind,  dass  man  durch  Verschlammung  des  flussbettes  die  ganze 
niederung  beständig  versumpfen  lässt.  So  urtheilen  wenigstens 
bewährte  autoritäten  hierüber  (Fiedler,  reise  u.  s.  w.  I,  p.  595  Agg*)» 
Ob  der  jetzige  ölwald  der  sich  auf  der  ostseite  der  stadt  nach 
dem  llissus  hinzieht,  schon  in  alter  zeit  einen  Vorgänger  hatte,  ist 
schwer  zu  sagen,  da  keine  nachricht  olivenpflanznngen  hier 
meldet ;  auch  von  ölpflanzungen  zu  Phaleron  ist  weder  heute 
eine  spur  vorhanden  noch  weiss  das  alterthum  von  solchen. 

Lysias  in  der  Apologia  über  den  sekos  (p.  110,  22)  ge- 
denkt des  ölwaldes  auf  diesem  mdlov  des  Kephissos.  Die  mo- 
riai,  oder  heiligen  Ölbäume  in  demselben,  gehörten  wie  alle  mo- 
riai  der  Athena ;  ihr  öl  wurde  vom  Staate  nicht  verkauft  sondern 
zu  preisgeschenken  bestimmt.  An  welchem  äusserlichen  zeichen 
jede  einzelne  moria  mitten  zwischen  privatölbäumen  kennbar  ge- 
macht war,  ist  nicht  bekannt,  doch  muss  ein  solches  bestanden 
haben.     Denn   wenn    es   überall    mitten    in    den    privaten    grand- 
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stücken,  anf  ackern  wie  in  baumgärten,  raorini  gab  (vgl.  unten 
§.  6)  and  dieGnoroonen  (Bekk.  Anecd.  228,  23)  jährlich  an  al- 
len diesen  orten  genau  revidirten  oh  keiner  der  staatsbäume  ausge- 
hoben sei,  musste  eine  bezeichnung  derselben  als  solche  vorhan- 
den sein.  Möglich  dass  sie  durch  besondere  umfridung  von 
den  andern  unterschieden  waren ,  also  zu  den  ar,xoi  gehörten. 
Das  ganz  offenstehende  bereich  des  ölwaldes  wird  durch  horoi 
abgemarkt,  auf  den  vornehmsten  derselben  das  schriftliche  verbot 
der  annäherung  weidender  herrden,  bis  auf  eine  bestimmte  schritt- 
zahl abstand,  aufgezeichnet  worden  sein.  Eine  solche  untersa- 
gung war  besonders  ziegenhirten  gegenüber  noth wendig,  weil 
die  ziege  für  den  ärgsten  fei  ml  des  für  sie  leckern  Ölbaumge- 
zweiges galt ,  auch  der  bäum  schon  durch  den  Speichel  dieses 
thieres  beim  benagen  der  rinde  erkranken  und  absterben  sollte. 
Daraas  erklären  schon  die  alten  das  gesetz  welches  verbot  eine 
ziege  in  die  akropolis  zu  lassen  wo  der  heilige  Stammbaum  al- 
ler oliven  Attika's  stand.  Wohl  aus  diesem  gründe  war  auch 
jeder  einzelne  frei  im  felde  stehende  Ölbaum,  selbst  wenn  er  keine 
■oria  gewesen  ist,  mit  einem  thrinkos  aus  lehm  ummauert  oder 
■it  rohrhürde  umfridet,  also  in  einen  sekos  eingeschlossen.  Von 
solchem  7ttQ((pQuyfAa  hat  sich  der  name  Gqxog  auf  den  umfri- 
deten  bäum  übertragen  und  ihm  den  gleichen  namen  gegeben. 
So  behauptet  dies  wenigstens  eine  ältere  glosse,  unstreitig  mit 
recht,  wenn  sie  (Ph»t.  s.  ~qx6g)  von  solchem  bnuine  erklärt:  x«- 
IdfAtjv  i£u>9tv  fy**v  nfQixfxv/uh*;*  *«*  nokki;v  xui  jrvxrijr.  ZviCn 
p«o  V7TO  Ttiiq  wiuvraic  1)m(uic  xai  Gr)xa£tGfru*. 

8.     Skiros.  Nach     den    alten   chorographischen    notizen 

gehörten  in  den  kreis  dieser  Siedlungen  namentlich  Lakiadai, 
Hierasyke  und  das  chorion  Skiron ;  alle  drei  gleich  merkwürdig 
durch  geschichtliche  Vorgänge  und  heilige  male,  wie  durch  sacra 
welche  hier  ausgerichtet  wurden.  Sie  lagen  zu  seiten  des  eleu- 
sinischen  weges  bevor  er  die  brücke  des  kephissos  erreichte. 
Da  man  von  Athen  aus  Skiron  zuerst  betrat,  mag  auch  diese 
örtlich k ei t  in  der  betrachtung  vorangehen  ;  um  jedoch  ihre  ge. 
•chichtliche  bedeutung  wie  das  Verhältnis«  der  sacra  zu  erken- 
nen mit  welchen  man  sie  in  Verbindung  gesetzt  glaubte,  ist  es 
■othwendig  erst  die  spätere  namengebende  person  derselben,  den 
Skiros,  nach  seiner  herkunft  und  Stellung  zu  den  gleichzeitig 
erscheinenden  persönlichkeiten  in  das  äuge  zu  fassen.     Das  wird 

15* 
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den  anacbronismus  beseitigen  der  bisher  in  der  zeitstellung  dieser 
persönlichkeit  geherrscht,  und  zu  fehlschlussen  veranlassung  ge- 
geben hat  die  besonders  in  den  jüngsten  auslassungen  über  die 
städtischen  feste  der  Athener  und  deren  Stiftung  auffallig  her- 
vorgetreten sind.  Es  wird  sich  zeigen  wie  nothwendig  zur  kri- 
tik  des  Verhältnisses  die  sichere  bestimmung  der  synchronisti- 
schen daten  sei ,  deren  übersehen  allein  die  schuld  trägt  dass 
man  die  ganze  historische  Sachlage  zerrissen  und  verscho- 
ben hat. 

Die  sage  schwankt  scheinbar  zwischen  zwei  personen 
Skiros  oder  Skiron,  nach  welchen  das  chorion  Skiron  seinen 
namen  empfangen  haben  solle.  Bloss  scheinbar ,  weil  sich  er- 
giebt  dass  es  nur  ein  einziger  mann  dieses  namens  ist  welchen 
überhaupt  die  geschichte  kennt,  der  in  einem  und  demselben  Zeit- 
abschnitte hier  wie  andern  orts  erscheint;  mag  er  nun  wie  ei- 
nige wollen  Skiros,  oder  wie  andere  berichten  Skiron  heissen« 

Pausanias 2)  stellt  die  genealogie  der  megarischen  königs- 
familie  also  fest:  Lelex,  Kleson,  Pylas,  Skiros.  Nach  Pylas 
wechselt  mit  Pandion  von  Athen  die  dynastie.  In  dieser  folgt 
nach  Pandion  dessen  söhn  Nisos;  dann  seiner  tochter  Iphinoe 
gatte  Megareus,  der  vom  Poseidon  aus  Onchestos  stammend  ge- 
nannt wird.  Dieser  Stammbaum  ist  in  der  that  der  richtige,  alle 
andern  traditionen  und  gleichzeitigen  persönlichkeiten  treffeir  mit 
ihm  zu.  Es  ändert  daran  nichts  wenn  des  Pylas  söhne  Skiros 
auch  Poseidon  zum  vater  gegeben  wird,  weil  dies  nur  auf  prie- 
sterliche  bezüge  zu  dem  gott  hinweist. 

Nennt  Pausanias  an  einer  frühern  stelle  (1,  36,  3)  den  Ski- 
ros einmal  einen  uvriq  fidvng,  welcher  aus  Dodona  zu  den  Eleu- 
siniern  im  kriege  ngog  *Eqbx&$ol  gekommen  sei,  dann  ist  das  ein 
klarer  Widerspruch  den  er  gegen  sich  selbst  und  die  obige 
schliesslich  von  ihm  gegebene  geschlechtsfolge  begeht.  In  Wahr- 
heit vermag  man  auch  kein  zeugniss  zu  entdecken  welches  von 
einem  Skiros  schon  unter  Erechtheus  weiss,  einzig  nur  der  zeit 
des  Aigeus  und  Theseus  gehört  er  an.  Deshalb  wird  ohne  be- 
denken in  der  eben  berührten  stelle  des  Pausanias  TfQog  Grjaia 
statt  iTQog  *EQt%&iu  zu  lesen  sein.  Das  greift  bedeutend  aufklä- 
rend in  die  sache  ein  und  lässt  sich  beweislich  weiterverfolgen. 

2)  Pans.  1,  39,  5.     Vgl.  Apollod.  3,  15,  8. 
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I»  gegensatze  zu  der  irrthümlichen  angäbe  welche  den  Skiros 
SM  dodonäischen  mantis  macht,  wird  er  vom  Philochoros  und 
bei  Photios  richtiger  und  gerade  zu  *EXbvg (vtog  (xavug,  vom 
megarischen  logographen  Praxion  ein  Megarenger  genannt  der 
auch  die  megarische  Salamis  colonisirt  und  beherrscht  habe :i). 
Fasst  man  aber  zusammen  dass  derselbe  Skiros  nach  des  Pau- 
aanias  eigenem  worte  das  alte  hieron  (nicht  vadg)  der  Athena- 
Skiras  zu  Phaleron  stiftet,  dass  er  dem  Theseus  hierher  die  sa- 
laminischen  Steuermänner  zur  kretischen  thcorie  sendet,  dass  end- 
lich sein  eigner  söhn  Alykos  vom  Theseus  im  kämpfe  erschla- 
gen wird  (Plutarch.  Thes.  32)  —  dann  könnte  dies  allein  schon 
erweisen  wie  in  der  angezogenen  stelle  des  Pausanias  nur  irgog 
Stfiia  stehen  dürfe.  Wie  jedoch  die  abkuuft  vom  Pylas  und  die 
gebart  als  Megarenser  klar  ist,  wird  auch  das  eben  gesagte 
durch  die  weitere  geschiente  des  Skiros  zur  gewissheit  er- 
hoben. 

Als  anmittelbarer  Vorgänger  des  Kychreus  ist  er  der  erste 
konig  suf  Salamis.  Dies  eiland  wird  durch  ihn  von  Megara  aus 
■it  colonisten  besetzt  und  nach  ihm  Skiras  genannt.  Das 
omqov  JSxtyadiov  wie  das  Igdv  * A5r\vatri<;  2xiQ(idog  erklären  sich 
hieraas;  and  wie  das  letztere  ihn  als  namengebenden  Stifter4) 
verrätb,  drückt  seine  ganze  bedeutung  überhaupt  jene  überliefe* 
rang  bei  Hesychios  aus :  2x(qov  yrj/ictyra  2a?Mfi7va  5).  Skiros  ist 
auch  Schwiegervater  des  Kychreus,  vater  von  des  äginetenkönigs 
Aiakos  erster  gattin  Endeis  oder  MenedeYs,  somit  grossvater  des 
Peleas 6).  Seine  gründung  jenes  hieron  der  Athena -Skiras  zu 
Phaleron7),  die  er  nur  von  seiner  Skiras  (Salamis)  aus  gemacht 
haben  kann,  bezeugt  ihn  als  träger  des  Athenacultes  und  ist 
seine  einzige  heilige  Stiftung  auf  attischem  boden;  weitere  hei- 
lige Stiftungen  von    ihm    sind  nicht    nachweisbar.      Es  wird  sich 

3)  Plalarch.  Thes.  10,  Suid.  Phot.  IxiQov.  2xIqo$,  Harpocrat. 
Xxiqov.     Vgl.  not.  11. 

4)  Herodol.  8,  94.  Plutarch.  Sol.  9.  In  der  stelle  hei  Strabon 
9,  I,  9  p.  393  muss  dff  ov  ptv  3AS->jyci  ti  kfytrai  Zxtgag  auf  die  Athena- 
Skirat  zu  Salamis  (jot.  note)  bezogen  und  yodi  folgenden  xai  6  ronoe 
Zxiga  iv  rrj  *Amxjj  getrennt  werden. 

5)  Hesych.  ixttgas  'Adyvti.  2xi(>oy  qaffi  tov  IIoohJü>vos  v$oy  yh- 
ftavra  ZalafAivu  ibv  Aownov.  Mit  dieser  Athena  ist  also  die  salamini- 
»che  gemeint. 

6)  Schol.  Hom.  11.  21,  185.  Apollod.  3,  12,  6,  wo  Telamon  enkel 
oad  nachfolgcr  des  Kychreus.     Am  sichersten  Paus.  2,  29,  7. 

7)  Paus.  19  36,  2. 
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zeigen  dass  jene  statte  am  Kephissos  bei  Athen,  wohl  nach  ihm 
und  seinem  grabe  den  namen  Skiron  empfangen  habe,  nicht  aber 
die  sacra  'mit  dem  hieron  der  Athena  nnd  Demeter  an  dieser 
Stätte  von  ihm  herrühren. 

Als  priesterlicher  söhn  des  Poseidon  und  mann  des  poftei- 
doniscben  dementes,  früher  and  besser  der  Seeschiffahrt  kündig 
wie  die  Athener,  bethätigt  sich  Skiros  bereits  auf  Skiras  (Sa- 
lamis), deren  manner  den  rühm  als  äyu&ol  Iqirou,  hatten  8).  Von 
hier  sendet  er  dem  Theseus  nach  Phaleron  den  Steuermann 
Nausithoos  mit  dem  untersteuermanne  Phaiax,  welche  die  mi d (li- 
sch en  geisein  unter  denen  sich  auch  sein  enkel  Menesthes  befand, 
sicher  nach  Kreta  hinüberführen  sollen  9).  Das  sind  die  beiden 
Steuermänner  welchen  Theseus  zum  danke  später  altäre  und 
heroa  neben  der  skiradischen  Athena  zu  Phaleron  gründet,  ihnen 
auch  das  fest  Rjbernesia  stiftet  10).  Diese  altäre  gehören  wohl 
zu  den  ahären  der  heroen  welche  Pausanias  hier  erwähnt;  nur 
der  einzelne  altar  „des  sogenannten  heros"  fallt  dem  Androgeos 
zu,  dessen  tod  auf  attischem  boden  zur  Ursache  der  athenischen 
tributpflichtigkeit  gegen  Minos  gemacht  wird.  Die  Athener 
sühnten  bekanntlich  nicht  bloss  durch  heroische  altarsaera  and 
Stiftung  eines  hieron  das  gedächtniss  dieses  Minossohnes ,  sie 
feierten  ihm  auch  unter  den  beinamen  Eurygyes  epitapbische  agonen 
im  Kerameikos  und  setzten  sein  bildniss  an  die  prymnen  ihrer 
schiffe  nj.  Waren  somit  vom  Theseus  die  gedächtnissmale  der 
kretischen  frohnetheorie  um  das  hieron  der  Athena  •  Skiras  zu 
Phaleron  vereinigt,  dann  ist  klar  wie  dieses  heiligthum  vom  Ski- 
ros bereits  vor  der  Kretafahrt  nnd  noch  von  Salamis  aus  ge- 
stiftet sein  musste. 

Später  tritt  Skiros  in  seinem  vaterlande  Megaris  handelnd 
auf.     Hier  ist   der  Demetercultus   längst  angesiedelt   bevor  diese 

8)  Phot,  lalapivhog.  Selbst  noch  zu  des  Aristophane»  zeit  als  gute 
rüderer  in  dem   zweideutig  gemeinen   witzworte  Ecoles.  38:    ▼.  Scnol. 

9)  Mit  dem  skironischen  winde  segelt  man  tod  Munjrchia ,  also 
früher  ton  Phaleros ,  nach  Kreta :  Aescbin.  Epist.  1  kveavnf  ix  ffc 
Movvvyias  ianegag  lapn^tp  cqodga  2xt*Qiavt  xtl. 

10)  Plutarch.  Thes.  17:  wo  nQos  rp  rov  Jxi'qov  Uq$  nur  auf  sein 
hieron  2x*Q«dos  A&tjyäg  gehl,  da  ein  hieron  des  Skiros  selbst  nicht  vor- 
handen ist. 

IM  Paus,  1,  1,4.  Hesych.  %Eri  BvQvyög  äyulv.  Schol.  ad  Gem. 
Alex.  IV,  p.  109  Klotz.  Möglich  dass  zu  diesen  heroen  auch  die 
9 Ayy wui  gehören,  die  wegen  des  palladion  umkamen.    Poll.  10,  119. 
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göttin  zu  Eleusis  erscheint;  ihre  heiligen  megara  bestehen  schon 
Mit  Kar»  dem  söhne  des  Phoroneus  (Paus.  1,  39,  4}.  Der  cul- 
tu  wnrde  aus  dem  pelasgischen  Argos  eben  so  hierher  wie  nach 
-EJeusis  verpflanzt ,  denn  auch  auf  letzterem  orte  erscheint  die 
trauernde  Demeter  am  brunnen  Kallichoros  in  gestalt  eines  ar- 
geis eben  weibes.  Durch  Vermahlung  mit  Chnriklo  (PJut. 
Thes.  10),  der  tochter  des  Pandion,  zum  throne  berechtigt,  macht 
Skiros  beim  tode  dieses  königs  dessen  schwachein  söhne  Nysos 
die  nachfolge  im  reiche  so  streitig,  dass  man  seinen  eignen 
Schwiegervater,  den  gerechten  Aiakos  von  Aeginu  zum  Schieds- 
richter berufen  muss.  Dieser  spricht  dem  Nisos  die  regierung 
iu,  dem  Skiros  dagegen  die  strategische  gewalt ,  das  polemar- 
cbat  1S).  Als  polemarch  führt  er  nach  Pausanius  den  bau  jener 
■merkwürdigen  felsenstrasse  aus  die  nach  ihm  den  namen  der 
skironischen  empfing.  Dieselbe  Strasse  ist  es  auf  welcher  bald 
darauf  Kurystheus,  nach  seiner  niederlage  gegen  die  Athener, 
DDSonst  den  versuch  zur  rückflucht  nach  Argolis  und  Mykenai 
■achte  (Paus.  1,  44,  14);  sie  wird  noch  in  späten  zeiten  vom 
Hadrian  breiter  und  gangbarer  gebaut.  Da  sie  den  Schlüsse! 
and  die  pforte  zu  Megaris  bildet ,  strategisch  also  von  grosser 
Wichtigkeit  war,  gab  ihre  militärische  Überwachung  der  gemei- 
nen attischen  sage  den  anlass  Paus.  1,  44,  12,  u.  a.)  von  der 
hut  und  wegelagerung  des  Skiros  un  derselben  zu  erzählen,  in 
folge  deren  er  vom  Theseus  in  das  meer  hinabgestürzt  sein 
sollte.  Mit  gutem  rechte  wiesen  die  Megarenser  diese  ganze 
erzähl ung  in  solcher  form  als  fiction  zurück  (Plutarch.  Tlies.  10), 
und  berichtigten  dass  Skiros  nicht  schon  bei  des  Theseus  Wan- 
derung von  Trözen  aus  durch  Megaris,  sondern  viel  später  und 
gerade  damals  in  offener  feldschlacht  getödtet  sei ,  als  Theseus 
von  Athen  aus  gegen  die  Kleusinier  zog.  Das  kann  also  nur 
jene  gleich  zu  erwähnende  schlacht  am  Kephissos  sein,  von  wel- 
cher Pausanias  irrthümlich  meint  dass  sie  unter  Krechtheus  ge- 
schlagen wurde. 

Als  polemarch  der  Megarenser  und  Kleusiuicr,  ist  Skiros 
auch  Schirmherr  der  eleusiniscben  heiligthümer,  in  denen  sein  va- 
ter  Poseidon  als  nuxr^  den  eultus  hatte.  Er  führt  seine  Völker 
auf  der   eleusiniscben    Strasse  gen  Athen,    überschreitet  den  Ke- 

12)  Psus.  1,  5,  3;  39,  5;  44,  10. 
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phissos  and  tritt  auf  dem  gebiete  der  Stadt  am  nächsten  wild- 
bache,  den  Athenern  unter  Theseus  entgegen;  hierbei  fällt  er 
im  kämpfe  durch  seines  gegners  eigne  hand  (Paus.  1 ,  36 ,  3. 
Plutarch,  a.  a.  o.).  In  folge  dieser  niederlage  verlieren  die  Me- 
garenser  Eleusis  für  immer  wieder  und  müssen  selbst  ihre  hafen- 
stadt  Nisaia  in  die  hand  des  siegers  geben. 

Das  war  also  die  zweite  grosse  schlacht  der  von  Attika 
abgefallenen  Eleusinier  mit  den  Athenern  auf  dem  boden  der 
stadtmark  Athens  selbst.  In  der  ersten  fiel  bekanntlich  durch 
und  zugleich  mit  Erechtheus,  der  Eumolpide  Immarados,  dessen 
gebeine  die  Athener  in  ihrem  Eleusinion  unter  der  bürg  da  be- 
statteten wo  bereits  die  eleusinische  Daeira  ihr  mal  hatte. 

Wo  Skiros  für  die  Eleusinier  kämpfend  fiel,  ward  er  von 
diesen  auch  auf  athenischer  erde  bestattet,  die  ganze  statte 
sammt  dem  wildbache  der  sie  durchschneidet  nach  ihm  Skiron 
genannt  13). 

3.  Kychreus.  Noch  eine  persönlichkeit  ist  zu  erwäh- 
nen die  in  den  geschichtlichen  Sagenkreis  vom  Skiros  verflochten 
ist  und  zur  festen  bestimmung  der  zeit  seiner  erscheinung  dient, 
nämlich  Kychreus. 

Fasst  man  aus  den  Schwankungen  der  legende  über  diesen  mann 
das  gewisse  heraus,  dann  ergiebt  er  sich,  wie  schon  gesagt,  als 
nachfolger  des  Skiros  auf  Salamis.  Dieses  eiland  vertauscht 
unter  ihm  den  namen  Skiras  mit  Kychreia,  unter  dem  es  im 
dichterischen  gebrauche  selbst  noch  bei  Aeschylos  erscheint u). 
Wenn  der  Megarenser  Skiros  nur  archeget  der  megarischen  co- 
lonic auf  Salamis  ist  (Photios  s.  Sxiqog.),  Kychreus  aber  des  Po- 
seidon und  der  Salamis  söhn  genannt  wird,  bezeichnet  diesen  letz- 
teren die  sage  als  priester  jenes  gottcs  und  autochthon  der  insel; 
er  ist  der  „eingeborne  heros  dieser  äsopischen  erde",  Skiros  da- 
gegen bloss  synö'ke.  Als  autochthon  kennen  ihn  Strabon,  Apol- 
lodor,    Plutarch;    eben    so  Diodor,    bei    welchem   in    den   beiden 

13)  Eine  sage  bei  Schol.  Gem.  Alex.  Protr.  p.  14  Pott,  briogt  den 
namen  des  festes  Skirophoria  mit  der  Athena  zusammen,  glaubt  aber 
dast  die  göttin  selbst  den  Skiros  getödtet  habe,  weil  er  die  leate  der 
Schildkröte  zum  Trasse  ins  meer  gestürzt. 

14)  Schot.  Aescbyl.  Pers.  570:  KvxQtias]  »Je  JEaJUr/rii'oc'  ixaUlto 
vag  ovtü):  ib.  563:  KiyQeiag  axras,  ovrtaq  xalovjuifaq  anb  Kvyqov  nvog. 
Der  dichter  nennt  ps  ts.  309  mXHo&Qtfdpttiv ;  Euripides  (Troad.  794) 
(AtXtnoiQoqoq.    Maulbeer pflanzungen  auf  Salamis  ßekk.  Anecd.224,  18. 
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stellen  KvxQtvg  anstatt  KeyxQ*v$  zu  lesen  ist.  Dass  ihn  Phere- 
kydes  zum  grossvater  des  Telamon ,  den  Telamon  zum  söhne 
der  Kychreus  to  cht  er  Glauke  macht  welche  Diodor  als  gattin 
dea  Telamon  anfuhrt  IÄ),  ändert  nichts  an  der  sichern  thatsache 
dass  er  Zeitgenosse  vom  Theseus  und  Skiros  ist.  Als  erster 
antochthonischer  heros  auf  seiner  Kychreia  bestattet,  wird  er  in 
seiner  manenschlange  als  genius  hei  der  inscl  ewig  weiter  le- 
bend gedacht,  als  solcher  auch  mit  göttlicher  Verehrung  be- 
kleidet. 

Wohl  bezeugt  die  Stiftung  des  hieron  der  Athena  auf  Ski- 
ns durch  Skiros,  die  einführung  des  cultus  dieser  göttin  hier; 
die  Übertragung  des  Demetercultus  von  Eleusis  in  dieses  eiland, 
geschieht  aber  erst  durch  Kychreus.  Das  bekundet  ihn  als  Stifter 
and  priesterlichen  pfleger  desselben  auf  Kychreia.  Sein  verhält* 
niss  zur  eleusinischen  göttin  und  deren  heiligthume  ist  in  der 
that  ein  so  inniges,  dass  dieselbe  seine  manenschlange,  die  Kv- 
ZQt(dr}<;  oyiq>  welche  vom  Eurylochos  feindlich  verfolgt  wird,  zu- 
rück nach  Eleusis  führt  und  dieselbe  hier  zur  amphipolos  ihres 
mystischen  heiligthumes  einsetzt.  Verworren  erzählen  Diodor 
nnd  Apollodor  diese  hieratische  legende  so  ,  als  habe  Kychreus 
selbst  eine  die  insel  verehrende  schlänge  getödtet;  was  aber 
nicht  möglich  ist,  weil  die  ortsschlange  sammt  der  ganzen  insel 
erst  vom  Kychreus  den  namen  erhält.  Hätte  sie  Kychreus  schon 
vorgefunden ,  würde  sie  nur  skiradische  schlänge  haben  be- 
nannt werden  können. 

Lebte  nun  gleich  der  daimon  Kychreus  bei  Demeter  im 
hieron  zu  Eleusis  weiter,  dachte  man  doch  sein  eiland  stets  so 
unter  seiner  hut  verbleibend  dass  er  in  nugenblicken  der  gefahr 
ihm  zur  abwehr  erschien.  Dies  zeigte  sich  am  tage  der  Schlacht 
bei  Salamis,  wo  der  schlangendaimon  aus  Eleusis  zum  beistände 
und  zur  rettung  seiner  insel  nach  den  schiffen  der  Athener  eilte, 
als  gutes  omen  den  sieg  im  voraus  zu  verkünden  u).  Es  hängt 
dies  wohl  mit  jeuer  hülfswehr  zusammen  welche  der  landes- 
flüchtige Athener  Dikaios  im  Staubwirbel  und  unter  mystischen 
feierlüängeu    von  Eleusis  nach  der  flotte   sich   bewegen    sah,   als 

15)  Apollod.  3,  14,  6—7.  Plutarch.  Sol.  9.  Diod.  4,  72.  Strab. 
9,  1,9p.  393.     Herodot.  8,  65.     Paus.  I,  35,  2.  1  ,  36,  I.     Hesych. 

16)  Plus.  1,  36,  1. 


254  BriDoernDgen  an  Skiron  und  Hierasyke. 

er  mit  Demantes  auf  dem  thriasiachen  felde  am  Kephissos  hei 
Eleusis  stand17).  Wenn  man  au»  Pausamas  (1,  36,  1)  scbliessen 
wollte  dass  erst  seit  dieser  erscheinung  des  heros,  ein  hieron 
für  denselben  auf  Salamis  gestiftet  ward,  dann  wurde  man  irren ; 
dasselbe  bestand  hier  bereits  seit  seinem  tode.  Daher  konnte 
ihm  Solon  lange  vorher  schon  als  autochthonischen  heros  heim- 
lich und  nächtlich  das  evocationsopfer  18j  daselbst  bringen,  bevor 
er  wagte  Salamis  mit  den  waffeu  in  der  hand  zu  gewinnen  19). 
Nur  das  hieron  des  Kychreus  zu  Athen  kann  erst  in  folge  die- 
ses opfers  gestiftet,  und  mit  demselben  ihm  gö'ttergleiche  Vereh- 
rung daselbst  beigelegt  worden  sein 20).  Nach  glücklicher  ein- 
nähme der  insel  gründet  Solon  auf  der  laadspitze  Skiradion  ein 
beiligt  bum  des  Ares ;  auch  setzt  er  für  den  Jahrestag  der  eroberung 
jenen  wiederkehrenden  gedenkbrauch  ein,  in  welchem  die  weise 
der  eroberung  mimisch  dramatisch  wiederholt  wurde.  Vielleicht 
sehreibt  sich  von  daher  der  name  Salaminia  für  die  heilige  triere 
welche  vom  Staate  hierzu  verwendet  wurde. 

4.  Hieron  der  Athena-  Die    eben   dargelegte  gl  eich - 

Skiras  zu  Phaleron,  ein   .   zeitigkeit    des    Kjchreus    Skiros 
geutilheiligtliiim  der  Aiakos  Nisos    und    Theseus,    ist 

Skiradier.  mehrerseits   wichtig.     Es    erhellt 

daraus  nicht  bloss  wie  erst  zu  dieser  zeit  Salamis  in  der  ge- 
schieh te  erscheint  und  man  gewinnt  einen  sicheren  anhält 
für  die  zeit  der  Stiftung  des  hieron  der  Athena  -  Skiras  in 
Phaleron ,  man  lernt  auch  dadurch  eine  salaminiscbe  ansiedlung 
in  diesem  hafenorte  kennen  von  der  keine  andere  quelle  etwas 
meldet.  Diese  schon  vom  Skiros  gestiftete  colonic  besteht  mit- 
hin längst  bevor  noch  des  Aias  söhne  Philaios  und  Eurysakes 
bürger  und  einwohner  Attikas  werden  (Plut.  Sol.  10),  oder  Aias 
eine  phyle  und  Verehrung  hier  empfängt  (Schol.  Pind.  Nem.  2, 
19).  Denn  wenn  des  Skiros  tochtersohn  unter  den  geisein 
ist  welche  Athen  dem  Minos  stellen  muss ,  wenn  diesem  zu 
liebe  der  grossvater  die  Steuermänner  für  des  Theseus  theoris 
aus  Skiras  herübersendet,  verräth  das  eine  schon  bestehende  nie- 
derlassung  der  tochter  des  Skiros  und  ihrer  familie  zu  Phaleron. 

17)  Herodot.  8,  65. 

18)  Tektonik  IV. 

19)  Plutarch.  Sol.  9. 

20)  Plutarch.  Thes.  10. 
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Dieselbe  musste  noth wendiger  weise  unter  athenischer  botmässrg- 
keit  stehen,  da  ohne  solches  pflichtigkeitsverhältniss  die  familie  nicht 
cur  stellang  und  ausloosung  einer  geisel  hätte  herangesogen  werden 
können.  Weil  dies  aber  der  fall  war,  gehörte  sie  ferner  auch 
so  den  hausern  welche  seit  rettung  ihrer  kinder  jene  köpfst  euer 
entrichten  mussten,  von  deren  ertrage  die  Phytaliden  das  dank- 
opfer  für  die  rettung  durch  Theseus  brachten.  Ist  Phaleron,  als 
alter  hafen  Athens  bis  sum  zweiten  Perserkriege,  der  landungs- 
platz  for  den  Seeverkehr  der  Sal  am  inier  mit  Athen  gewesen,  dann 
begreift  sich  hier  die  ansiedlung  salaminischer  familien ,  mit  die- 
ser auch  die  aphridrysis  des  cultes  und  hieron  ihrer  vaterländi- 
schen Athena  •  Skiras  sehr  wohl.  Wie  bei  den  alten  mit  ansied- 
lung in  fremden  landen  stets  die  gründung  der  vaterländischen 
götter  heil  igt  Immer  verbunden  sei ,  zeigt  als  ein  beispiel  für  alle 
das  Hellenion  mit  seinen  altären  und  temene,  welches  uuter  dem 
Hellenen  -  freunde  Amasis  von  ionischen  und  dorischen  Staaten  su 
Naukratis  in  Aegypten  gestiftet  wurde  -1). 

Hinsichtlich  der  gründung  des  hieron  der  Athena  zu  Pha- 
leron ist  von  selbst  deutlich  wie  da,  wo  ein  hieron  besteht,  auch 
sacra  auf  demselben  ruhen  müssen;  denn  einzig  nur  zur  aus- 
rieft tu  ng  solcher  ist  die  Stiftung  gemacht,  ohne  eultus Verrichtun- 
gen wäre  sie  unerklärlich.  Indem  Skiros  diese  filialstiftung  für 
seine  ansiedlung  zu  Phaleron  gründet,  überträgt  er  selbstverständ- 
lich mit  dieser  uphidrysis  auch  die  gleichen  eultusbräuche  mit  wel- 
chen seine  Athena  im  mutterheiligthume  auf  Skiras  verehrt  wurde. 
Eben  so  folgerecht  ist  es  dass  er  diese  sacra  seiner  familie  su 
Phaleron  als  gentilsacra  übergeben  haben  wird.  Diese  annähme 
ist  um  so  sichrer  als  er  selbst  nur  der  Stifter  des  mutterbeilig- 
thumes  sein  kann,  weil  die  geschiente  vor  ihm  keinen  eultus  auf 
Salamis  kennt,  auch  zu  Megara  keine  Athena •  Skiras  vorkömmt 
von  deren  hieron  ein  filialheiligthum  auf  Skiras  abstammen  könnte. 
Inhalt  und  form  dieser  sacra  sind  nicht  bekannt;  es  bleibt  ge- 
wagt brauche  anzunehmen  welche  die  Athena  als  olivengeberin 
berührten,  da  man  weder  zu  Phaleron  noch  auf  Salamis  von  oli 
venzucht  weiss.  Heisst  aber  die  Athena  zu  Pbuleron  Ski  ras,  hat 
sie  unter  solchem  beinamen  bestimmte  sacra,  dann  können  diese 
wie  ihre  festfeier  mit  demselben  rechte  Skira  genannt  werden 
als  die  feier  der  Athena  Polias  als  Skiras  im  Skirophorion,  am 
21)  HerodoL  II,  178. 
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Skiron  beim  Kepkissos.  Skira  zu  Phaleron  sind  denn  auch  that- 
sache,  ungeachtet  alles  einsprucbes  der  neuerdings  (A.  Mommsen, 
Heortologie  p.  287  figg.)  dagegegen  erhoben  ist.  Aristodemos 
bei  Athenaeos  (11,  §.62,  p.  495)  nennt  Zxiqol  hier,  und  von  ande- 
ren (s.  not.  23 — f)  wird  bezeugt  dass  Theseus  diese  Skira  feiert 

Eben  diese  Skira  im  heiligen  temenos  der  Skiras  zu  Phale- 
ron, sind  es  welchen  Theseus  nach  Plutarch  (Tbes.  23)  die  Stif- 
tung der  Oschophoria  anknüpfte,  auch  nach  Hesycbios  in  diesem 
temenos  hierzu  ein  Oschophorion  (tonog  'ji&jjrtjai  &altjQoi9  iv&a 
ro  tjjg  'A&tjräg  Uqop)  weihte.  Dass  dieses  fest  der  Athena -Ski- 
ras galt,  ist  (Bekk.  Anecd.  318,  22)  mit  den  Worten  gesagt  „die 
Oschophorien  brächten  die  oscboi  dieser  Athena",  of  ravta  (vea  xljj- 
para  ab*  aitolg  folg  ßoiQVOiv,  Hesych.)  rjj  2xetQcidi  'Adrpa  nQog- 
<p*Q09tee  (aiV  to  [rijg  2xiQciöog  '  A&qväg  Uqo99  Hesych.)  ...  xai  tj  tij  g 
öaov  tavttjg  ioQrrj  daxoqfogia  liysjai.  So  waren  die  Oscho- 
phoria ein  den  Skira  hinzugefügtes  fest.  Glaublich  wird  ihre  ein- 
Setzung  durch  Theseus ,  weil  das  hieron  der  Athena  kaum  vom 
Skiros  gestiftet,  auch  dieser  bei  einsetzung  des  festes  noch  am 
Jeben  war.  Erst  mit  dieser  einsetzung  empfängt  die  p baier i- 
s  c  h  e  Athena  -  Skiras  von  den  Athenern  Verehrung  (riparai),  mit 
den  Oschophoria  werden  ihre  sacra  in  den  athenischen  festkalen- 
der  eingereiht. 

Gleicher  weise  ist  eine  deipnophorie  hierbei  unleugbar.  Die 
mütter  der  unter  Theseus  ausgeloosten  geisein,  mithin  auch  die 
tochter  des  Skiros,  waren  einst  deipnophoren  derselben  gewesen, 
sie  hatten  ihren  im  hieron  der  Athena  (Skiras)  eingeschlossenen 
kindern  speise  und  trö'stungen  gebracht  *2).  Solcher  legendarische 
Vorgang  wird  bei  jeder  Wiederholung  der  festfeier  wiederholt 
nachgeahmt;  den  oschophoren,  welche  eben  die  geisein  vorstellen, 
werden  deipnophoren  als  mütter  beigegeben  welche  an  den  sacra 
im  Oschophorion  theil  nehmen.  Wie  die  Stiftungsfeier ,  ist  auch 
die  Wiederholung  unbedenklich  anfangs  munychion  zu  setzen. 
Denn  wenn  Theseus  die  geisein  am  VI  munychion  zu  schiffe  ab- 
führt, kann  die  ausloosung  im  prytaneion,  die  einschliessung  und 
deipnophorie  nur  vorhergehen;  sie  musste  wenigstens  auf  den 
tag  fallen  an  welchem  die  kinder,  wie  alljährlich  geschah,  in  das 

22)  Hirpocrit.  Jnnyotf>6gof.  Bekk.  Anecd.  239,  II.  Hesych.  Jtm~ 
voyoQo*,  wo  die  zuxiehung  der  deipnophoroi  an  den  oicbophorien  ge- 
meint ist.    Suid.  1,  1.  p.  1233,  9.  PluUrch.  Thes.  23.  21.  18. 
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delphinioir  gingen.  Von  einer  Speisung  durch  die  deipnopko- 
ren  am  VII  pyanepsion,  kann  deshalb  schwerlich  die  rede  sein, 
weil  nach  des  Plutarch  Versicherung  alle  glücklich  zurückgekehr- 
ten, die  reste  der  übrig  gebliebenen  schiffsportionen  aus  gemein- 
samen topfe  verzehrten. 

Warum  die  Oschophoria  gerade  hier  im  familienheiligthume 
des  Skiros  eingesetzt  und  gefeiert  werden ,  machen  die  schon 
vorhin  angedeuteten  intimen  bezüge  des  Theseus  zur  heiligen 
statte  erklärlich.  Der  Stifter  des  hieron  sendet  ihm  seine  skira- 
dischen  Steuermänner  zu  ausserordentlicher  hülfsleistung  hierher 
von  Skiras  herüber;  diese  führen  das  theseische  dreissigruder 
glücklich  nach  Kreta  hin  und  wieder  zurück  nach  Phaleron. 
Bietet  Skiros  solche  hülfe  auch  nur  der  ansiedlung  seiner  fami- 
lie  und  seines  enkels  wegen,  zeigt  sich  Theseus  doch  der  skira- 
dischen  familiengö'ttin  zu  grossem  danke  dafür  verpflichtet.  Er 
lost  denselben  nicht  bloss  mit  dankopfern  bei  der  rückkehr  (Plu- 
tarch a.  a.  o.  22)  und  stiftet  ihr  die  solenne  oschophorienfeier,  er 
gründet  auch  die  heroa  und  altar -sacra  jener  Steuermänner  mit  ein- 
Setzung  des  gedächtnisffestes  Kybernesia.  Es  ist  nur  eine  unver- 
ständige meinung  (Etym.  M.  718,  8)  welche  vom  tragen  einer 
Athena  von  gyps  durch  Theseus  hierbei  erzählt,  auch  die  entste- 
ll ung  des  namens  vom  monate  skirophorion  hiervon  und  vom  The- 
seus ableiten  will.  Sicher  ist  bezeugt  dass  Theseus  im  pyanep- 
sion,  nicht  im  skirophorion  heimkehrte. 

Wahrscheinlich  bediente  sich  Theseus  bei  diesem  feste  des* 
myrtenzweig'es  zur  kränzung.  Er  hatte  nach  orakelbefehl  die 
Aphrodite  (wohl  Euploia)  als  führerin  und  geleit  zur  Kretafahrt 
wählen  müssen ,  dieser  auch  das  ausfakrtsopfer  (epibateria)  in 
Phaleron  gebracht  (Plut.  Thes.  18.  20.  22),  was  nur  in  myrten- 
bekränzung ,  dem  heiligen  baumzweige  der  göttin ,  ausgerichtet 
werden  konnte.  Gleiches  musste  auch  für  das  dankopfer  nach 
der  landung  bei  der  heimkehr  gelten,  indem  die  göttin  über  der 
ganzen  mission  so  glücklich  gewaltet  hatte.  Letzteres  fiel  also 
mit  den  oschophorischen  Skira  im  pyanepsion  zusammen.  Auch 
Timotheos  bekränzte  am  tage  der  schlecht  bei  Leukas  (Ol.  101, 
1)  seine  trieren  mit  myrte  (Polyaen.  strat.  3,  10,  4),  weil  die 
Skira  einfielen  (IJr  soqttj  2xCqu)  uud  seine  krieger  so  glaubten 
es  sei  das  numen  der  gottheit  mit  ihnen.  Demnach  würde  die- 
ser sieg  gerade  auf  VII  pyanepsion  treffen ;    wo  nicht,  so  könnte 
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die  ermitteluag  dieses  tage*  von  gewicht  für  die  bestimmuug 
werden,  ob  die  Skira  im  skirophorion  oder  pyanepsion  gemeint 
seien.  Dass  er  jedoch  nicht  auf  den  tag  der  Skira  des  XII  ski- 
rophorion zu  setzen. ist,  möchte  deshalb  gewiss  sein,  weil  dies 
der  schlachttag  von  Mantinea  (Ol.  104,  2)  war,  bei  dessen  er- 
wähnung  Plutarch  (de  glor.  Athen.  7)  schwerlich  es  hätte  umge- 
hen können  auch  des  leukadischen  sieges  zu  gedenken.  Daher 
gebrauchte  Timothens  keine  ölkränze  sondern  myrte. 

5.  Die  gottheitcn   bei  Nach     diesem    geschichtlichen 

den  sacra  für  Athena-       blicke  auf  das  leben  des  Skiros  zu 
Polias  am  Skiron.  den    sacra   inl  «Sxtpcp    übergehend, 

fallen  die  Skira  für  Athena -Polias  zuerst  in  das  äuge.  Aus  al- 
lem was  auf  diese  hindeutet  läset  sich  nur  folgern  dass  sie  der 
gottin  als  geherin  und  sorgerin  des  Ölbaumes  galten,  was  auch 
bereits  von  0.  Müller  anerkannt  ist.  Wenn  weiter  unten  wahr- 
scheinlich gemacht  wird  dass  an  demselben  tage  und  feste  auch 
buzygische  sacra  für  Demeter  eintreten,  berührten  diese  jedoch 
nicht  die  sacra  der  Athena. 

Am  XII  skirophorion  geht  eine  solenne  ppmpa  von  der  akro- 
polis  hinab  nach  der  Kephissosebene  zum  heilig thume  der  Athena  am 
•Skiron  28).      In   dem  festzuge   trägt    der   priester  des  Poseidon- 

23)  Harpocrat.  Jxigov  Jvxovgyog  tv  tp  mgl  t??  'Itgiiag'  Xxiqa, 
iogiq  naq  Ufhirctiots,  dop  rtg  *<"  *  pir  2xiQO<f.OQuuy.  qacl  di  ol  ygd- 
ipamg  mqi  u  IoqtiZv  xal  prjyujy  U&ijyqtoy,  <3y  «on  xal  AvoifAaxidqg,  ojg 
to  cxigov  ffxiddttoy  icn,  ptP  ov  [pejm  $y  $  'Bekk.]  <j>(QOjuiyo)  #  dxQO- 
'iUknag  *fr  nra  ttmov  xakovfitvov  Sxigoy  nogtvoyra*  9  n  irtg  ^A&qyag  li- 
gtnt  xal  6  xov  IlootuJüivog  Ugtvg  xal  6  tov  'Rkiov,  xo/uiCovat  dt  iovto 
*£tuoßovidda*.  cvjißoXov  di  to  uro  yiviTa*  top  düv  oixüdo/uür  xal  oxinag 
nottlv,  ixtg  tovtov  tov  XQorov  dgictov  ovrog  ngbg  oixodojuiay.  Alles  das 
bezieht  sich  auf  die  Skira  im  skirophorion.  Das  folgende  aber  xal 
*/4&r]yay  di  Zxtgdda  n/uujffiy  *A9yyalo*,  ?v  ^Pikö^ogog  piv  lv  devriga 
lil&idog  dno  Sxigov  nvvg  "Ektvoiyiov  /uuyrtivg  xtxltjo&a*,  Uga&tov  di  iv 
dtvregy  Mtyaoixwv  dno  Jxigwyog,  geht  our  auf  Alhena-SUros  in  Pba- 
leron.  Eben  so  Suidas  und  Pholios.  Zum  Scbol.  Aristoph.  Eccl.  18 
fägt  die  Aid.  dasselbe  hinzu,  lä\«st  jedoch  den  priester  des  Poseidon 
aus;  der  schluss  aber  Xxigdda  di  'A&qydy  Otjotvg  inoitjoty ,  o«  ina¥J,& 
dnoxrtiyag  tov  MiyvjiavQoyy  spielt  ebenfalls  auf  die  Athena  Ski- 
ras in  Phaleron  an. 

a)  Phot.  Suid.  Jxigog'  [axigoy]  cxiddtioy.  [cxi\>a]  iogry  ng  dyopivri 
fjj  'Afttjyy,  on  oxiadtiuy  tqgvyn^oy  iy  dxjjjj  tov  xavuarog.  cxiga  di 
oxiddaa.  oi  di  ov  did  tovio  rjao*y,  dkko)  did  ryy  dno  Sxigioy  ^A&qyay, 
ijy  Gqctvg  inoirjoty,  ort  inayrjti  dnoxxtiyag  rby  MiytoTttvqoy.  q 
cxiga  di  ion  yij  ktvxtj  diantg  yvtpog.  oi  de  quoiv  dno  Zxigov  tov  Kktvat- 
viov  pdynwg  ytviü&at  lrjy  inmyv/uiny  ravnjy.  dkkoi  di  dnb  Sxigov  tov 
ovyoixioaytog  JSaka/ulya.  Auch  diese  anspielung  too  ol  di  an 
bezieht  sich  auf  die  phalerisrhe  Athena  Skiras. 

b)  Schol.  Aristoph.  £rfc1.  18.  Zxiga  iogrij  ten    rSjg  Sxtgddog  'A&qyfc, 
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Breehthena  den  grossen  weissen  Sonnenschirm ,  axigor  oder  axtt- 
g  cid  to  9  genannt,  nacb  welchem  der  bittgang  den  namen  axiQOipo- 
Qia  hat.  Als  priester  und  cultuswalter  seines  gottes  mag  er 
ausserdem  noch  das  bezeichnende  emblem  seines  antes ,  den  stab 
mit  der  triainaspitze  geführt  haben.  Mit  ihm  gehen  die  priesterin 
der  Athena  Polias  nebst  dem  priester  des  Helios;  und  zwar  beide 
noch  unter  dem  schirme,  wenn  man  die  lesart  von  Bekker  an- 
nimmt. Dieser  priesterin  war,  als  der  hieratischen  nachfolgerin 
der  kekropide  Pandrosos,  die  pflege  des  heiligen  offen barungs males 
ihrer  göttin ,  des  burgolbaumes  im  Pondrosion  sammt  der  burg- 
schlange  im  tempel  überantwortet.  Sie  wohnte  deswegen  im 
temenos  selbst,  auch  scheint  sie  den  hieratischen  beiuamen  Pan- 
drosos überkommen  zu  haben  welchen  die  Athena  in  einer  ge- 
wissen potenz  selbst  trug.  In  der  pompa  wird  sie  mit  ihrem 
amtszeichen,  der  heiligen  aigis  über  dem  podonychon,  bekleidet 
gewesen  sein ,  wie  dies  stets  der  fall  war  sobald  sie  zur  Ver- 
richtung von  hierurgien  aus  der  bürg  ging.  Ob  sie  dabei  noch 
den   zweig    des   Ölbaumes   in    der  hand    trug,   mag  dahin  gestellt 

JuQotyoQtoivos  hfl*  (waa  also  auf  die  Atbena  Skiras  am  Kephiiaos  geht) 
•i    di  JjfLHjTQog    xai  KoQtjg'    i  y  p    o    IfQtvg    tov    *Kq  fx&iws    (ftQtt 

txiddkioy  Xtvxoy,  o  Xiytxat  axigor.  —  Rar.  axiga  iogrij  a,  ol  di 
JlfiqTQas.   tj  di  4rt/ut]TQa. 

c)  Bekk.  Anecd.  304,  2.  2xt>gd'  togrq  dyo/uiyti  * A&tiyag,  o&ty  ffxit- 
gjtditoy  if-o6vii£ov  (Cod.  hfQoru&y),  inti  dg^h  tjy  tov  xatiptnog. 
Wie  vorher/ —  Bekk.  Anecd.  304,  8.  Ixugdg  'Afyyä.  tldog  dydX/ua- 
mg  *A&fjyag  ovofiaG&iyrog  ovriog  iJToi  dnh  tonov  nybg  ovrtag  oyojuaufiiyov, 
ir  $  yij  &ndg%tt  Xtvxrj.  9j  dnb  tov  cxta  diov  [aril.  axigov],  ngtlrij 
ydg  'A&qvcc  cxiddtow  in  tv  6  t]  at  ngbg  dnoargo(trty  tov  tjlutxov  xai?- 
fiarog. 

d)  Phot.  2xtgoqogu6y  {btijy  'A&rjyaiwy  iß.  lovopdfffhf  di  an 6  njg  2xi- 
gddog  *A&nvag. 

e)  Steph.  Byz.  [cd.  Mciuek.]  IxiQog  ...  17  ovrog  /uiy  dno  ronov  [? 
«two  {tov)  igonov,  t.  Meinek.J,  o  ronoq  dt  dnb  Ixigov  ijgtaog.  ty  dt  toj 
Tonq*  Tovrtp  ai  nogyai  ixa&itoyro.  ioiog  dt  xai  to  ffxtgatttloy,  iintg  dyXol 
Tor  ronov  tlg  oV  ol  xvßtvrai  cvvlaoi.  xai  o  axigoifogos  [oxigayog.  Meinek.], 
0  Gqfiaiyn  Toy  dxoXaaroy  xai  xvßtvtijy,  ano  tu>>>  iy  JZxigtp  diaTQtßoyrroy. 
(Die  liederlichen  peraonen  ,  spieler  und  herumlreiber  werden  al.«o  hier 
in  oder  auf  Skiron  selbst,  nicht  ini  2xigoj  verkehrend  bezeichnet.) 
JSxiga  dt  xixXifla*,  nyig  fiiy  on  ini  Sxigio  'Joyy«  ftutrat,  fiXXot  di 
inb  nuy  ytyo/uiyioy  itgwy  Jy/utjigi  xai  K6grj  iy  tj  iogrj}  ravrji  ini  2xigtp 
[intexig  a  libr.]  xixXrjuu.  Die  •ämmllichi'n  bemerkungen  beziehen 
lieh  auf  die  Athena  der  »kirophoria. 

0  Strab.  8,  I,  §.  9,  393  Ton  Salamis  redend  xai  ydg  JExigdg  ...  r^ 
•5  %A^rtya  u  Xiytrat  Zxicdg  [auf  Salamis  und  zu  l'haleron].  xai  lonog 
Ixiga  $y  rj}  'Antxy.  xai  ini  JExigp  Ugoxorta  ng'  xai  6  prty  rt  2xigotfo- 
git&v,  wo  letzteres  mit  dem  anfange  zusammengeworfen  iat. 
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bleiben,  doch  möchte  wohl  kein  sacrum  der  Athena  ohne  oliven- 
zweig  zu  denken  sein.  Das  comitat  dieser  drei  bilden  die 
Eteobutaden,  aus  deren  geschlechte  bekanntlich  die  priesterin  der 
göttin  wie  der  poseidonpriester  gewählt  werden,  da  es  den  cultus 
beider  gottheiteu  erb  und  eigen  verwaltete.  Weitere  Persönlich- 
keiten sind  in  dieser  porapa  nicht  genannt.  Bedenkt  man  dass 
die  bliithe  der  olive  zu  anfange  des  skirophorion  fallt,  am  XII 
aber  bereits  die  fruchte  angesetzt  haben  deren  lese  anfangs  mai- 
makterion  beginnt,  darf  man  in  der  pompa  nur  einen  lustrirenden 
bittgang  für  abwendung  der  sengenden  hitze  von  der  jungen 
olivenfrucht  erkennen.  Dies  stimmt  durchaus  mit  dem  zustande 
der  frncht,  deren  grösster  feind  gerade  nach  ihrer  deflorenz  die 
dörrende  vertrocknende  hitze  ist.  Denn  nach  Theophrast  (Hist. 
PI.  13,  3)  fällt  die  frucht  sonst  ab,  und  auch  Horaz  (Epist.  1,  8, 
4)  nennt  als  Unglücksfall  des  landgutsbcsitzers  wenn  „oleamque 
momorderit  aestus*. 

Der  sinn  dieser  pompa  als  eines  bittganges,  lässt  sich  aus 
dem  prieserlichen  personal  derselben ,  mithin  aus  den  gottheiten 
an  welche  mau  appellirte,  wie  aus  den  cultuslegenden  der  letzte- 
ren erkennen. 

Jener  unheilvolle  conflict  zwischen  den  cultusgcnossensckaf- 
ten  des  Poseidon  und  der  Athena,  beginnt  am  II  boedromion,  dem 
tage  der  anerkennung  dieser  göttin  als  Polias.  Schon  wenn  die 
menschen,  zum  entscheidenden  spruche  in  die  dikasterien  gehen 
ist  kein  festtag;  wie  könnte  der  schwere  tag  ein  feiertag  sein 
wo  gar  die  götter  selbst  zur  epikrisis  über  ihres  gleichen  ver- 
sammelt waren?  Die  Athener  Hessen  mit  recht  also  den  O  boe- 
dromion in  ihrem  festkalender  ausfallen.  Aber  der  conflict  beider 
gottheiten  dauert  mehre  geschlechter  hindurch,  er  findet  nur 
nach  und  nach  seine  lösung.  Mit  aufnähme  ihres  cultes  in 'der 
Kekropia,  wird  der  Athena  die  polis  sammt  dem  ganzen  lande 
hingegeben  und  geheiligt;  sie  ist  vor  allen  andern  gottheiten 
die  hierüber  schutzwaltende  geworden  und  für  immer  geblieben : 
'leQa  ph  itjg  '  j4&t]%ag  iarif  rt  r«  aXXtj  noXig  xai  jj  näoa  opo/oo; 
yri  xtX.  a4).  Als  solche  oberste  schutzwalterin  über  die  ganze 
attische  erde,  mit  allem  was  dieselbe  hervorbringt  und  ernährt, 
was  auf  ihr  lebt  und  webt,  stiftet  man  der  göttin  das  bedeutsame 

24)  Pans.  1,  12,  7. 
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und  solenne  opfer  der  nQoxaQiat^Qia ;  ein  bittopfer  welches  nicht 
blas«  einseitig  den  saatfrüchten  gilt ,  sondern  for  das  wohlge- 
deihen aller  fruchte  des  landes  gebracht  wird  25).  Ferner  grün- 
det Brichthonios  seiner  mütterlichen  p  fleger  in  Athena  einen  tem- 
pel,  den  ersten  in  der  polls,  er  weiht  ihr  ein  cultusbild  und  fest; 
nicht  aber  werden  dem  Poseidon  gleiche  ehren.  Dieser  gott,  sei- 
ner rechte  jetzt  verlustig  geworden  ,  empfangt  weder  eines  noch 
das  andere;  seine  heiligen  Wahrzeichen  im  temenos  hinter  jener 
erichtbonischen  Poliascella  bleiben  unberührt,  aber  auch  ungeehrt 
▼erlassen.  Und  wenn  man  überhaupt  dem  Poseidon  niemals  und 
zu  keiner  zeit  ein  cultusagalma  hier  geweiht  hat,  ist  gerade  die- 
ser niemals  urgirte  umstand  erklärend  für  die  beschaffenheit  je- 
ner heiligen  Wahrzeichen,  über  welche  sich  die  neuere  forschung 
bis  jetzt  so  schwankend  und  unsicher  verhalten  hat.  Im  zorne 
aber  den  ab  fall  der  Athener  von  ihm ,  vernichtet  der  gott  den 
pflanzenwuchs  ihres  landes;  er  sucht  die  ebene  Attika's,  vornehm- 
lich das  thriasische  fruchtgeGlde,  durch  Überschwemmungen  heim. 
Erst  mit  des  I  Pandion  tode  beginnt  eine  aussöhnung  der  strei- 
tenden eulte.  Erechtheus,  des  Poseidon  feind,  empfängt  nur 
die  politische  gewalt,  wogegen  die  eultuspflege  beider  gottheiten 
in  eine  band  übergeht;  But  es  gewinnt  letztere  für  sich  und  seine 
nachkommen  erblich,  die  Bteobutaden  stellen  von  nun  an  für  alle 
leiten  die  priesterin  der  Athena  und  den  priester  des  Poseidon. 
Indem  aber  Butcs  die  sacra  des  gottes  aufnimmt  nnd  wieder  zur 
geltung  bringt,  erklärt  es  sich  warum  ihn  die  sage  zum  söhne 
desselben  machen  konnte  '*%  Wer  bis  zu  diesem  augenblicke 
die  hierosyne  des  Poseidon  geführt  habe,  ist  nicht  bekannt.  Mit 
dem  tode  des  Erechtheus,  den  Poseidon  herbeiführt,  wird  auch 
die  volle  aussöhnung  mit  dem  gott  erwirkt.  Indem  man  ihm 
za  westen  der  Poliascella  eine  doppelte  cella  unter  gleichem 
dache    anfügt,    und  seine   heiligen  maizeichen    in    diesen    bau  ein- 

25)  Bekk  Anecd.  295,  3.  Suid.  /fyo/aptorjjpta  und  Zrpo/aftpvrjjpM*. 
Harpocrat.  Phot.  /^og^w^t^*«.  Wenn  sämmlliche  Staatsbehörden 
so  dem  opfer  betheiligt  sind,  kann  es  nur  ein  öffentliches,  kein 
mystisches  sein  {pvciixi)  Svcia  itjg  'A&nv«s l.  Mystischen  sinn  er- 
bftlt  es  nur  wenn  man  es  auf  die  eleusinische  Köre  bezieht,  und  der 
kann  abgesondert  Ton  Athena  ein  gleiches  opfer  geworden  sein.  Auf 
letzteres  möchte  sich  bloss  Lykurg  bezogen  haben.  In  keinem  falle 
macht  übrigens  dies  allgemeine  opfer  die  Athena  zu  einer  agrarischen 
götlin. 

26)  Etym.  M.  210,  6. 

Pkilologu.      XXII.  Bd.     2.  16 
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schliesst,  ist  er  zum  synnaos  der  Athena  erhoben.  8ein  alter, 
bezeichnend  genug  altar  der  Lethe  geheiasen,  wird  nach  orakel- 
befehl  znai  unterpfande  der  aassöhnung,  indem  man  den  Brech- 
theus  zum  symbomos  macht ,  Poseidon  aber  den  beinamen  Erech- 
thens  annimmt.  Dabei  werden  diesem  altare  im  gleichen  oikema, 
noch  die  altäre  des  Hephaistos  wie  späterhin  des  Butes  beige- 
sellt. Endlich  baut  man  diesem  Erechtheion ,  zwischen  gleichen 
wänden  unter  demselben  aetoma  mit  der  Polias  und  dem  Posei- 
don, eine  cella  der  heroine  Pandrosos  als  westlichen  schluss  des 
ganzen  tem  pel  Hauses  an.  So  ward  auch  diese  homoteichos  und 
bomorophios  der  Athena.  Daher  bezeichnet  Pausanias  mit  recht 
r<p  roup  ritf  ' ji^tag ,  Tlap öq  6a ov  paog  Gvvexrjg  iort. 
Das  ist  kurz  angedeutet  die  ganze  gescbichte  der  Stiftung  und 
anordnung  des  heiligen  hauses  der  Athena,  der  Pandrosos  und 
des  Poseidon  -Erecbtheus. 

Seit  der  gott  diese  möglichste  restitution  mit  gleiebstel- 
Inng  seiner  cultasrechte  neben  Athena  gewonnen ,  betheiligt 
er  sich  auch  wieder  mit  dieser  am  schutzwalten  über  das  land. 
Er  erscheint  wieder  als  der  alte  pflanzenwuchsnährer  Phytalmios 
überhaupt;  vornehmlich  in  bezug  auf  den  Ölbaum  nicht  mehr  als 
Halirrhotios,  sondern  als  helfer  im  gedeihen  dieses  Segensschatzes 
der  Athena.  Daher  nimmt  sein  priesterlicher  Vertreter  nicht  bloss 
an  deren  skiropborie  theil,  er  trägt  sogar  das  bezeichnende  sym- 
bol derselben  das  heilige  skiron  selbst.  Gemeinsam  mit  Athena 
neben  dem  heiligen  Ölbaum,  in  dessen  krone  die  eule  sitzt,  um 
dessen  stamm  sich  als  Behütender  genius  loci  von  barg  und  bei» 
ligtbume  die  Erechthonios  -  schlänge  windet,  zeigt  er  sich  auf 
vielen  münzen  Athens.  Wird  den  Epidauriern  einmal  für  die 
Ölstämme  welche  sie  zu  den  agalmata  der  Auzesia  und  Damia 
von  den  Athenern  entlehnen  müssen,  der  jährliche  opfiertribut  an 
Athena  und  Erechtheus  auferlegt,  dann  ist  hier  unter  Krechtheas 
gewiss  der  mit  Athena  zum  schütze  des  Ölbaumes  vereinigte  Po- 
seidon gemeint,  der  schlechthin  zu  Athen  auch  Erechtheus  ge- 
nannt wird  27). 

So  erklärt  sich  die  theil  nah  me  des  Poseidon  wie  seines  prie- 

sters  an  der  skiropborie.     Es  leuchtet  jedoch    aus  diesem   ganzen 

V 
27)  Hesych.  'Ko«*£*»r    IloatMr   iv  'AH***.     Auch   in  der  aki- 
rophorie  ist  sein  pnesler  bald  ItQivg  iov  '/££+/&<»?,    bald  to5  ZZottfctö» 

yo(  gcuaiiul. 
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geschichtlichen  Verhältnisse  des  cultus  beider  gottheiten  hervor, 
wie  bis  tur  aussöhnung  beider  und  der  Übernahme  ihrer  sacra 
durch  Botes,  die  skirophoria  ohne  antheilnahme  des  Poseidonprie- 
sters mit  seinen  Butaden,  also  nur  von  der  priesterin  der  Athena 
and  dem  priester  des  Helios  verrichtet  werden  konnte.  Hierfür 
scheint  sehr  gut  die  thatsache  zu  sprechen  dass  in  der  er- 
sten filialstiftung  vom  hurgölbaume,  in  der  Aka- 
demie (§.6),  weder  hieron,  noch  altar,  noch  sacra  für 
Poseidon  vorhanden  sind.  Daraus  folgt  wie  bei  pflanzung 
und  hidrysis  dieser  zweiten  heiligen  moriu  in  Attika ,  von  der 
gleich  die  rede  sein  wird,  Poseidon  der  Athena  noch  feindlich  ge- 
genüber stand;  es  bestärkt  das  die  ausgesprochene  meinung  dass 
Ericbthonios  diese  pflanzung  gemacht  und  auspicirt  habe. 

In  bezug  auf  den  priester  des  Helios,  ist  die  erscheinung 
seines  gottes  in  diesem  brttgange  befremdend  aufgefallen.  Man 
hat  gesagt  dieser  habe  keinen  cultus  zu  Athen,  in  jenen  angaben 
der  grammatiker  müsse  A  pol  Ion  statt  seiner  stehen.  Auch  hier- 
über giebt  der  grosse  cameo  in  der  bibliothek  zu  Paris  auskunft, 
seine  bildnerei  bewahrt  noch  eine  merkenswerthe  anspielung  auf 
den  Helios.  Man  sieht  hier  den  Ölbaum  in  mitten,  zu  beiden 
selten  die  Beschützer  wie  die  feinde  desselben.  Rechts  zeigt  sich 
Athena,  behelmt,  doch  ohne  speer,  blick  und  geberde  auf  die 
Erichtbonios-sch lange  an  den  wurzeln  des  baumcs  zu  ihren 
fiissen  gerichtet;  links  steht  Poseidon,  statt  der  triaina  ein  gar- 
tenmesse r  (t)  in  der  erhobenen  rechten,  eine  abgerissene  olive 
in  der  linken  haltend;  bei  seinen  fiissen  eine  ziege,  zum  nagen 
am  baumstamme  aufkletternd.  In  der  bildfläche  (exergon)  dar- 
unter, stehen  unter  Poseidon  und  der  ziege  pferde  und  der  köpf 
eines  stieres,  als  seines  opfert  hieres ;  unter  der  got  tin  stehen 
löwen.  Wohl  gehen  die  rosse  auf  den  Poseidon ,  dje  löwen 
aber  gehören  nicht  der  Athena  zu,  sondern  spielen  nur  auf  Helios 
an;  denn  diesem  wird  das  thier  als  symbol  beigegeben,  das  Stern- 
bild des  löwen  sogar  haus  und  wohnung  dieses  gottes  genannt, 
man  weiht  ihm  löwen  und  löwenbilder  als  anathemata. 

Ferner  ist  bekannt  wie  mit  Helios  die  Verehrung  der  Hören 
zu  Athen    verbunden   war  -*).      Das  führen   der    eiresione  an  den 

2«)  Schol.  Aristoph.  Equitt.  720.  Porphyr,  de  nbat.  2.  Bitlopfer 
an  den  gott  zur  abwrhr  der  seuche  erwähnt  Paus  tO,  11,  4;  und 
wenn  der  monat  hekatombaion  (Ktym.  M.  321  ,  8)  dem  Helios  beilig 
war,  mussten  wohl  dem  gott  hiera  ausgerichtet  werden.     Den  sitz  des 
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pyanepsien  und  thargelieo  als  sacrum  für  den  gott  und  die  bei- 
den Hören,  sind  nur  zwei  beispiele  aus  diesem  cultus;  ein  ande- 
res beispiel  geben  wenigstens  die  opfer  an  Helios  cur  abwebr  von 
pest  und  hunger.  Nur  diese  zwei  Hören  aber  sind  hier  ursprüng- 
lich. Da  nun  diese  beiden  im  cultus  nicht  von  einander  ge- 
trennt werden  können,  andrerseits  mit  Tliallo  die  Verehrung  der 
Pandrosos  bedingt  ist 29),  so  wird  auch  hieraus  die  theilnahme  des 
Heliospriesters  an  jenem  sacrum  in  mitten  der  beiden  andern  prie- 
sterpersonen  erklärlich.  Wenn  im  hieron  am  Skiron  kein  beson- 
derer altar  für  Helios  und  die  Hören  bestand,  dann  wurde  diesen 
wohl  auf  dem  altare  der  Athena  geopfert.  Warum  aber  mit  der 
ölbaumpflegenden  Pandrosos  gerade  Thallo  20')  als  verehrt  namentlich 
gemacht  wird,  möchte  seinen  be^ondern  bezug  auf  den  Ölbaum 
haben;  denn  mit  thallos  schlechthin  ist  bei  den  Athenern  bestän- 
dig nur  der  zweig  und  spross  des  Ölbaumes  bezeichnet. 

Erwägt  man  weiter  dass  die  alten  heortograpben  selbst,  das 
bezeichnende  geräth  der  skirophorie,  das  skiron,  für  ein  symbol 
angaben  dessen  führung  der  sinn  unterliege  vor  den  dörrenden 
strahlen  der  sonne  zu  schützen,  kann  sich  das  begreiflicherweise 
nicht  auf  die  pompengänger  selbst  beziehen,  sondern  nur  auf  deg 
Beweggrund  der  bierurgie,  als  bittsacrum  zur  abwehr  des  ver- 
derbenden Sonnenbrandes  von  der  baumfrucbt  welcher  die  lustra- 
tion galt.  Das  war  also  die  junge  olivenfrucht,  welche  eben  die 
blüthe  abgeworfen  hatte. 

Ausser  diesem  ist  bei  dem  sacrum  der   skirophorie   noch  der 

älteste   burggott  Zeus  betheiligt;  jedoch  nicht  als  Meilicbios,  wie 

man  neuerdings  gemeint  hat,    sondern  als  Ktesios.     Giebt  Sui- 

das  (s.  v.  JiAg  xutdwv,  dazu  Bekk.  Anecd.  7,  15)  an,  dass  auch 

ein  dioskodion  zum  apparate  jener  hierurgie   gehöre,  j^wvra*  <T 

aiioTg  ot   n  JSxiqoipoQCtov    trjv   /ro/un/v    aiikXovrig,    dann    ist   in 

seiner    bemerkung    dvovaC  u  rw  «  Mtiki%fy   xul  *o5  KttjgCq 

Ja,  das  KiyoCcp  festzuhalten  und  weder  in  'Ixeoty  noch  Kaduqatq 

Heliospriesters  im  theater  dee  Dionysos  hienu  genommen,  so  beweist 
alles  das  wie  man  nicht  mit  H.  Sauppe  (Myster.  Inscbr.  aus  Andania 
p.  46)  in  der  stelle  bei  Harpocrat.  Ixigov,  das  xal  iov  'Hkiov  in  vov 
Anokkavog  umändern  dürfe.  Den  Helios  bei  welchem  die  heliasten 
ihren  eid  auf  dem  Ardettos  schwuren  (Bekk.  Anecd.  443,  24)  will  ich 
nicht  geltend  machen,  da  Pollux  (8,  122)  statt  dessen  Apollon-Patrooa 
nennt;  indessen  kann  auch  Pollux  den  Helios  dabei  ausgelassen  haben, 
und  kann  man  schwerlich  umhin  das  dikasterion  'Hktaia  anders  als 
vom  Helios  als  obersten  hüter  der  statte  abzuleiten. 

29)  Paus.  9,  35,  I.  29.)  9akia  (t)  Plutarch.  Symp.  9,  14,  4. 
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so  ändern,  wie  von  mehren  selten  vorgeschlagen  worden.  Aus 
dem  61  trrilXovreg  ttjv  tto/jtttiv,  erfahrt  man  also  dass  die  Eteobu- 
taden  nebst  dem  Heliospriester  die  zuriister  der  pompa  waren, 
es  macht  zugleich  den  zweck  und  die  bedeutung  des  dioskodion 
in  dieser  hieropoiia  deutlich.  Wie  man  zu  Myrrhinus  und  Phlyai 
den  altären  der  Demeter- Anesidora,  Kora,  Athena -Tithrone  und 
der  Semnai,  den  altar  des  Zeus  •  Ktesius  vereint  hatte,  so  wird 
dem  seegenmehrer  Zeus  am  Skiron  geopfert,  bei  seinem  opfer 
das  geheiligte  vlies  verwendet.  Zeus  ist  es  den  man  für  ge- 
deihen der  gewächse  anfleht  (Aeschyl.  Suppl.  689),  als  imxug- 
mog  und  (pviuX/iiog  ,  mit  Helios  zusammen  als  yvnoq  (Hesych.). 
Weder  kommt  Zeus  als  Meilichios  noch  als  Prostropaios 
hier  in  das  spiel,  weil  von  einer  blutsühne,  von  einer  katharsis 
twv  Iray&v  dabei  keine  rede  sein  kann ;  die  erklärungen  des 
aasdruckes  Sionofxmia&ai  und  udioTroftmTafrai  30)  sind  also  nicht 
hierherzuziehen,  wie  man  das  wohl  angenommen  hat.  Aus  diesem 
gründe  darf  man  jenen  später  zu  erwähnenden  altar  dieses  Mei- 
lichios, an  welchem  die  Phytaliden  des  Theseus  blutsühne  ver- 
richteten, nicht  in  betracht  ziehen ;  auch  liegt  dieser  gänzlich  aus- 
serhalb des  bereicbes  der  statte  Skiron  auf  dem  jenseitigen 
rechten  ufer  des  Kephissos.  Eben  so  wenig  kann  man  die  an- 
gäbe bei  Suidas  nutzen  dass  auch  der  iaiovxoq  iv  'EXtvätvi 
daa  dioskodion  gebraucht  habe.  Der  daduch  steht  in  der  myste- 
rienfeier  zu  Eleusis  an  stelle  des  Helios,  ist  hier  auch  mit  den 
•bleichen  dieses  gottes  bekleidet  31);  in  der  skirophorie  dagegen 
befindet  sich  bereits  der  priester  des  Helios.  Beide  sind  zu  Athen 
ganz  verschiedene  Persönlichkeiten  gewesen,  besondere  Sitzplätze 
for  beide  im  theater  des  Dionysos  inschriftlich  bezeugt  zum  Vor- 
schein gekommen.  Der  daduch  kann  also  nicht  an  dem  sacrum 
der  skirophorie  betheiligt  sein,  auch  würde  man  die  meidung  sol* 
eher  hauptperson  in  der  pompa  schwerlich  übergangen  haben. 
Eben  so  wenig  ist  der  Phytaliden  dabei  gedacht;  da  indess  nach 
der  angäbe  ein  dioskodion  zur  ausstattung  der  pompa  diente, 
kann  nur  der  Heliospriester  als  träger  desselben  angenommen 
werden. 

Endlich  ist  noch  der  winddämon  Zephyros  zu  beachten.    Sein 

30)  Bekk.    Anecd.   7,    15.     Suid.    Heaycb.     Besonders    Etym.  M. 
125,  34. 

31)  Euseb    Praep.  evang.  3,  12.  p.  117.    Schol.  Sophod.  0.  G.  673. 
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op  feral  tar  befindet  sieh  am  Skiron,  seine  Verehrung  hier  ist  da- 
mit bezeugt52).  Wie  bekannt  schwebt  er  im  zophorus  der  octo 
gonen  Klepsydra  des  Kyrrhestes,  als  nebenmann  des  windes  Ski 
ron,  sein  gewandscboos  ist  mit  blumen  gefüllt.  Dieser  luftküh 
lende  wind,  den  Hesiodos  gerade  in  der  höchsten  glut  des  som 
mers  herbei  wünscht,  führt  der  vegetation  die  nährende  feuchtig- 
keit  reichlich  zu  und  befördert  das  gedeihen  saft voller 'fruchte. 
Er  heisst  daher  mit  recht  nolvxaQnog^  yovtfAog,  und  gehört  zu 
den  für  die  olive  günstigen  winden  von  welchen  Val.  Flaccus 
(6,  712)  sagt  ventis  oleam  felicibus  implet.  Nach  Homer  erregt 
ihn  Poseidon  durch  den  schwung  seiner  triaina  S3). 

Auch  der  XU  monatstag  scheint  für  das  sacrum  bedeutsam. 
Jetzt  beginnt  der  mond  sich  zu  füllen,  um  und  mit  dem  Vollmond 
wird  der  stärkste  thaufall  aus  der  luft  erwartet  S1).  Bei  einem 
opfer  für  schütz  und  ernährung  der  olivenfrucht  in  der  dörrend- 
sten  hitze,  wird  die  bitte  um  küklenden  wind  und  nährenden  thau, 
um  „Hersa,  des  Zeus  und  der  Seiana  kiudu  wie  Alkman  sagt,  um 
die  rores  caeli  welche  Plinius  als  nahrung  der  olivenfrnchte  be- 
dingt, wohl  am  orte  sein.  Welche  bedeutung  die  Zuziehung  des 
Zeus  Ktesios  bei  diesem  sacrum  haben  musste,  bedarf  also  kaum 
der  erinnerung. 

Es  ist  wohl  zu  beachten  wie  nach  Pausanias  das  bieron  der 
Athena  nicht  auf  dem  x^Q(ov  2*(qov  xalotffxtvov  selbst  lag,  son* 
dem  dessen  grenze  bei  dem  temenos  des  heros  Lakios  im  demos 
der  Lakiaden  (Paus.  1,-37,  1)  bildete.  Daher  mag  sich  die 
bezeichnung  der  sacra  als  inl  2x(qw,  nicht  iv  oder  iv  rw  SxCqo* 
verrichtet  herschreiben.  Das  bieron  bildete  keinen  für  sich  he* 
stehenden  und  abgeschlossenen  bezirk  der  Athena,  vielmehr  um- 
fasste  eine  und  dieselbe  geweihte  statte  mit  dem  altare  des  Ze- 
phyros  auch  das  bieron  der  Demeter  und  Köre,  es  hatten  letztere 
beiden  mit  den  gottheiten  der  skirophoria  gemeinsame  Verehrung 
hier:  iaü  de  xai'ZeyvQOv  ts  ßatpog,  xul  JqprjTQog  Uqqv  xal  itjg 
Tuudog*  avv  d£  G<piGw  ^Adi\vä  xal  JloGsidwv  fyovtt  npdg.  Da- 
bei ist  hervorzuheben  wie  1  akchos  darunter  noch  nicht  genannt  ist. 

Für  die  cultusgebräuche  von  ein  flu  ss    wäre  die  frage  ob  ein 

32)  Paus.  I,  :«7,  I. 

33)  Hesiod.  Opp.  592,  wo  der  axQttfc  Ziyvgog  herbeigewünscht 
wird.     Schol.  Odyss.  14,  458;  4,  567;  5,  295. 

34)  Plutarch,  de  fac.  in  orb.  lun.  25.  Quaest.  Sjmpos.  3,  10; 
Athcua-Selenc  24  als  tbaubriogendc.     Plin.  N.  H.   15,  2. 
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tesipeJbeas  hier  bestand.  Ohne  solches  würde  sich  die  ganze 
Verehrung  auf  altarsacra  unter  freiem  himmel  beschränkt 
haben.  Pausanias  nennt  flüchtig  nur  ein  Uqov;  dasselbe  that 
er  auch  bei  der  Akademie ,  wo  doch  von  anderer  quelle  ein  te- 
■enoa  mit  tempel  bezeugt  wird.  In  der  stelle  des  Pollux  (9,  8. 
96),  wo  vom  Würfelspiele  die  rede  ist,  haben  statt  inl  2x(Q(p  iv 
up  iifc  2SxiQadQQ*A&rpäq  vs w ,  die  meisten  handschriften  i<o<p. 
Letzteres  möchte  die  richtige  lesart  sein,  weil  sehr  wohl  im 
hierou,  als  te menus,  nicht  aber  im  tempelhause  jenes 
Vergnügungsspiel  gedacht  werden  kann.  Auch  zu  Phaleron  war 
kein  tempelhaus  der  Athena  vom  Skiros  gestiftet,  wie  mit  un- 
recht die  neuern  durchgängig  angenommen  haben ;  alle  Zeugnisse 
kennen  hier  bloss  ein  Uqoy  oder  liptvoq;  eben  so  wird  vom 
Herodot  auch  nur  ein  Iqöv  *A$r\vu(rk<;  2xioddo$  auf  Salamis  er- 
wähnt. Ungeachtet  eines  blossen  temenos,  könnte  sehr  wohl  ein 
cAfof  uydXfiarog  ^A&qiÜQ  (not.  23 — c.)  sich  hier  befunden  haben, 
wenn  man  einige  abgerissene  glossen  gelten  lassen  will ;  schwer- 
lich aber  wird  ein  anstreichen  desselben  mit  gyps  anzunehmen 
sein  S5). 

6.     Bezug  der  skiropborien-       Ist  die  annähme  der  skiro- 

sacra  zur  olivenpflanzung.  phoria  als  bittgang  für 
schütz  und  gedeihen  der  olivenfrucht  richtig,  dann  kann  folge- 
recht die  hieropoiia  nur  bei  dem  erstgepflanzten  Ölbaume 
Attika's,  bei  der  Uqü  oder  ndyxvfpog  llafa  der  bürg  anhe- 
ben. Diesen  hatte  die  göttin  eigenhändig  gegeben,  oder  ihn 
aus  ihrem  eingestossenen  kam pfs peer e  erwachsen  lassen.  Sie 
hatte  also  mit  diesem  dem  ganzen  lande  Attika  das  geschenk 
der  olive  gemacht;  mit  den  pfropfreisern  von  ihm  sollte  jeder 
wilde  Ölbaum  des  landes  veredelt  werden,  in  seiner  pflege  ein 
Vorbild  für  die  pflege  aller  von  ihm  veredelteu  nroriai  gegeben 
werden.  Es  ist  an  einem  andern  orte  (Baumcultus  p.  107)  nach- 
gewiesen wie  dieser  bäum  ursprünglich  sitz  und  wohnung  des  nu- 
men  der  Athena  und  mit  einem  Gorgoneion  bekleidet  gewesen  sei. 

Von     dieser    a<Sir\    iXafa    iv     uxQOTToXtk    sagt    Apollodor     jj 

35)  Scbol.  Ariatopb.  Veap.  961  Uthjva  2xt$$ng<  on  Xtvxjj  /pfera». 
Etjm.  M.  7l 8,  6  ZxtQOffOQmjv  .  .  .  Aiynat  dt  naga  rb  tftQHv  axiitttv 
ir  aaitp  luv  Otjaia,  ijyovv  yvxpov.  6  yag  Srjotvs  dntQXojutvoc  utTa  Mivo- 
tovqou,  Ttjy  ^Afyyav  no^aag  änb  yvipov  Ißäarafav.  tnti  ovr  t$  fiijwi 
lovip  Inoiy&t  Üy§ra§  IxtgoyoQHAy.  Aber  der  monat  bestand  schon 
bevor  noch  an  einen  Miootauros  gedacht  wurde. 
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riv  tv  t$  TlaviQoGtw  deCxwm* 3e),  giebt  also  durch  das  vvr  zu  er- 
kennen dass  sie  früher  nicht  im  Pandrosion  stand.  Gewiss  bat 
das  seine  unbestreitbare  richtigkeit  insofern,  aJs  nicht  der  bäum 
den  ort,  sondern  der  ort  nur  den  namen  gewechselt  hat.  Denn 
ursprünglich  wird  der  bäum  im  herkos  der  basileia  des  Kekrops 
gepflanzt,  neben  dem  altare  des  Zeus-Herkeios  daselbst;  mit  der 
spätem  anathesis  dieses  herkos  und  seiner  Umwandlung  in  ein 
heiliges  temenos  der  Pandrosos  jedoch,  wird  dasselbe  Pandrosion 
umgenannt.  So  konnte  Apollodor  versichern  dass  der  Ölbaum  zu 
seiner  zeit  (vvv)  im  Pandrosion  gezeigt  werde.  Jeden  zweifei 
an  dieser  annähme  es  sei  das  temenos  Pandrosion  das  alte  herkos 
des  kekropischen  hauses ,  könnte  Philochoros  heben,  aus  dessen 
zeichendeutung  bekannt  ist  wie  jener  altar  unter  dem  Ölbaume 
im  Pandrosion  sich  befand.  Es  lässt  sich  jetzt ,  nach  meinen 
loealuntersuchungen  auf  der  akropolis  im  jähre  1862,  zweifellos 
darlegen  wie  dieses  temenos  Paudrosion,  vor  der  west-  und  nord- 
seite  des  naos  der  Pandrosos,  oder  was  einerlei  ist  vor  der  cella 
Pandrosion  gelegen  habe.  Die  kekropide  Pandrosos  übernimmt 
mit  dem  priesterthume  der  Athena  die  pflege  des  Ölbaumes,  als 
des  heiligen  offenbarungsmales  ihrer  göttin;  von  dieser  ihrer  er- 
sten cultuspflegerin  Pandrosos  empfängt  nicht  bloss  Athena  selbst 
den  beinamen  Pandrosos,  es  scheint  derselbe  auch  als  hieratisch- 
dienstlicher  name  auf  alle  nachfolgenden  priesterinnen  überge- 
gangen zu  sein.  Dass  der  heroine  Pandrosos  ganz  im  besonde- 
ren die  pflege  jenes  Ölbaumes  überantwortet  war,  darauf  deutete 
ihre  cultusgemeinschaft  mit  der  Höre  Thallo  hin. 

Woher  freilich  der  Ölbaum  und  seine  cultur  von  der  Athena, 
oder  richtiger  gesagt  von  der  gens  gebracht  wurde,  die  ihn  mit 
den  sacra  der  göttin  zum  hausaltare  des  Kekrops  in  die  polis 
trug,  ob  von  Delos  über  Pallene  oder  sonst  woher,  bleibt  noch 
zu  erkunden.      Aber    von  Salamis    gewiss   nicht,    denn  dieses  er- 

36)  In  betreff  dieser  allbekannten  legende  muss  erinnert  werden 
dass  nicht  von  pflanzung  einer  zahmen  olive  [tkaia)  im  burgölbaume 
die  rede  sein  kann,  sondern  eines  wilden  Ölbaumes  (xonyos)  der  erst 
durch  pfropfen  veredelt  wurde  (Fiedler,  reise  I,  p.  600'.  Darauf  geht 
wohl  des  Diodor  (5,  73)  erzahlung  dass  Athena  die  menschen  in  der 
pflege  und  cultur  des  Ölbaumes  unterwiesen  und  sie  gelehrt  habe 
wie  man  denselben  anpflanze,  veredle  und  in  der  fro  cht  behandle; 
wihreod  vor  erscheinung  der  göttin  dieser  bäum  nur  ein  wilder  wald- 
baum  gewesen  sei. 
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scheint  anter  Aigeus  erst  in  der  geschiebte ;  auch  nicht  aus  Me- 
garis,  denn  dort  wird  keine  olivenzucht  von  den  alten  erwähnt. 

Schon  in  der  ursprünglichen  thalsache  dass.  der  erste  Ölbaum 
der  gö'ttin  zum  altare  des  Zeus  gepflanzt,  so  zu  dessen  altar- 
bäume  gemacht  und  unter  den  mifschutz  dieses  gottes  gestellt 
wird ,  liegt  ein  offenkundiges  zeugniss  gegeben  wie  die  altar» 
sacra  der  Athena,  so  weit  sie  den  Ölbaum  betreffen  ,  mit  den  al- 
tarsacra  des  gottes  vereint,  also  beide  homobomioi  waren.  Eine 
weitere  bestärk ung  gewann  dieses  in  jenem  dioskodion  beim  sa- 
crum der  skirophoria,  mit  welchem  Zeus,  der  Schützer  und  meh- 
rer des  baumsegens,  als  eine  der  skirophorien-gottheiten  bezeich- 
net ist.  Ohne  frage  wird  auf  dem  gemeinsamen  altare  unter  dem 
hurgölbaume  das  sacrum  der  skirophoria  begonnen  ,  mit  dem  aus- 
gangsopfer  hier  die  lustration  den  anfang  genommen  und  sich 
dann  erst  zu  den  andern  statten  bewegt  haben,  die  fiiialpflanzun- 
gen  des  bäume«  enthielten.  Es  kann  folgerecht  die  rieh  tu  ng 
welche  die  pompa  einschlug,  den  weg  andeuten  welchen  die  Ver- 
pflanzung von  der  bürg  aus  nach  dem  Kephissos  hinwärts  vordem 
genommen  hatte.  Nach  dieser  rieh  tu  ng  hin  ist  es  die  Aka- 
demie als  erste  station  welche  die  lustration  berührt,  ehe  sie 
zum  Skiron  gelangte. 

Auf  dieser  statte  der  Akademie,  neben  dem  spätem  gym- 
nasion,  muss  lange  vorher  ehe  sie  von  der  geschiente  unter  The- 
seus genannt  wird,  eine  filialfltiftung  der  olivengeberin  Athena 
in  einem  hieron  derselben  bestanden  haben.  Denn  wenn  sich  hier 
der  zweite  heilige  Ölbaum  des  ganzen  attischen  landes  als  toch- 
terbaum  der  burgolive  findet,  muss  dieser  gewesen  sein  ehe  noch 
an  einen  Hekademos  oder  Akademos  gedacht  war,  der  unter  The- 
seus das  grundstück  der  spätem  Akademie  welches  von  ihm  den 
namen  tragen  sollte,  dem  Staate  vermachte  S7).  Zweifellos  ver- 
bargt durch  sage  und  heiligthümer  aber  ist  es  dass  hier  die 
zweite  heilige  moria  als  erster  abpflanzer  von  dem  bäume    in  der 

37)  Pau*.  1,  29,  2;  30,  2  Plutarch.  Thes.  32.  Vgl.  J.  Mcursius 
Gerara.  Gem.  20.  Wenn  die  blatte  yoii  den  Lakedämöniern  bei  ihren 
einfallen  nie  berührt  wurde,  muss  sie  schon  vor  Theseus  heilig  ge- 
wesen sein.  Mit  der  olirenpflanzung  sind  nicht  die  baumpflanzungen 
and  Wasserleitungen  zu  Tcrwechselo  mit  welchen  Kimon  (Plutarch. 
Cira.  13)  die  stalte  des  gymnasion  ausstattet  die  er  als  einen  dürren 
and  wasserlosen  ort  Torfindet.  Nach  Plutarch  (Syll.  12)  war  das 
proasteion  welches  die  Akademie  bildete,  noch  so  baumreich  dass 
Sjlla  einen  grossen  theil  der  hölzer  zur  belagerung  Athens  durch  ro- 
doag  dieser  pflanzung  gewann. 
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barg  sich  fand  38) ;  es  waren  von  den  Senkreisern  desselben  wie- 
derum die  andern  zwölf  moriai  daselbst  erwachsen.  So  nur  ist  es 
m  verstehen  wenn  von  diesen  zwölfen  gesagt  wird  u\  (inuyv- 
nv&iTcai  ix  r/fc  uxQOJfokwg  tig  *Axad*p(uv  (Phot.  MoqCcl*  iXala*). 

Dieses  hieron  der  Athena,  ein  naXaubv  IdQvpu,  bestand 
aus  einen  rifitrog  mit  vaog  3<J).  In  dem  temenos  unter  jener  hei- 
ligen moria ,  befand  sich  der  altar  des  Zeus  Kataibates  als  m  o- 
rios  oder  inoniqq  twv  (loqCtav  IXuilüv  zugleich;  jene  zwölf 
andern  moriai  standeu  in  seiner  nähe.  Die  fruchte  derselben  lie- 
ferten das  preisol  für  die  grossen  Panathenäen  und  durften  zu 
keiner  andern  Verwendung  genutzt  werden40);  was  vermuthen 
lässt  man  habe  auch  von  ihnen  die  zweige  zu  den  kränzen  für 
die  sieger  in  diesem  agon  geschnitten.  Weiter  enthielt  das  te- 
menos einen  altar  des  Prometheus  ,  jenes  ersten  flammenzünders 
der  menschheit,  der  mit  dem  fackellichte  deM  himmlischen  feuere 
vom  olympischen  herde  des  Zeus  hinweglief,  es  den  sterblichen 
zu  verleihen.  Wenn  man  nun  am  feuer  dieses  al tares  bei  den 
fackelläufen  des  Prometheus,  Hephaistos  und  der  Athena  die  fa- 
ckeln entzündete  mit  welchen  man  nach  der  stadt  rannte,  kann 
der  altar  nur  allen  drei  gottheiten  gemeinsam  sein.  Das  bildniss 
des  Prometheus  war  auch  dem  des  Hephaistos  am  bathron  des 
werkes  beigesellt  A1). 

Man  kann  nicht  umhin  als  zu  glauben  dass  von  diesen 
zwölf  moriai  alle  weiteren  olivenbänme  des  ganzen  landes  ab- 
stammten und  von  hier  aus  ihre  Verbreitung  gefunden  haben ; 
zunächst  vielleicht  die  fioQtou  des  Staates,  von  diesen  die  privat- 
Ölbäume.  Die  rede  des  Lysias  über  den  sekos  (besonders  p. 
108)  42)  möchte  dies  bestätigen.  Denn  wenn  sich  mitten  in  den 
privaten  ackern  und  baumgärten  moriai  befinden,  also  Ölbäume 
welche   der  Athena   gehören    und    staatseigentbum    sind,    können 

38)  Baumcultus  der  Hellenen  XXXI. 

39)  Apollodor  bei  dem  Schol.  Sophocl.  O.  G.  66  hat  xai  itnw 
avrtp  nakaiov  fdQvjua  xai  vaog  Iv  itp  itpivti  trjs  d-tov.  Schol. 
734  nennt  die  heiligen  Ölbäume  in  der  Akademie  naQa  ro  Jrje  'A&qväg 
Ugoy  Idyvutytoy. 

40)  Meine  frühere  nieinung  diese  zwölfzahl  beziehe  sich  auf  die 
attischen  zwölf  phylen,  ist  von  II.  Sauppe  urgirt  und  berichtigt  Doch 
ist  es  wohl  möglich  dass  ursprünglich  nur  so  viel  moriai  als  phylen 
waren ,  mit  Stiftung  jeder  neuen  phyle  aber  eine  moria  für  dieselbe 
hinzugepflanzt  wurde.  Sonst  wüsste  ich  nur  die  12  stidte  der  ke tro- 
pischen Dodekapolis  vorzuschlagen. 

41)  Schol.  Sophocl.  O.  G.  55.  56. 
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diese  nur  als  senklinge  oder  pfropf  reiser  von  andern  moriai  da- 
hin gekommen  sein.  Jeder  erste  von  einem  reis  der  moria  ge- 
pfropfte wilde  Ölbaum  |  ward  dann  als  moria  betrachtet  und  ver- 
blieb eigenthum  des  Staates,  während  die  andern  bäume  rings- 
um ,  welche  der  grundstückbesitzer  nun  von  diesem  Stammbaume 
gut  machte ,  seine  eigenen  (idfou)  wurden.  Daher  schrieb  sich 
also  das  recht  des  Staates  durch  seine  gnomonen  jährlich  alle 
privatölpflanzungen  revidiren  lassen  zu  können.  Das  ist  ein  fol- 
gerechter schluss  an  welchem  sich  noch  anderes  knüpft. 

Erichthonios  wird  nämlich  als  Stifter  der  thai  lo  p  h  orie 
saramt  der  pompa  nach  dem  hieron  der  Polias,  wie  des  festes  der 
kleinen  Panatheuäen  genannt 42).  Da  unter  diesen  thalloi  nur 
Ölzweige  *3)  zu  verstehen  sind ,  setzt  das  nothwendig  einen  be- 
reits ausserhalb  der  polis  bestehenden  Ölbaum  voraus,  von  wel- 
chem zur  ersten  thallophorie  damals  die  Ölzweige  genommen 
wurden.  Folglich  musste  jener  erste  pflanzling  vom  Ölbaume  der 
bürg,  in  der  Akademie  schon  bestehen.  Fand  Erichthonios  die- 
sen bei  Stiftung  der  thallophorie  also  nicht  bereits  vor,  kann  er 
selbst  nur  pflanzer  desselben  gewesen  sein.  Unterstützt  wird 
diese  vermuthung  nicht  bloss  durch  das  Vorhandensein  des  al- 
tares  und  bildnisses  seines  vaters  Hephaistos  daselbst,  sie  wird 
auch  von  der  gewichtigern  thatsache  bestärkt  dass  sich  kein 
hieron#  oder  altar  für  Poseidon  in  diesem  heiligthume 
der  Athena  und  des  Zeus  Morios  befand.  Letzteres  bezeugt  wie 
jene  zweiterste  moria  hier  gepflanzt  und  consecrirt  sein  müsse 
bevor  noch  die  sacra  des  Poseidon  den  sacra  der  Polias  vereint 
wurden.  Das  verweist  nun  in  die  zeit  welche  vor  Erechtheua 
und  seinem  bruder  Butes  liegt,  da  unter  diesen  beiden  erst  jene 
Vereinigung  eintrat.  Angesichts  der  thallophorie  des  Erichthonios» 
bleibt  daher  nur  übrig  diesen  zögliug  der  olivengöttin ,  dessen 
manenschlange  in  zahlreichen  bildwerken  (vgl.  unten  §.  1 1)  um 
den  stamm  des  burgölbaumes  sich  windend  als  hüter  dieses  hei- 
ligen   bäum  es    erscheint,    für   den    pflanzer  jenes   erstlinges  und 

42)  Schol.  Arisloph.  544  wo  von  der  thallophorie  die  rede  ist 
.  .  .  <Pdox6gov  di  Iv  rjj  dtvnQa,  og  yt  xcti  Toy  xantdoyia  fo  i&og 
yKQirX&6yK>y  cvyioiija*.  Von  der  pompa  Eratosth.  Kataster.  13  iiqm- 
jbv  rt  'Afhjya  nopnrjy  tjyay$y  iy  ax\>on6U*.  xai  inoifaaio  ngog  roviotg 
Inujayr)  iTjy  d-veiay  avrrjg  at/uyvu>y  .  .  .  rjyctye  dt  impiliag  rd  Ilaya- 
&rjyaut. 

43)  Dafür  allein  schon  Poll.  1 ,  237.  Schol.  Bom.  Odjss.  q,  244 
und  andre. 
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grander  des   filialheiligthumes   der  olivengöttin  in   der  Akademie 
anzuerkennen. 

Ferner  kann  anch  dieser  moria  nur  jener  Ölzweig  entnom- 
men werden  der  die  eiresionc  für  Athena  Polias  als  olivenge- 
berin  bildet,  von  welcher  an  einer  andern  stelle  u)  gehandelt  ist. 
Bedeutsam  und  bezeichnend  genug  ist  in  der  that  der  gedanke 
und  die  führung  dieses  segensdankzweiges  nach  der  bürg ,  wie 
seine  anknüpfung  mittelst  weisser  und  rother  weihebiuden  an 
den  stamm  der  nuyxvyog  i\a(u,  als  des  mutterbaumes  von  wel- 
chem er  eiust  kam.  Denn  so  bringt  man  den  dank  der  segens- 
gabe  des  Ölbaums  der  göttin  welche  sie  spendete,  und  dem  hei- 
ligen orte  zurück  von  welchem  man  sie  empfangen  hatte.  Ob 
diese  darbringung  in  den  thargelion  fiel  und  mit  den  kleinen  Pan- 
athenäen  zusammenhing,  kann  hier  unerörtert  bleiben;  nur  so 
viel  scheint  sieber  dass  sie  nicht  in  die  zeit  der  obstreife  also 
des  herbstes  traf.  Deswegen  habe  ich  diese  eiresione  der  Polias 
für  diejenige  gehalten  welche  ganz  eigentlich  uTJtxrj  tfycoWtf? 
hiess,  von  der  Hipparchos  bei  Strabon  (1,  2,  3,  p.  16)  ausdrück- 
lieh sagt  pij  <piQH  firjXa  xaX  oyxvuq.  Kannten  aber  die  Athener 
vor  alters  nur  die  zwei  Hören  Thallo  und  Karpo ,  verehrten  sie 
im  thargelion  Helios  mit  diesen  beiden,  dann  kam  auch  mit  Thallo 
die  Pandrosos  in  das  spiel.  Das  bezeugt  wohl  deutlich  genug 
zu  derselben  zeit  sacra  im  Pandrosion  wo  der  burgölbaum  stand, 
und  man  hätte  auch  hierin  wieder  eine  erklärung  von  der  tbeil- 
nahme  des  Heliospriesters  an  der  skirophorie. 

Man  sieht  wie  gut  der  ganze  inlialt  des  hieron  der  Athena 
an  der  Akademie,  zu  der  obigen  annähme  einer  zweiten  station 
der  8kirophoria  stimmt.  Darin  glaubte  ich  den  weg  angedeutet 
zu  sehen  welchen  die  olivenpflanzung  von  der  bürg  aus  nach 
der  Kephissosniederung  nahm,  dessen  ende  und  dritte  station  das 
hieron  der  Atliena-Skiras  inl  JSxCqw  bildet.  und  wenn  bei  letz- 
terer statte  diese  göttin  als  olivengeberin  gefeiert  wird ,  wie 
doch  nun  schwerlich  abzuweisen  ist,  muss  selbstverständlich  eine 
Ölbaumpflanzung,  wenigstens  eine  drittheilige  moria  vorhanden 
sein,  welche  dann  ebenfalls  von  jener  moria  in  der  Akademie 
stammte.  Da  nun  auch  Zeus  hier  in  betracht  kam,  lässt  sich 
ein  altar  desselben  unter  der  heiligen  moria  ebenso  voraussetzen. 

44)  Tektonik  IV.    ßaumcultus  der  Hell.  XXXI. 
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Be  würde  eio  direktes   Zeugnis»    für  die  Athena  Skirai  all   oli- 
vengöttin  erhalten  sein,    wenh  man    in   der   verstümmelten    notit 
bei  Hesycbios  2xt(qu.  ioQjrj  *A9ijrfl<frv  *AQttovoq,  hier  yAtgv 
twvtig  leaen  dürfte;  ein  beiname  der  Athena,  unter  welchem  eie 
als  olivengöttin  auch  auf  der  bürg  von  Lindos  verehrt  wurde 45). 
lieber    die  frühe  zeit   der  Verbreitung    des  Ölbaumes,    lange 
vor  Theseus ,    finden  sich  bestimmte  hindeutungen ,    von  welchen 
als  beispiele  nur  zwei  erwähnt   sein  mögen.     Wie    man  auch  die 
legende  von  aussetzung  des  Ion  durch  Kreusa  in  der  darstellung 
bei  Euripides  ansehen  möge46),   giebt  sie  doch  einen  sichern  fin- 
gerzeig  von  dem    alter  jener  athenischen    sitte  die    geburt  eines 
knaben    mit    Ölzweigen    zu  bezeichnen.     Man   stattet  seinen  wie- 
genkorb mit    Ölzweigen  und    kränzen    aus,    einen  öl  kränz  hängt 
der  hausvater  vor  die  thüre  seiner  wohnung  wenn  ihm  ein  knabe 
geboren  ist47).     J£s   setzt  die  Stiftung   solches   brauch  es  also  die 
Ölbaumzucht   bereits  im  lebendigsten    betriebe    voraus.      Das«   die 
pflanzung    der  olive  besonders    nach  der  Kepbissosniederung   hin 
besonders  ausgedehnt  war  und  rings  um  Kolonos  bestand,  besingt 
Sophokles  in  jenen  Strophen  die  auch  den  Zeus-Morios  mit  der 
Athena-Glaukopis   als  waltend  schauende  über   den  üppig   vegeti- 
renden  ölwald  daselbst    preist48).     Die    frischen  Ölzweige  dessel- 
ben mit  weisser  wolle  zur  heiligen  bittspende  für  die  Eumenidea 
tu  gebrauchen,  rathen  deshalb  die  athenischen  greise  dem  fragen- 
den Oedipus    als    einen    väterlichen  für  diese  gottheiten  beobach- 
teten brauch  an.      Wenn   der   dichter   diese  bäume    ein  scheumal 
der  feindlichen  gewalt  unter  dem  schütze  jener  gottheiten  nennt, 
■ag    er    auf    die    verwüstenden   einfalle    der   Lakedämonier   und 
Perser  anspielen  welche  diese  pflanzung  nicht  anzutasten  wagten. 
Man   könnte   also    sehr   wohl    hier   ein   Stationsopfer   der    skiro- 
pboria  annehmen ,    besonders    als   die   scholiasten    des  Sophokles 
wissen  dass  den  hiera   der  Semnai ,    der  Athena    und  des  Posei- 
don,   noch  ein  Uqov  JTQOfiti&iuig  beigesellt  war,    gleich  wie  den 
moriai  in  der  Akademie. 

45]  Vgl.    Baumcultus,  cap.  XXXI.     Dazu   Schol.    Horn.    Iliad.   I. 
195-     Horai.  Epod.    16,  46   Germinal  'et  nunquam  falleniis  termes  olivae* 

46)  Vgl.  die  oben  p.  69  flg  abhandlung  über  die  grotte  des  Apollon. 

47)  Baumcultus  d    Hell.  a.  a.  o. 

48)  Oed.  Col.  681—706.  483. 
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7.     Ueber  den   Ursprung  and       Wo  Skiros  for  die  Eleu- 
namen  der  heiligen  Stiftungen       sinier  kämpfend  gefallen, 
for  Alhena  am  Skiron.  sei  er  auch  bestattet,   es 

habe  die  gante  örtlichkeit  nach  ihm  den  nainen  Skiron  empfan- 
gen. So  berichtete  Pausanias  (1,  36,  3;  37,  1).  Empfing  diese 
statte  hiermit  erst  ihren  namen,  muss  sie  vorher  namenlos  ge- 
wesen sein;  hätte  sie  ihren  namen  bloss  gewechselt,  würde 
das  Pausanias  vermerkt  haben.  Auf  keinen  fall  war  es  die  hei- 
lige statte  der  Athena  und  die  orgas  der  Buiygen,  weil  diese 
bereits  vor  der  erscheinung  des  Skiros  mit  ihrem  namen  beste- 
hen mussten.  Vergleicht  man  auch  beide  stellen  jenes  periegeten, 
dann  sieht  man  wie  nicht  auf  dieser  Skiron  genannten  namens« 
statte  des  gefallenen  heros  und  an  dem  ebenfalls  nach  ihm  ge- 
nannten wildbache  Skiron,  das  hieron  der  Demeter  und  der 
Athena-Skiras  gelegen  habe,  sondern  getrennt  gavon,  weiter  hin, 
schon  am  Kephissos,  im  gebiete  des  demos  Lakiadai  und  der 
Phytaliden  welches  daran  grenzte.  Kann  also  die  statte  jenes 
faeiligtlmmes  nicht  vom  heros  den  namen  empfangen  haben,  gilt 
dasselbe  ebenso  für  die  cultusriten  zu  deren  ausrichtung 
sieh  die  skiropboria  ans  der  akropolis  hierher  bewegte.  Daher, 
wie  gesagt  die  beseichnung  dieses  hieron  und  seiner  sacra  als 
inly  nicht  iv  oder  iv  %&  2x(qm.  Es  würde  sich  auch  mit 
der  heiligen  statte  die  angäbe  des  Stephan  us  (not.  23,  e.)  iv  de 
f*v  lomp  wvTta  al  noqvah  ixadi^owo,  nicht  vereinigen  lassen, 
diese  worte  können  nur  auf  die  statte  Skiron  am  wildbaehe,  dem 
orte  uno  JSkCqov  yQweg  gehen. 

Den  abgerissenen  heortograpbischen  und  chorographischeu 
notisen  der  alten  über  Skiros,  die  skira,  wie  die  Alhena  Skiras49), 
merkt  man  an  dass  ihre  aufzeichner  nicht  mehr  klar  in  der  sacke 
waren;  sie  vermischen  das,  was  auf  die  Athena  Skiras  in  Pha- 
leron  geht,  mit  der  Athena  am  Skiron;  sie  schwanken  in  der 
ableituog  des  festnamens  Skira,  der  bald  von  weisser  erde  oder 
gyps,  bald  vom  schirme,  bald  vom  Skiros  herrühren  soll.  Die- 
ses schwanken  ist  wohl  Ursache  weshalb  der  Ursprung  dieses 
festnamens  auch  bei  den  neueren  streitig  geblieben  ist.  Ohne 
die  sache  entscheiden  zu  wollen,  mögen  einige  bemerk ungen  dar- 
über erlaubt  sein  welche  vielleicht  zur  lösung  führen  können. 

49)  Note  23-  f. 
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Zunächst  dürfen  alle  jene  notizen  (not.  28 — f.)  nicht  zur  an- 
■ahne  verleiten  dass  Skiros  der  Stifter  irgend  eines  heiligen 
males  oder  sacrum  an  der  heiligen  statte  inl  ~x[qw  gewesen 
aei,  weder  fur  Athena  noch  Demeter;  das  zusammentreffen  sei- 
nes namens  damit  ist  ein  rein  zufalliges.  Wäre  Skiros  Urheber 
der  hieropoiia  inl  JSxfyw,  würde  ihn  das  als  gründer  des  heilig- 
t  hum  es  Toraussetzen ;  das  ist  jedoch  keinesweges  der  fall,  weil 
Pausnnias  eines  so  entscheidenden  umstandes  sonst  bestimmt 
würde  gedacht  haben;  der  periegct  weist  umgekehrt  dies  deut- 
lich genug  zurück.  Gerude  bei  erwähnung  der  begebenlieit  von 
des  Skiros  tode ,  bemerkt  er  wie  von  diesem  hier  gefallenem 
manne  das  hieron  der  Athena  Skirus  in  Phaleron  ge- 
stiftet sei.  Von  irgend  einer  sncralen  Stiftung  desselben  am 
Nkiron  ist  keine  andeutung  vorhanden. 

Könnten  selbst  die  glossen  bei  Photios  und  Hesychios 50) 
glauben  machen  es  rühre  die  praxis  der  mantik  dort  vom  Skiros 
her,  weil  ihn  Pausanias  als  dodonäischen,  Philochoros  und  an- 
dere als  elensinischen  mantis  bezeichnen ,  so  ist  auch  das  un- 
wahrscheinlich. Nach  Hesychios  war  der  skeiromantis  ein  oio- 
noskopos,  welcher  bei  der  episkirosis,  b  inl  Sxtiywai  (I.  im- 
Ctetyüjot),  aus  dem  vogelfluge  wahrsagte.  Von  der  statte  oder 
dem  feste  Skira,  nicht  von  dem  mantis  Skiros  kam  der  name 
skiromant.  Nimmt  man  bei  Hesychios  die  lesung  im<Sxk(QU)<H 
an,  dann,  übte  man  diese  vaticination  nur  an  den  Skira;  will 
man  inl  2KEIPS11  lesen,  so  würde  ein  beständiger  betrieb  der- 
selben hier  statt  gefunden  haben. 

Wie  es  sich  mit  einer  andern  sache ,  mit  dem  beliebten 
glückswürfelspiele  verhielt  welches  im  hieron  der  Athena  wie  in 
andern  hiera  getrieben  wurde ,  ob  dasselbe  statt  der  looserwäh- 
lung  zur  Verrichtung  gewisser  dienstleistungen  und  liturgien 
diente,  darüber  lässt  sich  ebenfalls  nur  muthmassliches  nicht  aber 
sicheres  sagen.  Nur  so  viel  ist  gewiss  dass  hierher,  nicht  aber 
nach  dem  heiligtbum  der  Athena-Skiras  in  Phaleron,  diese  ßkira- 
phia  zu  setzen  ist.  Denn  ausser  Pollux  (9,  8.  96)  dion  pa- 
kiGTu  * A&rixfiGiv  ixtißevoy  inl  2x{qw  ir  iw  rrjg  *A&rji'äq  Sxiqudog 
Uqm>    bezeugt    Eustathios   (z.  Horn.  Oriyss.   1,    197)    wie    dieses 

50)  Phot.  2xIqov.  lonoq  'A9>ji'>i<Hv ,  ty  ov  ol  fid»m$s  Ixctfritovio*  xal 
£xi(>ddos  'A&ijväg  Uqöv  xal  tj  iogiij  2>»p«.  Hesych.  SxHQofÄavng .  o 
inl  2xtiQü)(H  /uayjtvo/Myoe.  ronog  di  r\v  ovxog  o&tv  top*  olwvovg  tßXsnoy. 
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spiel  bei  den  Athenern  eifrig  getrieben  werde  ol  nal  Iv  UqoT$ 
äd-QOt£opcvo*  Ixvß&voVy  fidh<Tta  iv  zip  irjg  2*hQudo$  *A&tjväg  ujf 
int  ZxCQcp  ö1). 

Viel  klarer  wird  in  jenen  notizen  das  verhältniss  der  sacbe 
wenn  man  zuerst  in  ihnen  trennt  das  was  sich  auf  Athena  Ski- 
ras in  Phaleron  bezieht,  von  dem  was  dem  heiligthume  am  Ski- 
ron angehört,  wie  dies  in  den  noten  23  —  f.  angegeben  ist. 
Ueberall  wo  in  ihnen  die  Verehrung  der  Athena  -  Skiras  als  vom 
Skiros  eingeführt,  wo  ein  Zusammenhang  der  Skira  mit  Theseus 
und  dem  Minotaurosmorde  angegeben  wird,  ist  die  phalcrische 
Athena  gemeint,  deren  hieron  und  sacra  als  des  Skiros  Stiftung 
schon  gesichert  sind ;  wo  jedoch  vom  orte  Skiron  und  dem 
schirme  der  skirophorie  die  rede  ist,  bezieht  sich  die  stelle  auf 
die  göttin  dieses  festes.  Dieses  blosse  sondern  der  erklärungen 
zeigt  schon  wie  keine  einzige  der  stellen  welche  sich  auf  die 
schirmpompe  beziehen ,  den  Skiros  als  Stifter  derselben  nennt ; 
Strabon  ist  darunter  der  einzige  der  falsches  berichtet.  In  der 
that  fehlt  auch  jede  andere  legendarische  anknüpfung  um  Skiros 
für  den  Urheber  der  pompa  und  ihrer  sacra  zu*  halten.  Obgleich 
als  söhn  des  Poseidon  bezeichnet,  steht  er  doch  mit  dem  Posei- 
don wie  der  Athena  der  bürg  in  keinem  zusammenhange ;  wie 
hätte  dann  ein  mann  so  rituell  bestimmend  und  organisirend  in 
die  sacra  der  landesgottheiten  und  des  Staates  eingreifen  können, 
der  weder  in  der  alten  polis  noch  in  irgend  einer  Verbindung 
■it  den  Bteobutaden  vorkömmt,  ja  zuletzt  dem  lande  so  feind- 
lich entgegentritt?  Ohne  die  Bteobutaden  wäre  die  Stiftung  eines 
sacrum  für  die  gottheiten  deren  cultus  sie  allein  trugen,  ganz 
undenkbar  gewesen. 

Hat  nun  Skiros  hier  keine  heilige  Stiftung  gemacht,  so  bleibt 
dann  nur  zu  erwägen  übrig  ob  die  zwei  namentlich  überlieferten 
sacra  am  Skiron,  der  buzygische  arotos  und  die  hicropoiia  für 
Athena,  früher  oder  später  als  Skiros  zu  setzen  sind. 

Zuerst  kann  der  arotos  der  Buzygen  hier  beseitigt  werden, 
indem  der  beweis  für  das  lange  vor  Skiros  liegende  bestehen 
desselben  im  folgenden  (§.  8)   gegeben  ist.     Auch   was  Demeter- 

51}  Bekk.  Anecd.  300,  23  meinen  auch  das  hieron  der  Athens  am 
Skiron  —  ft<o  -njf  roXftog  oyn  —  wo  die  <xxttgaqtla  betrieben  wer- 
den. Suid.  ZxtQaqiloy.  xvßwuiQiov.  tmidq  diitqtßo*  Iv  Sxiqy  ol  xv- 
ßsvovng,  M$  S$6no^nog. 
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caltas  hier  bereite  angesiedelt,  da  die  Phytaliden  die  sacra  der 
feigeugeberin  tragen  (§.  9.)*  Hinsichtlich  des  zweiten  sacrnm, 
der  hieropoiia  der  Athena ,  wird  man  zugeben  wie  für  die  er- 
■ittlang  seiner  stiftungszeit  alles  darauf  ankomme  das  alter 
des  oionates  skirophorion  zn  bestimmen,  welcher  durch 
die  skirophorie  bezeichnet  wird  und  von  dieser  pompa  den  na- 
nes  empfangen  hat  Derselbe  ist  nun  bei  weitem  älter  als  des 
Skiros  und  Theseus  zeit;  nur  ein  verlegener  einfall  konnte  den 
Theseus  zum  Stifter  der  skirophoria  und  namengeber  des  mo- 
netae skirophorion  machen52).  Der  beweis  davon  liegt  auf  der 
hand;  denn  wenn  die  buphonia  vom  Butes  schon  unter  Erech- 
thens  im  skirophorion  eingesetzt  sind  &s) ,  musste  der  monat  bei 
Stiftung  dieses  Zeusfestes  bereits  unter  dem  namen  bestehen. 
In  der  that  weiss  auch  keine  tradition  dass  dieser  monat  vorher 
je  einen  andern  namen  geführt,  noch  später  einen  andern  em- 
pfangen habe.  Da  sich  dies  nun  tliatsächlich  so  verhält,  folgt 
noch  wie  die  namen  skira ,  skirophoria  und  skirophorion  u  r» 
sp ringlich  und  dabei  ganz  unabhängig  vom  Skiros  seien;  mithin 
ilter  wie  der  heros  und  die  zeit  wo  Salamis  Skiras  hiess,  wo 
dort  wie  zu  Phaleron  ein  hieron  der  Athena  Skiras  und  ein  axqw 
2»uQud$ov  entstand.  Wenn  die  skira  im  «skirophorion  bereits 
anter  Erechtheus  bestehen ,  konnten  sie  nicht  erst  vom  Skiros 
unter  Theseus  den  namen  erhalten. 

Das  ganze  verhältniss  zeigt  wie  man  irren  würde  bloss  die 
Athena  am  Skiron  als  olivensorgerin  gelten  und  verehrt  sein 
zu  lassen,  oder  solche  eigenschaft  der  got  tin  nur  an  diese  statte 
knüpfen  zu  wollen;  dann  als  Polias  trug  sie  diese  eigenschaft  gleich 
mit  pflanzung  des  burgölbaumes,  bevor  noch  die  skirophoria  nach 
der  RephissoBebene  ging;  sie  hat  dieselbe  in  der  Akademie  wie 
am  Skiron ,  die  gleichen  sacra  müssen  ihr  in  solcher  an  allen 
drei  statten  werden.  Ob  man  dies  auch  fur  Athena -Skiras  zu 
Phaleron  behaupten  dürfe,  bleibt  fraglich ;  von  olivencultur  ist  hier 

52)  Wie  dai  bei  Etym.  M.  718,  6  (2x*$6oaoQioly  xrX.)  geschieht,  wo 
er  vom  tragen  einer  Athena  dno  yvtpov  welche  Theaeus  gemacht,  den 
namen  empfangen  haben  sollte.  Dies  gilt  auch  für  ähnliche  aoipie- 
lungen  welche  bei  andern  lexicographen  vorkommen. 

53)  Nach  der  angäbe  bei  Hesychioa  (Bovrtjg)  richtet  derselbe 
Botes  an  den  diipolien  die  buphonia  aus;  was  nur  bezeugen  kann  wie 
mit  den  heiligthüniern  der  Athena  und  des  Poseidon  auch  die  sacra 
des  Zeus  Polieus  in  der  hand  der  Eleobutaden  waren. 

PkiUlogu«.    XXII.  Bd.    tt.  17 
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nichts  bekannt.  Kann  man  dagegen  nicht  umhin  die  skiro- 
phoria  auf  die  olivensorge  der  Athena  Polias  zu  beliehen,  wird 
diese  lustration  auch  so  alt  sein  wie  die  olivenpflauzung  zu 
Athen;  sie  muss  danu  alle  diejenigen  statten  berühren  wohin 
zuerst  die  heiligen  moriai  von  dem  burgölbaume  verpflanzt  wa- 
ren ,  denn  auf  diese  überträgt  sich  das  wesen  der  göttin  als  oli- 
vensorgerin.  Daher  konnte  Sophocles  (0.  C.  a.  a.  o.)  mit  recht 
die  Athena-Glaukopis  und  den  Zeus-Morios  als  olivenschützer  des 
ganzen  ölwaldes  nennen  der  sich  an  Kolonos  auf  der  Kephissos- 
niederung  hinzog,  durch  welchen  in  den  fluss  hinein  die  quellen 
von  Kolonos  rieselten.  Dass  diese  Athena  auf  Kolonos  aber  die 
Poliuchos  oder  Polias  gewesen  sei,  wird  durch  ein  sicheres  zeug- 
nUs64)  belegt,  und*  die  Verbindung  mit  Zeus  Morios  hier,  be- 
weist sie  als  dieselbe  wie  in  der  Akademie. 

1st  die  filialpflanzung  aus  der  alten  polis  schon  unter  Erich- 
thonios  hinabgegangen,  weil  dieser  die  thallophorie,  gewiss  auch 
die  eiresione  des  Ölbaumes  an  die  burgolive,  wieder  in  die  polis 
zurückführt,  dann  war  die  pflanzung  um  Athen  schon  damals  ver- 
breitet. Liesse  sich  aber  wirklich  erweisen  es  sei  auch  die 
Athena-  Skiras  auf  Salamis  olivengöttin  gewesen,  so  läge  nur 
die  Möglichkeit  vor*  es  habe  Skiros  die  olivencultur  aus  Attika 
erst  entlehnt,  und  mit  den  ihr  anhaftenden  brauchen  nach  Sala- 
mis-Skiras  übertragen. 

Wer  alten  glossen  folgend  den  namen  der  Athena  Skiras 
mit  gyps  zusammenbringt,  oder  vom  weissen  gypsboden  ableiten 
und  dabei  behaupten  wollte  dass  ein  solches  erdreich  für  den  Öl- 
baum nothwendig  erfordert  werde,  kömmt  wegen  des  nachweises 
in  Verlegenheit.  Keine  alte  quelle  verlangt  gypsboden  für  die 
olivencultur;  weder  in  der  ganzen  Kephissosniederung  noch  auf 
Kolonos,  giebt  es  keinen  anderen  als  den  boden  welcher  aus 
Zersetzung  des  kalkigen  thonschiefers  entstanden  ist,  der  einen 
kohlensauren  nicht  schwefelsauren  kalk  enthält  (Fiedler,  reisen 
J,  12  ügg.  II,  521).  Nur  wegen  der  gelbgrauen  hellen  färbe 
scheinen  die  felshügel  von  Kolunos  „aQyrjg  KoXcovoq"  (Sophocl. 
0.  C.  676)  genannt  zu  sein,  was  der  scholiast  durch  X*v- 
xoyiwg  erklärte.     Gyps   findet  sich  um  ganz  Athen  nicht.     Dass 

54)  OMinovc  Ixnsawv  vnb  Kgioviog  rtlfay  tfr  typ  jtmxqr,  *ai  tpxifctr 
'itmia  Koktovov  xakovfuvoy ,  xai  ixirtvsv  iv  t$  liQtp  tnr  dlnr  JqptfTQoe 
xai  tloUovxov  'A&yäc,   Androtion  in  Scholl.  Horn.  Odyss.  1,  271. 
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mit  axtqa  aoch  yq  Uvx^  (LcmQ  yvipog  bezeichnet  werde,  wird 
nicht  geleugnet ;  doch  kann  man  dem  entgegenstellen  wie  ö*e*- 
Qoq  auch  för  nvQQwdi\<;  yi\  (Besjch.  J&rcToog),  also  für  die  harte 
rothliche  erdscholle  erklärt  wird.  Wenn  der  pompenschirm  der 
akirophoria  Xevxow  ist,  hängt  das  nicht  mit  namenbestimmung  des 
festes  zusammen. 

Es  lassen  sich  andere  dialektische  vergleichungen  mit  öfcf- 
oor  machen,  welche  zur  bedeutung  des  ausdruckes  führen  ;  nämlich 
cxhqov,  GxHidtMy  Cxiag.  Es  ist  gxkqov  xwQ(°y  e*n  fruchtbarer 
ort  (Poll.  1,  239),  —  ext (qu  sind  statten  mit  reisigholz  dicht 
bestanden  (Hesych.)  ,  —  ukarj  cxuqu  schattige  haine  (Poll.  I, 
229),  —  der  altar  des  Eros  in  der  Akademie  stand  tnt  ffxuQbtg 
rloftccoi  yvftvaafov  (Athen.  13,  609)  —  die  Bebryker  versammeln 
sieh  vno  GxitQug  nXuxavtciovq  (Theoer.  Id.  22,  76).  Zu  dichtem 
schatten  sich  überbreitende  zweige  sind  xXudot  cxttqoi  (Poll.  1, 
236),  schattige  Sitzplätze  GxkqoI  öuxoi  (Hesiod.  Opp.  572),  und 
gxmqov  wird  überhaupt  mit  xutucxiov,  svGxiov,  cxiuv  fyov>  wie 
cx$6tv  durch  gxkqov  (Hesych.)  erklärt.  Warum  soll  dann  ein 
schirm,  von  dem  ganz  ausdrücklich  gesagt  wird  dass  er  nur  als 
schattengebendes  geräth  zum  abhalten  der  sonnengluth  erfunden 
und  eingesetzt  sei ,  nicht  <5x(qov  oder  cxtigadiov  heissen  können 
ohne  der  spräche  gewalt  anzuthun?  Selbst  der  grammatiker 
Aristarchos  (beim  Schol.  Horn.  II.  23,  331)  dachte  so  und  schrieb 
dort  ^c  ffxCQog  fyv.  vvv  av  $£to  jiq^ai*  *s4%iXXevg,  wo  die  wei- 
tere erklärung  lautet  cxCqov  6i  tftv  §C£uv  itot  xo  Iffxiu- 
G&atj  o&ev  to  ox ludiov  *Att ixoi  CxCqov  xaXovdiv. 

Für  schirm  giebt  es  im  gemeinen  leben  mancherlei  bezeich, 
nungen :  axtddetor,  axoi'ftior,  axdltim ,  doXoc,  OoXCu 55),  alle  viel- 
leicht je  nach  der  besondern  form  oder  dem  besondern  materiale 
und  gebrauche  unterschieden;  denn  auch  der  mit  schattentuche 
oder  zelte  bedeckte  wagen  ist  eben  so  axtddew»  (Phot.),  als  das 
grossere  runde  dach  von  niedriger  kegelform  oxid$.  Allein  die 
beneunung  cxiqop  oder  axeigddiop  für  schirm ,  macht  eine  ganz 
hervorspringende  ausnähme.  Diese  wird  zwar  gerade  zu  als  at- 
tischer brauch  genannt,  wie  das  scholion  vorhin  (Horn.  II.  23, 
331)  übereinstimmend  mit  den  erklärern  des  Theokrit  66)  bezeugt, 

55)  Etvm.  M.  717,  35.  Harpocrat.  Zxtjyyy.  Phot.  Jxtdg.  Jxrjyrjy. 

56)  Schol.  Theocrit.  15,  38:  xav  &okkty]  ijyovy  io  oxidJnv,  irtv  ni- 
raCoy,  tvx6cftajg  Ini&ig.  tXQipa*  dt,  dno  tov  &6k(p  hnivai'  ol  cf*  \4tt*- 
xol  exiddiov  axi($ov  xalovc*. 

17* 
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doch  erscheint  selbst  zu  4|hen  der  name  keineswegs  schlechthin 
im  leben  üblich,  sondern  einzig  nur  jenem  weissen  heiligen  fest- 
schirm zur  skirophoria  der  Athena  vorbehalten.  Selbst  bei  an- 
dern heiligen  pompen  in  welchen  man  sich  der  schirme  bedient, 
wie  beispielsweise  in  der  kanephorie  nach  Eleusis  (Said,  oxid- 
detop),  heisst  kein  schirm  hierbei  skiron.  Wenn  der  besseren 
Überlieferung  entgegen  von  einer  glosse  (not.  23,  c)  mehre 
schirme  bei  der  skirafeier  der  Athena  genannt  werden,  so  ist  das 
ein  irrthum ;  Wichtigkeit  aber  hat  sie,  weil  auch  die  form  axeigd- 
dop  für  diesen  festschirm  in  ihr  aufbewahrt  ist.  Wird  daher,  ab- 
weichend yon  jeglichem  brauche,  der  pompenschirm  der  skiropho- 
ria dennoch  axigop  genannt,  konnte  das  immer  doch  nur  eine 
sachliche  bezeichnung  des  geräthes  sein,  die  ihre  vollkommene  be- 
rech tigung  in  der  spräche  haben  und  allgemein  verständlich  sein 
musste.  Unmöglich  hätte  man  cxiqop  oder  axtiQadtop  statt 
oxtddeiop  sagen  können ,  wäre  dialektisch  nicht  eine  durchaas 
homogene  grundbedeutung  dafür  vorhanden  gewesen. 

Zeigen  das  eben  gesagte  wenigstens  alle  jene  heortographi- 
sehen  notizen  welche  den  ausdruck  berühren,  mag  darin  die  Ur- 
sache liegen  weshalb  sie  den  namen  des  Athenafestes  skira  wie 
den  beinamen  der  göttin  als  Skiras,  von  dem  schirme  skiron  oder 
skiradion  ableiten.  Auch  noch  Pollux  (7,  174)  thut  dies,  wo  er 
die  eoQtrj  £x(q(i  mit  den  verschiedenen  namen  der  schirme  und 
schirmähnlich  geformten  dächer  zusammenbringt;  gerade  wie  in 
jenen,  notizen  bemerkt  wurde  öxuqu  ioQttj  .  .  .  o&bp  oxeiQaötoi)* 
iq>Qovu£op,  oder  ors  axiadtCcor  iqjQovti^op  iv  axftjj  tov  xavpa- 
rog,  oder  ngooTtj  yäg  * AQrpa  axiddiop  iaeporjae  tzqos  djroatQoqpijp 
tov  Tjliaxov  xavfictToe ,  und  für  Zxuqag  * Adrpa  selbst  dnb  tov 
oxtaÖfov. 

Einstimmig  überliefern  nun  alle  Zeugnisse  gerade  von  die- 
sem axiddttop  Xevxop  fit-'ya,  8  )eystat  öxCqop  der  skirophoria,  dass 
Athena  selbst  es  erfunden  und  zum  schütze  gegen  den  Sonnenbrand 
im  solstitium  gegeben  habe.  Hiermit  wird  doch  nur  ausgesprochen 
wie  dasselbe  von  der  göttin,  das  heisst  von  den  Stiftern  ih- 
rer eul  tu  ssatzunge  n,  als  apparat'zu  dem  ganz  beson- 
ders hervorspringenden  sacrum  der  skiropho- 
ria oder,  was  gleich  ist,  des  festes  skira  eingesetzt 
und  geweiht  sei.  Es  gehörte  dann  dasselbe  zum  eultusappa- 
rate,  zu  den  Iequ.  der  göttin,  und  möchte  seine  aufbewahrung  als 
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stick  des  tempelin ven tares   in   der   cella  der  Pandrosos  gefunden 
haben. 

Heist  ferner  dieses  fest  der  Athena  oxiQoqiOQut  ,  dabei  auch 
o*(q<i  oder  oxbiqci,  wird  man  in  solcher  doppelbezeichnung  dann 
<r*tQoq>6Qia  nicht  als  den  primitiven  namen  herauserkennen  dür- 
fen? denn  Ton  dieser  handlung  empfängt  ja  wie  gesagt  erst  der 
ganze  festmonat  den  namen.  SxiQoyoQta  selbst  aber  kann  wie- 
der nur  vom  einherfübren  des  heiligen  Xevxov  axCnop  genannt 
sein,  es  prägte  dieses  bezeichnende  symbol  der  lustration  erst 
ihren  namen  auf.  Mit  Stiftung  des  oxtQot  werden  also  gleichzeitig 
die  oxtQocpoQia  wie  das  das  fest  ox(qu;  es  empfängt  Athena  den 
beinamen  JSxipa'f,  es  werden  dann  wenn  man  das  bezeichnende 
symbol  dieser  Athena  trägt,  öxiqu  gefeiert.  Von  einer  statte 
hingt  dabei  gar  nichts  ab;  auch  wenn  die  axigotpr^ia  gar  nicht 
nach  Skiron  am  Kephissos  gingen,  sondern  bloss  nach  der  Akade- 
mie oder  überhaupt  nur  aus  dem  heiligtbume  der  Po  lias,  bliebe 
Athena  dennoch  Skiras  und  das  fest  (jxiqu.  Und  weil  der  mo- 
nat  axtQoyoQtwr  mit  seinen  sacra  weit  vor  dem  salaminier  Ski- 
ros  liegt,  daher  diese  schon  bestanden  als  Butes  die  bupbonia  stif- 
tete, war  die  Athena  2xiQ(lg  hier  bevor  noch  vom  heros  Skiros 
jene  angrenzende  statte  Skiron  den  namen  empfing.  Sehr  glaub- 
lich scheint  des  Strabon  Versicherung  dass  JZxi'qo*  der  name  die- 
ses heiligen  ortes  ir  iq  '  Atrixq  gewesen  sei,  da  er  ihn  mit  der 
Ugonotia  und  dem  axiQOcpoQtojv  zusammenbringt. 

Noch  eine  weitere  kalendarische  anknnpfung  enthalten  jene 
alten  erklärer  dieses  festes,  die  zu  beachten  ist.  Sie  bemerken 
vom  tragen  des  skiron,  es  sei  darin  auch  ein  symbolon  der  rech- 
ten zeit  dargestellt  in  welcher  man  bauen  und  dekken  machen, 
das  heisst  also  schütz  vor  der  Sonnenhitze  überhaupt  erwirken 
müsse.  Solche  bestimmte  angäbe  kann  weder  müssig  noch  aus  der 
luft  gegriffen  sein,  sie  musste  sich  an  die  allen  bekannte  und 
gewisse  thatsache  anlehnen,  dass  bei  eintritt  der  skirophoria  der 
Zeitpunkt  für  die  bauliche  thätigkeit  gekommen  sei.  Wenn 
am  XII  skirophorion  die  ernte  vollendet  ist,  sind  nach  dem  schnitte 
und  einheimsen  des  getraides  die  bände  der  feldarbeiter  für  an- 
dere dringende  geschäfte  frei  geworden ;  zu  letzteren  gehört  aber 
vor  allem  die  beschäftigung,  an  welche  mit  beendigter  ernte  nach 
Hesiodos  (Opp.  501)  der  landwirth  seine  knechte  erinnern  soll : 
ovx  aiil  &tQog  tonsirai,  nottia&e  xaltuv"1. 
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Alle  vorhergehenden  erwägungen  berechtigen  zu  de«  end- 
schlusse  dass  die  heilige  statte  der  Athena  •  Skiras  und  der  De- 
meter im  2xlo(p%  vom  Ursprünge  ihrer  griindung  an  und  vor 
Skiros,  nur  .Skira  oder  Skiras  gebeissen  haben  könne,  in  des 
Strabon  tonog  2x1  q  a  iv  zjj  '  Atxi*%  (not  23,  f)  auch  der  rich- 
tige name  aufbewahrt  sei.  Der  beisatz  im  2*iQ<p  bei  erwähnung 
der  hieropoiia  für  Athena  -  Skiras ,  konnte  unbedingt  erst  eintre- 
ten seit  Skiros  ein  bieron  mit  sacra  für  seine  Athena-Skiras  in 
Phaleron  gegründet  hatte  und  seine  todesstätte  den  namen  Ski- 
ron empfing.  Mit  dem  augenbiicke  wo  dann  noch  diese  zweite 
Athena-Skiras  vorhanden  war,  unterschied  man  sie  beide  durch  iv 
&aXrjQ(o  und  im  JSxtQtp.  Sehr  wohl  unterscheidet  daher  Stepha- 
nos (not  23,  e)  das  treiben  auf  Skiron  durch  ip  2xiQ(p9  von 
den  sacra  der  Athena  a  m  Skiron  durch  i  n  #  2zh(q<p.  Verstärkung 
gewinnt  dieses  noch  durch  das  auffallende  schweigen  aller  jener 
heortographischen  meidungen  über  den  buzygischen  arotos  l» 
2xiQq>.  Bevor  Skiros  der  statte  den  namen  2k(qop  gab,  muss 
der  buzygische  acker  bei  ihr  doch  einen  namen  gehabt  haben, 
mit  welchem  er  zum  unterschiede  von  dem  Rarion  und  dem  acker 
unter  der  polis  benannt  wurde  (§.  8).  Entweder  hat  also  diese 
orgas  ursprünglich  die  skiradische  geheissen ,  oder  schlecht- 
weg bloss  die  alte  weil  sie  das  in  der  that  war.  Wenn  einmal 
die  heilige  statte  nach  der  Athena  und  deren  feste  Skira  hiess, 
steht  nichts  im  wege  dass  auch  die  Demeter  hier  Ski  ras,  ihre 
sacra  Skira  genannt  seien. 

8.  Demetreische  sacra  Die  von  Demeter  gesonderte  aus- 
der  Buzygen  am  Ski-  richtung  der  hieropoiia  für  Athena- 
ro n.  Skiras  an  den  Skira  inl  2^KiQtp9. 
war  schon  aus  den  theilnehmern  an  der  skirophoria  ersichtlich ; 
keine  einzige  priesterliche  person  befand  sich  darunter  welche  der 
Demeter  und  ihrem  heiligthume  angehört  Unter  den  sacra  je- 
doch welche  dem  kreise  des  rein  agrarischen  und  der  Demeter 
hier  zukommen,  ist  vor  allem  die  erste  jener  drei  heiligen  acker- 
pflügungen  zu  nennen  welche  die  Buzygen  verrichten.  Der  erste 
dieser  heiligen  arotoi  geschieht  bekanntlich  am  Skiron ;  der  zweite 
auf  der  rarischen  orgas;  der  dritte,  ganz  eigentlich  Buzygion 
genannt,   unter  der  polis,   also  der  bürg  bl).    Jm  ersten  arotos 

57)  PI  u larch.  Praecept.  coniug.  42.  - 
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int  ExiQ(p%  sollte  die  errinnerung  ao  die  älteste  saatenbestellung 
aufbewahrt  sein  „rov  naXaiordrov  rw  ottoqojv  vnopfTjpa".  Wie 
der  Stiftung  liegt  dieser  mithin  auch  der  kalendarischen  Stellung 
nach,  Tor  den  andern  beiden. 

Nimmt  man  hierzu  die  andeutung  welche  den  Busyges  aus 
der  alten  polis  hervorgebend  kennt,  Bov^iy^  rig  vrrrjXOtfie  rmp  *£ 
ixgonoXtme  68),  so  ist  damit  zweierlei  bezeugt.  Einmal  dass  die 
arosis  in  Attika  nicht  von  Eleusis  ausgegangen,  sondern  Athen 
ursprünglich  and  hier  gestiftet  sei,  mithin  schon  bestand  als 
die  sacra  der  Demeter  Eleusinia  zu  Athen  aufgenommen  wurden. 
Zweitens  bezeugt  es  wie  die  heilige  orgas  der  Buzygen  am  Skiron 
längst  war,  ehe  noch  Skiros  in  der  geschieh te  auftritt  und  seine 
todesstätte   neben    diesem    acker  von  ihm  den  namen  gewinnt. 

Aach  ein  bestärkendes  zeugnis  für  die  Beschaffenheit  des  bo- 
denstriches  gab  dieser  arotos ,  indem  er  zeigte  wie  auch  das 
vorzüglichste  ackerland  sich  in  der  Kephissosniederung  vorfand. 
So  trifft  denn  diese  älteste  heilige  ackerscholle  welche  Attika 
aufzuweisen  hat,  in  einem  und  demselben  culturbereiche  mit  der 
heiligen  feige  der  Demeter  ,  dem  Ölbaum  der  Athena,  und  den 
gemüsegärten  der  Lakiaden  zusammen  (§.  8.  9);  es  scheint  also 
die  oeneische  phyle ,  in  welcher  alle  diese  statten  lagen ,  den 
cnlturfahigsten  boden  Attikas  umfasst  zu  haben.  In  einer  gegend 
wo  solche  landwirthschaft  betrieben  wird,  konnte  auch  eine  ent- 
sprechende Viehzucht  nicht  fehlen;  man  darf  also  wohl  glauben 
wie  letztere  besonders  von  den  Butaden  getrieben  wurde,  deren 
demos  in  dieser  phyle  lag  (Etym.  M.  209,  53.  Harpocrat.  s.  Bov- 
tddtjg),  deren  heros  Butes,  welcher  sammt  seinem  bruder  Erech- 
theus  also  von  hier  stammte,  die  Stierschlachtung  zum  speise- 
opfer  einführte.  Merkwürdig  bleibt  es  dass  Buzyges,  hier  schon 
unter  Krekrops  den  ersten  heiligen  arotos  stiftet  und  einen 
acker  zur  orgas  weiht,  so  dass  man  diese  statte  als  ausgangs« 
punkt  der  agricultur  wie  der  buzygischen  Satzungen  im  lande 
der  Athena  Glaukopis  betrachten  muss;  während  der  priesterliche 
heros  selbst  der  kekropi sehen  polis  anzugehören  und  von  die- 
ser ausgegangen  zu  sein  scheint,  auch  seine  nachkommen  dort 
im  Bukolion  die  stiere  unterhalten  welche  zur  pflügung  bei  den 
heiligen  arotoi  bestimmt  sind. 

58)  Aristid.  OraU  in  Miner?.  1,  p.  20.  Dind.    Vgl.  nr.  63. 
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Kalendarisch  wie  der  sagestellung  nach  der  zweite,  war  der 
arotos  h  *g  'PaQt$.  Das  ist  begreiflich.  Triptolemos  wird 
des  Keleos  söhn,  aber  auch  sein  bruder  und  söhn  des  Raros 
genannt ,  von  welchem  als  ortsdämon  das  rarische  gefilde  den 
namen  trug  69);  dabei  ist  legendarisch  gesichert  dass  dieses  feld 
zuerst  vom  Triptolemos  bestellt  sein  sollte,  mithin  dieser  der 
Stifter  des  arotos  hier  war;  auch  fand  Pausanias  (I,  38, 6)  noch  die 
denkmale  davon  in  der  tenne  und  dem  altare  des  Triptolemos, 
ja  sogar  noch  die  sitte  vor,  die  frucht  des  Rarion  nur  zu  heiligen 
dingen  su  verwenden.  Jn  der  geschieh te  erscheint  so  Elensis  und 
Demeter  sammt  der  Stiftung  ihres  heiligthumes  und  des  rarischen 
arotos  daselbst,  erst  unter  Keleos,  also  erstPandion  1  in  Athen 
gleichseitig.  1st  aber  gewiss  dass  arotische  sacra  zu  Athen  be- 
reits unter  Kekrops  von  den  Buzygen  geübt  werden,  nach  das 
thriasische  frucktgefilde  schon  unter  Kekrops  su  Athen  gehörte, 
konnte  mit  recht  der  aQotog  4*1  £xiQ<p  dem  iv  vjf  *i%t0if  als 
ältester  vorangehen.  Seit  die  Athener  mit  Bleusis  das  Rarion 
gewonnen  hatten  überkamen  die  Buzjgen  den  arotos  hier  und 
führten  ihn  als  ackerpriester  weiter.  Daraus  erklärt  sich  wie  es 
kam  dass  die  Buzygen  die  ackerthiere  hierzu  in  Athen,  wahr- 
scheinlich im  Bukoleion  unterhielten  60),  was  doch  nicht  hätte  sein 
können  wenn  es  zu  Eleusis  auch  Buzygen  gab.  Das  Rarion  war 
die  grenzscheide  zwischen  Eleusis  und  Megara;  weil  es  eine 
heilige  orgas,  daher  duldeten  die  Athener  nicht  dass  die  Mega- 
renser  es  zu  profaner  nutzniessung  bestellten. 

Wie  der  skiradische  scheint  auch  der  arotos  su  Athen  vnb 
itoliVy  nicht  erst  eine  folge  der  einfuhrung  des  eleusinischen  cul« 
tea,  sondern  ein  urspüngliches  sacrum  der  Buzygen  zu  sein;  da- 
her wird  er  vorzugsweise  als  top  xaXovperop  Bovtyyiov  ange- 
führt. 

Es  wird  sich  nicht  abweisen  lassen  dass  das  ackerprieserthum, 
die  arotrische  hierosyne  der  Buzygen  -  Brüderschaft,  ursprünglich 
mit  der  Demeter  -  El  eusinia  in  gar  keinem  zusammenhange 
stand,  sondern  lange  vor  dieser  in  Athen  sich  gebildet  und  nur 
mit  der  alten  Deo    Thesmophoros    überhaupt  verkehrt    hahe^ 

59)  Suid.  9PctQh<xc.  Phot.  *Pd$.  Paus.  1 ,  14.  2.  Nach  Heiychios 
(Kqavaov  v*6g)  ist  Raroi  sogar  kein  Eleusinier,  «ondern  ein  söhn  des 
kranaoa.  Vgl.  überhaupt  die  schöne  abhdl.  ?on  O.  Affilier  über  die 
Elensinieo,  kl.  sehr.  II,  p.  242  flgg. 

60)  O.  Müller  a.  a.  o.  p.  156. 
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Scban  die  thatsaclie  bleibt  auffallend  dan  die  Buzygen  Zenspriester 
nod.  Ein  Brayge  itt  priester  des  Zeus  beim  Palladion;  ein  en- 
drer  ist  priester  des  Zeos  Teleios ,  sein  marmorsitz  inschriftlkb 
■it  'hpt'wg  dti*  TeXiCov  Boxfyyov  bezeichnet  61).  In  den  sacra 
zu  Eleusis  komsit  aber  dieser  Zens  nicht  fror.  Die  Verbindung  mit 
der  eleusinischen  Demeter  tritt  erst  nach  Triptolemos  ein,  als  die 
Buzygen  den  arotos  auf  Rarion  übernehmen.  Eben  so  wenig 
darf  man  sie  mit  dem  cultus  der  Athena  Polias  in  Verbindung 
bringen,  oder  gar  als  sacrum  und  im  dienste  dieser  got  tin  die 
drei  arotoi  von  ihnen  vollzogen  denken,  wie  das  neuerdings  wie- 
der geschehen  ist.  Wohl  sind  sie  huter  des  Palladion  «jri  flal- 
la&itp  in  der  Stadt,  allein  dieses  angeblich  troische  bild  ist  erst 
durch  Demophon  nach  Athen  gekommen  und  damals  von  einem 
Buzygen  übernommen  6S) ;  die  Stiftung  dieses  gerichtshofes  sammt 
der  hidrysis  des  Zeus  wie  des  Palladion  mit  dem  dienste  der  Bu- 
sygen hier,  ist  damit  als  nach  des  Theseus  seit  sicher  datirt. 
Es  ist  kein  ausdrückliches  und  sicheres  zeugniss  von  gewicht 
Torhanden  welches  sagt  dass  die  göttin  erfinderin,  Vorstehe- 
rin oder  schützerin  des  ackerbaues  gewesen  sei,  oder  gar  die 
Buzygeu  in  ein  priesterlich  dienendes  verhältniss  zu  ihr  setzte; 
die  einsige,  wiederholt  von  Hefter,  Müller  und  Bossler  ur- 
girte  floskel  des  Aristides 6S),  wird  am  wenigsten  für  einen  be- 
weis gelten  können.  Gerade  die  erfindung  des  pfluges  sammt 
etnjochung  der  ackerstiere  sind  acht  pelasgische  thütigkeiten,  die 
in  Hellas  weit  vor  einfdhrung  des  Athenacultes  in  die  kekropi- 
aehe  polis  liegen.  So  alt  Demetercultus  in  Hellas  überhaupt,  so 
alt  sind  auch  pflüg  und  pfluggespann,  denn  nur  mit  Demeter  hängt 
überall  der  arotos  zusammen;  sie  sind  hier  gewesen  bevor  nur  eine 
kekropische  polis  in  der  gescbichte  erscheint.  Wenn  Demeter  zu 
Argos  beim  Pelasgos,  dem  enkel  des  Phoroneus  auftritt,  ihre 
sacra  diesem  und  der  Chrysantis  verleihend,  so  ist  das  schon  ein 
seitabschnitt  der  mehre  geschlechtsalter  vor  Kekrops  liegt.  80 
alt  wie  der  Heracultus  zu  Argos,  also  die  gescbichte  dieses  staa- 

61)  C.  I.  Graec.  n.  49 1 .  Phil.  XI X,  p.  360.  Vischer N.  Schw.Mus.  3.  p. 47. 

62)  Polyaen.  Strat.  1 ,  5.  Paus.  1 ,  28,  9 ;  daher  auch  Demophon 
der  erste  ist  welcher  hier  vor  gericht  sieht. 

63)  Vol.  I,  p.  20  Dind. :  bMov  yttapyUt  n  xai  IpnoQia  rfc  "A&tj- 
räg  otHfty  d/i<pori(>o*s  xai  Bov(vyije  i*f  vnrjk&i  fit  luv  *(  axQonoüme,  xai 
tig  oix  qy  t$>  y§(OQy$  qpts  16  ctQOTQOv  ovi,  fofufj}  xai  to  uqotoov  to  yt 
£iv{o*  tag  ßovs  „il  prt  inufQOCvyijv  dmxt  ylapxwmc  'A&qni'*,  dt  fc  &qq- 
tqov  fü»  xai  yavg  idqfuovQyjfhi,  IWx&naa*  dl  titnot  xai  ßötg. 
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ten ,  ist  aber  der  brauch  die  prieaterin  der  Hera  durch  ackerstiere 
nach  dem  teaipel  der  Hera  zu  fahren;  und  wenn  schon  durch 
Kar  den  Phoroniden ,  die  Megara  der  Demeter  in  Megaris  gestif- 
tet sind,  kann  dies  nur  ein  aasdruck  für  einfiihrung  des  acker • 
banes  sein.  Soll  auch  nicht  darüber  gestritten  werden  dass  viel- 
leicht mit  Kekrops  die  attische  priesterschaft  oder  das  arvalbrü- 
dercollegium  der  Buzygen  sich  bildete,  bestand  doch  schon  vor 
pflanz u og  des  burgölbaumes  die  thriasische  fruchtebene  als  atti- 
sches saatgefilde;  wie  hätte  sonst  dieselbe  vom  Poseidon,  aur 
strafe  über  seine  Zurücksetzung  bei  gründung  des  Athenacultus 
durch  Kekrops,  überfluthet  werden  können.  Führt  bereits  der 
söhn  des  Kekrops ,  der  junge  Krysichthon ,  welchen  der  partei- 
lose Kekrops  als  riehter  in  dem  streite  über  den  Ölbaum  ausschliesst, 
die  zehnten  der  fruchtgarben  von  Prasiai  nach  Deloa  (§.  10),  wird 
der  schon  heilig  verzehntete  ackerfruchtgewinn  nichtzu  läugnen  sein. 
Bei  der  frage  nach  dem  alter  dieser  ackerbrüder  und  ihres 
thesmophorenamtea  kann  kaum  ein  zweifei  obwalten.  Ihre  ge- 
setze  w)  sind  mit  dem  ackerbau  in  Attika  ursprünglich,  sie  ge- 
hen in  die  zeit  des  Kekrops  hinauf;  und  weil  sie  Stifter  wie 
träger  dieser  gesetze  waren,  begreift  sich  auch  ihre  gewalt  der 
Verfluchung  gegen  die  Übertreter  derselben.  Schon  die  eine  die- 
ser Satzungen  „keinen  pflugstier  zum  schlachtopfer  zu  nehmen", 
verräth  durchaus  nur  agrarisches  wesen  und  macht  den  conaez 
mit  Demeter  Thesmia  begreiflich.  Wäre  dieses  gesetz  nicht  älter 
gewesen  als  die  Stiftung  der  buphonia  unter  Erechtheus,  wie 
hätte  es  dann  ein  sacrilegium  sein  können  als  man  den  ersten 
stier  am  erzenen  altartische  des  Zeus  Polieus  tödtete  ?  Muss  doch 
der  schläger  desselben  einem  Verbrecher  gleich  fliehen,  seiner  schla- 
geaxt65)  wird  vom  prytanischen  gericht  der  criminal  process  ge- 
macht und  das  todeswerkzeug  in  das  meer  versenkt.  Was  hätte 
es  ferner  bedeuten  sollen  wenn  man  zur  sühne  des  begangenen  fre- 
veis und  zur  symbolischen  restitution  des  gesetzes,  die  haut  dieses 

64)  Schol.  Aristid.  T.  III,  p.  473.  Append.  Pro?.  I,  61,  p.  388; 
wozu  die  stelle  bei  Athen.  6,  35.  238  zu  ziehen  ist.  Cio.  de  offic.  I, 
16,  61.  Schol.  Sophocl.  Antig.  255.  Gern.  Alez.  Strom.  2,  p.  503 
Sehol.  Aristoph.  Lys.  398.  Aelian.  ▼.  h.  5,  14,  8,  3.  Varro.  R.  R.  2, 
5.  Porphyr,  de  abstio.  2,  29.  Paus.  1.  28,  11. 

65)  Merkeoswerth  dass  flephaistos,  wie  anderwärts  Prometheus,  mit 
derselben  buplez  auch  dem  Zeus  den  sehidel  zur  entbindung  der 
Athena  trennt  (Etym.  M.  371,  41),  auch  auf  dem  im  vorigen  aufsetze 
beschriebeoeo  balhron  des  Zeus  Polieus,  einem  werke  des  Leo  chares, 
dasselbe  instrument  fuhrt. 
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geschlachteten  thieres  nicht  dem  opferer  zukommen  liess,  sonders 
sie,  durch  ausstopfen  wieder  zur  gestalt  des  thieres  gebildet, 
zurück  an  einen  pflüg  brachte  und  anjochtef  Was  dann  weiter 
mit  ihr  geschah,  ob  sie  vielleicht  ein  dioskodion  ward,  ist  nicht 
überliefert.  Aus  allem  geht  indess  deutlich  genug  hervor,  wie 
ein  vor  dem  pflüge  und  von  der  feldarbeit  hin  weggenommenes 
thier  es  gewesen  sei,  welches  man  opferte  und  so  gegen  das 
alte  buzygische  gesetz  fehlte. 

Dieser  buphonia  Stiftung  unter  Erechtheus  ist  gesichert; 
aber  das  ältere  fest  welches  diesem  Zeus  galt,  die  diipolia  ohne 
stieropfer,  sind  ursprünglich  mit  eiusetzung  der  sacra  des  Zeus 
Polieus,  sie  werden  mit  den  sacra  der  Athena-Polias  schon  unter 
Kekrops  gestiftet.  Denn  Athena  gelobt  dem  Zeus  Polieus  das 
erste  opfef  auf  seinen  altar,  als  dank  wenn  der  gott  in  ihrer  krisis 
mit  Poseidon,  durch  seine  tyrftOQ  zu  ihrem  gunsten  entscheidet  66). 
Die  priesterschaft  des  Zeus  gab  also  damals  den  ausschlug  in 
der  Streitfrage  ob  dem  Ölbaume  oder  der  triaina  die  höchste  an- 
erkennung  im  cultus  des  landes  zukommen  solle. 

Mit  dem  buzygischen  arotos  am  Skiron  ist  die  bestellung 
der  Demetersaat  daselbst  bezeugt.  Dieser  arotos,  eben  weil  er 
IfQcg  war,  setzt  folgerecht  auch  voraus  dass  sein  ackerland  gleich 
dem  Rarion  eine  heilige  orgas  gewesen  ist,  deren  boden  und 
frucht  man  selbstverständlich  nur  zu  gottesdienstlichen  oder  prie- 
sterlichen zwecken  verwenden  durfte ;  auf  einer  andern  profanen  be* 
nutzung  stand  die  Verwünschung  der  ßuzjgen  67).  Gleiches  musste 
folgerecht  auch  für  den  buzygischen  acker  unter  der  bürg  gelten. 

Wenn  der  heros  Buzyges  den  pflüg  und  die  rinderbespan- 
nung  desselben  nur  erfand  um  die  ackerbestell ung  zu  lehren  und 
einzusetzen 68) ,  hat  er  folgerechter  weise  mit  dem  pflügen  und 
säen  auch  den   schnitt  und  den  ausdruck  der  gereiften  ähren  auf 

66)  Suid.  Jibg  ipij<£og.  Hesych.  Jtog  &dxost  wo  das  16  tov  UoXUms 
lioov  [IfQtioy.  Küster]  ngtüroy  &vtc&a*  inl  ßiapov,  der  «ichern  Über- 
lieferung des  Porphjrios  und  Pausanias  widerspräche,  wollte  man  ei- 
nen slier  als  verheissenes  opfer  annehmen;  lumal  gar  kein  altar  son- 
dern ein  erztisch  vorhanden  war.  Sollte  auch  nach  lles^chios  Bovine 
den  diipolien  die  buphonia  beigefügt  haben,  so  stimmt  das  vollkommen 
mit  jenen  beiden  quellen  und  bezeugt  die  frühere  Mutlosigkeit  des  opfers. 

67)  Phot.  'Oityde*  'ÜQyadis*  Die  benutiung  des  Rarion  als  einer 
liQtt  oQyd  von  seite  der  Megarer,  deren  untersagung  dem  herold 
Anthemokritos  das  leben  kostete ,  sollte  ja  den  keim  sum  ganzen  pe- 
loponnesischen  kriege  gelegt  haben.  Sohol.  Aristoph.  iu  Pac.  605» 
Plutarch.  Pericl.  30.  Paus.  1,  36,  3. 

68)  Bekk.  Anecd.  221,  8.  Plin.  7,  57. 
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der  teone  gelehrt.  Seine  gesehlecbtsnachkomnien,  die  Busygen, 
welche  alle  diese  beschäftigungen  als  hierosyne  erblich  überkamen, 
führten  sie  priesterlich  lehrend  weiter;  sie  sind  daher  auch  trä- 
ger und  Wächter  der  gesetze  welche  mit  Stiftung  des  ackerbaues 
entstanden 6Ö).  Solcher  lehrenden  ausiibung  des  ieQog  pQotog, 
entsprechen  aber  sacra.  Nicht  bloss  das  Rarion  hat  seinen  altar 
and  seine  heilige  teone,  auch  dem  heiligen  acker  am  Skiron 
wie  unter  der  polis  können  beide  nicht  gefehlt,  Buzyges  miisste 
hier  beides  gestiftet  haben. 


69)  Ef  mag  hierbei  mittheilnng  verdienen  dass  dieter  heilige  aro- 
tos eben  so  wie  die  buphonia  am  XIV  skirophorion  (I  juli),  in  der  er- 
sten und  einzig  sicheren  darstellung  die  mir  von  ihnen  bekannt  ist, 
auf  einem  bis  dahin  unerklärbar  gewesenen  grossen  lophorns  ober  der 
westlichen  eingangslhöre  der  kleinen  kircbe  Panagia  Gorgopiko  so  Athen 
▼on  mir  erkannt  worden  sind.  Die  buphonia  sind  durch  das  opfer 
und  am  monatsseichen  kennbar  gemacht.  Man  sieht  den  bekrinsten 
und  mit  bohen  stiefeln  versehenen  butypos,  welcher  mit  der  ßotmhjt 
den  vor  ihm  stehenden  stier  zwischen  die  hörner  schlägt.  lie- 
ber dem  stier  schwebt  das  himmelszeichen  welches  dem  monate 
skirophorion  zukömmt,  der  krebs.  Dieser  zophorus  giebt  in  seinem 
relief  nämlicb  einen  theil  des  athenischen  Festkalenders  wieder;  es 
sind  den  feslhandlungen  überall  die  himmelszeichen  beigefugt  welche 
in  der  festseit  und  dem  monate  regieren.  In  dem  einzigen  abguss 
welcher  davon  fur  die  Sammlung  der  königlichen  museen  genommen 
ist,  tritt  das  relief  in  aller  deulfichkeit  vor  äugen,  während  der  ge- 
schwärzte mann  or  des  originales  dasselbe  nur  mit  mühe  erkennen  lässL 
Dieser  umstand  und  die  drei  griechischen  kreuze  in  einem  ringe,  wel- 
che bei  Verwendung  des  bildwerks  zum  schmucke  der  kircho  scho- 
nungslos und  roh  in  dem  relief  ausgearbeitet  sind,  mögen  Ursache 
sein  dass  dieses  merkwürdige  bildwerk  bis  dahin  den  äugen  der 
meisten  reisenden  als  ein  christliches  erschienen  ist.  Unter  an- 
deren erscheinen  darauf  auch  das  tragen  der  eiresione,  das  räder- 
sohiff  der  grossen  panathenäen,  das  opfer  an  Artemis  Elaphebolos,  die 
lenäen,  die  hahnenkämpfe  im  theater  des  Dionysos  u.  s.  w.  Vor  allem 
springt  die  darstellung  des  heiligen  arotos  hervor.  Es  erscheint  der 
pries ter-Buzyges  einen  eigentümlichen  hoben  spitzen  huth  aus  filz 
oder  feil  auf  dem  köpfe,  das  vor  seinen  pflüg  gespannte  stierpaar 
antreibend.  Der  sämann,  aus  der  gehenkelten  korbschwinge  die  frucht 
auswerfend,  ist  die  nächste  person.  Dann  folgt  das  himmelszeichen 
des  schützen,  der  pfeilabsendeude  Kentaur.  Da  dieses  sternzeichen  den 
maimaklerion  beherrscht,  zeigt  sich  der  arolos  nur  mit  dem  feate 
des  Zeus  Georgos  in  beziehung  gesetzt,  nicht  aber  mit  dem  proe- 
rosia  im  hekatombaion.  Es  wird  dies  auch  von  dem  sternbilde 
dea  scorpion  bekräftigt,  welches  dem  pflüger  vorhergeht  Dieses  re- 
giert mitte  pyanepsion;  zwischen  ihm  und  dem  Buzygen  zeigen  sich 
zwei  winterlich  tief  verhüllte  personeo,  von  welchen  der  einen  das 
gewand  vom  sturmenden  winde  des  maimakterion  heftig  bewegt  er- 
scheint. Ich  hoffe  durch  baldige  publication  dieses  einsig  in  aeiner 
art  dastehenden  bildwerks,  wenigstens  fur  manche  feste  der  Athener 
bestimmtere  daten  geben  können,  als  die  erudition  literarischer 
quellen  es  vermag. 
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Ist  nun  im  gemeinsamen  menschlichen  leben  keine  ernte 
ohne  weihedank  und  opfer  der  aparchai  des  ackersegens  an  Deo 
zu  denken,  wie  hätten  solche  darbringung  bei  der  ernte  von  ei* 
nem  heiligen  ackerfelde  unterbleiben  können?  Beispielweise  giebt 
eine  solche  weihe  das  wort  eines  schönen  epigrammes  welches 
sagt:  „Heronax  weiht  der  getraide  -  schwingenden  Deo  und  den 
furchendurchwandelnden  heroen ,  von  seinem  kleinen  acker  die 
erstlinge  des  getraides  die  er  aus  den  ähren  gedroschen,  saamen- 
körner  von  jedweder  art"!  (Baumcult.  d.  Hell.  VI,  §.  4).  Wie 
am  altare  auf  der  tenne  des  Rarion,  werden  auf  der  orgas  am 
Skiron,  gleiche  sacra  von  den  Buzygen  in  gleicher  solenner  weise 
zu  verrichten  sein.  Ein  solches  sacrum  ist  es  auch  welches  die 
fratres  arvales  zu  Rom  am  erntefeste  (IV.  Cal.  lunii)  für  Deo 
oder  Dea  Dia  verrichteten.  Aber  nicht  bloss  dank  und  opfer- 
weihe für  den  erutesegen  ist  bedingt.  Denn  wenn  schon  mit 
einsetzen  des  pfluges  in  den  boden  zur  bestellung  des  saatkor- 
ner, ein  bittopfer,  (die  proerosia)  verbunden  ist  war  ein  solches 
von  den  Buzygen  ebenfalls  zu  verrichten.  ^ 

Das  alles  sind  erwägungen  welche  nur  darauf  hinfuhren 
sollen,  die  Ursachen  des  Vorhandenseins  vom  hieron  der  Demeter 
und  Köre  am  Skiron  wie  der  sacra  hier  zu  erklären«  Erwägt 
man  nun  wie  am  XII  skirophorion  das  getraide  schon  geschnit- 
ten auf  den  tennen  liegt,  mithin  die  erstlinge  des  ausdrusches 
der  Demeter  geweiht  werden ,  so  möchten ,  an  jenem  tage  dem 
feste  der  skira  oder  skirophoria,  auf  gleicher  cultusstätte  die 
sacra  für  Demeter  wie  für  Athena  •  Skiras ,  wenn  auch  von  ein- 
ander getrennt,  durch  verschiedene  priesterliche  persönlichkei- 
ten ausgerichtet  worden  sein.  Wahrscheinlich  ist  auch  dass  die 
buphonia  des  XIV  skirophorion  mit  der  erstlingsgabe  der  arval- 
frucht  an  Zeus  zusammenhängen;  daher  die  tödtung  des  pflüg- 
stiers  welcher  sich  an  diesen  gottgeweihten  erstlingen  vergriff. 

Es  giebt  aber  auch  ganz  direkte  erklärungen  welche  diese 
blosse  vermuthung  zur  gewissheit  fuhren  und  jene  sacra  für 
Athena  und  Demeter  an  der  bezeichneten  stelle  melden.  Stepha- 
nus  (in  note  23,  e)  gab  an :  Hxiqu  de  xixltjtat,  rir«?  plf  5tt 
int  2x(n<p  '  Adijvq.  Ovt**i9  allot  de  and  rüv  yipofiipmp  Uq&p 
/JrjfiTjTQi  xal  Koqh  if  tjj  iootxi  tuvvQ  *'"'  2*io(p  HBxltjtai. 
Das  ist  eine  selbstständige  durchaus  abgerundete  meidung,  wel- 
che keinen  zweifei    lässt  dass    diese  an    den   skira  eintre. 
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tenden  hiera,  der  Demeter  und  Köre  am  Skiron  autge- 
richtet worden  sind.  Vollständig  im  einklange  damit  ist  das  scho- 
lion  (not.  23,  b)  SxiQa  ioorq  ion  rfc  2xiQiidog  '  4&q*äg,  Ixi^o- 
Qtwrog  tß\  oi  Öi  JqMtQt  x«i  Koqxl  ■  if  §  6  ieoeie  tov  'EQijfiing 
xrX>  wo  man  also  nicht  mehr  meinen  darf  dass  oi  di  A.  x.  K.  von 
unverständiger  hand  eingeschoben  sei;  sumal  cod.Rav.  am  Schlüsse 

e 

exioa  ioQtr]  a,  oi  di  JtjfirjTQag  oder  ij  de  J^tjtQa  hinzufügt  70). 
Eine  andere  auslassung  darüber,  weniger  bestimmt  in  der  fassung, 
giebt  das  scholion  zu  des  Aristophanes  Thesmophoriasusen  vs. 
834  [ed.  Par.] :  nQoidqtav  i  aliy  didoo&ai  2trjtioiai  xal  2xiQ0tg] 
ift(p6f8QCU  ioQtcu  yvpaixwp ,  ra  nip  2rfjpta  nQO  dveh  imp  Qta- 
poqpooiW  UvaPEXptööpog  0\  ra  di  2xt'ga  If'yea&ai  cpaai  iipbs  tä 
yiPOfiepa  Uqol  bp  rjy  ioQry  tavt^  Art\ir\TQi  xal  Koq^.  oi  di,  in 
int  2xiq<$  Overai  ty  'ji&tjrä.  Hier  bleibt  schwankend  ob  Zxiq* 
auf  die  stenia  oder  die  thesmophoria  geht,  oder  aber,  je  nach- 
dem man  interpungirt,  ob  ip  tjj  iogty  javrtj  auf  tä  di  2x(oa 
su  beziehen  ist,  wie  das  sehr  wohl  möglich. 

Genug,  die  heiligen  ausrichtungen  für  Demeter  und  Köre 
am  Skiron,  und  zwar  am  tage  des  festes  skira  oder  skirophoria 
sind  bezeugt,  bezeugt  ist  auch  ein  hierzu  dienendes  hieron  der 
Demeter  daselbst  durch  Pausanias.  Worin  aber  diese  ftpopepa 
Uq&  bestanden,  darüber  schweigen  die  quellen.  Die  hypothesis 
zu  den  Ecclesiazusen  weiss  nur  dass  die  weiber  sich  an  den  skira 
in  festlichen  kleidern  zur  fassung  von  gewissen  beschlüssen  ver- 
sammelten, was  also  nur  vorbereitende  gewesen  sein  können; 
von  opferhandlungen  derselben  erwähnt  sie  nichts.  Aristophanes 
selbst  kennt  aber  nicht  bloss  in  den  skira,  sondern  auch  in  den 
stenia  und  noch  in  alXatg  ioQtaig  solche  beschlussfassende  festli- 
che Versammlungen  der  frauen  mit  erwählten  proedren.  Indem 
daraus  hervorgeht  wie  diese  berathende  Versammlung  an  den  skira, 
nicht  am  Skiron  im  hieron  der  Demeter  und  Athena  statt  fand, 
müsseu  andere  Persönlichkeiten  es  gewesen  sein  welche 
jene  hiera  daselbst  ausrichteten.  Für  diese  persönlichkeiten  sind 
deshalb  die  Buzjgen  in  Vorschlag  gebracht,  welche  mit  weihe 
der  erstlinge   des    getraides  von   der  heiligen  orgas  am    Skiron 

70)  Ganz  entgegengesetzt  musste  Mommsen  (Heortol.290jurtheilen, 
weil  er  die  Tollst! nd  ige  erklirung  des  Stephsnus  nicht  vor  sich 
hatte,  pder  sie  ignorirte. 
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jene  yipopem  itga  als  erntedankfest  ausrichteten.  Das« 
nur  ein  sacrum  thesmophorischer  natur  war  und  nur  die  Demeter 
Thesmia  oder  Thesmophoros  dabei  ins  tpiei  kam,  wie  es  dem 
ursprünglichen  berufe  der  Buzygen  entspricht  und  als  vor  eintritt 
der  eleusinischen  Demeter  gestiftet  anzuerkennen  ist,  hat  daa 
frohere  schon  angedeutet.  Die  Demeter  •  Thesmia ,  älter  als  die 
Eleusinia,  kannten  sehr  genau  noch  (Pausan  8,  15,  I)  die  Arka- 
der zu  Pheneos. 

9.  Demeter  als  fei-       Wie  schon  eingangs  gesagt  ist  stel- 
gengeberin,  and  die       len  sich  der  olivenpflanzung  um  Ski- 
Phytaliden  auf  Hie-       ron    noch    andere    plantarische  cultu- 
rasyke.  ren  zur  seite,  unter  denen  besonders 

die  zucht  der  veredelten  gartenfeige  hervorspringt.  Die  herkunft 
dieser  frucht  in  Attika,  knüpft  die  legende  an  diesen  ort  und  an  das 
girtnergesehlecht  der  Pkytaliden  71),  welches  hier  schon  sei- 
nen Stammsitz  hatte  bevor  noch  Demeter  als  Eleusinia  zu 
Athen  aufgenommen  wird.  Hierher  zum  Phytalos,  dem  Stammva- 
ter desselben,  soll  die  göttin  gekommen  sein,  ihm  zum  lohne  for 
gastliche  aufnähme  in  seinem  hause  den  ersten  feigenschössling 
geschenkt  haben;  aus* diesem  schösslinge  sei  als  erster  fei« 
genbaum  Attika s,  jene  Uqol  avxrj  erwachsen  von  welcher 
alle  übrigen  feigenbäume  Attikas  stammten,  von  weicherauch  die 
örtlichkeit  selbst  den  namen  Hierasyke  empfing72). 

Bei  dieser  sage  ist  zu  erinnern,  wie  die  alten  unter  der  hie- 
ratischen metapher  einer  solchen  gastlichen  aufnähme  jeder  gott- 
heit  (theoxenie),  durchgängig  die  annähme  der  sacra  und  Stif- 
tung des  cultus  derselben  bezeichnen;  damit  wird  die  person 
oder  familie  deB  göttlichen  gastpflegers  zum  ersten  träger  und 
priester  des  cultus.  Anderer  nicht  zu  gedenken,  liefert  Pausanias 
allein  hierfür  zahlreiche  und  merkwürdige  beispiele. 

Indem  so  die  geschichtliche  tradition  den  familienheros  Phy- 
talos zum  ersten  priesterpflanzer  der  feigengebenden  Demeter  in 

71)  Hesych.  4>vralkUfai.  yivoq  naqa  * A&tjvaioig. 

72)  ßaumcultus,  XXXII.  Anderwärts  ist  Dionysos  der  feigen- 
bringer  und  als  solcher  JMeilicbios  benannt  wo  die  feige  Meilichia  hat. 
Das  hat  mit  dem  Zeus-Meilichios  keinen  Zusammenhang.  —  Diese 
nicht  tu  deutelnde  legende  von  der  hochalten  einführung  der  feigen- 
zucht  am  Kephissos,  seigt  schon  mit  welchem  unrechte  neulich  (Mom- 
sen.  Heort379)  das  alter  der  sacra  des  Zeus  Meilichios  wie  seines  älte- 
res angezweifelt,  dagegen  das  hieron  des  olympischen  Zena  am  llissoa, 
eine  Stiftung  die  unter  Kranaos  fallt,  als  „uralt"  bezeichnet  worden  ist 
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Attika  macht,  bezeugt  sie  damit  auch  die  überaus  fruchtbare  be- 
schaffenheit  des  bodenstriches,  als  einer  qvtaXtije  oder  xtjnov  dw 
ÖQoyoQOv  y/ytf  (Hesjch.);  man  ersieht  daraus  den  beweggrund 
weshalb  der  Ursprung  der  feigencultur  hierher  in  die  Kephissos* 
niederung  verlegt  werden,  wie  die  Verbreitung  derselben  von  da 
aus  über  ganz  Attika  sich  als  thatsache  der  geschiente  lebendig 
in  der  erinuerung  erhalten  konnte. 

Als  Wahrzeichen  und  spiegel  dieser  tbatsachen  diente  alle 
zeiten  hindurch  das  grab  mal  jenes  Phytalos  hier  auf  seiner 
wohnstätte  (Paus.  1,  37,  3).  Das  epigramm  auf  demselben  wel- 
ches Pausanias  aufzeichnete,  spielt  ausser  der  feigengabe  der 
Demeter  noch  auf  besondere  ehren,  also  gentilsacra  an,  welche 
Phytalos  und  seine  familie  erblich  trugen.  Aus  anderen  nach* 
richten  erfahrt  man  wie  hierunter  auch  das  hohe  elirenvorrecht 
der  blutsühne  gemeint  sei,  welches  zu  Athen  ausser  dem  nur  die 
ionischen  Eupatriden  besassen ;  bei  letzteren  gehörte  dasselbe  in* 
dessen  zu  den  sacra  ihres  Apollon  Patroos,  während  es  bei  den 
Phytaliden  mit  dem  dienste  des  Zeus  Meilichios  verbunden  ist  73). 
Die  praxis  dieses  Zeusdienstes  verräth  auch  die  andere  seite  des* 
selben,  die  hierurgien  für  Zeus  Ktesios,  im  der  Phytaliden  hand. 
Denn  wie  früher  gezeigt  dient  das  dioskodion  zu  beiden,  zur 
apokatharsis  wie  zu  den  sacra  der  epiktesis  74) ;  beides  entspricht 
genau  der  lebensthätigkeit  der  Phytaliden  wie  ihrem  dienste  der 
feigengebenden  Demeter.    * 

Das  berührte  verhältniss  wird  aus  Plutarch  und  Pausanias 
erkennbar  75).  Nach  beiden  sitzen  schon  die  nachkommen  des 
Phytalos  längst  auf  dieser  ihrer  pflanzung,  als  Theseus  tob 
Trö'zen  kommend  bei  ihnen  erscheint.  Sie  reinigen  ihn  vom 
mordblute    der   dämonischen   übelthäter  welche  er  auf  dem  wege 

73)  Als  einen  der  unterschiede  xwischen  den  gleichen  sacra  bei- 
der götter,  möchte  sich  angeben  lassen  dass  apollinische  blutsühne 
ohne  dioskodion  und  mit  lorberxweigen  erwirkt  wurde;  wogegen 
dieses  geheiligte*  feil  nebst  feigensweigen  oder  fruchten,  bei  den 
sühnungen  des  Zeus  Meilichios  erfordert  wurde.  Wenigstens  wird  26- 
xaewe  als  beinamen  auch  dem  Zeus  Kalharsios  vom  Eostathios  (in 
Horn.  Odyss.  8,  121)  beigelegt,  was  auf  den  gebrauch  der  feigen  bei 
den  reinigungen  scblietsen  lAsst 

74)  Vergl.  das  relief  von  Thera ,  baumcultus  fig.  48,  wo  «v£*/W« 
(=  tvtTtjQia)  und  die  opferweihe  für  Inixrrjatq  rcreinigt  sind.  Ueber 
das  dioskodion  noch  Eustathios  ad  Odyss.  22,  481,  wo  aber  nur  auf 
seinen  gebrsuch  im  msimsklerion  hingewiesen  ist. 

75)  Plutarch.  Thes.  12.  23.  Psus.  1,  37,  3. 
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hierher  erschlug,  unter  denen  auch  sein  blutsverwandter  Sinais 
war.  Indem  der  held  als  blutbefleckter  überhaupt,  als  Verwand- 
tenmörder insbesondere ,  den  boden  seines  väterlichen  Stadtgebie- 
tes Athen  nicht  betreten  durfte  ohne  gereinigt  und  gesahnt  su 
sein,  vollziehen  auf  seine  bitte  jene  Phjtaliden  die  lustration  an 
ihm  noch  bevor  er  die  grenze  zu  ihrem  athenischen  boden 
überschreitet.  Sie  erwirken  diese  reinigung  aber  nach  ihren 
altväterlichen  brauchen  und  mit  dem  opfer  für  Zeus  Meilichios, 
den  meilichia  (psiA/guc  Olauptmi)  am  altare  des  gottes.  Hier- 
bei kam  eben  das  dioskodion  in  an  Wendung.  Nach  vollbrach- 
ter reinigung  sind  sie  nun  auch  die  ersten  welche  den  Theseus 
in  ihrem  familienhause  auf  attischem  boden  gastlich  beherber- 
gen und  bewirthen.  Hieraus  erklärt  sich  sehr  gut  weshalb 
dieser  «Quito*  poypo*  fitiXifrov  Aib$  nicht  auf  dem  linken 
oder  athenischen,  sondern  am  rechten  ufer  des  Kephissos  stand, 
bevor  man  den  fluss  überschritt  um  Hierasyke  su  betreten.  In 
dankbarer  erinnerung  an  ihre  wohlthat,  überwies  ihnen  Theseus 
späterhin  die  einkünfte  eines  fernen os  sammt  der  Jahressteuer 
welche  die  familien  der  von  ihm  geretteten  minoischen  geisein 
zahlen  mussten:  davon  richteten  die  Phjtaliden  stets  das  jähr- 
liche dankopfer  zum  ehrengedächtnisse  dieser  rettungsthat  aus 
(Plutarch.  Thes.  23.). 

Waren  die  manner  dieser  familie  einmal  die  bestellten  ka- 
tbarteres  hier,  mussten  sie  das  was  sie  am  Theseus  thaten,  auch 
jedem  vorher  gethan  haben  und  jedem  nachher  erweisen  der  sich 
im  gleichen  bedorfnisse  befand.  Dazu  war  eben  des  Meilichios 
altar  gestiftet,  dazu  diente  er  alle  zeiten  hinfort. 

Es  ist  im  baumcultus  der  Hellenen  gezeigt  wie  ein  jeder 
consecrirte  bäum,  vornehmlich  wenn  eine  solche  cnltuslegende  auf 
seiner  pflanzung  ruhte  wie  auf  dieser  Hierasyke,  von  den  pfle- 
gern  der  mit  ihm  verbundenen  sacra  unvergänglich  erhalten 
wurde;  bei  seinem  absterben  oder  vergehen  in  irgend  einer 
weise,  ersetzte  man  ihn  wieder  durch  ein  junges  pflanzreis,  wo 
möglich  von  seinen  zweigen  auf  der  alten  statte.  Eben  so  ver- 
steht es  sich  dass  mit  pflanzung  der  Hierasyke,  auch  die  Stiftung 
eines  zu  ihr  gehörenden  al tares  der  feigengebenden  Demeter,  zur 
ausrichtuug  von  deren  sacra  wohl  vorauszusetzen  ist.  Erwähnt 
auch  Pau8anias  weder  dieses  heiligen  baumes  auf  seinem  ursprüng- 
lichen orte,  noch    seines  baumaltares,   hat  auf  jeden   fall  doch  in 

PhiUUga».    XXII.  Bd.    s.  18 


274  Erinnerungen  .911  Skiron  und  Hierasyke. 

seiner  zeit  noch  die  heilige  feige  wie  deren  altar  bestanden.  In- 
dem lieh  einmal  an  diese  vom  Phytalos  erstgepflanzte  Hierasyke, 
als  der  von  der  göttin  hand  selbst  gespendeten  liebesgabe,  die 
beiligkeit  seiner  statte  knüpfte,  auf  letzterer  aber  sammt  dem 
grabmale  auch  das  eh  malige  Wohnhaus  des  pflanzerheros  stand, 
wird  der  bäum  mit  seinem  altare  vor  diese  wohnung  zu  setzen 
sein. 

Ueber  die  bedeutung  der  feigenfrucht  im  lebensgebrauche 
der  Athener  wie  über  ihr  verhältniss  zur  Demeter,  ist  im  bäum- 
eultus  (cap.  XXXII)  ausführlich  gesprochen.  Alle  traditionen 
sagten  übereinstimmend  aus,  es  hätten  die  autochthonen  Attikas 
die  feige  zuerst  gezogen  und  als  älteste  tägliche  nahrung  genos- 
sen, auch  gedeihe  sie  in  diesem  lande  am  schönsten.  Hegetoria 
sei  die  frucht  der  Hierasyke  deswegen  bedeutsam  genannt,  weil 
dieser  name  so  viel  bezeichne  als  „Wegweiser  oder  fuhrer  zum 
reinen  leben";  denn  mit  dem  geschenke  jener  heiligen  feige  habe 
Demeter  den  weg  zu  solchem  leben  gezeigt 76).  Seltsam  dass 
man  auch  dem  Hermes  zu  Athen  die  ersten  feigen  darbrachte, 
und  die  Aegypter  am  feste  ihres  Hermes  honig  mit  feigen  spei- 
sten, dabei  sagend :  süss  ist  die  Wahrheit  77).  Dass  die  attischen 
feigen  selbst  auf  der  tafel  der  persischen  könige  ein  leckeres 
obst  waren,  spricht  wohl  für  die  gerühmte  gute  derselben  (Athen. 
14?  p.  652). 

Jene  benennung  der  Hierasyke  als  Hegetoria  oder  wegfüh- 
rer rot;  xaOttQtiov  ßinv  >  stimmt  sehr  gut  zu  dem  religiösen  ka- 
tharteren  -  amte  der  Phytaliden.  Als  reiniger  und  sühner  blutbe- 
fleckter menschen,  sind  sie  wirklich  hegetoren  derselben  und  füh- 
ren sie  durch  hinweguahme  der  sündenschuld  wieder  zum  reinen 
lebenswandel  hin.  Es  kann  daher  nicht  befremden  wenn  bei  dem 
bewusstscin  dieses  köstlichen  Schatzes  welchen  Athen  in  der  fei- 
genfrucht überkommen  hatte  und  in  solcher  erkannte  ,  die  Phy- 
taliden ein  berühmtes  geschlecht  waren,  auch  die  Hierasyke 
sammt  der  wohnstätte  des  Phytalos  mit  seinem  grabe  stets  ge- 
genstände religiöser  Verehrung  blieben.  *  Dies  sprach  sich  unter 
anderem  in  der  rast  aus,  welche  die  eleusinische  pompa  mit  ihren 
hiera    bei    der   rückkehr    aus  Eleusis   jedesmal   auf  dieser    statte 

76)  Baumcultus  a.  a.  o.     Dazu  Etym.  M.  418,  40.  733,  40.   PhoL, 
Hesych.  'Hyrjjnqla. 

77)  Suit)    Phot.  Zv*o»  if  'B^pp.    Plutarch,  De  It.  et  Osir.  58. 
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machte;  auch  wuchs  im  laufe  der  leit  die  ansiedlung  der 
Pfaytaliden  ao  an,  dass  sich  ein  7rgoaateiow  Athens  daraus  bildete 
welchem  der  name  Hierasjke  verblieb  den  die  statte  seit  pflan- 
zung  der  ersten  feige  trug.  Pansanias  erwähnt  dieser  Vorstadt 
nicht,  Philostratos 7Ö)  jedoch  nennt  das  grab  des  athenischen 
Sophisten  Apollonios  hier. 

10.     Heroon  des  Lakios.       In    der    betriebsamen    bevölke- 
Tempel  des  Kyamites.  rung  dieser  statte   wird   noch 

ein  anderes  pflanzergeschlecht  genannt,  die  Lakiaden.  Gleich 
den  Phytaliden  hatten  sich  auch  diese  um  das  temenos  and  he- 
roengrab  ihres  Stammvaters  Lakios  angesiedelt  and  bildeten  den 
demos  Lnkiadai.  Unter  den  erzeugnissen  dieser  gartenbauer 
werden  vornehmlich  die  rettiche  gerühmt  (Hesych.*  AaxwxbaC) ; 
und  wenn  gleich  die  riibe  (yoyyvXCg,  Athen.  9,  369)  vom  Ke- 
phissos  eine  beliebte  speise  der  Athener  war,  scheint  auch  die 
knoblanchzwiebel  hier  besonders  heimisch  zu  sein ,  da  als  beson- 
derer branch  genannt  wird  diese  am  feste  Skira  daselbst  zu  spei- 
sen (Phot.  TQOjnjXfg). 

Es  ist  schon  im  eingang  bemerkt,  dass  hervorragende  Enpatri- 
dcogeschlechter  unter  diesen  kindern  des  Kephissos  sassen  die 
zur  phyle  Oineis  gehörten ,  auch  des  Miltiades  ahnen  ihren 
Stammsitz  zu  Lakiadai  hatten.  Mit  landsmännischem  stolze  ehrte 
der  hochsinnige  Kiroon  deswegen  seine  lakiudischen  demengenos- 
sen,  indem  er  täglich  offenen  tisch  in  seinem  hause  zu  Athen 
für  sie  bereit  hielt;  Wohl  mögen  also  diejenigen  seiner  gärten 
deren  umhegung  er  öffnen  Hess,  um  Städtern  wie  fremden  hier 
den  freien  genuss  der  edelsten  baumfrüchte  ungehindert  darzu- 
bieten, in  diesen  väterlichen  besitznngen  zu  suchen  sein  **). 
Wenn  bei  einem  so  ergiebigen  gartenbau  die  Viehzucht  eine  von 
selbst  sich  verstehende  beigäbe  ist,  kann  es  nicht  befremden  auch 
das  priesterliche  geschlecht  der  Butaden  hier  altansessig  zu  fin- 
den (Harpocrat.  Bovradyg.  ßovtrig.  Etym.  M.  209 ,  53) ,  deren 
Zusammenhang  mit  der  rinderzucht  deutlich  genug  an  den 
tag  tritt. 

Auf  dem  gründe  und  boden  dieses  demos,  nabe  dem  temenos 

76)  ViU.  Soph.  2,  20,  3:  ir  f$  nQoaanitp  rTjg  ig  'fÜUtuftVa  JUo>- 
yoQov.  ovofxa  t$  n^oaertitp  7*(>o  JSvxtj,  rä  dt  'Kktvawfötif  ItQa  $  inudq 
ig  äarv  äyaxrty,  ixtl  ayanavovety.  —  Hesych.  'ttQa.  ij  evxij  iy  %p  tig 
'KUv&va  nyovOfj  bd$.  Phot  7*na  2vxrj.  oviat  liytuu  n  nttQa  Ttjv  'ßktv- 
otra  bdog.     Die  Verehrung  der  IIiera*yke,  Plutarch.  Symp.  6,  4,  4. 

79)  Aristoteles  bei  Plutarch.  Cim.  10.  11. 

18* 
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des  Lakios  und  an  Skiron  grenzend  ,  lag  wie  schon  gesagt  das 
bieron  der  Demeter  und  Athena-Skiras  auf  Skira.  Der  buzygi- 
sche  acker  muss  unmittelbar  daran  gestosseu  haben. 

Merkwürdig  genug ,  ebenfalls  nur  für  den  gerühmten  anbau 
dieser  gegend  sengend,  ist  auch  der  gegensatz  zur  heiligen  gäbe 
der  Feigendemeter  und  ihrer  reinen  sacra  vertreten.  Gegenüber 
von  Hieras yke,  auf  dem  andern  ufer  des  Kephissos  am  eleusini- 
scben  wege,  dem  altare  des  Zeus  Meilichios  folgend,  kennt  Pau- 
sanias  den  kleinen  tempel  des  heros  Kyainites  80),  des  ersten 
pflansers  der  bohne;  auch  Plutarch  erwähnt  desselben  bei  der 
angäbe  des  grabmales  vom  Theodektes  neben  demselben  81).  Pau- 
sanias  will  es  un erörtert  lassen  ob  dieser  uame  als  eigenname 
oder  beiname  auszulegen  sei ,  hebt  jedoch  hervor  wie  man  die 
findung  und  bestellung  der  bohne  mit  Demeter  und  deren  weihen 
su  Bleusi8  ja  nicht  in  Verbindung  setzen  dürfe;  er  giebt  da- 
durch zu  erkennen  dass  diese  frucht  der  gottin  verhasst  und  als 
unreine  in  ihren  sacra  verworfen  sei.  Daher  verleiht  die  gütige 
Demeter  Thesmia  allen  denen  zu  Pheneos  welche  sie  gastlich 
aufnehmen,  jede  art  hülsenfrüchte  nur  keine  bohnen  (Paus.  8, 
15,  1).  In  der  that  wurde  diese  frucht  auch  von  allen  priester- 
lichen personen  als  unrein  machende  speise  gemieden 8*) ,  so 
dass  beispielsweise  der  Flamen  Dialis  zu  Rom  nicht  einmal  ihren 
namen  nennen  durfte,  auch  die  strengeo,  einer  steten  reinigkeit 
sich  befleissigenden  Pythagoräer,  sie  gänzlich  verwarfen.  Wenn 
sie  su  den  hülsenfrüchten  gehörte  die  man  an  trauertagen  und 
bei  leichenmahlen  verspeiste,  mag  die  seichnung  ihrer  weissen 
blüthe  dasn  gestimmt  haben,  welche  in  schwarzen  lineamenten 
gerade  dieselben  klagelaute  ca  — »«  erkennen  lässt  die  auf  der 
Aias-hyakinthe  geschrieben  stehen. 

II.      Verhältniss   der   Athena       In    dem     vorhergehenden 

zo  den  cerealischen  sacra  der      versuche    die    skira     der 

Demeter  in  Attika.  Athena-Polias  bei  der  ski- 

ropboria  darzustellen,  ist  dies  geschehen  soweit  es  möglich  schien 

ohne  in  den  cultus    der  alten  burggottheiten    tiefer   eingehen   zu 

80)  Pans.  1,  37,  3.     Phot.  Kva/uir^.    Bekk.  Anocd.  274,  14. 

81)  Plutarch.  Vit.  X  Oralt.  Isocrat,  an  des  Theodektes  grabe  wel- 
ches Pansanias  auch  dort  nennt :  ib  firypa  ini  rbv  Kvafütijy  noQtvo- 
pivoK,  xara  itjv  ItQ&y  odov  r$r  in'  'KUvalva. 

82)  Darober  giebt  Schol.  Horn.  II.  r,  589  aufschluss. 
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dürfen.  Ba  iat  dabei  das  weaea  und  walten  der  Athena,  in  so- 
fern ea  agrarisches  berührt,  ausschliesslich  nur  auf  die  oliven- 
sorge  beschränkt  worden;  dagegen  hat  jede  weitere  theilhaftig- 
keit  der  göttin  am  getraidebau  in  Attika,  also  an  dem  walten 
welchea  der  Demeter  zukommt,  vom  Ursprünge  ihres  cultus  hier 
an,  grundsätzlich  übergangen  und  stillschweigend  verneint  wer- 
den müssen.  Aus  derselben  Ursache  ist  sie  auch  von  den  Buzy- 
gen  und  deren  heiligen  Verrichtungen  getrennt  gedacht.  Dies 
erfordert  schliesslich  um  •  so  mehr  eine  rechtfertigung,  als  keines* 
wegs  in  abrede  gestellt  sein  soll  dass  ein  schärferes  äuge  die 
auffasaung  solches  Unterschiedes,  ja  die  ganze  darstellung  über- 
haupt, möglicher  weise  als  verfehlt  und  irrthümlich  erkennen 
könnte.  Solcher  möglichkeit  gegenüber  diene  eine  rechtfertigende 
erinnerung  über  das  alter  und  verbal tniss  demetreischer  sacra  zu 
Athen  vor  des  Skiros,  ja  vor  des  Erechtheus  zeit;  wenn  gleich 
auch  diese  wieder  auf  die  gefahr  hin  gethan  ist,  mit  sehr  arh- 
tungswertheo  neueren  auctori täten  in  gegensatz  zu  treten. 

Die  Zuziehung  der  Athena  Polias  als  Skirophorien-göttin  ia 
daa  walten  der  Demeter,  ist  bereits  von  0.  Müller  in  der  frühem 
arbeit  (Minervae  Poliadis  sacr.  et  aed.  in  arc.  Athenar.)  ver- 
sucht; sie  ist  indesa  eine  nicht  zum  durchbrach  gekommene  ver- 
muthung  geblieben.  Später  hat  der  grosse  forscher  sehr  richtig 
gefühlt,  wie  sein  vergleich  (a.  a.  o.  p.  16)  des  sacrum  bei  dar 
skirophorie  mit  dem  sacrum  der  römischen  arvalbrüder  (IV  calend. 
Junii)  für  Dea  Dia,  ein  vollkommner  fehlschluss  geweaen  sei; 
er  hat  denselben  auch  fallen  lassen  und  in  der  viel  reifern  ar- 
beit über  Pallas  Athene  nicht  wieder  berührt.  In  Wahrheit  iat 
auch  jene  aimulirte  precatio  der  Arvalbrüder,  an  der  Bossler  (de 
gentib.  cett.  p.  6)  keinen  anstosa  nimmt,  die  mich  selbst  eine 
seit  lang  beirrte,  deawegen  ein  gewagtes  composit,  weil  gerade 
bei  der  tripudation  an  diesem  tage  gar  nicht  mehr  für  wachs- 
thum  und  körnergedeihen  der  saatfrüchte  gebetet  werden  kann, 
indem  die  ernte  bereits  begonnen  hat.  Daher  sind  an  jenem  tage 
die  Arvalbrüder  schon  mit  ähren  gekränzt  und  sprechen  den  see- 
gen  über  die  primitiae  des  ährenschnittes  in  den  körben  aus. 
Weder  ein  fragment  bei  Marini,  noch  ein  später  aufgefundenes, 
enthält  eine  litanei  der  Arvalbrüder  in  welcher  Neptunua  •  Erech- 
theus, oder  Sol,  oder  gar  umbellae  alboe  vorkommen,  wie  Müller 
vorschlug  anzunehmen. 
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Einen  massgebenden  schritt  weiter  noch  über  diese  besei- 
tigte vermuthung  hinaus,  hat  nun  A.  Mommsen  in  seiner  bereits 
mehre  male  berührten  heo'rtologie  gethan.  Was  diese  ausge- 
seichnete  arbeit  überhaupt  betrifft,  kann  sie  gewiss  von  jedem 
alterthumsfreunde  nur  willkommen  geheissen  werden;  sie  strebt 
durchaus  in  eingehenden  Betrachtungen  auf  den  grand  der  Ver- 
hältnisse zu  kommen  und  bietet  des  belehrenden  vieles  nnd  si- 
cheres. Indessen  kann  man  doch  auch  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dass  sie  im  gleichen  masse  reich  sei  an  begründeten  thatsachen 
wie  an  unbegründbaren  hypothesen;  zu  letzteren  gehöre  vor  al- 
lem das  hier  bedeutsam  einspielende  „dogma  vom  Brechtheus", 
welches  als  leitender  gedanke  und  überall  bestimmend  durchge- 
führt ist.  Es  werden  in  demselben  der  Athena  Polias,  vom  Ur- 
sprünge ihrer  sacra  in  der  polis  an  bis  auf  spätere  unbestimmte 
zeit,  die  agrarischen  eigenschaften  der  Demeter  beigelegt,  hieraus 
auch  die  ursprünglichen  eultusriten  der  Athena  wie  die  sacra  fur 
Erechtheus  abgeleitet  und  erklärt.  Folgerecht  mnsste  daher 
(p.  221)  geschlossen  werden,  es  könne  „der  aqoiog  auf  Skiron, 
wo  man  zuerst  in  Attika  pflügte,  nur  der  Athena  (Skiras)  ge- 
hört haben".  Dass  jedoch  die  Buzygen,  welche  nur  mit  der  alten 
Deo  als  Thesmophoros  oder  Thesmia  verkehren  konnten,  in  ir- 
gend einem  priesterlichen  Verhältnisse  bei  Athena  gestanden  oder 
sacra  derselben  als  agrarischer  göttin  ausgerichtet  hätten,  dafür 
ist  nirgends  ein  beleg  vorgebracht. 

Wenn  aber  mit  jenem  „  Erechtheus "  des  Hephaistos  söhn 
Erichthonios  gemeint  wird83),  wenn  man  die  arge  Verwechs- 
lung begeht  diesen  Erichthonios  statt  des  Erechtheus  (Heortol. 
p.  39)  vom  Poseidon  erschlagen  zu  lassen,  so  gestehe  ich  wie 
es  mir  his  dahin  nicht  gelungen  sei,  weder  in  der  legende  noch 
in  den  cultusbräuchen  der  göttin  und  des  Erichthonios,  irgend 
einen  anhaltpunkt  Tür  eine  solche  identification  beider  zu  ent- 
decken. Mag  das  auch  vielleicht  dem  mangel  an  erkenntniss- 
fahigkeit  meinerseits  zugeschrieben  werden  dürfen,  liegt  es  doch 
von   der    andern    seite    her  vor   äugen    wie    der    Urheber  jenes 

83)  Es  ist  kein  glücklicher  gedanke  wenn  Mommsen  (Heortol.  39*) 
diesen  Erichthonios  als  den  Erechtheus  ansieht  welcher  vom  Poseidon 
getödtet  sei.  Durch  Vermischung  beider  ganz  verschiedenen  Persön- 
lichkeiten, verwirrt  er  die  legende  und  musste  daher  zu  unhaltbaren 
hypothesen  kommen. 
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„dogma"  selbst,  ebenfalls  nicht  im  stände  gewesen  ist  einen  sol- 
chen wahrzunehmen  und  offen  vorzulegen.  Dieser  „Brecht hens" 
soll  zuerst  ein  blosser  „begriff"  sein ,  welcher  materialisirt  als- 
dann sum  „körne"  wird;  letzteres  durchläuft  dann  in  cultsym- 
bolischer  Vorstellung  und  mimesis,  die  verschiedenen  phasen  sei- 
nes daseins  als  „ähre",  als  „ausgedroschener  kornhalm",  bis  es 
wieder  als  körn  übrig  bleibt.  Als  solches  bildet  es  dann  jene 
mystische  parakatatheke  der  göttin,  an  welcher  Agraulos  und 
Herse  die  bekannte  asebeia  begingen.  —  Damit  ist  die  göttin 
doch  im  Ursprünge  wie  im  bezuge  zu  Erichthonios  völlig  zur 
Demeter ,  zur  (Inderin  und  gebieterin  des  Saatkornes  wie  zur 
lehrerin  seiner  pflege,  also  seiner  ackerbestellung  gemacht;  De- 
meter dagegen  wird  ein  völlig  überflüssiger  da  in  on  im  alten  At- 
tika.  —  Wie  nach  solcher  materialisirung  des  begriffes  im 
körne,  dann  „die  metamorphose  in  eine  schlänge"  zu  denken  sei, 
oder  wie  die  incarnation  des  Erichthonios  zur  menschlichen  per- 
son ,  sein  handeln  als  könig  und  Stifter  von  Opferriten  wie  hei- 
ligthümern,  von  der  sage  construirt  werden  konnte,  darüber  ge- 
winnt man  keinen  aufscbluss. 

*  Man  kann  dem  gegenüber  wohl  mit  recht  fragen:  wo 
eine  Überlieferung  vorhanden  sei  welche  die  entfernteste  anspie- 
long  enthielte  man  habe  das  Saatkorn  als  „symbol  des  Erech- 
theus"  bezeichnet?  als  ein  symbol  welches  Athena  von  der  Gäo 
empfange,  in  die  alte  polis  (die  bürg)  bringe,  hier  einheimse,  es 
pflegend  nähre  und  als  mystisches  unschaubares  Unterpfand  in  der 
larnax  den  Kekropiden  zur  aufbewahrung  übergebe,  durch  deren 
schuld  es  dann  als  „siebenmonatskind"  zu  tage  komme?  Wie 
kann  überhaupt  die  körnerfrucht  ein  geheimes  Unterpfand  sein, 
da  sie  doch  von  der  pelasgischen  Demeter  öffentlich  gegeben 
wird  um  sie  einem  jeden  mitzutheilen  und  in  alle  weit  zu  ver- 
breiten? Von  einer  hieratisch  vorbildlichen  einheimsung  und  my- 
stischen be  wall  rung  des  Saatkornes  durch  Atheua  in  ihrem  teme- 
nos,  ist  nichts  berichtet;  alle  legenden  und  sacralen  ceremonien 
wissen  nur  von  einem  olivenschössling  welchen  die  göttin 
hierherbringt  und  pflanzt,  oder  von  diesem  friedensölbauine  in 
welchen  sich  ihr  eingestossener  kriegsspeer  verwandelt.  Anstatt 
des  kornes  oder  ährenhalmes,  nennen  sie  einen  menschlichen 
sprössling  athenischer  erde,  den  söhn  der  Atthis  und  jenes  He- 
phaistos  nach    welchem  Aeschylos   die  Athener    sämmtlich  naldtg 
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'ifyatoo*  nennt.  Der  zarte  pflegling  Ericbthonios  ist  es  wel- 
chen ,  auch  in  voller  Übereinstimmung  mit  berühmten  bilduereien, 
Athena  von  jener  Gäa-Atthis  empfangt  die  ihn  in  Attika  selbst 
anf  jenem  orte  gebiert,  der  nach  dem  göttlichen  erzenger  He- 
phaistion  genannt,  also  das  hieron  des  gottes  war.  In  die  larnax 
oder  kiste  gelegt ,  überantwortet  Athena  den  knahen  ihren  prie- 
sterinnen im  temenos  zu  treuer  pflege.  Als  verborgenes,  niemals 
öffentlich  sn  machendes  Unterpfand  ihres  ewig  wachen  Schutzes 
an  der  statte ,  giebt  sie  dem  Bricht  hon  ios  eioe  schlänge  bei. 
Schlangenbilder  anf  das  kleid  jedes  neugebornen  athenischen  au- 
tochthonenknaben  zu  heften ,  ihn  wie  seine  wiege  mit  ölbaum- 
zweigen so  zu  umkränzen  wie  es  dem  Krichthonios  geschehen  sei, 
war  von  da  ab  durch  die  cultuspfleger  der  Athena  als  heiliges 
gesetz  zur  nachahmung  dieses  Vorbildes  bestimmt;  ein  Vorbild  von 
dem  der  neugeborne  Ion  schon  als  beispiel  der  ausübung  ange- 
geben wird.  In  der  that  ist  das  wesen  des  Krichthonios  nur  mit 
der- Stiftung  des  Ölbaumes  zusammenzufassen,  seine  ganze  thätig- 
keit  wjrd  von  der  historischen  sage  um  dieses  heilige  offeaha- 
rungszeichen  der  Athena  bewegt.  Jene  schlänge  welche  dem 
knaben  nach  pflansung  des  Ölbaumes  beigesellt  wird,  ist  mithin 
keineswegs  müssige  zuthat  der  legende;  vielmehr  beruht  in  ihr 
der  sinn  und  die  bedeutung  des  ganzen  geschenkes  der  gottheit. 
Ks  ist  in  ihr  die  oIxovqog  o<pi$y  als  but  und  wache  des  heiligen 
temenos  mit  dem  Ölbaume,  zugleich  als  daimon  epichorios  oder 
genius  hei  der  ganzen  polis  gegeben.  Ueberall  bei  den  Hellenen 
erscheint  dieses  geschöpf  als  schutzdaimon  des  lebens  und  heiles 
wie  des  unsterblichen  nachlebens  jenes  erdgebornen  menschen 
gedacht;  dieser  daimon  wird  ihm  mit  der  geburt  beigegeben, 
er  begleitet  ihn  durch  das  leben,  er  hütet  ewig  seine  unvergäng- 
lichen manen  in  der  graft.  Daher  die  alte  fiction  dass.  heroea 
und  heroinen  beim  tode  in  solche  schlnngen  übergingen,  ihr  we- 
sen in  dieser  gestalt  weiter  lebe.  Wohl  stirbt  Krichthonios  als 
könig  und  voter  des  Pandion,  er  wird  in  demselben  tempelhause 
bestattet  welches  er  seiner  göttlichen  pflegerin  gegründet  hat, 
hier  lebt  aber  sein  wesen,  von  jener  manenschlange  getragen, 
ewig  weiter;  so  dass  einige  mit  recht  sagen  konnten  er  sei  in 
eine  schlänge  verwandelt  worden. 

Nur  in  solchem  sinne  vermag  ich  den  inhalt  dieser  sage  hei 
Apollodor  auszulegen  „dass  Athena  den  Krichthonios    unsterb- 


Erinaeruagea  an  Skiroa  and  Hierasyke.  281 

lieh  zu  »sehen  getrachtet  und  ihn  daher  aiit  der  ich  lange  um- 
wnnden  habe" ;  aar  das  kann  die  legendarische  bedeatnag  jener 
lebenden  achlange  in  der  bürg  sein,  welche  seit  den  alle  zeiten 
hindarch  von  der  Pandrosospriesteria  hier  gehegt  und  gepflegt 
ward,  auch  bei  merkwürdigen  vorfallen  als  bort  des  heiligthumes 
der  Athena  Polias  erscheint.  Es  ist  jene  schlänge  welche  nur 
damals  auf  eine  aeit  lang  verschwand  und  die  statte  schutzlos 
lies*,  als  nach  der  orakelbestimmnng  die  verwüstende  gewalt  der  ' 
Meder  nicht  abzuwehren  sein  sollte,  auch  das  agalma  der 
göttio  mit  den  Athenern  gen  Salamis  wanderte.  Nnr  diese  be- 
deutung  meine  ich  der  oixovQog  oq>$g  beilegen  zu  dürfen,  deren 
sekos  bis  auf  den  heutigen  tag  noch  besteht  und 
von  mir  an  der  alten  stelle  wirklich  aufgefunden 
warden  ist.  Reden  mit  gleicher  berechtigung  andere  quellen 
sogar  von  zweien  solcher  schlangen  in  der  bürg,  lässt  sich  das 
verhältaiss  der  andern  eben  so  sicher  aus  der  legende  darlegen. 
Wenn  nach  jenem  „Erechtheusdogma"  das  Saatkorn  und'seine 
bestellnng,  seine  ähre  wie  seine  ernte,  die  entstehung  und  den 
lebeaslauf  wie  den  tod  des  Erechtheus  darstellen  soll,  dann  war 
der  gedenke  dieses  als  eultussyrabolik  zu  nutzen  und  zum  hie- 
ratischen dogma  zu  erheben,  doch  erst  nach  dem  tode  des 
Ereehtheus  auszuführen  möglich;  folglich  musste  bis  zu  die- 
sem Zeitpunkte  weder  eine  dämonische  macht  der  saateabestel- 
lung  über  Attika  gewaltet,  noch  eine  dem  entsprechende  cultus- 
symbolik  exbtirt  haben.  Es  scheint  daher  bei  der  bildung  dieses 
dogma  übersehen  worden,  dass  demetreische  sacra  zu  Athen  ur- 
sprünglich, wenigstens  schon  bei  einführung  des  Atbenacultes  be- 
standen, bevor  man  also  erst  mit  der  geburt  und  nach  dem  tode 
des  Erichthonios  ein  dogma  hätte  fixiren  können. 

Aus  den  gaas  unverfänglichen  erinnerungen  hieran  will  ich 
aar  einige  herausheben. 

Nach  Accios  und  Philochoros  bei  Macrobius  (Sat.  1 ,  10. 
1,  7)  and  Ampelius  (9.)  stiftete  der  autochthonische  priester- 
könig  Kekrops  mit  den  bedeutsamen  altarsacra  der  opalia,  ein 
allgemeines  agrarisches  dankfest;  und  wenn  ein  gleich  altes 
gaset z  der  Bazjgen  verbot  einen  ackerstier  vom  pflüge  zum 
opfer  zu  schlachten,  hängt  dies  mit  dem  ackerbaue  doch  auf  das 
iaaigste  zusammen.  Demercultns  bezeagt  ebenfalls  eines  der 
ältesten  gesetze  über  die  bestattaag  der  tod  ten,   welches  diesem 
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Kekrops,  besser  aber  den  Buzygen  zugeschrieben  wird.  Nach 
demsel ben  war  ein  jeder  todte  in  die  erde  zu  begraben,  nicht  zu 
verbrennen;  der  erdscholle  aber  mit  welcher  man  die  gruft  über 
den  lejchnan  deckte,  wurde  die  bedeutung  einer  ackerscholle 
dadurch  verliehen,  dass  man  sie  mit  Demeterfrucht  besäen  musste. 
Durch  diese  symbolische  handluog,  heisst  es,  solle  der  fluch  der 
entweihung,  welche  man  gegen  das  allnährende  element  beging 
indem  man  den  verwesenden  leib  in  dasselbe  legte,  wieder  aus- 
gesühnt werden.  Jeder  unter  so  besäeter  schölle  bestattete,  ward 
als  von  Demeter  in  die  seelige  gemeinschaft  aufgenommen  be- 
trachtet ,  deshalb  von  den  alten  Athenern  auch  Demetreios 
genannt.  Geist  und  bedeutung  dieser  satznng  blickt  noch  in 
den  gesetze  bei  Piaton  hindurch ,  welches  untersagt  den  todten 
auf  einem  orte  zu  bestatten  von  welchem  der  lebende  noch  nah- 
rang  gewinnen  könne.  Auch  in  den  Satzungen  der  Buzygen 
wird  verordnet  einen  jeden  leichnam  den  man  am  wege  finde  mit 
erde  zu  bedecken.  Deutlich  zeigt  sich  ferner  der  ackerbetrieb 
unter  Kekrops,  in  der  strafe  des  Poseidon  über  einführung  des 
coitus  der  Athena;  denn  als  dem  gott  hierdurch  die  cultushoheit 
über  das  kekropische  land  entzogen  wird,  rächt  er  sich  am  Kekrops 
durch  Überschwemmung  des  thriasischen  saatgefildes  und  der  ehe-  - 
nen  Attikas.  Hätten  die  Athener  nicht  vom  thriasischen  acker 
die  brodfrucht  schon  vor  der  pflanzung  des  burgölbaumes  ge- 
wonnen, wiyrde  diese  strafe  keinen  sinn  gehabt  und  nicht  in  die 
legende  haben  aufgenommen  werden  können.  Wie  hätte  Kekrops 
auch  dem  Zeus  Hypsistos  das  opfer  landesthümlicher  kuchen 
stiften  können,  wenn  nicht  der  ackergewinn  schon  bestand.  Ist 
jedoch  Buzyges  erfinder  und  Stifter  der  ackerbestellung,  gehören 
die  Buzygen  der  kekropischen  polis  an,  dann  muss  er  oder  seine 
gens  damals  schon  das  arvale  und  thesmophorische  amt  geübt 
haben.  Sehr  richtig  ist  dies  schon  von  0.  Müller  erkannt ;  er  be- 
merkt wie  von  Athen  aus  der  name  Buzyges  erst  nach  Kleusis 
auf  den  spätem  Triptolemos  übertragen  sei;  dass  aber  die 
Buzygen  mit  dert  Athena  und  ihren  sacra  zusammenhingen,  dafür 
hat  auch  Müller  keinen  einzigen  sicheren  beleg  beibringen  können. 
Demetreischen  cultus  unter  Kekrops  verräth  ferner  jene  attische 
ackerfruchttheorie  nach  Delos  von  Prasiai  aus.  Erysichthon,  des 
Kekrops  söhn  ist  es  welcher  bereits  die  aT&QHx  (Tti(prj  als  apar- 
'chai    des   ackersegens   der  Hyperboreer  von  Prasiai    nach   Delos 
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führt;  dem  konnten  nur  die  erstlinge  des  attischen  ackersegens 
angeschlossen  sein.  Diese  sendung  ist  noch  unter  Pausanias  im 
brauche,  sie  geht  noch  so  seiner  zeit,  nicht  von  Phaleron  oder 
Peiraieas,  sondern  von  Prasiai  hinweg  nach  Delos. 

Wie  entfernt  endlich  die  Polios  solchem  demetreischen  wal- 
ten vom  Ursprünge  on  gestanden  habe,  verrathen  die  Stiftungen 
der  heiligthümer  für  Demeter  Chloe  und  Gäa-Kurotrophos.  Was 
sollten  dieselben  bedeuten  wenn  Athena  schon  die  funktionen  die» 
ser  gottheiten  verwaltet  hätte?  Beide  gehören  absolut  nicht  zu 
den  alten  burggottheiten ,  sondern  zu  den  vnaxqaioi  &to(;  Pau- 
sanias findet  noch  ihre  hiera  ausserhalb  des  kyklos  der  bürg- 
mauer  und  vor  dem  eingange  in  das  protemenisma  der  propyläen. 
Dennoch  wird  als  gr ünder  des  hieron  und  altares  dieser  Kuro- 
trophos,  derselbe  Erichthonios  bezeugt,  zu  dessen  Bjmbole  mau 
jetzt  das  ackerkorn  machen  will  welches  Athena  in  ihrem  teme- 
aos  geheim  verbirgt.  Was  die  procharisteria  angeht,  als  wohl- 
fahrtsopfer  und  für  den  fruchte  wuchs  von  ganzen  Staate  darge- 
bracht ,  so  ist  schon  oben  darüber  bemerkt  wie  die  schutzgott- 
keit  des  ganzen  landes  damit  nicht  zur  blossen  ackerfruchtwal- 
teria  gemacht  werde. 

Das  sind  flüchtig  nur  einige  von  den  legenden  deren  er- 
wagung  zeigt,  wie  sich  keine  agrarische  walterin  in  der  Athena 
mit  ihnen  vereinigen  lasse ,  auch  das  walten  der  Demeter  stets 
gesondert  neben  dem  der  olivengottin  hingehe.  Was  hätte  auch 
Demeter,  schon  als  Thesmophoros  oder  Thesmia  (nicht  Eleu- 
sioia),  für  ein  bereich  eingenommen  wenn  Athena  bereits  deren 
stelle  vollständig  ausfüllte? 

Gewiss  kann  man  mit  dem  Urheber  des  „Erechtheusdogma" 
nur  einverstanden  sein  wenn  er  sich  skeptisch  und  abweisend 
gegen  die  frühere  bekannte  wasser-hypothese  verhält,  welche  die 
Athena  zu  dem  aus  klarem  äther  fallenden  tropfen  machte,  im 
Erichthonios  aber  die  quelle  sehen  wollte  deren  sich  schlän- 
gelnder ausfiusa  kunstsymbolisch  durch  die  schlänge  ausgedruckt 
sei;  so  lange  aber  das  neue  dogma  nicht  durch  andere  mittel 
als  bloss  eine  kühne  hypothese  begründet  wird,  bleibt  es  eben 
nur  Übersetzung  jener  wassersymbolik  in  die  Symbolik  des  kor- 
nes  und  seines  halmes,  ohne  mehr  berechtigung  dafür  zu  haben 
wie  jene.  Bis  dahin  aber  wird  man  sich  schwerlich  entschliessen 
können  an  dieses    zarte  „siebenmonats-kind  Erechtheus"  wirklich 
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in  glauben.  Damit  mich  aber  auch  nicht  der  Vorwurf  unge- 
rechten urtheiles  treffe,  wenn  ich  neben  dem  „Erechtheusdogma" 
noch  auf  andere  unbegründbare  hypothesen  in  der  heor- 
tologie  anspielte,  mögen  nur  zwei  solcher,  welche  zunächst  lie- 
gen, als  thatsachen  herausgehoben  sein.  P.  296  bestimmt  Momm- 
sen  für  die  parasceue  der  weiber  vom  I  pyanepsion  an :  „  eben 
jetzt  war  man  mit  der  Wintersaat  beschäftigt ,  der  pya- 
nepsion ist  der  saatmona t".  Das  ist  ein  irrthum  in  der 
differens  von  sechs  wo  eben.  Nicht  anfangs  pyanepsion  fallt 
die  Saatzeit,  maimakterion  ist  vielmehr  monat  der  Wintersaat 
fur  Attika.  Die  pflügung  beginnt  erst  in  diesem  mooate, 
wahrscheinlich  mit  dem  feste  des  Zeus  Georgos  gegen  XIX,  die 
Saatzeit  muss  noch  einige  tage  später  eintreten.  80  steht  das 
auf  meinem  kalendarischen  zophorus  gebildet  von  welchem  oben 
(tf.  69)  die  rede  war.  Und  damit  man  in  diesem  bilde  nicht 
irren  könne,  ist  die  darstellung  des  arotos  und  der  aussaat  mit 
dem  sternbilde  des  schützen  besiegelt  und  geschlossen.  Der 
schütze  regiert  aber  im  maimakterion.  —  In  tafel  II  zu  p.  96  flg. 
ist  der  beginn  der  weinlese  in  Attika  auf  die  ersten  tage 
des  boedromion  zusetzt.  Mein  kalenderbild  bestimmt  weinlese 
und  kelterung  im  pyanepsion,  und  zwar  noch  später  als  VII. 
Das  zodiacalzeichen  des  scorpiones,  unter  welches  dieser  monat 
fällt,  beschliesst  diese  thätigkeiten.  Die  darstellung  beurkundet 
also  Lena**,  von  welchen  keine  inschrift  oder  neuere  heortologie 
etwas  weiss.  Das  ergiebt,  Mommsen  gegenüber,  einen  unter- 
schied von  vier  bis  fünf  wochen;  es  sind  denn  natürlich  auch 
alle  Voraussetzungen  wie  folgern ngen  irrig  welche  mit  solchem 
irrthume  zusammenhängen.  Ueber  andere  hypothesen  gleicher 
art,  an  einem  andern  orte.  Es  versteht  sich  von  selbst  dass 
solcher  dissens  meine  frende  an  der  lehrreichen  arbeit  nicht  im 
mindesten  schmälern,  sondern  im  gegentheile  nur  den  wünsch  her- 
vorrufen konnte,  es  möge  dem  Verfasser  die  müsse  vergönnt  sein 
das  begonnene  werk  recht  bald  zu  einer  panhellenischen  heor- 
tologie   auszudehnen. 

Vorliegende  betrachtung  über  die  Athena  der  skiropfaorie, 
ist  nur  gegeben  um  den  blick  der  alterthnmsforscher  wie- 
der einmal  auf  die  skira  der  burggöttin  zu  lenken ,  damit  deren 
bedeutung  im  attischen  staatscultus  von  anderer  hand  vielleicht 
glücklicher  begründet  werden  möge  als  es  hier  gelungen  ist. 

Berlin.  C.  Boe&cker. 


II.    JAHRESBERICHTE. 


6C.     Cäsars  commentarien. 

(S.  oben  p.  99). 

loli  habe  in  meinem  früheren  bericht  die  karte  ein  werk  gro- 
ssen sammelfleisses  genannt.  Wer  sich  überzeugen  will,  dass  die 
commission  ihrer  arbeit  die  gründlichste  unterläge  gegeben  hat, 
braucht  nur  einen  blick  in  die  von  AI.  Bertrand  redigirte  «ab- 
handlung  (ur.  14)  zu  werfen,  in  welcher  die  von  den  verschiede- 
nen itineraries  tafeln,  milliarien,  inschriften  u.s.  w.  erhaltenen  an- 
gaben der  entfernungen  der  Ortschaften,  in  ähnlicher  weise  wie  es 
im  anhange  zu  Walckenaer's  geographie  geschehen  ist,  zusam- 
mengestellt werden ,  jedesmal  mit  der  hinzufügung  der  neufran- 
zösischen städte  und  dörfer,  welche  nach  Sanson,  d'Anville,  Wal- 
ckenaer,  Lapie,  Monnert,  Reichard  u.s.w.  oder  der  commission  selbst 
den  altceltischen  platzen  entsprechen ;  auch  werden  die  irgendwie 
fraglichen  angaben  der  itinerarien  ujs.w.  stets  einer  kritischen  be- 
urtheilung  unterzogen.  Es  gehört  nicht  zu  meiner  aufgäbe,  diese 
für  die  alte  geographie  und  geschiente,  in  manchen  einzelnheiteo 
auch  fur  die  erklärung  der  commentarien  höchst  bedeutsame  ar- 
beit durch  eingehende  vergleich  ung  mit  ihren  quellen  zu  prüfen; 
ich  kann  nur  die  deutschen  gelehrten,  welche  selbst  mit  Studien 
in  djeser  richtung  beschäftigt  sind,  auf  die  Wichtigkeit  der  schrift 
aufmerksam  machen. 

Auch  ein  zweites  werk  der  commission,  welches,  gleichfalls 
von  AI.  Bertrand  redigirt,  seit  mai  1864  (nr.  15)  zu  erscheinen 
angefangen  hat,  kann  ich  hier  nur  in  gleicher  weise  nennen. 
Die  commission  hat  nicht,  wie  ehemals  d'Anville,  die  alphabetische 
anordnung  gewählt,  sondern  fuhrt  die  Völkerschaften  nach  den 
provinzen  auf,  wodurch  die  übersieht  über  dieselben  sich  besser 
zu  einem  ganzen  abrunden  wird.  Sie  fordert  die  französischen  ge- 
lehrten im  vorwort  auf,  sie  mit  ihren  bemerkungen  über  die  Wohn- 
sitze der  verschiedenen  stamme  und  die  gränzen  derselben  zu  unter- 
stützen: eine  aufforderung,  welche  demjenigen  sehr  natürlich  and 
sehr  zweckmässig  erscheinen  wird,  der  auch  nur  eine  ahnung  davon 
hat,  wie  viel  eifer  in  den  französischen  provinzen  auf  die  erfor- 
schang  ihrer  Vergangenheit  von  jeher  verwendet  worden  ist. 
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Am  natürlichsten  schliesst  sich  hier  nun  an  meine  obige  dar- 
Stellung  des  krieges  mit  den  Bellovakern  die  Inhaltsangabe  des 
biichelchens  von  PeignS  Delacour t  über  denselben  gegenständ 
(nr.  16)  an.  Der  Verfasser  nimmt  die  von  Lebeuf  aufgestellte 
vermuthung  auf,  das  Nemetocenna  des  achten  commentars  sei  in 
dem  dorfe  Nampcel,  etwa  eine  deutsche  meile  nördlich  von  At- 
tichy  an  der  Aisne,  vorhanden.  Verstehe  ich  ihn  recht,  so  meint 
er,  dass  Nemetocenna  bei  Hirtius  ton  -dem  Nemetacum  des  itin. 
Antonini  völlig  verschieden  sein  müsse;  für  Nemetacum  wenig- 
stens führen  die  in  dem  letzteren  angegebenen  richtungen  und 
entfernungen  unabweislich  auf  Arras,  s.  d'Anville  not.  479.  Aber 
es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Nemetocenna  und  Nemetacum 
verschiedene  städte  gewesen  sind :  als  der  atrebat  Commius  auf 
die  reiterei  Cäsars  angriffe  machte,  that  er  es,  ohne  Unterstü- 
tzung der  gesammtheit  des  volks,  parente  Romanis  civitate,  in  ent- 
legenen theilen  des  landes  VIII,  47,  und  Antonius,  der  den  auf  trag, 
ihn  zu  verfolgen,  bekam,  wurde  allem  anschein  nach  von  Neme- 
tocenna, Arras ,  wo  Cäsar  selbst  im  Winterquartier  lag,  ausge- 
schickt. Es  bleibt  also  für  Nampcel,  wenn  es  für  Cäsars  Neme- 
tocenna gehalten  werden  soll,  so  viel  ich  sehe,  kein  andrer  grund 
als  eine  namensähnlichkeit  übrig.  —  Von  Nampcel  aus,  wo  er  seine 
legionen  habe  zusammentreffen  lassen,  bricht  nach  Peigne*  -  Dela- 
court,  wiewohl  für  diesen  fall  bei  Hirtius  die  stndt  Nemetocenna 
gar  nicht  genannt  wird  ,  Cäsar  gegen  die  Bellovaker  auf.  Da- 
durch verlegt  der  Verfasser  dieser  abhandlung  den  Schauplatz  der 
ersten  kämpfe  in  den  wald  von  Laigue  zwischen  Oise  und  Aisne. 
Es  ist  dadurch  nicht  sehr  viel  gewonnen;  denn  nach  der  diöce- 
suneintheilung  müsste  hier  die  Oise  die  gränze  des  landes  der 
Bellovaker  und  der  Suessiuneu  gebildet  haben;  und  es  würde  also 
trotz  jener  annähme,  das  heer  der  Bellovaker  anfangs  immer 
noch  auf  fremdem  gebiet  gestanden  haben,  was  schwerlich  voraus- 
gesetzt werden  darf:  es  lässt  sich  auch  hier  wieder  mit  der 
grössten  Wahrscheinlichkeit  folgern,  dass,  wenn  auch  die  dtö'ce- 
saneinthcilung  die  gränzen  der  alten  Völkerschaften  Galliens  un- 
ter der  herrschaft  der  kaiser  abspiegelt,  zu  Cäsars  Zeiten  diese 
gränzen  nicht  unbedeutenden  modificationeu  unterworfen  gewesen 
sind.  Für  das  lager  der  Bellovaker  hält  Peignl-Delacourt  den 
hügel  von  Offämont,  7 V^  m.  p.  in  gerader  linie  vom  Ganelon; 
gegen  diese  entfernung  lässt  sich  nichts  einwenden  (Hirtius  giebt 
non  amplius  X  m.  p.  an);  aber  die  von  dem  Verfasser  angenom- 
mene und  durch  das  terrain  uueh  bedingte  zweite  Stellung  Cäsars, 
nordwestlich  von  den  Galliern ,  würde ,  trotz  alles  rauch s  und 
feuers,  ihrem  rückzug  nach  dem  Ganelon  den  weg  verlegt  ha- 
ben. Soweit  kann  ich  die  ansichten  des  Verfassers  nicht  unter- 
schreiben. Der  hinterhaltsschlacht  weist  er  eben  denselben  ort 
an,  wie  bisher  die  karte  der  commission  ,  und  wie ,  nach  dersel- 
ben, ich  ihn  Phil.  XIX  annehmen  zu   dürfen  geglaabt  habe,    bei 
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de«  dorfe  Rethondes,  5  m.  p.  in  gerader  linie  von  Ganelun.  leb 
erfahre  aus  der  schritt  ausserdem,  dass  Bailliencourt  io  einem 
vor  der  archäologischen  Versammlung  von  Noyon  gehaltenen  vor- 
trage, ähnlich  wie  Geiler,  das  erste  loger  der  Gallier  an  die  ufer 
des  Vandy  verlegt,  die  kämpfe  sich  jedoch  his  la  Croix  St.-Ouen, 
l'/a  deutsche  meile  unterhalb  Compiegne  hinziehen  lässt.  Ein« 
ahhandlung  von  Gratiier  über  denselben  feldzug,  1863  in  Noyon 
erschienen,  habe  ich,  trotz  der  bucJihändlerischen  bestellung,  nicht 
erhalten  können.  —  Mag  hiernach  auch  der  specielle  punkt, 
wo  man  das  loger  der  Bellovaker  zu  suchen  hot,  noch  ungewisa 
erscheinen,  das  terrain  der  kämpfe  mit  ihnen  kann,  wie  Creuly 
feststellt,  s.  ob.  p.  171,  nur  im  walde  von  Compiegne  gesucht  werden. 
Ich  wiederhole  mit  beziehung  darauf  die  schon  Phil.  XIX,  563 
gemachte  bemerk ung,  dass  Vlil,  7  unbedingt,  nach  h  i,  circum- 
datum  gelesen  werden  müsse:  diese  lesart  übersetzen  denn  auch 
de  Saulcy  und  Peigne*  •  Delacourt ;  der  letztere  fügt  noch  aus- 
drücklich hinzu,  dass  circumdala  unrichtig  sei.  Ob  die  deutschen 
berausgeber  sich  für  das  andere  entscheiden  werden,  bleibt  da- 
hingestellt, nur  das  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  ulterioret 
übae  man  unter  allen  umständen  von  dem  wald  von  Laigue  zu 
verstehen  hat. 

Die  schrift,  welche  Creuly  und  A.  Jacobs  über  Uxellodu- 
num  herausgegeben  haben  (nr.  17),  kommt,  wie  ich  schon  Phil. 
XIX,  544  angegeben  hatte,  und  zwur  in  völlig  selbstständiger 
weise,  zu  demselben  resultat  wie  Göler,  nämlich ,  dass  die  baibin- 
sei  von  Luzech  jene  alte  stadt  eingeschlossen  hat.  In  wiefern 
ihre  Schilderung  von  derjenigen  unsres  landmaons  abweicht,  und 
was  auch  von  ihnen  nicht  genau  genug  dargestellt  worden  ist, 
werde  ich  bei  der  riarleguug  der  gegen  ihre  ansieht  gerichteten 
eutgegnungen  anführen.  Die  methode,  welche  sie  bei  ihrer  Un- 
tersuchung befolgen,  und  welche  auch  de  Saulcy  in  den  seinigen 
anzuwenden  pflegt,  ist  sehr  ein  pfelilcns  wert  h ;  aus  der  (nebst  dem 
text)  vorangeschickten  Übersetzung  der  betreffenden  stellen  des 
Schriftstellers  ziehen  sie  die  bedingungen  aus,  welche  der  gesuchte 
ort  erfüllen  muss;  danach  prüfen  sie  alsdann  die  in  Vorschlag 
gebrachten  locaii täten.  In  diesem  falle  werden  Cahors,  Ussel  (a. 
unten)  und  einige  andere,  ols  mit  Hirtius  Worten  ganz  unverein- 
bar, kurz  zurückgewiesen;  etwas  länger  verweilt  ihre  Widerle- 
gung bei  Capdenac,  welches  Chain  pollion  -  Figeac  1820  in  einer 
ausgedehnten  deukschrift  als  das  ehemalige  Uxellodunum  zu  er- 
wemen  gesucht  hatte:  —  hier  würde  indessen  die  Stadt  ganz 
ausserhalb  des  isthmus  gelegen  haben,  weil  die  halbinsel  nur  der 
abfall  des  berges  von  Capdenac  ist;  —  und  bei  Puy  d'lssolu 
(a.  unten)  endlich  ergiebt  ihnen  die  vergleichung  der  topographi- 
schen eigenthümlichkeiten  von  Luzech ,  welche  sie  selbst  in  au- 
genschein  genommen  haben ,  dass  dieser  ort  „sehr  genau  der  Be- 
schreibung des  Hirtius  entspricht".     Eine  ausein  andersetzung  über 
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das  gallische  oppidum,  gegen  die  falsche  aoffassnng  mancher 
Schriftsteller  gerichtet  (a.  ob.  p.  136),  ist  gegen  das  ende  in  die 
abhandliiBg  eingeschaltet;  bei  dieser  haben  die  Verfasser  wohl 
eine  stelle  BG.  D,  6  an  berücksichtigen  vergessen;  wenn  die 
dort  geschilderte  belagerungsweise  der  Gallier  überhaupt  anwend- 
bar gewesen  sein  soll,  darf  man  die  oppida  nicht  allein  auf  schrof- 
fen bergen  oder  in  einer  von  Aussen  geschützten  läge  suchen. 
Drei  kärtchen,  aus  dem  in  kriegsmioisterium  aufbewahrten  ent- 
warf der  generalstabskarte  abgezeichnet  und  die  drei  zuletzt  ge- 
nannten örtlichkeiten  darstellend,  begleiten  das  werkchen. 

Noch  vor  der  Vollendung  der  karte  Galliens  ist  von  Cel- 
iac der  versuch  gemacht  worden,  die  durch  den  bericht  des  Un- 
terrichts •  ministers  an  den  kaiser  (Phil.  XIX,  549)  bekannt  ge- 
wordene entscheidung  der  commission  rückgängig  su  machen; 
and  nach  dem  ersten  abdruck  derselben  hat  er  seine  bemfihungen, 
sie  su  widerlegen,  fortgesetzt.  Daher  die  drei  broschüren  des 
verfassen  über  denselben  gegenständ  (nr.  18.  19.  20).  Creuly 
erwähnt  zwar  die  erste  derselben  in  carte  de  la  Gaule,  ohne 
jedoch  ein  wort  der  entgegnung  auf  ihre  einwürfe  nötbig  za 
finden.  Ich  werde  versuchen,  die  etwas  weitschweifige 'polemik 
Cessac' s  in  gedrängtester  übersieht  vorzuführen.  Wie  bei  den 
Franzosen  üblich,  wenden  sich  die  demonstrationen  desselben  ge- 
gen einige  nicht  völlig  genaue  angaben  oder  gegen  einige  unbe- 
stimmt gelassene  punkte  in  der  darstellung  der  gegner,  um  dar- 
auf hin  auf  die  Ungültigkeit  des  ganzen  resultats  zu  schliessen. 

Von  einem  4/?  deutsche  meile  langen  bogen  des  hier  gegen 
800  fuss  breiten  Lot  umflossen,  liegt  l3/*  deutsche  meile  in  ge- 
rader linie  westnordwestlich  von  Cahors  die  halbinsel  Luzech, 
durch  einen  schmalen  isthmus  nach  norden  hin  mit  dem  übrigen 
lande  in  Verbindung  stehend.  Der  grössere  theil  derselben  ist, 
namentlich  auf  der  süd  •  und  Westseite  eher  flach  zu  nennen ; 
doch  erhebt  sich  von  der  mitte  derselben  an  gegen  norden  hin 
und  mit  seinen  abfallen  bis  an  den  isthmus  reichend,  der  borg 
Pistoule  zu  einer  zwischen  160  bis  240  fuss  wechselnden  höhe 
über  den  fluss;  der  isthmus  ist  niedrig  und  hat  durch  einen  ca- 
nal durchstochen  werdeu  können,  der  die  Schiffahrt  beinahe  am 
die  länge  des  ganzen  flussbogens  abkürzt.  Jenseits  desselben 
erbebt  sich  wieder  der  berg  Impernal ;  rings  um  den  flussbogen 
reichen  die  abhänge  anderer  berge,  von  dem  Impernal  durch  das 
bett  des  Lot  getrennt,  bis  an  das  ufer  desselben.  Die  breite  des 
isthmus  nun  hatten  Creuly  und  Jacobs  auf  90  meter  oder  800 
römische  fuss  angegeben ;  Cessac  dagegen  erklärt ,  dass  die 
länge  des  canals,  d.  h.  also  die  breite  des  Isthmus,  177  meter 
betrage;  Sarrette  (in  nr.  2)  sagt  sogar  220  meter.  Aber 
der  canal  ist  nicht  gerade  an  der  schmälsten  stelle  angelegt; 
diese  hat  nach  der  generalstabskarte  nicht  90,  sondern  etwa  110 
meter,    nach  der  karte,    welche  Cessac    zu  nr.  20  giebt,   sogar 
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140  mfcter  (475'),  120  meter  nach  seiner  angäbe  nr.  20,  p.  20. 
Man  kann  sich  auf  die  Zahlenangaben  der  französischen  gelehr- 
ten in  ähnlichen  fallen  nur  selten  verlassen ;  gewöhnlich  treten 
sie  so  modiflcirt  auf,  wie  sie  gerade  in  das  system,  das  in  ir- 
gend einer  frage  ein  Schriftsteller  aufstellt  oder  annimmt ,  hin- 
einpassen. 

Ein  zweiter  einwand  richtet  sich  gegen  den  von  Creulj  und 
Jacobs  der  Stadt  Uxellodunum  auf  der  halbinsel  angewiesenen 
platz.  Diese  waren  sehr  geneigt  gewesen ,  dieselbe  ober  den 
ganzen  vom  fluss  umschlossenen  räum  auszudehnen  und  aof  dem 
berge  Pistoule  eine  citadelle  anzubringen  ;  sie  hatten  oppidan  us- 
que sibi  coniungit  so  aufgef'asst,  als  wenn  Lucterius  nach  der 
besetz  ung  der  burg  die  be  wohn  er  des  darunter  auf  den  flacheren 
stellen  gelegenen  oppidum  zu  gemeinschaftlichem  handeln  herbei- 
gerufen habe.  Cessac  bemerkt  ganz  richtig,  dass  von  einer  ci- 
tadelle bei  Hirtius  keine  rede  ist  und  oppidanos  sibi  coniungit  nur 
bedeutet,  Lucterius  habe  die  städtcr  für  seine  sache  gewonnen; 
er  sucht  auch  zu  zeigen  ,  dass  für  eine  Stadt  mit  einem  umfang 
von  mehr  als  einer  halben  meile  2000  mann  besatzung  eine  trau- 
rige rolle  gespielt  haben  würden  :  aber  hier  vergibst  er,  dass  mit 
dem  umfang  der  stadt  auch  die  zahl  der  zur  Unterstützung  der  besa- 
tzung befähigten  einwohuer  gewachsen  sein  würde.  Dagegen  ist 
seine  andere  bemerkung  richtig,  dass  die  Beschreibung  des  Hirtius 
ein  auf  einem  berge  mit  hchroffen  wänden  angelegtes  oppidum  ver- 
langt: hat  die  Stadt  auf  der  halbinsel  Luzcch  gelegen,  so  muss 
sie,  wie  Göler  annimmt,  auf  den  berg  Pistoule  (nebst  seinen 
westlichen  abhängen)  beschränkt  gewesen  sein ;  eine  fläche  von 
25—30  hektaren,  genügend,  nach  meiner  ansieht,  für  eine  nach 
der  Schilderung  des  geschichtschreibers  durchaus  unbedeutende 
Stadt  und  für  eine  anfangs  über  5000,  nachher  nur  J000  mann 
starke  besatzung. 

Aber  Cessac  wendet  ferner  ein,  dass  eine  auf  dem  berg  Pi- 
stoule gelegene  Stadt  schwerlich  praeruptum  undique  oppidum  ge- 
nannt werden  könne;  nur  auf  der  ostseite  fällt  der  berg  steil 
gegen  die  ganz  schmale  ebene  Treseol  ab;  überall  sonst  herr- 
sehen nur  allmählige  böschungen.  Den  Sachverhalt  hat  schon 
Göler  richtig  nachgewiesen :  die  stadt  war,  ausser  ihrer  natürlich 
günstigen  und  sicheren  läge  Kegregie  natura  loci  m  unit  um),  durch 
grosse  steil  übereinander  gehäufte  steine  und  felsblöcke,  in  der  urt 
der  germanischen  heideringe  (oder  ringwälle,  s.  nr.  38),  auf  allen  Sei- 
ten befestigt  worden :  omnes  oppidi  partes  praeruptissimis  saxis  (nicht 
rupibus]  esse  munilas.  Aus  der  eben  angeführten  broschüre  kann  Ces- 
sac ersehen,  dass  die  ringwälle  auch  auf  abhängen  angelegt  wurden. 
Jene  steine  sind  zum  theil  noch  vorhanden:  ,Je  monticule,  sagen 
general  Creulj  und  Jacobs ,  est  couoert  de  rochers,  de  broussaillet 
ei  de  murgers  qui  peuvent  proven ir  des  dtbris  d'anciennes  rnurail- 
le*\    andererseits   werden    sie  zum  bau  des  fleckens  Luzecb,    dea 
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pachthofs  la  Pistoule,  der  capelle  Notredame  de  Tile  verwendet 
worden  sein.  Als  Cäsar  den  Scheinangriff  auf  alle  seiten  der 
Stadt  machen  Hess,  hatten  die  Soldaten  erst  den  (hier,  wenn  die 
schleussen  das  wasser  nicht  anstauen,  nur  seichten)  Lot  zu  durch- 
waten, das  ufer  zu  erklettern,  den  bergabhang  hinaufzueiien,  ehe 
sie  vor  den  mauern  standen :  dies  ist  ein  mögliches  unternehmen ; 
würden  schroffe  felsen  unmittelbar  aus  dem  fluss  mit  einem  male 
zu  ihrer  ganzen  hohe  emporgestiegen  sein,  so  würden  die  Gal- 
lier durch  einen  ganz  vergeblichen  versuch  auf  dieselben  sich 
nicht  im  geringsten  in  ihrem  angriff  auf  die  römischen  belage- 
rungsarbeiten  haben  stören  lassen.  Die  Voraussetzung,  die  man 
machen  zu  müssen  glaubt,  dass  der  berg,  auf  dem  Uxellodunum 
lag,  sich  schroff  vom  ufer  aus  erhob,  liegt  nicht  in  den  Worten 
des  Hirtius:  dieser  nennt  nicht  den  berg,  sondern  die  Stadt 
f)praeruptum"  und  wenn  er  sagt:  flumen  infimam  vollem  dividebai, 
quae  totum  paene  montem  cinyebat,  so  lässt  er  die  hälfte  des  thals 
offenbar  auf  der  seite  der  halbinsel,  und  lässt  nicht  den  fluss,  son- 
dern nur  das  thai  an  den  berg  herantreten.  Freilich  will  die  zuletzt 
angeführten  worte  Cessac,  weil  dies  für  seine  eigne  meinung  so 
passt,  in  der  weise  deuten,  dass  nicht  der  fluss,  sondern  das  thai 
auch  den  isthmus  gebildet  habe:  aber  dadurch  wird  er  genöthigt, 
die  stelle  ab  ea  parte  quae  fere  pedum  Irecenlorum  iniervalto  flu- 
minis  circuilu  vacabai  gegen  alle  grammatik  so  zu  verstehen, 
als  wenn  der  Schriftsteller  damit  sagen  wollte,  es  sei  von  der 
quelle  bis  zum  fluss  ein  Zwischenraum  von  300  fuss  geblieben. 

Aus  der  vorhin  für  die  Stadt  Uxellodunum  (auch  ohne  be* 
siehung  auf  die  halbinsel  Luzech)  ermittelten  beschaffenheit  geht 
nun  hervor,  dass.  wenn  Hirtius  von  einem  difßcilis  et  praeruptus 
descensus  nach  dem  fluss  spricht  und  behauptet,  dass  es  den  Gal- 
liern schwierig  gewesen  wäre,  beim  wasserholen  sich  auf  dem 
steilen  abhang  [arduo  adscensu)  ohne  verwundet  zu  werden,  wie- 
der zurückzuziehen,  damit  nicht  der  unmittelbar  unter  der  maner 
gelegene  bergabfall,  sondern  nur  das  flussufer  gemeint  sein  kann. 
Wäre  selbst  der  fluss  nur  schmal  gewesen,  so  würden  die  Rö- 
mer mit  ihren  nicht  weitreichenden  geschossen  doch  nicht  über 
das  thai  hinüber  bis  nach  der  bergwand  haben  treffen  können. 
Für  Luzech  aber,  wo  der  Lot  300  fuss  breit  ist  und  der  eigent- 
liche berg  der  halbinsel  vom  ufer  zurücktritt,  konnte  dies  um  so 
weniger  der  fall  sein:  es  ist  daher  zu  bedauern,  dass  Creuly  und 
Jacobs  es  versäumt  haben ,  uns  über  eine  so  wichtige  tbatsache 
aufzuklären,  ob  und  wie  schroff  die  ufer  des  flusses  sind.  Göler 
selbst,  dem  ich  diese  bemerkungen  entlehne,  hat  die  Steilheit  der 
ränder  seines  bettes  wohl  nur  aus  den  Worten  des  Hirtius  gefolgert. 

Weiter  behauptet  Cessac,  es  wäre  nicht  richtig,  dass  der 
Lot  bei  Luzech  nicht  habe  abgeleitet  werden  können  :  der  durch 
den  isthmus  gegrabene  kanal  beweise  das  gegeutheil.  Aber  Cä- 
sar mnsste  einsehen,    dass   einen    solchen  kanal  durch   den  kalk* 
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Steinboden  dci  isthmus  zu  sprengen,  eine  langwierig«  arbeit,  Da- 
ter den  angriffen  der  Gallier,  welche  die  höbe  daneben  heietat 
hielten,  sogar  ein  kaum  mögliches  unternehmen  gewesen  sein 
würde.  Anders  aber  den  fluss  abzuleiten,  verbot  das  gebirge,  wel- 
ches mit  seinem  fuss  überall  an  denselben  herantrat,  aber  wohl  ver- 
standen das  von  aussen  den  Lot  umgebende  gebirge,  nicht  das 
innere.  Nur  an  jenes,  bei  der  fortleitung  des  flusses,  zu  denken, 
befiehlt  eine  überlegte  interpretation.  Auch  traf  Cäsar  die  umwal- 
lung fertig,  so  dass  er  es  bequemer  fand ,  die  Gallier  am  wasser- 
schöpfen durch  seine  wurfmaschinen,  bogensebützen  und  schleude- 
rer zu  hindern. 

Die  quelle,  welche  man  auf  dem  abbang  des  berges  Pistoule 
nach  dem  isthmus  zu  würde  suchen  müssen,  ist  nicht  mehr  vor- 
handen :  kein  wunder,  sie  ist  eben  abgeleitet  worden.  Doch  sickert 
an  jener  stelle  auch  jetzt  noch  aus  dem  felsboden  feuchtigkeit 
hervor.  Cessac  nimmt  fälschlich  ab  ea  parte  fur  to  loco,  wenn 
er  auf  die  ansieht  der  gegner  eingebend ,  verlangt ,  dass  gerade 
an  dem  ort,  wo  die  quelle  entsprang,  der  isthmus  300  fuss  breit 
sein  soll. 

Creuly  und  Jacobs  hatten  für  die  drei  lager  des  Caninius 
keinen  bestimmten  platz  angegeben.  Dies  giebt  Cessac  veran- 
lassung, nachweisen  zu  wollen ,  dass  bei  der  halbinsel  Lu- 
zech  die  von  Hirtius  angegebenen  drei  loger  füglich  gar  nicht 
haben  aufgeschlagen  werden  können.  Nimmt  man  nämlich ,  so 
meint  er,  an,  das  eine  lager  habe  im  norden,  auf  dem  Vorgebirge 
Impernal,  ein  zweites  östlich  vom  Lotbogen,  etwa  auf  dem  berge 
Lemosy,  ein  drittes  westlich  von  demselben  auf  Rocquecave  ge- 
standen, —  dies  ist  etwa  die  disposition,  welche  Göler  angiebt  — 
so  würde  in  einem  feindlichen  lande  Caninius  seine  Streitkräfte 
auf  eine  gefahrliche  weise  zersplittert,  durch  den  Lot  getrennt 
und  der  gefahr  eines  gegen  ein  einzelnes  lager  leicht  verderbli- 
chen Überfalls  ausgesetzt  haben;  auch  würde  diese  annähme  den 
Worten  des  Hirtius:  Irina  excelrissimo  ioeo  Castro  fecii  nicht  ent- 
sprechen, welche  durch  den  singularis  angeben,  dass  die  lager 
nebeneinander  auf  derselben  anhöbe  aufgeschlagen  worden  waren. 
Diesen  letzteren  einwand  halte  ich  für  begründet,  und  man  hat 
daher  anzunehmen ,  dass  das  eine  lager  auf  dem  Impernal  selbst 
(von  wo  der  legat  in  der  eigensten  bedeutung  des  worts  die 
kriegsvorräthe  der  Gallier  überblicken  konnte,  cum  —  magma  — 
mpedimenta  oppidanorum  videret),  die  beiden  andern  rechts  und 
links  davon  auf  demselben  höhenzuge  angelegt  wurden.  Von  den 
beiden  letzteren  schob  Caninius  die  contrevallation  über  den  Lot 
fort  und  kam  damit  etwa  zum  hügel  Lemosy,  gab  aber  die  wei- 
tere einSchliessung  auf,  als  nach  dem  auszug  des  Drappes  und 
Lucterius  aus  der  Stadt  zu  dem  innern  feind  noch  ein  äusserer 
gekommen  war,  gegen  den  auch  noch  eine  circumvallation  würde 
nöthig    geworden  sein,    behielt  jedoch   die  einmal  angelegten  ca- 
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■telle  besetzt.  In  der  nähe  des  auf  dem  Lentosy  angelegten 
caatells  wird  der  lebensmittelzug  des  Luctertus  vorbeigekommen 
■ein ,  um  durch  eine  fuhrt  des  Lot  und  über  einen  der  weniger 
jähen  uferabhänge  in  die  stadt  zu  gelangen.  Fabius  wird  als-  ' 
dann  sein  lager  im  westen  aufgeschlagen  haben,  und  Cäsar  die 
nachgekommenen  legionen  in  die  unterdessen  fertig  gewordenen 
einschliessungscastelle  yertheilt  haben. 

Somit  bleibt  von  allen  einwänden  gegen  Luzech  die  im  vergleich 
zu  Hirtius  angäbe  um  ein  unbedeufendes  zu  grosse  breite  des 
isthmus  übrig.  Ob  durch  anschwemmung  das  terrain  eine  kleine 
anderung  erfuhren ,  oder  ob  Hirtius  in  der  runden  zahl ,  die  er 
wählte,  sich  nicht  ganz  genau  ausgedrückt  hat,  kann  ich  nicht 
entscheiden.  Dagegeu  verlohnt  es  sich  nun  der  mühe,  ganz  kurz 
die  ansprüche  zu  prüfen,  welche  der  schon  von  d'Anville  genannte 
und  in  neuerer  zeit  von  Bial  und  jetzt  von  Cessac  mit  grossem 
wortaufwaud  vertheidigte  punkt  bat,  für  Cäsars  Uxellodunum  ge- 
balten zu  werden.  Der  Puy  d'Ussoiud  (oder  Puy  d'lssolti)  liegt 
zwischen  Turenne  und  der  Dordogue;  stellenweise  ()50  fuss  über 
den  Wasserspiegel  des  flusses  sich  erhebend,  ist  er  überall  schroff 
uud  erstreckt  sich  von  8.  nach  N.  An  seinem  oberu  ende  hängt 
er  durch  einen  schmalen,  kurzen  hals  mit  dem  etwas  niedrigeren 
Pech  du  Mout  zusammen.  Im  W.  fliesst  in  einer  entfern ung  von 
700  fuss  die  von  Turenne  kommende  Tourmente,  im  0.,  1500 
fuss  entfernt ,  der  bach  Sourdoire  vorbei.  Bial  behauptet  nun, 
dass  diese  bäche,  austretend,  in  früherer  zeit  den  berg  dicht  um- 
flossen haben;  Cessac  aber,  dessen  glaube  nicht  nur  berge,  son* 
dem  auch  flüsse  versetzt,  strengt  sich  an  zu  überreden,  dass  die 
Dordogoe,  welche  jetzt  beinahe  eine  viertelmeile  von  dem  süd- 
lichsten punkte  des  plateau's  vorbeifliegst,  vor  Zwei  Jahrtausenden 
ihr  bett  rings  um  den  fuss  desselben  gehabt  habe  und  dass  sie 
auch  tief  in  die  Schluchten  eingedrungen  sei ,  welche  den  oben 
erwähnten  berghals  bilden ,  zu  einer  zeit  als  das  von  den  regen- 
wassern mitgeführte  stein  •  und  erdgerö'll  sie  noch  nicht  gefüllt 
hatte.  Dieser  isthmus  ist  auf  seiner  eignen  karte  275  meter  (über 
1000  fuss)  breit;  der  Verfasser  giebt  in  nr.  18  als  seine  breite 
180,  in  nr.  19  450  meter  an ,  das  letztere  wahrscheinlich ,  um 
seine  textänderung  .'300  passuum  (statt  300  pedum)  und  seine 
angäbe  in  Übereinstimmung  zu  bringeu.  Von  dem  laufe,  welchem 
Cessac  der  Dordogne  in  früherer  zeit  zuschreibt,  war  sie,  nach 
seiner  behauptung,  nicht  ableitbar,  wenngleich  er  zugestehen  muss, 
dass  sie  sich  später  selbst  ein  andres  bett  wählte.  Eine  contre- 
vallation  rings  um  die  stadt  war,  ihm  zufolge,  nicht  anwendbar, 
wegen  der  weit  und  breit  die  gegend  überschwemmenden  gewässer ; 
sie  beschränkte  sich  auf  den  isthmus ;  trotzdem  duss  Hirtius  in 
cireuitum  sagt,  und  trotzdem  dass  man  nicht  begreift,  wie  ohne 
solche  linien  die  Romer  ex  omnibus  oppidi  partibus  ihren  fingirten 
angriff  haben  machen  können.     Uiernach  wird  man  sich  wohl  fra- 
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gen,  wie  ein  mann,  dem  es  nicht  an  Scharfsinn  fehlt,  auf  so  aus- 
schweifende missdeutuugeu  hat  gernthen  können,  und  ob  man  bei 
diesen    geschraubten    erklärungs versuchen    des    Verfassers    seinen 
oft  wiederholten   Versicherungen  aufrichtiger  Überzeugung  glauben 
schenken  dürfe.     Offenbar  haben  ihn,  ausser  der  autorität  d'Anville's 
(und  vieler  andrer  alterthumsforscher),  die  namensähnlichkeit  und 
vier  alte  Urkunden  befangen   gemacht,    von    denen    drei    aus    den 
jähren    9  41,    94  4,  945  den  Puy  d'lssolu  ,. Exclodunum"    nennen, 
während  iu  der  vierten,  die  von  Rudolph  II,  dem  könige  des  are- 
latischen   Burgunds,    herrühren  soll,    die  von  Jus  let,    Ais/,  de  la 
maison  de  Tureune,  zum  abdruck  gebracht  worden  ist,  und  welche 
sich  unzweifelhaft  auf  diese  gegend  bezieht ,    die   worte    vorkom- 
men :  $cil$$et  in  podio  Uxelloduno,  ubi  olim  cicitas  Romanorum  ob- 
sidione   nota,    und    nachher:    ipsum    ca strum  et    podinm  Uxelloduno 
vocatum       Wein   diese  Urkunden,  besonders  die  letzte,    unter  die 
äugen  fallen,    muss    natürlich    im    höchsten   grade    betroffen  sein, 
und  kann  leicht,  wie  Bial,  die  meinung  fassen,  dass,  um  auf  diese 
durch    die    tradition    so    bestimmt  bezeichnete   localität  angewandt 
zu    werden ,    die    worte   des    Hirtius    nur  „  eine    grosse    freiheit 
der    interpretation*'     verlangen.      Aber   wäre   auch    die  vierte   Ur- 
kunde   authentisch  Baluze,    hist,  de    la  ville  de  Tulle    hut  ge- 
gen   sie  zweifei    erhoben,    Cessac  (in   nr.   19)    giebt   sich    mühe, 
durch  den  nachweis  der  richtigkeit  aller  übrigen  darin  erwähnten 
thatsachen  ihre  ächtheit  zu  zeigen  —  und  wären  selbst  die  oben 
ausgezogenen   stellen ,    gegen  welche  sich  vorzugsweise   der  ver- 
dacht gewandt  hat,  von  an  fang   an  in  derselben  enthalten  gewe- 
sen, so  würde  doch  die  richtigkeit  der  Überlieferung  dadurch  nicht 
feststehen.      Denn    eine    ganz   ähnliche   behauptung    ist    in  einem 
andern    alten (\)    document  (s.  nr.  17,    p.   17),    welches   sich    auf 
Capdenac  bezieht,  ausgesprochen;  wo  dieser  ort  Ucee  Lugdunum 
genannt  uud  die  ganze  belagerung   von  Uxellodunum  kurz  erzählt 
wird :    ein  umstand  ,    der  Champollion  •  Figeac  vorzugsweise   ver- 
leitete ,    die    beschreibungen   des  Uirtius   dieser  localität  anpassen 
zu  wollen.      Im  hinblick  hierauf  sieht  man,   statt  einer  alten  aus 
der  Römerzeit   iß    ununterbrochener    weiterverhreitung    herrühren- 
den volkssage,    auch    in  jener  Urkunde    nur   die  vermuthung  des 
monchs,  der  sie  niederschrieb,  —  eine,  vermuthung,  welche  sich  auf 
nicht  viel  mehr  als  einen  namensanklang  stützte  und  die  nur  darum 
nicht  auf  eine    völlig    ungeeignete    localität    sich   richten    konnte» 
weil   der   in   jenen    gegenden  häufige  name  Ussel,  Vxel  (Ussel  du 
Lot,  Ussel  de  la  Correze,  Uxelles,  Issoudel,  Issoudun,  nr.   17,    p. 
23)  eine  anhöbe  bezeichnet  zu  haben  scheint. 

Durchaus  nicht  zufrieden,  weder  mit  Luzech ,  noch  mit  dem 
Puy  d'Ussolud,  um  das  alte  Uxellodunum  vorzustellen,  hat  Sar- 
retie  (nr.  2)  eine  andre  örtlichkeit  dafür,  welche  auch  sonst 
schon  in  Vorschlag  gebracht  worden  war,  wieder  in  aufnähme  zu 
bringen  versucht;  den  herg  le  Peyrol,  dicht   über  Ussel,   in  der 
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ostecke  des  departements  der  Correze,  nicht  *cit  von  der  Diege, 
welche  von  N.  her  sich  in  die  Dordogne  ergiesst.  Ein  einziger 
blick  in  d'Anville's  karte  hätte  dem  Verfasser  sagen  müssen,  dass 
diese  gegend  fünf  bis  sechs  deutsche  meilen  von  dem  nächsten 
punkt  des  ehemaligen  landes  der  Cadurker  entfernt  liegt.  Die 
tbäler,  nicht  eines  flusses,  sondern  zweier  bäche,  von  denen  der 
bedeutendere  Sarsonne  heisst,  umschliessen  den  berg,  der  mit  den 
in  N.  daran  anstossenden  höhen  durch  ein  100  meter  (etwas 
mehr  als  340  rb.  fuss)  breites  und  etwas  gesenktes  bergjoch 
zusammenhängt,  welches  durch  zwei  gegenüberliegende  aus  je- 
nen thälern  einspringende  Schluchten  diese  Verengung  erleidet. 
Von  einer  bespülung  jenes  bergjoches  durch  einen  fluss  oder 
durch  jene  zwei  bäche  ist  gor  nicht  die  rede:  der  Verfasser  hält 
daher  bei  Hirtius  die  worte  quae  —  fiuminis  circuity  vacabat  für 
verdorben  und  ändert  quae  —  vallis  circuitu  vacabat,  er  hätte 
auch  an  andern  stellen  aus  flumen  flumina  machen  müssen.  Hier- 
nach kann  der  von  Sarrette  mit  der  grössten  bestimmtheit  für 
das  alte  Uxellodunum  ausgegebene  berg  gar  nicht  ernstlich  in 
betracht  kommen;  man  muss  vielmehr  die  mühe  bedauern,  die  der 
major,  durch  eine  namensäbnlichkeit  getäuscht,  zur  Unterstützung 
einer  ganz  unhaltbaren  vermutbung  sich  gegeben  hat. 

Nach  diesem  allen  dürfte,  wenigstens  bei  unbefangenen,  sich 
kein  sweifel  mehr  erheben,  dass  Creuly  und  Jacobs  einerseits, 
und  andererseits  zn  derselben  zeit  Göler  in  dem  berge  bei  Lu- 
zech  die  durch  Cäsars  belagerung  denkwürdig  gewordene  berg- 
feste  richtig  erkannt  haben.  Die  von  Cessac  gegen  das  examen 
kisiorique  et  topographique  gerichtete  polemik  hat  jedoch  das  gute 
gehabt,  einzelne  schwächen  in  der  darstellung  desselben  nachge- 
wiesen zu  haben ;  und  icb  bin  durch  seine  ausfÜhrungen  zugleich, 
wie  ich  wenigstens  glaube,  in  den  stand  gesetzt  worden,  auch  in 
die  annahmen  Gö'lers  eine  genauere  Übereinstimmung  mit  Hirtius 
Worten  hineinbringen  zu  können. 

Man  wird  es  sehr  begreiflich  finden,  dass  ich  meine  entgeg- 
nung  auf  das  buch  des  generals  Creulj  durch  die  hineinziehung 
der  besprechung  anderer  bücher  und  abhandlnngen  nicht  habe  un- 
terbrechen wollen.  Dies  verfahren  führt  jedoch  den  unab weisli- 
chen übelstand  herbei,  dass  einige  der  bereits  ausfuhrlich  behan- 
delten theile  des  gallischen  krieges  in  meiner  berichterstattung 
über  die  weiter  vorliegenden  aufsätze  noch  einmal  zur  spräche 
gebracht  werden  müssen. 

Der  major  Sarrette  (nr.  2)  trägt  über  die  Schlacht  bei 
Paris  eine  von  den  bisherigen  meinungen  ganz  abweichende  dar- 
stellung vor,  ohne  auch  hier  die  entgegenstehenden  ansiebten 
der  polemik  zu  unterziehen.  Er  geht  davon  aus,  dass  Age- 
dineum  „unbestreitbar"  (s.  ob.  p.  163)  Provins  sei;  „weil  dieser 
ort  zur  zusammenziehung  der  übrigen  legionen  am  günstigsten 
gelegen    habe,     and    weil    man   auf   dem    schroffen    hügel,   auf 
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dem  Proving  steht,  noch  jetzt  die  spuren  eines  römischen  lagers 
for  20000  mann  sehe";  er  stützt  sich  ferner  darauf,  dass  VI, 
44,  3  in  flnibus  Senonum  nur  heissen  liönne  „st/r  les  frontieres 
des  S£nonai$n.  Mit  allen  diesen  behau ptungen  steht  er  im  schroff- 
sten Widerspruch  mit  Creuly,  der  ausdrücklich  das  Vorhandensein 
irgend  welcher  römischer  Überreste  in  Provins  gänzlich  in  abrede 
stellt,  nr.  13,  p.  68,  und  der  sich  mit  recht  gegen  den  in  Frank- 
reich so  oft  gemachten  groben  fehler,  in  flnibus  durch  „auf  den 
gränzen"  zu  übersetzen,  auf  das  nachdrücklichste  wehrt,  p.  100. 
Aus  dieser  annähme  des  Verfassers  folgt  notli wendig,  dass  nach 
ihm  Labien  us  auf  dem  rechten  ufer  der  Seine  entlang  marschirte; 
danach  war  denn  der  sumpf,  der  ihn  aufhielt  und  den  er  über- 
brücken und  überdämmen  wollte,  die  Marne;  aus  dem  gallischen 
erdwerk,  welches  nach  Creuly  bei  Alfort  bestanden  haben  soll 
(s.  Phil.  XIX,  550  .  macht  Sarrette  das  erste  lager  des  Labie- 
nus  während  seiner  versuche,  über  den  fluss  zu  gehen.  Von  dort 
haben  seine  truppen  nicht  nur  zeit  an  einem  tage,  bis  Melun  so 
marsch iren  (mehr  als  fünf  deutsche  meilen) ,  sondern  auch  noch 
über  die  Seine  zu  kommen  ,  ja  —  der  general  Creuly  wird  er- 
staunt gewesen  sein  ,  als  er  dies  las  (s.  oben  p.  169)  —  auch 
noch  unterhalb  der  anhöben  von  Villeneuve-le  -  Roi  anzulangen, 
die  Infanterie  allerdings  zu  schiff.  Camulogenus  verbrennt  unter- 
dessen Paris,  geht  seinerseits  über  die  Marne,  nimmt  seine  Stel- 
lung auf  den  anhöhen  von  Villeneuve'St.  Georges,  beinahe  drei 
deutsche  meilen  oberhalb  des  alten  Paris  (also  an  derselben  stelle, 
welche  der  general  Creuly  angiebt ,  nur  auf  entgegengesetzter 
seite  der  Seine)  und  verlegt  dadurch  den  Römern  den  rückzng 
nach  Provins.  Der  Übergang  findet  sodann  bei  Cboisy •  le  •  Roi, 
die  schlacht  unterhalb  der  anhöhen  von  Montmesly  (auf  dem  rech- 
ten Seine- ufer)  statt.  Die  bei  den  beiden  einander  gegenüberlie- 
genden Villeneuve  gefundenen  celtiscben  alterthümer  haben  den  ge- 
neral Creuly  bestimmt,  hier  die  lagerstellen  des  Labienus  und  des 
Camulogenus  anzunehmen;  aber  die  bodenuntersuchungen ,  welche 
derselbe  im  november  1863  erst  in  aussieht  stellt  (nr.  13,  p.  85), 
muss  in  demselben  jähre  der  major  Sarrette  schon  gemacht  haben; 
denn  er  hat  links  (auf  dem  südwestlichen  ufer  der  Seine)  die 
graben  des  lagers  der  Römer  bereits  entdeckt ;  und  seinem  system 
zufolge  finden  sich  denn  die  gallischen  alterthümer,  bronzene  äxte, 
Steinäxte,  runde  schleudersteine,  tumuli  nur  auf  dem  rechten  ufer. 
Den  ausdruck  e  regione  Lutetiae  erklärt  der  Verfasser  auf  eine 
eigentümliche  weise :  er  meint,  es  werde  dadurch  eine  linie  be- 
zeichnet, welche  vom  lager  der  Gallier  (2  yk  meile  von  Paris)  auf 
die  letzte  Stadt  zu  den  fluss  entlang  führt.  Eine  solche  annähme 
bedarf  keiner  Widerlegung  für  denjenigen,  welcher  die  bedeutung 
des  lateinischen  ausdrucks  kennt;  man  fragt  sich  jedoch  mit  ei- 
nigem bedenklichen  kopfschütteln,  wie  der  major  den  begriff  „den 
fluss  entlang"  hineinbekommt.      Das  ganze  ergebniss  der  abband* 
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lung  —  der  ersten  uud  umfangreichsten  in  Sarrette's  buch  — 
kann ,  auf  so  schiefen  grundlagen  beruhend ,  nur  haltlos  sein. 
Leider  scheint  der  Verfasser,  gerade  in  dem  uugenblick,  wo  man* 
die  resultate  der  terrainforsch ungen  mit  recht  als  das  wichtigste 
moment  für  die  interpretation  Cäsars  preist  (Creuly,  carte  de  la 
Gaule,  p.  8.1),  durch  seine  bemüh  ungen  dieselben,  wenigstens  bei 
den  unerfahrenen,  wieder  um  das  ihneu  gebührende  ansehen  brin- 
gen zu  müssen. 

Das  letztere  ist  nirgends  deutlicher  als  bei  seinen  nach- 
Forschungen  nach  den  lagern  des  Sabinus,  des  Labienus  und 
des  Cicero  —  oder  eigentlich  müsste  ich  sagen  ,  bei  seinen 
angeblichen  entdeckungen  derselben.  Das  lager  des  Sabinus 
befand  sich  nuch  ihm  in  Hontem  ,  1 V2  deutsche  meilen  rechts 
von  der  Maas,  südöstlich  von  Maestricht.  Der  Verfasser  irrt» 
wenn  er  glaubt ,  damit  etwas  neues  festgestellt  zu  haben :  die- 
selbe annähme  ist  bereits  von  Caum  artin ,  promenades  dans 
Us  environs  de  Visa,  gemacht  worden.  Sarrette  nennt  Honten 
ein  plateau  ;  die  genauesten  kenner  des  lundes  geben  an,  dass  es 
in  einem  thalkessel  liegt.  Das  lager  des  Cicero  stand,  nach 
dem  major,  an  der  Trouille,  bei  Villers- sire -Nicole,  drei  deut- 
sche meilen  im  S.  S.  U.  vou  Mons ;  das  lager  des  Labienus  bei 
St.  Michel -sur-Oise  an  der  quelle  dieses  flusses.  Die  beiden 
letzteren  sind  nach  dem  Verfasser  50  m.  p.  (eigentlich  in  gera- 
der linie  noch  nicht  40  m.  p.)  von  einander  entfernt;  das  la- 
ger des  Sabinus  dagegen  von  demjenigen  Cicero's  100  m.  p., 
33  lieues,  20  deutsche  meilen,  von  dem  des  Labienus  38 
Heues,  22  deutsche  meilen.  Dies  nöthigt  natürlich  den  Ver- 
fasser, bei  Cäsar  V,  27,  9  statt  L,  zu  ändern  C ;  aber  er 
macht  ausserdem  noch  stillschweigend  aus  den  zwei  Mär- 
schen von  Aduatuca  bis  zu  Cicero's  lager,  welche  aus  dem 
spät  abends  im  kriegsrath  gebrauchten  ausdruck  perendino  die 
hervorgehen,  drei  märsche,  die  gleichwohl  immer  noch  nicht  zur 
zurücklegung  von  20  deutschen  meilen  genügen.  Die  lager  kön- 
nen daher  die  oben  angegebene  Stellung  zu  einander  nicht  ge- 
habt, auch  nicht  das  lager  Cäsars ,  als  er  zur  Unterstützung  Ci- 
cero's herbeieilte,  zwischen  den  Winterquartieren  des  letzteren 
und  des  Labienus,  bei  Avenellcs,  gestanden  haben ;  bei  einem  mär- 
sche von  Amiens  dorthin ,  an  der  Somme  entlang  und  vor  der 
Scheldequelle  vorbei,  würde  Cäsar  weder  durch  das  land  der  At  re- 
baten gekommen  sein ,  noch  sich  mit  dem  aus  Morinien  kommen- 
den Fabius  haben  vereinigen  können.  Trotz  aller  dieser  Unmög- 
lichkeiten ist  die  gewissheit  des  majors  unumschränkt,  und  eine 
entdeckung  reiht  sich  hei  ihm  ganz  von  selbst  an  die  andere, 
wie  glieder  einer  kette.  Ich  muss  ihm  jedoch  die  gerechtigkeit 
widerfahren  lassen  zu  erwähnen,  dass  er  wenigstens  den  aus- 
druck continebaniur  richtig  auflagst.  Zusammen  mit  den  annah- 
men  des    majors    fallen     zugleich    die  sämmtlichen    fol gerungen, 
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welche  derselbe,  aus  ihren  .Jetzt  noch  unter  der  erde  verborge- 
nen resten",  auf  die  beschaffenheit  und  den  umfang  der  römischen 
lager  zur  zeit  Cäsars  gezogen  hat;  und  da  ferner  schlechterdings' 
die  moglichkeit  nicht  vorhanden  ist,  Labienus  und  Cicero  zwi- 
schen Amieus  und  Hontem  in  den  von  Cäsar  angegebenen  ent- 
fern ungen  unterzubringen,  so  kann  auch  Hontem  das  alte  Adua- 
tuca  nicht  vorstellen,  und  das  schöne  dlfile,  welches  der  Verfas- 
ser für  die  fürchterliche  niederlege  des  Sabinus  und  des  Cotta 
ausfindig  gemacht  hat,  muss  seinen  friedlicheren  erinnerungen 
zurückgegeben  werden  ;  obgleich  nach  Sarrette  ,  an  der  Strasse, 
welche  durch  dasselbe  führt,  noch  die  tiefen  und  breiten  einschnitte 
in  den  boden  zu  sehen  sind,  welche  die  truppen  des  Ambiorix  ge- 
graben hüben,  um  sich  vor  den  in  den  hiuterhalt  fallenden  Rö- 
mern verborgeu  zu  buken.  Der  major  ist  so  sehr  auf  entdeckung 
von  lagern  und  graben  ausgezogen,  dass  die  unschuldigsten  Schluch- 
ten, welche  das  regenwasser  von  den  bergen  jemals  in  einen 
abhang  eingeschnitten  hat,  Cur  ihn  voll  von  verrath  und  feindli- 
cher lücke  stecken. 

,An  der  übergangssteile  Cäsars  über  die  Aisne  bei  Berrv-au* 
Bac  und  dem  lager  an  der  Miette  (Phil.  XIX,  561)  festhaltend, 
glaubt  Sarrette  die  Stadt  Bibrax  in  St.  Thomas  annehmen  zu 
müssen ,  wo  er  natürlich  auch  sogleich  ein  lager  gefunden  hat, 
das  die  von  Cäsar  dahingeschickten  besatzungstruppen  während 
des  angriffs  der  Belgier  bezogen  und  nachher  auch  während  des 
krieges  weiter  besetzt  gehalten  haben.  Aber  gerade  deshalb, 
weil  die  hülfstruppen  kein  besonderes  lager  werden  aufgeschlagen 
haben ,  möchte  ich  Bibrax  nicht  an  diesem  ort  suchen ;  ferner 
liegt  St.  Thomas,  nach  der  angäbe  des  majors,  auf  der  spitze 
eines  hohen  felsigen  berges,  welcher  nur  auf  der  nordseite  zu- 
gänglich ist;  da  also  die  von  Cäsar  gerade  für  diesen  fall  ge- 
schilderte angriffsweise  der  Belgier  und  Gallier  hier  nicht  an- 
wendbar gewesen  sein  kann,  so  ist  keine  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen, dass  St.  Thomas  (dasselbe  übrigens,  welches  oben  le 
eieux  Laon  genannt  wird,  s.  Saulcy  Camp:  de  Cisar,  p.  110)  das 
alte  Bibrax  gewesen  ist. 

In  dem  kriege  gegen  die  Nervier  behält  Sarrette  zwar  das 
von  Göler  zuerst  nachgewiesene  Schlachtfeld  bei  Uautmont  bei, 
kehrt  aber  die  Stellung  der  beiden  feindlichen  heere  um ,  wie 
Eberz  (s.  Phil.  XIX,  502)  und  Wauters  (in  nr.  8),  indem  nach 
ihm  die  Nervier  auf  dem  linken  ufer  den  binterhalt  legen ,  Cäsar 
dagegen  vom  rechten  ufer  her  anrückt.  Auch  hier  will  der  Ver- 
fasser anzeichen  des  angefangenen  lagers  Cäsars  gefunden  ha- 
ben und  ist  überzeugt,  dass  bei  nachgrabungen  dasselbe  sich  mit 
aller  genauigkeit  herausstellen  würde.  Die  aesiuaria ,  wohin  die 
Nervier  ihre  greise  und  kinder  in  Sicherheit  gebracht  haben,  sol- 
len nach  ihm  von  der  Trouille  hei  Mons  gebildet  worden  sein,  — 
eine  annähme,  welche  durch  ahleitung  .und  bedentung  des  Wortes 
(trotz  Forcellini's  auslegung  dieser  stelle)  zurückgewiesen  wird.. 
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Id  der  tod  Creuly,  p.  28,  zur  Widerlegung  von  Wauters 
vorgebrachten  bemerkung,  dass  die  von  diesem ,  Eberz  und  Sar- 
rette angenommene  Stellung  Cäsars  voraussetzen  würde,  er  sei 
von  Rheims  her,  aber  nicht  von  Amiens  gegen  die  Nervier  her- 
marschirt,  fuge  ich  noch  folgendes  hinzu.  Nach  Cäsars  ausdrück- 
licher angäbe  stiess  dass  land  der  Ambianer  an  dasjenige  der 
Nervier.  Die  nach  den  diöcesen  entworfenen  karten  Galliens 
(z.  b.  d'Auville's)  lassen  einen  Zwischenraum  von  2*/2  deutschen 
«eilen  zwischen  den  beiderseitigen  gebieten,  und  man  hat  daher 
auch  hier  wieder  den  beweis,  dass  zu  Cäsars  zeiten  die  gränzen 
zwischen  den  verschiedenen  Völkerschaften  noch  nicht  immer  so 
festgestellt  waren ,  wie  sie  es  in  späterer  zeit  gewesen  sein 
müssen.  Nach  Sarrette  marschirte  Cäsar  von  der  oberen  Somme 
auf  den  höhenrücken  südlich  von  den  Scheide  -  und  Sam brequ ei- 
len und  über  A res ü es  nach  dem  schlachtfelde :  wäre  dies  der  fall 
gewesen,  so  würde  er  den  ganzen  nördlichen  theil  des  landes 
der  Viromanduer  haben  durchziehen  müssen,  und  würde  ferner 
nicht  nur  keine  drei  tagemärsche,  sondern  noch  nicht  einmal  drei 
deutsche  meilen  durch  das  land  der  Nervier  marschirt  sein.-  Es 
tritt  also  auch  dieses  sachverhältniss  zu  dem  bereits  Phil.  XIX, 
504  angeführten  gründe  hinzu ,  um  die  von  Göler  und  general 
Creuly  aufgestellte  ansieht  zu  stützen. 

Der  annehmbarste  beitrag  Sarrette's  scheint  mir  noch  seine 
darstellung  der  belagerung  von  Gergovia  zu  sein,  p.  114 — 164. 
Der  Verfasser  lässt  Cäsar  bereits  bei  St.  Pierre  le  Mon tiers,  vier 
deutsche  meilen  unterhalb  Moulins  über  den  Allier  gehen;  es 
würde  für  die  Römer  zwar  nicht  ganz  unmöglich  gewesen  sein, 
in  fünf  tagemärschen ,  jeden  zu  vier  oder  fünf  deutschen  meilen, 
von  dort  bis  Gergovia  zu  gelangen ,  würde  jedoch  so  forcirte 
märsebe  voraussetzen,  dass  man  die  möglichkeit,  wie  Vercinge- 
torix  noch  hätte  vorauseilen  können,  nur  schwer  begreift.  Aber 
der  Verfasser  hat  nicht  berücksichtigt,  duss  Cäsar  von  Decetia 
kommt;  er  lässt  ihn  von  Noviodunum  (Nevers)  ausgehen,  und 
auch  von  hier  bis  zum  Übergang  über  den  Allier  nur  einen  ta- 
gemarsch  zurücklegen,  ohne  das  im  perfect  um  im  anfange  des  c. 
35  in  erwägung  zu  ziehen,  fur  welches,  trotz  seiner  glücklichen 
interpretationsmethode,  das  verständniss  ihm  zu  fehlen  scheint. — 
Das  grössere  lager  von  Gergovia  nimmt  er  auf  dem  Puy  Cheva- 
let,  das  kleinere  auf  dem  hügel  von  Greet  an:  man  kann  sich 
das  letztere  auf  der  dem  Phil.  XIX  beigegebenen  karte  in  den 
winkel  zwischen  dem  Auzon  und  dem  andern  aus  der  Merdogne- 
schlucbt  sich  in  ihn  einmündenden  bach  einzeichnen ;  den  Puy 
Chevalet  findet  man  auf  der  andern  seite  des  Auzon,  wenn  man 
von  der  domaine  G  ergo  vie  durch  jenes  kleinere  lager  eine  gerade 
linie  zieht.  Diese  Stellung  des  kleineren  lagers  zu  dem  grösse- 
ren ist  nach  dem  Verfasser  durch  den  ausdruck  e  region e  oppidi 
bedingt.      Das   kleine   lager  and  den   doppelgraben,   der   es   mit 


Jahreiberichte.  299 

dem  grossen  verband,  will  der  major  deutlich  wieder  aufgefun- 
den haben;  die  graben  messen  3m  40  (12  rö'm.  fuss)  breite  und 
schliessen  eine  Strasse  von  2ti  meter  ein.  Von  diesem  kleineres 
lager  aus  will  derselbe  ferner  die  anfange  der  con trev dilation 
entdeckt  haben,  welche  Cäsar  am  anfange  des  c.  4-4  mit  den 
Worten  operis  pertpiciendi  causa  bezeichne ;  es  soll  ein  graben 
sein,  der  sich  von  dem  angegebenen  lager  bei  Orcet  nach  der  ro- 
cht blanche  zu  erstreckt.  Der  letztere  berg  war,  nach  Sarrette, 
von  Vercingetorix  besetzt;  er  soll  es  gewesen  sein,  den  Gäsar 
von  den  sonst  ihn  besetzenden  truppen  entblösst  sah.  Dies  ist 
wenig  wahrscheinlich ,  da  Vercingetorix  um  befestigungsarbeiten 
ausführen  zu  lassen,  sicher  nicht  die  den  Römern  zunächst  gele- 
genen und  von  ihnen  bereits  bedrohten  punkte  ohne  besatzung 
würde  gelassen  haben.  Die  stelle,  für  welche  der  gallische  feld- 
herr  fürchtete ,  ist ,  nach  dem  major ,  dieselbe  etwa ,  die  ich  auf 
meiner  karte  dafür  bezeichnet  habe.  Der  angriff  von  Cäsars  le- 
gionen  richtet  sich,  in  seiner  darstellung,  gegen  die  ostseite  der 
Stadt  über  das  dorf  oder  die  domäne  Gergovie  hinweg;  Cäsar 
selbst  mit  der  zehnten  legion  bleibt,  nach  ihm,  links  von  der  Mer- 
dogneschlucht ,  über  die  er,  um  den  fliehenden  legionen  Unter- 
stützung zu  gewähren,  nach  der  karte  des  Verfassers  auch  nicht 
hinwegzugehen  scheint:  —  eine  wohl  nur  wenig  zum  schütze 
der  bedrängten  geeignete  Stellung.  So  viel  aber  ist  gewiss :  nach 
den  annahmen  Sarrette's  hat  man  eine  wirkliche  ebene,  plonitiet, 
vor  dem  kleineren  lager,  von  welcher  aus  der  angriff  gemacht 
wird,  und  nicht,  wie  bei  Gölers  darstellung  der  sache,  eine  blosse 
schmale  einsenkung;  auch  stimmt  bei  Sarrette's  Voraussetzung 
die  länge  der  ansteigung  des  berges  bis  zur  mauer  (1200  p.) 
genau  mit  Cäsars  angäbe  (s.  Phil.  XIX,  539).  Der  Verfasser 
verweist  übrigens,  wegen  der  einzelheiten  der  aufgefundenen  ar- 
beiten Cäsars,  auf  das  in  aussieht  gestellte  werk  des  kaisers: 
bis  zum  erscheinen  desselben  würden  alle  weiteren  bemerkungen 
von  meiner  seite  müssig  sein;  doch  habe  ich  den  lesern  meines 
früheren  aufsatzes  einige  berichtigungen  schon  jetzt  nicht  vor- 
enthalten zu  dürfen  geglaubt.  Ich  kann  freilich  für  diese  vor- 
läufig keine  bürgschaft  übernehmen ;  denn ,  indem  Sarrette  an  so 
vielen  stellen  die  reste  angeblicher  lager  Cäsars  entdeckt  zu  ha- 
ben glaubt ,  an  orten ,  wo  nach  dem  Wortlaut  der  commentarien 
seine  legionen  nicht  gelagert  haben  können  >  bringt  er  auch  die- 
jenigen entdeckungen ,  welche  wenigstens  Wahrscheinlichkeit  ha- 
ben, in  verdacht.  Bisweilen  scheinen  die  annahmen  des  majors 
so  herauszukommen ,  als  wenn  er  dem  kaiser  sich  als  einen  In- 
fanterie •  officier  habe  empfehlen  wollen ,  der  die  truppen  ausser- 
ordentlich starke  märsche  kann  zurücklegen  lassen.  Seine  aus- 
einandersetz a  ng ,  an  welchen  kennzeichen  die  lager  Cäsars  so 
erkennen  sein  sollen,  muss  ich ,  nach  so  vielen  täuschungen ,  de- 
nen er  ausgesetzt  gewesen  ist,  gänzlich  übergehen. 
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Brian  (or.  21 )  bemüht  sich  zu  zeigen,  dass  Geuabum  nicht 
in  Orleans,  sondern  in  Gien  zu  suchen  sei.  Nach  ihm  hat  Petit 
„bewiesen",  dass  Vellaunodunum  das  jetzige  Trigueres  sein  müsse, 
„weil  hier  spuren  eines  römischen  theaters  und  römischer  bäder, 
säulen  und  gräber  gefunden  worden  sind";  vou  Sens  über  Tri- 
gueres aber  könne  Cäsar  nur  auf  Gien  zu  marschirt  sein.  Die 
folgern ng  des  Verfassers  bewegt  sich  eigentlich  in  folgendem 
gedankenkreise :  Geuabum  ist  Gien;  dies  zu  begründen,  brauche 
ich  nur  anzunehmen,  Vellaunodunum  sei  Trigueres;  vou  Sens 
über  Trigueres  führt  der  weg  auf  Gien;  folglich  ist  Gieu 
Geuabum.  Nach  dem  Verfasser  heisst  eine  vorstadt  von  Gien 
noch  jetzt  Genabie:  ich  möchte  darauf  vorläufig  nicht  mehr 
geben ,  als  auf  den  beinamen  Gulpins ,  den  die  be  wohn  er  von 
Orleans  führen  und  der  auch  von  Geuabum  herkommen  soll, 
oder  als  auf  den  beinamen  Agentici ,  den ,  nach  Sarrette,  die  ein- 
wohn er  von  Provins  sich  beilegen.  Auf  die  beweise  in  d'Anvil- 
le'fl  Iclaircissemetits  für  Orleans  nimmt  der  Verfasser  keine  rück- 
sicht,  verschweigt  auch,  dass  Genabum,  wenn  es  Gien  gewesen 
wäre,  wohl  im  lande  der  Senones ,  nicht  in  demjenigen  der  Car- 
nutes  gelegen  haben  würde.  Er  sucht  es  vielleicht  ähnlich  zu 
machen,  wie  es,  nach  seiner  ansieht,  Cäsar  zu  macheu  pflegte, 
der  auch,  was  ihm  nicht  zu  passen  schien ,  verschwiegen ,  sonst 
aber  immer  die  Wahrheit  gesagt  habe;  „denn",  fügt  er  hinzu, 
„Cicero,  welcher  selbst  im  beere  Cäsurs  gestanden  und  sich  durch 
die  schöne  vertheidigung  seines  lagers  bei  den  Aduatukern  berühmt 
gemacht  hat,  nennt  die  commentarien  einfach,  natürlich  und  schmuck- 
los!*' —  Man  möge  aus  diesen  proben  schliessen,  ob  der  Verfasser 
berufen  gewesen  ist,  in  der  frage,  welche  er  behandelt,  das  wort 
zu  ergreifen.  Kr  hat  n  ach  grab  un  gen  bei  Gien  veranstaltet ,  wel- 
che einige  getasse  zum  Vorschein  gebracht  haben;  nach  seiner 
meinung  hat  er  auch  das  lager  Cäsars  vor  Genabum  aufgefunden. 
Am  ende  seines  buchs  fordert  er  zu  weiteren  nachgrabungen  auf, 
welche,  nach  seiner  festen  Überzeugung,  dem  von  ihm  verteidig- 
ten satze  völlige  gewissheit  geben  würden  und  schliesst  nicht, 
ohne  die  Versicherung  zu  geben ,  dass  auch  so  schon  Gien  sich 
ganz  unzweifelhaft  als  das  alte  Genabum  herausgestellt  habe. 
Für  die  jetzt  in  Frankreich  herrschende  celtomanie  ist  es  bezeich- 
nend, dass  der  Verfasser  in  allem  ernste  erstaunt  ist,  auf  den 
öffentlichen  platzen  von  Clermont  und  Rourges  noch  uichi  die 
bildsäule-  des  Vercingetorix  aufgestellt  zu  sehen. 

Im  hiublick  auf  die  neue  literutur  zur  erklärung  Cäsars, 
welche  in  Frankreich  so  üppig  aufspriesst  und  wuchert,  kann  ich 
nicht  umhin ,  einige  allgemeine  bemerkungen  einzuschalten.  Ich 
bin  gewiss  in  Deutschland  der  erste  gewesen,  die  terrainforschun* 
•gen  als  überaus. wichtig  zur  aufhellung  der  militärischen  opera* 
tionen  Cäsars  und  für  die  erläuterung  der  beschreibungen  der 
commentarien    zu  begrüssen;    ich    habe  sie  eine  neue  quelle,    im 
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rang  den  bandschriften  an  die  seite  zu  stellen,  genannt.  Als  ich 
jene  worte  niederschrieb,  ahnte  ich  wenig,  welchen  gebrauch  man 
Ton  diesem  neuen  hülfsmittel  der  Wissenschaft  in  Frankreich  na 
chen  würde.  Der  eifer,  mit  welchem  man  sich  in  diese  neue 
rieh  tu  ng  der  forsch  ung  gestürzt  hat,  ist  weit  über  sein  ziel  hin- 
ausgeschossen; und  die  Toreiligkeit,  mit  welcher  der  dilettantis- 
ms einer  gründlichen  Untersuchung  den  rang  abzulaufen  trach- 
tet, wird  im  auslande  auch  dem  ruf  der  auf  sicherer  grundlage 
beruhenden  resultate  gefährlich.  Ganz  abgesehen  von  den  in 
Bolchen  fällen  möglichen  täuschungeu ,  auch  unzweifelhaft  alt« 
lager,  auch  anerkannt  altrömisclie  Strassen  können  für  die  krieg- 
fiihrung  Casurs  nur  in  betracht  kommen,  wenn  die  Schilderung 
der  commeotarien  auf  sie  hinführt.  Statt  dessen  will  man  ir- 
gend welche  lager,  die  in  dem  Jahrhunderte  hindurch  Ton  römi- 
schen legionen  besetzten  lande  in  menge  haben  entstehen  müssen, 
ohne  weiteres  als  die  mark  pfähle  der  heeresbewegungen  Cäsara 
hinstellen;  man  will  ohne  weiteres  die  in  späterer  zeit  und  unter 
den  kaisern  erst  angelegten  Strassen  überall  als  die  notwendi- 
gen hedingungen  der  Marschrichtungen  der  Gallier  und  Cäsara 
festhalten.  In  einem  der  eultur  noch  nicht  erschlossenen  lande 
benutzt  man  auch  bei  kriegszügen  ,  wie  die  feldzüge  der  Römer 
in  Deutschland  beweiseu,  den  ersten  besten  weg,  den  man  findet, 
auch  wohl  wege,  welche  späterhin  bei  der  überlegten  anläge  or- 
dentlicher militärstrassen  ausser  gebrauch  kamen  und  spurlos 
verschwanden.  Nicht  jedes  alte  mauerwerk ,  nicht  alle  celtischen 
münzen,  gräber  und  w äffen  sind  ohne  prüfung  gleich  für  alter» 
thümer  aus  der  zeit  der  cäsarischen  kriege  anzusehen  ;  und  nicht 
alle  aufgefundenen  gefässe  oder  ziegel  von  römischem  Ursprung 
beweisen  die  anwesenheit  des  imperators  in  der  gegend,  in  wel- 
cher sie  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Es  möchte  für  Deutsch* 
land  überflüssig  erscheinen ,  eine  solche  erinnerung  zu  wiederho- 
len ;  sie  ist  nicht  überflüssig  für  Frankreich.  Wie  früher  und 
noch  immer  die  provinzialc  Vorliebe,  trübt  jetzt  ausserdem  noch 
der  wünsch  ,  eine  eigne  kleine  auffindung  auf  die  durch  des  kat* 
sers  bestrebungen  in  den  Vordergrund  gebrachte  zeit  Cäsars  zu 
beziehen,  blick  und  urtheil;  uud  man  begreift,  wie  die  besonnene- 
ren vor  der  fluth  der  irrthümer  erschrecken,  welche  die  in  neue- 
ster zeit  für  die  kenntniss  von  Cäsars  Operationen  und  die  er- 
klärung  der  commentarien  gewonnenen  errungenschaften  zu  über- 
schwemmen und  unkenntlich  zu  machen  drohen. 

In  die  seit  Jahrhunderten  abwechselnd  in  verschiedenem  sinne 
beantwortete  frage,  aus  welchem  hafen  Cäsar  bei  seinen  expedi- 
tionen  nach  Britannien  abfuhr,  und  au  welchem  punkte  der  in  sei 
er  landete,  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  sorgfältig  ermit- 
telten Verhältnisse  der  Strömungen  des  kanals,  zugleich  mit  die- 
sem neuen  element  der  Untersuchung  frische  bewegung  und  ver- 
mehrte regsamkeit  gebracht.     Es   würde    nan  am   besten  der  lo- 
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gik  der  tbatsachen  und  dem  geschichtlichen  verlauf  entsprechen, 
so  wie  auch  der  aufeinanderfolge  der  hierüber  erschienenen  bü- 
cher,  broschiiren  und  journalaufsätse  am  gemässesten  sein,  in  ei* 
nem  bericht  über  die  geltend  gemachten  meinungen  und  abgege- 
benen urtbeile  mit  der  abfahrt  den  anfang  zu  machen.  Wenn 
ich  mit  der  landung  in  Britannien  beginne,  so  geschieht  es,  weil 
fur  diese  die  äusserungen  des  Schriftstellers  in  grösserer  ans- 
führlichkeit  vorhanden  sind,  und  daher  der  kritischen  behandlung 
einen  bessern  anhält  bieten.  Um  mich  aber  nicht  su  wiederholen, 
kann  ich  die  ansichten  der  gelehrten,  welche  über  die  sache  sich 
geäussert  haben,  nicht  nach  einander  aufführen,  sondern  siehe 
vor,  an  die  darstellung  des  letzten  derselben  anzuknüpfen,  um 
gelegentlich,  was  sonst  noch  über  den  gegenständ  bemerkt  wor- 
den ist,  beizufügen.  • 

In  einer  längeren  abhandlung  (in  nr.  13)  sucht  Creuly  zu 
zeigen,  dass  der  römische  feldherr  nicht  bei  Deal  (oder  Walmer- 
castle)  auf  der  ostseite  der  insel  gelandet  sein  könne,  sondern 
dass  man  den  landungsplatz  in  der  nähe  von  Hythe,  westlich  von 
Dover,  wohin  schon  d'Anville  ihn  verlegt  hatte,  annehmen  müsse. 
Sein  hauptgrund,  den  er  übrigens  der  ersten  schrift  Airy'*  (nr. 
22)  entlehnt  hat,  ist,  dass  die  achtzehn  schiffe,  welche  beim  er- 
sten feldzug  nachträglich  kamen ,  wenn  sie  sich  Deal  so  weit 
hätten  nähern  wollen,  um  von  dort  gesehen  zu  werden,  und 
wenn  sie  sodann  durch  den  offenbar  wehenden  nordostwind  ad 
inferiorem  partem  insulae  hätten  verschlagen  werden  sollen,  durch 
die  Godwins  gefahren  sein  würden,  was  sie  ohne  gefahr  des 
Schiffbruchs  nicht  hätten  thun  können.  Bei  der  zweiten  fahrt 
dagegen  bemerke  Cäsar  „sub  sinistra  Britanniam  relictam*' ;  wenn 
nun  die  schiffe  von  Gallien  aus  auf  Deal  hätten  zusteuern  wol- 
len, würden  sie  natürlich  Britannien  immer  links  zu  liegen  ge- 
habt haben,  so  dass  Cäsar  es  gar  nicht  nöthig  gehabt  hätte  sub 
sinistra  hinzuzufügen;  und  wären  sie  über  Deal  hinaus  östlich 
fortgegangen ,  so  hätten  sie  die  genannten  sandbänke  passi- 
ren  müssen;  und  mit  einer  so  zahlreichen  flotte,  führt  der  ge- 
neral aus  der  schrift  Airy 's  an,  würde  es  unmöglich  gewesen 
sein,  beträchtliche  Verluste  durch  Schiffbruch  zu  vermeiden.  Fer- 
ner sei  von  Deal  bis  zur  Stour  bei  Canterbury  nicht  eine  ent- 
fernung  von  12,  sondern  von  15 — 16  m.  p.;  dagegen  finde  die 
erstere  entfernung  statt  von  Hythe  auf  Ashford  oder  Wye  an  dem- 
selben flu8se.  Auch  hätte  Cäsar,  von  Deal  ausmarschirend,  schwer- 
lich das  land  des  Cassivellaunus,  als  80  /ömische  meilen  von  der 
küste  gelegen  und  durch  die  Themse  von  den  sees  tasten  ge- 
trennt, beschreiben  können,  während  diese  beschreibt!  ng  natürlich 
sei,  unter  der  Voraussetzung  seiner  landung  bei  Hythe.  Zudem 
würde  von  Deal  aus  Cäsar  das  land  der  kentischen  könige  durch- 
zogen haben,  ohne  sie  jedoch  zu  unterwerfen,  wie  aus  ihrem  an- 
griffe auf  das  römische  lager  hervorgehe;    während   sein    marsch 
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vod  Qytbe  aus  ibn  an  der  äussersten  gränse  ihres  landes  entlang 
geführt  hätte,  und  eine  Unterwerfung  derselben  eben  deshalb 
hätte  unterbleiben  können.  Endlich  führt  er  den  schluss  an,  wel- 
chen der  astronom  Airy  aus  den  von  admiral  Beechej  ihm  ange- 
gebenen änderungeu  der  meeresströmung  in  betreff  Casars  er- 
ster überfahrt  gezogen  hat:  nämlich  dass,  weil  drei  tage  vor 
dem  Vollmond  l1/*  englische  meilen  von  Dover  die  Strömung 
nach  westen  gegen  ein  uhr  beginnt,  bis  gegen  71/*  uhr  fort- 
dauert und  um  drei  uhr  in  ihrer  gross  ten  kraft  ist,  Cäsar  kurs 
nach  dieser  seit  (es  .heisst  in  den  commentarien  ad  nonam  koram 
in  anchor  is  esspectavit)  nur  habe  nach  westen  fahren  können ;  for 
Caesar  then  y  sagt  Airy  p.  241,  to  have  first  attempted  Dover  and 
then  to  have  landed  at  W aimer  or  Deal  [as  many  writers  have  sup- 
posed) appears  absolutely  impossible.  Der  englische  astro- 
nom selbst,  welcher  Cäsar  von  der  Sommemündung  (im  lande 
der  Am  blauer)  absegeln  lässt,  behauptet  nun ,  der  römische  feld- 
herr  müsse  zuerst  nicht  hei  Dover  haben  landen  wollen,  sondern 
bei  Hastings;  und  habe  sodann,  8  m.  p.  davon,  in  der  bai  von 
Pevensey  (in  der  mitte  zwischen  Winchelsea  und  Brighton)  das 
für  eine  landung  günstige  terrain  gefunden;  er  giebt  demnach 
der  römischen  invasion  genau  denselben  weg,  den  später  Wilhelm 
der- eroberer  zurückgelegt  hat;  der  fluss,  auf  den  Cäsar  trifft, 
ist  nach  ihm  der  Rother;  und  dieselbe  ansieht  vertheidigt  er, 
trotz  des  fast  allgemeinen  Widerspruchs,  sowohl  im  Athenäum 
von  1859  als  auch  1863  desselben  journals.  Den  theoretischen 
ausfuhrungen  desselben  vollständig ,  aber  nicht  der  praktischen 
anwendung  sich  anschliessend,  giebt  Creuly  als  die  von  Cäsar 
geschilderte  stelle,  an  welcher  er  wegen  der  Schroffheit  der  fei- 
sen  nicht  hatte  landen  können,  die  bucht  East  Wear  Bay  nahe 
bei  Folkestone  an,  als  die  eigentliche  landungss teile  Fort  Suther- 
land auf  Romney-  marsh. 

Dasselbe  resultat  wie  Lewin  (nr.  26)  in  bezug  auf  den 
Jandungsplatz  „Cimpue",  auch  dieselbe  annähme  der  abfahrt  von 
Boulogne  trägt  der  Verfasser  eines  eben  so  summarisch  wie  be- 
stimmt gehaltenen  aufsatzes  über  die  expeditiouen  Casars,  capitän 
Becher  im  Nautical  Magazine  juli  1862,  p.  373  %.  (nr.  33) 
vor;  er  schliesst:  Thus  an  eastern  port  for  the  Ian  din yp lace  on 
our  coast  is  set  aside.  Derselbe  bringt  nach  den  Tables  of  Admi- 
ral Beechey,  compartment  VI,  p.  127  und  nach  den  Admiralty  Tide 
Tables  for  1862,  tidal  streams  of  the  English  Channel ,  heraus, 
dass  am  27.  august,  wenn  vier  tage  nachher  der  voll  mo  nd  fiel, 
der  westwärts  führende  ström  l)  im  kanal  anderthalb  stunden  vor 

1]  Ich  muss  meine  leser  hier  ersuchen,  durch  die  ausdrucksweise, 
in  welcher  ich,  in  beiiehung  auf  die  meeresströmungen ,  beim  über- 
setzen aus  dem  englischen  genöthigt  bio,  sich  nicht  beirren  tu  lassen. 
Die  Eoglioder  sagen  :  the  wind  blows  from  — ,  aber  the  stream  runs  to  —  , 
beim  winde  den  auigaogipuokt,  bei  den  Strömungen  das  siel  beieich- 
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der  etwa  um  zwei  uhr  nachmittags  beginnenden  ebbe  (also  un- 
gefähr um  zwölf  uhr  mittags)  eingetreten  sei  und  während  des 
restes  der  ebbe,  und  noch  etwa  vier  stunden  lang  (some  four 
hours)  während  der  folgenden  fluth  fortgedauert  haben  müsse, 
das  heisst  bis  sechs  uhr  abends,  nicht  ganz  übereinstimmend  mit 
Beechey's  angaben. 

In  aller  ausführlichkeit  tritt  far  den  westlichen  landungtf- 
pfatz  Lewin,  in  seinem  durchaus  gründlichen  buche  auf  (nr.  2tf). 
Dasselbe  war  zuerst  1859  erschienen;  es  ist  seitdem  durch  eine 
Widerlegung  Airy 's  und  Cardwell's  (von  welchen  der  letztere 
an  dem  schon  von  Camden  angegebenen  landungsplatze  bei  Deal 
festhält)  auf  den  doppelten  umfang  vermehrt  worden.  Lewin 
zufolge  ist  Cäsar ,  um  ans  land  zu  steigen ,  an  die  bucht  von 
Cimne  (jetzt  nicht  mehr  am  meere,  zwischen  Hythe  und  Romney- 
marsb)  herangefahren ;  der  fluss,  welchen  Cäsar  auf  seinem  marsch, 
12  m.  p.  von  seiner  landungsstätte  antraf,  ist  danach  die  Stour 
bei  Wye.  Lewin  stellt ,'  aus  dem  wenige  tage  nach  der  landung 
erfolgten  eintreten  des  Vollmonds  ,  welches  im  jähre  55  auf  den 
31.  august  unsrer  rechnung  stattgefunden  haben  muss,  fest,  dass 
Cäsar  am  27.  august  an  der  britischen  küste  erschienen  ist. 
„Aus  Potter's  Tide  Tables  for  1859,  p.  110  lässt  sich  schlie- 
ssen,  dass  an  jenem  tage  Hochwasser  um  7  uhr  31  minuten  vor- 
mittags eintreten  musste.  Nun  aber  wendet  vier  stunden  nach 
hochwasser  der  ström  sich  nach  westen  und  dauert  so  sieben 
stunden  fort:  daher  fing  am  17.  august  um  11  uhr  31  minuten 
vormittags  die  fluth  an,  nach  westen  zu  laufen  und  hielt  in  der- 
selben richtung  bis  0  uhr  31  minuten  nachmittags  an.  Um  drei  uhr 
flöss  der  ström  westwärts  in  seiner  grössten  Schnelligkeit  und 
folglich,  da  Cäsar  um  drei  uhr  in  derselben  richtung  mit  der  fluth 
segelte,  muss  er  westlich  nach  Romney- marsh  gegangen  sein, 
und  konnte  denkbarer  weise  seine  fahrt  gar  nicht  nach  Deal  ge- 
nommen haben".  —  Gegen  diese  angaben  Lewin's  in  der  er- 
sten aufläge  seines  buchs  waren  von  Cardwell  einwendungen 
erhoben  worden  (nr.  25);  er  legte  dabei  grosses  gewicht  auf 
den  unterschied  zwischen  der  Strömung  dicht  an  der  küste  und 
in  der  mitte  des  kanals  und  theilte  ferner  mit,  dass  auf  seine 
anfrage  bei  einem  im  kanal  commandirenden  seeofficier,  den  er 
nicht  nennt,  welchen  weg  mit  der  Strömung  schiffe  um  drei  uhr 
nachmittags  V-  englische  meile  von  der  küste  genommen  haben 
müssen,  wenn  das  hochwasser  um  7  uhr  31  minuten  eingetreten 
war,  ihm  die  antwort  ertheilt  worden  sei,  dass  sie  ostwärts  hät- 
ten segeln  müssen.  In  entgegnung  hierauf  theilt  Lewin  in  der 
zweiten  aufläge  p.  lxxxi  flg.  ausführliche  tabellen  über  das  ein- 
treten des  Hochwassers    und    der  verschiedenen  Stromwechsel  mit, 

neod.  Diesem  habe  ich  mich  unterwürfen  müssen;  und  man  wird  da- 
her festzuhalten  haben,  dass  der  Ostwind  und  die  Strömung  nach  we- 
ilen (oder  die  weslwärlsführi-nde  Strömung)  derselben  richtung  folgen. 
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aas  denen  hervorgeht,  dass  bei  hochwasser  um  7  uhr  31  miauten 
der  Umschlag  der  Strömung  nach  osten  frühestens  um  4  uhr 
26  minuten  nachmittags  und  spätestens  um  5  uhr  21  minuten 
beobachtet  worden  ist;  er  lässt  auch  die  antworteu  abdrucken, 
welche  er  auf  verschiedene  anfragen  von  Druce,  dem  orts  •  Inge- 
nieur von  Dover  erhalten  hat ,  von  denen  ich  vorläufig  nur  an- 
führe: bei  hochwasser  um  7  uhr  31  minuteu  vormittags  geht  der 
ström  ostwärts  bis  eilf  und  daqn  westwärts  bis  ungefähr  fünf 
uhr.  In  folge  aller  dieser  von  praktischen  Seeleuten  eingezoge- 
nen erkundigungen  beharrt  der  Verfasser  vollständig  bei  dem  zu- 
erst gewonnenen  resultat. 

Nach  diesen  feststellungeu,  die  den  Stempel  wissenschaftlich 
begründeter  gewissheit  an  sich  tragen,  —  so  ungefähr  drückt 
sich  auch  Creuly  aus  —  sollte  man  doch  wohl  gezwungen  sein, 
die  noch  in  ueuerer  zeit  von  Geiler  und  de  Saulcy  angenommene 
landung  bei  Deal,  als  völlig  unmöglich,  aufzugeben.  Sie  ist  gleich- 
wohl, wie  ich  schon  bemerkt  habe,  von  Cardwell,  und  ausserdem 
von  Guest  (nr.  27.  31.  32)  und  Long  <nr.  29.  30)  vertheidigt 
worden;  und  wenn  ich  selbst  mich  der  ansiebt  der  letzteren  an- 
seht iesse,  glaube  ich  durch  den  Wortlaut  der  commeutarien  daiu 
verpflichtet  zu  sein.  Ich  ziehe  es  jedoch  vor,  meine  eignen  gründe 
selbstständig  zu  entwickeln ,  weil  mir  von  den  eben  genannten 
gelehrten  manches  übersehen  worden  zu  sein  scheint;  und  da  ich 
nicht,  wie  Lewin  es  gethan  hat,  eine  geschichtliche  dem  verlauf 
der  begebenheiten  folgende  darstellung  geben  will,  halte  icb  in 
meiner  kritischen  auseinnndersetzung  es  für  gestattet,  die  beweise 
aus  beiden  eroberungszügen  durcheinander  zu  geben ;  was  um  so 
mehr  gerechtfertigt  ist,  als  sie  einen  gleichen  ausgangspunkt  und 
einen  gleichen  endpunkt  hatten.  Ich  bevorworte  noch,  dass,  da 
ich  früher  nur  die  ansichten  Gölers  (Phil.  XIII)  und  de  Sau  ley's 
(Phil.  XIX)  einfach  mitgetheilt  habe,  ohne  ein  eignes  urtheil 
zuzufügen ,  meine  äusserungen  des  beharrens  auf  einer  früheren 
■einung  nicht  verdächtig  werden  können;  so  wie,  dass  ich  nicht 
glaube,  bei  meinem  unterfangen,  die  grössten  auetoritäten  in  den 
Wissenschaften  der  astronomie  und  der  nautik  widerlegen  zu  wol- 
len ,  aus  dem  bereich  meiner  befugnisse  herauszutreten ,  da  ich  • 
eben  ihren  folgerungen  nur  die  angaben  Cäsars  uud  die  daraus 
sich  ergebenden  Schlüsse  entgegenstelle. 

Denn  jene  ganze  auf  den  ersten  anblick  so  einleuchtend 
scheinende  beweisführung  Airy's  und  Lewin's  fällt  gleichwohl 
gänzlich  zusammen  durch  den  blossen  hinweis  auf  die  worte  b. 
G.  IV,  28,  2  (naoes  XVIII)  —  ut  —  aliae  ad  inferiorem  partem 
insulae  quae  est  propius  solis  oc casum  deiieerentur.  Damit  kann 
nur  eine  andere  seile  der  insel  als  diejenige,  auf  welcher  Cäsar 
sich  befand,  gemeint  sein :  hätte  er  eine  stelle  auf  derselben  seite 
weiter  unterhalb  bezeichnen  wollen,  so  würde  er  wohl,  wie  sonst 
überall,  pauio  infra  ac  propius  solis  occasum  gesagt  haben.  Ver- 
Philologu.    XXII.  Bd.    21.  20 
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gleicht  man  den  wirklich  von  ihn  gebrauchten  aasdruck  mit  V, 
13,  1:  unum  lato*  es/  contra  Galiiam.  Huius  lateris  alter  anguhn 
qui  est  ad  Cantium  quo  fere  omnes  ex  Gallia  naves  adpeüuntur, 
ad  orientem  solem,  inferior  ad  meridiem  spectat,  so  wird  sogleich 
deutlich,  dass  inferior  pars  insulae  die  südliche  sehe  der  inse! 
ist:  folglich  sagt  Cäsar,  indem  er  diesen  gegensatz  macht,  dass 
er  selbst  an  der  (stumpfen)  ostecke  sich  befunden  habe.  Den 
ausdruck  inferius  latus,  den  man  vielleicht  erwartet,  konnte  Cäsar 
aber  hier  nicht  wohl  gebrauchen,  weil  er  jene  ostecke  bei  Deal 
nicht  als  besonderes  latus  der  dreiseitigen  insel,  sondern  als  noch 
zu  dem  Gallien  gegenüberliegenden  latus  gehörig  und  eben  nur  als 
angulus  betrachtete.  Dazu  weiss  man  ferner,  dass  die  achtzehn 
schiffe  aus  dem  portus  superior  wegen  des  widrigen  windes  nicht 
fortkommen  konnten.  Dieser  kann  nicht  derselbe  gewesen  sein, 
der  Cäsar  nach  Britannien  hinübergeführt  hatte;  denn  er  hätte 
sie  gleichfalls  hinüberbringen  müssen ;  aber  sie  hatten  aufenthalt 
gehabt,  und  der  wind,  der  sie  zurückhielt,  kann  nur  derjenige 
gewesen  sein ,  der  in  veränderter  ricbtung  eintrat,  während  Cä- 
sar an  der  küste  vor  anker  lag  [et  ventum  et  aestum  nactus  secun- 
dum). Hätte  nun  Cäsar  Ostwind  bekommen ,  so  dass  er  nach 
Hytbe  und  Romney -marsh  hätte  segeln  können,  so  würde  der 
wind  für  jene  schiffe  der  allergünstigste  gewesen  sein.  Mithin 
"kann  er  nur  Westwind  bekommen  haben  und  nur  mit  einer  nach 
osten  gerichteten  meeresströmung  abgefahren  sein.  Folglich  hat 
er  nur  nach  Deal  kommen  können.  Diese  Schlussfolgerung  stimmt 
genau  mit  dem  bekannten  drehungsgesetz  der  winde.  Wahrschein- 
lich hatte  Cäsar  bei  der  überfahrt  süd  -  (allenfalls  Südsüdwest- 
oder  Südwest-)  wind;  dieser  aber  schlägt,  nach  der  eben  ange- 
sogenen rege!,  in  Westwind  um.  Und  dasselbe  ergebniss  erreichen 
wir  auch,  wenn  aus  den  übrigen  angaben  Cäsars  die  gehörigen 
Schlüsse  gezogen  werden.  Denn  wäre  der  eine  theil  der  achtzehn 
schiffe  auf  derselben  seite  mit  Cäsar,  nur  etwas  weiter  westlich,  an's 
land  getrieben  worden,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  sie,  unter  die- 
sen umständen,  vor  dem  landungsplatz  der  Römer  vorbei  nach  dem 
festlande  zurückgekehrt  sein  sollten,  da  es  ihnen  leicht  geworden 
sein  müsste,  an  das  lager  heranzufahren,  wozu  sie  nur  dieselbe 
richtung  nach  osten  einzuschlagen  hatten,  welche  sie  nach  dem 
continent  zurückbrachte.  Und  hätte  vorher  der  stürm  sie  auf  der 
Südseite  Britanniens  erreicht,  so  müsste  derselbe  eigentümlicher 
art  gewesen  sein ,  um  die  eine  hälfte  der  schiffe  östlich  nach 
Gallien,  die  andere  westlich  vor  Cäsars  lager  vorbeizutreiben. 
Nimmt  man  dagegen  an,  dass  der  stürm  sie  traf,  während  sie 
an  der  ostecke  sich  befanden,  so  konnte  derselbe  allerdings,  wenn 
es,  wiederum  nach  dem  drehungsgesetz,  ein  nordwind  geworden 
war,  die  einen  südwestlich  nach  der  gegen  Süden  gerichteten 
küste,  die  andern  südöstlich  nach  Gallien  zurückverschlagen. 

Sodann  tritt  zwischen  den  aus  der  Beobachtung  der  flu th Wechsel 


JsJireateriente.  «ff 

gesogenen  folgerengen  der  kenner  *>a  Seewesens  und  de»  genta 
erwogenen  Worten  der  com m entarten  sofort  ein  so  greller  wider- 
sprach  hervor,  dass  er  es  den  aufmerksamen  leser  Cäsars  äugen- 
hl  ick  lieh  sor  Unmöglichkeit  macht,  an  eine  westliche  landnng  der 
Römer  zu  glauben.  Nach  den  oben  erwähnten  talellen  der  Ad- 
miralty etc  tritt  nämlich  vier  tage  vor  dem  Vollmond  den  31. 
angust  die  nach  westen  gerichtete  Strömung  im  kanal  bald  nach 
zwölf  ubr  mittags  ein;  Cäsar  dagegen  erzählt,  IV,  28,  dass  er 
günstigen  wind  und  gunstige  Strömung  zu  gleicher  zeit  nach 
drei  uhr  nachmittags  bekommen  habe:  ad  horam  nonam  in  anco- 
ris  exspeetavit  —  et  centum  ei  aestum  uno  tempore  n actus  tecum» 
dum  etc.  Hätte  er  die  westwärts  gehende  Strömung  gemeint, 
so  müsste  er,  nach  den  anführungen  aller  oben  genannten  ge- 
lehrten, unbedingt  gesagt  haben :  „mittags" ;  da  er  eine  zeit  nach 
drei  uhr  angiebt  für  den  eintritt  der  ihm  günstigen  Strömung, 
so  kann  er  nun  und  nimmermehr  den  nach  westen  gerichteten 
ström  meinen :  er  kann  folglich  nur  auf  der  ostseite  gebliehen 
sein. 

Wenn  es  endlich  bei  der  erzählung  der  zweiten  überfahrt 
heisst :  orta  luce  tub  sinistra  Britanniam  relictam  esse  connpexit, 
so  ist  deutlich  ,  dass  Cäsar  sich  nur  an  einem  punkt  östlich  von 
Bf orthforeland  befunden  haben  könne :  denn  da  nach  seiner  Vorstel- 
lung die  eine  seite  Britanniens  gegen  norden  gerichtet  war,  so 
muss  angenommen  werden,  dass  er  von  der  jenseits  der  Themse- 
mündnng  sich  nach  norden  erstreckenden  küste  keine  kenntniss 
hatte,  sondern  der  meinung  war,  dass  dieselbe  sich  ungefähr  von 
osten  nach  westen  erstrecke;  nur  so  konnte  er  glauben,  Britan- 
nien ganz  hinter  sich  zurückgelassen  zu  haben.  Jene  stelle,  etwa 
ein  paar  deutsche  meilen  östlich  von  North  foreland,  konnte  Cäsar  mit 
einer  nach  osten  gerichteten  Strömung  sehr  wohl  erreichen.  Le- 
win giebt  p.  82  an,  dass  mit  einer  und  derselben  Strömung  schiffe 
bis  achtzehn  englische  meilen  fortgetrieben  werden  können.  War 
Cäsar  Southforeland  gegenüber  auf  ein  paar  deutsche  meilen  der 
koste  nahe  gekommen,  als  die  ostwärts  führende  Strömung  ihn  ergriff^ 
so  führte  sie  ihn  mit  jener  geschwindigkeit  gerade  bis  zu  dem 
angegebenen  punkt.  Von  hier  nun  hätte  er,  um  bis  Hythe  oder 
Romney  -  marsh  zu  fahren,  gegen  acht  deutsche  meilen  zurückzu- 
legen gehabt,  welche  seine  leeren  lastschiffe  unter  beständigem 
rodern  nicht  hätten  bewältigen  können.  Bis  Deal  dagegen  würde 
er  drei  bis  vier  deutsche  meilen  gehabt  haben,  welche  bei  der 
IV,  83  angegebenen  Schnelligkeit  oder  langsamkeit  der  cäsari- 
sehen  flotte  (von  mitternacht  bis  zehn  uhr  vormittags  fünf  deut- 
sche meilen)  gerade  das  richtige  mass  für  eine  ruderfahrt  von 
sechs  bis  sieben  stunden  giebt. 

Und  nun,  sollte  ich  meinen,  lässt  sich  auch  nicht  schwer  die 
unbegründete  annähme  nachweisen,  welche  die  rechnung  des  astre- 
aemen  Airy  auf  ein  mit  Cäsars  wortea  völlig  unvereinbares  ergeh- 
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aiss  hat  führen  müssen.  Während  Cäsar  ausdrücklich  sagt,  daas 
post  diem  quartern  seit  seiner  ankunft  in  Britannien  in  der  darauf 
folgenden  nacht  Vollmond  eingetreten  sei,  rechnet  Airy  nur  drei 
tage  zurück ,  sich  auf  die  angebliche  bestimmungsweise  der  Rö- 
mer beim  kaJender  berufend.  Aber  wenn  man  auch  hier  dea 
terminus  a  quo  und  den  terminus  ad  quem  mit  einrechnet,  immer 
hat  man  vier  tage  rückwärts  vom  Vollmond  den  landungstag  der 
Römer  anzunehmen.  Dieser  bestimmung  sind  dann  auch  Lewin 
and  alle  übrigen  gelehrten  gefolgt.  Man  wird  sogleich  sehen, 
welchen  unterschied  diese  Voraussetzung  der  landung  vier  tage 
vor  vollmond  in  der  feststellung  der  Strömungswechsel  ergiebt. 

Die  fluth  verspätet  sich  nämlich  alle  tage  um  50  minuten 
(man  sehe  Tide  Table  for  1859,  p.  99,  citirt  von  Lewin,  p.  35  und 
die  anmerkung  Creuly's  zu  p.  58)  ;  danach  musste,  wenn  man  zu 
Airy's  drei  tagen  den  so  eben  nachgewiesenen  vierten  hinzulegt, 
und  weun  mou  berücksichtigt,  dass  Airy  selbst  sagt,  die  west- 
wärts gerichtete  Strömung  fauge  am  dritten  tage  vor  vollmond 
gegen  ein  uhr  (d.  h.  also  etwa  eine  Viertelstunde  vor  dieser  zeit) 
an,  am  betreffenden  tage  das  westwärts  gehende  zu  rück  flu  theo 
1  f/2  meile  von  Dover  noch  vor  zwölf  uhr  begonnen  haben.  Und 
so  in  der  that  giebt  es,  wie  oben  bemerkt,  Lewin  für  die  zeit 
von  11  uhr  31  minuten  an.  Nach  Beechey's  angäbe  bei  Airy  p. 
239,  dass  der  westlich  führende  ström  6L/2  stunde  anhält,  würde 
derselbe  mithin  bis  sechs  uhr  gedauert  haben.  Die  Strömung 
tritt  aber,  nach  übereinstimmender  angäbe  aller  beobachter,  an 
den  küsten  selbst  stets  früher  ein,  als  in  einiger  entfernung. 
Zwar  sagt  Beechey  a.  a.  o.  mit  beziehung  auf  Dover:  There 
does  not  appear  much  difference  in  this  part  of  the  channel  bet- 
ween the  turn  of  the  stream  in  shore  and  in  the  centre ,  giebt 
aber  damit  auf  jeden  fall  einigen  unterschied  zu.  Cardwell  frei- 
lich (bei  Lewin  p.  lxxvii),  welcher  in  Folkestone  beobachtungen 
gesammelt  hatte,  nach  welchen  der  westwärts  führende  ström  an  ' 
der  küste  schon  um  drei  uhr  nachmittags  in  die  entgegengesetzte 
rieb  tu  ng  umschlagen  sollte,  kann  auf  keinen  fall  richtige  und 
genaue  angabeu  gemacht  haben,  obgleich  Guest  (nr.  31,  p.  242) 
sie  für  Folkestone,  nach  eigner  kenntniss,  aufrecht  erhalten,  für 
Dover  sie  in  abrede  stellen  möchte.  Dagegen  bleibt  sein  allge- 
meiner sntz:  Generally  the  inshore  differ*  from  the  midchannel 
stream  unbestritten.  Und  so  antwortet  denn  auch  Druce  auf  Le- 
wi n's  frage  hiernach:  In  midchannel  the  flood  turns  about  l1/«  h. 
later  than  near  the  shore;  und  .die  westwärts  gehende  Strömung 
währt,  nach  ihm,  eine  halbe  englische  meile  von  Dover  nur  bis 
gegen  fünf  uhr.  Da  Cäsar  eine  landungssteile  suchte,  so  wird 
er  in  dieser  entfernuug  von  der  küste  gefahren  sein. 

Nun  haben  aber,  wie  Beechey  a.  a.  o.  aussagt,  auch  die 
winde  einen  grossen  einfluss  auf  die  änderung  der  Strömung: 
winds    greatly    affect   the   time  of  turn  of  the  streams.      Da  nun 
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nach  dem  obigen  p.  306  Westwind  eingetreten  war,  so  kann  man 
mit  vollem  grund  annehmen ,  dass  der  stromwechsel  nach  osten 
hin  schon  früher,  als  es  sonst  ohne  die  Wirkung  des  windes  ge- 
schieht, seinen  anfang  genommen  hatte  5  auch  sagt  Cäsar  bezeich- 
nend: et  ventum  et  aestum  uno  tempore  nactus,  den  einfluss  des 
wiodes  auf  das  eintreten  des  Stromwechsels  seine  geltung  da- 
durch einräumend,  dass  er  den  wind  an  erster  stelle  nennt.  Dem- 
nach kann  das  strömen  des  meeres  in  östlicher  richtung  auch 
schon  um  4x/2  uhr  seinen  anfang  genommen  haben ,  mindestens 
braucht  man  auf  das  sonst  l/±  stunde  dauernde  slackwater  keine 
riicksicht  zu  nehmen. 

Es  heisst  ferner  an  derselben  stelle  der  commentarien :  ad 
horam  nonarn  in  anchoris  exspcctavit.  Man  irrt,  wenn  man  glaubt, 
dass  „ad  horam  nonam"  schlechtweg  „bis  drei  uhr"  bedeutet.  Die 
stunden  der  Römer  waren  im  sommer  und  im  winter  nicht  gleich 
lang.  Ende  august's  wo  die  sonne  um  fünf  uhr  aufgeht  und  um 
sieben  uhr  untergeht,  hatte  der  tag  ungefähr  vierzehn  unsrer 
stunden,  d.  h.  jede  römische  stunde  war  1  stunde  10  minuten 
lang;  danach  fällt  die  neunte  stunde  etwa  auf  drei  uhr  dreissig 
minuten,  also  ungefähr  auf  3*/2  "hr.  Hierauf  hat  Long  zuerst 
aufmerksam  gemacht,  aber  leider,  um  an  seine  auseinandersetzung 
eine  ganz  unmögliche  erklärung  von  aestus  zu  knüpfen. 

Der  ganze  satz,  aus  dem  ich  eben  einen  abschnitt  ausgezo- 
gen habe,  lautet:  dum  reliquae  naves  eo  contenirent t  ad  horam 
nonam  in  aneoris  exspectatit.  Damit  sagt  Cäsar  keinesweges, 
dass  er  hora  nona  die  anker  gelichtet  hat  und  abgefahren  ist; 
wäre  dies  der  fall,  so  würde  er  nicht  nachher  noch  subtatis  an- 
eoris zugesetzt  haben;  er  sagt  nur,  dass  er  so  lange  auf  die 
nach  zügler  gewartet  hat.  Bis  dahin  {interim)  giebt  er  seinen 
schiffscapitänen  anweisung,  und  da  auch  die  später  bis  3*/2  uhr 
ankommenden  derselben  anweisung  bedurften ,  so  wird  dadurch 
allein  ein  aufenthalt  entstanden  sein,  ein  weiterer,  bis  sie  jeder 
aufsein  schiff  zurückgekehrt  und  bis  sie  dort  die  nöthigen  befehle 
ert heilt  haben  werden.  Die  von  mir  angenommenen  Verzögerun- 
gen liest  man  aus  den  die  aufeinanderfolge  angebenden  partici- 
pial -  construetionen  klar  heraus:  His  dimissis  —  nactus;  und  dass 
der  Umschlag  der  fluth  nicht  hora  nona  stattfand,  sondern  später, 
folgt  aus  uno  tempore,  das  nur  auf  et  ventum  et  aestum  zurück- 
weist: wäre  er  hora  nona  erfolgt,  so  hätte  Cäsar,  bei  seiner 
deutlicbkeit ,  offenbar  geschrieben:  itlo  tempore  simul.  —  De 
Saulcy,  campagn.  de  Ce*s.  p.  193  nimmt  für  diesen  aufenthalt 
anderthalb  stunden  an;  nach  dem  obigen  möchte  eine  stunde  ge- 
nügen. Am  ende  des  august  hatte  Cäsar  sodann ,  wenn  er  vor 
sechs  uhr  an  ort  und  stelle  angekommen  war ,  zur  landung  im- 
mer noch  zeit. 

Nach  beseitignng  dieses  einzigen  einwandes ,  den  die  strö- 
mngsverh&ltnisse  der  östlichen   landung  entgegenzusetzen   schie- 
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nea,  lassen  sieb  die  übrigen  bedenken  Creuly's  leicht  beseitige». 
Die  achtzehn  schiffe  sind  sicherlich  nicht  geraden  weges  auf  Deal 
—  denn  dasu  fehlte  ihnen  ja  noch  alle  anweist! ng  —  sondern 
wie  die  übrigen ,  nach  Cäsars  ersten  befehl ,  auf  Dover  -  wiek 
(nach  Guest)  oder  Southforeland  gefahren;  hier  erst  werden  sie 
durch  ein  avisoboot  ihre  neue  direction  bekommen  haben;  nach- 
dem sie  etwas  über  Southforeland  hinaus  angelangt  und  tob  la- 
ger aus  bemerkt  worden  waren,  konnten  sie  leicht  durch  einen 
plötzlich  ausbrechenden  stürm  ad  inferiorem  partem  insula*  ver- 
schlagen werden  und  liefen  auf  diesem  gansen  wege  nicht  die 
geringste  gefahr,  auf  eine  untiefe  zu  gerathen  und  um  so  weni- 
ger, wenn,  wie  Guest  nachweist,  noch  im  mittel  alter  an  der  stelle 
der  Godwins  eine  (Lord  Godwin  gehörige)  insel  gelegen  hat 
Das  entlangfahren  an  der  küste,  abgesehen  davon,  dass  es  die 
gewohnheit  der  alten  war,  musste  hier  ganz  natürlicher  weise 
stattfinden,  da  Cäsar  sich  erst  nach  einer  landungssteile  umsah. 
Denselben  weg,  den  er  einmal  erprobt  hatte,  wollte  Cäsar  sicher* 
lieh  auch  bei  der  zweiten  fahrt  nehmen ;  einmal  verschlagen,  wird 
er  sobald  als  möglich  an  die  küste  herangefahren  sein,  um  an 
'ihr  entlang  gehend  die  bekannte  landungsstelle  aufzusuchen. 
Wenn  nun  die  Römer  schon  gewusst  hätten,  wo,  und  nach  wel- 
cher himmeUgegend  zu,  Cäsars  landungsplats  gewesen  war,  so 
möchte  der  sosats  sub  sinistra  bei  Briianniam  reliciam  überlüssig 
erscheinen;  so  aber  lernten  sie  gerade  durch  diesen  zusati  erat 
kennen,  nach  welcher  richtung  hin  sie  ihn  zu  suchen  hatten.  — 
In  der  beschreibung  des  reiche  des  königs  Cassivellaunus  sagt 
Cäsar:  cuius  fines  a  maritimis  civitaUbus  fiumen  dividü  quod  appel- 
lator Tamesis  a  muri  circitor  milia  passuum  LXXX.  Von  wo  auch 
Cäsar  kommen  mochte,  den  abstand  der  Themse  vom  meere  und 
die  breite  des  dazwischen  liegenden  landes  konnte  er  nur  anga- 
ben, wenn  er  die  der  Themse  parallele  küste  in's  äuge  fasste, 
nicht  aber  die  küste,  in  welche  der  fluss  ausmündet.  Es  wird 
öfter  behauptet,  dass  er  selbst  durch  seinen  marsch  vom  landungs- 
platz  bis  zur  Themse  die  breite  des  landes  gemessen  habe:  zn 
einer  solchen  Voraussetzung  geben  seine  worte  keine  veranlas« 
sung:  er  berichtet  hier,  wie  an  andern  orten,- nur,  was  er  von 
andern  erfahren  hat.  Das  land  der  ken  tischen  könige  streifte 
Cäsar  eben  so  gut  nur,  wenn  er  von  Deal  über  Sturrj  auf  King- 
ston an  der  Themse  (oder  wie  Lewin  und  die  meisten  Englän- 
der annehmen,  auf  Coway-Stakes  unterhalb  Wey bridge),  als  wenn 
er  von  Hytbe  eben  dahin  marsebirte;  und  offenbar  bat  er  ihren 
widerstand ,  nach  einer  einmal  ihnen  beigebrachten  niederlege, 
nicht  hoch  genug  angeschlagen,  um  sich  mit  ihrer  völligen  Un- 
terwerfung aufzuhalten.  Die  entfernung  von  Deal  (oder  Wal- 
mercastle)  bis  Sturry  an  der  Stour  ist,  nach  meinen  karten,  21/* 
deutsche  meile,  übereinstimmend  mit  Gölers  angäbe,  welche  au- 
sserdem Guest  bestätigt,  p.  401.    Hier   ist  each  die  Stour  wirk- 
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lieb  ein  fluss,  bei  Wye  und  Aschford  ein  blosser  bach,  a  mere 
brook  (Guest  p.  243).  Man  hat  endlich  in  abrede  stellen  wollen 
(Airy  243),  dass  bei  Deal,  in  dessen  umgegend  nackter  kalk  bo  - 
den  herrscht  (bare  ehalkdowns)  oder  Viehzucht  getrieben  wird,  Cä- 
sar ,  wie  doch  seine  erzähl  ung  ansieht,  ernten  würde  gefunden 
haben;  indessen  bringt  auch  hierfür  Guest  einen  genügenden 
oachweis.  Demnach  muss  Cäsar  zwischen  Dover  und  Soutbfore- 
land  an  die  insel  herangefahren  und  entweder  bei  Wal  mercastle 
oder  Deal  gelandet  sein;  Southforeland  ist  alsdann  das  Vorge- 
birge gewesen,  welches  Dio  Cassius  in  seiner  erzähl  ung  erwähnt: 
axga*  tita  neQuiksi'rtaij  xtX. 

Durch  die  bestimmung  des  landungsplatzes  in  Britannien  wird 
der  hafen ,  aus  welchem  die  flotte  ausgelaufen  ist ,  keinesweges 
bestimmt;  sie  ergiebt  für  denselben  höchstens  eine  grössere  oder 
geringere  Wahrscheinlichkeit;  so  wie  andererseits  die  feststellung 
des  bafens  diejenige  des  landungsplatzes  nicht  unbedingt  nach 
sich  ziehen  würde.  Es  kommen  nun  besonders  vier  häfen  in  be- 
tracbt,  von  denen  die  einen  schon  seit  lange  für  den  portus  Itius  Ca- 
sars  gegolten  haben,  die  andern  erst  neuerdings  dafür  aufgestellt  wor- 
den sind:  Wissant,  Ambleteuse,  Boulogne  und  die  Sommemündung; 
Calais  (als  portus  lit  us)  hat,  ausser  in  dem  missglückten  versuche 
Gölers  (s.  Phil.  XIX,  555),  keinen  weitereu  anwalt  gefunden. 
Was  nun  die  einzelnen  anlangt,  so  hält  die  Sommemündung  (im 
lande  der  Ambianer)  Airy  für  Cäsars  grosseren  hafen.  Er  be- 
bauptet,  trotz  der  entgegenstehenden  Zeugnisse  Cäsars  (tu  Jfort- 
no$  profieiseitur  —  dum  in  his  locis  —  moratur)  und  Strabo's  (199 
Mogip&r  acLQ  oh'  iart  xai  tij  "Jriov  q>  ixorjnaro  pavaiaOfio)  Kai  vag 
6  fco'?),  dass  der  römische  fei dh err  uicht  aus  dem  lande  der  Mo- 
riner abgefahren  sein  könne,  weil  er  nach  seiner  zweiten  rück- 
kebr,  nachdem  er  in  Samärobriva  die  abgeordneten  der  gallischen 
Völkerschaften  empfangen  hatte,  den  legaten  Fabius  von  dort  zu 
den  Morinern  geschickt  habe.  Aber  Cäsar  zog  zu  einer  solchen 
Versammlung  der  gallischen  gesandten  stets  sein  ganzes  beer  zu- 
sammen (VI,  3.  4'i),  wahrscheinlich,  um  durch  seine  truppenmas- 
sen  sie  einzuschüchtern  und  von  aufstandsplänen  zurückzuhal- 
ten ;  daher  Hess  er  auch  die  legion  des  Fabius  vom  portus  Itius 
nach  Samärobriva  mitmarschiren,  um  sie  nachher  zu  den  Morinern 
zurückzuschicken.  Damit  ist  der  von  Airy  in  allen  seinen  drei 
abhandlungen  verfochtenen  meiuung  der  letzte  schein  einer  be- 
gründung  entzogen. 

Ambleteuse  und  Wissant  werden,  wie  früher  von  Göler  (Phil. 
XIII,  588),  so  jetzt  von  Creuly  für  den  portus  Ilius  und  portus  su- 
perior angesehen.  Zu  dieser  ansieht  haben  den  general  die  ent- 
fernungen  beider  häfen  unter  einander  (8  m.  p.)  und  nach  der 
englischen  küste  (31  m.  p.  bis  Fort  Sutherland),  so  wie  der 
aasdruck  portus  ulterior  (neben  superior)  geführt,  welcher,*  wie  er 
glaubt,    nur  mit  beziehung  auf  einen   zwischen  -  oder  trennungs« 
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punkt  gebraucht  werde;  dieser  iwischenpunkt  sei  hier  aber  da« 
cap  Grisnez.  Aber  ulterior  ist  häufig  weiter  nichts  als  longin» 
quior:  Tac.  Germ.  17  proximi  ripae  negtigenter,  ulteriores  exqui- 
sitius;  und  somit  fällt  dieser  grund  wenigstens  fort.  Gegen  die 
wähl  dieser  beiden  häfen  kann  ich,  da  mir  die  dazu  nöthigen  an- 
Behauungen  und  einsichten  fehlen,  natürlich  weder  etwas  einwenden, 
noch  für  sie  etwas  anführen;  dagegen  erhebe  ich  einsprach  ge- 
gen die  erklärung,  welche  Creulv  den  Worten  paulo  infra  IV,  36, 
4  giebt ,  sie  durch  ä  un  point  si  tut  sous  le  vent  (nach  Airy 's 
ärifttng  before  the  wind)  übersetzend,  und  auf  die  von  Wissant 
nördlich  gelegene  gegend  Von  Sangalte  beziehend.  Die  gründe, 
welche  er  dafür  anführt,  dass  südlich  von  Ambleteuse  oder  Bou- 
logne sich  die  sümpfe  nicht  befinden ,  noch  je  befunden  haben, 
in  welche  die  Moriner  sich  hätten  zurückziehen  können,  so  wie 
dass  es  in  dieser  gegen d  an  einer  hinreichenden  bevölkerung  ge- 
fehlt haben  müsste,  um  in  eile  6000  mann  zum  angriff  auf 
die  bemannung  zweier  verschlagener  schiffe  zusammenzubringen, 
und  endlich,  dass  die  nächste  Umgebung  seines  kriegshafens  von 
Cäsar  genugsam  hätte  unterworfen  sein  müssen ,  um  einen  auf- 
stand gar  nicht  zu  wagen ,'  rechtfertigen  schwerlich  diese  inter- 
pretation. Auch  glaube  ich  nicht,  dass  Cäsar,  bei  seiner  angäbe 
der  entfernung  Galliens  von  Britannien,  in  die  30  m.  p.  diejeni- 
gen 7  m.  p.  mit  einrechnet,  welche  zwischen  dem  punkt,  wo  er 
zuerst  erschien,  und  seinem  landungsplatze  lagen:  der  abstand 
des  hafens  Ambleteuse  von  der  nächsten  stelle  der  britischen  küste 
hätte  daher  wohl  auf  24  m.  p.  angegeben  werden  müssen. 

Mit  grosser  lebhaftigkeit  und  mit  gründlicher  gelehrsamkeit 
sind  für  Boulogne  als  portus  Itius  (und  Ambleteuse  als  portus  su- 
perior) Lewin  (nr.  26)  und  Haigneri  (nr.  23'  aufgetreten;  beide 
berufen  sich  oft  und  mit  der  grössten  anerkennung  auf  ein 
werkchen  Mariette's ,  des  berühmten  ägyptologen ,  lettre  ä  Mr. 
Bouiltet  sur  F  article  de  Boulogne  (in  seinem  dictionnaire)  Paris  1847, 
welches  ich  leider  nicht  habe  erlangen  können.  Haigner6's  buch 
ist,  schon  seinem  t.tel  nach,  in  seinem  grössten  theile  gegen  die 
ansieht  derjenigen  gerichtet,  welche  in  Wissant  den  portus  Itius 
haben  sehen  wollen.  Er  weist  nach ,  dass  von  all  den  vielen 
Zeugnissen  für  diesen  hafen,  welche  Ducange  (Gloss.  VII  diss.  p. 
115  Hersch.)  beibringt,  kein  einziges  glaubwüdiges  von  früher 
her  als  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  herrührt;  woraus  er  den 
schluss  macht,  dass  Wissant  im  alterthum  als  hafen  gar  nicht 
gebraucht  worden  sei;  er  zeigt  ferner,  dass  es  überhaupt  nur 
von  1013  bis  1347  einige  bedeutung  als  seeplatz  gehabt  bat. 
Sodann  bemüht  er  sich  zu  zeigen ,  dass  Gesoriacum  nur  ein  an- 
drer name,  nämlich  der  dem  volksstamm  (pagus  Gesoriacus)  ent- 
lehnte, für  portus  Itius  sei :  daraus,  dass  Plinius  nicht  einen,  son- 
dern den  hafen  der  Moriner  Gesoriacum  und  Florus  ihren  hafen 
Itius   nenne,    glaubt  er  (ähnlich   wie  Lewin)    auf   ihre    Identität 
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schliessen  zu  müssen ;  wenn  Mela  auf  der  nordküste  Galliens 
nur  einen  hafen  und  zwar  unter  dem  namen  Gesoriacum  anführe 
(nee  porlu  quem  Gesoriacum  vocant  quidquam  habet  notius)  und  in 
ähnlicher  weise  Ptolemaeus,  und  andererseits  Strabo  hier  nur  einen 
hafen,  und  jiiesen  unter  dem  namen  10  "Itint  erwähne,  so  ergebe 
sich  daraus  dieselbe  folge  rung;  und  wenn  endlich  Claudius  von 
Gesoriacum  nach  Britannien  übergegangen  sei  (Suet.  Claud.  47), 
der  doch  gewiss  denselben  hafen  wie  Cäsar  gewählt  haben  werde, 
so  sei  eben  daraus  mit  gewissheit  abzunehmen,  dass  der  an  die- 
ser küste  allgemein  gebrauchte  seeplatz  immer  derselbe  geblieben 
sei  und  nur  der  name  sich  geändert  habe.  In  folge  dieser  an- 
schauungen,  und  weil  Ptolemäus  (durch  ein  versehen,  wie  es 
scheint)  das  %Ir(nr  *)  axgnv  vor  Gesoriacum  nennt,  erklärt  er, 
auf  sehr  wahrscheinliche  weise,  dieses  Vorgebirge,  in  welchem 
man,  als  den  wichtigsten  der  ganzen  küste,  allgemein  das  cap 
Grisnez  erkannt  hat,  fur  die  landspitze  Alpreck  südlich  von  Bou- 
logne, die,  nach  seiner  meinung,  sich  früher  sehr  viel  weiter  in 
das  meer  erstreckt  haben  soll.  Er  geht  weiterhin  zu  der  ge- 
*  schichte  des  hafens  von  Boulogne  über,  von  der  Strasse  an,  wel- 
che Agrippa  dorthin  bauen  und  von  dem  thurm  an,  den  Caligula 
daselbst  errichten  liess;  und  fuhrt  die  mittelalterliche  tradition 
an ,  welche  eben  diesen  thurm  (den  nachmaligen  leuchtthurm, 
tour  d9  ordre)  wie  die  stadt  Bononia  von  Cäsar  erbaut  werden 
lässt.  In  zwei  folgenden  capiteln  wird  de  Saulcy's  naebricht  von 
spuren  des  römischen  lagers  von  Averloo  und  seine  annähme, 
dass  kleinere  camp  de  Clsar  bei  Wissant,  ursprünglich  ein  gal- 
lisches oppidum,  sei  von  Rufus  besetzt  gebalten  worden  (Phil. 
XIX,  554),  als  grundlos  dargestellt;  in  betreif  des  ersteren  sei 
de  Saulcy  (der  es  nicht  selbst  gesehen  bat)  von  einem  ortsein- 
wohner  gröblich  getäuscht  worden.  Er  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  Wissant  fast  gar  keine,  in  Boulogne  viele  römische 
alterthümer  gefunden  worden  sind;  er  zeigt  ferner  die  jetzige 
Wichtigkeit  des  hafens  von  Boulogne  und  die  gänzliche  bedeu- 
tungslosigkeit  von  Wissant;  ja  er  behauptet,  dass  das  letztere 
überhaupt  nie  ein  eigentlicher  hafen,  sondern  nur  eine  rhede  ge- 
wesen sein  könne,  und  leugnet  (gegen  die  Zeichnung  auf  der 
karte  Galliens),  dass  irgend  welche  alte,  sei  es  celtische,  sei  es 
römische .  Strasse  auf  Wissant  geführt  hätte.  Er  sucht  dann 
zu  beweisen,  dass  die  von  de  Saulcy  für  den  portus  Jtius  aufge- 
stellten bedingungen  (s.  Phil.  XIX,  554)  nicht  auf  Wissant  pas- 
sen ;  dagegen  treffe  die  von  Cäsar  angegebene  entfernung  cir- 
citer  XXX  m.  p.  genau  auf  den  abstand  der  englischen  küste 
von  Boulogne,  der  32  m.  p.  betrage;  von  hier  finde  anch,  wenn 
nicht  der  breoissimus,  doch  der  commodissimus  traiectus  statt,  weil 
die  Strömung  der  schiffe  gerade    von  Boulogne  auf  Southforeland 

2)  So  hsben  11,  8  die  besseren  handschrifteo  statt  des'/xw  der 
ausgaben. 
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Ähre;  Boulogne  würde  daher  fur  beide  landungss  teilen  ia  Britan- 
nien als  abfahrtshafen  möglich  bleiben,  während  Wissant,  bei  der 
landung  auf  Romneymarsh,  wie  de  Sau  Icy  gezeigt  habe,  nicht 
gut  angenommen  werden  könne  fp.   134). 

In  seiner  Widerlegung  Card  well's  (s.  nr.  25)  giebt  Lewin, 
nebst  einer  aus  alter  zeit  herrührenden  abbildung  des  (sehr  klei- 
nen) hafens  Wissant,  p.  xl  bis  xxiu  aus  eigner  anschauung  eine 
beschreibung  desselben.  Der  alte  jetzt  versandete  hafen,  welcher 
7«  deutsche  meile  von  W.  nach  0.  und  noch  nicht  2000  fuaa 
von  N.  nach  S.  misst,  könne  für  die  flotte  Cäsar«  nicht  geräumig 
genug  gewesen  sein;  die  bai  aber  dicht  bei  Grisnez  (s.  unten) 
könne  Cäsar  nicht  als  Sammelplatz  für  seine  schiffe  gedient  ha- 
haben,  da  die  see  hier  beständig  sand  in  messen  auswirft,  wel- 
cher zu  grossen  hügeln  zusammengeweht  werde ;  auf  diese  gür- 
te! von  sandhügeln  hätten  die  schiffe,  zu  ihrer  Sicherung,  nicht 
hinaufgezogen  werden  können;  vor  derselben  aber  wären  sie  je* 
dem  ungemach  des  wetters  ausgesetzt  gewesen.  Lewin  behauptet 
auch ,  dass  südlich  (paulo  infra)  von  Wissant  sich  keine  sümpfe 
befinden ,  wohl  aber  südlich  von  Boulogne,  zwischen  Damiers  und 
Cannes;  und  er  glaubt,  dass  die  ganze  gegend  von  Etaples  bis 
Hardelot  in  alter  zeit  ein  ununterbrochenes  marschland  gewe- 
sen ist. 

Einen  ganz  andern  eindruck  als  Lewin  bringt  Gueit  von 
seinem  besuche  des  flecken«  Wissant  zurück.  Er  hegt  keinen 
zweifei,  dass  die  ebene  hinter  den  sandhügeln  zwischen  Grisnez 
and  Wissant  früher  vom  wasser  eingenommen  worden  ist  und 
dass  sich  hier  ein  grosser  hafen,  fähig  800  schiffe  zu  fassen, 
befunden  hat;  seine  meinung  hierüber  stimmt  ungefähr  mit  dem- 
jenigen überein,  was  de  Saulcy,  campagn.  de  CSsar  172  flg.,  sagt 
und  was  etwa  auch  schon  Henri  in  seiner  geschichte  von  Bou- 
logne behauptet  hat.  Nimmt  man  Cäsars  lager  der  mitte  dieses 
hypothetischen  hafens  gegenüber  an,  so  erhält  man  bis  Sangalte 
(portus  superior)  die  erforderlichen  8  m.  p.  Dieser  letztere  ort 
hat  jetzt  keinen  hafen  mehr ,  könnte  ihn  aber  gehabt  haben, 
wenn,  wie  es  für  Guest  wahrscheinlich  ist,  Blancnez  in  früheren 
Jahrtausenden  sich  weiter  ins  meer  erstreckte.  Guest  weist  auch 
im  süden  von  Wissant  bachthäler  nach  ,  welche  zu  Cäsars  zeit 
starschländer  haben  sein  und  den  Morinern  haben  zum  schütze 
dienen  können.  Die  stelle  Strabo's,  welche  von  den  vorfecbtern 
Boulogne's  zu  gunsten  dieses  orts  angeführt  zu  werden  pflegt, 
100:  to«V  f  ino  tcü*  ubq\  top  'Pijtop  %  in  top  atayo^pow  ovx 
au  avr  a>p  j<dp  ixßolmp  o  nXoi$  etrnr,  aXXä  an  6  rcor  Ofto0ov*<- 
tnp  Totv  Me  tan  low  Mogtrar,  naQ  oU  iari  xai  to  "Itsop  £p  f/w* 
oato  pavatadfitp  Kala  a  q  6  &eo$ ,  versteht  er  in  ganz  andern 
sinne,  indem,  nach  ihm,  Strabo  gerade  *ien  poriw  IUus  (durch 
das  beigefügte  xa/)  von  der  gewöhnlichen  überfahrtssteile  aus 
dem  lande  der  Moriner  unterscheide. 
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Man  wird  nicht  erwarten,  dais  ich  bei  so  abweichenden,  ja 
völlig  widersprechenden  angaben  derer,  welche  die  verschiedenen 
häfen  selbst  in  augenschein  genommen  haben,  mich  für  den  einen 
oder  den  andern  entscheide.  Ich  glaube  nur  sagen  zu  dürfen, 
dass  man  es  wohl  begreifen  kann,  wenn  Cäsar  wegen  der  nähe 
4er  britischen  küste  gerade  Wissant  zum  abfahrtsort  gewählt  ha- 
ben  sollte,  vorausgesetzt,  dass  hier  überhaupt  ein  hafen  gewesen 
ist;  und  dass  es  andererseits  leicht  erklärlich  wird,  wie  dieser 
eeeplats  ausser  gebrauch  kommen  musste  und  auch  von  den  kai- 
aern  aufgegeben  wurde,  seitdem  Agrippa  die  Strasse  nach  Geso- 
riacum,  dem  bessere  Sicherheit  gewährenden  handelshafen  der 
küste,  baute.  Die  entfernung  Wissant's  von  dem  nächsten  punkt 
Englands  (24  m.  p.)  stimmt  zwar  mit  der  angäbe  Cäsars  nicht 
Bberein  (circiter  triginta  m.  p.);  aber  wenn  man  die  unter  einan- 
der verschiedenen  und  so  weit  vom  richtigen  abweichenden  an* 
gaben  des  Strabo  (320  Stadien  i,  des  Bustathius  (300  Stadien)  und 
andrer  ansiebt,  geräth  man  unwillkürlich  auf  die  frage,  ob  denn  die 
alten  wirkliche  messungen  auf  der  see  anstellen  konnten  und 
mit  welchen  mittein  sie  dieselbe  ausführten;  und  hierauf  habe  ich 
nirgends  eine  antwort  gefunden.  Der  irrthum  lag  daher  wohl 
nahe ;  wie  sehr  ich  auch  sonst  den  Zahlenangaben  Cäsars ,  wo  er 
von  gegenden  spricht,  die  er  selbst  gesehen  hat,  glauben  schenke, 
aar  see  möchte  ich  eine  ausnähme  machen. 

In  der  neuesten  zeit  hat  die  alte  vermutbung,  welche  den 
porhu  Uiui  in  Wissant  ansetzt,  eine  Unterstützung  und  der  See- 
platz die  landstresse,  welche  ihm  noch  gefehlt  haben  soll,  gefun- 
den. B.  Lempereur,  mitglied  der  ges ellschaft  der  alterthumsfor- 
aeber  in  der  Picardie,  giebt  in  einem  bericht  (nr.  34)  über  die  alte 
römische  stresse,  welche  bei  Epehy  die  Somme  überschreitet,  zu« 
gleich  an,  dass  sie  von  Arras  auf  Wissant  führte.  „Wenn  man 
dea  ehemaligen  hafen  Wissant  besucht,  sagt  der  Verfasser,  diesen 
den  britischen  küsten  am  nächsten  gelegenen  punkt,  versandet 
zwischen  zwei  durch  die  Jahrhunderte  weggewaschenen  Vorge- 
birgen, kann  man  nicht  zweifeln ,  dass  dort  der  porlus  Itius  war, 
wo  die  römische  Strasse  von  Rheims  her  auslief,  welche  über 
St.  Quentin,  Arras,  Therouanne,  Tournehem,  Guines  führte ,  das 
lager  des  drap  d'or  in  der  höhe  von  Ardres  durchschnitt  und 
sich  in  die  tiefen  gründe  von  Wissant  senkte ,  nachdem  sie  die 
Strasse  von  Boulogne  nach  Calais  beim  dorfe  Inglevert  gekreuzt 
hatte.  Will  man  einwerfen,  dass  Wissant  deshalb  nicht  der  por» 
$uu  law  Cäsars  sein  könne,  weil  an  dem  ort,  wo  die  alte  stadt 
gestanden  hat",  —  am  ostende  des  kleinen  hafens,  nach  Lewin, 
XLI  —  „keine  römische  münzen  und  thongefasse  gefunden  wor- 
den, so  braucht  man  nur  einige  tausend  schritte  der  Strasse, 
welche  dorthin  fahrt,  zu  untersuchen,  am  die  unermessliche  ar- 
beit der  sandaafhäufung  zu  begreifen  ,  welche  «seit  achtzehn  jähr- 
handerten  sich  vollsogen  hat,    und  wenn  die  zahlreichen  verlhai- 
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digungsarbeiten,  welche  die  benachbarten  höhen  bedecken,  von 
keinem  gewicht  bei  dem  Schlüsse  sind,  (diese  möchten  allerdings 
von  geringer  bedeutung  sein),  so  wird  die  auflösung  der  frage 
unter  der  unermesslichen  sandbank  begraben  bleiben ,  welche  die 
stelle  des  grossen  bafens  der  Moriner  bedeckt". 

Ich  lasse  die  anzeige  von  einigen  schriften  folgen,  die,  wenn 
nicht  ausschliesslich ,  doch  theilwcise  auf  Cäsars  commentarien 
über  den  gallischen  krieg  bezug  haben.  Zunächst  die  von  Mas* 
quele%  über  die  castrametation  der  Römer  (nr.  37),  welche  sich 
gro8sentheils  mit  Cäsar  beschäftigt,  deren  in  halt  im  Philologus 
XXI,  183  angegeben  ist.  Die  fleissige  monograpbie  verdient 
berücksichtigung  bei  allen,  welche  den  gegenständ  genau  kennen 
lernen  oder  über  denselben  schreiben  wollen.  Aber  gegen  die 
behauptung  des  Verfassers,  dass  Hirtius  nur  die  kapitel  48,  10 — 
55  in  1.  VIII  geschrieben  haben  sollte,  muss  ich,  da  sie  ganz  un- 
begründet und  durch  den  hinblick  auf  die  darstellungsweise  gar 
nicht  gerechtfertigt  ist ,  Verwahrung  einlegen.  Ich  selbst  bin 
überzeugt,  Cäsar  hat  absichtlich  die  Schilderung  des  achten  kriegs- 
jahres  den  übrigen  nicht  hinzufügen  wollen ,  weil  die  grausam- 
keiten,  welche  er  nicht  hätte  verschweigen  können,  in  Rom  zur 
erreichung  seiner  zwecke  wenig    nützlich  gewesen    sein    würden. 

Die  grosse  ausdehnung  und  bedeutsamkeit,  welche  man,  auf 
grundlage  des  berichts  Cäsars,  dem  Druideiitbum  und  dem  politi- 
schen und  socialen  einflusse  desselben  giebt,  so  wie  der  Zusam- 
menhang, in  den  man  die  religion  desselben  mit  den  ostasiati- 
schen glaubenssystemen  bringt,  hat  weniger  onhanger  in  Frank- 
reich als  in  England  gefunden.  Man  bat  sich  nicht  begnügt,  die 
einwauderung  der  Celten  aus  Asien,  auf  welche  ihre  zum  indisch- 
germanischen  stamm  gehörige  spräche,  so  wie  einzelne  sagen 
und  religionsvorstellungen  unzweifelhaft  führen,  als  eine  wissen- 
schaftlich ausgemachte  thntsache  zu  betrachten,  sondern  man  hat 
einerseits  in  den  bardenliedern  direcre  traditionen,  welche  weit 
über  das  lOOOte  jähr  vor  Chr.  geb.  hinaufreichen  sollen,  nachzu- 
weisen versucht  (Brut  or  Fywysogion,  or  the  Chronicle  of  the 
Princes.  Edided  by  the  Rev.  John  William  ab  I  the  I  Publis- 
hed by  the  authority  of  the  Lords  Commissioners  of  her  Majesty's 
Treasury.  London  1860);  andererseits  in  gewissen  zeichen,  wel- 
che in  Schottland  hier  und  da  in  felsen  eingehauen  sind,  symbole 
des  Druidenthums  gefunden,  welche  dasselbe  mit  der  indischen 
Buddha  -  religion  unmittelbar  verknüpfen  sollen  (The  Celtic  Druids ; 
or  an  attempt  to  show  that  the  Druids  were  the  Priests  of  Orien- 
tal Colonies  who  emigrated  from  India ,  and  were  the  Introducers 
of  the  first  or  Cadmeian  System  of  the  lettres  and  the  builders 
of  Stonehenge ,  Carnac  and  other  Cyclopean  works  in  Asia  and 
Europe.  By  Godfrey  Riggins.  London  1829).  Dies  hat  ei- 
nen kritiker  der  Edinburgh  Review  (nr.  35)  veranlasst,  eine  Un- 
tersuchung darüber  anzustellen,    welche   glaubwürdige    überliefe- 
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rangen  über  die  Druiden  denn  in  der  that  vorhanden  seien.  Er 
hat  dabei  herausgebracht,  dass  ausser  den  kapiteln  Cäsars  und 
den  äusserungen  der  schriftsteiler,  welche  seine  angaben  wie- 
derholen, wie  Strabo,  Mela,  Ammianus  Marcellinus,  nur  vereinzelte 
stellen  des  Plinius  (den  der  kritiker  merkwürdigerweise  den  Jün- 
gern nennt)  Nat.  hist.  XVI,  95.  XXIX,  12  und  des  Tacitus, 
Ann.  XIV,  30,  des  Suetonius,  Claud.  25,  des  Ausonius,  des  Fla- 
vius  Vopiscus  und  des  Eusebius  der  Druiden  erwähnung  thun; 
dass  die  mittelalterlichen  Schriftsteller  von  ihnen  gar  nichts  mehr 
sagen;  und  in  der  meinung,  dass  eiue  tief  begründete  religiöse 
Überzeugung  mit  der  ausgedehntesten  hierarchischen  macht  so 
schnell  nicht  habe  untergehen  können,  schliesst  er,  dass  Cäsar 
selbst,  der  eigentlich  die  einzige  quelle  für  das  wesen  des  Drui- 
denthums  sei,  mit  römischer  Oberflächlichkeit  und  Sorglosigkeit 
sich  über  den  bereich  und  die  Wichtigkeit  desselben  habe  täuschen 
lassen:  —  eine  ansieht,  welche  in  dem  streben,  den  haltlosen 
speculationen  und  den  entstellungen  der  „Druiditen''  einen  dämm 
zu  setzen,  offenbar  zu  weit  geht  und  ihr  ziel  überspringt.  — 
Auch  hat  der  aufsatz,  ohne  dass  er  genannt  wird,  im  Reader 
(s.  nr.  36)  eiue  allgemein  gehaltene  entgegnuug  gefunden,  wel- 
che den  einfluss,  den  die  Druidenpoesie  auf  die  späteren  sagen 
in  inhalt  und  form  (durch  die  dreizeiligen  Strophen )  gehabt  ha- 
ben müsse,  wenn  nicht  hoch  anschlägt,  doch  unleugbar  findet. 

In  einer  kleinen  abhandlung  (ur.  38)  zeigt  der  maior  von 
Cohau$en,  dass  in  den  am  Taunus  und  anderwärts  noch  vorhan- 
denen Überresten  von  ringwällen  eiue  Verbindung  des  stein  -  und 
holzbau's,  ähnlich  wie  bei  den  gallischen  mauern,  zur  anwendung 
gekommen  sein  müsse.  Er  giebt  bei  dieser  gelegenheit  eine 
Zeichnung  der  gallischen  mauern  ,  etwa  nach  Lattmannscher  con- 
struction, ohne  steh  jedoch  für  diese  bauart  zu  entscheiden.  Auch 
die  Dacier  bedienten  sich  nach  ihm  einer  ähnlichen  Verbindung 
des  holzes  und  der  steine  (Bl.  86  und  87  der  colonna  Trajana 
von  Planti  Bartolini).  In  den  ringwällen  ist  das  angewandte 
holz-  oder  rauchwerk  überall  durch  feuer  zerstört;  die  zwischen 
dem  gestein  aufgefundenen  kohlen  legen  noch  jetzt  von  dem  frü- 
heren Vorhandensein  desselben  zeugniss  ab.  Das  feuer  schmolz 
zugleich  theilweise  die  verwendeten  steine  und  überzog  mit 
der  geschmolzenen  masse  die  übrigen ;  die  schlackenburgen  in 
Böhmen,  in  der  Lausitz ,  in  Frankreich  und  in  Schottland  haben 
keinen  andern  Ursprung.  Danach  ist  dem  Verfasser  einleuchtend 
geworden,  dass  die  vitrified  forts  des  zuletztgenannten  landes, 
über  welche  man  in  England  viel  herumgestritten  hat,  keiueswe- 
ges  absichtlich  hergestellt  worden  sind ,  sondern  nur  dem  zufall 
einer  feuersbrunst  ihre  entstehung  verdanken. 

Die  übrigen  auf  Cäsars  commentarien  speciell  bezüglichen 
Schriften  Cohausen's  werden  erst  in  späterer  zeit  der  Veröffentli- 
chung übergeben    werden.      Wie    man   aus  dem    p.  16  gesagten 
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abnehmen  kann,  werden  tie,  ausser  fiber  Aduatuca,  sieb 
den  germanischen  feldzng  Cäsars  und  seine  Rheinäbergänge 
breiten. 

Auf  die  oben  für  einzelheiten  mehrmals  angeführten  abband* 
Inng  Ton  K.  F.  (nr.  39)  muss  ich  in  einem  allgemeineren  sinne 
hier  noch  einmal  zurückkommen«  Es  ist  eine  eigenthümlichkeit 
der  Deutschen,  fiir  alles  eine  allgemeine  theorie  aufzustellen; 
und  so  hat  denn  der  ebengedachte  officier  in  seiner  abhandlnng 
der  aufeinanderfolge  der  feldzüge  Cäsars  zur  erobernng  und  Ter« 
theidigung  Galliens  nicht  bloss  eine  gewisse  planmässigkeit  — 
denn  das  Hesse  man  sich  noch  gefallen  — ,  sondern  eine  nach 
gewissen  militärischen  theorien  verfahrende  berech  nung  zugeschrie- 
ben. Kr  unterscheidet  den  keilförmigen  und  den  coneentrischen 
(oder  zange nförm igen)  angriff,  den  letzteren  ausdruck  dem  tob 
Ammianus  Marcellinus  gebrauchten  „foreipis  $pecien  entlehnend; 
und  er  glaubt,  dass  Cäsar,  um  Gallien  zu  erobern,  durch  besie* 
gung  der  Helvetier,  des  Ariovist,  so  wie  später  der  Belgier  ab- 
sichtlieh erst  einen  schmalen  keil  in  das  land  eingetrieben  babe, 
um  von  dieser  basis  aus  die  Unterwerfung  der  zu  beiden  seitea 
liegenden  territorien  zu  unternehmen;  die  concentrische  oder  zan- 
ge nförm  ige  kriegfnhrung  habe  er  bei  der  Vernichtung  der  Ebn- 
ronen angewendet.  Nun  glaube  ich  zwar,  dass  in  dem  zuerst 
gedachten  sinne  die  feldzüge  ^les  Drusns  und  des  Germanicus  in 
Deutschland  wirklich  unternommen  worden  sind;  bei  Cäsars  krie- 
gen kann  ich  mich  jedoch  von  dieser  vorbedachten  anwendnag 
eines  systematischen  Verfahrens  nicht  überzeugen  und  denke  viel- 
mehr, dass  eine  aus  solchen  theorien  hervorgehende  betrachtung 
die  reine  anschauung  und  unbefangene  beurtheilung  der  politik 
und  der  Strategie  des  grossen  feldherrn  nur  verdankein  und  ver- 
wirren kann. 

Das  buch  Rein  king  s  (nr.  40)  behandelt  ausführlich  und 
nach  eignen  angaben  die  feldzüge  der  Römer  in  Deutschland  unter 
den  ersten  kaisern;  die  kriege  Cäsars  in  demselben  lande  sind 
kürzer  zusammengestellt.  Wie  ich  oben  p.  101  angedeutet  babe, 
irrt  der  Verfasser  (p.  27),  wenn  er  glaubt,  dass  Cäsars  erste 
brücke  in  daa  land  der  Sugambrer  hin  übergeführt  habe;  ans  IV, 
19  ist  das  gegentheil  mit  völliger  gewissheit  zu  scbliessen.  f 

Das  werk  des  maior  Seh  midi  (nr.  41)  wird  von  den  Sach- 
kennern sehr  gerühmt.  Der  Verfasser  hält  Castel  an  der  Saar 
(p  23  anmerk.)  für  das  lager  des  Labienus.  Diese  annahmt 
lässt  sich  mit  den  von  Cäsar  angegebenen  entfernungen  seiner 
lager  nicht  vereinigen. 

Rüstow's  treffliches  handbuch  (nr.  42)  ist  in  der  zweiten 
aufläge  beinahe  unverändert  geblieben.  Die  versehen  der  ersten 
ausgäbe  sind,  wie  Kindscher  in  der  Berliner  ztsch.  für  gyranas. 
1803  und  Vielhaber,  ztschr.  f.  d.  Ostreich,  gymnas.  XV,  142  im 
einzelnen  nachgewiesen  haben,  grösstenteils  wiederholt  worden* 
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So  findet  sieb  p.  146  immer  nock  die  sehon  von  Göler,  Gall, 
krieg  51  p.  78  widerlegte  Bemerkung,  das«  bei  Cäsar  von  der 
Anwendung  des  aries  keine  rede  sei.  Die  darstellung  der  sclilacbt 
bei  Rnspina  ist,  wie  die  vorrede  uns  belehrt,  wegen  der  dage- 
gen erhobenen  einwendungen  mit  mehr  dentlichkeit  akgefasst 
worden;  aber  diese  grössere  deutlichkeit  kann,  bei  der  beibehal- 
tung  der  unmöglichen  annähme  des  schwenkens  sära tätlicher  co* 
horten,  nicht  viel  helfen. 

Das  programm  Sectfs  (nr.  48)  ist  eine  stylübung,  welche 
mit  demselben  recht  den  titel  de  fine  quem  C.  J.  Caesar  in  ecri- 
bendis  de  bello  Galtico  commentariis  sibi  proposuerit  führen  könnte« 
Ich  will  damit  sagen,  dass  es  dem  schriftchen  gänzlich  an  einem 
bestimmten  Zielpunkt  der  Untersuchung  fehlt.  —  Man  kann  sich 
beim  durchlesen  mancher  dieser  gelegenheitsschriften  der  vermu- 
thung  nicht  erwehren,  dass  die  Verfasser  derselben  nicht  aus  der 
fülle  bereits  gewonnener  ansichten  und  vorhandener  bemerkungen 
geschöpft,  sondern  dass  sie,  zur  abfassung  derselben  aufgefor- 
dert, sich  den  stoff  zu  denselben  erst  zusammengesucht  haben. — 
Id  dem  programm  von  Rapp  (nr.  44)  findet  man  manches  allbe- 
kannte über  die  alten  Gallier  und  die  jetzige  Schweiz,  z.  b.  lange 
auszüge  aus  Bergbaus  geographie  über  die  breite  des  Rheins 
und  die  hohe  des  Jura;  eine  aufzählung  der  städte  und  dörfer 
einiger  französischer  Departements,  mit  der  angäbe  der  zahl  ih- 
rer einwohner,  aus  derselben  quelle ;  aber  durchaus  nicht  das  ge- 
ringste, was  auf  den  krieg  Cäsars  mit  ihnen  bezug  hätte,  ausser 
einer  weitschweifigen  Umschreibung  der  ersten  neun  capitel  der 
commentarien.  —  Auch  die  schritt  von  Zaun  er  (nr.  54)  liefert 
keine  Untersuchung;  ich  führe  dies  ausdrücklich  zu  dem  zwecke 
an,  dass  nicht  jemand  in  derselben  aufschlösse  sucht,  die  sich 
nicht  darin  befinden.  Sie  enthält  nichts  als  die  erzählung  der 
kämpfe  Cäsars  mit  den  Germanen,  sogar  ohne  topographische 
angaben.  Dem  Verfasser  überwiegt  der  patriotische  zweck: 
weil  Cäsar  und  die  Römer  überhaupt  die  Germanen  nur  wegen 
ihrer  Uneinigkeit  haben  überwältigen  können,  fordert  er  die  Deut- 
schen zur  einigkeit  auf  und  zugleich  zur  treue  gegen  ihre  an- 
gestammten forsten,  „die  kalte,  unlebendige,  abstracte  einheit" 
jedoch  verwerfend,  weil  durch  sie  „das  vielgegliederte,  beweg- 
liehe, durch  kunst  und  Wissenschaft  reich  durchwirkte  leben  der 
germanischen  weit"  aufgeopfert  werden  würde.  Aus  dieser 
probe  möge  man  den  wissenschaftlichen  gehalt  des  ganzen  er- 
messen. 

Um  meiner  Übersicht  die  mögliche  Vollständigkeit  zu  geben, 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  Koch  im  Rhein,  mus.  XVII, 
4.  XVIII,  2  fortfährt,  besserungsvorschläge  zu  Bell,  civile  und 
Hispaniense  vorzulegen;  dass  Iwan  Müller  in  der  Eos,  nr«  1 
BC.  II,  29  auf  neue  und  eigenthümliehe  weise  herzustellen  sucht; 
imsaByuenhardt  N.  Jahrbuch.  85  (1862),  p.  755  neue  amicale* 
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über  die  frage  in  betreff  der  glaubwürdigkeit  von  Cäsars  com- 
mentarien  vorträgt;  dass  io  den  N.  jalirb.  87  (1863),  heft  11 
Pfuhl  einige  sätze  des  BG.,  besonders  durch  änderung  der  inter- 
punction,  anders  als  bisher  geschehen  ist,  uuffasst  und  einen  ex- 
curs  über  tuffragium  hinzufügt;  dass  Lattmann,  N.jhrb.  87  seine 
auseinaudersetzung  über  den  bau  der  gallischen  jnauern  in  einer 
vor  meinem  letzten  bericht  abgefragten  abhandlung  noch  einmal 
vorführt;  und  dass  N.  jalirb.  88  (1863)  eine  von  Glück  auf  der 
Philologenversammlung  1862  vorgetragenen  etymologie  des  wor{s 
ambacti  mitgetheilt  wird.  Ferner  habe  ich  noch  anzuführen,  dass 
Vielhaber ,  in  der  ztschr.  f.  d.  Ostreich,  gymn.  XV,  auf  Kochs 
(Berl.  ztschr.  für  gymn.  1861)  und  meine  bemerkungen  (Phil. 
XIX,  468)  über  die  unvollständigkeit  und  ungenauigkeit  der 
Frigellscheu  aufzeichnung  der  lesarten ,  namentlich  der  von  ihm 
verglichenen  interpolirten  handschriften  eingehend ,  eine  anzahl 
von  fällen  aushebt,  wo  dieser  letzte  Herausgeber  des  BG.  in  sei- 
nen angaben  uns  uugewiss  oder  ganz  im  stiebe  lässt;  es  schliesst 
sich  dieser  aufzäh lung' eine  reihe  von.  bemerkungen  über  kritik 
und  erklärung  einzelner  stellen  derselben  commentarien  an.  End« 
lieh  enthält  Phil.  XXI,  1  einen  aufsatz  von  Kellerbauer,  in 
welchem  auch  einige  stellen  Casor's  behandelt  werden. 

Die  vierte  aufläge  der  bearbeitung  des  BG.  (nr.  45)  zu  be- 
endigen ist  Kraner  nicht  mehr  vergönnt  gewesen;  der  letztere 
theil  des  buchs  hat  nach  seinen  aufzeichnungen  bearbeitet  wer- 
den müssen.  Die  bisher  dem  BC  vorgedruckte  Übersicht  dea 
krieg8wesens  bei  Cäsar  ist  mit  recht  jetzt  dem  BG.  vorausge- 
schickt worden.  Von  textves£nderungen  sind  die  wesentlichsten : 
I,  52,  5,  wo  die  wortc  et  desuper  vuJnerarent  eingeklammert  sind 
(s.  dagegen  Vielhaber  a.  a.  o.);  I,  53,  4  utraque  per  tit.  Fue- 
runt  duae  fUiae  :  harum  altera  etc.  nach  Herz,  elegant,  aber  schwer- 
lich noting;  II,  33,  2  sumpiis  ...  armis  statt  cum  his  ...  armis,  nach 
Koch,  wie  Krauer  schreibt,  nach  Hug,  Rh.  mus.  XVII,  319,  wie 
ich  mir  aufgezeichnet  habe;  mir  will  es  scheinen,  dass  die  hand- 
schriftliche lesart  durch  Tac.  Ann.  Ill,  43  celeri  cum  venabulis 
et  cullris  vollständig  gesichert  ist;  VII,  88,  1  ist  jetzt  endlich, 
wohl  wegen  Phil.  XIX ,  497,  hostet  der  handschriften  an  die 
stelle  von  Nipperdey's  conjeetur  nostri  getreten ;  in  der  kritischen 
anmerkung  dazu  am  ende  des  buchs  werden  beide  lesarten  mit 
einander  verwechselt. 

Meine  Übersicht  hat  sich  diesmal  vorzugsweise  mit  ethno- 
graphischen und  geographischen  tragen  zu  beschäftigen  veran- 
lassung gehabt ;  ich  halte  es  daher  i^ur  angemessen,  gerade  dies- 
mal die  versehen,  welche  sich  in  dem  geographischen  register 
befinden,  anzugeben.  Unter  Ambiani  muss  sowohl  Hray  als  S$. 
Quentin,  welche  nach  einigen  an  der  an  der  stelle  des  alten  Sa- 
marobrita  gelegen  haben  sollen,  nach  dem  oben  p.  157  gesagten 
gestrichen  werden.      Unter  Betlovaci  kann  Beaucais   immerhin  all 
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hauptort  dieses  Volkes  aufgeführt  werden,  aber  nicht  ab  Bratme* 
panüum\  denn'  Beauvais  ist  von  Amiens  mehr  als  35  m.  p.,  nicht 
25  entfernt  (s.  BG.  V,  46).  Wegen  Bibra*  vergl.  man  ob,  p. 
152,  and  wegen  des  Übergangs  Casars  über  die  Aisne  Phil.  XIX, 
561.  Die  anmerkung,  p.  201,  in  welcher  die  landung  in  Britau* 
nien  erläutert  wird,  so  wie  der  artikel  Itius  portus,  bedürfen  der 
Umarbeitung.  Wegen  Caeroesi  vergl.  man  ob.  p.  126.  Die  Gm- 
dii  können  nicht  um  Groede  gewohnt  haben ;  diese  ihnen  gege- 
bene läge  würde  ihre  hülfsleistung  beim  angriff  der  Nervier  auf 
Cicero's  Winterquartiere  unmöglich  machen;  man  sehe  auch  carte 
de  la  Gaule  p.  14.  Matisco  heisst  jetzt  Mdcon,  nicht  Macon\ 
wegen  Ocebtm  (unter  Grojoceli)  vergl.  ob.  p.  142.  Notiodunum 
Biturigum  und  Notiodunum  Aeduorum  sind,  wie  auch  die  Kiepert* 
ache  karte  angiebt,  zwei  ganz  getrennte  städte;  das  erste  lag 
auf  dem  linken,  das  letztere  auf  dem  rechten  ufer  der  Loire; 
und  wenn  jenes  auch,  je  nach  verschiedenen  ansichten,  seiner 
genaueren  läge  nach  verschieden  bestimmt  wird  (s.  ob.  p.  1 65  flg.), 
so  ist  dieses  doch  mit  gewissheit  als  das  jetzige  Nevers  ermit- 
telt. Die  Remer  waren  nicht,  wie  es  unter  Retni  heisst,  dienten 
der  Carnuter,  sondern  umgekehrt  die  Carnuter  dienten  der  He- 
mer. Die  Sugambrer  wohnten  nördlich  bis  zur  Lippe ,  Dio  Cass. 
L.IV,  33.  Die  angäbe  der  läge  von  Aduatuca  stimmt  mit  der 
auf  der  Kiepertschen  karte  dafür  bezeichneten  stelle  nicht  überein. 
Auf  der  letzteren  ist  das  lager  Cicero's  von  demjenigen  des  Sabi- 
nus  statt  50  m.  p.  wenigstens  68  m.  p.,  das  des  Labienua  von 
demjenigen  Cicero's  statt  60  m.  p.  über  100  entfernt.  Ferner 
iat  hier  das  gebiet  der  Lingonen  über  den  Arar  ostwärts  aus- 
gedehnt (s.  Strab.  1 88) ;  die  Caeroesi  und  Ambivariti  sind  an 
unrechter  stelle  untergebracht;  das  land  der  Menapier  muss  sich, 
statt  südwestlich  über  die  Scheide ,  etwas  nordöstlich  über  den 
Rhein  erstrecken ,  das  der  Nervier  südöstlich  über  den  Sabis  hin- 
ausreichen  ;  Veilaunodunum  muss  näher  an  Agedincum  als  an  Cfe- 
nabum  liegen,  Vxeilodunum  etwas  westlich  von  Divona  angesetzt 
werden  u.  s.  w. 

Zu  dem  geographischen  register,  welches  der  neuen  (drit- 
ten) aufläge  der  Doberenzschen  bearbeitung  (nr.  46)  beigefügt 
iat,  sind  beinahe  dieselben  bemerkungen  zu  machen ,  wie  zu  dem 
Kranerschen ;  unter  oppidum  Adualucorum  hätte  wohl  der  berg  Falkite, 
den  man  jetzt  fast  allgemein  als  dem  celtischen  ort  entsprechend 
ansieht,  angeführt  werden  sollen;  auch  das  Alpenvolk,  nicht  bloss 
das  belgische,  muss  Ceutrones  heissen  (s.  Phil.  XIX,  486);  die 
französische  Stadt  an  der  stelle  von  Decetia  heisst  Decite  (nicht 
Deute) ;  auch  die  Langesche  karte  treffen  einige  der  ausstellungen, 
welche  ich  gegen  die  Kiepertsche  vorgebracht  habe;  es  erstre- 
cken sich  ferner  auf  derselben  die  Segusiaci  viel  zu  weit  nach 
norden;  ausserdem  sind  eine  menge  von  druckfehlern  zu  berich- 
tigen, wie  Plaumoxü,  Alloborges,  Visturgis,  Ambilarii  u.  s.  w.,  und 
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mehrere  jetzt  verworfene  formen  zu  ändern,  wie  Urbigeni  in  Ver- 
bigeni  u.  s.  w. 

Ueber  die  Cotnmentarii  de  Belio  cMli  sind  in  jüngster  zeit, 
ausser  der  neuen  aufläge  zweier  Schulausgaben,  nur  einige  gele- 
genheit88chriften  veröffentlicht  worden.  Von  den  letztern  ist  über 
das  programm  von  Kayssler  (nr.  47)  zunächst  zu  bemerken,  dass  es, 
obgleich  es  die  jahrzabl  1862  trägt,  doch  vor  der  Veröffentlichung 
von  Gölers  1861  erschienener  schritt  „der  bürgerkrieg  50 — 49", 
wenigstens,  wie  die  darstellung  des  Verfassers  ergiebt,  ohne 
kenntniss  jenes  bucbs  abgefasst  ist.  Indem  Kayssler  annimmt, 
dass  die  Pompejaner  und  ebenso  Fabius  anfangs  ihr  lager  anf 
der  linken  seite  des  Sicoris  einander  gegenüber  gehabt  hatten, 
muBS  er  natürlich  finden,  dass  Cäsar,  die  Verlegung  der  lager  auf 
das  rechte  ufer  nicht  erwähnend,  eine  unbegreifliche  lücke  in  sei- 
ner erzählung  lasse.  Hätte  der  Verfasser  jedoch  die  lager  der 
beiden  beere  von  anfang  an  auf  der  rechten  flussseite  angenom- 
men, so  würde  er  zu  einer  solchen  beschuldigung  des  Schriftstel- 
lers nicht  gekommen  sein,  auch  in  seiner  eignen  darstellung  nicht 
das ,  was  nach  Cäsars  anschau ung  trans  und  citra  flumen  zu 
nennen  ist,  zu  verwechseln  und  zu  verwirren  nöthig  gehabt  ha- 
ben. Und  bei  dieser  gelegenheit  kann  man  sich  denn  wieder 
von  der  Wichtigkeit  der  bemerkung  de  Saulcy's  überzeugen,  wel- 
che ich  Phil.  XIX,  557  angeführt  habe:  dass  Cäsar  flussüber- 
gänge  nur  dann  erwähnt,  wenn  sie  in  gegen  wart  des  feindes  un- 
ternommen worden  sind.  Wie  man  aus  dem  nachzuge  der  vor« 
räthe  und  der  reiter  aus  Gallien  sieht,  c.  51,  waren  diese  auf 
einem  passe  über  die  Pyrenäen  gekommen,  der  sie  zuerst  auf  das 
linke  ufer  des  Segre  führen  musste;  und  in  derselben  weise  wird 
Fabius,  und  nachher  Cäsar  über  das  gebirge  gegangen  sein;  da 
aber  der  feind  jenseits  des  Segre  bei  Herd  a  (I,  38,  4)  stand,  so 
ging  der  eine  wie  der  andere,  um  ihn  zu  erreichen,  sobald  als 
möglich  (Göler  vermuthet  bei  Pons)  auf  das  rechte  Segreufer 
über;  und  dieser  Übergang  wird,  da  er  bei  der  entfernung  der 
feinde  keine  Schwierigkeit  darbot,  nach  Cäsars  gewohnheit  oder, 
um  so  zu  sagen  ,  Sprachgebrauch,  unerwähnt  gelassen  ;  muss  jedoch 
demjenigen,  der  die  erzählung  aufmerksam  verfolgt,  alsbald  ein- 
leuchtend sein.  —  Der  Verfasser  vertheidigt  sodann  die  hand- 
schriftlichen lesarten  des  c.  39  gegen  Nipperdey's  bemerkungen. 
Aber  die  gründe,  welche  er  für  beibehaltung  der  worte  citerio- 
ris  provinciae,  uUerioris  provinciae,  utriusque  provinciae  beibringt, 
sind  nicht  stichhaltig,  und  der  blosse  hinblick  auf  11,  17  hätte 
dem  Verfasser  zeigen  müssen,  dass  von  „ulterioris  provinciae*  in 
der  aufzählung  der  truppen  des  Afranius  und  Petrejus  nicht  die 
rede  sein  könne.  Auch  der  zweite  abschnitt  desselben  capitels 
kann  in  der  handschriftlichen  fassung  (selbst  mit  der  hinzufügung 
des  nur  durch  conjectur  eingeschobenen  adiecerat)  nicht  in  schütz 
genommen*  werden;     ein    Zusammenhang   würde    erst    entstehen, 
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wenn  der  satz  so  lautete:  et  parem  ex  Gallia  numerum  quam  ipse 
pacaveraty  nominatim  ex  omnibus  cit>itatibus  nobiHssimo  quoque  evo- 
eato  effecerat:  hue  optimi  generis  hominum  ex  Aquitanis  mon- 
tanisque  qui  Galliam  protinciam  attingunt  adiecerat  qua  t tu  or 
mi  Ha:  quos  omnes  aut  praemittendos  aut  secum  due  en- 
do s  statuil,  quod  audier  at  Pompeium  —  per  Mauritaniam  iter 
in  Hispaniam  facere.  Hierzu  bemerke  ich  noch :  quam  ipse  paca- 
verat  ist  nicht  etwa  Gallien,  mit  ausscbluss  von  Aquitanien  ,  son- 
dern Gallien  im  gegensatze  zu  der  provincia  Romana.  Die  an- 
nähme Gölers,  iter  per  Mauritaniam  könne  von  einer  seefahrt  an 
der  kiiste  von  Mauritunien  entlang  gemeint  sein ,  ist  bei  der  be- 
deutung  der  lateinischen  Wörter  unmöglich.  Wenn  Pom  pejus  nicht 
gleich  zur  see  nach  Spanien  sich  hegeben  wollte,  so  konnte  von 
diesem  zweckmassigsten  verfahren  nur  der  grund  ihn  zurückhal- 
ten, weil  er  berechnete,  durch  seine  transportschiffe  nicht  die  ge- 
nügende truppenzakl  mit  einem  male  dahin  überwerfen  zu  können: 
wenn  er  aber  erst  nach  Mauritunien  übersetzte,  so  konnte,  während 
er  von  Hippo  Regius  etwa  bis  Ruscinona  den  weg  zu  lande  zu- 
rücklegte und  die  Unterstützungen  Juba's  an  sich  zog,  die  flotte 
in  einem  zweiten  transport  die  mit  dem  ersten  noch  nicht  fort- 
geschafften legionen  nach  Carthagena  bringen  und  sodann  ihn 
selbst  mit  seinen  truppen  von  Ruscinona  in  der  kürzesten  zeit 
eben  dahin  abholen.  In  dieser  weise  konnte  er  in  Spanien  mit 
einer  starke  erscheinen,  welche  Cäsars  sämmtliche  hülfsmittel  her- 
ausforderte. Und  dies  ist  zugleich  der  einzige  grund  ,  weshalb 
Cäsar  jenes  gerücht  hier  erwähnen  konnte;  eben  deshalb  aber 
auch  eine  Versetzung  der  worte,  wie  sie  Nipperdey  vorgeschlagen 
hat,  unzulässig.  Mit  dem  von  mir  vorausgeschickten  statuil  hört 
auch  das  folgende  simul  auf,  unpassend  zu  sein. 

Das  programm  von  Endler  (nr.  48)  bietet,  weder  wo  er  den 
text  ändert,  noch  wo  er  die  handschriftliche  lesnrt  aufrecht  er- 
hält, irgend  eine  erwähnenswerthe  ausbeute.  Seine  besserungs- 
vorschlage  werden  von  Kraner  aufgeführt ;  auch  komme  ich  nicht 
ihretwegen  hier  auf  die  schrift  zurück.  Aber  die  stelle  U,  17, 
1,  welche  der  Verfasser,  trotz  der  angriffe  und  einwendungen 
Kraners  für  richtig  hält,  glaube  auch  ich,  wenngleich  aus  andern 
gründen,  als  er  angiebt,  vertheidigen  zu  müssen.  Mir  ist  es 
deutlich,  dass  Cäsar  das  schwanken  Varro's  tlieils  persönlichen, 
tlieils  sachlichen  beweggründen  zuschreibt :  die  persönlichen  mo- 
tive sind  in  den  Worten  praeoecupatum  bis  inter cedere  ausgespro- 
chen ;  ich  habe  wohl  kaum  nöthig  hinzuzufügen ,  dass  ich  quidem, 
welches  dem  zweiten  Satzglied  angeschlossen  ist ,  in  der  bedeu- 
tung  „freilich"  fasse;  die  sachlichen  beweggründc,  welche  den 
legaten  gleichfalls  nach  der  einen  und  nach  der  auderu  seite 
sieben,  sind:  seine  pflicht,  die  ihn  zwingt,  Pom  pejus  treu  zu 
bleiben ;  das  bewusstsein  seiner  schwäche,  welches  ihn  veranlas- 
sen muss,   sich  ruhig  zu  verhalten  und    sich  der  von  andern  her- 
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beigeführten  entscbeidung  zu  unterwerfen;  endlich  die  binaeigmig 
der  provioz  zu  Cäsar,  welche  ihn  auffordern  konnte,  sich  in  glei- 
cher weise  an  diesen  anzuschließen.  Wenn  man  die  stelle  so 
ansieht,  wird  man  auch  die  einfügung  eines  zweiten  neque  (vor 
quae  vires)  für  überflüssig  halten;  man  hat  nur  hinter  intercedere 
ein  Semikolon  zu  setzen. 

Die  scbrift  Kindscher's  (nr.  49;  enthält  eine  menge  von  text- 
änderungen,  von  denen  die  meisten  ,  da  sie  nicht  auf  die  noth- 
wendigkeit  des  sinnes ,  sondern  auf  einer  weithergeholten  buch- 
stabenähnlichkeit  beruhen  —  bis  auf  die  schon  Phil.  XIX,  515 
angeführte  —  übergangen  werden  dürfen.  So  will  kindscher  III, 
19,  3,  wo  man  nach  Elberlings  und  Nipperdev's  Verbesserung 
liest :  atque  eundem  tisurum  quemadmodum  — ,  und  wo  die  besse- 
ren handschriften  haben :  atque  una  vis  utrimque  admodum  — ,  da- 
fiir  einsetzen:  Itaque  una  insularum  quam  ad  mediam  luio  legaä 
venire  —  possent  certumque  iempus  constitutor.  Und  diese  con- 
jectur  kommt  dem  Verfasser  so  einleuchtend  vor,  dass  er  auf  die- 
selbe Schlüsse  baut,  um  zu  andern  augeblichen  Verbesserungen  zu 
gelangen.  Ein  fluss,  welcher  eine  insel  bilden  kann ,  so  sagt  er 
sich,  muss  breit  sein;  also  wird  III,  19,  1  unum  flumen  latum 
(statt  /an/um,  das  man  jetzt  einfach  wegzustreichen  pflegt)  zu 
lesen  sein.  Nur  stimmt  mit  dieser  breite  des  flusses  und  mit 
den  inseln  in  demselben  wenig  oder  gar  nicht,  dass,  wie  sogleich 
erzählt  wird  ,  Vatinius  an  das  ufer  des  flusses  geschickt  wird, 
um  mit  den  gegnern  zu  sprechen.  Aber  Kindscher  macht  —  und 
dies  ist  der  eigentliche  grund  meiner  anführung  —  die  sehr  be- 
rechtigte einwendung,  dass  quo  im  folgenden  sich  auf  kein  wort 
zurückbeziehen  lässt;  in  der  that  kann  weder  ad  colloquium,  noch 
Iempus  damit  gemeint  sein.  Da  nun  aber  ferner  Cäsar  offenbar 
zu  verstehen  giebt ,  dass  die  Pompejaner  gleich  von  vornherein 
einen  hinterlistigen  angriff  beabsichtigten,  so  ist  die  audeutung  der 
wähl  eines  orts,  wo  er  mit  erfolg  unternommen  werden  konnte, 
nothwendig;  und  es  möchte  daher  zu  lesen  sein:  atque  eundem 
tisurum  quem  ad  locum  legati  —  Dass  aber  diese  Bestimmung 
des  ortes  nicht  in  den  hauptsatz  gebracht  wurde,  coordinirt  mit 
cerium  ei  rei  iempus  constUuitur,  wird  man  sehr  natürlich  finden: 
vorher  bestimmt  wurde  nur  die  zeit ,  der  ort  ergab  sich  erst  am 
folgenden  tage  durch  das  erscheinen  der  Pompejaner;  wäre  er 
am  vorigen  tage  schon  festgesetzt  gewesen,  so  hätten  die  Cäsa- 
rianer,  bei  gehöriger  Überlegung ,  den  v errat h  merken  können. 
Und  es  darf  nicht  wunder  nehmen,  dass  in  der  einmal  völlig  ver- 
dorbenen stelle,  welche  im  urtezt  unleserlich  geworden  sein  muss, 
auch  die  worte  que  admodum  für  quem  ad  locum  haben  eintreten 
können. 

Die  Dobereni *  sehen  Bearbeitungen  der  commentarien  \  welche 
durchweg  dem  scbulgebrauch  angemessen  gehalten  sind,  lassen 
iq  folge  dessen  manche  erklärungen  und    erläutern ngsmittel  weg, 
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die  in  deu  ausgaben  Kran  er  8  einen  platz  gefanden  haben,  wel- 
che durchweg  für  einen  etwas  höheren  Standpunkt  berechnet  er- 
scheinen. Gleichwohl  glaube  ich  im  sinne  mancher  lehrer  zu 
sprechen,  wenn  ich  den  wünsch  ausspreche ,  dem  BC.  von  D obe- 
rem (nr.  52)  einen  plan  des  kriegsschau platzes  um  llerda  und 
um  Oyrrachium  beigegeben  zu  sehen ,  der  den  jungen  lesern  bei 
den  ziemlich  verwickelten  kämpfen  einige  anschaulichkeit  gewah- 
ren könne.  Dazu  ist  gerade  jetzt  die  zeit  gekommen ,  seitdem 
die  wichtigsten  terrain  Verhältnisse  ,  welche  in  betracht  zu  ziehen, 
im  ganzen  und  grossen  mit  Sicherheit  ermittelt  sind.  In  der  an- 
Ordnung  des  textes  hat  sich  dieser  herausgeber  wohl  überall 
entweder  nach  Nipperdey  oder  nach  Kraner  gerichtet ;  es  ist  da- 
her zu  erwarten,  dass  die  neuesten  Verbesserungen ,  welche  die 
worte  des  Schriftstellers  in  des  letzteren  arbeit  erfahren  haben, 
auch  in  den  folgenden  auflagen  der  seinigen  werden  berücksich- 
tigt werden. 

Die  dritte  aufläge  des  Kraner*$chen  BC.  ist  von  Fr.  Hofmann 
besorgt  worden  (ur.  53).  Und  wer  hätte  auch  zu  der  Überarbei- 
tung dieses  werks  geeigneter  sein  können ,  als  der  in  den  ge- 
schichtlichen Vorgängen  jener  zeit  so  genau  bewanderte  Verfas- 
ser des  buchs  de  origine  belli  civilis  Cae$ariani?  Es  macht  einen 
angenehmen  eindruck,  dass  der  neue  herausgeber  in  der  vorrede 
erklärt,  mit  Änderungen  in  der  arbeit  eines  gelehrten  und  fleissi- 
gen  mannes  vorsichtig  und  schonend  zu  werk  gegangen  zu  sein. 
Uebrigens  hat  es  für  durchgreifendere  Verbesserungen  auch  an  zeit 
gefehlt;  daher  ist  denn  die  einleitung,  in  welcher  der  Verfasser,  nach 
seiner  vorrede  zu  urtbeilen,  manche  stellen  anders  zu  fassen  beabsich- 
tigt, so  wiedieanmerkungen,  welche  auf  jene  bezug  nehmen,  unan- 
gerührt geblieben.  Wenn  ich  nicht  irre,  so  darf  man  aus  der  an- 
merkung  zu  ante  cerfam  diem  I,  2,  7,  schliessen,  dass  Hofmann 
jetzt,  von  Mommsen  (in  nr.  51,  p.  39)  aufmerksam  gemacht, 
überzeugt  worden  ist,  Cäsar  habe  um  sein  zweites  consulat  sich 
für.  das  jähr  48  (nicht,  wie  er  in  dem  oben  erwähnten  buche  p. 
80  flg.  gemeint  hatte,  für  49)  bewerben  wollen,  und  dass  er 
die  durchsetzung  der  berechtigung  desselben,  bis  zum  letzten  de- 
cember  49  als  Statthalter  in  Gallien  zu  bleiben,  während  doch 
sein  proconsulat  gesetzlich  nur  bis  zum  ersten  märz  49  reichte, 
oicht,  wie  Mommsen  p.  41 — 43,  der  Verlegenheit  des  senats,  ihm 
auf  verfassungsmässige  weise  einen  nachfolger  schicken  zu  kön- 
nen, sondern  der  erlaubniss  des  volks,  sich  abwesend  um  das 
consolat  bewerben  zu  dürfen,  mit  welcher  von  selbst  der  unmit- 
telbare Übergang  aus  der  Statthalterschaft  in  jenes  amt  zugestan- 
den war,  zuschreibt. 

Die  stark  vermehrten  anmerkungen  beziehen  sich  theils  auf 
die  genauere  anseinandersetzung  der  politischen  umstände ,  theils 
dienen  sie  zur  Verdeutlichung  der  strategischen  Verhältnisse ,  für 
Welche  Gölers   bürgerkrieg  50—49   reichliche  [ausbeute   gewährt 
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hat.  Es  ist  auch  zu  dem  letzteren  zweck  eine  neue  karte  von 
Kiepert  beigegeben  worden,  welche  theils  den  kriegsschau  platz  in 
Italien  (mit  einem  plan  des  hafens  von  Brundisium),  theils  die 
gegend  von  Herd a  darstellt;  auf  der  letzteren  Zeichnung  sind  je* 
doch  die  beiden  parallelen  bergzüge  am  Sicoris  entlang,  zwischen 
denen  nach  Gölers  in  den  nuten  wiederholter  beschreibung  die 
Afranianer  ihren  marsch  machten ,  durchaus  nicht  ersichtlich ;  so 
dass  note  und  karte  einander  lügen  strafen.  Statt  der  karte  von 
Griechenland,  welche  jeder  in  seinem  atlas  hat,  würde  zweckmä- 
ssiger ein  plan  der  küsten  um  Dyrrachium  (etwa  von  Nympbaeum 
bis  Buthrotum;  mitgetheilt  werden.  Im  geographischen  register 
wird,  nach  Göler,  Asparagium  als  auf  der  linken  seite  des  Ge- 
nusus liegend  angegeben.  Cäsar  sagt  III,  76  ausdrücklich,  dass 
er  nach  seinem  übergange  über  diesen  fluss  contra  Asparagium, 
Asparagium  gegenüber,  sein  älteres  lager  bezogen  habe ;  Pompejas 
dagegen,  der  nicht  über  den  fluss  gegangen  war,  lagerte  ad 
Asparagium;  folglich  muss  die  Stadt  auf  dem  rechten  ufer  gele- 
gen haben:  s.  Phil.  XIX,  528. 

Im  text  sind  die  folgenden  änderungen  bemerkenswerth :  I, 
5,  3  schreibt  der  Verfasser ,  mit  beseitigung  der  Kochschen  con- 
jectur,  s.  Phil.  XIX,  515,  palrum  statt  des  handschriftlichen  ta* 
torum;  sollte  nicht  schon  das  wort  patres,  für  den  senat,  der  ge- 
schichtlichen darstell ung  Cäsars  durchaus  fremd  sein?  —  I,  7,  4 
dono  (mit  restituisse  so  zu  verbinden,  wie  domo  mit  dare9  acei- 
pere  etc.  verbunden  wird)  statt  des  handschriftlichen  ungehörigen 
dona;  aber  diese  änderung  macht  die  sacbe  eben  nicht  besser. — 
I,  11,  2  wird  die  handschriftliche  lesart  peracto  consulate  statt 
des  Kranerschen  peracto  consilio  (s.  Phil.  XIX.  516)  wieder  zu- 
rückgeführt. —  I,  13,  1  tritt  nach  den  handschriften  posteritaäs 
wieder  ein,  welches  aber  nicht  die  nach  weit,  sondern  die  be* 
vorstehende  zeit  bedeuten  soll,  wie  Cic.  Cat.  I,  9,  22.  —  I,  16, 
1  ist  Hof  mann  zu  der  LA  der  Aldina  recepto  Asculo  Lentuloque 
expuho  zurückgekehrt;  seine  gründe  sind:  I)  die  einnähme  von 
Firmum  werde  vorher  nicht  erwähnt;  aber  gerade  darum  konnte 
Cäsar,  damit  man  den  gang  seines  vorrückens  verfolgen  könnte, 
die  erwähnung  hier  vornehmen;  wäre  die  einnähme  von  Firmum 
schon  vorher  berichtet  gewesen,  so  würde  sie  hier  noch  einmal 
anzuführen  ganz  überflüssig  sein:  2)  weil  es  vorher  heisse,  Au- 
ximo  Caesar  progressus  omnetn  agrum  Picenum  per  cur  r  it.  Cunctae 
earum  regionum  praefecturae  —  cum  recipiunt.  Aber  gerade  hier- 
aus ist  der  schluss  zu  ziehen,  dass  Firmum  keine  praefectura 
war;  es  war  in  der  that  eine  colonia,  s.  Veil.  I,  14  initio  primi 
belli  Punici  Firmum  et  Castrum  colonis  occupata ;  und  es  war,  wie 
schon  der  name  zeigt  und  wie  die  benenn  ung  castellum  Firmaho  - 
rum  bei  Mela  und  Plinius  beweist,  einer  der  festesten  platze  Pi- 
cenums,  was  seine  besondere  erwähnung  rechtfertigt.  Wenn  Cä- 
sar vorher  erzählt  hatte    Asculum  Picenum   proficiscitur ,    so   folgt 
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daraus  keinesweges,  dass  er  damals  wirklich  gleich  nach  Ascu- 
lum  gekommen  ist  (man  vergl.  BG.  VII,  40,  4  ad  Bojos  proficis- 
eitur,  VII,  57,  1  Lutetian*  proßeiscitur) ;  sein  blosser  streifzug  durch 
das  flache  land  von  Picenum  vertrieb  Lucilius  Hirrus  aus  der 
Stadt  Camerinum  und  Lentulus  aus  Asculum;  bis  zur  breite  von 
Firmum  angekommen,  wird  Cäsar  sogleich  in  östlicher  richtung 
auf  diese  stadt  marsebirt  sein ;  3)  sollen,  nach  Hofmann,  die  worte 
Firmo  reeepto  Lentuloque  expulso  nicht  anders  übersetzt  werden 
können,  als:  nachdem  Firmum  genommen  und  Lentulus  aus  die- 
ser stadt  vertrieben  war;  ich  sollte  meinen,  es  ergänzt  jeder, 
der  das  vorige  capitel  aufmerksam  gelesen  hat  zu  Lentulo  ewpulso 
sich  ex  Piceno  agro  hinzu,  und  bezieht  expulso  nicht  bloss  darauf, 
dass  Lentulus  freiwillig  aus  Asculum  geflohen,  sondern  auch  dar- 
auf, dass  er,  bis  dabin  von  den  gegnern  Cäsars  im  felde  der  ein- 
sige mann  von  politischer  bedeutung,  von  Vibullius  Rufus  weg- 
geschickt worden  war.  Die  aus  Cic.  ad  Att.  VIII,  12,  B  ange- 
führte stelle  stützt  die  lesart  Firmo  vollständig;  und  wenn  nun 
noch  dazu  kommt,  dass  Göler  den  marsch  über  Firmum  nach  As- 
culum und  von  da  auf  Corfinium  für  den  geeignetsten  hält,  so 
wird  der  handschriftlichen  lesart  von  nun  an  wohl  nichts  weiter 
in  den  weg  gelegt  werden.  —  I,  37,  1  wird  hiemandi  causa 
mit  gutem  grund  vertheidigt.  —  I,  44,  1  erscheint  jetzt  census- 
rant  statt  der  conjeetur  Nipperdey's  consucrant  >  s.  Phil.  XIX, 
518.  —  I,  40,  3  schreibt  Hof  mann  congressis  (zu  pabulatoribut, 
dativ),  weil  vorher  nur  von  reitergef echten  die  rede  sei  und  da- 
her nicht  eotidiana  consuetudine  congressae  legiones  habe  gesagt 
werden  dürfen.  Diese  änderung  halte  ich  für  entschieden  unrich- 
tig. Beim  fouragiren  waren  die  pabulatores  die  hauptsache;  und 
man  kann  wohl  sagen,  dass  die  ihnen  zum  schütze  dienenden  le- 
gionen  zusammen  mit  ihnen  ausmarschirt ,  aber  nicht,  dass  sie 
mit  den  zu  ihrem  schütze  bestimmten  legionen  mitgegangen  seien« 
Blosse  reitergefeebte  aber  können  sehr  wohl  stattgefunden  ha- 
ben, trotz  der  anwesenheit  der  legionen ,  welche  der  reiterei  nur 
als  soutien  dienten ;  denn  nur  in  der  entfernung  von  denselben 
wird  der  angriff  auf  die  zerstreuten  pabulatores  plötzlich  von  der 
reiterei  der  feinde  gemacht,  und  eben  so  von  der  reiterei  der  Cäsa- 
rianer  abgewehrt  worden  sein ;  vgl.  BG.  IV,  32.  —  I,  48,  5  setzt 
der  herausgeber  (nach  Colum.  D,  21)  acervis  statt  des  bisherigen 
korreis  oder  des  handschriftlichen  hibemis;  es  sind  die  häufen,  in 
welche  das  getreide  in  ähren  nach  der  ernte  aufgeschüttet  wurde;  er 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  von  früheren  vorräthen  hier  nicht 
die  rede  sein  könne,  weil  nachher  noch  komme  ac  eititates  exina- 
nitae.  —  I,  61,  4,  nach  Göler  XXX  (Phil.  XIX,  547);  Hof- 
mann stellt  jedoch,  der  handschriftlichen  lessrt  sich  anschliessend, 
noch  eine  andere  vermuthung  auf:  id  erat  oppidum  positum  ab 
Uibero  miHa  V  passuum,  ab  eastris  abtrat  XX,  die  wegen  der  Wort- 
stellung and  satsfägung  unannehmbar  erscheint.  —    ly  64,  1  mit 
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den  codd.  sustinere  statt  «tu/inert.  —  II,  5,  2  setzt  der  Verfasser 
in  den  text  auf  in  muro  für  publicis  custodiisque  ami  muro  der 
handschriften ,  indem  er  glaubt,  dass  die  ersten  Worte  aas  einer 
randiiemerkung   ex  excubiis   custodiisque   verdorben  seien.  —     D, 

II,  3  ist  non  daiur  libera  —  facultas  nach  Phil.  XIX,  521  wie« 
der  hergestellt.  —  II,  28,  8  hat  der  herausgeber  nach  den 
handschriften  contumelia  statt  des  von  Nipperdey  empfohlenen 
cum  contumelia  drucken  lassen ;  die  proposition  möchte,  trota  der 
anmerkung,  doch  wohl  nötbig  sein.  —  III,  10,  5  ist  tanto  wie- 
dor  eingesetzt,  für  welches  Kraner  Antoni  (zum  folgenden  miR- 
tum  gehörig)  geschrieben  hatte.  —  III,  25,  4  site  ad  Apolloniu- 
tium  sive  ad  Labeatium.  —  111,  26,  3  se  vim  —  super  are,  wie 
Oudendorp.  Der  Verfasser  bemerkt  im  anhang  zu  dieser  stelle, 
dass  ich  Phil.  XIX,  522  geirrt  habe,  indem  ich  diese  lesart  für 
diejenige  des  C  erklärte:  dieser  Vorwurf  ist  gegründet,  was  ich, 
nm  weiteren  irrthümern  vorzubeugen,  hiermit  ausdrücklich  be- 
merke ;  f  hat  et  vim  . . .  superari.  —  111,  29,  1  oppido  fugii  nach 
den  edd.  statt  ex  oppido  fugit.  —  III ,  32 ,  4  imperiorum  mit 
den  handschriften  statt  Forch hammer's  conjeetur   apparüorum.  — 

III,  35,  1  praesidiis  Cahfdone  dejeetis.  —  III,  38,  4  nach  Frön- 
denberg N.  Jahrb.  85,  225.  -  111,  40,  4  nach  Phil.  XIX,  522.  — 
111,53,4  renunüaverunt  statt  renumeraverunt. —  111,54,  2  ist  al- 
teram wieder  hergestellt.  —  III,  53,  6  frumento9  veste,  congim- 
rii*.  —  III,  54,  2  obstruetis  omnibus  castrorum  portis  et  ad  tm- 
pediendum  obiectis,  nach  den  handschriften.  —  III,  59,  1  em  (at. 
cum)  equiium  numero,  nach  e.  —  III,  61,  3  wird  et  vor  cusio- 
diarum  eingeschaltet,  was  mir  sehr  gefällt;  die  handschriften  ha- 
ben in,  welches  Nipperdey  ausgelassen  hat.  —  III,  69,  4  mit 
Dehler  demissis  signis.  —  III,  75,  3  eodem  speetans;  aber  ge- 
rade die  endsylbe  -dem  macht  die  hauptschwierigkeit.  Der  Ver- 
fasser erklärt  eodem  nach  Apollonia ,  gewiss  nicht  richtig;  und 
Cic.  ad  Att.  VIII,  16,  1  kann  dafür  nicht  angeführt  werden.  — 
III,  95,  3  acie  refugerant,  nach  den  handschriften  (ohne  ex).  — 
III,  101,  5  pari  atque  antea  e  gerat  rati  one  (hdschr.  pari  aique 
anlea  ratione  egerunt).  —  ibid.  propter  eundem  timorem  wird  wie- 
der hergestellt.  —  Die  Zahlenangaben  in  III,  6,  2  legiones  VII 
und  in  III,  89,  2  cohortes  LXXX  werden  nach  den  handschriften 
und  meinen  bemerkungen  Phil.  XIX,  525  wieder  in  ihr  recht 
eingesetzt.  Auch  billigt  der  herausgeber  meine  emendation  III, 
89,  2  cohort*  VII  (statt  II),  s.  Phil.  XIX,  527,  und  stützt  sie 
durch  die  angäbe  Appian's  b.  c.  II,  74,  nach  welcher  2000  mann 
im  lager  zurückgeblieben  waren;  eine  angäbe,  welche  mir  nicht 
entgangen  war  und  welche  ich  nur  hinzuzuschreiben  zufällig  ver- 
gessen hatte.  Er  bemerkt  jedoch,  dass  die  fünf  fehlenden  cohor- 
ten  auch  dem  Galen  us  hätten  zugeschickt  sein  können. 

Es  gereicht   mir  zu  grosser  freude,    dass    der    herausgeber 
•uf  so  manche  der  von  mir  Phil.  XIX  gemachten  vorschlage  ein- 


Jahresbericht*  8919 

gegangen  ist;  ich  hoffe  sogar,  dass,  bei  grösserer  müsse,  auch 
■och  andere  bis  jetzt  nicht  berücksichtigte  bessern ngen  aufnähme 
bei  ihn  finden  werden.  Und  wenn  ich  mit  einer  bemerkung  die- 
ser art  schl'esse,  so  geschieht  es  nicht  in  dem  gefühl  der  Selbst- 
befriedigung, sondern  in  der  erlaubten  genugthuung,  welche  die 
Überzeugung  von  der  nütslichkeit  meiner  thätigkeit  mir  gewährt: 
diese  Überzeugung  ist  ja  auch  das  einzige,  was  für  manche  Un- 
annehmlichkeiten, mit  denen  die  abfassung  kritischer  übersiebten 
verbunden  ist,  zu  entschädigen  vermag. 

Der  druck  des  bench ts  war  fast  vollendet,  als  mir  noch 
eine  in  Belgien  erschienene  ausgäbe  des  BG.  zuging: 

55.  C.  lulii  Caesaris  de  bello  Gallico  commentariorum  libri 
septem  cum  libro  octavo  A.  Hirt  iL  Texte  rev  u  et  annotlpar  L. 
Roersch,  professeur  a  l'Ath6nee  royal  de  Bruges.  Liege  et  Pa- 
ris 1864. 

Nach  einer  einleitung,  welche  Cäsars  leben  und  politik,  so 
wie  die  militärischen  einrichtungen  der  Römer  zu  seiner  zeit  be- 
spricht, giebt  er  den  text  nach  dem  cod.  Par.  5763  (B),  d.  h. 
also  nach  Nipperdey  und  Frigell,  ohne  sich  jedoch  auf  die  von 
Koch  und  mir  (Phil.  XIX,  466)  gerügten  ausschreitungen  des 
schwedischen  herausgeben  einzulassen.  In  sehr  wenigen  fallen 
richtet  sich  der  Verfasser  nach  den  edd.  interpolati ;  so  VQ,  36,  wo 
er  periclitaretur  (lac.  perspiceret)  beibehält:  oder  nach  Oudendorp, 
wie  VII,  56:  ut  —  ut  nemo  non  tum  — ;  einzelnes  hat  er  Gö- 
lers  Schriften  (oder  meinen  auszügen  aus  denselben)  entnommen, 
wie  VII,  41,  wo  er  noctis  einklammert.  Manche  der  von  Frigell 
verurtheilten  und  ausgelassenen  ausdrücke  giebt  er  wenigstens 
zwischen  klammern.  Da  kritische  bemerkungen  nicht  beigefügt 
sind,  so  wird  es  mir  nicht  möglich,  auf  der  stelle  zu  sagen,  ob 
der  herausgeber  in  den  wenigen  stellen ,  wo  er  stillschweigend 
den  text  ändert ,  seinen  eignen  oder  anderer  conjeeturen  ge- 
folgt ist.  So  schreibt  er  0,  17  ut  instar  muri  hae  sepes  ihm* 
nimenta  its  (handschr.  munimentis)  praeberent;  II,  30  in  muros 
sese  cottocare  (wahrscheinlich  nur  ein  druckfehler,  da  er  in  muro 
erklärt);  IV,  3  et  paulo  quam  sunt  eiusdem  generis  humaniores; 
V,  25  inimici,  etiam  multis  palam  ex  cieitate  auetoribus;  VI,  24 
Nunc  quod  in  eadem  inopia,  egestate  patienUaque  Germani  perma- 
nent; VII,  15  tarnen  hoe  sibi  soiatii  proponebant  exphrata  victo- 
ria eeteriter  amissa  reeiperaturos  (so  weit  nach  Frigell).  Dice- 
batur  (mit  Schneider  nach  den  cod.  lac);  VII,  59  qui  iam  ante 
(wo  für  iam  keine  auetorität  ist);  VII,  64,  1  wie  Frigell,  nur 
mit  auslassung  von  hue :  diemque  ei  re  conntituit ;  omnes  etc. ;  VII, 
71,  4  Ratione  inita  exigue  dierum  se  habere  XXX  frumentum; 
VII,  74  wird  si  ita  aeeidat  eins  discessu  eingeklammert.  Kriti- 
schen belang  haben,  bis  auf  die  erste,  diese  ändern o gen  nicht;  sie 
sind  blosse  texteseinrichtungen.  In  den  gallischen  eigeilhamen 
ist  Roersch,   mehr  als  die  andern  herausgeber,    Glück's  ansichten 
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gefolgt;  er  achreibt  daher  z.  b.  Esubii }  Raurici,  Centrones  etc.; 
auch  giebt  er  im  text  durchweg  die  quantität  der  gallischen  Da- 
nen nach  meinen  aus  Glück's  buch  ausgezogenen  bemerkungen 
Phil.  XVII,  286.  Die  angehängten  anmerkungen  enthalten  theils 
grammatische  erklärungen,  theils  die  auseinandersetzung  der  geo- 
graphischen Verhältnisse;  in  dem  letzteren  punkte  folgt  Roerach 
zwar  im  allgemeinen  der  karte  der  commission,  weicht  jedoch  in 
einigen  sehr  wesentlichen  punkten  von  derselben  ab.  So  setzt 
er  die  Germanenschlacht  zwischen  Maas  und  Rhein  in  der  nähe 
von  Cleve  an  ;  er  verwirft  die  annähme  eines  volks  der  Melder 
um  Brügge  (dies  ist  um  so  bezeichnender,  da  er  selbst  bewohner 
dieser  Stadt  ist  ;  er  erklärt  sich  gegen  die  von  Creuly  gege- 
bene auffassung  der  worte  milibus  passuum  centum  continebantur, 
die  von  mir  oben  nachgewiesene  gleichfalls  als  die  beste  empfeh- 
lend ;  er  nimmt  mit  Göler  Noviodunum  Biturigum  in  Nouan  -  le- 
Fuzelier  an  und  behält  mit  ihm  a  Boja  bei.  Die  Streitschriften 
der  belgischen  gelehrten  haben  den  Verfasser  nicht  davon  abge- 
halten, Tongern  für  Cäsars  Aduatuca  zu  halten.  —  Eine  nicht 
kleine  zahl  der  hemerkungen  des  Verfassers  zeigt,  dass  er  meine 
aufsätze  im  Philologus  benutzt  hat,  wie  zu  V,  45,  4,  wo  er  den 
druckfehler  Phil.  XIX,  564  Liv.  II  ,  36  (statt  Liv.  Ill,  36)  ver- 
bessert. 

Berlin.  H.  I.  Heller. 


Zu  Babrios  fab.  116. 

Diese  fabel  erklärt  O.Keller  in  seinen  „Untersuchungen  über 
die  geschichte  der  griechischen  fabel"  (Jahrb.  für  class.  Phil., 
supplementband  4.  p.  412)  mit  recht  für  des  Babrios  total  un- 
würdig, da  weder  inhalt  noch  darstell  ung  noch  ausdruck  der  son- 
stigen weise  dieses  dichter«  entspricht.  Wir  fügen  noch  bei,  dass 
wir  denselben  stoff  in  ähnlicher  weise  behandelt  bei  Appuleius  in 
den  Metamorphosen  Lib.  IX,  c.  27  finden,  wo  die  geschiente  von 
dem  backer  und  seiner  frau  erzählt  wird.  Freilich  wird  das, 
was  hier  der  backer  mit  bitterem  höhne  bemerkt:  „ac  ne  iuris 
quidem  seteriiale  lege  de  adulteriis  ad  discrime*  vocabo  capitis 
tarn  tenustum  tamque  pulchellum  puellum,  sed  plane  cum  uxore  mea 
partiario  traetabo.  Nee  herciseundae  familiae ,  sed  conmuni  divi- 
dundo  formula  dimicabo,  ut  sine  uüa  conlrotersia  vel  dissensione 
tribus  nobis  in  uno  conueniat  lectulo",  in  der  fabel  ungeschickt 
genug  wirklich  ausgeführt.  Uebrigens  passt  das  epimythion  x«- 
xdr  iou  öaiotir  otap  «jrtf  tic  ixttaat  durchaus  nicht  zu  der  fas- 
sang, wie  sie  in  der  fabel  vorliegt,  sondern  würde  eher  der  ge- 
schieht* bei  Appuleius  entsprechen. 

Graz.  Karl  SchenkL 


III.     MISCELLEN. 

A.     Zu  den  lateinischen  inschriften. 

7.     late  mulus  me  ad  factum  dabit. 

L.  Friedländer  sagt  in  seinen  vortrefflichen  darstellungeo 
aus  der  Sittengeschichte  Roms  (band  2,  25),  dass  in  einer 
bekannten  inschrift  von  hernia  (Mommsen  n.  5078)  sämmt liehe 
bisherigen  erklärnngsversuche  der  letzten  zeile  Iste  mulus  me  ad 
factum  dabit  ungenügend  seien.  Ich  habe  die  inschrift  selber  im 
Philologus  XIII,  176  besprochen  und  mich  dort  mit  der  aller- 
dings verfehlten  erklärung  ad  factum  =  ad  opus  rusticum  be- 
gnügt, wie  ich  sie  in  Th.  Mommsen's  commentar  schwach  begrün- 
det vorfand.  Da  nun  zu  meiner  Verwunderung  seither  niemand 
das  richtige  gefunden  hat ,  so  will  ich  es  hier  bescheiden  mit- 
theilen. 

Adfactum  ist  die  unzertrennbare  altere  form  von  affectum, 
wie  schon  der  stein  selber  bezeugt,  der  alle  worte  genau  durch 
punkte  scheidet  und  ausdrücklich  schreibt:  ISTE.  MVLVS.  MB. 
ADFACTVM.  DABIT,  ohne  dass  also  nothwendig  an  die  von 
den  inschriften  und  besseren  manuscripten  bewahrte  sitte  gedacht 
werden  muss,  die  proposition  mit  ihrem  casus  zu  verschmelzen. 
Während  sonst  in  geschlossener  silbe  und  vor  consonanten  jeder 
art  der  vocal  a  gern  zu  e  herabsinkt,  setzt  gerade  das  wort  fa- 
cere  der  vocalschwächung  einen  eigentümlichen  kräftigen  wider- 
stand entgegen  (assuefacerc,  c  ale  facer  e,  consuefacere,  olefacere,  sa- 
tisfacere ,  tepefacere),  und  Corssen  hat  gewiss  unrecht  (I,  321), 
alle*  diese  acht  volkstümlichen  bildungen,  die  besonders  der  spä- 
teren Schriftsprache  geläufig  sind,  als  ergebnisse  der  reflectiren- 
den  etymologie  zu  betrachten.  Die  in  den  longobardischen  und 
tauschen  gesetien  gebrauchte  form  diffacere  wird  noch  beute 
durch  die  romanischen  sprachen  (ital.  düfare,  span,  deshacer,  franz. 
difaire)  geschützt;  gleichwie  das  forisfacio  der  isidorischen  glos- 
sen  durch  italienisch  for  fare  und  französisch  forfaire.  Der  schluss- 
satz  jener  komischen  inschrift  bedeutet  also  .  iste   mulus  me  äffte- 
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Aim  reddet:  er  wird  mich  zu  gründe  richten,  eine  erklärung,  die 
durch  die  redensart  res  affectae  hinlänglich  gesichert  ist 

Ich  gehe  noch  einen  schritt  weiter.  Der  verunglückte  versuch 
des  padre  Garrucci,  die  inschrift  in  senare  zu  zwingen,  hält  mich 
nicht  ab,  in  diesem  überaus  komischen  dialog  das  bruchstück  einer 
alten  komödie  zu  erkennen.  Die  Wiederherstellung  stösst  freilich 
auf  einige  Schwierigkeiten,  da  sich  der  marmorarius  selbst  der 
metrischen  form  seines  textes  unbewusst  war.  So  fehlt  gleich 
anfangs  der  preis  des  weins ,  den  ich  nach  Columella's  massiger 
angäbe  (111,  2),  wornach  der  seztarius  175  sesterz  galt  'also 
ungefähr  5  as,  den  denar  zu  16  as  gerechnet)  ergänzen  musste; 
und  ausserdem  war  im  ersten  vers  statt  des  urkundlichen  HABES. 
VINI.  31  eine  leichte  Umstellung  nöthig.  Der  dialog  de«  reisen- 
den mit  seinem  schenkwirthe ,  in  klangvollen  octonaren,  war 
ungefähr  folgender: 

Viator, 
Copo,  computlmus. 

Copo. 
Unum  vini  habes  seztärium  : 
[äBses  quinquej.     Pänem:    assem   unum.     Pülmentarian:    Ba- 
sis duos. 
Viator. 
Cönvenit. 

Copo. 

Puellam:  ässes  octo. 
Viator. 
[Octo  ässes ?|  —  Et  hoc  cönvenit. 
Copo. 
Falnura  mulo:  aase's  duos. 

Viator. 

Iste  mülus  me  adfactüm  dabit. 
Es  muss  auch  bemerkt  werden,  dass  auf  dem  die  inschrift  erläu- 
ternden basrelief  das  schenkniädchen  selber  mit  dem  gaste  zählt, 
ein  weiterer  beweis,  dass  die  verse  nicht  eigens  für  den  grab- 
stein  verfertigt,  sondern  einer  bekannten  komödie  entlehnt  waren. 
Paris.  W.  Fr  ahn  er. 


8.     Camuloriga,  die  gallische  kriegsgöttin. 

Im  jähr  1845  wurde  vor  dem  thor  Saint- Christophe  zu  ftoissons, 
an  der  alten  römischen  heerstrasse  (dem  römischen  kirchhof,  wie 
man  sie  dort  nennt)  ein  kleines  monument  entdeckt,  das  trotz 
mehrfacher  publiciernng  noch  immer  ungenau  bekannt  scheint.  Es 
ist  kein  altar,  wie  man  sich  vorstellt,  sondern  ein  bur  0,25  m. 
hohes,  0,10  m.  breites  votivbildchen ,  also  ein  quadrilat&rc,  das 
genau  die  form  eines  back  steins  hat.     Auf  der  einen  feite  sieht 
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man,  in  schwachem  barbarischen  rajief,  die  oberhalb  beschädigte 
figur  eines  gallischen  Mercurius,  mit  dem  sagum  bekleidet  und 
rechts  die  bö'rse  haltend.  Die  entgegengesetzte  seite  enthält  eine, 
Inschrift  Dea  Camiorice  votum:  so  wenigstens  las  man  bis  jetzt. 
Relief  und  text  sind  durch  einen  vorspringenden  rahmen  geschützt. 
Die  Herausgeber  dachten  also  an  eine  göttin  Camiorica  l) ; 
welche  lesung  durchaus  missbilligt  werden  muss.  Ich  habe  bei 
meinem  aufenthalt  in  Soissons ,  September  1803 ,  die  Inschrift 
selbst  copirt  und  finde  jetzt  eine  so  grosse  Übereinstimmung  mei- 
ner abschrift  mit  der  1848  vom  dortigen  archäofogischen  comite* 
veröffentlichten  lithographie ,  dass  ich  sie  ohne  bedenken  als  die 
richtige  mittheilen  darf.     Der  text  lautet: 

DKA     (sie) 

CAM 

LOR1 

GEVO 

TVM 

mit  dem  einzigen  unterschied,  dass  der  querstrich  in  A  überall  durch 
einen  punkt  ersetzt  ist  und  die  horizontale  linie  von  L  sich  nach 
abwärts  zieht,  weshalb  sie  den  bisherigen  herausgebern  unbemerkt 
geblieben  ist.  Auch  ist  mir  nicht  möglich  ,  diese  offenbar  dem 
dritten  Jahrhundert  angehörige  weihformel  nach  der,  in  einem  gut- 
achten  der  französischen  academie  ausgesprochenen,  ansieht  Wal- 
ckenaer's,  ins  zweite  oder  gar  ins  erste  Jahrhundert  zu  versetzen. 
Die  hauptsache  bleibt  nun  zu  besprechen  übrig.  Ohne  mich 
bei  der,  ehraals  von  De  Wal  berührten,  seitdem  unnütz  geworde- 
nen frage  aufzuhalten,  wie  ein  den  Mercurius  darstellendes  bild- 
niss  einer  göttin  gewidmet  sein  könne,  betrachte  fch  lieber  gleich 
den  namen  dea  (für  deae)  Camlorig(a)e.  Die  beiden  ersten  Sil- 
ben (syncopiert  statt  Camulo^  erinnern  mit  nothwendigkeit  an 
den  durch  Inschriften  bekannten  Mars  Camulus,  dessen  benennung 
auch  in  mehreren  celtischen  orts  •  und  eigennamen  (Andecamulam, 
Camulodunum,  Camulogenus)  hervorleuchtet  (siehe  Dieffenbach, 
Celtica,  II,  1,  318)  und  mit  dem  deutschen  worte  kämpf  urver- 
wandt scheint.  Im  zweiten  theile  der  composition  -riga  *)  er- 
kennt man  am  natürlichsten  das  femininum  von  -rix,  die  köni- 
gin,  und  darf  ihm  unbedenklich  die  epitheta  Apollo  Tovtiorix, 
Mars  Albiorix  und  Mars  Caturix  vergleichen,  wenn  anch  eine 
ähnliche  weibliche  form  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist.  Di* 
göttin  Camuloriga  ist  also  die  gallische  schlachten fürstin,  wie  jene 

t)  So  herr  Virgile  Calland,  appel  aux  archeologves  (fliegendes  blatt); 
Argus  Soissonais  ?om  25  Januar  1847  und  grössere  aufsfitse  in  den 
Publications  du  comiU  archiologique  de  Soissons  (1848)  I,  p.  13—27  und 
in  den  Milanges  pour  servir  ä  thistoire  du  Soissonais  (1849)  p.  139.  — 
Ha  Wal  n.  341  aus  zweiter  hand. 

2)  Gebildet  wie  die  ortnamea  auf  —  briga  (berg). 
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Bellooa  die  auf  der  Inschrift  von  Bourbonne  -  les  -  Bains  (Antiq.  de 
France  25,  68)  erwähnt  wird  und  mit  der  altgermanischen  ttütm 
aufs  engste  zusammentrifft. 

Paris.  W.  Frökner. 


B.     Zur  erklärang  and  kritik  der  Schriftsteller. 

9.     Aristophanes  vögel  299.  300. 

ETE.  ttg  yaQ  tat    ovma&tv  avtrjg;  FIEL  oar  ig  iati;  xi}Qvlog. 

ETE.    HtjQvlo?   yaQ    iativ    ogpie;    T1EL  ob    yaQ    tan    Snoq- 

yCXog; 
Auf  den  lockruf  des  Epops  kommen  die  vögel ,  welche  den 
clior  unser»  stückes  bilden ,  herbei ,  und  zwar  zuerst  einzelne 
(vs.  268,  vs.  274,  vs.  279,  vs.  281  u.  s.  w.},  dann  in  schaaren 
(vs.  295  flgde).  Bei  ihrem  aufzuge  nun  werden  sie  von  Peithe- 
tairos  und  Euelpides  unter  allerlei  witzen,  die  zum  theil  von  ih- 
rem namen,  zum  theil  von  ihrer  gestalt  hergenommen  sind ,  be- 
trachtet. So  kommt  vs.  275  uud  270  (nach  der  trefflichen  emen- 
dation Meineke's :  ii$Qo$airi<i)  gravitätisch  ein  vogel  heran ,  dem 
der  name  Mijö'oy  beigelegt  wird  ,  und  Peithetairos  wundert  sich, 
dass  er  ohne  kameel  hereingeflogen  ist.  Das  ruppige  aussehen 
eines  zweiten  exemplars  eines  Epops  giebt  zu  witzen  auf  den 
hasslichen  tragiker  Pliilokles,  den  plagiator  des  sophokleischen 
Stückes  Tereus,  ferner  auf  den  Verschwender  Kallias,  mit  des- 
sen vermögen  es  auf  die  neige  ging,  Veranlassung.  Der  name 
xatoaqiuyut-  erinnert  den  Peithetairos  sogleich  an  den  gierigen 
fresser  Kleonymos,  der  ja  ein  besonderer  Hebung  der  muse  des 
Aristophanes  ist,  vs.  285  und  289.  In  den  versen  von  291  an 
giebt  das  Wortspiel  zwischen  den  beiden  bedeutuugen  von  ioyoe: 
helmbusch  und  hügel,  gelegenheit  zu  einem  vergleiche  der  vögel 
mit  dem  kriegerischen  volke  der  Karier. 

Darauf  kommen  mehrere  vögel  heran.  Der  nächste,  welcher 
wieder  eine  bemerkung  hervorruft,  ist  der  in  den  obigen  versen 
besprochene.  Was  nun  den  2noQytloe  betrifft,  so  war  der  mann 
ein  barbier  und  muss  ein  ziemlich  elendes  subject  gewesen  sein, 
da,  wie  die  scholien  erzählen,  auch  der  komiker  Plato  ihn  aufs 
körn  genommen  hat:  (iptjfiortvti  avtov  /7a «700*  if  ^oquörai^'  to 
ZnoQyiXov  xovgeiov ,  sjftiatov  tiyog.  Daher  muss  die  ihm  hier 
beigelegte  bezeichnung  xeiQvXog  sein,  abgleitet  von  xstgrn  t  um 
ihn  als  einen  armseligen  xovQtvg  zu  bezeichnen. 

Was  ferner  das  wort  atjQilo^  in  beiden  versen  angeht,  so  haben 
cod.  R  und  V  beide  male  eben  xtjQvXoe,  der  Vaticanus  beide  male  xei- 
Qvloe,  und  A  xiQvXog.  Aus  der  autorität  der  handschriften  ist  also 
keine  entscheidung  herzuleiten.  Nicht  besser  steht  es  mit  den  Her- 
ausgebern :  Dindorf  (ed.  ozon.)  und  Meineke  schreiben  in  beiden  ver- 
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•en  :  xetovlog,  und  Bergk  dagegen  in  seinen  ausgaben  beide  male: 
xijgvlog.  Wir  werden  uns  also  selbst  helfen  müssen.  Zunächst 
ist  festzuhalten,  dass  das  dem  Sporgilos  zukommende  wort  (scho- 
llen: 6  Öi  2nogytXog  %*  xovgtvg)  der  natur  der  sache  nach  x«i- 
QvXog  lauten  muss ,  und  wollen  wir  nun  zusehen ,  wie  es  mit 
dem  namen  des  mit  ihm  zusammengestellten  vogels  sich  verhält. 
Es  scheint  mir  evident  aus  folgenden  zwei  scholien  hervorzuge- 
hen, dass  der  vogel  xtjQiXog  heisst:  Plutus  589  (es  handelt  sich 
in  den  scholien  um  einen  wortwitz  zwischen  den  Worten:  iij- 
Qog  das  geschwätz  und  Xsigior  die  lilie):  toiovtit  tt  nai^ei  xal 
nzol  vii^uXov  itVgtiai  (300J,  iv&a  xal  did  jov  t]  rotirai  ij  li- 
fo t  mg  inl  ogvidog  ovrm  Xsyofi^vov  xal  did  diqi&oyyov  di  did 
n*a  xovQt'a  d>g  ana  tov  xeCyo). 

Dann  lauten  die  Schlussworte  in  den  scholien  zu  unsern 
Versen:  6  dgörjr  ulxvw*  xqgvXog  Xeyerai*  iv  di  raig  avrovaiaig 
daoOpijaxti  und  weiter  oben:  'Avziyotog  di  q>rjat  tovg  dgaetag 
rwr  dXxvovwp  xrjgvXovg  XlyeaOai,  ovg  xal  yrjgdaxoptag  ai  &rj- 
Xtiai  ßaard^ovai  roig  ategoig.  Dagegen  könnte  der  eingang 
des  scholions  zu  zeugen  scheinen,  aber  die  sache  verhält  sich 
bei  genauerer  betrachtung,  wie  ich  glaube,  anders:  oarig  iarl 
xtjQVtog:  EvcpQottog  ytjai  roug  JojQtsig  Xtytit,  (idle  Öij t  ßdXe 
xrjQuXog  etqv  rovg  di  'Axuxovg  xtigvXov,  <ft](tl  di  dtöv/Aog,  to 
xatd  qvoit  otopa  xeigvXog  XiyeaOai  (so  nach  Dindorf).  Aber 
cod.  V  hat  beide  male  xqgvXof  und  xtjgvXo^  und  dieselbe  ab- 
weichung  findet  sich  bei  Suidas  unter  dem  werte:  xqgtXog. 

.  Codex  R  aber  ist  an  solchen  kleinen  Schreibfehlern  sehr  reich 
vgl.  in  den  Ares  die  lesarten  in  den  versen  :  23  und  24  (falsche 
accentej,  45  (idgvv  Ötnt),  43  (^orzf*1,  statt  e^orrt),  84  (tirc- 
?tig(p  statt  ineyegda)%  87  (Orjg((o*>  statt  dygCop)  97  (6 gutter, 
■tatt  ogütre),  150  [Ik&ovte,  statt  «A0orr ),  239  {xXddeoai  statt 
xlddiai),  245  {ocai,  statt  oaa) ,  263  (ogig,  statt  6q$>),  289 
(falscher  accent),  293  (roar  Xoqxop  statt  im  Xoqpwr)  322  i£  oaov, 

■tatt  i£  otov)  u.  a.  Es  muss  nach  V  xygiXop  und  xtjgvJog  hei- 
■sen.  Die  ganze  bemerkung  erst  wird  klar  durch  das  dem  Didjmos 
beigelegte:  xo  xaid  yvaip  tit-opa  heisst,  wenn  ich  nicht  irre,  das 
nach  der  natur  des  benannten  dinges  oder  weseas  gebildete  wort. 
Sehen  wir  uns  etwas  in  den  scholien  um,  so  haben  wir  dazu 
die  erklärung  in  den  Worten :  iv  di  ialg  cvvovaiaq  dno&ptjaxti9 
daher  leitet  Didjmos  das  wort  xrjgvlog  von  xi)g  ab.  Die  ganze 
bemerkung  bezieht  sich  nur  auf  den  accent  des  Wortes  und  Di- 
djmos will  richtig  accentuiren  xtjgvXog  wie  Aiöiv\ogy  Kgarv- 
Xog,  (beachte  das  schwanken  des  accents  unter  xgafivXog  bei 
Suidas  iBernhardjsche  ausgäbe),  und  scholien  zu  Vespae  vs.  1259), 
CTWfAvXog  (derjenige  welcher  ein  gutes  mundwerk  hat)  u.  s.  w. 
Nun  erklären  sich  auch  die  schwankenden  accente:  xqovlog,  xtf~ 
QvXor,  xtigvXog.     Zuerst  muss  es  heissen  xiJQvXog,  so  accentuir- 
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ton  meint  Euphronios  die  Dotier,  attisch  müsse  man  sagen:  xif- 
Qvlot.  Dieses  bestätigt  mit  einer  allgemeinen  begründung  Didj- 
mos:  3)  xrjQvlo*\  Also  die  Bezeichnung  fdr  den  £nogyilog  muss 
beissen  xeiQvXne  and  die  für  den  vogel  xrjQvlog.  Worin  liegt 
nun  der  witzf  Peithetairos  nennt  den  namen  de»  vogels  gans 
richtig,  aber  Euelpides  thut,  als  wenn  er  ihn  nicht  richtig  Ter- 
standen  hätte  und  nennt  statt  xrjnvln^  das  ganz  ähnlich  klingende 
wort  xsiQv\fi<;>  was  dann  zu  einem  witze  auf  kosten  des  Spor- 
gilos  veranlassung  giebt.  Dass  der  witz  dadurch,  dass  ohne  an- 
las» schon  Peithetairos  das  wort  verdreht,  arg  platt  wird,  liegt 
auf  der  hand.     Die  verse  sind  also  zu  schreiben: 

EVE.  Jt'g  yitQ  iat    ovnia&tp^avrrjg;   ÜEL  Oöxtg  fort;  xy- 

QvXof. 

EYE.  xe  tQvlaf    yuQ    iorip*  oottg ;     TIEF,    oh   j*q    ioti 

SnoQyiXoq ; 
Ks  ist  hierbei  der  seltene  fall  eingetreten,  dass  wir  den  beiden 
gruppen  der  handschriften  ,  R  und  V,  auf  der  einen  und  Vatic 
und  A  auf  der  andern  seite ,  gerecht  werden  konnten  oder  viel- 
mehr mussten.  Uebrigens  erklärt  das  scholion  den  witz  auf 
Sporgilos  ganz  richtig:  tiutpnXXtt  df  alrop  a>v  eiTelij,  vgL  die 
bezeichnende  stelle  vs.  106  flgde. :  nvri'xa  |  ixet  nag'  tjpip  rovg 
fTtTOfAtrov^  fjp  fyfi,  |  r/V  opriv  ovroc;  l  Tikin$  igd  taM.  |  a»- 
d()<on<)t'  (f<r#.  muss  es  wie  so  häufig  im  Aristophanes  heissen, 
statt  des  u>0o(otto<;  der  codices,  denn  es  ist  ja,  wie  die  worte: 
OQpig  ovtoj  zeigen,  von  einein  bestimmten  menschen  die  rede), 
aqrig  uördOftrjTOi  fietofAero*;  |  artxfiaQiof ,  ovdip  ovdinor  ip 
ravrq)  fificwr. 

8  aar  brück.  A.  von  Felsen, 


10.     Eraendationes  ad  fragment  a  Pliilolai. 

Libellus,  quem  de  Philolao  Pythagoreo  scripsil  Boeckhius, 
doeumento  est9  parvis  disputationibus  multo  magis  interdum  ad« 
iuvari  bistoriam  litterariam  quam  mazimis  voluminibus.  Hie  illie 
emendatiuneulae  fortasse  addi  possunt,  sed  quod  fundamento  noa 
caremus,  ubi  disputandum  eat  de  Pythagoreismo  antiquiore,  Boeckhii 
solius  sagacitati  et  diligentiae  debetur. 

1.  Libros  de  rerum  natura  scripsisse  Philolaum,  inter  alios 
tradit  Diogenes  Laertius,  apud  quem  (VIII,  85}  haec  verba  le- 
guntur;  Tovrup  qpqvi  Af^t^to^  ip  o^oon/pot*1  jrpwror  ixdovpai 
too*  llv&ayoQtxwp  ntqt  g>t/0fa>t*,  ip  lj  «pj//  ttdt:  ti>u<it<;  di  ip  r<p 
xoapop  aopoxOt]  j{  (tneiQmr  re  xal  /uprtirorroir  xcu  aXov  xoaptog 
xa)  ra  ip  (tiro)  ndtra.  —  Recte  animadvertit  Boeckhius  per- 
vers um  esse  libri  iuitium :  <I>vaig  öi.  Sed  ne  cetera  quidem  saua. 
Positis  en im  duobus  membris  xa)  oXo^  xüc/ao*  xui  rik  ip  avtq* 
ndtta    (commemorato    prius    „mundo   universo"  deinde   „singulis 
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omnibus,  quae  sunt  in  mundo"),  uullus  locus  est  membro  tcrtio, 
quale  est  illud:  q?voig  h  to}  xoapq.  Dicat  aliquis  «ptifTf*  esse 
notioaem  latiorem  cut  sabiunguntur  ilia  duo  (mundum  dico  et  sin- 
gula* partes  mundi).  Sed  hoc  si  voluisset  scrip  tor,  nullo  addita- 
meato  rifp  tpvaip  cpmnienorasset,  oeque  at  to)  xoopp  addidisset. 
Neque  enim  latiorem,  quam  mundum  Universum,  esse  natura» 
quae  est  in  mundo,  tijp  a*  tap  xoofup  qvaip ,  facile  apparet. 
Spuria  tsge  vocabula  q)iaig  h  t<j>  xoapy  etiam  ex  verbis  Stobaei 
Bel.  1,  22,  7  apparet.  Hie  enim  allata  argumeutatione ,  qua  oi- 
titur  sententia  Philolai,  sic  concludit  orationem:  drjlop  t  aoa, 
tog  ix  ntoaipoptvp  ta  xal  anaio&p  o  t§  xiopog  xal  to  $p  avtt) 
OMQfiOtdtj.  lncepit  igitur  Philolaus  disputationem  ab  hisce  ver- 
bis: 'AQiiojdi\  e£  dneigwp  ta  xal  ntQaiPOptcop  xai  oXog  xoopog 
xa)  ta  fV  altqj  napta.  Deinde  pertexta  argumentatione  iisdem 
fere  verbis  conclusit,  ita  tarnen,  ut  ordinem  verborum  inverteret: 
t|  ahiiQQOP  ta  xal  naoaipoptatp  —  ix  nt  gait  opt  cop  ta  xal  anai- 
gmp  'Aquox&ij  ....  xal  iXog  xoopog  xal  ta  h  aitm  ndpta 
—  o  ta  xoopog  xal  ta  Ip  airm  GviaopoxPij. 

Jncertum,  quo  iure  dixerit  Diogenes  naol  qtvotoag  scripsisse 
Philolaum;  vix  enim  credo  vocabulum  tpvotp  usurpatum  esse  ab 
illia  Pythagoreis,  quibus  non  tarn  cordi  erat,  ut  eruerent  unde 
nata  essent  omnia  (o&tv  iqtv  ta  napta).  Non  igitur  de  natura, 
aiQi  qtioaoog  iovestigabant,  sed  de  barmonia  atque  ordine,  de  nu- 
mero  atque  rhythmo,  de  mundo  naol  xoopeo.  Sed  tarnen  ta  J7v- 
Gayooixu  naoi  yvatag  commemoravit  Diogenes.  Lector  qui- 
dam  codicis  archetypi  nota  marginali  significare  voluit,  satis  con- 
venienter  librum  mol  atvoacog  a  commemoratione  rot;  xöouov  inci- 
pere :  in  „mundi"  enim  nomine  „naturae"  notionem  latere.  Postea 
baec  nota  marginalis  (qjvoig  di  ip  toy  xoopep)  in  verborum  con- 
textual irrepsit. 

2.  Astronomia  Pytbagoreorum  ex  Aegypto  petita.  Ulis  ho- 
rn in  i  bus  aequatori  propinquis  ecliptica  vertica|is  videtur,  aequa- 
tor  non  multum  a  linea  vertical!  declinans,  rotatio  outem  quoti- 
diana  totius  coeli  ejusmodi  videtur,  ut,  quae  Stella  nunc  sum- 
mam  coeli  verticem  occupat,  e»  post  duodecim  horas  imum 
apectet.  His  igitur  ea  cogitatio  facile  sese  offert ,  per  se  nihil 
eut  neque  sursum  neque  deorsum,  sed  e  superficie  undique  cen- 
trum earn  praebere  speciem,  tamquam  si  inferiorem  locum  obti- 
neret.  Verba  Philolai  hue  spectantia  affert  Stobaeus  Eel.  1,  16, 
7  (Boeckh.  frg.  10):  aire  tov  paoov  ta  arm  diä  tcop  uvtmp 
toig  xdtm  iotl  ta  a  reo ,  tov  pioov  vaatapttog  xatpapa  toig 
xai  to,  toig  jay  xdto)  top  xatwrdtco  pea  a  iotip ,  cooneo  rot 
arcotdtm  xal  ta  aXXu  covat/ra>£.  Haec  perversa  scripta  omnes 
vident,  neque  eae  coniecturae,  quae  vulgo  afferuntur  satis  einen- 
datam  scripturam  praebent.  Scribendum  :  *  Anb  tov  pioov  Öiä  tap 
avtaop  toig  xdtco.  iatl  ta  up  a  tov  pioov  vnapaptioog  xai  pep  a 
toig  xdna.    xal   ydo  xdtto  to)  xatnrdtao   ta  pioa  iotb,   nonao 

Philologe     XXII.  BJ.    'J.  %% 
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rtp  awatdtw,  xai  td  alia  tiaavwng:  saaeriora, 

dio    in   contrariam  partem  atque   inferiore   verguot,    tame*   cam 

medio  eandem  ratiouem  haben t  atque  inferiore,     Eteaim  fit,   qui 

iufimo    loco  atant»   inferior«  loco    posit  tin   ease   videtur    eentraai 

non  ninna  quam  tin,   qui  aummo  loco  slant,   atque  cetera  eadea 

ratioue. 

8.  Frgm.  12.  Arist.  Phya.  IV,  6:  to  *$tbr,  o  dtooifa  tig 
tyiattg,  tig  optog  tov  xtfov  gMpiffpot/  rifotf  ttop  itpelzqg  xai  tjc 
diooia  img.  xai  tolt  «Jmi  fiQmtop  it  tol$  dotOuoig*  to  yif 
H89Ö9  dioqiXtip  tri 9  (p{<*<*  air wr.  —  Vacuum  non  eat  gavoiffpof 
tyg  dfopiatan1,  aed  quoniam  diopf'£ei,  per  se  eat  %toQiau6e  tig 
xai  diooiatg  tap  iq?t£rjg.  Delete  igitor  articulo  tyg  scribeadum: 
X<OQi<jfAov  titog  ttop  iqn%ijg  xat  diooiottog. 

Hauniae.  F.  Nmtakorn. 


11.     Narratiuncula   Ionic!    cniuedam   scriptoria    in   Stobaei 
Florilegio  XXV11I,  18  emendate. 

XqvCqp  uit  atdQ&noi  ßaödtq>  tiQoa  d  I  irpattif  trroi- 
0CL9  vo  xoqyvot'  atdga  di  ovx  tau  dt£i&p  yttöfiy  ctatyin- 
odpepop  dOoqaat.  ron'jdt  tig  to  nalatop  ituf'ag  ix  #«•>*  ovp- 
iazrjas  uoiou.  n>tj  di  tttaiip  it  (plly  tt&ta&ai  xpadif  pf 
5  dialog  ntyvouipovg  uydi  oqxov  in ioqxItjp  rtoocopi- 
ItGteQtjp  rjytv uetovg  •  6  yap  to  wade  tut  apdfftlv  tip 
flip  ix  &twp  apaßdllirai  n/iw  (><>/*,  iiti  di  tov  naQMOt in- 
to g  autxoijp  \pvi*y&yint  tj^mp  tionttai  fnoQog  trip*  rig 
ydo  ovx  old 8    ug   uhtt   tv.p    xaxop  3ixrj'y    it    di    oi    nag* 

10  noda  tiumoujg  crv^e,  till'  er  ZQ0rcP*  xtgdog  ijytiö&m  rovf 
dttotsöbtaj  ijliovg ,  ovaney  noipitut  ixtog  apiyri- 
tovg  6  aOeog  naocnidquitip  tlx*  **  fwioitfi.  tig  di  oi 
two (j t) p  i%u  to  daiuopiot  dpdooiftwp  iniaxtxpip,  «J  loymv 
äitjeiitjg  iioQijtop   ian.      Aiyitai  yaQ  it  Ttpedtp  naotm- 

15  dyuit]9  noitjaduB90P  '  jioxitiuop  t£  'EQvdQairjg  tyg  '4o>»ft>9 
n 61  iog;  im&9<oot9  öta&at  Kvdi'n*  XQvao*  &*  tjliöpipip 
ovx  6l(yij9  iunolijp  ixopja »  *avti\p  dij  naQa&do&at  Kv&f 
ovtt)  199  oio9 1 a  „tig  oidip  at  ßCniop  i|  atdohg  ni&oi\ 
doxioptog  yt  dij  loitata  noog   imvtbt  uottog    it  q>ilt)ß  ovy- 

20  xtxQtjö&ai.  "EpOa  KvdCy  xaxqp  fiovXrjp  ig  tpoipag  ifißdllit 
qnXoxeodCf]m  dnattiiftitog  ydo  tot  do&etta  govfför  it  *a- 
oaOiat  oxlrjoi]*  andoptjaip  inoiqouto*  tut  [xotttnt]  di 
ig  dpyißoMrjp  mntoptwp  ttXog  tdo^B  ogxop  xvQwaai.  Xv- 
diqg    uh   a>9  ig  toit^t    ijutoiip   ßovloutpog    xuqooömp  nicttp 

25  toi  6 1  0  eo  iot  tint  yacpö  elö  a9t  dntl&äp  ig  oJxop  fir^ 
Xa9ij9  totrjtdt  lOero'  9aQdrfxu  yao  xodqtag  nattog  jpvtfov 
q>0QT09  ig  aitdt  ijoeiae,  noog  di  XeQ^^  dttdtjxpip  ttlttfta 
uitQtjg  idiöuevOi  ndttofap,  mg  up  xqintoito  trjt  xattaxtva* 
opivijt    TtQoyaoip-    initdy    di   i\    way  pity   nuQitfp  ^i^f 
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80  „»00yr  aoothjg  SxXvatp  nottwpBPog'  dtrjotidtto  ?<p  puq- 
0sxi,  rao*ti(iati  rqv  aitfqp  iittq>ioa>p*  xataatdg  di 
ipapttop  tov  öeoit,  otntQ  ipeXXt  avpiotoo*  notiea&ai,  dt- 
dowi  Kvdtqg  *j4Qi*iiptp  faQ&qxay  top  iptog  ddixfqt  naaap 
»iiOopta ,  f*iXQi  **{»  rtXtvtJjoy  top    utaypitot  Sqxop  •  a*«- 

85  tat  tag   di  rejf  &i(f  z*qwp   qtoQtjp  ilnt,   dg   Xißai    pip   nag 
'jJQXttipov  naQa&^xtfPy    airooWn  di  tavrtjp,  ~    onto  \p  ix 
%il9W    ntnlaapttot    xpevöog.  —    BuovtOeig    [di]    int    ratet 
Xtl  type  to  tat  l  AQ%ittpOii   aodaati   *Qog   idaq?og  [tot]    *«pr 
(hjxa  altftjj  ßaottfa   tov    di    $tjx&***og  ixtog   iooSt]   wa- 

40  Q  axataoyxyg  oyxog.  %  Aoxitipog  pip  &p  ix  ömcqp  wpo- 
toiyg  toiqgdt  [tvxqg]  trsjp,  KvHiß  di  ley  trat  xaxtjt  ßtov 
xataatgoq>tjP  ytpio&ai*  ig  ii  itl  ßh'notrag  pij  xaraqpoorq* 
Ott  aoteeodcu  noog  niorit  ooxtot  iottag  at&oünovg ,  olg 
imoqaXijg  onyditt  tip]  naproty  qtonji    nttvpatog    almoev- 

45  piff]. 

Adootaiio. 

In  hac  ecloga  multa  corrigenda  superesse  bene  monoit  Co- 
betas  Mncmos.  IX,  p.  117.  Quere  onnen  narratiunoilam  novo 
examioi  subiieere,  eamque  aliquot  loci«  emendatam  supra  repetere 
opera«  pretium  existimavi. 

1.  ßaadttp  noooOliyaprtg]  vulg.  ßatavaq*  r*x*V  npoadaX» 
xpuptig,  quibus  verbis  dod  sana  subest  sententia,  quam  nee  Nauckü 
atöomnot  ßdpcLvaoi  rix*V  nvobg  &d\\parreg  praestat,  nam  ddlnttt 
hue  ood  facit;  ßatavaep  tifty  e  co^-  &  prodiit,  olim  ßaadtqp, 
quod  verum  babeo,  edebatar,  pro  quo  postquam  perverse,  ut  sac- 
pins  ,  scriptum  fuit  ßatavaep,  dein  a  sciolo  ti%p^  adiectom  est. 
In  nQocdXUpatteg  Meinekius  quoque  ineiderat,  qui  nunc  cod.  A. 
lectionem  germanam  esse  opinatur.  B  vocabulo  xorjyvot ,  quod 
vs.  2  seqnitur,  effecit  Cobetus  ibid.  p.  118,  enarratorem  huius 
historiolae  esse  unum  de  recentioribus  linguae  lonicae  imitatori- 
b«s,  aon  antiquum  aJiquem  scriptorem;  quo  et  plura  ducunt 
indicia  et  vero  vox  dtnXorj  ea  quidem  vi,  quae  I.  5  s'q.  ei  subiici- 
tur.  Sed  praeterea  non  temere  M.  Haupt  ins  apud  Meinek.  in 
Add.  ad  vol.  I,  p.  lxi.  vol.  IV.  omnem  banc  eclogam  e  iambico 
qootkm  carmine  in  pedestrem  orationem  derivatam  esse  statute, 
quiaqoe  et  viginti  versus  iambicos  inde  promens :  et  sane  non  hie 
adest  taatum  poeticHs  quidam  color  et  ligatae  orationis  vestigia; 
ism  negari  nequit  superesse  versus  senarios,  quos  integros,  sine 
ulla  mutatione  e  media  narratione  eximas  licet,  e.  gr.: 
1.  18.  a*»*  oidit  at  ßCatot  t£  dtdoog  ndOot* 
1.  80.  po  Ofjp  HOQtiijg  exlvetp  nottvperog. 
fortassis  etiam  I.  8. 

totqtit  t§g  to  naXatop  rjueag  ix  öid>t. 
ceteri,  e  quibus  videas,  conversorem  ilium   hie  Ulic  parum  seile  res 
snsjs   egisse.      De    veteri  ionismo   in    omnibus   et   singulis   resti- 
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tuendo  mihi  dubium  est:  quare  v.  c.  Herodoteu  pronominia  rda- 
tivi  formaa  ro'»*tp,  tdnto  cett.  cum  Meinekio  reatituere  sohii. 

*•     *pftfi\  com  Hauptio  pro  guJU'fl. 

5.  dinXoq  —  fifjdt  oqxov  inmQxirjp  nQOöqnXatriQijp  ijfiv- 
pipovg.]  vulg.  diftly,  Hauptiua  dCnX^j.  Gesnerus  ooxov  jirfooxiav, 
vulg.  oqxop  entOQxnjg.  Vulg.  trQoaqaXiottQop ,  Hauptiaa  ngooqu- 
Q*GifQH9.     Denique  vulg.  qyaopipovg. 

8.  naQiatamtog  oyiixp/yr]  Meinekiua  fncoaffrAjroi,  quod  Val- 
ette oariua  reacripait  pro  vulg.  xartar<atog.  Equidem  optxQfjP  re- 
poaui  pro  vulg.  irixpi;*,  quod  hie  nullum. 

9.  olfo~\  vulg.  oldev. 

9.  fl*  ov]  vulg.  If  ov.  —  hvx*9  vulg.  hvxBp;  et  aic  de- 
incepa. 

It.  ovantQ  fioipfcot  ixrog.]  ita  conieci  pro  ovg  hiqgüp  ix- 
rotf,  post  Meinekium,  qui  nva/ttg  iup  ixtoc  [dttjg]  vel  tale  quid, 
auapicatur;  idem  correxit  ditare&tag  pro  dttorätag. 

12.  a^Tjtimv^  h  aOtog.]  *  ^ttiQvrovg  pugoat  cum  dieatito- 
tag:  ijXioi  intercedentes  non  aunt  infiniti,  rjXioi  vero  dfijjrimi 
sunt  in  quibua  divina  ira  ad  atlieum  puniendam  nondum  procedit, 
itaque  atheua  poenaa  nondum  luit.  6  aötog  ex  loanne  Damaaeeno 
pro  6  öaog  receptum,  probante  Meinekio.  In  sequentibua  post 
Meinekium  ionismos  plane  revocavi.  Si  ex  ionico  poeta  ilia  pro- 
fecta  aunt,  tranamutando  hie  exiatit  trimeter: 
if  £a>i'ot0ir  tlx$  naQbrtidtmUiP. 

14.     dXrj&tCrjg].     Eat  qui  malit  dXtjdfjCfjg. 

16.     noXiog.]  correxit  Meinckius,  vulg.  noXecog. 

18.  nvTto  ivpotopt«.]  repo8ui  pro  vulg.  ovttog  tjnrru ,  in 
quo  poat  ovtüjg  Meinekiua  requirit  toot;  vel  dtaroitjg ,  aed  proxi- 
me  praecedena  typta  hie  male  repetitum  eat.  Praefereodu» 
fortaaae  ippoaitpra. 

19.  Xociara.]  Meinekiua  pro  <Ag  roe. 

21.  Vulg.  nunaftiaei  correxit  Meinekiua. 

22.  dnaQprjait.]  de  coniectura  Meinekii,  vulg.  aQpqoiP,  cod. 
A.  p.  m.  up  orrjGir. 

tmp  [xgiticop]  da  ig  aftqußoXCtjp  ninth  ft  tor]  ita  anpplevi;  vulgo 
tnp  If  ig  dptpißoXirjp  iriirrovroor.  Coniecit  Meinekiua  dpriXop^p 
vel  potiii8  dficpdoftrjp;  in  dfnpißoXttjp  tarnen  non  eat  vitii  aedea: 
litigantea  non  speetantur,  verum  iudicea;  iudicio  certatum  ease 
res  ipsa  oatendit.  ludicum  mentionem  hie  requiri  etiam  ex  ae- 
quentibua  fit  manifestum,  in  quibus  imprimia  ido£t  hoe  oatendit, 
tum  ig  TQirrjr  ijfitQtjp  et  Sj  nray^fprj  rjfifQtj  et  top  tttaypipop  oqxop. 
25.  totai  Oeoiai  in  it ijayOeiaa*]  vnlg.  toig  &$oig  imtQi- 
yOaioap]  iniTQuyOtfonr  maluit  Meineckiua. 

28.  idi(7fAevöt.]Trincav.  ed.  et  Damascenua,  vulgo  idiopr**. 

29.  naneqp.\  Meinek.,  vulg.  naytj*. 

30.  et  31.  roörjp  nooifyg  exXvatp  noievpepog.]  totidem  verbia 
latinia  eat:    adultermam  meesfus  debitiiationem  tibi  facie**;    vulg. 
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pa>&  gijp  noQsirje  ixlvaip  nouvptrog,  at  noOyr]  noQuqg  ixlvaig  tribus 
diebus  dod  fit  Meinekius  iqlvait  dubitanter  proposuit,  sed  noQeitjg 
ijXvoig  a  tautologia  parüin  abest:  vw&Qrjt  e  prioribus  I.  14  pa- 
rum  opportune  arreptum  videtur  a  librario,  to&tjr,  quid  esset  dod 
intelligente. 

30  et  dl.  diijQtodito  *cp  tuQ&rjxty  pomifiari  trjp  airirjp  tnt- 
{ppQtot].  Ita  demum  Meinekius  locum  tarbatum  emeodavit;  libri 
fernnt:  dtqQtt  di  top  PCtQxhpca  poaevrirjp  imyiQWP  acifiari.  la- 
cobsias  ötijQtidaTO  paQ&tjxi  agnovit,  Valckeoarii  acies  alt  typ  rep- 
perit,  Meinekius  denique  IV,  p.  lxii,  deleto  acofiart,  pocavpatt 
instauravit. 

34.  T«ü«vr^(Tt/.]  requirit  Meinekius  pro  yulgato  tiXsvtqou: 
non  ininria,  ut  videtur. 

34  et  35.  atatwag  di  it$  #«oj  Z*Q&*  «W?*]-  Editum  est 
apanhag  9$  tco*  imt  i*Q&*  (poQrjp.  lo.  Damasc.  habet  o*  ip  r£ 
p$m  %*q&p;  at  sopra  I.  32  scriptum  fuit  rot;  mo>  pro  tov  ötov, 
ergo  et  hie  restituendum :  awartlpag  di  ttji  &tq>  XtQ&p  yoQTjP 
a2*f,  quod  non  proeul  abit  ab  hoc  versiculo: 

Ein*  f  itatwag  wj$  ötqt  X8Q™r  <po(>q*- 

36—87.  rtctQ*  ' jJQXttliiov  naQaOrjxTjpJ]  Est  qnod  requires: 
ftaQa  ' uJezirfpov  nctQaxataörjxtjp. 

37 — 38.  intq  \p  ix  tex*W  MiXaCfAtPov  rpevdog].  Haec 
verba  Meinekio  prius  glossematis  nomine  suspeeta  fuerunt,  nunc 
non  amplins,  et  reete  quidem. 

37.  ßaQVPÖtii  [di].  Hoc  supplevi  de  Meinekii  coniectura; 
tum  foitfi  XaXs/fffV^idi  aeripsi. 

43  et  44.  aQaaoti  —  grjx^tog.]  vnlg.  facettt  et  aQax&b- 
cor.     Haec  verba  sedem  mutare  jussit  Cobetus,    QrjxOitrog  ex  in- 
gMM  eorum,   qui  antiqaam    idda    recoxerunt,   restituens;    de  g<** 
fiptog  an  ^agda'rro?  reponendo  am  big  it  Meinekius. 
'  [top]  paQ&rjxa.]  editnr  paQdrjxa. 

40.  fraQaxixta&ijxfjg.]  io  solo  cod.  B  Gaisfordi  legitur,  ceteri 
navädijxTje.  habest;  illud  tarnen  hie  praestat,  ubi  poetae  mani- 
feste vestigia  exstant  in  Ulis: 

naQotxara^rixrjg  oyxog  ixtbg  ioQiti> 
'Eqqvij  pro  vulg.  e$ev  Meinekius  ex  Damasceni  Iqqu  recte  refeeit 

42.  ix  &8<op  fiQOPoitjg  totfjadt  [tvzw]  ?">*«]•  ^W  inse- 
rere  non  dubitavi,  qnod  et  eonstanti  formula  ix  d*£w  nQOPolijg 
manifestum  fit  et  res  ipsa  ostendit. 

44.  inijMit,]  pro  5rttj  dy ;  praeclare  Gaisfordins  oftydai:  Mei- 
nekius eoniecit;  oiroty  dy  tvxv  anattotri  (hoc  cam  lacobsio).  Li- 
bri natxoifi  tixn  yogy*  soli  A.  et  Damascenns  *\>in  naptoirj,  tum 
Damasc.  (fOQfj.  Hoc  quoniam  verum  est,  wToty  emendare  simpli- 
-mum  visum.     Pro   ui*>QQvp(*tj   Meinekius  scripsit  awQWfiipij. 

Traiecti  ad  Rhenum.  B,  ün  Brink. 
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19.     Zu  Zenob.  Proverb.  IV,  35. 

0atTO9  o  roxoc  'Hganltita  /Zcoirfo  tqi%u. 
So  lautet  das  Sprichwort  in  deo  bandschrifteo  de«  Zenobjus  uod 
bei  Suidas.  Bei  Alexander  de  figuria  p.  465,  9  (ed.  Wals.) 
steht  io  der  Aldioa  /7«?<"fW,  in  der  wiener  Handschrift  ffeot- 
ti<D9  statt  FliQipditiP.  Man  konnte  also  JleguOiat  bei  Zeaobies 
statt  usQiPfoi  vermuthen.  Ich  habe  im  heilbrooner  gymnasial- 
programm  vom  jähre  1843,  p.  17  unter  der  Voraussetzung,  daaa 
wir  einen  trochäischen  tetrameter  vor  una  haben,  an  die  von 
Schneidewin  aufgenommene  lesart  der  bodlejanischen  sprichwör- 
tersammlung  und  der  handscbriften  des  Herodianus  (hinter  Moer. 
Attic.  Lexicon,  ed.  Pierson,  p.  479)  IltQipato  und  ßcoireüsv 
mich  anschliessend  die  vermuthung  ausgesprochen,  daaa  der 
vers  so  herzustellen  sei:  Qüliiop  6  ro'xo?  '£fpaxA«irtt  ra>  TYff 
tatao  rp/gti.  Schneidewin  in  den  göttinger  gel.  anzeigen  .vom 
jähre  1844,  p.  79  f.,  Meineke  zu  Stephanus  Byz.  p.  617  und 
Bernhardy  zu  Suidas  II,  2,  p.  1831  stimmten«  bei.  .  Die  beiden 
ersten  bemerkten  zur  bestätigung,  dass  Apollonidea  von  Nieaea, 
welchen  die  epitome  des  Stephanus  von  Byzanz  u.  w.  TVjpira 
in  seiner  schritt;  aegt  naQowtü*  sagen  lässt,  Terioa  habe  auch 
(itydlii  'Ella?  geheissen,  vielmehr  Terioa  wegen  unseres  sprich- 
worts  erwähnt  habe.  Es  liegt  nahe,  sogt  Schnetdewie,  xn 
denken,  Stephanus  habe,  wie  er  sonst  pflegt,  etwa  be- 
merkt: irOit  fr  'HQdxXitTog  6  ntQtßoijtog  090/111/4;,  über  den 
er  sich  auf  Apollouides  ausführung  zu  uosrem  sprich* 
wort  berufen  habe.  Eine  bestätigung  dieser  vermutaeeg 
Schneidewins  und  zugleich  ein  ausdrückliches  zeugniss  für  obige 
emendation  finde  ich  im  Etymol.  Magn.  a.  v.  T*Qttra  p.  752, 
33  (ed.  Sylburg.):  tau  di  xut  nolta,  ofttp  HQaxltidqeo 
Ttotiraiot*.  Denn  da  ein  Heraclides  von  Terioa  sosist  nicht  be- 
kannt ist,  wohl  aber  ein  Herakleitos,  und  zwar  nach  der  obea 
stehenden,  durch  dos  metrum  geforderten  und  auf  schriftliche 
Überlieferung  gestützten  emendation  eben  ein  als  .0  Ttoiroiot?  be- 
zeichneter, sprichwörtlich  geworden  war,  und  beide  uamenf/fya- 
xUidtje  und  '  ffpaxAiif of)  nach  Bast  zu  Gregor.  Cor.  p.  381  mit 
der  gleichen  abbreviatur  geschrieben  wurden,  so  ist  kein  zweifei» 
dass  im  Etymol.  Magn.  a.  a.  o.  '  HQdxXtiJo*  statt  'Hgaxltld^g 
zu  lesen  ist,  und  dass  das  Etymol.  Magn.  diese  notis  dem  Ste- 
phanus Byz.  entnommen  hat,  den  es  auch  u.  w.  'ApaGfQW  p. 
79 ,  17  ff. ,  EvQoinq  p.  379  ,  40  und  sonst  wörtlich  ausgeschrie- 
ben und  unter  den  Worten  Sqnqxna  p.  738,  49  mit  namea  ange- 
führt hat.  Meine  bemerkung  im  programm:  Vertu*  Ate  case  »•- 
detur  tetrameter  trochaicus,  findet  sich,  wie  ich  hinterdrein  sehe, 
fast  wörtlich   bei  Erasmus  Adag.  Chil.  IJ,  cent.  6,  p.  538:   tiefe- 
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ittr  carmen  fuisse  trockaicum  ieirameirum  caialecion,  paucis  twlMis 
deprapmtis. 

Hetlbronn.  C.  E.  Fimckk. 


13.     Zu  Propertius. 

II,  18,  23 — 24.     Nunc  etiam   infectus   demons  imitare  Britannos, 
Ludis  et  externo  tincta  nitore  caput  I 

Das  in  die  situation  etwas  fremdes  hineintragende  ludis  ist  bis- 
her nicht  angefochten  worden.  Und  doch  schrieb  der  dichter 
vielleicht  fotaVs,*  der  gedanke  ist  wenigstens  derselbe  wie  I,  2, 
5,  wo  er  das  naturae  decus  mercato  perdere  cutiu  an  seiner 
freandin  tadelt  Für  laedis  sprechen  auch  stellen  wie  Ul,  7, 
48:  Et  dmro  teneras  laedere  fuue  manus  —  II,  33,  11:  ah  quo- 
items  quernis  laesisti  frondibu$  oral  Et  aber  ist  explicativ,  vgl« 
Hf  24,  2  und  die  von  Hertzberg  angeführten  stellen  aus  Hand 
Tarsell.  II,  p.  478.  479. 

Illy  2,  25.     Castra  decern  an  nor  um  et  Ciconum  mons,  Ismara» 

Calpe  — 
CaJpe  ist  mehrfach  von  den  erklärern  beanstandet  worden;  die 
verschiedenen  verbesserusgsvorschläge  findet  man  bei  Hertiberg, 
der,  das  ungenigende  jener  fühlend ,  die  überkommene  lesart  zu 
rechtfertigen  sich  bemüht.  Seine  argumentation  dreht  sich  darum, 
dass  Propers  in  der  aufsah  lung  der  abenteuer  des  Odysseus 
nicht  ausschliesslich  der  relation  des  Homer,  sondern  auch  der 
abweichenden  des  Philetas  gefolgt  sei.  Als  beweis  dafür  führt 
er  au,  dass  unser  dichter  die  Calypso  in  einer  Aeaea  puellm 
macht,  wahrend  Homer  sie  auf  der  insel  Ogygia  wohnen  lässt. 
Aber  diese  annähme  entbehrt  eines  festen  haltes;  etwas  an- 
deres ist  es  ein  epitheton  einem  auch  von  Homer  gebotenen 
oamen  geben,  welches  swar  nicht  auf  jenen,  wohl  aber  auf 
eine  bekannte  localsage  sich  surüekführen  lässt  (vergl.  Mela 
II,  7,  18  bei  Broukhueius),  und  einen  ort  anführen,  dessen  jener 
nicht  mit  einer  silbe  gedenkt,  ja  nicht  einmal  gedenken  konnte, 
so  dass  er  unter  lauter  homerischen  namen  sich  wunderlich  ge- 
nug ausnimmt.  Hat  Propers  sich  jenes  erlaubt,  so  ist  man  noch 
nicht  sn  der  folgern ng  berechtigt,  dass  er  einem  obscuren  orte  sn 
liebe  eine  durch  nichts  gebotene  abweichuog  von  dem  allbe- 
kannten homerischen  Sagenkreise  vorgenommen  habe.  Wenn  fer- 
ner  Lach  mann  behauptet,  Calpe  habe  wegen  der  reibenfolge 
der  einselnen  Irrfahrten  keinen  plats  an  unserer  stelle ,  so  weist 
swar  Hertz berg  allerdings  nach ,  dass  unser  dichter  sich  nicht 
ängstlich  an  diese  kehrt;  doch  solche  Sprünge  wie  hier,  wo- 
durch wir  im  nu  von  Thrasien  an  den  atlantischen  ocean  ? er- 
setzt werden,  hat  weder  Propers  noch  ein  anderer  dichter  sich 
erlaubt.     Ich  vermuthe  nun,  dass  in  Calpe  —  Malea  steckt,  dessen 
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Schrecknisse  KI.  III,  19,  8  uns  vorgeführt  werden  end  das  auch 
.  dem  Odysseus  so  gefahrlich  ward.  hmara  aber  ist  offenbar  ein 
glossem  in  Ciconum  mons,  das  sich  in  den  text  eingeschlichen 
und  saeva  oder  ein  ähnliches  zu  Malea  gehöriges  epitheton  ver- 
drängt hat.  So  scheint  mir  auch  die  lücke  in  unserem  berichte, 
welche  zwischen  dem  besuche  bei  den  Ciconen  und  dem  beim  Po* 
lyphem  sich  findet,  da  des  aufenthalts  bei  den  Lotophagen  erst 
v.  27  gedacht  wird,  am  angemessensten  ausgefüllt  zu  werden.— 
Im  folgenden  verse: 

ttxustaeque  tuae  mox,  Polypheme,  genae, 
will  die  prosaisch  nüchterne  Zeitbestimmung,  zumal  an  einer  an 
betonten  stelle,  sich  nicht  recht  schicken.  Es  dürfe  wohl  eis? 
statt  mox  zu  lesen  sein ;  denn  mühe  genug  machte  dem  Odvsseus 
die  blendung  des  Cyklopen.  Wenigstens  will  ich  nicht  die  vnl- 
gata  als  instanz  für  das  eben  vorgeschlagene  saeva  Malern  gel- 
tend machen. 

Ill,  18,  31  sq.  At  tibi,  nauta,  pias  hominum  qui  traiicis  umbras, 
Hue  animae  portent  corpus  inane  tuae, 
Qua  Siculae  victor  telluris  Claudius  et  qua 
Caesar  ab  hum  ana  cessit  in  astra  via. 
Die  handschriften  bieten  für  diese  stelle  keine  hülfe,  der  text 
schleppt  sich  in  der  überlieferten  weise  bereits  seit  Jahrhunderten 
fort,  alle  konjekturen  haben  sich  als  unzulänglich  erwiese«,  so 
dass  schon  Burmann  das  verzweiflungswört  aussprach,  senfentlam 
aptam  nequaquam  proditwam  esse  knie  loco,  nisi  cuttetto  criHco 
per  omnia  membra  grassaius  fueris,  und  Lachmann  das  härtere 
urtheil  der  absurdität  fällte.  Hertzberg,  der  über  diese  vier  verse 
eine  seite  seines  commentars  füllt,  sucht  alles  heil  von  der  er- 
klärung,  die  unter  den  obwaltenden  umständen  sehr  gekünstelt 
ausfallen  muss.  Dass  unter  nauta  der  Charon  zu  verstehen 
sei ,  giebt  jeder  auch  ohne  weitere  belege  zu ,  auch  dass  tibi 
zuweilen  (um  gratia,  tui  obsequio  bedeute;  dass  aber  durch  ani- 
mae tuae  die  aurae  Stggiae  bezeichnet  sein  sollen,  ist  schon  be- 
denklicher, da  es  schwer  wird,  anzunehmen,  der  dichter  habe  in 
einer  stelle,  welche  von  der  seele  des  Marcellus  spricht,  das  dafür 
übliche  wort  in  einer  andern  bedeutung  gebraucht,  und  die  von 
Burmann  gegen  die  trennung  von  animae  und  corps»  mane  ana 
Ovid  (Met.  XIII,  488)  angezogne  stelle  etwas  leicht  abgefertigt 
wird.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  erklärung  von  cor- 
pus inane  =:  tenuis  et  inanis  umbra ,  von  human*  via  = 
-via  leti  und  cessit  in  astra,  wovon  cessit  auf  den  Claudius  und 
Caesar,  in  astra  nur  auf  den  letzteren  sich  beziehen  soll.  Das 
mag  genügen ,  um  neue  versuche  zur  herstell ung  des  texten 
zu  rechtfertigen;  ich  glaube  eine  hülfe  bieten  zu  können  ohne 
in  jenes  befürchtete  grassmri  per  omnia  membra  zu  verfallen. 
Der  verderb  der  stelle  scheint  mir  am  ungesuchtesten  sieh  dar- 
aus erklären  zu  lassen,  dass  man  tibi  au  dem  obenstehenden  nrnnta 
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zog,  während  es  id  der  that  seltsam  hätte  erscheinen  sollen ,  in 
einer  sun  lobe  des  Marcellus  gedichteten  elegie  statt  dieses  den, 
unterirdischen  fährmann  angeredet  zu  sehen.  Tibi  ist  von  dem 
neffeo  des  August  zu  verstehen,  das  komma  vor  nautaf  das  no« 
minativ  ist,  zu  streichen  und  statt  traiicis  und  portent  —  traiicit 
und  portet  zu  lesen.     Die  stelle  würde  also  lauten: 

At  tibi  nauta,  pias  Dominum  qui  traiicit  umbras, 
Hue  animae  portet  corpus  inane  tuae  — 
Uass  aber  von  unserm  dichter  der  Wirkungskreis  des  Charon  et- 
was erweitert  und  dem  urahn  des  Marcellus  eine  unhistorische 
apotbeose  bereitet  wird ,  können  wir  getrost  hinnehmen  ,  wenn 
wir  bedenken,  dass  wir  eine  art  panegyricus  auf  einen  geliebten 
präsumtiven  thronfolger  vor  uns  haben,  und  nns  erinnern,  dass 
Propers  mehr  als  andere  dichter  (belege  bietet  Hertzberg  1.  I. 
p.  360)  von  den  volkstümlichen  Vorstellungen  absugehn  sieh 
gestattet:  „Pkiloscpkorum  commenta  et  fabularum  illius  aevi  mors 
c  om  m  i  §  tu  •!.".     Jacob. 

Frankfurt  a.  d.  Oder.  H.  Kra/fert. 


14.     Vermischte  bemerkangen. 

I.  Colum.  de  R.  Rust.  V,  1 :  Umdium  deinde  habet  passus 
CXXV,  id  e$t  pedes  DCXXV,  quae  mensura  octies  mulliplicata  effL 
cit  mille  passus.  sic  veniunt  quinque  milia  pedum.  Aus  dieser  stelle 
ist  zunächst  multiplicataf  das  jeder  beglaubigung  entbehrt,  zu  ent- 
fernen. Die  letzten  worte  sie  veniunt  quinque  milia  pedum  sind 
aus  der  editio  prineeps  in  die  übrigeri  ausgaben  übergegangen. 
Dass  hier  ein  verderbniss  vorliegen  müsse,  zeigte  schon  die  Va- 
riante bei  Politian  sunt  passus  is  veniunt.  Die  ursprüngliche  lesart 
ist  glücklicher  weise  noch  deutlich  zu  erkennen  aus  der  Peters- 
burger bandschrift  (früher  Sangermanensis) ,  von  der  ich  eine 
vergleichung  zu  dieser  stelle  herrn  Aug.  Nauck  verdanke ;  dieselbe 
hat  effleii  OO  passus  sunt  campum.  Letzteres  ist  offenbar  ver- 
schrieben ans  campT ;  es  ist  also  zu  lesen  efficit  00  passus.  sunt  ea 
st.  p.  V  (d.  i.  milia  pedum  V).  Die  gleiche  abkürzung  hat  bei  Baibus 
(Gromat.  p.  95,  10)  der  Vaticanus:  miliarium  habet  passus  Stifts, 
CO  P«  V*  [yrgl-  *ucn  AJschefski  ad  Liv.  T.  Ill,  praef.  p.xm.  — 
B.  v.  L] 

H.  Festus  de  signif.  verb.  p.  202b  (Mnell.):  Ooibus  duabus 
multabantur  apud  antiquos  in  minoribus  delictis,  ut  in  maioribus 
XXX  bobusy  nee  hune  ultra  numerum  exeedebat  mullatio,  quoad  — 
facta  aestimatio  pecoralis  multae.  So,  quoaa\  ist  jedenfalls  zu  le- 
sen anstatt  des  überlieferten  unverständlichen  quod. 

Hl.  Hygin.  de  condic.  agr.  (Gromat.  p.  123,  2):  Ha  iuge- 
ribus  numero  00  CCL9  quae  eorum  mensura  inveniuntur,  acce- 
dere    debet  pars  XXIII t   ei   ad  effecium  Herum  pars  XXUli  et  ur 
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wuiverso  effect*  monetaU  pad*  iug.  00  CCCLUL  So  die  stelle 
bei  Lachmaan.     Das  corrupte  pr  ist  is  Arcerianus  so :  pr9  ist  Gu- 

dianus  PR  geschrieben.  Aber  für  uniter  so  effectu  hat  der  Aree- 
riaous  umiuero  effecto.  Stellen  wir  pr  und  uniuero  zusammen,  so 
ergiebt  sicb  yon  selbst  prodeunt  tero.  Ks  heisst  also  der  letste 
theil  der  angeführten  stelle:  et  prodeunt  vero  effecto  monetali 
pede  d.  b.  wenn  man  das  ptolem&ische  fuss  mass  auf  den  ächten 
römischen  fuss  zurückführt,  so  ergeben  sich  so  und  so  viele 
jugera. 

IV.  Li?.  XXI II,  11  init.:  Dum  haec  geruntur ,  Q.  Fmbhm 
Pictor  legatus  a  Delphi*  Romam  redit  responsumque  ex  scripto  re- 
citatit.  diei  dique  in  eo  erant ,  quibue  quoque  modo  supptica* 
retur.  In  dem  griechischen  original,  welches  Fabius  von  Delphi 
mitbrachte,  hat  da(po9tg  yds  Otot  gestanden,  wovon  wir  hier  die 
alterthümliche  Übersetzung  haben,  die  Livius  aus  seiner  quelle 
unverändert  beibehalten  hat.  Es  liegt  also  kein  grand  vor  das 
handschriftliche  ditidique  in  dici  dicaeqtte  oder  sonst  irgendwie 
su  ändern. 

V.  Paulus  Diacexc.  ex  Fest.  p.  100  (Muell.):  Hemina  ex  Graeco 
tyfiftxroff,  ypha,  quod  est  dimidia  pars  sextarii.  Die  beiden  griechi- 
schen worte  beruhen  lediglich  auf  0.  Muellers  vermuthung,  der 
dieselben  aus  den  zagen  des  Honacensis  exes,  iosimi  entnehmen 
su  können  glaubte,  ohne  zu  bedenken  ,  dass  t^Uxtog  an  dieser 
stelle  ganz  unmöglich  ist.  Die  wolfenbütteler  handschrift,  die  ich 
vor  kurzem  verglichen  habe,  hat  xestosimi,  offenbar  corrumpirt  ans 
dem  griechischen  SEJSTOTHMl*.  Es  bedarf  mithin  nur  noch  ei- 
ner kurzen  erinnert] ng  daran,  dass  die  formen  von  qpiavg  in  den 
handschriften  gewöhnlich  abgekürzt  erscheinen,  nm  zu  der  ur- 
sprünglichen lesart  zu  gelangen :  Hemina  ex  Graeco  fear  ott  qui- 
osta,  quod  est  dimidia  pars  sextarii. 

VI.  Varro  de  1.  lat.  V,  34:  in  quadra  tum  actum  et  latum  et 
longum  esse  CXX.  Varro  schrieb  blos  quadratum  actum9  wie  so- 
wohl der  gegensatz  zu  den  vorhergehenden  Worten  eius  /actus) 
finis  minimus  u.  s.  w.,  als  die  vergleichuug  mit  de  re  Rnst.  I,  10 
ergiebt.  Also  ist  in  schwerlich  mit  Spengel  durch  ein  hinc  su  er- 
setzen, sondern  einfach,  als  interpolirt  nach  dem  vorhergehenden 
in  longitudinemi  zu  entfernen.  Ferner  ist  für  esse  im  Florentinus 
fiberliefert  e&,  offenbar  entstanden  aus  einem  falsch  gelesenen 
essep,  d.  i.  esse  pedes.  Da  übrigens  der  Florentinus  die  zahl 
am  ende  ausgeschrieben  hat ,  so  ergiebt  sich  zusammen  als  rich- 
tige lesart:  quadratum  actum  et  latum  et  longum  esse  p.  centum 
cirginti. 

Dresden.  Fr.  ffultsck. 
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15.    Memars. 

In  der  glosse  des  Paulus  Diaconus  (p.  140  Müller.)  Momar, 
SicuU  stultmm  appellant  erkennt  man  allgemein  ein  dem  sicilischen 
dialecte  angehöriges  wort.  Aber  die  Herausgeber  dieser  stelle 
haben  sieb  arg  verseben.  Was  auf  den  ersten  blick  ein  Sicilier 
scheint,  ist  nichts  als  deminntivendung  einer  bis  jetzt  unbekann- 
ten, aber  sichern,  nebenform  des  namens  Mars.  In  dem  von  Mai 
edierten  kostbaren  Thesaurus  novtfs  steht  p.  360:  Momarticuhu, 
qui  dims  movetur  ad  tram:  also  ein  jähzorniger  Momars,  dessen 
komische  Verkleinerung  offenbar  dem  theater  angehört.  Das  in 
den  isidorischen  glossen  (wo  dieselbe  Verderbniss  herrscht:  Mo- 
mar  Siculut,  stulius,  qui  cito  movetur  ad  tram)  erhaltene  Plautus- 
fragment  muss  darum  gelesen  werden: 

Quid  tu,  o  Momarsicule  homo ,  praesumis  f 
Es  ist  unnöthig  an  die   ähnlichen    vollkommen    bezeugten   formen 
Mamur  und  Mamers  zu  erinnern,  oder  travestierte  gotter  und  den 
gebrauch  der  deminutive  in  den  personennamen  der  italischen  ko- 
mödie  besonders  nachzuweisen. 

Paris.  #  W.  Frökner: 


C.     fJefciersetzungsprotafn« 

10.     Ans  Lobecks  deutschen  Übersetzungen. 
(Mitgetheilt  von  dr.  B.  Grosse). 

Unter  dem  literarischen  nachlasse  Lobecks,  über  welchen 
Lehnerdt  in  dem  programme  des  hiesigen  Friedrichscollegiums  vom 
jähre  1863  ausführlich  beriebt  erstattet  bat,  befinden  sich  acht- 
uodzwanzig  collegienhefte.  Sie  enthalten  anmerkungen  und  deut- 
sche Übersetzungen.  Lobeck  selbst  hatte  von  ihnen  eine  sehr 
geringe  meinung,  denn  den  nachtrag  zu  seiner  letztwilligen  Ver- 
fügung 8chliesst  er  mit  den  Worten:  „meine  collegienhefte  sind 
xu  nichts  gut  als  für  den  kram  laden".  Anders  denken  natürlich 
seine  zuhörer  und  die,  welche  einen  blick  in  die  manuscripte  ge- 
thaor  haben.  Und  wenn  einige  bruebstäcke  aus  denselben  sogar 
der  Öffentlichkeit  übergeben  werden,  so  wird  darin  niemand  eine 
Versündigung  an  dem  genius  Lobecks  finden  können.  Sollen  ja 
weniger  muster  deutscher  Übersetzung  aufgestellt  werden,  als 
vielmehr  bezweckt  wird ,  einen  beitrug  denen  zu  liefern ,  welche 
Lobeck  von  allen  aeiten  kennen  zu  lernen,  wünschen.  Mancher 
sähe  es  wohl  lieber,  wenn  die  eine  oder  die  andere  der  Über- 
setzungen vollständig  gedruckt  würde,;,  das  ist  aber  bei  dar  un- 
gleichen bearbeitung  der  einzelnen  theile  eines  jeden,  niqht  thun- 
licb;  vieles  ist  nur  erster,  nicht  einmal  durchgängig  metrischer 
entwurf,  an   das   wenigste  ist  die  bessernde  band  öfter    gelegt; 
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mehr  als  fragmente  können  nicht  mitgetheilt  werden.  Den  nach- 
stehenden aus  Aeschylus  und  Theocrit  sollen  andere  aus  Sophocles, 
Aristophanes  und  vielleicht  aus  Plautus  und  Terentius  folgen. 

/.     Aeschylus. 
Aesch.  Agam.  749  ff.  Rerm. 

Chor. 

0  sage  mein  fürst,  der  du  Troja  bezwangst» 
7S0  von  des  Atreus  stamm* 

wie  red9  ich  dich  an,  wie  ehr  ich  dich  jetzt 

nicht  über  gebühr,  nicht  unter  dem  mass, 

das  die  liebe  gebeut  i 

Nicht  wenige  giebt's,  die  das  scheinen  dem  sein 
755  vorziehen  des  rechtes  vergessend. 

Mit  dem  unglücksel'gen  zu  klagen  bereit 

ist  jeder  sogleich,  doch  der  Stachel  des  grams 

durchdringt  nicht  die  tiefen  des  herzens. 

Sie  freun  sich  mit  ihm  mit  erkünstelter  lust 
760  und  zwingen  zum  lächeln  das  finstre  gesicht. 

Doch  wer  sich  die  herzen  zu  prüfen  versteht, 

den  vermag  nicht  zu  täuschen  der  blick  des  manns, 

der  scheinbar  mit  freundlichgesinntem  gemüth 
liebkost  mit  erheuchelter  freundschaft. 
765  Wahr  ist  es,  als  einst  in  den  krieg  du  zogst 

für  Helena,  schienst  du  —  ich  berge  es  nicht  — 

weit  von  der  besonnenbeit  bahnen  entfernt 

und  das  Steuer  des  raths  nicht  zu  leuken  geschickt, 

zu  erzwungenem  kämpf 
770  die  dem  tode  geweihten  berufend. 

Doch  jetzt  von  der  lippe  nicht  ohne  gefuhl 

wird  herzlich  dem  sieger  gehuldigt. 

Wohl  wirst  du  erfahren  dereinst,  wenn  du  fragst, 

wer  so  wie  es  recht,  wer  nicht  nach  gebühr 
775  in  der  stadt  von  den  bürgern  geschaltet 

Agamemnon. 
Zuerst  geziemt  es  Argos  und  die  heimischen 
gottheiten  zu  begrüssen,  welche  mir  verliehn 
rückkebr  und  räche,  die  ich  an  des  Priamos  Stadt 
genommen;  denn  es  richteten  die  gotter  nicht 

780  nach  Worten,  sondern  warfen  einig  I  lions 
verderben  in  die  todesurne;  zur  andern  trat 
die  hoffnung,  aber  zog  nur  leer  die  hand  zurück. 
Am  rauch  ist  jetzt  erkennbar  die  zerstörte  Stadt« 
Der  Ate  stürme  wehen,  und  mitsterbend  strömt 

785  des  alteu  reichtbums  fetten  qualm  die  ascbe  aus. 
Dafür  gebührt's  den  göttern  feierlichen  dank 
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ia  sagen,  weil  wir  so  für  Ubermitagen  raub  ■* 
uns  rächten,1  and  zur  strafe  fir  des  weites  sehuM 
die  Stadt  in  staub  trat  das  Argeieruagethim, 

730  des  rosse*  brat,  die  kühne  sebildbewebrte  sebaar,  • 
die  sich  erhob  bei  4er  Pletaden  niedergaag, 
die  maaer  überspringend,  und  «it  löweagier 
am  königlieben  blute  ganz  sieb  sättigte. 
Den  göttern  bab'  ich  dies  als  ersten  grass  gesagt.  < — 

795  Wie  du  gesinnt  bist,  hör'  icb  und  gedenke  des; 
dasselbe  oag*  auch  icb  und  stimme  genu  dir  bei«   - 
Denn  wenig  menschen  sind  so  von  natar  gestimmt, 
dass  sie  den  freund  im  glücke  ehren  ohne  neid. 
Das  gift  der  missgunst,  das  an  seinem  herzen  nagt, 

800  verdoppelt  dem,  der  diese  krankheit  hat,  die  quäl;  »     - 

Vom  eignen  leiden  fohlt  er  schon  sieb  hart  gedrfekt 
und  bei  dem  anblick  fremden  glück  es  härmt  er  sich, 
leb  spreche  nach  erfahrung,  denn  ich  kenne  wohl 
der  freundestreue  spiegelschein,  das  Schattenbild* 

805  die  welche  schienen  ganz  ergeben  mir  au  sein. 
Allein  Odysseus,  welcher  ungern  mit  uns  zog, 
er  war  mir  jederzeit  ein  williger  gespann; 
sei's  dass  er  za  den  todtea  oder  lebenden 
gehört.     Was  sonst  die  gotter  und  die  Stadt  betrifft, 

810  will  ich  gemeinsam  in  der  urversammelung 
berathen  lassen,  und  dass  alles,  was  bewährt 
ist,  dauernd  fortbestehe,  wird  zu  sorgen  sein. 
Wo  aber  der  hellmittel  hülfe  nötbig  ist, 
da  werde  ich  durch  brennen  oder  schneiden  sanft 

815  den  kranken  stoff  bin  wegzuschaffen  mieb  bemühn. 

Nun  zum  palast  eingehend  und  zum  heimschen  heard 
erbeb'  ich  dankend  zu  den  göttern  meine  hand, 
die  fern  hinaus  mich  sandten,  die  mich  heimgeführt. 
Sei  Nike  mir,  die  mich  geleitet  immer  nah! 

Klytaemnestra. 

820  Ihr  bürger  Argos',  der  Argeier  würdigste, 

ich  werde  mich  nicht  schämen  meine  Zärtlichkeit, 
für  den  gemahl  euch  zu  bekennen;  mit  der  zeit 
vergeht  die  blöde  sehen.     Von  andern  nicht  belehrt, 
vom  eignen  sehmerzensleben  will  icb  reden  jetzt, 

825  so  lange  dieser  weilte  dort  vor  llion. 

Schon  dieses,  dass  von  ihrem  mann  getrennt  ein  weih 
einsam  daheimsitzt,  ist  ein  trauriges  gesebick: 
gerächte  hört  sie  viele  widerwärtige, 
bald  kommt  ein  bote  an,  bald  bringt  ein  anderer 

830  noch  schlimmeres  als  schlimmes,  trauervoll  dem  haus. 
Und  hätten  so  viel  wunden  seinen  leib  durchbohrt» 


860 

als  ans  von  dort  nach  hause  stets  berichtet  ward, 
so  wir  as  mehr  durchlöchert  als  ein  fiscberaetz. 
War  er  so  oft  gefalle»,  als  die  sage  ging, 

835  könnt'  er,  ein  sweiter  dreigestaltger  Gerjrea, 

sich  rühmen,  dass  dreifache  körperhttll  ihm  ward' 
auf  erden  sehen,  —  denn  von  den  untern  red'  ich  nicht, 
und  dass  er  ein  hm!  starb  in  jeglicher  gestalt. 
Um  solcher  Schreckensnachricht  willen  hah'  ich  eft 

840  die  schling'  an  hoher  decke  um  den  hals  geknüpft, 
die  andre  lösten,  die  mich  fanden,  mit  gewalt. 
Drum  steht  auch  nicht  zur  seite  hier  jetst  unser  söhn 
Orestes  unsrer  ehe  heil'ges  nnterpfand, 
Wie  sonst  sich  siemte.     Sei  darüber  nicht  erstaunt. 

845  Es  zieht  ein  uns  ergebner  gastfreund  fein  ihn  auf, 
der  Phoker  Strophios,  der  an  manches  missgeschick 
mich  mahnte,  an  gefahren,  die  vor  llion 
dir  drohten,  wenn  das  volk  im  zügellosen  stürm 
die  herrscher  stürzte;  denn  so  ist  der  menschen  art, 

850  noch  mehr  in  staub  zu  treten  den  gefallenen. 

Dies  ist  der  grand,  der  keine  falschkeit  mit  sich  führt. 
Die  thränenquellen,  die  so  reichlich  strömten,  sind 
mir  längst  versiegt  und  es  flieset  kein  tropfen  mehr. 
Von  spatem  schlafe  ist  das  äuge  mir  erkrankt, 

855  von  thranen  um  das  feueneicheo,  das  du  mir 

verheissen  doch  nicht  sandtest.     Aus  den  träumen  selbst 
ward  durch  die  mücke  ich  geweckt,  die  mich  umflog 
mit  leisem  schwirren ;  deiner  leiden  sah  ich  mehr, 
als  selbst  die  seit  umfassen  konnte,  die  ich  schlief. 

860  Nachdem  ich  alles  dies  mit  ungebeugtem  muth 

ertragen,  preis'  ich  jetzt  dich  als  des  hauses  bort, 
des  schiffes  rettend  ankertau,  des  hohen  dache 
gruadfesten  pfeiler,  eines  vaters  einzig  kind, 
ein  land,  das  unverhofft  den  schiffenden  erscheint, 

865  ein  heitres  tageslicht  zu  schau n  nach  winterssturm, 
willkommen  wie  der  quell  dem  durstigen  wandrer  ist. 
Beglückend  ist  es  so  der  noth  entflohn  au  sein. 
Mit  diesem  ehrfurchtsvollen  grass  empfang  ich  ihn. 
Fern  bleibe  missgunst,  viel  der  leiden  haben  wir 

870  ja  sonst  erduldet  (dem  wagen  näher  tretend) 

Aber  jetst,  o  theures  haupt, 
steig  ab  von  deinem  wagen.     Sets,  o  fürst,  den  fuss 
nicht  auf  die  erde,  welcher  llion  zertrat. 
Was  säumt  ihr  dienerinnen,  wie  geboten  ward, 
den  boden  zu  bedecken  rings  mit  teppichen? 
875  Mit  purpur  übersogen  werde  gleich  der  weg, 
damit  den  unverhofften  Dike  führ'  ins  haus! 
Das  andre  wird  mein  geist,  den  nie  der  schlaf  besiegt, 
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nach  recht  vollenden,  wie  die  gutter  es  verhängt. 

Agamemnon. 
0  tochter  Ledas,  meines  banse*  hüterin, 

880  der  zeit,  die  ich  entfernt  war,  sprachst  du  wohl  gemäss 
so  lange  rede»  doch  gelobt  zu  werden,  wie's 
sich  ziemt,  die. ehre  werde  mir  aus  andrer  mund. 
Und  wolle  nicht  nach  frauen  sitte  überzart 
mit  mir  verkehren;  rufe  nicht  dein  wort  mir  zu 

885  zur  erde  hingesunken  nach  barbarenart 

und  rege  gegen;  mich  den  neid  nicht  auf,  den  weg 
mit  purpur  deckend;  denn  so  ehrt  man  götter  nur. 
Ich  aber,  der  ein  sterblicher,  ich  trage  scheu 
einberzuwandeln  auf  der  bunten  deckenpracht 

890  Ich  will  geehrt  sein  wie  ein  mensch,  nicht  göttern  gleich. 
Auch  ohne  teppiche  und  diesen  farbenscbmelz 
preist  mich  der  ruf.     Und  sich  nicht  nicht  überheben  ist. 
des  gottes  schönste  gäbe.     Glücklich  preise  man, 
wer  seines  lebens  tag9  in  heitrer  ruhe  schliesst: 

895  wenn  alles  so  gelänge,  war  ich  frohen  muths. 

Clytaemnestra. 
Doch  widerstrebe  länger  meinem  wünsche  nicht 

Agamemnon. 
Ich  andre  meine  meinung  nicht,  des  sei  gewiss. 

Clytaemnestra« 
Hast  du  aus  furcht  vielleicht  den  gottern  dies  gelobt? 

Agamemnon. 
Wenn  einer  je,  so  sprach  ich  wohlbedacht  dies  aus. 

Clytämnestro. 
900  Was  meinst  du,  thäte  Priamos,  wenu's  ihm  so  geglückt? 

Agamemnon. 
Ich  glaube  wohl  er  schritt9  in  voller  pracht  einher. 

Clytaemnestra. 
So  sehen9  auch  du  der  menschen  tadel  nicht  zu  sehr. 

Agamemnon. 
Doch  ist  des  Volkes  stimme  eine  hohe  macht. 

Clytaemnestra. 
Wer  unbeneidet,  ist  auch  nicht  beneidenswerth. 

Agamemnon. 
905  Nach  hader  zu  verlangen  steht  der  frau  nicht  an. 

Clytaemnestra« 
Nachgeben  aber  bringet  rühm  dem  glücklichen. 

Agamemnon. 
So  strebst  du  nach  dem  sieg  in  diesem  streit? 
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Clytaemnestra. 
Gewähr  es  mir  and  überläse  mir  gern  den  sieg. 
Agamemnon. 
Nun  wenn  du's  also  willst,  so  löse  einer  mir 
910  die  sohle  schnell,  die  dienstbar  sich  dem  fusse  fügt, 
damit  mich  nicht,  betret*  ich  so  den  purpurschmuck 
des  gottes  äuge  aus  der  ferne  aürnend  trifft. 
Denn  ich  erröthe  dieser  decken  herrlichkeit, 
kostbar  gewebt,  durch  meinen  Aisstritt  au  entweihn. 
Davon  genug  jetzt. 
915  (auf  Kassandra  zeigend) 

Aber  diese  fremde  hier 
fuhr9  in  das  haus;  wer  seine  macht  mit  milde  übt, 
den  schaut  Ton  fern  der  gott  mit  gnäd'gen  blicken  an. 
Freiwillig  fiigt  sich  keiner  je  in's  sclavenjoch. 
Sie  ward  aus  vielen  schätzen  das  erlesenste 
920  kleinod,  vom  heere  mir  geschenkt  und  folgte  mir. 

Weil  ich  nun  diesem  wünsch  zu  folgen  mich  bequemt, 
so  tret  ich  über  purpur  schreitend  in  das  haus. 

Clytämnestra. 
uns  dienstbar  ist  das  meer,  und  wer  erschöpft  es  wohl? 
In  menge  nährt's  des  purpurs  silbergleichen  s aft, 

925  der  immerfort  sich  neu  erzeugt,  der  kleider  zier. 

Und  reich  hat  durch  der  götter  gunst,  o  herr,  das  haus 

darüber  zu  gebieten;  mangel  kennt  es  nicht. 

Viel  kleider  hätte  hinzugeben  ich  gelobt, 

wenn's  mir  ein  götterspruch  gebot,  um  so  bemüht 

930  dein  tbcurcs  leben  zu  erretten  aus  gefahr. 

Denn  lebt  die  wurzel,  überwölbt  bald  laub  das  dach 
und  breitet  kühlen  schatten  gegen  Sonnenbrand. 
Und  du,  zum  bei  mat  blieben  beerd  zurückgekehrt, 
verkündest  sonnenwärme  mir  nach  winterfrost; 

935  und  wenn  zu  andrer  zeit  aus  herber  trau  be  Zeus 
wein  reifen  lässt,  verbreitet  kühle  sich  im  haus, 
wenn  sich  im  hause  waltend  der  gebieter  zeigt. 
Zeus,  Zeus  Vollender!  o  vollende  mein  gebet! 
Gedenke  dessen,  was  du  auch  vollenden  willst. 

Kassandra. 
Wohlan,  es  soll  nicht  länger  der  Weissagung  sinn 
aus  schleierbüllen  wie  die  neuvermählte  schaun : 
bald  bricht  sie  stürmisch  wie  der  helle  morgenwind 
1140  berein,  so  dass  es  ringsumher  wie  meeresfluth 
aufwogt,  das  unheil,  grösser  als  das  jetzige. 
Ich  will  nicht  länger  räthsel  euch  verkündigen. 
Ihr  werdet  mir  bezeugen,  dass  ich  richtig  hier 
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die  spuren  alter  läng«!  verübter  frevel  fend. 
1145  Denn  nie  Ton  diesem  hause  weicht  der  sängerchor, 

einstimmig,  nicht  ein  Wohlklang,  denn  er  singt  nur  weh. 

Und  weil  er  menachenblut  getranken,  dass  noch  mehr 

sein  grimm  entflammte,    bleibt  er  hier  und  will  nicht  mehr 

fortaiehn,  der  schwestemigen  der  Brinjen. 
1 150  Am  hause  lagernd  singen  sie  das  scbauderlied 

von  erster  blutsehuld  und  verfluchen  wechselweis 

des  brnders  bett,  das  dem  Verführer  feindliche. 

Wie  fehlt'  ich,  oder  treff9  ich  wie  der  gate  sehnt** 

1155  Beienget  es  mir  schwörend,  dass  ich  klar  im  geist 
den  alten  frevel  dieser  kdnigsburg  erkannt. 

Chor. 
Wie  könnte  wohl  ein  schwor,  sei  er  auch  noch  so  fest 
geschworen,  hülfe  bringen?     Doch  dich  staun1  ich  an, 
wie  dn,  jenseits  des  meers  erzeugt,  von  fremder  stadt 
1160  so  wahres  sagst,  als  wenn  du Y  selbst  gesehen  hätt'st. 

Kassandra. 
Dies  amt  verlieh  Apollon  mir,  der  sehergott. 

Chor, 
Vielleicht  von  lieb9  entbrannt,  obwohl  ein  gott? 

Kassandra. 
Erst  hat  die  schäm  mir  nicht  erlaubt  dies  zu  gesteh*. 

Chor. 
Der  glückliche    bewahret  semen  stolz  so  gern. 

Rassandra. 
1165  Mit  heissem  kämpfe  hat  er  sich  um  mich  gemüht. 

Chor. 
Und  hast  ihm  du  der  liebe  letzte  gunst  gewährt? 

Kossandra. 
Versprochen  ward  es;  doch  ich  tauschte  Loxias. 

Chor. 
Und  warst  du  damals  schon  vom  gottesgeist  erfüll t? 

Kassandra. 
Ich  sagte  schon  den  bürgern  alles  leid  vqraus. 
Chor» 
1170  Wie?  wardst  du  nicht  gestraft  vom  zorn  des  Loxias? 

Kassandra. 
Bei  keinem  fand  ich  glauben ,  als  ich  so  gefehlt. 

Chor. 
Mir  scheinst  du  nur  zu  wahres  zu  verkündigen. 

Kassandra." 
Wehe,  wehe!  ■  •  -I 

Von  neuem  wandelt  'der  Weissagung  hauch  mich  an 
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1175  und  reisst  mich,  fort  in  stürmischer  begetstertusgr   

Seht  ilir  sie  dort  am  hause  sitae«,  seht  ihr  wohl  •■■*! 
die  kinder  de  wie  dunkle  traiimerscheinungeii 
Die  keaben,  biageRftordet  von  verwandten  arm; 
in  ihren  händen  halten  sie  das  eigne  fleisch»  . 

1180  gedärm  und  eingeweide,  jammervolle  laat: 

sieht  man  sie  tragen,  die  den  vater  sättiget  . 
Dann  sinnet  einer  aaf  Vergeltung,   sag  ich  each, 
ein  feiger  Jowe,   der  auf  fremdem,  bette  scforelgt 
und  meinem  herra  auflauert,   wenn  «ach  hause  er 

1185  heimkehret,   meinem  herrn:    ich  muss  ja  sclavin  sein? 
Der  fürst  der  flotte,  der  besieger .1  lions 
er  ahnet  nicht. was  der  verhassten  hiindin  mend, 
in  langer  rede  schmeichelnd  wie  das  heimliche, 
verderben,   ihm  bereitet  mit  verruchtem  sinn. 

1 1 90  In  solcher  that  vermisst  sie  sich  \   ein  weib  verübt 

des  manne*  mord!     Mit  welchem  namen  nenn9  ieh  recht 
dies  ungeheuer ?  nenn'  ich  doppelschlauge,  Skylla,  sie, 
die  lauernd  auf  der  klippe  tod  den  Schiffern  bringt, 
des  Hades  botin,  welche  unsQhnbaren  liass 

1195  den  freunden  schwur!     0  wie  sie  laut  aufjubelte 
die  allvermess'ne ,   wie  der  sieger  in  der  schlecht. 
Sie  heuchelt  freude  über  frohe  Wiederkehr.  — 
Ob  man  mir  glaubt,  ob  nicht,  mir  gilt  es  gleich ;  wie  sonst  i 
Was  kommen  soll,  es  kommt.    Du  wirst,  wenn  es  gescbeh'n, 

1200  mit  schmerz  bekennen,  dass  ich  nur  zu  wahr  gesagt. 

Chor. 
Wie  seiner  kinder  fleisch  Thyestes  einst  verzehrt, 
erkenn9  ich  wobl  und  schaudre ,  und  entsetzen  fesat     , 
mich  bei  der  künde,   welche  keiner  dicbtung  gleicht; 
das  andre  aber  hörend ,   fall  ich  aus  der  spur. 
Kassandra. 

1205  So  wisse,   heute  siehst  du  Agamemnon  todt. 

Chor. 
0  lass  verstummen,   unglückselige,   deinen  mund. 

Kassandra. 
Doch  steht  kein  gott  der  hilfe  diesen  Worten  nah. 

Chor. 
Nein,   wenn's  so  sein  soll;   aber  mög'  es  nie  gescheht!. 

Kassandra. 
Du  wünschest  es,  doch  jene  rüsten  sich  zur  that. 
Chor. 
1210  Wer  aber  ist  der  mann,  der  diese  that  verübt? 

Kassandra. 
So  hast  du  gisjalieh  stetaer  worte  siaa  verkannt. 
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Chor 
Ich  i  fcdb*  tiefet  verstanden-  wer  dar  tbäter  sei.    - 

Itassandra. 
Und  dennoch  kenn9  ich  der  Hellenen  spräche  wähl. 

Char. 

Der  Pjftkia  spräche  »och,  doch  sind  sie  rätheelhaft.  : 

Kassandra. 

1215  Ach,  welche  feuergluten  überwältgen  mich! 
0  Lykeios  Apollon,  wehe,  wehe  .mir! 
Hier  diese  löwenfürstin ,   die  sum  wolfc  sich 
gesellt,   indess  er  ferne  war,   der  edle  len , 
wird  mich  aasel'ge  t  öd  ten;  o,  wie  hriluagstanrii 

1220  bereitend  mischt  den  lohn  sie  mir  in  das  gefass, 

das  schwert  zum  mord  des  mannes  wetzend  rühmt  sie  sich , 
durch  meinen  tod  zu  rächen,    dass  er  mich  entführt. 
Was  aber  trag'  ich  länger  dies  sum  eignen  spott, 
das  scepter  und  den  priesterlichen  kränz,  am  hals? 

1225  Vor  meinem  ende  weih9  ich  euch  dem  Untergang; 

so  fahrt  denn  hin,   ich  taasche  bessres  loas  für  euch, 
beglückt  fortan  statt  meiner  eine  andere! 
Da  sehet  es,   Apollon  seihst  entkleidet  mich 
das,pfiesterlichea  schmucks,  er  sah  mich  lange  sehoo 

1230  verspottet  und  verhöhnt  in  diesem  seinem  schmuck 
von  freunden  und  von  feinden  öffentlich  umsonst.       - 
Dass  ich  die  irre  gauklerin  gescholten  ward, 
ertrug  ich  arm  und  elend  und  vor  hunger  mait%     . 
Jetzt  endet  er  der  seher  mit  der  seherin, 

1235  indem  er  mich  dem  tode  hier  entgegenführt. 

Anstatt  des  hausaltares  wartet  mein  der  block , 
den  der  erschlagnen  warmes  blut  bald  röthen  wird. 
Doch  unbeachtet  bleibt  mein  tod  den  göttern  nicht, 
denn  kommen  wird  ein  andrer,  der  die  räche  nimmt, 

1240  ein  irres  fläch tüng,   weit  vom  Vaterland  verbannt, 
der  heimgekehrt  des  bauses  fluch  vollenden  wird. 
Geschworen  von  den  göttern  ward  der  hohe  schwur, 
dass  ihn  des  vaters  stürz  dereinst  nach  hause  führt. 
Doch  was  beseufz'  ich  fremde  noch,  was  hier  geschieht? 

1245  Nachdem* ao  viel  ich  sah:   zuerst,  dass  llion 

geendet,  wie's  geendet,  und  dem  vol k  der  Stadt 
ein  solches  loos  gefallen  durch  der  götter  rath, 
will  ich  geduldig  meinem  tod  entgegengehu. 
Des  Hades  dankle  pforten  hier  begrftsse  ich 

1250 und  flehe  nur,  dass  schneller  tod  gewflhrf  mir  sei. 
dass  ohne  zuckaag,  wenn  das  blut  der  sterbenden 
entstrimt,   main  aage  aieh  im  sanften  schlafe  schliefst. 
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Chor. 

0  weib,   to  reiob  an  Unglück  und  so  weisbei  tsvall, 

du  sprachst  in  langer  rede.     Doch  wenn  wirklich  du 

1255  dein  Schicksal  kennst,  wie  kannst  du  gleich  dem  Opferlamm, 

dem  gottgetriebnen,   so  bereit  gehn  zum  altar? 

Kassaiidra. 
Das  zögern  bringt  mir  keine  bilfe,  fremdlinge. 

Chor. 
Doch  vorgezogen  wird  der  spätste  au  gen  blick. 

Rassandra. 
Der  tag  ist  da;   ausweichen  bringt  mir  nicht  gewinn. 
Chor. 
1 2B0  Mit  mutb'gem  herzen  duldest  du ,   dess  sei  gewiss. 

Kassandra. 

Bin  ehrenvoller  tod  ist  immer  doch  erwünscht. 

Chor. 
So  denket  keiner  der  vom  glück  begünstigten. 

Kassandra. 
Web  um  des  vaters,   um  der  hddensöbne  tod! . ::; 
(sie  schreckt  zurück). .    '    ■'  ■ 
Chor. 
Was  ist  dir?     Welch  entsetzen  treibet  dich  •zurück  t 

Kassandra. 
1265  Weh,   weh? 

Chor. 
Was  rufst  du  Wehe,  wenn  nicht  scbauder  dich  ergriff? 

Kassandra. 
Mord  baucht  vom  hause  mir  entgegen ,  blutger  mord. 

Chor. 
Wie  das?     Es  ist  nur  opferduft  vom  hnusajtar. 

Kassandra. 
Wie  moderduft  aus  todtengrüften  riecht  es  hier. 

Cbor. 
1270  Du  rühmst  nicht  Syriens  wohlgeruch  dem  banse  nach. 

Kassandra. 
Ich  tret'  ins  haus,    um  dort  noch  zu  beweinen  mein 
und  Agamemnous  Joos;    ich  habe  gnug  gelebt. 
Ach  fremdlinge! 

Ich  bebe  nicht  wie  vor  dem  laub  der  vogeJ  bebt 
1275  umsonst;    bezeugt  es  mir  nach  meinem  tode  einst, 

wenn  für  ein  weib,   für  mich,  ein  weib  gemordet  wird, 
und  für  den  unheilvoll  vermählten  mann  ein  mann. 
Diea  zeugniss  Sprech'  ich  aus  als  eine  sterbende.     , 
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Chor. 
Wie  jammert,   arme,   mich  dein  gottbestimmtes  loos. 
Kassaudra. 
1280  Noeb  einmal  will  ich  sprach  und  klagelied  um  mich 
anstimme«:  bei  der  sonne  letztem  strahle,   der 
mir  leuchtet,   fleh9  ich,   mögen  meine  radier  einst 
heimsuchen  an  den  schnöden  m ordern  meinen  tod, 
der  sclavinn  tod,   die  ihnen  leichte  beute  ward. 
0  eitles  menscheuschicksal  i   wenn  es  glücklich  ist, 
zerstört  es  leicht  ein  schatten ;    trifft  es  ungemach , 
1 285  vertilgt,  des  feuchten  scbwamms  berührung  seine  spur , 
und.,  dies  ist  noch  betrübender  als  jenes  war. 

(Geht  in  den  palast). 

Chor. 

Im.genusse  des  glucks  ist  das  menschengeschlecht 

unersättlich.     Und  nie  mit  abwehrender  hand 

weist  einer'  von  seiner  tbiir  es  hinweg 
1290  so  sprechend:    „o  kehre  nicht  ein  hier." 

Auch  diesem  verliehn  die  himmlischen  sieg 

In  Priamos  land, 

und  er  kehret  zurück  von  den  gtittern  geehrt. 

Doch  wenn  er  nun  btisset  der  räter  blut 
1295  und  sterbend  für  andre  gestorbne  die  schuld 

des  todes  vergeltend  entrichten  hier  wird , 

welch  sterblicher  hoffte  *dann,    wenn  er  dies  weiss, 

in  dauerndem  glücke  zu  leben? 

//.     Theocritus. 

Erste  Idylle. 

Thyrsis. 

Lieblich  ertönt  dus  gesausel  der  pinie,  jener,  o  geisshirt, 
welche  sich  an  der  quelle  erhebt,   und  liebliche  töne 
flötest  auch  du.    Nach  Pan  empfängst  du  den  zweiten  der  preise. 
Nimmt    er   den   bock    den  gehörnten ,   so    wirst   du   die  ziege 
empfangen. 
5  Niaimt  er  die  ziege  dahin,  so  muss  dir  werden  das  Zicklein. 
Zart  "ist  des  Zickleins  fleisch,  bevor  du  zu  melken  es  anfängst. 

■ *i    r  i  ■ 

Geisshirt. 
Lieblicher  tönt,  o  schäfer,  dein  lied  als  der  quelle  geplätscher, 
jener,   welche  dort  laut  herniederranseht  von  dem  felsen. 
Wenn  die  Musen  das  schaf  heimfuhren  als  lohn  des  gesanges, 
10  so  erhältst  du  für  dich  ein  entwöhnetes  lamm,  doch  gefallt  es 
jenen  an  wählen  das  lamm,  ao  fuhrst  du  das  schaf  dann  nach 

hause. 
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Thyrsis. 

Wolltest  du    nicht,   bei   den  Nymphen»   o  geisshirt,   wolltest 

dsj  nicht  dort 
am  abhänge  gelagert  des  htigelchens  hei  den  mjrikeo 
die  syring  anstimmen?   ich  achte  indess  auf  die  siegen. 

Geisshirt. 

15  Nimmer  geziemt,  o  schäfer,  am  mittag,   nimmer  geziemt  uns 
jetzt    der    syring    spiel.      Pan   fürchten    wir;    denn'  Von    der 

wildjagd 
ruhet  er  jetzt  ermüdet  hier  ans.     und  hastig  ja  ist  er7, 
und  ihm  schnaubt  beständig  der  bittere  zorn  in  der:  Hase. 
Aber,   e  Thyrsis,   du  weisst  ja  das   lied  von  den   leiden  des 

Daphnis 
20  und  du  erreichest  den  gipfel  des  ländlichen  hirtengesaages, 
komm,  lass  unter  der  ulm'  uns  Jagern,  dort  dem  Prianns 
und  den  Nymphen  des  quells  im  angesicht,  dort  wo  der  sitz  ist, 
den  sich   die  schäfer  erbaut,   und   die  eichen.     Wenn  du  mir 

sängest ,  < 

wie  du  jüngst  mit  Chromis  dem  Libyer  sangest  im  wqttftampf, 
25  geb'  ich  die  ziege  mit  Zwillingen  dir,  dreimahl  sie  zu  melken, 
die  zwei  böckchen  ernährend  doch  zweimahl  füllet  das.milcbfass, 
einen  tiefen  pokal  auch,  gehöhnt  mit  duftendem  wachse, 
doppelt  geöhrt,  ganz  neu  erst  geschnitzt,    nach  dem  meissel 

noch  riechend. 
Oben  windet  sich  epheu  umher  an  dem  rand  des  pokales , 
30  epheu  mit  helichrysos  gesprenkelt;  seine  gewinde 

ranken  umher  hochprangend  mit  krokosfarbenen  trauben. 
Und  inwendig  ein  weib,  wie  ein  bild  der  götter  gestaltet, 
schön  mit  gewand   und  schleier.      Zwei  Jünglinge   stehn    ihr 

zur  seite, 
zierlich  gelockt  um  das  haupt,   sie  streiten  gegeneinander 
35  mit  abwechselndem  wort;  doch  rührt  es  jener  das  herz  nicht; 
sondern  sie  schauet  mit  huld  bald  auf  den  einen   der  maimer, 
und  bald    neigt  sie  den    sinn   zu   dem  andern.     Es  schwellen 

die  äugen 

f'enen  vor  liebe,  doch  gleich  fruchtlos  ist  beider  bemühen. 
Veben  dabei  ist  ein  fischender  greis  und  ein  f eisen  gebildet, 
40  zackig,  auf  dem  mit  mühe  das  mächtige  garn  er  zum  auswarf 
hinter  sich  schleppt,  dem  heftig  sich  mühenden  ähnlich. 
Dächte  man  doch,  er  fische  soviel  nur  die  glieder  verssögen, 
also  sind  ihm  am  halse  umher  die  sehnen  geschwollen; 
ist  er  gleich  schon  ergraut,    doch    die   kraft  ist   würdig  der 

jugead. 
45  Aber  nur  ganz  ein  wenig  entfernt  von  dem  fischende»  alten 
prangt  ein  rebengeheg  mit  purpurnen  trauben  gar  lieblich, 
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wefeb^  da  winziger  knabe  bewacht,  am  Mane  gelagert; 
•  w  ihn  schleichen  zwei  fuchse  umher:  es  wandert  der  eine 
durch  die-  gttoge  and  nascht  die  reifeteu,  ea  lauert  der  andre 
50  auf  die  tascbe  und  iat  aicbt  gemeint  zu  verlassen  den  kleinen, 
«V   er  da«   fajibatück   erhascht  ')    und   ihn   auf  das  trockne 

gesetzt  but. 
Docfc  der   fiiobt  sieh  Ten    halsten   den  zierlichen   fang  für  die 

grtllen 
biMea'iffsammenfügead;  ibo  kümmert  weder  die  tascbe, 
noeh  der  Weinberg  so  sehn,  als  er  des  geflachtes  sieb  freuet. 
55  Heber  den  backer  umber  ferbreitet  sieb  schlanker  akautkos, 
ei*  aeetisebe*  werk ;  des  wundem  wurdest  du  staunen. 
Dafür  gab  ich  ale  preto  dem  kanonischen  Schiffer 
«Ine  zieg'und  von  sehäumender  milch  den  mächtigen  käse. 
1  Ufttf  ntfeh  kam  er  mir  fliehten  die  tippen,  sondern  er  liegt  noch 
oft' g«r  nicht  gebraucht.      Ich  möchte    von   herzen    mit   dem   dich 

beschenken , 
wenn  du,  o  freund,  mir  das  liebliche  lied  zu  singen  gewährtest. 
Nicht   mtssgeW    ich    ihn    dir.      Wohlan   dann  o  trauter!    du 

.  wirst  ja 
nicht  den  gesang  aufsparen  dem  alles  vergessenden  Hades. 

Thyrsis. 

■  Bistengesang ,  o  Musei),   o  trauteste»  bebet  gesang  an. 

65  TbyfSis  ?om,  Aetna  ist  hier,  dies  ist  die  stimme  des  Thyrsis. 
0  wo  wart  ihr  als  Dapbnis  erblich,  wo  wart  ihr,  o  Nymphen? 
fop  im  lieblichen  thai  des.  Peneios  oder  am  Pindos? 
sicher  weiltet  ihr  nicht  am  breiten  ström  des  Anapos, 
nicht. um  fies  Aetna  höhn,   noch  an  Akis  heiligen  fluten. 

70  .Hirtengesang,  «Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 
Ihn.  ja  haben  scbakaT,   ihn  haben  wölfe  bejammert, 
ihn  aueb  bat  im  gebiiscli  der  löwe  beweint ,   da  er  hinsank. 
Hirteagesang,  o  Musen,   o  trauteste,   hebet  gesang  an, 
Rinder  .ip  menge  gestreckt  zu  seinen  fassen  und  viele 

75  flUere  und  aueb  vie|  .fersen  und  kälber  betrauerten  Qaphnis. 
,  Ukrtengesaag,   e  Musen,  o.  trauteste,  hebet  gesang.  an. 
Hermes  kam  vom  gebirge  zuerst  und  frug  ihn:    o  Daphnis, 
wer  doch  peiniget  dich,   wen  trautester  liebest  du  alsot. 
Birtengesaug ,   o  Musen,  o  trauteste,   bebet  gesang  an. 

80  Jetzt  auch  kamen  die  schäfer,  der  kuhhirt  kam  und  der  geisshirt. 
Alle  befrageten  ihn ,   was  ihm  fehlete.     Selbst  auch  Priapoa 
kam    uad   sprach:     ach    Dapbnis,     was   schmachtest   du    so? 

uad  das  mädeben 
irrt  um.  jeglichen  quell  und  die  Waldungen  alle  durchirrt  sie 
suchend.     Wahrlich  du  liebst  doch  allzu  heftig  und  hilflos. 

1)  Fur  $  axQdncToy  schlägt  Lobeck  nmr*na<tt9¥  vor. 
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85  Kuhhirt  wardst  du  genannt,  doch  ein  geisshirt  scheinest  du  jetzo. 

Sieht  die  meckernden  siegen  der  geisshirt»  wie  sie  ao  tiefen, 

fliesst    ihm  daa   äuge   vor  gram,   daaa   nicht   er   aelber  ein 

hock  ward« 

Also  auch  du,    wenn  du  siehst  wie   die  jungfraua  scherzen 

und  lachen , 

schmachtet  dein  blick,  daaa  da  nicht  mittaaseat  ia  ihrer  ge- 

Seilschaft. 
90  Hirtengeaang,   o  Musen,  o  trauteste,   hebet. gesang  neu 

Ihnen  entgegnete  nichts  der  rinderhirt,  sondern  der  liebe 

leid  ertrug  er,  ertrug's  bis  hin  an  daa  ende  dea  lebeas. 

Hirtengeaang ,  o  Musen,   o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Bndlich  nahte  sich  auch  die  lieblich  lächelnde  Kypris, 
95  lieblich  *)  lächelnd  zwar,  doch  mit  bittern  groll  in  der  aeele. 

Sprach:  du  vermessest  dich  ja  den  Eros  selber  au  beugen; 

wurdest  du  doch  nun  selber  gebeugt  von  dem  schrecklichen 

Eros? 

Hirtengeaang ,   o  Musen,   o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Doch  auch  Daphnis  erwiderte  ihr:   feindselige  Kypris, 
100  Kypris  du  unholdin,  du,   Kypris,   der  sterblichen  abscheu  , 

meinst  du  mir  sei  auf  immer  die  sonne  schon  untergegangen  if 

Daphnis   wird  noch  im  Hades  der  liebe  bittere  seh  mach  sein. 

Hirtengesang,   o  Musen,   o  trauteste,   hebet  gesang  an. 

Wo,  wie  man  sagt  einst  Kypris  der  birt  —  geh,  eile  aura  Ida, 
105  wandere  hin  sum  Anchises,  da  grünen  eichen  und  galgaut, 

und  da  schwärmen  so  lieblich  um  honigkö'rbe,  die  bienen. 

Hirtengesang     o  Musen ,  o  trauteste ,   hebet  gesang  an. 

Reizend  ist  auch  Adonis,    dieweil  auch  Schäfchen  er  weidet, 

weil  auch  hasen  er  jagt  und  andere  tbiere  verfolget. 
110  Hirtengesang,   o  Musen,   o  trauteste,  hebet  gesartg  an. 

Tritt  noch  einmahl  Diomedes  im  kämpf  entgegen  und  sag  ihsa: 

„Ich  besiegte  den  Daphnis,  den  hirten,  kämpfe  mit  mir  nun." 

Hirtengesang,  o  Musen,   o  trauteste,   hebet  gesang  an. 

O  ihr  wö'ir,   o  schakal',    im  bergwald  hausende  hären, 
115  lebet  wohl,    ich  Daphnis  der  hirt  bin  nimmer  in  wäldern, 

nicht  im  gebiisch  und  hninen  mit  euch.     Leb'  wohl  Arethusa, 

bäche  auch  ihr,   die  sum  Thymbris  die  liebliche  flut  ihr  er- 

giesset. 

Jener  Daphnis  bin  ich,   der  hier  die  rinder  geweidet, 

Daphnis ,    der  hier    die  stier'  und    die  kälber  zur  tränke  ge- 
führt hat. 
1 20  O  Pan ,   wo  du  auch  seist  an  Lyknios  ragenden  bergen  , 

oder  umstreifst  du  des  Maenalos  höhn,    zum  Sikeler  eilend 

komm  und  lass  des  Helikos  fels  und  das  ragende  grabntal 

jenes,  des  Lykaoniden,  das  selbst  den  göttern  geehrt  ist. 

2)  'Adia  ferinulhele  auch  Lobeck. 
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Lasst  deo  hirtengesang,  nan  lasst  ihn,  o  Musen,  verstammen. 
125  Komb  und  empfange,  o  herrscber,  die  liebKck  tönende  flöte, 
künstlich  mit  bindende«  wachse  gefügt,  nvr  die  lippe  gebogen. 
Denn  schon  ward  icb  zum  Hades  hinab  von  der  liebe  gesogen. 
Laset  nun  den  hirtengesang;    nun  lasst  ihn,   o  Musen,   ver- 
stummen. 
Jetso  traget  violen,   ihr  brombeerranken  und  dornen, 
130  und  auf  Wacholdergebüsch  erblühe  die  schöne  narkissos. 
Alles  verwandele  sich,   und  die  pinie  trage  nun  birnen, 
jetso  du  Daphois  scheidet;   den  Jagdhund  würge  die  hindin 
und  mit  der  nachtigall  kämpf  im  gesang  die  eule  vom  berge. 
Lasst  nun  den  hirtengesang,   nun  lasst  ihn,  o  Musen,  ver- 
stummen. 
135  Also  klagte  der  hirt  und  endete.     Zwar  Aphrodite 

sacht'   ihn   emporzurichten;     doch    alles    gespinnst    von   den 

Moeren 
war  schan  dahin.     Znm  flusse  hinab  eilt  Dapfcnis,  der  Strudel 
barg  den  geliebten  der  Musen,  der  nicht  den  Nymphen   ver- 

hasst  war. 
'  Lasst  nun  den  hirtengesang ,    nun  lasst  ihn ,  o  Musen ,   ver- 
stummen. 
140  Und  du  gieb  mir  die  geiss  und  den  becher:  dass  icb  sie  melke 
und  den  Musen  dann  sprenge;  o  seid  mir  vielmal  ihr  Musen, 
seid  mir  gegrüsst,  ich  will  euch  dereinst  noch  lieblicher  singen. 

Geisshirt. 

Möge  der  reisende  mund,  o  Thyrsis,  voll  dir  von  boaig 
strömen,  voll  dir  von  seim,  und  des  Aigilos  feige  gewähre 
145  liebliche  kost,  denn  du  singst  melodischer  als  die  cicade. 
Hier  nimm  hin  den  pokal,  sieh,  freund,  wie  lieblich  er  duftet, 
denken  wirst  du  er  sei  im  quell  der  Hören  gebadet. 
Komm  nun  her,  Kissaitha;   du  melke  sie;  aber  ihr  siegen 
hüpft  nicht  so  munter  herum,  dass  sich  der  bock  nicht  erhebe. 

Bilfte   Idylle. 

Gegen  die  liebe  ist  ans  kein  heilend  mittel  gewachsen, 
Nikias,  weder  in  salbe,  so  scheint  es  mir,  noch  auch  in  asdver, 
als  der  gesang ;  der  ist  ein  linder  und  lieblicher  balsam 
anter   den   menschen   bewährt ,    nur   ist  er  so  leicht  nicht  zu 

finden. 
5  Doch    ich    meine   du    kennest    ihn    wohl,  da    du   kenner  der 

heilkunst 
und  von  den  Musen,  den  neun,  vor  allen  andern  geliebt  bist. 
Also  schaffte  sich  linderung  auch  der  Kyklop,  der  bei  uns  hier 
einstmals  gewohnt,  Polyphemos,  da  für  Galateia  er  brannte, 
als  noch  das  haar  um  lippen  und  schlafe  sich  jugendlich  bräunte. 
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10  Und  Dicht  liebt  er  urit  roaen,  nit  apfelcben  eder  aft  lecken, 

nein  nit  heftigen  Wahnsinn  mi«1  ellee  vergass  'er  daiibei. 
.     Oftmals  kehrten  die  echafe  von  eetbet  ihn  tutick  an  enrburde 
voa  der  grünenden  weide;  doch  er  tialateia  besingend 
sase  und  schmachtete  dort  an  mooebedecktea  gestade 
15  früh  von  des  morgens  beginn,  die  schmerzliche  wunde  im  herzen, 
die  von   der  nächtigen  Kypris   der   pfeil    in  den    busea    ihn 

bohrte.  ■  ' 
Aber  er  fand  den  halsen,  denn  dort  aaf  den  ragenden  felsen 
sitzend,   dici  augea  gewandt   nach  den  neet  hiu-j    stinnt  er 

.    das  lied  an.     ■'-»' 

0  «alateia  db  weisse  was  hassest  du  deny  der- dich  liehet? 

20  weisser  zu  sebaun  als  geronnene  milch  und  zarter  als  lännchen, 

wilder  nach  aja  das  Salb  und  so  prall  wie  die'smrliagsheer«. 

...  Oft  wohJ  kannst  da  bierner,   wen»  der  njnfnv  schlaf  nich 

gefesselt, 
and  entweichest  sogleich,  wann  der  sanfte  schlaf  nti*   ent- 
weichet; 
und    dann  fliehst   da  davon   wie  das  schaf,   das  den  falbigen 

Wolf  sah. 
25  Liehe  fühlt9  ich  für  dich,   o  mädchen,  als  du  zun  ersten 
, .  nale  nit  neiner  natter  hierher  kamst ,:   trat  hyacinthen-  - 
auf  dem  gahirge  zu  pflück eti,  Jch  führte  dieb  damals  dte  wege. 
Und  ich  kaan  es  nicht  lassen  seit  jenen  tage  bis  jetto 
immer  zu  blicken  nach  dir;   doch  wahrlich   du  achtest  ea  gar 

nicht. 
30  Ach  ich  weiss  ea  warum  du  lieb  Aches  nkdehfelr  mir  grast  bist; 
weil  eine  borstige  brenn'  auf  der  gattzenl  fläche  de*  stirue 
sich  von  obre  zum  ehre  mir  dehnt  in  ewiger  länge, 
und  mir  ein  einzige«  nag'  und  die  breite  nas'  auf  der  tippe. 
Aber  auch  so  wie  ich  fan,  ich  weide  tausend  der  setoff. 
35  und  ich  melke  von  diesen  die  köstlichste  milch  mir  zunt  trinke ; 
«käse  mangelt  nrir  nie,  inf  sonnter  nicht  Und  niefet  in  herbste, 
nicht  im  härtesten  winter;   gefüllt  sind  immer  die  körbe. 
Auch  zu  flöten  versteh  .ich.. wie,  Joeiaer  all  hier   der  Ky  kl  open , 
dir,  o  du  honigapfel,  und  zugleich  mir  selber  was  singend 
40  oft  in  der  tiefsten*  nacht;    Auch --elf  hirtchkälber  erzog  Mi 
■IIb  aiit  binder«  an  hafse,  nnd  dann/ vier  judge  der  bärfn. 
Aber  kouinr  nur  en  mir,  du  sollst  es  hier  schlechter  nlcnt  haben, 
ut»d  las*  inner-  das  bläuliche  neer  an  den  ufern  dich  brdchen. 
Süsser  wirst  du  bei  mir  die  nacht  in  der  grotte  verschlummern. 
45  Lorbeerbäume  sind  dort,  es  wachsen  hohe  erpressen, 
dort  ist  dunkler  eppich,   dort  reben  mit  lieblichen  trauben, 
und  ein  erfrischender  bach,  den  mir  der  bewipfelte  Aetna 
hoch  uns  dem  achitnnerndeit   sebnee  zum  ambrosischen  trunke 

ergiesset. 
O  wer  wählt«  dafür  eich  neer  und  wagen  *ur  wobnvugf! 
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50  Aber  wenn  ich  dir  seihst  doch  allzu  borstig  erscheine. 

hab'  ich  doch  holi  uod  ftuer,  das  stets  glimmt  unter  der  asche, 
a ad  ich  Hess  ja  von  dir  das  hers  mir  selber  verbrennen 
und  das  einzige  äuge,  das  mir  von  allem  das  liebste. 
Ach  ich  wollte  mich  hätte  die  mutter  mit  flössen  geboren, 
55  dass  ich  hinunter  zu  dir  mich  taucht'  und  die  bände  dir  küsste, 
wenn    da  den  mund  mir  versagtest;   ich    brächte  dir   silberne 

liliea 
oder  auch  zarten  raohn  mit  purpurnen  blättern  zum  klatschen; 
doch  da«  Mttht  ja  im  sommer  allein  und  jenes  im  winter 
Und  ich  kauft  ja  zugFeich  nicht  die  blumen  alle  dir  bringen. 
60  Aber  gewiss,  o  mädchen,  ich  lern  des  nächsten  noch  schwimmen, 
wenn  einmal  mit  dem  schiffe  ei«  fremdlias;  landet  am  ufer, 
um  doch  zu  seha  was  euch. so  lockt  in  dem  abgrund  s«  wohnen. 
.    Kämst  da   dach   einmal    hervor    uad    vergessest,   eiamal   ge- 
kommen, 
•    an  wie  ich  selbst  hier  sitzend  zurück  nach  hause  zu,  kehren. 
65  Ach  gefiel  es  dir  doch. zu  weiden  mit  mir  und  au  mejken 
und  die  milch  zu  pressen,  den  bittern  lab  zugiessend. 
Meine  mutter  allein  hat  die  schuld  und  ich  zürne  ihr  billig, 
sicher   hat  sie    von   mir    nie   ein    freundliches    wörtchen    ge- 
sprochen 
add  doch  siebt  sie  wie  ich  hinwelke  Vota  tage  zu  tage. 
70  Sagen  will  ich  zu  ihr,  es  zucke  in  haupt  mir  und  fiissen 
fieberisch,  dass  sie  sich  gräme,  so  wie  ich  selber  vergrämt  bin. 
0  Kyktop,  o  Kykfop,  wohin  Ist  der  geist  dir  entflogen? 
Wenn  du    doch   Heber  gingest   und   körbe    dir  machtest   uad 

sprossen 
schnittest,  den  lammern  zu    bringen,    bei    weitem  thätest   du 

klüger. 
75  Melke  die  nächste  zuerst;  was  willst  du  den  fliehenden  nach- 

gebn. 
Kannst  du  doch  leicht  Galateea  noch  mehr  und  schönere  finden. 
Oftmals  laden  die  mädchen  mich  ein  zu  nächtlichen  spielen, 
and  dann  lachen  sie  hell  ,  wenn  ich  hinzukommen  verspreche. 
Nun  man  sieht  es  ja  wohl,  ich  gelte  noch  etwas  im  lande. 
80  Also  linderte  sich  durch  gesang  Polyphemos  die  liebe, 
leichter  wurde  sein  herz,  als  bätt'  er  mit  golde  gezablet» 

Fünfzehnte  Idylle. 

Gorge. 
Ist  Praxinoa  drinnen  1 

-  ■  Praxinoa. 

Ei  Gorgo  wie  spät !  doch  da  bin  ich. 
Wander,  dass  endlich  du  kommst  Nun  Eonoa  reich  ihr  den  sessel, 
breit  auch  ein  politer  darauf. 
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Gorgo. 

Lass  gut  sein. 

Praxinoa. 

Setze  dich  nieder. 

Gorgo. 
Ei  ich  mutkige  seele,  mit  notk,  Praxinoa,  kam  ich 
5  glücklich  noch  durch  vor  der  menge  des  volks  und  der  menge 

der  wagen. 
Ueberall  nichts  als  stiefeln  und  nichts  als  bemäntelte  manner; 
und  der  weg  ist  unendlich,  du  wohnst  doch  gar  zu  entfernt  mir. 

Praxinoa. 
Freilich  der  dummkopf  miethet  am  äussersten  ende  der  erde 
hier  ein  loch  and  kein  haus,  damit  wir  beide   nicht  naehbarn 
10  würden,  mir  sum  verdrnss,  der  unhold,  der  immer  mich  ärgert. 

Gorgo. 
Sprich  doch ,   liebe ,   nicht  so  fön  deinem  manne  dem  Dino ,' 
ist  der  kleine  dabei;  frau,  sieh  nur;  wie  er  dich  anguckt. 

Praxinoa. 
Lustig,  Topyrion,   liebliches  kind,   ich  meine  papa  nicht 

Gorgo. 
Wahrlich    der  junge  merkts    bei   der  heiligen.     Schön  ist  pa- 
pachen. 

Praxinoa. 
15  Jener  papa,  da  er  neulich  (wir  sagen  immer  nur  neulich) 
.     schmink9  und  salpeter  su  kaufen  zum  krämerladen  geschickt  war, 
brachte  er  salz  mir  nach  hause,  der  dreizehnellige  bursche. 

Gorgo. 
Meiner  ist  ebenso  dumm,   der  geldyerderb  Diokleides: 
sieben  drachmen  ja  gab  er  für  fünf  hundsfeile  noch  gestern, 
20  altes  schäbiges  zeug,  nur  unrath,  arbeit  auf  arbeit. 

Aber  ziehe  nun  an  das  kleid  und  das  leibchen  mit  spangen, 
komm  zum  palast  Ptolemaios  des  hochgesegneten  kö'nigs, 
um  den  Adonis  zu  schaun;   ich  hö're  ein  prächtiges  fest  giebt 
unsere  königin. 

Praxinoa. 

Alles  ja  ist  bei  herrlichen  herrlich. 
25  Nun    dann  kann    man    auch,   was    man  gesehen,    den  ändern 

erzählen. 
Gorgo. 
Jetzt  ist's  seit  wohl  zu  gehn;    bei  den   faulen  ist  immer  nur 

festtag. 
Praxinoa. 
Bunoa  nimm  das  gespinnst  $  ja  leg9  es,  du  zierige  dirne, 
wieder  so  recht  in  den  weg,  weich  liegen  die  katzen  so  gerne. 
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Tummle  dich ,  bringe  mir  waster  geschwind ;  erst  bringe  mir 

wasser. 
30  Wie   sie  das    wasser  doch    tragt!     Gieb  her!     Unersättliche, 

gies8  doch 
nicht  so  viel.    Heillose,  was  giessest  du  denn  mir  das  kleid  voll  ? 
Höre  nun  auf,  wie's  den  göttern  gefiel,  so  bin  ich  gewaschen. 
Nun  wo  steckt  denn  der   Schlüssel  zum  grossen  kästen?     So 

hol  ihn. 
Gorgo. 
Schön,    Praxinoa,   steht  das  faltige  spangengewand  dir; 
35  aber  sage  wie  hoch  ist  es  dir  gekommen  vom  Webstuhl? 

Praxi  noa. 
Ach  daran  erinnre  mich  nicht;  zwei  minen  und  drüber 
blankes  silber;   ich  setzte  das  leben  sogar  an  die  arbeit. 

Gorgo. 
Aber  auch  ganz  nach  wünsche  gerieth's. 

Praxinoa. 

Das  höre  ich  gerne. 
Bringe  mir  jetzt  das  mäntelchen  her  und  gieb  mir  den  hut  auf 
40  ordentlich.     Kind,   dich  nehm   ich  nicht    mit,    der   popanz  das 

pferd  beisst. 
Weine  so  viel's  dir  beliebt;  znm  Icrüppel  sollst  du  nicht  werden. 
Gehen  wir.     Phrygia,  nimm  dach   den  kleinen  und  spielet  zu- 
sammen, 
locke  den  bond    in  das  haus    und    versehliesse   die  thüre   des 

vorhofs.     (Auf  der  strane) 
•Götter,    welches  getümmel!     Wie  werden  wir  durch  das  ge- 
dräng ans 
45  helfen  und  wann?     Ameisengewühl,  zahllos  and  unendlich. 
Vieles,  o  Ptolemaios,   und  treffliches  hast  du  vollendet, 
seit    bei    den    himmlischen    lebt   dein    vater:    es    schadet    dem 

wandrer 
jetzt  kein  bösewicht  mehr,  ihn  fein  auf  ägyptisch  beschleichend, 
so  wie  vordem  aus  ranken  zusammengesetzte  betrüger 
50  schalteten,   alle  sich  gleich,  erzgauner,   räubergesindel. 

Trauteste  Gorgo,  was  fangen  wir  an?  die  reiter  des  königs 
traben  daher.     Mein  freund,  nur  mich  nicht  zu  boden  geritten. 
Hoch    auf  bäumt    sich  der   fuchs.     Wie  unbändig!    o  du  ver- 
wegne , 
Eudob,  willst  du  nicht  fiiehn!    der  bricht  dem  reiter  den  hals 

noch. 
55  Ach,  das  ist  noch  mein  glück,  dass  ich  den  knaben  daheim  liess. 

Gorgo. 
Fasse,   Praxinoa,    mutb,   wir  sind  nan  endlich  vorüber, 
jene  stehen  ins  feld.  *. 


.   {-.-I.       t-     ■  ■  :■  rYnzinna.    J  ! 

Ja  nun  erhol'  ich  mich  selber. 
Pferde    und   kalte   sehlangen    die  hak'- ich    mm    meisten    von 

kind  an 
immer  gescheut.     Nun  hurtig.1     Was  der*  ftir  ein  kaufen  uns 

zuströmt! 
Gorgo  (zu  einer  begegnenden). 
60  Mutter,   du  kommst  ans  der  bürg  doch? 

Alte. 

Ja  kiaderchen. 

Gorgo. 

Ist  wohl  der  eingang 

leicht!     . 

Alte« 
Durch  wagen  ja  sind  die  Achaeer  nach  Troja  gekommen, 
mein  holdseliges  kind,   mit  wagen  wird  alles  erlanget. 

Gorgo. 
Fort  ist  die  alte,   nachdem  sie  uns  seherspriiche  verkündigt. 

Praxinoa. 
,  Alles  wissen  die  fräun ,  selbst  wie  Zeus,  freite  um  Hera. 

Gorgo. 
65  Sieh,  Praxinoa,  welches  gewübl  sieb  dort,  um  die  tbür  drangt. 

Praxinoa* 
Fürchterlich.     Gorgo,  gieb  mir  die  band,  du  Eunoa  fasse 
Eutyebis  au  und  kalte  dich  fest»  damit  du  nickt  abkommst 
Alle  mit  einmal  herein!  du  Eunoa  folg'  auf  dem  fuss  uns. 
Weh  mir ,  ich  uagiückskiad,  mein  sommermantelcfaen  rias  mir 
70  mitten  entzwei,  ack  Gorgo '.   Bei  Zeus,  soils  irgend  einmal  noch 
gut  dir  ergehen ,  o  lieber,  so  kilf  mir  das  mäntelcken  retten. 

Fremder. 
Kaum  wirds  gehen,  doch  will  ich  schon  zusehn. 
Praxinoa. 

Welch'  ein  gedränge! 
Und  sie  stossen  wie  seh  weine. 

Fremder. 

Getrost,  nun  sind  wir  im  siekern. 

Praxinoa. 
Mögest  du  immer  im  sichern  sein,  du  redlicher  fremdling ^ 
75  weil  da  für  uns  so  gesorgt,  du  gute  mitleidige  seele. 

Eunoa  ist  in  der  klemme;  so  dränge  doch,  alberne,  Torwarts. 
Herrlich,  wir  alle  sind  drin,  so  spricht  wer  die  braut  mit  sich 

niascbloss. 
Gorgo, 
Komm,  Praxinoa,  her,  betrachte  zuerst  doch  den  teppieb, 
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wi*.  er   set. zart  und  so  schön;    maoigfciubt  «lin<  von  gittern 

gewoben. 
■  Praninoa»  *  ' 

80  Heiige  Athene,  wer  ist  «lie  künstlerin,  die  dies  geschaffen, 
welchem  dialer  gelange  die  lebendigen  bildet  ;«u  zaubern. 
Gans  Wie  natürliche  stehd  Bie  Und  regen  sich  ganz  wie  oa- 

••/  tirtieb, 

lebende,  nicht  gewebte«     Bin  kluges  gesdtöpf  ist  der  mensch 

doch, 
üad  wie  Adonis  selbst  auf  den  silbernen  betten  so  reizend 
85  daliegt,    dicht    von  den    locken    der  Jugend   umschattet   die 

schlafe. 
Dreimal  geliebter  Adonis,  im  Acheron  selber  geliebt  noch. 

Zweiter  fremder. 
Ei  8,0  hört  doch,  ihr  narrinnen,  auf  mit  dem  ewigen  schnattern. 
Et  stern,  breitausziehend  zerkauderwelschen  sie  alles. 

Gorgo. 
Ba,  woher  ist  der  mensch?    Was  kümmert»  denn  dich,  wenn 

wir  schnattern  ? 
00  Kommandire  zu  haus;  du  willst  Syrakuaera  befehlen?  * 

Dass  du  nur  weisst,  wir  sind  Corinthierinnen  von  abkunft, 
wie  Bellerophon  war;  wir  reden  pel oponesisch. 
Dorisch  zu  sprechen  wird  ^och,  ich  hoffe,  Doreru  erlaubt  sein. 

Praxinoa. 
Werde  doch  nimmer  -geboren,  o  holde,  der  über  uns  herrsche, 
95  ausser  dem  einen.'   Du  magst  meintwegen  rütteln  den  leeren. 

Gorgo. 
Still,   Praxinoa,  jetzt,  es  will  den  Adonis  besingen 
der  Argiverin  tochter,  die  sangerin  kundig  der  töne, 
die  auch  dem  Sperchis  sang  das  trauerlied  so  vortrefflich. 
Herrlich  wird,  sie  singen ;  sie  räuspert  sich  jetzt  schon. 

Sängerin. 

100  Herrscherin,  welche  sich  Golgos  erkor  und  Malions  luren 
und.  den  ragenden  E*yx,  du ,  goldumstrahlt ,  Aphrodite, 
wie.  so  hold  den  Adonis  von  Acheroas  ewigem  ströme 
führten  im  zwölften  der  monde  die  gaukelnden  Hören  zurück  dir! 
Aller  unsterblichen  langsamste  sind  die  lieblichen  Hören, 

105  aber  sie  kommen  von  jedem  ersehnt  und  immer  mit  gaben. 
Kypri*»   ftionae  tochter,   du  hast  die  sterblich  geboren, 
wie  uns  der  ruf  verkündet,  unsterblich  gemacht,  Berenifce, 
träufend  Ambrosiaduft  in  die  brüst  des  irdischen  weibes ; 
dir  sum  dank,  viekiam'ge und  reich  mit  tempeln  begabte, 

HO  schmückt  Berenikas  tochter  Arsinoe,  Helene  ähnlich, 

jetzt  mit  allem  was  schönes  es  giebt  den  holden  Adonis. 
Früchte,  liegen  bei  ihm  so  viel  baumwipfel  erzeugen, 
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■eben  ihm  auch  lastgarten,  in  silbernen  körbchen  gezogen, 
und  mit  syrischen  salben  gefüllt  goldprangende  schalen. 
115  Backwerk  auch,   was  die  fraun  auf  dem   kuchenbrett  künst- 
lich bereiten, 
blumen  von  Allerlei  art  mit  weissem  mehle  vermischend* 
was  sie  mit  honigseim  und  mit  lauterem  öle  bereitet , 
alles  gefiügel  der  luft  amgiebt  ihn  und  wandelnde  thiere. 
Grünende  laubge wölbe  von  sartem  dille  beschattet 
120  stehen  erbaut,   und  es  flattern   in  knabengestalt  die  Broten, 
wie  der  nachtigall  brut,  auf  des  baumes  ästen  sich  wiegend, 
.    flattert,  die  flügel  versuchend  von  einem  zweige  sum  andern. 
Wunder  des  ebenos,  wunder  des   golds,   wie  von    elfenbein 

schimmernd: 
adler  tragen  den  knaben  fur  Zeus  denKroniden  zum  schenken8)! 

125  Purpurne  betten  darauf;  viel  weicher  umhüllend  als  Schlummer 
nennet  Miletos  sie  wohl  und  des  Samierlandes  bewohner; 
und  ein  anderes  bett  ist  dem  schönen  Adonis  bereitet: . 
hier  ruft  Kypris  und  dort  mit  rosigen  armen  Adonis, 
achtzehn  jähre  nur  zählt  der  brau ti gam  oder  auch  neunzehn. 

130  Jetzt  noch  sticht  nicht  sein  kuss,  noch  sind  ihm  die  wangen 

nur  bräunlich. 
Jetzt  nun  möge  sich  Kypris  des   holden  gemähtes  erfreuen , 
morgen  wollen  wir  ihn,  mit  dem  frühthau  alle  versammelt, 
tragen    hinaus    zu  deu    wellen,    die    hoch    das    gestade  um- 

schäumen , 
und  die  haare  gelöst,  die  kleider  gelockert  zum  knöchel 

135  und  mit  offener  brüst  erheben  wir  hellen  gesang  dann. 

Holder  Adonis,  herauf  und  hinunter  zum  Acheron  gehst  du, 
heisst  es,  wie  keiner  mehr  der  vergötterten  :  nicht  Agamemnon 
und  nicht  Aias  der  grosse,    der  zorngewaltige  heros, 
weder  Hector  der  erste  von  Hecubas  zwanzig  erzeugten, 

140  noch  Patroclos  und  Pyrrhos,  der  fern  heimkehrte  von  Troja, 
und  auch  die  älteren  nicht,  Lapitben  und  Deukalionen, 
nicht  Pelopiden  noch  auch  die  pelasgischen  fürsten  von  Argon. 
Sei  uns  hold,   o  Adonis ,    auch  in  dem  kommenden  neajahr. 

145  Freundlich  kamst  du  Adonis  und  kommst,  wenn  du  kehrest, 

auch  freundlich. 

Gorgo. 
Das,  Praxinoa,.  war  was  .grosses,  fürwahr  doA  die.  frau  ist 
wundervoll,   was  sie  weiss  und  mehr  noch  wie  sie  so  schön 

singt. 
Poch  es  ist  seit ,   dass  wir  gehn.      Diokleides  hat  nickt  ge- 
frühstückt. 

3)  Lobeck  meinte,  dass  nach  vs.  124  ein  vers  aufgefallen  sei,  „in 
welchem  von  dem  belt  die  rede  war,  auf  dem  Venus  ruhte.«4 


* 


Mitteilen.  860 

Schlimm  ist  er  so,  doch  hungert  ihn  gar,  so  bleib  ihm  vom 

leibe. 
Freue  dich  holder  Adonis  und  kehre  zu  freudigen  wieder. 


D.     Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrten 
+  Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

Bulletin  de  (Acadimie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P6tert- 
bourg.  1862.  Tom.  V:  über  eine  abhandlung  von  J.  Th.  Strut* 
„Novae  cvrae  in  Quinti  Smyrna  ei  Posthomerica",  von  A.  Navck, 
p.  476  —492.  Nach  einer  kurzen  aber  treffenden  abscb&tzung 
des  literarischen  werthes  der  Posthomerica  des  Quintus  Smyruaeus 
and  nach  skizzirung  der  bisher  dem  texte  dieses  gelehrten  epi- 
kers  zugewandten  arbeiten  der  philologen  wird  die  entstehung 
und  beurtbeilung  der  in  rede  stehenden  arbeit,  die  inzwischen  in 
den  M  6  moires  derselben  akademie  1864  Tome  VII,  3  erschienen 
ist,  angegeben.  Der  berichters tatter  fallt  dabei  das  urtheil :  „soll- 
ten —  die  vermuthungen  von  J.  Th.  Struve  auch  nicht  durch- 
SängM?  das  richtige  treffen ,  so  sind  doch  seine  Novae  curae  un- 
bedenklich als  ein  höchst  schätzenswerther  bei  trag  zur  texteslcri- 
tik  des  Quintus  zu  bezeichnen"  und  fügt  zu  einer  anzabl  von 
stellen  interessante  bemerk ungea  hinzu.  So  unter  andern  p.487. 
in  VI,  422,  wo  gegen  Köchly's  Schreibung  an  tjrepoerroe  'OXvp- 
nov  anstatt  des  überlieferten  an  rjfQoerroe  'OXifinov  gewichtige 
bedenken  erhoben  werden  und  mit  Verbesserung  von  Bom.  Hymn. 
4,  291  in  äg  tinova'  fji^e  nybg  ovgttor  «<rre(jo'erra  die  vermu- 
thung  Pauw's,  der  für  die  citirte  stelle  des  Quintus  aareooe*- 
ro£  verlangte,  geschützt  wird.  P.  489  wird  bei  besprechung  von 
IX,  353  dem  Quintus  die  form  xollog  abgesprochen,  der  wie  Ho- 
mer und  Hesiod  nur  die  dreisilbige  form  des  Wortes  xotXog  kenne, 
ebenso  wird  daselbst  iu  der  anm.  6  für  Quintus,  der  auch  in  die- 
sen patronymic»  dem  homerischen  muster  treu  geblieben  sei,  die 
form  ntjXiiuovt,  ^r^töijg  u. s.w.  in  anspruch  genommen. 

Tome  VI:  Kritische  bemerkunyen  von  A.  Nuuck  III,  p.  9 — 
69.  Horn.  II.  Ay  348  wird  für  äf'xova  vorgeschlagen  und  be- 
gründet axtova  unter  hinweisung  auf  eine  ähnliche  Verwech- 
selung in  ßy  311,  wo  Rhianus  als  gewährsmann  für  dxeorra 
angeführt  wird,  während  andere  ae'xorra  lasen.  —  Bei  II. 
/?,  22  wird  nachgewiesen,  dass  bei  Homer  dtiog  fast  durchgän- 
gig mit  der  endung  in  die  arsis  fällt,  diog  nur  überaus  selten: 
daraus  wird  mancher  angeführte  Wechsel  erklärt  und  Cratinus 
Com.  2,  p.  100  VdvaaH  d(cp  verbessert,  in  der  stelle  der  llias 
aber  {ff fog  orttQog  verworfen  und  dafür  nach  einer  notiz  der 
scholl.  Ven.  olXog  oreigog  empfohlen.  —  II.  B,  26  schreibt  der 
Verfasser  für  %vteg  mxa  —  |i>w  ?xa  unter  hinweisung  auf  ähn- 
liche  Verwechselungen   beider    adverbia  an   anderen    orten.      Die 

PhiUloguf.      XXII  Bd.     2  24 
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aus  zweien  homerischen  stellen,  wo  rjna  den  fünften  fuss  beginnt 
und  so  an  ende  des  vierten  ein  hiatus  entsteht,  gezogene  an- 
nähme Bekkers,  man  müsse  hei  Homer  durchweg  pyxa  sprechen, 
wird  zurückgewiesen  durch  nachweis  wie  häufig  in  Ilias  und 
Odyssee  ein  hiatus  am  Schlüsse  des  vierten  fusses  sei.  Im  an- 
schluBS  daran  wird  p.  14  sqq.  der  aorist  ilöor  einer  eingehenden 
betracbtung  unterzogen  und  nachgewiesen,  das  von  I.  Bekker 
erfundeue  peldop  sei  völlig  unberechtigt,  es  sei  vielmehr  ipid&p 
oder  vielmehr  avtÖop  zu  schreiben ,  wo  aber  das  zweisilbige  eldop 
durch  das  metrum  gefordert  werde,  müsse  man  eine  Vernachlässi- 
gung des  digamma  annehmen,  für  die  es  bei  Homer  keineswegs 
an  beispielen  fehle.  Ebenso  wie  das  durch  inscbrift liebes  xeug- 
niss  beglaubigte  avidov  sei  gemacht  das  homerische  tvadop  = 
tpadop,  das  hesiodische  xavd£atg  s=  xarpd£<ugy  Uqltig  =  /Jtf- 
iBpe  etc.,  im  homerischen  texte  aber  sei  durch  willkür  der  alten 
verbesserer,  die  vom  digamma  keine  ahuung  hatten,  aus  tvidov 
gemacht  worden  itoidor,  was  an  dreizehn  beispielen,  wo  da«  com- 
positum sinnwidrig  erscheint,  nachgewiesen  wird.  Auch  sonst 
hätten  pseudokritiker  öfters  iaideiw  statt  Uetp  gesetzt,  um  einem 
vermeintlichen  hiatus  zu  begegnen.  Als  eben  so  irrational  wie 
petdop  wird  das  imperf.  ^/jpaaaop  statt  iipaaao*  bezeichnet 
Ueberhaupt  erklärt  der  Verfasser  sich  mit  Bekker's  verfahren  in 
bezug  auf  das  digamma  durchaus  nicht  einverstanden,  selbst  das- 
selbe richtig  herzustellen  sei  ein  act  der  willkür,  so  lange  man 
sich  nicht  entschliesse  consequent  zu  der  primitiven  Schreibweise  des 
alterthums  zurückzukehren.  —  II.  A,  193  und  sonst  gelte  jetzt 
freilich  ioog  als  antiquirt,  ob  man  aber  elov  oder  yog  schreiben 
solle,  sei  zweifelhaft.  I.  Bekker  entscheide  sich  in  den  moaaU- 
ber.  d.  k.  preuss.  acad.  d.  wiss.  zu  Berlin  1861,  p.  241  für  ctot 
und  verwerfe  ausdrücklieb  i/o**.  Schon  G.  Curtius  Rh.  mus.  n. 
f.  IV,  p.  245  habe  erkannt  die  formen  eioog  und  rtla>$  bei  Ho- 
mer beruhten  auf  einem  irrthum  der  grammatiker  und  doch  finde 
sich  im  neuesten  bekkerseben  texte  elmg  an  dreiundzwanzig  und 
reCoig  an  vier  stellen ,  an  welchen  allen  das  omega  der  letzten 
silbe  unerwiesen  und  unberechtigt  sei.  Auch  sei  nicht  wie  Bek- 
ker annimmt  eng  die  ursprüngliche  form  und  zu  gunsten  des 
Versbedürfnisses  in  cfoi£  gedehnt,  vielmehr  seien  die  primitiven 
ionischen  formen  *fjog  und  tiqog  später  in  lo»$  und  rtoog  umgewan- 
delt: tcog  =  dorisch  ag  und  nach  Hesycbius  bei  den  Kretern 
täog  [so  sei  zu  verbessern  für  t«oh]  =  ttoag.  Daraus  sei  er- 
sichtlich dass  elog,  isiog,  ring,  teicog  nur  in  den  köpfen  der  gram- 
matiker entstanden  sind.  Die  vierzehn  stellen  im  Homer,  wo 
dennoch  icog  und  iwg  gelesen  wird,  werden  durchgenommen  und 
als  solche  erwiesen,  wo  entweder  ohne  oder  mit  leichter  ände- 
rung  die  richtige  form  yog  und  irjog  stehen  könne.  —  P.  21 
erkennt  der  Verfasser  bei  II.  //,  3  die  durch  I.  Bekker  vorge- 
nommene herstellung  der  infinitive  auf  -iptp  im  vierten  fasse  au, 
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doch  werden  noch  drei  stellen  nachgetragen:  d,  323.  n>  362.  (fy 
155,  wo  die  restitution  vergessen  ist.  Es  gelte  aber  das  für 
den  vierten  fuss  des  hexameters  beobachtete  gesetz  in  gleicher 
weise  auch  für  den  ersten  fuss  ;  1 22  stellen  werden  angeführt, 
von  denen  in  111  dem  infinitiv  auf -cir  ein  vocal,  nur  an  eilf  stel- 
len mit  einscbluss  des  digamma  ein  consonant  folgt,  in  jenen  sei 
nun  -ifief  herzustellen,  mit  ausnähme  von  *  sixth  Yy  2;~>2,  und  viel- 
leicht auch  xq*">P*"  ^,?42.  589.  A>  117.  0,652.  #,  193.  Auch 
die  späteren  epiker  werden  herangezogen  um  das  vorwiegen  der 
infinitivendung  auf  -tps»  an  denselben  stellen  wie  bei  Homer  bei 
ihnen  uachznweisen.  P.  25  <rooy,    das    den   späteren  epikern 

völlig  unbekannt  sei,  müsse  auch  im  Homer  der  zweisilbigen,  io- 
nisch-epischen form  aoog  weichen.  In  manchen  fallen  habe  I. 
Bekker  das  auch  erkannt,  auffallender  weise  aber  in  o,  42  und 
*?,  131  die  einsilbige  form  geduldet.  Xj  332,  wo  cw?  durch  das 
metrum  gefordert  erscheint,  wird  gefällig  £ootf  emendirt.  —  II. 
£/,  453  und  Od.  0,  483  wird  für  r*£<p,  welches  die  der  attischen 
poesie  geläufige  form  sei,  fee»*  verlangt  und  die  Verkürzung  der 
vorletzten  silbe  unter  andern  aus  Homer,  Pindar  und  Tyrtäus 
erwiesen.  Darnach  sei  es  nicht  möglich  £,  403  mit  Lobeck  zwei- 
silbig zu  messen  und  auch  in  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux.  c  22,  p. 
101,  31  ed.  Herch.  sei  rep  fjQqp  zu  verwerfen.  —  II.  A,  439 
erklärt  der  Verfasser,  ona^6\nito<i  Jwg  oftßgcp  hätten  nur  die 
äormiiantes  critici  dulden  können  und  schlägt  nach  Quint.  Smyrn. 
IX,  45  und  XIV,  643  vor  aelopcrot*  A\o$  opßgcp,  wenn  man  sich 
nicht  nach  0,  383  und  Theoer.  Id.  XVII,  78  für  oqteXlofisPog 
Jio<i  OftßQq*  entscheiden  wolle.'  —  P,  28  wird  xvot*  fiilnti&ga 
ycvio&ai  in  A,  233.  Py  255  und  2>  179,  das  auch  von  späteren 
dichtem  nachgeahmt  ist,  beanstandet  und  mit  rücksicht  auf  Ku- 
rip.  Here  fur.  568,  Maneth.  IV,  200  und  II.  X,  336  iu  xvolv 
ikxij&Qa  verändert,  wobei  auch  vorgeschlagen  wird  in  der  euripi- 
deiseben  stelle  statt  slx^a  zu  lesen  tXxtjÜQa.  —  II.  Ar,  793 
tl"kOot  iftotpoty  eine  bekannte  Schwierigkeit  für  die  erklärung, 
wird  unter  Zurückweisung  der  ansiebten  des  schol.  und  Eustath. 
in  JjX&op  äiAOQpoi  mit  binzuziehung  von  Antimacb.  [fr.  24  St.] 
bei  Steph.  Byz.  v.  Jifitj  p.242,  3  emendirt.—  II.  /7,  569  ist  für 
oXoov  m')90(;  mit  rücksicht  auf  J,  26  aXio^  novog  empfohlen.  — 
Od.  y,  230  ilno/ABifp  geändert  in  iXdofihqp  unter  vergleichung 
von  Quint.  Smyrn.  VII,  428.  XIII,  472.  V,  446.  Od.  er,  143 

für  fitix<**oco9Tug  wegen  der  Seltenheit  der  activen  form  im  ver- 
gleich zum  medium  wird  nqriooarTug  empfohlen.  —  Horn.  Hym. 
XXVIII,  8  iaavfitfca^  Aqovöbv  nach  Pind.  Ol.  VU,  37,  wo  der- 
selbe bergang  geschildert  wird,  in  iaavfitvoag  uvÖQovoet  verbes- 
sert. —  Batrachom.  53  für  das  monströse  iqwyloüvoviu  im  hin- 
blick  auf  11.  P>  676,  wo  i\po&  iotta  steht,  iQ&y\6&  iotta  als 
einziges  heilmittel  bezeichnet.  —  P.  33  wird  im  Orakel  bei 
Paleg,  Trail,    de  mirab.  c.  10»  p.  134,  13   ed.  West,  das   uner- 

24* 


972  Miscellen. 

klärliche  und  bedenkliche  axaTatl  in  aytlaaxl  geändert  Und  für 
das  meiden  des  lachen«  bei  heiligen  handlungen  ausser  auf  Lo- 
beck Aglaoph.  p.  690  auf  Athen.  VI,  p.  261  D  hingewiesen.  — 
Maneth.  V,  277  für  das  nur  hier  vorkommende  xpr^cap  wird  yri- 
gx»?  geschrieben.  —  Aesch.  Prom.  477  evqup  otoig  tJ  qtaQpd- 
xoig  IdatfAog  statt  des  bisherigen  evQsip  bnototg  q>.  idatpog.  —  Ibid. 
für  top  Jiog  tqoxip,  das  in  der  tragÖdie  für  unpassend  erklärt 
wird,  empfohlen  top  dtog  Xdtgip  nach  Eurip.  Ion.  4,  indem  an- 
genommen wird  den  Alexandrinern  habe  ein  lückenhafter  text 
to*  Aihg  .  .  tqip  vorgelegen.  —  Aesch.  Sept.  819  xrrjfidtotip 
na^ntjaiap  in  doopdroDp  napfitjaiav  geändert. —  Aesch.  Pen.  228 
da  xvqovp  nicht,  wie  Schütz  wollte,  so  viel  sei  wie  fidenter  pro- 
nunciare,  sondern  =  ratum  facere,  wird  rrjfti'  ixvgwaug  ydxit 
in  rrjptf  ixtJQV^ag  qparir  emendirt ,  dem  zu  folge  auch  521  in 
IxrjQV&r  (pax ig  und  Eurip.  Ion.  802  in  axfavxrop  ptPtt  zu  än- 
dern sei.  —  Aesch.  Pers.  399  für  evtdxtoog  xtQag  tjytho  xoapm 
als  gefälliger  und  runder  empfohlen  evtdxtqp  x.  tjy-  *•  —  Aesch. 
Suppl.  179  deXtovptpag  mit  rücksicht  auf  Prom.  789  und  Soph, 
frgm.  537  in  diXtotg  qgetmp  geändert.  —  Aesch.  Eum.  416 
entscheidet  sich  der  Verfasser  für  Nvxtbg  alapij  rixpa,  da  ein 
adjectiv  alapog  [fur  die  lesart  Nvxtbg  aiapyg]  nicht  existire. 
Ibid.  wird  830  und  831,  als  thö'richte  phrase  und  weil  vieles 
darin  sprachlich  unmöglich,  auszustossen  gerathen,  zumal  da  nach 
dieser  athetese  das  vorhergehende  zum  nachfolgenden  gut  passe. 
Soph.  Oed.  R.  715  statt  toöneg  y  tj  ydtig,  £«Voi  note  empfohlen 
äöneg  y  ij  qtdttg  xgarei,  Zipo^  mit  hinweisung  auf  Ai.  978, 
Aesch.  Suppl.  294,  Pers.  738  und  indem  noti  für  ein  bequemes 
und  häufiges  flickwort  bei  correct uren  erklärt  wird.  —  Oed.  R. 
719  schreibt  der  Verfasser  für  SoQixpsv  aXXco*  XiQai9  ***•  ?Qm 
Qixpi  dficboop  xfQö*p  xr^«  uu0<  leitet  die  Verwechselung  aus  der 
buchstabenähnlichkeit  AMSISIN  und  AAASIN  ab.  Ebenso  sei 
1114  das  fehlerhafte  aXXcog  rs  tovg  ayoptag  Joaneo  olxitag  in 
dprndg  ts  jo  ig  ayoprag  optag  oixitag  zu  ändern,  wobei  noch  der 
unterschied  zwischen  Öfimg  und  dovXog  erläutert  wird.  Ib.  1396 
xdXXog  xaxdip  vnovkop  in  das  mit  vnovlov  gern  verbundene  il- 
xog  \eXxog  xaxmp  vnovXot]  geändert.  Ib.  1400  für  al  rovpov  alpa 
mit  bin  Weisung  auf  Trach.  1055  und  Eurip.  Hec.  127  at  glagä» 
alfia  vorgeschlagen.  —  Soph.  Oed.  Col.  1632  nlatip  aQxiffif 
tixpoig  statt  niatip  dQxaiap  tixpoig  empfohlen.  —  Soph.  Ant. 
395  ij  xaOsvQFftt]  rdq>op  xoapovoa  geschrieben :  tj  xad^ßQt&fj  r. 
xoafi.  Vs.  700  wird  errnQxetai  in  iniggoOtl  geändert  nach  Ant. 
259  und  Eurip.  Andr.  1096.—  Soph.  Trach.  442  wird  empfohlen 
XuCqcip  neyvxaa  017/  toig  avtolg  dit  =  es  liegt  einmal  in  der 
natur  des  menschen  nicht  desselben  gegenständes  sich  immer  in 
erfreuen.  —  Soph.  Phil.  1231  &g  p  IrtrjXv&ep  qioßog  empfoh- 
len und  dabei  die  form  ißvOop  für  den  iambischen  trimeter  nach- 
gewiesen. —     Eurip.  Phoen.  751  wird  mit  bezugnahme  auf  Eu- 
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ripid.  studien  I,  p.  80  emendirt:  rtpup  f  exaato*  öiarQißtjp  ifoX- 
Xijf  i%ii9  wobei  repair  s  aufzählen.  —  Soph.  fr.  59  bei  Stob. 
Flor.  12,  2  emendirt  in:  all'  ovdtp  bquu  tytvöog  tig  pijxog  [für 
das  bisherige  yiJQag]  xqopov.  »—  Für  Burip.  fr.  968  bei  Plut 
Mor.  p.  539  B  wird  auf  die  Variante  aus  Philodem.  aegl  naQQij- 
ciag  Vol.  Here.  V  col.  18,  p.  35  dpox&ei  für  apia&i  aufmerksam 
gemacht. —  Tragic,  adesp.  75  bei  Pseudo-Callisth.  2,  16  b  wird 
jetst  so  verbessert:  xal  rovg  tanetpovg  tjqip  tig  vxpog  fiiya  Kal 
toig  iff  vxpovg  tig  £6q>op  xairjyayef.  —  Aristoph.  Acharu.  490 
wird  to&i  pit  ausgeschieden  und  dabei  anm.  18  die  von  Rossbach 
uod  Westphal  Metrik  III,  p.  561  angestellte  Verwischung  des 
Unterschiedes  zwischen  dochmien  und  bacebien  zurückgewiesen.  — 
Ibid.  504  liest  der  Verfasser  darol  [für  avro'i]  yaQ  id/iar,  die- 
selbe Verwechslung  findet  er  in  507 ,  und  Demostb.  Olynth.  111, 
4  tovg  h*xqi  nevre  xal  isjiaQaxopja  er  cor  aaiovg  [für  avtoug] 
BpßcUretv.  —  Aristoph.  Ach.  1124  yoQyopoorop  [für  yoQyopcoTOf] 
äantöog  xvxlop  z=  mit  einer  Gorgo  versehen.  —  Nub.  102  ps- 
r an QoqtQOpi total  [für  fieQipfOcpQotriorai]  xaloi  rc  xrya&oi.  Da- 
bei auch  Eurip.  fr.  905  nBteooQonolcop  für  fiereoogoloymp  mit  hin- 
weis  auf  Hesycb.  —  Ar.  Vesp.  1 490  wird  nrrjaa$i  seit  Ben  tie j, 
der  nlqooBi  dafür  vorschlug,  für  verderbt  gehalten,  letzteres  ist 
auch-  vom  neuesten  herausgeber,  J.  Richter,  in  den  text  gesetzt 
worden.  Der  Verfasser  weist  nun  die  richtigkeit  der  handschrift- 
lichen lesart  nach,  1490  sei  ebenso  wie  1492  ein  vers  des  tra- 
gikers  Phrjuichus  und  durch  die  tragische  parodie  sei  die  Ver- 
bindung des  unvereinbaren  hinreichend  entschuldigt.  Der  Vorschlag 
Bentlej's  sei  aber  unmöglich,  da  die  praesentia  nlqocon  oder 
nltjrim,  filtjööopai  oder  nlrjrTopai  bei  keinem  voralexandrinischeo 
autor  anders  als  in  Zusammensetzungen  nachweisbar  seien,  man 
Stusse  also  nXyoaei  dem  Aristophanes  absprechen.  Zurückgewie- 
sen wird  zugleich  die  vermuthung  Meineke's  Philol.  XVIII ,  p. 
535,  der  Soph.  Ant.  171  nlföapiig  tt  xal  jfltjyipjag  schreiben 
will,  denn  aus  mehreren  stellen  wird  nachgewiesen,  dass  in  sol- 
chen redeweisea  nicht  immer  dasselbe  verbum  gebraucht  sei  und 
dann  sei  der  aor.  inXqta  überhaupt  den  Attikern  fremd.  —  Ar. 
Thesm.  82  imlntQ  lau  [für  tnti  TQitt]  ior)]  QeapoqiOQiap  ij  pday, 
indem  aus  ETIEinEPEZTI  wurde  EÜEirEITI  und  T  als  rgirij 
falsch  interpretirt  worden. —  Ar.  Ran.  1101  xaltnop  ovp  s'x&qup 
[fur  tQyov]  diaiQeip  mit  hin  weis  auf  Phrynichus  Bekk.  p.  36,  14, 
wobei  zwölf  stellen  nachgewiesen  werden  ,  in  denen  Phrynichus 
für  seine  aoyiouxT]  naQuaxtvtj  aus  den  Ranae  entlehnt  hat.  — 
Ar.  Eccl.  233  anXtji  Xoyq>  [für  jQoa<p]>  571:  n?}Öep  aptsiniip 
i%M  [für  Ui\  622:  et  [für  xa<]  aoi  joiovtop  vnaQxu.  —  Plat. 
com.  2,  p.  668  qjQopti  [für  ro**]  fiep  btsq.  —  Joan.  Damasc. 
in  Stob.  Ecl.  ed.Gaisf.  p.  710,  17  führt  mit  dem  lemma  TipoOiov, 
das  Verfasser  au  ein  tragisches  fragment  denkend  in  TipsaiOiov 
su  ändern  vorschlägt,  drei  trimeter  an,  in  deren  erstem  &ihg  [für 
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&  b]  nttQdoroQ  verbessert  wird,  im  zweiten  6  Kvnqiboq  [for  Ki» 
fTQiog.  —  Menand.  monost.  478  amrijQiae  i**XvQ0f  \^r  «n^tfio»] 
tjfttQog  tQonog.  —  Theophr.  Char.  I,  p.  4,  7  ed.  Foss  ovg  pi- 
ff« [für  oi  [iiaeiv]  c.  4,  p.  8,  3  xal  stsqop  avjaXdxtia&at  [fBr 
afia  dXdtt.']  und  anderes  mehr  ans  demselben,  Alkiphron,  Anto- 
nios Lib.,  Aristaenetus  und  Orac.  Sibyllina. 

lieber  eine  dem  Herrn  A.  r.  Hilfer  ding  gehörende  grieck.  Hand- 
schrift >  von  A.  Naucky  p.  296 — 317.  Im  besitze  des  genannten  herrn 
befindet  sich  eine  aus  dem  kloster  der  alten  serbischen  patriarchen 
in  Petscb  oder  Ipek  in  Alt -Serbien  stammende  papierbandschrift 
vermutblich  aus  dem  ende  saec.  XV  oder  anfang  s.  XVI,  welche 
Pindar's  olympische  öden  und  die  beiden  ersten  stucke  [Prom.  und 
Sept.]  des  Aeschylus  enthält.  Sie  wird  genau  diplomatisch  beschrie- 
ben und  die  ansieht  geäussert ,  dass  für  den  pindarischen  text  ana 
derselben  kein  gewinn  zu  erwarten  ist,  da  sie  zu  der  geringeren  clasae 
der  pindarischen  codd.  gehört  und  in  den  hauptsachen  mit  dem  pariser 
cod.  2782  A  zusammenstimmt.  Als  probe  wird  fol.  1,  dem  übri- 
gens einiges  jetzt  fehlende  vorherging,  da  fol.  1  jetzt  von  Ol.  I,  17 
artige?  ajuqpi  öapa  iQant^av  beginnt,  mitgetheilt,  woraus  sich  er- 
giebt  dass  cod.  H,  so  nennt  der  Verfasser  die  hilferdingsche  band- 
schrift,  keine  wesentliche  ab  weich  uug  vom  böckhschen  texte  der 
scholien  giebt.  Nach  fol.  54  folgt  eine  lücke,  wie  Nauck  ver- 
rauthet  war  es  ein  blatt,  welches  in  einer  kleineren  schrift  bio- 
graphische notizen  über  Aeschylus  enthielt.  Fol.  55  beginnt  mit 
dem  schlusse  der  vita  Ae'schyli  bei  Westermann  BioyQ.:  die  ab  wei- 
chungen vom  westermannschen  texte  werden  gegeben,  ebenso  die 
in  H  enthaltenen  scholien  zum  Prometheus  1 — 60  auf  fol.  56a  — 
58a  vollständig  mit  rücksicht  auf  Dindorfs  bearbeitung  der  ae» 
sehyl.  scholien  mitgetheilt  und  die  abweichungen  von  derselben  ver- 
zeichnet. Von  dem  text  des  Prometheus,  der  38  blätter  fallt,  wird 
nach  cod.  0  mit  benutzung  der  ed.  Dindorf.  Oxf.  1851  eine  voll- 
ständige collation  mitgetheilt.  Es  ergiebt  sich  ans  derselben, 
dass  was  in  H  richtiger  ist,  auch  im  cod.  mediceus,  den  der  re- 
ferent für  den  massgebenden  hält,  sich  findet.  Mit  cod.  E  aber 
[so  wird  nach  der  üblichen  bezeichnung  der  Parisinus  2782  ge- 
nannt, von  dem  Faehse  Sylloge  leett.  gr.  p.  78 — 84  eine  colla- 
tion des  Prometheus  veröffentlicht  hat  |  ist  H  eng  verwandt,  zeigt 
aber  einen  ungleich  correcteren  text  als  E.  —  Fol.  94b  und 
95a  folgt  das  argument  der  Septem,  das,  da  dessen  fassung  vom 
gangbaren  texte  vielfach  abweicht ,  vollständig  gegeben  wird, 
dann  nach  den  bei  der  collation  des  Prometheus  befolgten  princi- 
pien  eine  aufzählung  der  Varianten  zum  texte  der  Septem.  Der 
referent  findet  in  ihnen  dasselbe  verhältniss  zwischen  H  und  E  wie 
in  den  zum  Prometheus  und  dass  sich  keine  irgend  nennenswerthe 
emendationen  aus  ihnen  ergeben.  P.  308  sqq.  ist  in  einer  län- 
geren anm.  3  der  Vorschlag  Ritschl's  in  dem  prooem.  acad.  Bon- 
nens.  1862  de  cantico  Sophocleo  Oedipi  Col.  p.  xm  sqq.  für  eine 
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änderung  von  Soph.  Oed.  Col.  698  und  711  als  mit  den  gesetzen 
der  griechischen  Wortbildung  nicht  übereinstimmend  zurückgewie- 
sen, wobei  noch  in  demselben  chorgesang  einige  Verbesserungen 
gemacht  werden. 

Ueber  das  verbum  &PE&,  von  A.Nauck,  p.  424— 445.  Was 
die  grammatiker  und  lexicographen  bisher  über  das  verbum  (poim 
gesagt,  war  durchaus  verworren  und  räth  seih  aft.  Schon  die  ale- 
xandrinischen  und  byzantinischen  grammatiker  hatten  keine  ein- 
sieht in  die  flexion  dieses  verbums.  Nach  Alexander  traten  ziem- 
lich frühzeitig  einzelne  formen  auf,  die  sich  mit  der  ursprüng- 
lichen gestalt  des  verbums  nicht  vertragen.  Dazu  hatten  noch 
neuere  gelehrte  ihre  ansichten  hinzugethan.  Indem  der  Verfasser 
der  methodischen  und  lichtvollen  Untersuchung  es  nun  unternimmt 
klarheit  in  die  bisherige  verwirruug  zu  bringen,  constatirt  er  zu- 
nächst, dass  sich  in  der  ganzen  griechischen  literatur  vom  an- 
fang  bis  zum  ende  keine  form  des  simplex,  sondern  nur  compo- 
site gebraucht  finden ;  auch  die  formen  -ygtco  und  -qppoo  ,  -qQrjpt 
and  nCcpQTjuf  werden  zurückgewiesen.  Darauf  werden  alle  stel- 
len, neunzehn  an  der  zahl,  aus  der  alexandrinischen  gräcitat,  die 
allein  in  bildung  sprachlicher  formen  regelmässig  und  gesetzmä- 
ssig  zu  werke  gegangen  sei,  vorgeführt  und  genau  geprüft.  Die 
daraus  sich  ergebenden  formen  des  verbums  werden  dann  zu  ei- 
nem paradigma  geordnet.  Darauf  wird  die  aoristform  -tq>Qtjxa 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  wobei  sich  ergiebt, 
daas  nur  diese  form  und  nicht  die  durch  die  thorheit  der  abschrei- 
ber  eingeschmuggelte  form  -eqtoijoa  zulässig  ist.  Aus  dieser  no- 
ristbildung  wird  denn  auch  auf  die  herkunft  des  verbum,  auf  die 
bildung  au 8  fTQO-iTjp*  =  (pQ"jf*t  geschlossen,  unter  lierbeiziebung 
alter  spuren  richtiger  erkenntniss:  Ktym.  M.  p.  271,  43  dtaqjQV 
naget,  ro  tiQOto  etc.  —  Wie  nun  dieses  verbum  nach  Alexander 
in  bedeutung  [transit,  und  intransit.]  und  form  [qpp^ffat]  wesent- 
liche Veränderungen  erlitt,  wird  weiter  an  einer  umfassenden  nach 
den  beiden  momenten  geordneten  Stellensammlung  nachgewiesen. 

Verslagen  en  Mededeelingen  der  KoningUjke  Akademie  van  We- 
iensekappen,  bd.  VI,  1862:  Boot:  über  die  episode  des  Palinurus 
Yerg.  Aen.  VI,  337 — 383.  Der  Verfasser  vertheidigt  die  echt- 
heit  der  stelle  gegen  Peerlkamp's  angriffe  und  corrigirt  dabei 
338  liquido  statt  Libyco,  345  me  statt  te,  354  tandem  statt  tantis 
and  streicht  endlich  355  —361  Tris  notus  —  ignara  putasset,  p. 
9 — 29.  Gegen  einige  dieser  conjecturen  erhebt  Karsten  (und  zwar 
sehr  gerechtfertigter  weise)  einsprach ,  p.  77.  —  Bake  hält  sei- 
nen früheren  widersprach  gegen  Vaucher's  ansiebt,  nach  welcher 
Plutarch  der  Verfasser  der  Longinus  zugeschriebenen  schrift  ntol 
vxffovg  sein  soll ,  aufrecht.  Daraus ,  dass  in  der  letztgenannten 
Abhandlung  kein  wort  vorkommt,  das  nicht  auch  bei  Pluturch  sich 
fände,  Hesse  sich  ein  schluss  auf  des  letzteren  Verfasserschaft 
nicht  machen;   die  Verschiedenheit  des  stjls  dagegen  beweise  ge- 
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rmde  das  gegentheil ;  endlich  könne  die  abhandluag  ntoi  lytovg 
oicht  ein  theil  des  verloren  gegangenen  werkt  Platarch's  mai 
XaQaurtjgcop  sein,  da  das  letztere  (nach  Casaubonns  prolegomena 
xu  Theophrast's  Charakteren)  über  gegenstände  der  Sittenlehre, 
keineswegs  über  den  styl  handele,  p.  130  flg.  —  Bericht  von 
Boot  und  Kappeijne  van  de  Coppeth  über  eine  abhandlung  Kar» 
stem's,  welche  in  den  quartwerken  der  akademie  abgedruckt  wer- 
den soll ,  und  welche  Cicero's  rede  pro  Rotcio  Awurmo  in  ästhe- 
tischer, politischer,  historisch  -  juristischer  (und  in  einen  anhange 
auch  in  kritischer)  rücksicht  betrachtet;  die  berieb  ten  tatter  er* 
klären  sich  in  manchen  hier  einzeln  dargelegten  punkten  mit 
Karsten's  ansebauungen  uicht  einverstanden  ,  p.  154 — 165.  De 
Wall  findet  auch  die  juristische  bebandlung  der  frage  über  pmrri- 
eidium  nicht  genügend,  p.  173.  —  Bake:  über  attisches  Staats- 
recht. Nachdem  der  Verfasser  bemerkt  hat,  dass  das  attische 
Staatsrecht  in  seinen  verschiedenen  übergangsstnfen  aur  „centrale 
sirten  demokratie"  nicht  überall  durch  genaue  quellen  ans  be- 
kannt geworden  ist,  und  dass  man  manches  durch  schlösse  nach 
analogien  aus  dem  unzweifelhaft  bekannten  herausbringen  muss, 
äussert  er,  dass  über  viele  punkte  desselben  bei  scholiasten  und 
(alten)  lexikographen  sich  die  ungereimtesten  Vorstellungen  fin- 
den, von  denen  Rubnken  in  der  zweiten  ausgäbe  des  Timäus  viele 
noch  gläubig  aufgenommen  habe.  Zum  beweise,  wie  unsicher 
selbst  die  attischen  redner  in  der  kenntniss  des  attischen  Staats- 
rechts gewesen  seien,  führt  er  aus  Aeschines  rede  gegen  Ktesi- 
phon  die  stelle  über  die  Verantwortlichkeit  der  beam  ten  an:  if 
yao  raviy  ?{/  rtoXsi  ovzmg  aQ^aia  oiaq*  *ai  ttjkixavr^  to  pije&og, 
oidtig  ion»  avvntv&vpog  ?a>r  xaJ  b/tagov*  noog  ta  xotva  noog* 
tltjXv&örtof  x.  t.  1.,  der  redner  behaupte  im  folgenden,  auch  der 
rath  der  fünfhundert  sei  verantwortlich  vor  den  logisten;  dies 
verrathe,  meint  Bake,  eine  völlige  unbekanntschaft  mit  dem  atti- 
schen Staatsrecht;  denn  da  dem  rathe  keinesweges  irgend  ein 
theil  der  executivgewalt  übertragen  gewesen  sei,  habe  er  auch 
bei  den  logisten  nicht  verantwortlich  sein  können,  vor  denen  nur 
die  executiven  beamten  rechenscliaft  abzulegen  gehabt  hätten. 
Jene  behauptung  des  Aeschines,  obgleich  ein  gröblicher  irrthum, 
sei  in  alle  darstellungen  des  attischen  Staatsrechts  übergegangen 
und  finde  sich  auch  bei  Meier,  Att.  Proc.  p.  283  und  216,  der 
sich  dabei  auf  eine  stelle  in  Demosthenes  rede  gegen  Androtion 
berufe,  welche  er  wohl  in  ihrem  wortsinne,  aber  nicht  in  ihrer 
staatsrechtlichen  bedeutung,  richtig  aufgefasst  habe.  Der  volka- 
schluss  auf  an  trag  des  Tisamenus  bei  Andokides  sei  voll  von  den 
ungereimtesten  annahmen  (eine  ausfubrung  und  einen  beweis 
giebt  der  Verfasser  weiter  nicht);  eben  so  das  phephisma  des 
Epikrates  in  der  Timocratea  des  Demosthenes,  von  welchem  er 
vorläufig  als  ganz  verkehrt  (und  daher  unrecht)  sowohl  in  sprach- 
licher als   sachlicher   beziehung   die  letzten   Worte  ovrropo&ettip 
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be  nut  trjp  ßovltjr  nachweist;  der  Verfasser  spricht  seine  Verwun- 
derung darüber  aus,  dass  Westermann  Untersuchungen  über  die 
io  den  attischen  rednern  eingeschalteten  Urkunden  p.  29  die 
theil nähme  des  senats  an  der  gesetzgebung*  durch  Andokides  de 
mysteriis,  82  habe  stützen  wollen.  Um  von  der  echtheit  einer 
solchen  staatsschrift  überzeugt  zu  werden ,  müsse  man :  1)  die 
spräche  derselben  mit  der  ausdrucksweise  der  jetzt  in  grosser 
zahl  bekannten  Inschriften  in  Übereinstimmung  finden ;  2)  in  der 
rede  selbst,  der  sie  eingeschaltet  ist,  bezüge  auf  dieselbe  her- 
auserkennen; 3)  die  darin  vorgebrachten  staatsrechtlichen  angaben 
in  einklang  sehen  mit  den  grundzügen  des  attischen  rechts,  p.220 — 
231. —  Van  deBergh:  über  den  weg,  den  man  einzuschlagen,  um 
die  noch  jetzt  räthselbaft  gebliebene  etruskische  spräche  zu  entzif- 
fern, p.  301 — 304. —  Van  Hemde;  mittheilung  über  den  cod.  Far- 
neaiaims,  in  welchem  Aeschylus  Agamemnon  enthalten  ist,  den 
der  Verfasser  auf  seiner  reise  nach  Neapel  genau  verglichen  hat. 
„Die  scbolien  rühren  grossen  theils  von  Triclinius  her;  andere 
aber  stammen  aus  einer  quelle,  deren  Ursprung  nicht  angegeben 
werden  kann".  Einzelne  genauere]  mittbeilungen  daraus  wer- 
den in  aussieht  gestellt,  p.  332  Ag.  —  Bake:  vorläufige  nach* 
rieht  von  Reinesius  Eponymologicum ,  einem  (handschriftlichen) 
alphabetischen  register  der  auf  Inschriften  und  münzen  vorkom- 
menden eigennamen.  Dies  von  Wolf,  Literar.  Analect.  bd.  4,  er- 
wähnte werk  ist  wieder  aufgefunden  worden;  weitere  mitthei- 
lungen  darüber  werden  zugesagt,  p.  340.  —  Bd.  VII,  1863: 
Boot:  über  die  Germania  des  Tacitus.  Der  aufsatz  sucht  die 
einwendungen ,  welche  durch  Dr.  Künsberg,  Wanderungen  in  das 
germanische  alterthum,  tSerlin  1861,  gegen  die  echtheit  und  den 
werth  des  werks  vorgebracht  worden  sind,  zu  widerlegen  und 
besonders  den  Vorwurf  vielfacher  widerspräche  theils  mit  sich 
selbst,  theils  mit  Cäsar  zu  entkräften;  p.  66 — 82.  —  Janssen, 
van  Heusde,  van  den  Bergh:  bericht  über  Reinesius  Eponymologi- 
eon  (s.  oben)  und  Rhein.  Museum  XIX ,  p.  293.  Das  mit 
den  Supplementen  von  Saze  aus  fünfzehn  quartbänden  bestehende 
our  im  manuscript  vorhandene  werk  der  gelehrten  Verfasser 
wird  nicht  gedruckt  werden,  sondern  wird  in  die  vaterländi- 
sche hibljothek  zu  Leiden  kommen.  Zu  einer  ähnlichen  ar- 
beit wird,  so  meinen  die  berichterstatter ,  erst  dann  die  geeig- 
nete zeit  eintreten,  wenn  das  von  Mommsen  und  Ritschi  ange- 
fangene Corpus  inscript.  lat.  wird  vollendet  sein,  p.  141 — 159. — 
De  Geer:  über  P.  Mncius,  Manilius  und  Brutus;  in  wiefern  sie 
von  Pomponius  de  origine  iuris,  39  die  grander  des  römischen 
rechts  haben  genannt  werden  können,  p.  196 — 209.  —  Janssen: 
über  die  ueuen  entzifferungsversuche  des  etruskischen  durch  den 
grafen  Conestabile,  p.  269 — 278.  —  Six:  über  die  münzen,  die 
eleu  oameu  des  Ptolemaeos  Soter   tragen.      Der   Verfasser   findet, 
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dass  die  mnnzen  der  Ptolemäer   noch  der  gehörigen    eiatheilaDg 
bedärfen,  p.  285—288. 

Ta«  Reader  fin  form  and  in  kalt  die  fortsetzaag  des  ejage- 
gaogenen  Parthenon).  Enter  Jahrgang:  Dr.  t,  3.  Jan.  1863: 
Goldsucher :  über  Pott's  doppeluag  ^reduplication ,  gemination). 
Der  berichterstatter  findet,  dass  Pott  die  zeiteinflnsse  bei  4ea 
Tencbiedenen  sprachen  nicht  genug  berück  gichtigt  habe  nod  rath 
far  eine  englische  bearbeitung,  den  werk  eine  leichtere  form  and 
spräche  zn  geben,  p.  13.  —  Nr.  2  anzeige  von  Bucheler's  As- 
tronius.  Der  vtrfnswer  tadelt  die  handschriftliche  Orthographie, 
und  dass,  den  manuscripten  folgend,  der  Herausgeber  each  feh- 
lerhafte verse,  welche  sich  leicht  em  end  ire  n  lassen,  in  text  habe 
stehen  lassen.  „Indessen  nach  der  schmählichen  Willkür  f.')  der 
Herman nschen  ausgäbe  des  Aeschylus  ist  es  nöthig,  dass  die  ge- 
bührende achtung  vor  den  handschriften  wieder  eingeschärft  werde*'. 
—  The  codex  Sinoiticus.  Die  erzähl ung  von  Tischendorfs  ent- 
deckung  desselben  und  Simonides  auftreten  (s.  Phil.  XX,  738). 
Die  entscheidung  dieses  Streits  überlässt  der  ber ich ters tatter  .spä- 
teren Jahrhunderten",  p.  40.  —  Nr.  3.  Wright:  für  die  echtheit 
des  cod.  Sinai ticus.  „Es  braucht  der  nacbwelt  die  entscheidung 
darüber  nicht  gelassen  zu  werden",  p.  69.  —  Manor  vertbeidfgt 
die  Orthographie  des  Büchelerschen  Petronius ,  p.  70.  Antwort 
darauf,  p.  97.  —  Nr.  12  F.  G(alton):  Aristoteles  meteorologie 
übersetzt  und  mit  noten  versehen  von  Rarthelemv  Saint  -  Htlaire, 
p.  289.  —  Nr.  14.  Grote's  History  of  Greet.  Nene  vermehrte 
und  verbesserte  aufläge.  Das  urtheil  über  das  anfangs  so  blen- 
dende werk  klärt  sich  allmählig  auf.  Die  hauptfehler  sind  die 
schwache  gelehrsamkeit  (weak  scolarthip)a*und  die  starke  Partei- 
lichkeit des  Verfassers,  Zu  loben  ist  der  grossartige  plan  des 
werks.  Die  karten  und  plane  sind  vermehrt  und  verbessert;  auch 
einige  anmerkungen  hinzugekommen;  aber  viele  der  von  Grote 
selbst  anerkannten  und  zugegebenen  fehler  sind  stehen  geblieben, 
wie  der  berichterstatter  an  bei  spielen  nachweist,  p.  328.  —  Nr. 
15.  Coninglon's  Horasühersetzung.  Der  Verfasser  hat  versucht, 
stil  und  metrum  des  originals  in  ähnlicher  weise  au  ersetzen, 
ohne  überall  eine  vollständige  Übereinstimmung  mit  dem  gedenken- 
inkalt  und  den  ansichten  des  dichten  anzustreben.  Dia  Überse- 
tzung wird  gelobt,  aber  doch  bemerkt,  dass  der  aufschwung  des 
dichterischen  gefühls  oft  gehemmt  erscheint,  p.  354.  —  Nr.  20. 
Coning  ton's  Virgil  mit  noten.  Der  Verfasser  hat  von  den  fortsehnt- 
ten  der  kritik  in  Deutschland,  von  Lachmann's,  RitschPs  arbeiten  nicht 
kenntniss  genommen ;  die  historisch  •  geographischen  erläuterungen 
sind  unzulänglich,  aber  seine  einleitungen  und  ästhetischen  beurth ei- 
lungen werthvoll  und  einsichtig.  •-  Nr.  23.  Compendium  of  Chrono- 
logy by  Botanquct,  wird  als  ungründlich  nachgewiesen  ;  On  the  histori- 
cal Antiquity  of  the  People  of  Egypt,  their  Vulgar  Calendar  and  the  Epoch 
of  its  Introduction  by  J.  von  Gumpach,  als  gründlich  gelobt :  der  lets- 
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ten    Verfasser  sucht    zu    zeigen,    das«  die  ägyptische   geschiente 
nicht  älter  ist  als  d»e  andrer  vö'lker,  p.  550.  —  250  römische  mün- 
zen von  Gallienus  bis  Claudias  Gothicus  sind  auf  Tenyson's  land- 
gut  auf  der  iosel  Wight  gefunden  worden ,   p.  555.  —     Nr.  24. 
De*  oxforder    prof.  Sellar:   römische    dichter   der  republik,    Edin- 
burgh ;  ästhetische  Würdigungen  derselben,  p.  568.  —     Nr.  25.  26« 
—  Vol.  II,  nr.  29,  Ancient  Druid*  and  Bards.     Der  Verfasser  behaup- 
tet, dasa  die  ceitischen  sagen  in  form  und  inhalt  zum  tbeil  in  die 
mittelalterliche  literatur  übergegangen  sein  müssten,    in  der  form 
vermittelst  der   dreizeiligen    strophe.   —     Nr.  36.  G.  Long:   Cae- 
sar's invasions    of  Britain.      Der   Verfasser    tritt   für    Wissant  als 
portas  Itius  und  Deal  als  landungsplatz  auf;  aber  er  irrt,  wenn  er 
Wissant  (eigentlich,  wie  sehr  bekannt  ist,    Witsand)  in  der  form 
Oaissant  für  denselben  namen    hält ;    rursus    aestus   commutationem 
secuta*  erklärt  er  fälschlich:    Cäsar  hatte  wasser  genug,  um  lan- 
den zu   können    (s.  ob.  p.  305).  —     Nr.  38.    G.  Long:    Caesar's 
Landing.     Der  Verfasser  sucht    zu  zeigen,   dass  Strabo  188  Gas. 
den  portus  Itius  (durch    das    beigefügte  xa})    nicht   von   dem    ge- 
wöhnlichen Überfall rtsplatz  nach  Britannien  im  lande  der  Mori n er, 
wie  Guest  im  Athenaeum   1863  behauptet  hatte,  unterscheide ;  er 
bestreitet  Airy's  ansieht,  nach  welcher  Cäsar  von  der  Sommern  ün- 
dung  nach  Hastings  (bai  von  Pevensey)   gesegelt   sein  sollte.  — 
Nr.  40:    über   Miller's    Übersetzung    der  Aeneide    in    blank    verse* 
Der  Übersetzung  fehlt  nach  dem  kritiker  die  majestät   der  virgil- 
schen   rede;    überhaupt  scheint   ihm    die   aufgäbe,    Virgils  eigen- 
thümlichkeit  im  englischen   wiederzugeben,  noch  nicht  gelöst.  — 
~  Nr.  41.     G.  Long:    On  Caesar's  Invasions  of  Britain.     Der  Verfas- 
ser vertheidigt    noch    einmal    seine   ansiebt   (gegen    Guest),    dass 
»Strabo  mit  den  Worten  nag   oU  iati  xal  to  *lzior  keine  andere  als 
den  gewöhnlichen  liafen  der  Moriner  meint.  —     Nr.  42.  Anzeige 
von  Rhino**  Facsimile*  of  Two  Papyri  found  in  a  Tomb  at  Thebes. 
Der  bekannte  jetzt  gestorbene  reisende  hat  das  glück  gehabt,  in 
der  nähe  von  Theben  noch  ein  ganz  unangerührtes  grab  zu  ent- 
decken, in  welchen  er  zwei  papyri  in  hieratischer  und  in  current- 
schrift  gefunden  hat,   die  „das  buch  der  Wanderungen",   eine  ab* 
kürsung   des  „buchs  der  todten'',   enthalten.      Die    papyri  geben 
auch  die  art  an,  wie   die    leichen    einbalsamirt   sind.  —     Nr.  43. 
Mommsen' s  Rom  III,  bd.     Der  Berichterstatter,  welcher  die  gelehr- 
samkeit  des  Verfassers    im   höchsten  grade  anerkennt,    meint,    er 
habe  cum  ira  et  studio  geschrieben ;  für  die  geschichte  der  Graccben 
empfiehlt    er   ihm  Ampere's   Schilderung    in  Revue  des  deux  mon- 
des.  —     Mommsen*    und  Ritschfs  corpus  inscriptionum  Latinarum. 
Der  berichterstatter  giebt  von  diesem  werke,    welches  zu  preisen 
er  kaum  worte  findet,  eine  Übersicht  des  inhalts.     Gegen  Momm- 
sen's  auslegung  der  worte  Cicero's  Brutus  36:    Sp.  Thorius  satis 
valuit  in  populari  genere  dicendi,  is  qui  agrum  publicum  vitiosa  et 
inutiH   lege   vectigali   levavit   (in    welchen    Mommsen    eectigali  als 
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Substantiv  ansieht,  übersetzend:  befreite  den  staatsacker  von  ei- 
nem  fehlerhaften  und  unnützen  gesetz,  indem  er  eine  ateuer  dar- 
auf legte)  thut  der  Verfasser  einsprach,  sie  für  grammatisch  un- 
möglich erklärend.  --  Nr.  47.  Auszug  aus  einer  broschüre 
Key's,  in  welcher  derselbe  gegen  Max  Müller'*  Lecture*  nachzu- 
weisen sucht,  dass  die  sanskritsprache  nicht  das  alter  habe,  wel- 
ches man  ihr  zuschreibt,  und  in  welcher  er  gegen  die  art  und 
weise,  mit  der  man  (d.  b.  Bopp  und  Beine  anhänger)  concrete  sub- 
stantive von  verben  (cortus  von  m,  kuh  von  ga)  ableiten  will,  ein- 
Wendungen  macht.  —  Nr.  52.  Scrivener:  A  full  Collation  of  las 
Codex  Sinai'ticus  with  the  Received  Text  of  the  New  Testament;  to 
which  is  prefixed  a  Critical  Introduction.  Der  Verfasser  erzählt 
in  der  einleitung  die  entdeck  ung  des  cod.  Sin.;  auf  die  frage,  ob 
8imonides  ihn  geschrieben  hat,  antwortet  er  mit  einer  entchiede- 
nen  verneinung„,weil  er  ihn  gar  nicht  hätte  schreiben  können". 
Stances  et  travaux  de  f  Academic  des  sciences  morales  ei  poü~ 
Hquesj  1863,  lieferung  9.  September.  Fr.  Lenormant,  denk- 
schrift  über  die  politische  und  staatswirthschaftliche  einrieb- 
tung  des  münzwesens  im  alterthum:  fortsetzung:  s.  Philol.  XXI, 
182:  in  diesem  neunten  abschnitt  seiner  abhandlung  legt 
der  Verfasser  das  münzsjstem  der  römischen  republik  dar ;  er 
spricht  zuerst  von  der  Verschiedenheit  des  werths  der  von  den 
Römern  in  Campanien  und  in  Rom  selbst  geschlagenen  münzen 
und  sodann  von  der  einfuhrung  der  silbermünzen  in  Rom,  sowie 
von  dem  verhältniss  des  werths  des  silbers  zu  demjenigen  des 
kupfers  u.s.w.  Im  zehnten  abschnitt  behandelt  der  Verfasser  da* 
münzsjstem  des  kaiserreichs.  In  dieser  seit  regelte  die  gold- 
münze  (cur««)  den  münzwerth.  Es  trat  nach  und  nach  eine 
solche  Verschlechterung  der  gold  -  und  silbermünzen  ein ,  dass  in 
folge  dessen  das  münzsjstem  die  grundlage  eines  bestimmten 
metallwerthes  verlor;  Diocletian  und  Constantin  unternahmen  es, 
Verbesserungen  einzuführen ,  p.  353 — 393.  —  Lief.  10.  octob. 
liter  abschnitt.  Byzantinisches  münzsjstem.  Der  Verfasser  giebt 
die  einrichtungen  an,  welche  Constantin  traf,  um  der  staatsmünze 
das  gänzlich  verschwundene  vertrauen  wieder  zu  verschaffen. 
Zwölfter  abschnitt.  Schluss ,  in  welchem  der  Verfasser  die  n 
Worten  ausgedrückte  definition  des  Aristoteles  und  die  durch  die 
that  bewährte  ansieht  des  griechischen  alterthums  von  der  münze 
angiebt;  es  wird  gezeigt,  dass  nur  das  monopol,  welches  die  Ky- 
zikener  eine  Zeitlang  in  händen  hatten,  sie  veranlasste,  den  grie- 
chischen markt  mit  münzen  zu  überschwemmen,  deren  festgesetz- 
ter namenswerth  ihrem  metallgebalt  nicht  entsprach ;  dass  in  Rom 
während  der  republik  gleichfalls  nur  durch  die  lex  Flaminia  wäh- 
rend des  hannibalischen  krieges  eine  willkürliche  änderung  des 
münzwerthes  vorgenommen  wurde;  dass  endlich  von  August  an 
die  theorie  aufkam,  dass  der  monarch  willkürlich  den  worth  der 
münze  bestimmen  könne,   eine    theorie,  deren   üble    folgen  aller- 
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dings  erst  unter  den  folgenden  kaisern ,  etwa  leit  Nero ,  sich 
fühlbar  machten  und  nachher  durch  das  mittelalter  hindurch  fort 
dauerten.  —  Lief.  11  und  12.  nor.  dec.  enthalten  nichts  phi- 
lologisches. 

Augsburger  allgemeine  %eitung ,  1864,  beil.  zu  nr.  319:  die 
lustspiele  des  Plautus.  Deutsch  in  den  veranlassen  der  Urschrift. 
Von  J.  J.  Donner.  Bd.  1.  Leipz.  1864:  anzeige.  —  Beil.  su 
nr.  829.  30:  Carriere,  Moses  und  die  ägyptischen  denkmäler.  — 
Aosserordl.  beil.  zu  nr.  836:  in  Pompeji  ist  ein  römischer  holen- 
der gefunden:  er  steht  auf  einer  weissen  marmorplatte,  welche 
die  zwölf  monate  in  drei  verticalen  columnen  zeigt:  über  jedem 
monat  befindet  sich  sein  zeichen  aus  dem  thierkreis  und  merk- 
würdige hindeutungen  auf  den  ackerbau  und  die  religion  der  Rö- 
mer sind  eingestreut.  Unter  dem  zodiakal zeichen  steht  der  no- 
natsname  und  die  zahl  der  monatstage.  Zunächst  sind  die  nonae 
verzeichnet,  welche  in  acht  monaten  mit  dem  fünften,  in  den  vier 
übrigen  mit  dem  siebenten  tage  beginnen;  daher  auch  die  namen 
quintanae  und  septimonae.  Die  idus  sind  nicht  angemerkt ,  weil 
die  Zwischenzeit  zwischen  ibnen  und  den  nonae  immer  sieben 
tage  betrug.  Auch  die  zahl  der  tags  -  und  nachtsstunden  je  nach 
den  Jahreszeiten  ist  bezeichnet,  die  halben  stunden  durch  ein  S  (sestt). 
Eben  so  die  äquinoctien  und  solstitien.  Der  landbauer  wird  an 
die  Vorrichtungen  jeden  einzelnen  monats  erinnert.  Nicht  am 
wenigsten  interessant  ist  die  religiöse  abtheilung  des  kalenders; 
sie  zählt  die  schutsgeister  der  verschiedenen  monate  auf,  die 
hauptfesttage  und  ermahnt  den  landwirth  zur  frömmigkeit,  wenn 
er  gute  erndten  haben  wolle.  Oben  zu  häupten  der  marmorta- 
fei  sieht  man  den  Phöbus  in  seinem  son  neu  wagen,  unten  die  Ceres, 
welche  körn  schneidet.  Dieser  kniender  war  offenbar  für  eine 
rnralbevölkerung  bestimmt:  er  ist  im  museum  zu  Neapel  nieder- 
gelegt. —  Beil.  zu  nr.  343:  lord  Derby's  eoglischer  Homer: 
in  iambischen  funffiissern  (blank  verse)  und  frei:  nach  der  Times 
vortrefflich:  nach  der  mitgetheilten  probe  ohne  werth.  —  Nr. 
849:  das  Athenaeum  ist  über  lord  Derby's  Übersetzung  Homer's 
nicht  entzückt:  es  zeigt  eine  neue  englische  Übersetzung  in  he- 
xametero  von  E.  W.  Simcox  an,  von  der  uns  aber  nichts  näheres 
gesagt  wird.  —  6.  Finlay  berichtet  über  Hahn's  ausgrabungen 
in  der  gegend  von  Troja:  da  wo  man  die  akropolis  annimmt,  sind 
viele  mauern  zu  tage  gelegt,  die  offenbar  zur  gattung  der  cyclo- 
pischen  gehören.  —  Beil.  zu  nr.  349:  zur  literatur  der  römi- 
schen kaiserzeit :  anzeige  des  bucks  von  E.  Kuhn  ,  die  städtische 
und  bürgerliche  Verfassung  des  römischen  reicbs  bis  auf  die  Zei- 
ten lustinians.  Bd.  I.  8.  Lpz.  1864.  —  Beil.  zu  nr.  351: 
Aoakreon  übersetzt  E.  Mörike.  8.  Stuttg.  1864.  —  Nr  851: 
die  colossale  statue  —  s.  nr.  310,  ob.  p.  190  — ,  welche  einige 
Ar  eine  kaiserstatue,  andre  für  einen  „bartlosen  Herkules"  hal- 
ten, ist  vom  pahst  jetzt  angekauft:  Visconti,  Grifi,  Gori,  Fabiaai 
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halten  über  sie  geschrieben  uud  streiten  auch  ob  sie  griechischer 
oder  römischer  nbkunft  sei:  darin  sind  sie  eiuig,  das«  in  ihnen 
eines  der  wunderbarsten  werke  der  alten  kunst  vorliege.  —  Nr. 
365 :  nacb  dem  Doletin  bibliogrdßco  Hspanol  soll  in  Catania  [in 
Sicilien?)  eine  hundsclirit't  von  Tacitus  Annalen  bei  abtragung  ei- 
nes gebäudes  gefunden  sein,  die  die  regierungszeit  Caligula's  est 
halte. 

1864,  st.  4:  Ad.  Stahr,  Cleopatra.  8.  Berlin.  1804  an- 
zeige. —  Fr.  Lübker,  Gregor  W.  Kitsch  in  seinem  leben  nid 
wirken.  8.  Jena.  1864:  anzeige.  —  Beil.  zu  nr.  10:  in  Pagmoli 
bei  Pozzuoli  sind  ausgedehn.e  römische  thermen  aus  der  kaiser- 
zeit  gefunden :  sammt liehe  localiläteu  sind  erhalten  und  man  ent- 
deckte sogar  die  Schwefelquellen,  deren  sich  die  alten  bedienten: 
dabei  auch  Inschriften,  die  auf  die  ersten  zeiten(t)  der  römischen 
republik  hindeuten  und  andre  aus  dem    ersten   Jahrhundert  p.  Ct. 

—  Beil.  zu  nr.  15:  das  leben  lulius  Cäsar's  von  Napoleon  III  is 
Wien :  Verhandlungen  wegen  der  deutschen  Übersetzung  desselben. 
[Es  wird  aber  fälschlich  ungegeben  ,  dass  Fr.  Ritsch)  die  über 
setzung  besorge:  Ritschi  hat  nach  sicherer  mittheilung  nur  die  re- 
vision der  von  andrer  hand  gefertigten  Übersetzung  übernommen.] 

—  Beil.  zu  nr.  22:  einige  mittheilungeu  den  broschüren kämpf 
über  den  Hercules  betreffend;  [s.  ob.  p.  381].  —  Nr.  23:  in 
Pozzuoli  bei  Neapel  ist  ein  römischet  aquädukt  entdeckt,  der  du 
wasser  von  den  bergen  von  Quarto  bis  ans  meeresufer  führt.  — 
Nr.  24:  dass  Thomas  Wright  Napoleons  111  Cäsar  ins  englische 
übersetze.  —  Nr.  26 :  dass  Ritschi  nicht  Übersetzer  von  Napo* 
leou  III  werk  sei.  —  Nr.  27 :  die  Times  sucht  die  jetzt  auf  den 
englischen  schulen  herrschende  ausspräche  des  altgriechischen  zn 
verdrängen  und  die  der  heutigen  Griechen  einzuführen.  —  Nr. 
28:  in  A  by  dos  ist  von  Mariette  eine  grosse  steintafel  gefunden, 
auf  welcher  76  Pharaoneu  vor  Sesostris  uud  130  geographische 
punkte  aus  der  zeit  dieses  herrschers  verzeichnet  sind.  —  Beil. 
zu  nr.  28:  anzeige  von  Julius  Janin,  ta  poisie  et  C  Eloquence 
ä  Rome  au  lemps  des  Ctsars:  es  sind  nur  einige  dichter  uud  red- 
ner  ausgewählt  und  es  ist  gesucht,  in  Quiiitilian's  weise  sie  zn 
schildern :  gut  zu  lesen,  aber  vielerlei  fehler.  —  Nr.  29 :  äusse- 
rungen  in  England  für  die  erasmische  ausspräche  des  Griechi- 
schen. 

Katholische  liter atur  -zeitung,  1863,  nr.  1:  4/.  Minucii  Feudi 
Octavius.  In  vsum  scholarum  edidit  Dr.  J.  K  ayser.  8.  Paderb. 
1863:  lobende  anzeige,  die  die  Kirchenväter  in  den  schalen  ge- 
lesen wünscht.  —  Schult*,  lateinische  Sprachlehre.  5.  aui 
8.  Paderb.  1862:  wird  gelobt.  —  Nr.  2:  C.  Bursion,  geogra- 
phic von  Griechenland.  Bd.  I.  8.  Lpzg.  1862:  lobende  anzeige} 
mit  einigen  bemerkungen  über  etymologien  der  Ortsnamen.  — 
Nr.  4 :  I).  Becker,  das  philosophische  system  Piston's  in  seiner  Be- 
ziehung zum  christlichen   dogma,     8.     Freiburg  i.  B.  1862:   es- 
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pfehlende  anzeige.  —  Lazarus  und  Sieinikai ,  zeiUcbrift  für  Völ- 
kerpsychologie und  Sprachwissenschaft.  2  bde.  8.  fieri.  1860. 
1862:  gegen  Renau's  ao  sich  ten  gerichtet,  zu  denen  der  aufsatz 
Steintbal's  in  bd.  I  „zur  Charakteristik  der  semitischen  Völker" 
die  veranlassung  gegeben.  —  Nr.  5:  Kum,  die  gotteslehre  des 
Aristoteles  und  das  christen tbum.  8.  Zürich.  1862:  der  Ver- 
fasser will  „die  Übereinstimmung  und  den  unterschied  zwischen 
den  philosophischen  heideutbum  und  dem  christenthum"  nachwei- 
sen und  zur  „auerkennung  zwingen",  dass  letzteres  mit  seiner 
gottesanscbauung  über  erst  ere  m  stehe  und  „der  philosophische 
begriff  zur  erzeugung  des  religiösen  lebens  nicht  ausreiche": 
wird  empfohlen.  —  Flavii  Philostrati  de  arte  gymnast.  —  libel- 
tus.  Recogn.  —  C.  II.  Volckmar.  8.  Aurich.  1862:  anzeige 
[s.  Philol.  XXI,  p.  226.  395].  —  Chrestomaihia  latina.  Von  0. 
Sichert.  Heft  IX.  8.  Leipzig.  1862:  als  ungenügend  charak- 
tertsirt.  —  Nr.  7:  C.  A.  Brandts,  geschiebte ■  der  entwickelung 
der  griechischen  philosophic  und  ihrer  nach  Wirkungen  im  römi- 
schen reiche,  fid.  1.  8.  Berlin.  1862:  anzeige.  —  Nr.  18: 
Aeeckeli  Septem  c.  Thebas ,  rec.  .  .  H.  Weil,  8.  Giess.  1862: 
anzeige.  —  Nr.  20:  Urlichs,  Verhandlungen  der  philologischen 
gesellschaft  zu  Würzburg.  8.  Würzb.  1862:  anzeige.  —  0. 
Kur%,  syntax  der  griechischen  spräche.  8,  fiamberg,  1862:  wird 
getadelt.  —  Nr.  21:  götterlehre  oder  mythologische  deutungen 
der  alten.  Umgearbeitet  von  dr.  Frederichs.  8.  Berl.  1862: 
es  werden  im  einzelnen  viele  ausstellungen  gemacht,  das  buch 
aber  empfohlen.  —  Nr.  22:  Gnomologia  site  veterum  latinorum 
sententiae  cett.  Collegit  C.  E.  Georges.  8.  Lips.  1863:  an- 
zeige. —  Or  bis  laiinus  —  von  J.  G.  Th.  Graesse.  8.  Dresd. 
1861 :  es  wird  auf  un Vollständigkeit  und  sonstige  mängel  auf- 
merksam gemacht.  —  Nr.  25:  Bippart,  die  römische  Staats- 
verfassung zur  zeit  der  könige.  8.  Prag.  1863 :  anzeige.  — 
Sophokles  Elektro.  Erklärt  von  G.  Wolff.  8.  Lpzg.  1863:  in 
der  kritik  wird  bemerkt,  dass  manche  emendation  nicht  berechtigt 
aei:  sonst  die  ausgäbe  empfohleu.  —  Aeschyli  Agamemnon.  Pri- 
mum  ed.  R.  K.  Klaussen.  Ed.  2a  quam  curatit  R.  Enger.  8. 
Lips.  1863:  wird  sehr  empfohlen.  —  Nr.  30:  Welcher,  grie- 
chische götterlehre.  Bd.  3.  8.  Götting.  1862:  anzeige,  nebst 
einigen  bemerkungen  über  die  auffassung  des  monotheismus  bei 
Welcker.  —  Nr.  31  :  Homer's  Odyssee.  Erklärende  Schulaus- 
gabe von  Düntzer.  fid.  I.  8.  Paderborn.  1863  *  anzeige  mit 
einigen  gegenbemerkungen. —  Grolefend,  Imperium  Romanum 
bHbutim  descriptum.  8.  Hannov.  1863:  anzeige.  —  Anzeige 
von  Schulbüchern.  —  Nr.  32:  Cornelius  Tacitus  über  die  weit- 
itellung  von  Germanien  —  von  Mossier.  Heft  1.  8.  Lpzg. 
1862 :  wird  ganz  verworfen.  —  Grammatics  laüni  ex  recens.  H. 
teilii.  Vol.  IV um.  8.  Lps.  1862:  anzeige.  —  Nr.  34:  üra- 
tuj.    Die  mythologischen  dichtnngen  der  alten  Griechen  und  Rö- 
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mer.  8.  Berlin.  1868:  zur  Charakteristik  wird  angeführt :  „«ach 
einiget!  wird  behauptet,  der  schöne  held  Adonis  sei  nach  einen 
jähre  wieder  ins  leben  zurückgerufen  worden,  was  doch  wohl 
nur  so  xu  verstehen  wäre,  dass  er  durch  die  behandlung  eines 
geschickten  arztes  wenn  auch  erst  nach  einjähriger  cur  glücklich 
dem  leben  erhalten  wurde9'.  —  Nr.  41:  Becker,  das  philosophi- 
sche system  Platon's  in  seiner  beziehung:  zum  christlichen  dogma. 
8.  Freiburg.  18(52  (zweiter  artikel):  die  tendenz  des  Werkes, 
der  Überschätzung  Platon's  entgegenzuarbeiten,  wird  anerkannt.  — 
Davit,  Karthago  und  seine  Überreste.  8.  Leipzig.  1863:  wird 
als  trefflich  empfohlen.  —  Nr.  42 :  Nauck,  des  Q.  Horatius  Flac- 
cus  öden.  8.  Leipzig.  1863:  der  referent  hat  an  den  argumen- 
ten  anstoss  genommen  und  verzeichnet  einige  einzelnheiten,  in 
denen  er  sie  anders  wünsche.  —  Nr.  43 :  Philippi  Gnaltheri  ab 
Intulit  dicti  de  Castellione  Alexandren,  Ad  fid.  II.  mit.  et  im- 
press, recensuit  F.  A.  Müldencr.  8  min.  Lips.  1863:  an- 
zeige. —  L.  Schmidt,  Pindar's  leben  und  dichtnng.  8.  Bonn. 
1862:  inhaltsangabe  mit  dem  bemerken,  dass  die  neuere  litera- 
tur  nicht  genügend  berücksichtigt  sei.  —  Nr.  44:  Homer  %  Utas. 
Bmen  davit  et  illustravit  L.  Doeder lein.  8.  T.  I.  Lond.  et 
Lips.  1863:  wird  vorgeworfen,  dass  die  urheber  der  vorgetra- 
genen erklärungen  nicht  gehörig  genannt  seien.  —  Seiler,  voll- 
ständiges griechisch -deutsches  Wörterbuch  über  die  gedichte  Ho- 
mers und  der  Hörnenden  cett.  8.  Leipzig,  1863:  wird  sehr  gelobt 
und  im  einzelnen  eine  reihe  zusätze  und  berichtigungen  gegeben. 

Druckfehler. 
Im  Jahresberichte:  p.  118  z.  19  ▼.  u.  muss  ein  „um"  fortfallen; 
p.  120  z.  13  t.  o.  lies  „römischen  schritten  (passus)";  p.  123  z.  8  v. 
u.  I.  „allein  möglich  macht";  p.  124  z.  16  ▼.  o.  1.  „tiefen'*;  p.  129  z 
17  t.  o.  I.  „gebracht  werden  müssen";  p.  131  z.  20  ?.  o.  und  24  v» 
o.  I.  „deutschen";  p.  132  s.  17  t.  u.  1.  „Schon  früher  andere  gelehrte 
und  etc.";     p.  134    z.  8   v    o.   muss  ,ja"    fortfallen;    p.  140  z.  3    t. 

0.  1.  „in  Embourg";  p.  150  s.  5  v.  o.  I  „unzulässig*';  p.  156  z.  11  v. 
u.  1.  „band"  (stall  land);  daselbst  z.  8  v.  u.  1.  „diesem";  p.  157  z.  2 
t.  o.  1.  „omnes  artes'*;  p.  160  z.  1  v.  o.  I.  „auf  Metlosedum'*;  p.  171 
z.  20  t.  o.  1.  „St.  Pierre-en-Cbastres" ;  p.  287  z.  4  t.  u.  setze  man 
hinter  Puj  d'lssulu  ein  semicolon;  p. 289  e.  12  ▼.  u.  I.  „allmähliche**;  p. 
298  z.  1  t.  o.  I.  f  Zu  der"  (st.'  In  der);  daselbst  z.  23  v.  u.  1.  „Pierre« 
le-Mouliers";  p.303  z.  10  t.  u.  1.  „Limpne";  das.  z  3  t.  u.  I.  „Chan- 
nel*'; p.  304  z.  14  y.  o.  I.  „Limne"  ;  daselbst  z.  18  v.  o.  1.  „am  31. 
august*  ;  p.  308  z.  8  ▼.  o.  I.  „denn"  (st.  dann);  p.  309  z.  5  v.  o.  I.  „dem 
einflusa";  p.  U2  z.  II  t.  o.  314  z.  16  t.  u.  1.  „Sangatte";  p.  312  z.  10 
t.  u.  I.  „Henschel";  p.  313  z.  14  v.  o.  I.  „unwahrscheinliche";  z.  15 
t.  o.  1.   „dem    wichtigsten";   z.  26  r.  o.  I.  „das*'  (st.  dass);    z.  1    ▼.  u. 

1.  „die  schiffe**;  p.  317  z.  14  t.  u.  I.  „Strauchwerk";  z.  1.  v.  u.  1. 
117"  (st.  16);  p.  3l8  z.  3  t.  u.  muss  „an  der"  fortfallen;  p.  324  z. 
8  t.   o.  I.  „auf  der  nothwendigkeit". 

P.  233  z.  2t  t.  o.  I.  terherende  st.  rerehrendc ;  p.  263  z.  3t  ?.  o. 
1.  anfangxpmnkl  st.  Ausgangspunkt;  p.  267  z.  30  v.  o.  1.  avtdnttrh  st. 
ausdruck;  p.  272  z.  8  t.  o.  I.  tiegel  at.  Spiegel;  p.  280  z.  27  t.  o.  I. 
jedes  st.  jenes ;  p.  284  z.  20  ▼.  o.  I.  gesetu  st.  zusetzt. 
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XII. 

Erginiungen  in    den  letzten  Untersuchungen  auf  der 
akropolie  zu  Athen. 

(8.  oben  p.  69.  22t). 

IV.      Der  antike  Festkalender  an  der  Panagia  Gorgopiko 

in  Athen. 

Die  kleine  alte  Metropolitankirche  Jlmvayla  rbQyutJüto  10 
Atkea,  schon  Hagere  leit  nasser  gottesdienstlickem  gebrauche,  bat 
nater  alles  altera  kirobea  der  Stadt  aeit  aweibaadert  jabrea  die 
aafmerksamkeit  eiaes  jedea  reiaeadea  arebitektea  wie  arekio- 
logea  beaoadera  aaf  aiek  gesogen.  Deaa  aiekt  bloaa  eracbeiaen 
ikre  wiade  gaaa  aad  gar  aat  marmorpliatben  ceaatrairt  die  ehe- 
aiala  antiken  banwerkea  angehört  haben,  ea  macht  sie  mehr  noch 
der  nmstand  aaiiehead  dass  diese  wäade  nach  nassen  mit  zahl- 
reichea  reatea  aatiker  bildaerei  bedeckt  sind,  die  man  bei 
sjriadaag  des  baawerkes  von  allen  orten  her  zusammengebracht 
nad  der  aierde  wegen  in  ganzen  reihen  Beben  sculptnreo  christ 
licker  kanst  aus  der  seit  der  kirchenstiftaag  hier  eingefügt  hat. 
Diese  fülle  antiker  spolien  giebt  sogleich  einen  ungefähren  be- 
griff von  der  anaahl  nnd  dem  Inhalte  merkwürdiger  reste  welche 
ia  jeuer  zeit  des  kirchenbaues  noch  vorhanden  gewesen  sind. 

Das  antiquarisch  gebildete  künstlerauge  wird  bei  aufmerk- 
samer betraclitung  überrascht  in    allen    diesen   brachstücken  eine 
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so  werthvolle  auslese  antiker  scolpturen  wahrzunehmen,  dasa 
cbas  man  aie  unbedingt  deo  intereaa|nteaten  überresteo  xur  aeite 
stellen  kann  welche  Athen  aus  aeiner  Vergangenheit  noch  be- 
wahrt. Es  befindet  sich  kein  einziges  unter  ihnen  welchea  sei- 
nem Inhalte  nach  nicht  von  belang  für  die  alterthumskunde 
wäre;  alle  epocben  der  athenischen  bildkunst,  von  dem  strengen 
archaischen  gepräge  an  bis  tief  in  die  zeit  der  gesunkenen  kunst 
nach  Hadrian,  kann  man  in  ihnen  verfolgen.  Das  gilt  so  for 
die  rein  bildlichep  daraUUungtn  wie  für  die  architektonischen» 
fragmente.  Leider  ist  dabei  sehr  zu  bedauern  daaa  sich  kaum 
noch  ein  stück  unter  ihnen  findet,  welches  nicht  mehr  oder  weniger 
durch  klimatische  einwirkung  oder  beschädigung  andrer  art  ge- 
litten hätte;  gerade  die  bedeutsamsten  bildnereien  sind  absicht- 
lich verletzt,  indem  man  die  zeichen  von  kreuzen  auf  ihre  dar- 
steüungen  einmeisselte  ata  man  ihnen  bei  Verwendung  zum  Irtr- 
chenbuue  die  weihe  gab,  et  finden  sich  ganze  gestalten  mitten 
aus  einer  darstellung  bis  auf  den  grund  des  reliefs  glatt  hinweg- 
rasirt,  nur  um  an  deren  stelle  christliche  Symbole  einbauen  zu 
können. 

Sehen  die  aufmerksamkeit  der  frühesten  reisenden  würde 
auf  diese  reste  gelenkt.  Speit  und  Wheler  notirten  jene  grosse 
inschrifttafel  mit  ihren  emblemen  an  der  nordostecke,  als  ehren- 
mal  eines  siegers  in  den  heiligen  spielen ;  Stuart  pnblicirte  ei- 
nige reliefs  der  sudseite  in  getreuen  umrissen,  darunter  anch 
das  triglyphon  mit  fackeln  und  ähren  von  dem  vermeintlichen, 
tompel  der  Demeter«  Eleusinia  zu  Athen;  Inwood  hat  zuletzt 
mehre  bruebatttcke  in  schlechten  kaum  erkennbaren  uacbbildungen 
mitgetheilt.  Von  den  drei  antiken  marmorthronen  welche  noch 
Pittakis  (fancienne  Äthanes  p.  107)  im  jähre  1885  in  der  kirebe 
angiebt,  ist  jetzt  keiner  mehr  vorbanden,  ich  habe  anch  nicht  er- 
fuhren können  wo  dieselben  hingekommen  sind;  auf  einer  be- 
kannten photographiseben  ansieht  dieser  kirche  aus  dem  letzten 
Jahrzehnt,  sieht  man  noch  einen  dieser  halbkreisförmigen  aeasel 
ausserhalb  unter  trümmer  liegend. 

Näheres  über  solche  Verhältnisse  wird  am  schlösse  dieser  ab- 
handln og  bemerkt  sein,  auf  deo  ich  verweisen  muss;  ich  wende 
mich  zur  betrachtung  des  inhaltlichsten  und  merkwürdigsten 
unter  den  eben  berührten  bild werken  an  dieser  kirche,  von  wel- 
chem der  ähguss  seit  zwei  jähren  in  der  Sammlung  den  berliner 
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museum  aufgestellt  is*.  Da  bereits  meine  vorhergehende  akhuud- 
lung  iker  Skiro*  und  Hieraayke  auf  dieses  werk  besag  genom- 
men hat)  wird  die  publication  desselben  jetzt  nicht  unwillkom* 
men  sein. 

Dieser  kalendarische  Zophorus  findet  sich,  analog 
derselben  «teile  im  bauwerke  welche  er  in  seiner  Vergangenheit 
einnahm,  wiederum  als  architektonischer  zophorus  an  der  eben 
genannten  kirche  verwendet.  Er  liegt  unter  dem  dachkraose 
der  westliehen  fronte  des  gebendes  und  nimmt  hier  die  ganze 
länge  derselben  ein.  Bei  neun  soll  höbe  seioer  bildfläche,  hat  er 
eine  reine  länge  von  fünfzehn  fuss  im  bildwerke,  und  besteht 
in  der  gansen  steinlänge  aus  zwei  monolithen  stücken 
peatelischen  marmors,  zu  neun  fuss  vier  zoll  und  sieben  fuss 
sieben  soll.  Von  den  drei  weithin  sichtbaren  griechischen  kreu* 
zea  auf  dem  einen  dieser  monolithen  tbeile,  stehen  die  zwei  er- 
sten kreuze  nuf  bildwerken.  da«  dritte  bedeckt  eine  leere  fläche. 
Ueber  das  ursprüngliche  architektonische  verbal  tniss  wird  am 
Schlüsse  unten  das  weitere  gesagt  sein. 

In  seinem  bildwerke  giebt  der  zophorus  einen  auszug 
aus  dem  athenischen  festkaleader;  man  erkennt  einen 
cydu*  von  neun  monaten  mit  zehn  festen,  alle  streng  in 
der  lojgereibe  geurduet.  Drei  mouate,  Gamelion,  Munycbion, 
Wetageitnion  fallen  zwischen  diesen  ans;  weder  ist  ihr  im»- 
fintsgestirn  vorhanden,  noch  sind  festhandtnngen  aus  ihnen  bild- 
lich notirt. 

Da  wie  bemerkt  der  ganze  cyclus  bilder  nicht  aus  einzelnen 
ssctioneji  marmors  zusammengesetzt,  sondern  auf  zweien  mo- 
nolithen tbeilen  gebildet  ist,  kann  aus  diesem  gründe  bei 
der  Verwendung  zum  kirchenbaue,  au  eine  Versetzung  oder  Ver- 
mischung der  einzelnen  bilder  ihrem  ursprünglichen  Verhältnisse 
zuwider,  gar  nicht  gedacht  werden.  Höchstens  wäre  nur  eine  ver 
setzung  dieser  art  fur  die  beiden  monolithen  tbeile  möglich  gewesen; 
e*  hatte  der  eine,  welcher  ursprünglich  der  erste  war  und  deu 
entlang  d«r  feste  enthält,  als  zweites  stück  eingefügt  werden  kön- 
nen, so  das»  er  mit  seinem  anfange  an  den  schluss  des  andern,  mitbin 
des  ganzen  cyclus  gerathen  wäre.  Und  diese  Verwechslung  hat  in 
der  thnt  statt  gefunden  so  liegt  das  original  in  der  kirchen- 
watid  versetzt,  so  Riefet  es  die  schon  erwähnte  photographische 
ansieht  des  gebäude*  treulich  wieder.     Technische  Merkzeichen 
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weJcke  dem  aiamitektea  maacke  aafklarangea  gewäkrea  lie 
dem  Umnb  arekaalagea  versekloseea  Heike«,  bekräftigen  diese 
tkateacke.  Ick  reckte  es  mir  zum  Verdienste  an  diene  veraetanag, 
fon  iertu  corrector  dock  die  wiedergewinneeg  des  gaazea  ia* 
kaltes  anklagt,  bei  untersuckung  des  originales  alsekald  kestimmt 
erkaaat,  aad  deai  gemäss  aack  dea  akgasa  aaek  seiaeai  arsertug* 
lieben  Verhältnisse  in  der  Sammlung  aafgestellt  ma  kabea.  Ar- 
chäologisch ist  biardarck  die  ursprüaglicke  kalendarische  felge- 
reihe wieder  gewonnen;  denn  wie  der  verlauf  ihrer  erkUraag 
zeigen  wird  haken  moaate  aad  feste  in  cycles  die  alte  stel- 
lnag wieder  erkaJtee.  Jeden  zweifei  aber  aa  meiner  aaerdnaag 
keaate  sekoa  die  tkataacke  beseitigea  dass  vom  bildner  das 
sterazeickea,  oder  aoek  die  gottkeit,  unter  daatea 
regiment  monat  und  fest  stehen,  einer  jeden  festdarsteJIung  er- 
klärend beigegeben  ist.  Giekt  daa  schon  einen  gaas  naliaglickea 
fükrer  der  jedea  irrtknm  ia  der  reikenfolge  aussekliesat ,  tritt 
aack  aoek  ein  anderer  amstaad  kinza  welcher  diese  folge  der 
eiaselaen  bilder  in  zeitlicher  hinsieht  bestärken  kann,  nämlich 
die  aaordnaags weise  der  bandlungen  selbst.  Alle  feste,  hand- 
langen ,  gestalten  und  zeichen ,  sind  aaeb  altem  hieratischen 
brauche  rechts  hin,  i*i  6$&u  oder  ix  twv  i^mv  inl  %u  uq*Cu$ü 
gehend  geordnet.  Sie  geben  also  ia  sich,  vom  rechten  nach 
dem  linken  flügel,  für  den  besebauer,  von  der  linken  nack  der 
rechten ,  so  dass  linker  band  die  erste  gestalt  wie  das  erste 
bild  anhebt ,  rechter  hand  das  letzte  bild  mit  der  letzten  gestalt 
schlieast. 

Ia  solcher  weise  finden  sieh  bildlich  hier  die  moaate  aad 
feste  unfehlbar  bestimmt  und  zuverlässig  notirt,  es  kommt  aar 
darauf  aa  die  handlung  der  personen  zu  erkennen  aad  die  hc- 
deutung  jeder  einzelnen  dafetellung  zu  lesen»  um  den  inkalt  ei- 
ner bildcrsclirift  zu  gewinnen  die  zuverlässiger  ist  als  eine  buch- 
stubeninschrift  mit  zweifelhaften  lesarten. 

Bei  fassung  der  composition  hat  man  in  der  angäbe  je- 
des einzelnen  festes  die  demonstrirende  handlung  auf  ein  mini- 
mum vou  gestalten  und  erklärendem  apparate  beschränkt ,  es 
ist  überall  stets  nur  pors  pro  toto  gesetzt.  Jedoch  zeigt 
sich  diese  Ökonomie  so  ausgeübt  dass  dem  klaren  verständniss 
der  darsteliuag  kein  abbrach  geschehn,  ihr  sinn  deutlich  in  die 
uugen  springend  gemacht  ist.      Beispielweise    wird    weinlesa  und 
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kelterung  in  die  handlang  einer  einzigen  person  znsammeagefaaat, 
der  ganze  demos  von  Athen  bloss  dareb  einen  mann  und  ein 
weil»,  eine  grosse  opferpompa  durch  vier  personen  mit  einigen 
opferihierea  versiunlicht.  Die  darstellung  ist  charakteristisch, 
voller  leben  und  mit  grossem  geschick  für  den  bloss  andeuten- 
den zweck  gefaaat,  die  sculptnr  in  behandlnng  der  gestalten  zart 
ami  eine  meisterhafte  hand  verrat  bend.  Obwohl  die  feinen  nil- 
nOcen der  form  mit  angriff  der  epidermis  des  gesteines  ver- 
wischt sind,  zeigen  doeh  unversehrt  gebliebene  theile  die  ganze 
Vollendung  der  ursprünglichen  arbeit.  Stuart  mass  das 
werk  noch  in  einem  viel  bessern  zustande  der  erholtung  vor 
sich  gehabt  haben;  die  silicutbildang  welche  jetzt  ganze  flächen 
bedeckt,  die  Verwitterung  der  freien  stellen,  wird  damals  noch 
bedeutend  geringer  gewesen  sein.  Es  ist  zu  bedauern  dass  die- 
ser trefflichste  unter  allen  Zeichnern  antiker  bild werke,  von  dem  man 
rühmen  kann  dass  er  fehlendes  niemals  -ergänzt  habe,  dem  an 
treue,  Wahrheit  und  Charakter  der  elegante  Stackeiberg  hei  wei- 
tem nachsteht ,  von  diesem  hildwerke  keine  notiz  nahm  ohner- 
achtet  er  doch  anderes  von  demselben  gebäade  copirt  hat. 

Seinem  ganzen  gebalte  nach,  glaube  ich.  wiege  das  bild- 
werk  den  werth  der  inhaltreichsten  ioschrtft  auf,  es  stehe  an 
der  spitze  sämmtlicher  aus  Athen  uns  bekannten  antiquitäten. 
Tbatsäehiieh  erscheinen  brauche  und  festhandlungen  auf  demsel- 
ben, die  nirgend  wo  zum  zweiten  male  bis  jetzt  dargestellt  vor- 
kommen; es  finden  sich  feste  darauf,  die  bloss  dem  namen 
nicht  aber  der  zeitsteliung  nach  bekannt  sind.  So  bietet  das- 
selbe einerseits  eine  urkundliche  affirmation  für  das  schon  gesi- 
cherte datum  gewisser  feste  ,  andrerseits  eorrigirt  es  sehr  tref- 
fend wesentliche  bestimmungen  der  neueren  und  neuesten  heor- 
tologen  im  ansetze  zeitlich  zweifelhafter  oder  falsch  gedeuteter 
feste.  Es  ist  schade  dass  der  Verfasser  der  jüngsten  „Unter- 
suchungen über  die  städtischen  feste  der  Athener"  vom  jn^re 
18U4,  diesen  seit  zwei  jähren  der  Öffentlichkeit  übergebeneu 
schätz  unsrer  berliner  Sammlung  keiner  aufmerksamkeit  werth 
gehalten  hat;  er  würde  sonst  einschneidende  fchlgriffe  in  seiner 
trefflichen  arbeit  vermieden,  wenigstens  nicht  als  leitenden  ge- 
denken derselben  das  „  Hrechtbeus  -  dogma "  zu  gründe  gelegt 
haben.  Dennoch  ist  meinerseits  schon  vor  zwei  jähren  in  dem 
officielleu    berichte    über    die   neuesten    Untersuchungen    auf  der 
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ekronofis  IMS,  (k  Mi,  laut  und  bedeutsam  genug  «rf  den  «• 
belt  des  gewonnenen  ebgusses  von  diesem  bUdwerfce  hinge* 
wiese*.  Indessee  liegt  die  entschnldignng  dafür  Mibe  ge- 
nug« Heben  sieb  sämmtlicfce  deutsche  antiquere  obne  ausnehme, 
darunter  die  gefeiertesten  namen,  welcbe  tu  Athen  autopten 
des  büd werken  gewesen  sind,  über  dessen  inbak  absohit  ansge- 
sehwiegen,  so  mochte  man  wohl  glauben  es  könne  die  erkeanuag 
dieser  plötzlich  auftauchenden  apokryphe  in  meinem  berichte, 
gleich  dem  baumcultns  der  Hellenen  auch  nnr  einer  meiner  gro- 
ssen mythologischen  irrtbümer  sein,  und  lies*  auch  diesen  wink 
nnheachtet  vorüber  gehen. 

Indem  ich  dieses  merkwürdige  bildwerk  in  treuen  um* 
rissen  der  Öffentlichkeit  übergebe,  schienen  mir  diese  als  grand' 
lege  die  beuptsache.  Ob  ich  richtig  erklärt  oder  geirrt  ist 
nebensache,  eine  sichere  prefung  des  inhaltes  wird  da*  richtige 
dann  schon  zu  tage  fördern.  Zum  verständaiss  der  bczetcbmin- 
gen  sei  dabei  folgendos  bemerkt.  Auf  den  anliegenden  biJdtefeln 
sind  die  einzelnen  gestalten  nnd  seichen  mit  der  laufen- 
den nnmmei  in  []  eingeschlossen  markirt;  die  erste  diener  una* 
nieru  ( 1  j  beginnt  linker  band ,  die  letzte  [43]  schlisset  rechter 
band  den  cycles.  Jede  einaelne  festdarstellnng  ist  abge- 
grenzt und  durch  lateinische  Ziffern  von  I  bis  X  bezeichnet; 
jeder  fest  mount  wird  mit  griechischen  Zahlzeichen  von  A  hit 
AB'  vermerkt  sein;  es  sind  der  reiheofoige  wegen  auch  die  nicht 
gebildeten  monate  im  texte  notirt.  Hinsichtlich  der  thatanohes 
auf  welchen  meine  erklärnng  ruht,  wird  man  sehen  wie  diesel- 
ben zum  grössten  theile  ganz  bekannte  nnd  jedem  arehäologee 
gegenwärtige  sind ;  ich  habe  deshalb  geglaubt  mich  der  aufuuruag 
solcher  enthalten  und  nur  da.  wo  es  zur  berechtigung  oder  zum 
belege  meines,  annahmen  etwa  nothwendig  schien,  die  quelle  ea* 
geben  zu  dürfen.  Bei  vergleich  ung  der  attischen  monatstage  mit 
dtnen  des  julianischen  kaleuders,  ist  überall  die  tabelle  zu  gründe 
gelegt  welche  August  Momrasen  (Ueortologie  zu  p.  96)  gege- 
ben hat;  eine  zuverlässigere  parallele  als  diese  bietet  ist  mir 
wenigstens  nicht  gegenwärtig.  Heber  die  Verhältnisse  des  auf- 
und  Unterganges  der  gestirne  sind  die  alten  quellen  in  dem 
Uranologion  des  INstavius  benutzt,  in  zweifelhaftes  fallen  ist  die 
lehrreiche  schrift  von  Ideler  über  die  stern  namen  zu  rathe  gesogen. 
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I.     Pyanepait.        II.     Lenaia. 

Wie  der  titel  zeigt,  stösot  man  gleich  bei  den  ersten  feste 
dieses  hildercyclus  auf  eine  merkwürdige  anomal»*  hinsichtlich 
onsrar  bisherigen  kuade  dee  athenischen  kalenders.  Wohl  ken- 
nen wir  älterer  teil,  wenigstens  vor  Ol.  87,  den  gomeJion,  noch 
Meten  den  kekatoaibaioa ,  später  sogar  den  boedroaiion  ala  er- 
sten mens!  des  athenischen  fest-  und  neujehres,  — *  aber  den 
Pyauepsion  als  solchen,  den  boedromieo  als  letzten  zu 
finden,  ist  in  wahrkeit  überraschend  genug.  Dennoch  ist  es 
nicht  anders,  dos  bildwerk  bestimmt  es  so  —  und  dos  enthalt 
weder  seiehneofsbJer  noch  schreibefehler.  Wir  hüten  also  hier 
den  Jahresbeginn  nicht  mit  dem  sommerselstitiniii  >  sondern  wie 
im  aaiaaischen  kniender,  mit  dem  herbs taeoninoctium  vor  uns. 

tiirestaae  [1J  [2].  —  Ans  diesem  vierten  moaate  pya 
nepeion  sind  zwei  feste  I  und  U  dargestellt  Das  erste  zeigt 
in  den  gestalten  [1]  und  (2J  einen  branch  der  meines  wissens 
tum  ersten  male  auf  einem  denkmaJe  gebildet  erscheint;  es  ist 
das  umtragea  derBirenieue  am  feste  Py  anopsia,  also  am  tage 
des  VII  pyanepsion  an  welchem  gerade  Theseus  mit  den  glücklich 
geretteten  kretischen  geisein  in  die  Stadt  zurückkehrte.  Denn  zu 
dieser  seit  beginnt  man  in  Attiko  die  berbstrrachte  zu  ernten 
(Plntarh.  Thna.  tS»  28) 

Wie  bekannt  bildete  man  diese  Mgsaieff«  ans  einem  frischen 
zweige  des  Ölbaumes  oder  lorbeere»  der  mit  den  erstiinejen  der  baam- 
früchte  behängen  und  durch  nmbindung  von  bunten  wollenen 
tanien  coasecrirt  war.  Sie  hat  die  hedeutong  eines  erntezwei- 
ge s,  den  man  als  segensdank  in  die  heiUgthümer  derjenigen  gott- 
beiten  weiht  die  den  segen  verliehen  haben;  deswegen  heisst  das 
garbenbündel  der  iihreu  oder  der  eratekraoz  für  Demeter  eben» 
feUs  eiresione, 

Eiresienee  weihte  man  zu  Athen  im  pyanepsion  dem  Helios 
mit  den  Hören  wie  dem  Apollon.  Solcher  zweig  für  Apellon, 
ward  an  seiner  ganzen  ausstattung  als  diesem  gott  heilig,  kenn- 
W  gemacht     Wenn  man  zur  eiresionn  fur  die  Athena  Pulia*  nur 
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den  Ölzweig  wählen  konnte,  nimmt  im  für  Apollo*  deo  lor- 
beerzweig;  de*  fruchten  aber  mit  welchen  er  behängen  ward» 
mischte  man  das  sogenannte  dtaxotiot  bei.  Dies  tind  entweder 
kleine  runde  daden  oder  brödtchen  auf  welchen  die  Symbole  de« 
gottes,  leier,  bogen,  pfeil  aufgedrückt  standen,  oder  aber  Back- 
werke welche  ganz  und  gar  in  schema  dieser  attribute  geformt 
waren.  Bin  knabe,  der  iptydalifc  sein  mauste,  trägt  den  zweig; 
gewisse  liederstrophen  zum  preise  der  eiresione  wiederholt  dabei 
singend,  bringt  er  die  weihgabe  zum  ueiligthume  den  gottes,  wo 
dieselbe  aa  der  thüre  aufgestellt  oder  niedergelegt  wird. 

unser  bild  zeigt  diesen  glücklichen  sonn,  den  lorfcerzweig 
Teil  runder  finden  und  fruchte  unter  männlichem  geleit  zum  tea- 
pel  des  gottes  führend. 

Die  attische  sitte  wollte  es  dass  ein  jeder  gruodbesitzer,  nach 
darbringung  an  die  götter,  auch  vor  seinem  hause  eine  solche 
eiresione  aufstellte,  indem  man  glaubte  ein  symbolisches  abwea* 
demittel  von  hungersaoth  darin  zu  sehen.  Hier  blieb  dieselbe  ste- 
hen bis  mau  die  eiresione  des  folgenden  jähren  aa  ihre  stelle  se- 
tzen kounte;  dann  wurde  die  alte  verbrannt  (Baumcaltus  XXV). 
Das  letzte  bild  dieses  cyclus,  das  also  dem  sonst  vorherge- 
benden monate  boedromioa  angehört,  wird  zeigen  in  welchen  tref- 
fenden bezug  die  weihe  dieses  fruchtzweiges  mit  der  attischen 
höre  Karpo,  der  geberin  des  baumsegens,  gesetzt  ist. 

II.  Lenaia.  Weinlese  und  kelterfest.  [3].  [4].  — 
Der  eiresione  schiessen  sich  in  demselben  monate  die  Lenaia» 
also  Weinlese  und  kelterung  an.  Beide  thätigkeiten  sind  nur 
durch  einen  einzigen  nackten  winzer  [3]  verbildlicht;  dieser  halt 
die  lesetraubea  in  der  hand,  er  ist  im  begriff  eineu  bereits  zu- 
sammengeworfenen häufen  derselben  zu  keltern. 

Mit  einer  kanephore  [4]  welche  den  opferkorb  (xa'rf*»)  auf 
dem  haupte  trägt,  endet  diese  festdarstellung. 

Man  könnte  schwanken  ob  hier  eine  kanephore  des  Diony- 
sos, dem  die  Lenaia  gelten,  oder  aber  der  Demeter-Thesmopho- 
roh  aogedeutet  sei;  denn  auch  das  mystische  fest  der  Theamo- 
pboria  fällt  in  diesen  inonat.  Ich  kann  mich  nur  1'iir  eine  diony- 
sische kanephore  entscheiden,  die  ebenfalls  historisch  wie  durch 
Inschriften  gesichert  ist.  Ais  maassgebend  für  solche  annähme 
dünkt  mich  der  umstand  duss  in  den  darstellungen  dieses  so- 
phoru8>    wie  es  scheint  mit  grundsatz,    die  angäbe  aller  mysti- 


Der  antike  festkalcnder.  398 

nen  feste  ausgeschlossen  worden  Ist.  Man  hat  mithin  eine 
lepbore  des  Dionysos  vor  sich,  als  aodeutung  der  dankopfer- 
ihe  nach  beendung  der  weinbereitung. 

Wird  von  diesen  bilde  die  Weinlese  und  kelterung  in  Attika 
ax  unbestreitbar  dem  pyanepsion  zugewiesen,  dann  ist  A.  M  omm- 
i  im  hrthume  wenn  er  sie  (tabelle  zu  p.  90)  in  den  anfang 
i  vorigen  mo  nates  boedromion  verlegt  hat.  Ein  solcher  unter- 
lied  von  vier  wochen  ist  wohl  bedeutend  genug.  Noch  auf- 
lender  ist  es  dass  Bergk  (beitrage  z.  monatsk.  p.  35)  die 
«niese  gar  dem  poseideon  zufallen  läset  und  daran  eonjeetu- 
i  ober  die  Veränderung  der  monatsnamen  knöpft.  Für  den  be- 
in  der  weinlese  erst  im  pyanepsion,  hätte  schon  zeugen  kön- 
■  dass  Theseus  die  Oschopboria  am  VII  pyanepsion  mit  den 
iten  reifen  traaben  am  zweige  einsetzt. 

Soll  endlich  das  kelterfest  mit  seinem  dankopfer  für  vollen- 
ng  der  Weinernte  Lenaia  heissen,  dann  stossen  wir  hier  im 
aoepsiou  auf  Lenaia  von  welchen  keine  neuere  heortographie 
■de  giebt.  Wenn  Bergk  (a.  a.  o.)  eingesteht  hier  einen  „der 
rwickellsten  punkte  der  griechischen  an tiqui täten"  zu  sehen, 
rd  man  unser  bildwerk  «m  desto  mehr  schätzen  dürfen  dass 
zur  lösang  dieses  knot  ens  beiträgt. 

Dass  beide  eben  genannte  feste  aber  dem  pyanepsion  zu- 
hören, besengt  ohne  weiteres  das  sodiaealzeieben  von  welchem 
r  monat  regiert  und  beendet  wird,  mit  dem  das  bild  abschließt. 
>eb  Ptolennteus  (Petav.  Uranolog.  p.  92  sqq.)  tritt  der  Scor- 
on  [5]  am  XIX  October  =  VI  pyanepsion  in  die  sonne  und 
herrscht  den  ganzen  mooat.  Am  vierten  tage  seines  eintrittes 
&at  nach  Calippus  bei  Geminus  (a.  vor.  o.  p.  6tt)  die  atfrn  des- 
Ihea  heliacisch  auf;  es  beginnen  in  dieser  seit  auch  die  bäume 
r  laub  fallen  zu  lassen.  Columella  wie  der  römische  kalender 
iter  Constantin  setzen  ebenfalls  den  durchgang  des  gestiros 
if  XIX  octoher. 

Bemerkenswert»  ist  es  dass  der  scorpion  auf  nnserm  bilde 
ich  keine  scheeren  (g^ti)  hat  wie  in  späterer  zeit.  Ira  relief 
ad  sie  nicht  vorhanden  gewesen  und  etwa  später  verwischt, 
snn  es  zeigt  sich  die  stelle  im  originale  da  wo  sie  sein  müss- 
in,  von  Zerstörung  oder  überarbeirung  völlig  unberührt. 

Die  Lenuia  diese*  bilde*  als  schluss  des  pyanepsion,  erinnerr 
n  den  berbstmonat  lenaion    bei  Hesiodos  (Opp.  534);  die  auffor- 
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derung  du  dichtem  aar  anlegwig  der  winteckJeider  in  dieser  zeit, 
wie  die  angäbe  solcher  kleider,  ist  erklärend  für  das  folgende 
kaJenderbild  des  maimakterioit,  Men  solle  chlaina  and  chiton  ans 
wolle»  einen  regen  mantel  aus  aiegenfellen  anziehen,  den  köpf  ab 
über  das  ehr  in  die  kappe  Hüllen  und  aar  fussbekleldaug  pedila 
ana  rindsleder  mit  fih  gefättert  wählen.  Das  wiUeningsverhäJfr 
nias  seibat,  gieht  sehr  gut  Lysimachos  bei  Harpoeratton  (a.  v. 
patfidxtttf)  an. 


ET.    MAlMARTHPiaN. 

# 
[«}  -  [10]. 

111.     Feat  dee  Zeoa-Georgos;  arotos  .der  Buzygcn. 

Maimakterion,  der  Wfndmenat  trägt  wohl  seinen  namen 
vom  Zetid-Maiiaaktea,  dem  unruhig  stürmenden.  Seinem  anfange 
mitte  november  gemäss,  Imt  sehen  die  kalte  left  begoaaeii  scharf 
über  Attika  au  wehen;  man  legt  wintenrtiefel  an,  built  geeiee« 
und  leib  schützend  in  das  welleiie  gewand  und  kämpft  im  gehen 
beständig  gegen  den  schneidenden  win«!  an,  der  die  kleider  durch- 
fegt  und  die  leute  umwerfen  möchte.  Da*  ist  auf  uosera  ka- 
lenderbilde vortrefflich  in  der  ersten  jener  zwei  dicht  ?erhü Itten 
gestalten  [0]  and  [7]  ausgedrückt,  die  eich  vor  dem  anpralle  des 
windes  kaum  auf  den  füasea  zu  halten  vermag. 

Gegen  den  XX  des  mooates,  wo  mit  stillerer  luft  das  fast 
des  Schützers  der  ackerbeafellung  des  Zeus-Georg  oh  eintritt, 
hebt  die  pflttgezeit  in  ganz  Attika  an,  alles  landvolk  beginnt 
seine  äcker  zu  bestellen. 

lueses  arraie  fest  des  Zeua  verhlldlietit  hier  das  sacrum  der 
ackerpriester  des  gottes,  es  wird  durch  den  a rotes  der  Iluay- 
gen  auf  der  heiligen  orgas  am  Skiron  dargestellt.  Ueher  die- 
sen arotos  ist  daa  wesentliche  bereits  in  der  vorigen  «ibhandluag 
(s.  oben  p.  262  Agg*)  bemerkt,  ich  erinnere  hier  nur  dasa  die 
Buzygen  priesterthttmer  ieä  Zeus  verwalteten.  Man  sieht  auf 
dem  bilde  den  Buzyges  [8]  mit  geschwungener  geissei  in  der 
linken  das  stiergespann  vor  seinem  pflüge  antreibend,  wahrend 
seine  rechte  hand,   auf  die  sterse  drückend,   daa  gerith    regiert; 


Dee  ■nlike  feetkatonder.  39ft 


•is  to»  eelbst  sich  verstehend  ist  jo*»  «od  leakeeil  der  «tier«  niche 
angegeben,  few  bannt  deckt  ehe  hohe  spitze  pelzkappe  (*•»*)> 
wohl  aus  ziegenfell ,  wie  sie  Homer  schon  (Odyss.  24,  231)  tue 
eekerleüte  bei  der  feldarbeit  tragen  läset  Unter  der  Zerstörung 
des  bildwerkes  kennt  »an  doch  noch  die  form  de«  pftuges  her» 
ews;  er  zeigt  sich  als  das  im  altertbume  übliche  gesteH  ans  einem 
holt  bei  ken,  bloss  mit  messer  and  sterze  ohne  räder;  eine  rann, 
wie  sie  in  Hellas  von  des  Hesiodos  zeit  au  bis  beute  im  brauche 
geblieben  ist.  Auch  die  Überreste  der  lotbrecht  in  die  höbe  ge- 
henden sterze  kann  man  im  relief  deutlich  verfolgen. 

Am  besten  sieht  man  die  ganze  construction  and  handba- 
bung  des  antiken  pflügen,  an  einem  kleinen  statuarischen  bild- 
w*rke  später  römischer  kunst  aus  weissem  marmor  in  der  ber- 
liner sammluug.  Es  stellt  einen  pflügenden  mann  dar,  dessen 
pflüg  8ammt  der  weise  seiner  bespannung  auf  das  genaueste 
wiedergegeben  sind;  in  dem  waa  auf  unserm  kalenderbilde  vom 
gerätbe  noch  erhalten  ist,  erkennt  man  die  vollkommene  Überein- 
stimmung biemit.  Der  balken  woraus  der  pflüg  im  wesentlichen 
besteht,  ist  da  wo  daa  messer  oder  die  pflugschar  sitzt,  ein  we- 
nig gebogen,  die  sterze  gebt  hiervon  tötbrecht  in  die  höbe.  Am 
fordern  erhobenen  ende  des  balkeq  sind  die  Stiere  augejocht;  daa 
jock  liegt  ihnen  auf  dem  nacken  und  ist  oocn  durch  einen  kehl- 
riemen  befestigt,  jedes  thier  bat  ein  besonderes  lenkseil. 

Dieser  busygische  arotos  ist  ebenfalls  noch  in  keiner  dar- 
Stellung  vorgekommen,  wogegen  gewöhnliche  aekerpfiüguogea 
sich  vielfach  auf  bildwerken  finden. 

Nach  dem  pflüger  erscheint  der  aft  mann  [9],  über  die  be- 
reiteten furchen  schreitend.  Anstatt  des  sätoches  hängt  eine 
gehenkelte  korbschwinge  an  seinem  linken  arme,  ans  dieser 
wirft  er  mit  der  rechten  hand  die  aaat  ans. 

Wen  nicht  dea  priesterlichen  arotos  der  Bazjgen  sondern 
blase  eine  gewöhnliche  ackerbeatelliing  in  diesem  bilde  sahen 
wollte,  würde  in  strikten  Widerspruch  mit  dem  ganzen  sophorus 
treten,  weil  nur  festd  erstell  nagen  zu  notiren  dessen  tan- 
denz  ist.  Audi  möchte  es  schwerlich  gelingen  einen  beleg  dafür 
beanbringen  dnae  die  akea>  zu  einer  solchen  bildlichen  beseieh- 
nana;  tob  moaatsfestea ,  gerade  nichtfestliche  sondern  dem 
gemeinen  profanlehen  angehende  beschäftigungen  gewählt  hät- 
ten, wie  das  so  in  den  altern  deutschem  kalenderbildern  der  fall 
ist  (C.  F.  Hermann,  monatsk.  p.  16.  Bergk,  beitrage  p.  4).  Un- 
ter ollen  umständen  bliebe  immer  die  thatsache  bestehen  daaa  daa 
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ackerbesteJIfest  des  Zeus  Georges  vettiMKest  sei,  welches  durch 
Inschriften  far  XX  oder  XXI  dieses  mouates  ziemlich  steter  de- 
lta ist. 

Dm  monstsbild  schliefst  Bit  dem  sterozeichen  des  schützen 
[10]  welches  für  ihn  bestimmend  ist.  Der  schütze  geht  nach 
Ptolemaeus  schon  XVIII  november  =.  III  maimakterion,  über  Rost 
nach  Columella  XIX  november,  heliacisch  auf;  sein  kosmischer 
Untergang  findet  erst  am  zweiten  tage  des  folgenden  monates 
statt.  Aratus  (287  figg.)  warnt  jeden  waudrer  in  diesem  ma- 
nnte der  nacht  zu  vertrauen,  und  empfiehlt  baldige  einkehr  zu  abend. 

Auch  dieses  monatsbild  des  maimakterion  berichtigt  heortolo- 
gische  rrrthümer.  Wenn  von  A.  Mommsen  (Ueortol.  p.  296)  schon 
der  vorige  monat  pyanepsion,  und  zwar  bereits  dessen  anfang,  als 
saatmonat  für  Attika  bestimmt  wird,  zeigt  sich  dies  als  ein  fekl- 
griff  um  füuf  volle  Wochen;  folglich  müssen  auch  andre  Vorausse- 
tzungen wie  Schlüsse  welche  der  Verfasser  auf  diesen  ansatz  ge- 
baut hat,  als  nicht  berechtigt  fallen.  Thatsachlich  würde  sich 
das  bild  auch  in  Widerspruch  mit  angaben  des  Aratus  (248  flg.) 
«ad  Hesiodu8  (opp.  381)  stellen,  welche  den  Untergang  der  Pleia- 
des in  der  Morgenfrühe,  als  zeichen  des  beginnes  der  ackerungs- 
zeit  bestimmen.  Indessen  kann  das  nicht  schon  für  die  ersten 
tage  ihrer  erscheinung  gegen  VI  november  gelten  (wie  Mommsen 
tab.  II  annimmt),  da  sie  nach  Ptolemaeus  (Petav.  Uran.  p.  100) 
bereits  XXIX  September  in  der  frühe  gesehen  werden;  ihr  kos- 
mischer Untergang  wird  vielmehr  das  sigual  geben  müssen. 
Letzteren  setzt  Ptolemaeus  auf  XIII  november  =:  I  maimakte- 
rion, Ideler  (Sternn.  p.  144)  lässt  ihn  unbestimmt  in  4%r  ersten 
hälfte  des  november  eintreten.  Entweder  müsste,  nach  dem  bilde, 
mit  dem  feste  des  Zeus  Georgos  am  XX  maimakterion  die  acker- 
Bestellung  anheben,  oder  sie  müsste  mit  demselben  schliessen. 
Ich  habe  mich,  der  darstellung  folgend,  nur  für  ersteres  entschei- 
den können. 

Zweitens  beseitigt  das  bild  überhaupt  mit  einem  schlage  al- 
les schwanken  über  die  zeit  des  aporov  welches  bis  jetzt  besteht 
Wenn  A.  Mommsen  (p.  218^  sagt  dass  „die  kulenderzeit  desProero- 
sienfestes  Dicht  bekannt  ist",  wird  es  ihm  willkommen  sein  nicht 
bloss  aufschluss  darüber  zu  gewinnen,  sondern  daneben  wenigstens 
seine  vermutbung  als  zutreffend  zu  finden  „dass  sie  eine  herbst- 
liche sein  müsse".  Nur  der  sichere  ansatz  „vor  pyanepsion  VII... 
werden  jedenfalls  die  Proerosien  ihre  stelle  gehabt  haben" 
zeigt  sich  jedenfalls  eben  so  als  verfehlt  wie  die  Vereinigung 
der  „herbs lachen  eresieae"  des  pjanepsion  mit   diesen  Proerosia, 

In  meiner  vorigen  abhaudlung  (ob.  p.  2t>9)  sind  bereits  die 
Proerosia  ais  feier  des  voropfers  genannt  welches  die  Buzygen 
beim  beginne   ihres   nroios   brachten,    e»    ist  dort   auch  schon  auf 
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kalendarischen  sophorus  hingewiesen.  Da  nun  letzterer 
zeigt  daas  wirklich  der  arotos  in  den  maimnkterion  (XIX,  besser 
XX)  fallt,  kann  das  als  beweis  der  ricbtigkeit  Meiner  annähme 
gelte«.  * 


s.    nOSEIAEKlN- 

Almonte*)*. 
[li]-(14]. 

IV*     Agooalt*  fest  der  haanenkäwpfe  ins  theater  ska 
Dionysos. 

Zar  kalender vignette  welche  den  poseideou  bezeichnen 
soll,  ist  wieder  kein  ausschliessliches  cultusfest  eines  bieroe, 
es  ist  die  aadeutung  eines  allgemeinen  festes  von  specifisck  athe- 
niachem  volksinteresso  gewählt.  Noch  herrscht  im  poseideoa  das 
winterliche  regiment  über  Attikea  Auren,  noch  hat  man  die  warme 
bekleidung  uicht  abgelegt,  ohnerachtet  dem  läast  sieh  mann  und 
weih  [11]  und  [12],  also  das  volk  von  Atbeu,  zum  schau- 
spie!  der  habnenkämpfe  nach  dem  theater  locken.  Dies 
neigt  unser  menatebild  in  seiner  ganz  unzweideutigen  darstellung. 

Die  habnenkämpfe  sind  gleich  den  wachtelkämpfen  eine  er« 
götsung,  welche  seit  ihrem  aufkommen  leidenschaftlich  von  den 
Athenern  gesucht  und  gepflegt  wurde.  Man  veranstaltete  sie 
privatim  bei  jeder  gelegeaheit,  sie  waren  öffentlich  von  staatea 
wegen  auf  einen  tag  im  jähre,  gleich  einer  ngonalen  panegyria 
eingesetzt.  Wie  heut  zu  tage  beim  sport,  setzte  man  preise  und 
grosse  wetten  dabei  aus;  die  tbiere  wurden  zum  kämpfen  föne« 
lieh  erzogen  und  abgerichtet;  auch  vor  dem  kämpfe  mit  kno, 
Manch  gespeist  nm  sie  hitzig  zu  machen;  man  band  ihnen  über 
den  sporn  noch  einen  eisernen  Stachel  um  sie  zu  bewehren. 
Pausanias  nennt  als  gerühmte  adXtjtal  vornehmlich  die  gattung 
der  tanagräischen  und  rhodischen  hähne.  . 

Aeltan  überliefert  (v.  b.  2,  28)  daas  die  Athener,  wob!  auf 
an  trag  des  Themistokles,  zum  gedächtuiss  des  auszuges  vom 
ganzen  athenischen  volke  nach  Salamis ,  dieses  Schauspiel  als 
Volksfest  im  theater  gestiftet  hätten:  aktKTQVOvag  uycoyfooOai 
äijfioaia    bp  r<n  &edtQq>  ptp  y)f*8Qa  tov  irovg.      Es   wurde  also 
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in  theater  des  Dionysos  abg^liftlteii,  wie  die  spatem  fände  in  die- 
sen theater  audi  bestätigen. 

Man  sieht  in  dem  bildwerke  zuerst  die  känpf  enden  hähne 
auf  den  pnlmenzweige  stehend  um  welchen  sie  als  sieges- 
preis  für  ihre  herren  streiten;  ihr  wettkampf  geht  vor  der 
kathedra  oder  dem  bema  vor  welches  drei  athlotheten 
113)  [14]  [15]  als  kampfrichter  eingenommen  haben.  Vor  dem 
richtersitze  steht  der  kranztiscb  auf  welchem  die  sieges« 
kränze  zur  schau  ausgestellt  sind,  wie  das  so  bei  jedem  agon 
der  fall  war.  Der  tisch  ist  nrit  einen  teppich  festlich  gedeckt 
dessen  saom  thysanoi  zieren ;  auf  ihm  liegen  fünf  paar 
kränze,  je  zwei  stets  paarweise  über  einander  geschichtet. 

Das  bildwerk  der  beiden  Seitenlehnen  an  dem  marmor throne 
auf  welchem  der  priester  des  eleutherischen  Dionysos  im  theater 
sist,  zeigt  je  einen  geflügelten  dsinon  vor  einem  paare  kämpfen* 
dar  hähns  knieend  und  den  einen  derselben  zum  Wettstreite  un  dec 
sieg  anregend.  Vielleicht  firos  auf  der  einen,  Anteros  auf  der  an* 
dorn  Seitenlehne.  Wenn  durch  dieses  bildwerk  an  seinen  sitae 
Jener  priester  des  Dionysos  als  proedros  hei  den  bähnenkänpfen 
deutlich  bezeichnet  ist,  kann  man  hieraus  auf  das  gewicht  ach  I  le- 
ssen welches  au  Athen  diesem  aehauspiele  beigelegt  wurde.  Hier- 
aus läset  sich  indeas  noch  nicht  folgern  daas  diese  agonen 
mit  deu  Dionysien  verbunden  waren,  die  man  im  poseideon  so  io 
der  Stadt  Athen  wie  im  theater  des  Peiraieus  feierte,  sie  kona* 
tan  ihnen  auch  folgen.  Von  A.  Momrosen  ist  dieses  fest  unter 
den  städtischen  festen  der  Athener  nicht  ala  solches  aufgenom- 
men, und  gans  übersehen  worden.  Da  überhaupt  die  Zeitbe- 
stimmung des  kampfspieles  bisher  unbekannt  geblieben  ist,  ge- 
winnt man  jetzt  aus  dem  bildwerke  das  einzige  und  dabei  un- 
trügliche zeugnis8  dafür.  Jede  answeiflung  derselben  würde 
ohne  weiteres  das  zodiaculzekhen  zurückweisen  welches  den  me- 
nat  als  poseideon  beglaubigt,  dessen  bild  abschliesst  und  vom 
darauf  folgenden  scheidet. 

Nach  Ptolemaeus  tritt  der  Steinbock  VI  poseideon  f\?fl 
december)  in  die  Sonnenbahn,  am  IX  gebt  er  heiiaciscb  auf,  am 
XV  (XXVI  december)  ist  nach  Hipparch  wintersolsthium ;  sein 
kosmischer  nntergang  findet  um  vorlebten  tage  des  monetae 
statt.  Nach  Columella  und  dem  calender  Constautins  ist  der  ca 
pricormia  an  XVill  december  in  der  sonne. 
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Aratus  (287  flg§.J  warnk  in  dieser  seit  davor  sieh  auf  das 
meer  aa  wagen,  ea  aeien  die  tage  kurz,  die  nachte  lang;  un- 
gliekbringende  winde  stürmten  herrschend  aber  das  waaaer. 
Merkwürdig  bleibt  daaa  Eratosthenes  (Cataat.  27)  dieaea  Sternbild 
nicht  j4lyoxtQta$  sondern  flif  nennt  indem  er  dabei  sagt  ea 
habe  äbnliehkeit  mit  dem  Aigipan,  sei  unterhalb  ein  thier  und 
habe  homer:  ovtoq  hu  iw  tüti  opoiotf  im  Alyinan  . ..  (%ti  de 
tflQiop  ta  xatto  n*Qrit  nai  mgata  inl  rjj  xtyaXj).  Tom  namen 
Steinbock  weiss  Eratosthenes  also  nichts;  doch  muse  er  einet  der 
ältesten  sternzeichen  sein,  da  es  schon  tob  Rpimenldes  mit 
dem  gedücbtnisse  der  ernährt.  »£  des  Seusk  nahen  auf  Kreta  an» 
sammengebracht  wird;  auch  scheint  In  der  ertindung  der  nw 
schel  als  schrecktrompete  gegen  die  Titanen,  ofroy  di  dokrt 
cvoei»  fön  iro/Aor,  bereits  die  tritonische  endform  des  MM- 
crichens,  der  fiachachwanz  angedeutet  aa  sein,  welcher  stell 
bei  spatem  Schriftstellern,  (Hygin.  2,  28.  schol.  German.  26B  und 
Istttaus)  bestimmt  erwähnt  findet. 

Warum  von  den  Athenern  dieses  fest  gerade  in  den  win* 
lermonat  poaeideon  gelegt  ist,  mag  rar  der  hand  unter  den  man» 
eberlei  schwebenden  fragen  bleiben  welche  überhaupt  dieser  ke~ 
lenderzophorus  hervorrufe,  deren  betrachtong  vorbehalten  bleibt.« 


Z     rAMHAliiN. 

Der  sechste  monat  gamelion,  ursprünglich  wohl  der  ehe- 
gö'ttin  Hera  geweiht  (Hesjcb  raunlioop.  Procl.  in  Hesiod.  Opp. 
780),  fällt  in  diesem  cycbis  aus;  weder  eine  festhandlung  aus 
ihm,  noch  sein  Sternbild  ist  vorbanden«  Da  er  nach  julianischem 
kniender  die  lerre  hälfte  4ta  Januar  und  die  erste  halfte  des  fe- 
hruar  in  sich  begreift,  sind  dies  also  die  hälften  der  beiden  regen  mo- 
nate  in  welchen  Wassermann  und  fische  die  sonne  passiren.  Das 
erstere  gestirn  gehl  naeh  Ptolemaeus  und  Columella  am  XVI  ja* 
nuar,  das  letzte  am  XV  februar  durch  die  sonne  (vgl.  Sohol. 
German,  p.  117.  Isidor.  Or.  3,  70).  Auf  dem  römischen  zodiacus 
bei  Miliin  (Gal.  mjthol.  PI.  XXIX  ,  fig.  86)  bemerkt  man  den 
vogel  der  Hera,  den  pfau  hinter  dem  Steinbocke,  was  ganz 
und  gar  eine  andeutuag  de«  athenischen  Gamelion  sein  würde. 
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ff.    AN0E2THPIQN. 

» 

[18]— [19]. 

V.    Anthesteria. 

Anthesterion  findet  sich  durch  sein  zodiacelzeicheB  [19] 
kennbar  gemacht  und  beschlossen,  sein  blumenfest  Anthesteria 
durch  eise  bekränzt  einherwandelnde  geetalt  versianlicht. 
Die  gesteh  [20]  gebort  schon  dem  folgenden  monatsbilde  an,  ob- 
wobl  neben  ibr  der  theilschnitt  liegt  mit  welchem  man  deader 
sprnnglich  monolithen  marmor  in  zwei  theile  getrennt  aad  bei 
dieser  proeedur  im  büdwerke  ein  wenig  beschädigt  bat.  Hiervon 
wird  au  ende  der  abhandlung  das  nötbige  gesagt  sein. 

Mit  anthesterioa  erscheint  die  frübliag  verkündende  schwalbe 
in  Attika,  jetzt  ist  die  seit  wo  die  frtifaliagsblumea  ia  fülle  her- 
vorbrechen und  zur  bekränzuug  sich  darbieten.  Doch  nicht  bloss 
deshalb  war  er  den  Athenern  der  monat  öffentlicher  Inst  und  free- 
den,  es  kam  noch  binsu  dass  man  jetst  in  gans  Attika  auch  die 
Ut&oiyia  feierte,  an  welchen  beim  kannenfeste  Xo'si?  der  neue 
klar  gegobrne  wein  genossen  wurde.  Rein  wunder  dass  die  ver- 
jüngt erwachte  natur  der  menschen  hera  su  Inst  nnd  frohsino 
stimmte»  da  ja  der  winter  entwichen  war  welcher  die  leute  is 
das  enge  gemach  and  die  wärmenden  leschen  einbannte.  In  der 
wonnigen  luft  des  lenses,  unter  freiem  himmel  konnte  sich  alt 
und  jung  wieder  ergehen  nnd  mit  der  natur  zusammenleben ;  ein 
jeder  begrnsste  die  kinder  des  friiblings,  die  prächtigen  blumee, 
es  verlangte  ihn  sie  su  geniessee,  man  schmückt  haus  und  beerd  und 
hekräaste  sieb  und  die  seiaigen  mit  den  gaben  der  landeshore 
Thallo.  Den  gottern  schloss  man  für  diese  festtags  die  tempel 
und  gab  sich  harmlos  dem  genusse  des  segens  bin  den  sie  ver- 
liehen hatten;  doch  zeigte  man  durch  die  Opfer  der  Xvtqn  am 
Schlüsse,  wie  sehr  der  mensch  auch  des  ernsten  weitaus  der 
chthonischen  mächte  mitten  in  der  lust  seines  lebens  eingedenk 
bleiben  solle.  Ging  auch  alles  volk  am  ersten  der  drei  festtags 
in  kränzen ,  waren  es  doch  vornehmlich  die  kinder  welche  blu- 
mengeschmückt und  in  festkleidern  zur  öffentlichen  promenade 
am    liebsten    nach    dem  Kerameikos    zum    sebauwandein    geführt 
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wurden    Philoitr.  p.  314,  13).     So  feierten  die  Athener  daa  bin- 
menfest  am  XI  und  XII  anthesterion 

Diesen  monat  bezeichnet  das  »ternbild  das  Phrixoa  auf  dem 
Widder  [19j.  Der  npit  tritt  jedoch  erat  spät  im  monate,  mm 
XXV  (XVI  mirz)  in  die  sonne,  ea  haben  bit  dahin  nach  die 
fische  regiert.  So  bestimmt  ea  Ptolemaeus,  während  der  römi* 
ache  kelender  unter  Constantin  den  XVII,  Ovid  mit  Plinius  der 
XVII  and  XVtll  man  für  den  durcbgang  des  gestirnes  diinb 
die  Sonnenbahn  angeben« 


©'.    EAA4>HB0AIQN. 


* 


[203 -[25]. 

VI.    Elaphebolia. 

Der  neunte  attische  monat  elapheholion,  bezeugt  mit  sei- 
nam  namen  dass  er  der  Artemis  elaphebolos  geheiligt  und 
nach  dem  feste  Elaphebolia  benannt  sei  Mit  recht  haben, 
deshalb  Bergk  und  Hermann  den  arteiniaion  andrer  ionischer 
Staaten  darin  erkannt. 

Wenn  in  die  jüngste  bearbeitung  der  athenischen  feste 
die  elaphebolia  nicht  aufgenommen  sind,  mag  das  seinen  grand 
vielleicht  darin  haben  daaa  Artemis  als  elaphebolos  für  Athen 
bisher  immer  noch  wenig  sicher  gewesen,  ist;  sie  wird  nebst 
ihrem  feste  in  der  that  nur  von  der  einzeln  stehenden  notn 
eines  lexicograpken  gemeldet.  Unser  bildwerk  tritt  rortreff» 
Kch  ergänzend  hier  ein,  ea  erhebt  beides  znr  gewissheit  und 
begründet  sicher  jene  noda  (Bekk.  Anecd.  249,  7)  welche 
überliefert  dass  in  diesem  monate  Athener  derselben  Artemis, 
der  birschjagenden ,  das  Opfer  gebracht  hätten.  Man  sähe 
also  hier  Verehrung  derselben  göttin  wie  zn  Hjrampalia  in  Pho- 
kie.  Ob  die  Athener  der  Artemis  ein  hirschopfer  brachten  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  wenn  gleich  die  Boatier  zu  Aulis,  die  Pa- 
träer  zu  Patrai  dies  so  hielten >  auch  ein  birsch  aus  sesamku- 
chen  henig  und  fett  gemacht  (Athen.  \*  55.),  stellvertretend  für 
ein  Ichandiges  tbier  als  elaphebolien  •  opfer  erwähnt  wird. 

Auf  dem    monatsbilde,    welches  leider  bei   aufprägnng  der 

Fftilolcgtu.   XXIJ.  Bd.   3.  2$ 
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kreuzeemerke  zur  hälfte  vernichtet  wurde,  siebt  au  *%)  gaatall 
der  festgöttin  [24 j  noch  bis  auf  den  Unken  arm  erhalten.  Ar- 
temis, den  keener  oaf  dem  rücken  tragend,  hat  mit  der  reckten 
band  das  geweih  eines  hirsebes  gefesst  welcher  ihr  rechts 
xnr  seite  steht;  dieser  kennte  das  ihr  geweihte  opfer  sein  wel- 
ches sie  entgegennimmt  Der  Überrest  von  der  band  ihres  aus- 
gestreckten linken  armes  ist  noch  in  leisen  sparen  auf  dem  ei- 
nen kreuzesarme  vorhanden,  man  erkennt  wie  die  band  den  auf- 
recht gerichteten  bogen  hielt.  Unter  diesem  arme  zeigt  sich  ein 
tbier  [25),  von  welchem  nur  die  vier  beine  übrig  sind;  leib  und 
köpf  verschwanden  so  weit  unter  dem  krense  dass  nur  auf  dem 
ringe  desselben  noch  andentungen  davon  stehen  blieben.  Allein 
die  stärke  der  beine,  die  gedrungenbeit  der  bewegung  welche 
man  ans  dem  geringen  Zwischenräume  der  beine  unter  sich  er- 
kennt, dabei  der  gespaltene  bnf,  weisen  einen  hirsch  ab  und  ver 
rathen  nur  den  stier;  auch  würde  ein  zweiter  birscb,  neben  dem 
andern,  als  pleonasmus  schwer  au  erklären  sein.  Ich  sehe  darin 
den  hfimmtlsstier,  T«epef.  In  dieser  bewegung,  niemals 
springend  oder  stehend,  vielmehr  stets  furchtsam  sich  nieder* 
duckend,  köpf  und  hals  gegen  den  boden  gebeugt  und  deswegen 
vornehmlich  das  eine  Vorderbein  iui  knie  bedeutend  gekrümmt,  So 
erscheint  der  stier  gewöhnlich  unter  den  antiken  sodiakelzeicben 
gebildet  Verfolgt  man  auch  die  form  der  schenke!  und  beine 
ergänzend,  so  ist  nicht  wohl  hieran  zn  zweifeln.  Gerade  diese 
eigenthümtKhe  darstellung  desselben  muss  lange  schon  vor  Ars- 
tos  typisch  gewesen  sein  und  dieser  sie  vor  augeu  gehabt  haben, 
sonst  hätte  er  den  himmelsstier  (v.  167)  nicht  mit  annryora 
bezeichnen  können. 

tot*  stier  bat  auch  schon  deihalb  voll«*  walirecheinlichkeitj 
weil  er  hier  am  platze  und  zur  Signatur  des  monates  unerläss- 
licb  ist;  denn  dass  er  Vom  bildner  vergessen  worden  sein  sollte  ist 
nicht  anzunehmen.  Für  seinen  ort  hier  unten  am  baden  unier 
dem  bogen  der  Artemis,  spricht  der  umstand  dass  sich  oberhslb 
des  kreuze*  über  dem  bogen,  nicht  die  geringste  spur  mehr  Von 
einer  dort  ehemals  gewesenen  sculptur  zeigt,  so  dass  man  etws 
glauben  könnte  das  tbier  habe  seinen  platz  hier  gehabt 

Endlich  trifft  hiermit  der  Sonnenstand  am  schlösse  des  eis» 
pbebolion  zu,  welcher  auch  die  unbedeutende  grosse  das  thierea 
im  Verhältnisse  zu   den   übrigen  vorwiegend   gehaltenen   sterobf- 
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fern  erklärbar  nackt.  Der  stier  tritt  sehr  spät  in  monate,  on 
XXVIII  desselben  (XVII  aprit  nach  Ptolem.  nnd  Columella)  in  die 
eonne;  an  letaten  tage  findet  sogar  erst  sein  beliaciscber  auf- 
gang  statt,  mit  welchem  der  monat  sehliesst.  Darin  mag  der  grand 
liegen  weshalb  man  durch  das  bild  der  Artemis  so  vorwiegend 
das  fest  und  den  nonat  der  gtittin  bezeichnet,  den  stier  dagegen 
so  wenig  bedeutend  gebalten  hat.  Dass  übrigens  der  stier 
mit  seinen  V  Hyadeo  über  der  stirn  den  befruchtenden  frühlingare- 
gen  feerbeifthre,  darüber  ist  in  den  progrann  Dirke  (Winckel- 
sjannsfest  d.  berl.  archäol.  gesellscbt  1864)  gesprochen,  wo 
nur  statt  XV  april  fur  deo  eintritt  des  stieres  in  die  soaaa, 
der  XVII    zu  setzen  ist 

Noch  ein  anderes  bedeutendes  fest  in  elaphebolion  ist  hier 
bildlich  notirt;  e*  sind  die  grossen  Dionysien  nit  ihren 
agon  (liekk.  A  need.  235,  6j  JttvötfL  .  •  .  jyere  (ioQtt))  .  %  . 
m  di  i*  aatn  t&aqjfifioXimpog*  Wean  keine  Überlieferung  nehr 
sagt  ob  dieses  fest  den  Elapbebolien  vo.r ausging  oder  ob  es  ih* 
neu  folgte,  giebt  auch  hierüber  das  bildwerk  ein  unumwunde- 
ne» und  sicheres  seugniss;  man  sieht  die  dionysische  pompa  nit 
dea  opferthieren  als  dem  Artenisfeste  vorausgehend. 

Diesr  pompa  ist  hier  in  vier  gestalten  znsanimengefasst.  Hie 
erste  [20]  derselben»  scheinbar  ein  weih,  ist  wegen  Zerstörung 
dea  gebildes  in  der  handlung  nicht  mehr  zu  erkennen.  Die  aweile 
[21],  ebenso  ein  weih,,  trügt  das  Wahrzeichen  des  dionysischen 
festes  und  seines  agones,  den  kränz  von  blättern  und  korymben 
dea  epheu  in  der  hand.  Dieser  voran  werden  die  opferthiere 
geführt.  Bin  scurriJer  barsch  [22]  in  bärtiger  seileosnaeke  und 
bekränzt,  führt  ein  böckchen  *,  ein  anderer  mann  {28]  der  ihm  vor- 
ausgeht, geleitet  einen  Widder.  Das  ist  die  ganze  andeutung 
der  ponpa. 

Ich  meine  diese  Artemis  elaphebolos  sei  dieselbe  welche  zu 
Agrai  als  ugrotern  überhaupt,  eultus  und  heiligthitm  hatte,  de* 
ran  bild  bogen  tragend  dargestellt  wer  Denn  wenn  Pau« 
sank»  (1,  19,  7)  von  dieser  sagte  dass  sie  aus  Delos  herüber- 
gekommen sei  nnd  zuerst  hier  gejagt  babe,  also  die  locale  atti« 
sehe  stiftungsiegende  wieder  giebt ,  liegt  darin  nur  angedeutet 
dass  der  eultus  von  Delos  nach  Agrai  vArpflaozt,  mithin  ein 
apaidryaia  des  delischcn  set.  Dos  wäre  also  die  delische  Kyn- 
tUaa;  und  wie  in  dieser.,  harte  man  in  der  filial gottheit  zu  Agrai 

26* 
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die  wildgöttin  vor  nice.      Verhielte  rick  te  m,  4mm  wir« 
die  elapheboJienopfer  im  arteieision  w  Agrei  verrichtet» 


r.    MOTNTXiaN. 

Aach  diesem  monet,  in  welchem  der  etier  noch  seine  Mio 
nach  dee  Zwillingen  bin  vollendet,  ist  durch  keine  festdarstel- 
luag  hier  vertreten. 

Auffeilend  Weiht  daae  PluUrch  (Thes.  18)  den  Theeene  echee 
am  VI  munychioo,  wo  daa  meer  noch  sehr  zweifelhaft  ist,  die 
fahrt  nach  Kreta  antreten  läset;  weil  doch  erst  frühestens  nut 
dem  XX? Ol ,  der  anljpaug  der  Pleias  das  aeichen  aast  abgange 
der  Seeschiffe  gieht  Was  A.  Mommsen  (p.  48 ^  für  die  bestist* 
niung  des  munjchioo  als  ansfahrtsmonat  der  kolonisten  überhaupt 
gesagt  hat,  ist  ohne  beweis  gegeben;  auch  kann  mich  das  nicht 
überzeugen,  da  es  einen  bestimmten  widersprach  enthalt  wenn 
zugleich  die  (nicht  früh  ende  munycaion  sondern)  anfangs  tharge» 
lion  aufgehenden  Pleiaden,  den  «eichen  für  den  abgang  der  Arge« 
nauten  genannt  werden.  Anch  den  abgang  der  delischen  sheoris 
auf  den  ¥1  muuychion  au  fiiiren  acheint  misslich.  Wenn  die 
tbeorie  nach  Mommsens  meiaung  (p.  4t)3)  erst  später  als  tharge- 
Hob  VJ1  aarüekkehrt,  ist  das  eine  abwesenheit  von  vier  vollen 
wockea«  Ist  aber  wohl  anzunehmen  das*  dieselbe  mit  allen  che* 
ren  ihrer  pompa  so  lange  seit  auf  Delos  verweilen  konnte! 


IA\     ©APrHAIilN. 

JiÖPfUH. 

[26] -[29]. 

VII.     Anakeia. 

Uoter  allen  darstellongen  im  ganzen  rjrclus  ist  das  bild  wel- 
ches dem  apollinischen  festmonate  thargelion  gilt  die  dus- 
keifte,  ihre  erklärung  die  schwierigste;  auch  bleibt  die  bildne- 
rei  am  schwersten  au  erkennen,  weil  die  zeit  bei  ihr  das  relief 
am  meisten  abgeflacht  und  unerkennbar  gemacht  hat.  Dean 
kommt  dass  hier  keines  der  bekannteren  feste  dieses  monates 
potirt,  sondern  auf  eines  derselben  angespielt  ist,  welches  bloss 
dem  nkmen  nicht  aber  den  gebrauchen  nach  überliefert  wird. 
Nur  das  herrschende  festirn  steht  unverkennbar  ausgeprägt,  dies 
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iekt  dtr  erfclirung  festen  aabelt     Ich  wilt  diese  geben,   •*■• 
ie  mogtiebe  nctuore  deutung   eines   anderes   beeintracbtigeti   au 

■ög» 

Die  letzten  tage  des  verigen  ntenete*  beenden  den  frkbJing» 

ebon  mit  den  ersten   tagen  in   thargeliea  beginnt  der  Sommer. 

Käser  fährt  schnell   die  schwülen  tage  herbei,  man  crschtieeat 

ie  gymnaaien,  es  heben  nllerwärU  die  letbes äbungen  im  freien  an. 

lad  wie  au  lande  palestriteu ,  athletes,  klüftige  ageuisteii,  sich 

eckend  und  gesalbt  auf  ihren  turnnlitsaa  tummeln,  nicht  cum  in 

äfea  und  buchten  die  schiffe  aus  ihren  stanelstiitea  auf  das  was* 

er;  denn  die  heliaciscb  aufgebenden  Pleiadea,  da*  ecejffiahrte- 

entire  (aai  es»  *l*£r),   eröffnen  jetat  den  verkehr  xnr  aae  da» 

ie  mit  ihrem  kanarische*  untergange  im  herbste  wieder  eiuzaite!- 

Mi  gebieten. 

Leider  ist  die  erste  gesteh  [26]  mit.  welcher  das  meoata* 
ild  anhebt,  hei  Signatur  dea  krause*  zerschnitten,  ein  tbeil  des 
nckenh  summt  dem  ganzen  linke*  beiee  bin  weggenommen;  aa 
reit  sie  jedoch  noch  vorhanden»  erkennt  mau  ohne  weitere*  die 
stioa).  Der  nackte  mannt  im  forubereHeo  das  geeicht  beinebe 
aus  dem  beschauer  sagewendet!  strebt  mit  vorwärts  gejagtem 
berfcöper  hurtigen  Isafe*  dahin«  Während  das  rechte  betn  weit 
uaschreitet,  mit  der  fueespitae  nur  ebeu  dan  gruud  berührend; 
eigt  die  sculptor  noch  deutlich  wie  d^t  Jioke  fuse  hinter  ihut  hoch 
her  dem  boden  schwebte.  Denn  iwar  ist  das  gaeae  linke  uu« 
ftrbeia,  wie  gesagt,  im  kreuse  verschwunden,  jedsob  der  aueit* 
es  Oberschenkels  bis  »im  knie  blieb  sichtbar;  auch  i»t  die  er* 
prnngliche  glatte  grundfläcbe  des  relief*  «atar  diesem  seine,  in  msr- 
leroriginaJe  unberührt  erhalten.  Da&  verrnth  denn  die  bewegeng 
[aae.  offen«  So  vorübereilend  hält  er  in  der  hand  d%a  rechten 
aagaatreekten  armes  einen  gegenständ  hoch  erheben.,  dvr  vom 
bern  rande  des  bildwerkes  abgeschnitten  wird»  sich  aber  dentr 
ich  als  eia  kurzer  dicker  stiel  zeigt  Die  eblainys,  Welche  seine 
ewegung  binderte,  hat  er  deshalb  ie  unförmlicher  masse  um  den 
lakeu  ebenfalls  vorwärts  gchalteneu  arm  geschlungen« 

JKe  ganze  geberde  dieses  laufenden ,  besonders  die  haitung 
eines  rechten  arme*  mit  dem  gegenstände  weichen  dessen  band 
om  körpur  ab  und  vorwärts  gehalten  trägt,  erinnert  zu  sehr  an 
inen  fackelläufer  als  dass  man  nicht  einen  gymnastea  erken- 
en  sollte»  der  im  begriffe  ist  den  lauf  in  derjenigen  lialtung  ejazu» 
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üben  welche  iu  den  lampadedromien  ndtMg  war.  Natürlich 
mustte  dieselbe  besonders  erlernt  und  eingeübt  werden,  weao  man 
die  lampas  brennend  erhalten,  sie  geschickt  und  glücklich  ha 
laufe  cum  tiele  bringen  wollte.  Gerade  für  Athen  kann  eh  sol- 
ches gymaisches  eiercitinn  am  wenigsten  kefremdea,  wenn  si*s 
erwägt  welcher  hohe  werth  auf  die  leistnng  eines  gymnastea  als 
laaipadedromos  hier  gelegt  wurde.  80  angesehen  erschien  eis 
lampadepborensieger,  daas  nun  ihm,  oder  noch  dem  gymaasiarebet) 
der  eben  sein  lampadar  hos  war,  das  grosse  ehrenvorrecht  angestand, 
die  lampas  welche  er  gefuhrt  hatte  als  anathema  sa  weihen  nd 
sum  öffentlichen  denkmale  mit  siegesinsebrift  eufsustellea.  h  keinen 
der  übrigen  hellenischen  Staaten  ist  der  fackellanf  (lop*«?,  lap**» 
dqdQOfaa,  XapnadijcpoQt*,  lapKa&oviog  ayoip)  so  cultivtrt  worden  all 
in  Athen ;  man  mochte  diesen  pannychischea  agon  mnr  Verherrlichung 
dtr  solennesten  feste  so  wenig  entbehren,  dass  selbst  die  reisi- 
gon  in  der  nacht  su  ehren  der  gottheit  mit  fackeln  wettreitet 
mossten ;  wie  lersteres  beispielweise  an  den  Bendtdeen  geschah.  Da- 
her allein  sieben  gottbeiten  bekannt  sind  deren  festen  die  Athe 
ner  den  lampadochen •  agon  ingefügt  hatten:  Athena,  Hcphaislos 
Prometheus,  Demeter,  Pan,  Artemis  (Bendis),  spater  auch  Diony 
sos.  Ob  nicht  dem  agon  der  hell  in  die  nacht  lenchteuden  Dio& 
koren-  eine  lampededromie  beigesellt  war,   steht   noch   in    (rage. 

Wie  sehr  angesehen,  aber  auch  wie  aufwandvoll  die  gymna- 
siarchie  überhaupt,  die  .»vorzüglichste  und  kostspieligste  ort  der» 
selben,  dtelampadarchie"  insbesondere  gewesen  sei,  so  dass 
beispielsweise  eine  siegreiche  gymnaaiarchic  der  faekeJlSuf*  an 
den  Prometheen  12000  drachmen  kostete,  hat  Boeckh  (Staatsbb. 
I,  p.  609  &gg.)  genügend  dargethan ,  ich  kann  nur  darauf  ver- 
weisen. Es  erklärt  sicE  aber  weshalb  gerade  diese  hervorragende 
diseiplin  gymnischer  Übungen,  vom  plusten  so  treffend  in  diese* 
monatsbild  gesogen  ist 

Wie  die  darstellung  mit  einem  gymnischen  exercitiam  be* 
g-innt,  schliesst  sie  auch  mit  einem  pultistriteu  129 1  ab.  Dieser 
steht  aufrecht,  das  gekrümmte  Schabeisen  (ZvotqU  ,  otley fig)  h 
der  linken,  während  er  die  rechte  nach  dem  Scheitel  geführt  hat 
um  das  haar  wieder  su  ordnen  j  eiue  bekannte  geberde  die  bei 
darstellung  hymnischer  discipline»  häufig-  vorkömmt. 

Die  würdige  gestalt  [27]    in    der    langen    chlamys  mit  baft 
enlMosster  brust.  ist  jedoch   k^in  gyiunasiarch ;   das  beieJchaesie 
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«ttribat  «im»  «oktal,  da»  ateht  feilt  ihm;  icli  kann  pur  de«  W- 
tendon  Staatsbeamten  aller  Öffentlichen  feat«  iai  thargeiion,  den 
arcbea  epooymos  io  ihr  «eheo. 

Man  darf  audi  di'te  «restalt  aiit  dam  folgenden  jttaglingspaare 
[28]  in  keiae  leiblich«  Verbindung  aetaeo,  obwohl  die  anschei- 
nende berftbrung  in  hiMwerke  dazu  verleiten  könnte.  Di«a«  bei- 
den unbekleideten  Jünglinge,  in  ihrer  ao  gana  eigentfaämlieheo 
atellung  und  geberde,  sind  kein»  palästriten 5  man  hat  in  ihnen 
vielmehr  da«  Sternbild  der  Diuskurenzwillinge ,  der  Anakes  oder 
jtiBvpoi  vor  sieh.  Die  völlig  parallele  und  symmetrisch  in  einan- 
der gefügte  Stellung  beider»  die  gegenseitig'  über  schultern  und 
nacken  verschränkt  hin  weggelegten  arme,  durch  welche  sich  beide 
tu  einem  paare  verbinden,  bezeichnen  ganz  unverkennbar  jene  im 
lohen  wie  nach  dem  tode  unzertrennlichen  swillinge  de*en  bru- 
deriiehe  im  alterthame  aaruchwortlieh  geworden  ist  (Plutarch,  de 
frmt.  amor.  an  vielen  stellen).  Es  sind  die  Tyndnriden,  welche  als 
vorfciid  aller  gymnastik  auf  erden  galten;  die  als  leuchtendes  gestirn 
am  hiauuel  von  den  schilfern  ungerufen,  diesen  überall  helfend 
uad  rettend  «rachienen. 

Obwohl  die  Dioakureo  gana  unverkennbar  sind,  ist  ihre  dar- 
ateJIaag  gerade  so  wie  hier,  doch  eine  seltene  in  solchem  maaaa- 
atahe  des  hildwerkes;  mir  wenigstens  ist  sie  die  älteste  aller 
««kannten.  Es  mag  solche  bildung  in  diesem  habitus  ihren  Vor- 
gang in  dem  ältesten  idole  an  Sparta  gehabt  haben,  von  weichem 
Plutarch  (d*  fhUemo  amore  l)aagt:  dasa  diese  ältesten  weibebil- 
der  der  Dioskuren  von  den  8partiaten  J6h*p*  genannt  warden; 
es  seien  das  aber  zwei  parallele  höher,  beide  qaerttber  mit  einan- 
der vereinigt;  auch  acheine  diese  nntheilbare  nnd  gemeit  schaff- 
Hebe  Verbindung  des  weibebildes,  sehr  gut  die  bruderliebe  der 
götter  darzustellen.  Hierzu  paaat  der  ansdrnek  bei  Eratosthenes 
(Cataater.  10)  <pila8$k(ptq.  di  Ineqyptfxa*  narrag.  I«  einer  Lu- 
dern notiz  (Etym.  M.  282,  3)  werden  jSvara  ab  frfa»oi(f)  der 
Tyndnriden  zu  Ijakedaimou  genannt. 

Damit  stimmt  die  constellation  im  thargeiion  genau.  Die 
Jiövpoi  treten  XVIII  mai  =  XXIX  munychioii  in  die  sonne; 
ihr  heliacischer  uufgang  aber  Attika  erfolgt  nach  l'tnleuiaeus 
XXIII  mai  =  V  thargeiion,  über  Äom  nach  Ovid  und  Colu- 
meJIa  XIX  (t)  mai.  80  erschienen  dieselben  ganz  eigentlich  ala 
leitenden  gestirn  des  thargeiion.  * 
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Ihre  bildliche  eiorückung  all  Sternbild  id  mitte«  In  dieae 
handlung,  kann  tacht  mehr  anstose  erregen.  Vergleicht  man  alle 
bisher  betrachteten  mooatsbilder  diese»  lophoras,  daaa  wird  men 
daa  durchgängig  eben  so  getkan,  die  bimmeleieichea  in  gaas 
unmittelbar«  berihrung  mit  den  handelnden  personeo  gesetzt  fia- 
den,  ohm  dass  man  aastoss  genommen  bitte«  Aueh  in  den  nach 
fclgeaden  Vignetten  wird  das  gleiche  nicht  befremdend  erscheine». 

Die  Verehrung  der  Anake»  zu  Athen  kann  erat  seit  ihrer 
apotheosis  and  vielleicht  mit  oder  unmittelbar  nach  griinduag 
der  theseischen  staatsgemeind*  gestiftet  seta.  Ihre  aufnahmt  in 
den  staatscultus  rechtfertigte  maa  durch  eine  gleiche  sag»  res 
adoption  zu  Staatsbürgern,  wie  sie  von  Herakles  bestand  \  dans 
gleich  wie  dieser  vom  Athener  PjUos  erst  als  söhn  adoatitt  sein 
musste,  sollten  nach  die  Dioskoreit  vom  Apbjdnos  adaptor»  worden 
sein,  bevor  sie  mit  dem  bürgerrechte  die  eiawethlmg  gewisses 
konnten  (Plutarch,  a.  a.  o.,  Scliol..  Acbtoph.  Plut  845)«  Ihr 
tempel,  das  anakeion  am  fusae  dar  akropolis,  mag  eine*  van 
den  wenigen  heiligtaimern  sein  welche  die  persische  sarata'ruog 
verschont  hatte;  denn  Pansanias  nennt  ihn  ein  alten  heilig« 
thum,  to  6i  Ibqop  tmw  dtooxovQta*  iatlp  d^xaiop;  er  fügt  über 
deren  spätere  agalmata  hinzu  dass  sie  stehend  gebildet  taiea 
während  ihre  kinder  m  pferde  sässan.  Der  name  anakes  salbst, 
ist  nach  Moeris  gaas  eigentlich  die  attische  beseichonng  der 
beiden  Dioskuren  Kastor  nad  Polydeukes;  ouch  Plutarch,  bei  er* 
wähnung  ihrer  göttlichen  Verehrung  zu  Athen.,  deutet  diese  he* 
seichnung  auf  beide  als  leuchtendes  zwillingsgestirn  (Platarcb. 
Tbes.  S3.  Etjm.  H.  96,  32). 

Es  liegt  auf  der  band  wie  die  Dioskuren  als  zodiacaiseicasn 
im  athenischen  kniender  nicht  hochalt,  sondern  erst  so  dea  The* 
seus  zeit  mit  ihrer  Verehrung  und  apotheosis,  in  denselben  aufge- 
nommen sein  können;  was  ursprünglich  aa  deren  stelle  galt,  oder 
ob  vordem  Athen  überhaupt  schon  einen  kalender  besass,  bleibt 
der  nacfaforscbung  anheim  gestellt.  Nur  so  viel  ist  gewiss  dass 
nicht  alle  Hellenen  in  diesem  sternbilde,  gleich  den  Athenern,  aus- 
schliesslich our  den  Kastor  nad  Polydeukes  sahen.  Won)  er* 
kannten  alle  darin  zwei  manner,  mit  den  köpfen  gegen  nord-ost, 
mit  den  Hissen  gegen  süd-west  gekehrt,  jeder  mit  einem  hellen 
Sterne  am  köpfe;  aus  Ptolemaeus  und  Hygin  weiss  man  aber  dass 
viele  der  alten  astronomen  unter    diesem  doppelgestirn   auch  den 
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ApoMoa  and  Herakles  sahen  ,*  nie  nannten  den  stern  auf  dem  köpfe 
4m  vorangehenden  mannen  ApoHon,  den  stem  auf  den  kaufte 
des  ihm  folgenden  Heraklei  (Ideler,  sternnamen,  p.  IM). 
Oh  dies  der  ältere  name  des  sternzeicheus  gewesen  set,  wat- 
cher vielleicht  in  den  Staaten  geh  die  nicht  seeachifffahrt  trieben, 
Weiht  an  ermitteln.  Im  b'eseadern  ist  diese  andre  beneanoug  «her 
für  die  dentnng  nnsres  mooetsbildes  aus  dem  gründe  von  gewicht, 
weil  gerade  Apollou  nnd  Herakles  dabei  in  das  spiel  kommen. 

Ich  meine  nämlich,  es  sei  dem  vorausgehenden  zufolge  das 
fest  klar  welches  gerade  mit  der  epiphanie  des  sternbüdee  der 
Anakes  bezeichnet  werde:  das  ' Avanw  oder  die  Jbeinnm. 
Dieses  feat  ist  für  Athen  durch  grammatiker  wie  Inschriften  (G. 
I.  tnr.  8fc),  nein  agon  ausdrücklich  auch  durch  eine  stele  im  al- 
ten heiligthuiue  Aoakeion  gesichert  (Athen.  6,  §.  27.  235).  Mir 
scheint  es  das  jährliche  fest  der  Anakes  als  Stiftungsfest  des 
gjmnasion  der  akademie  gewesen  in  sein,  mit  welchem  durch 
den  arcbon  eponymos  von  staatswegen  in  solenner  feier,  auch 
die  andern  beiden  gymnasien  Kynosarges  nnd  Lykeion  mit  den 
palästren  erifffuet,  die  bereits  erwähltes  gymnasiarchea  in  ihr 
liturgisches  amt  eingewiesen  wurden.  Möglich  daas  dies  mit  dem 
Stiftungsfeste  des  heiligthumes  onakeien  zusammenfiel.  Die  berech- 
tigoug,  in  jener  gestait  [27]  den  arcbon  eponymos  au  sehen,  giehjt 
Pollux  (8, 89)*  wo  er  aus  der  aiiitsverpfliohtuag  des  eponymos  her 
vorhabt  ötonO»**  .*.  0c*Qyrjlia  par«  tap  imtfulytSr*  Als  solchen 
mochte  ihn  auch  der  hauptschmuck  an  der  gestait  [27]  verratken; 
denn  der  volle  kränz  welchen  sie  trägt,  ist  durch  lange  Jif* 
fulae  (xfie^eöa,  fimbriae)  ausgezeichnet,  wdoba  im  necken  bis 
auf  die  schultern  herabfallen.  Ist  nun  thargelion  der  eigentliche 
apollinische  festu»onat:  ordnet  der  eponymos  aber  alle  tharge- 
lischen  feste  an,  muss  er  auch  die  gymnischen  einrichten,  weil 
dem  Apollon  so  gut  als  dem  Herakles  die  gymnasien  geweiht, 
beide  Schützer  qnd  Vorsteher  derselben  sind  und  ihre  beiiigthümcr 
in  ihnen  haben.  Deber  letztere  thatssche  kann  kein  Zweifel 
mehr  obwalten,  sie  ist  in  einer  trefflichen  nbhandluug  von  Pe- 
tersen über  die  gymnasien  der  Griechen  (p.  46  flgg.)  erwiesen. 
Indem  aber  die  Auakes  nebst  Herakles  schon  zu  Sparta  Vorste- 
her der  gymnischen  Übungen  sind,  auch  vom  Pindar  und  seinen 
scboliaaten  mi  tri  cht  er  über  den  olympischen  agon  genannt  werden, 
wird  man  zu  Athen   bei  übernähme   ihres  cultes   von  Sparta  her, 
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mit  Area  eigenechaften  auch  sacra  und  festriteal 
heben.  Sa  glaube  ich  es  su  rechtfertigen,  wenn  vertia  auf  4er 
gestalt  [27]  4er  areaau  eeoaymos,  mit  dem  gaaaea  festeiide  all 
ereffnung  4er  gymnasien,  secciell  des  gymnasioa  4er  aka4eaiie 
bezeichnet  tat,  and  ao  eiaee  derOta/flic,  nämlich  4ea  %A*i*9tt>9 
darin  gesehen  werde.  Deon  ela  allgemeines  feat  der  männlichen  W 
vfilkeruag,  deaaen  Inhalt  man  im  ataatekaJender  aar  durch  gymnasti- 
sehe  dieeiplineu  bildlich  wiederzugeben  vermochte,  kaaa  fUgeeeeht 
wähl  nichts  aaderea  aeia  als  ein  aoieaaea  gymnastisches  hochfest 
Da  liegt  also  das  Stiftungsfest  der  gymaastik  nahe  geaag;  eil 
feet  waichea  ver  alle»  aaf  die  weihe  der  akademie,  ein  dam  äl 
testae,  ursprünglich  woU  erateo  gymnasium  dea  Staates,  nameut- 
lieh  besag  bat  üeber  das  bieroa  der  Athene  am  gymnasia*  dar 
akademie,  ist  hierbei  ze  vergleichen  was  ieb  friher  (s.  ob.  p. 
220  Mgg.)  darüber  gegebea  habe. 

Aueh  diese  anaahme  lässt  eich  auf  daa  verbUtaiss  der  aka- 
demie sä  den  Anakes  gründen,  aas  ihm  wird  dieses  gymnasion 
als  daa  älteste  athenische  erkennbar.  In  seinem  vergleiche  mm 
preise  einer  mannhaften  gymnastischen  pflege  des  Maas,  nennt 
Aristophanes  (Hubb.  1005),  mit  ftbergehaag  der  aadern  beiden 
gymnasien  Lykeion  aad  Kynosarges,  nur  die  akadeaüe;  er  atelit 
als  siel  und  gipM  solcher  pflege,  den  sieg  ia  diesem  gymnaaier 
in  aussiebt,  welcher  hier  mit  dem  weissen  (ttchtgriiaee)  sc  hilf- 
kranse  gelohnt  werde.  Sehr  treffend  erklären  die  aebeUeu 
data  dieser  schlichte  einfache  kraus  es  sei ,  mit  welchen  die 
Dioftkureo  selbst  bekränzt  würden;  man  verleibe  ihn  hier  als 
symbol  der  nacheiferung  ihren  thane.  Dieser  saerala  brauch 
aber  bezeugt,  sicherer  als  alle  schwankenden  engen,  daa  Lestehea 
eines  hieron  der  Anakes  im  gymnasien  der  akademie ;  dean  weaa 
dieaer  sehUfkrant  ihr  heiliges  eigenthum  ist,  munstea  beide  swil- 
llngsbruder  auch  Verehrung  hier  haben.  Mit  dem  eultaa  beider 
stimmt  sehr  wohl  eine  notis  die  swat*  aas  trüber  quelle  kommt* 
aber  diesmal  unter  die  suverlässigau  bemerk ungen  derselben  ge- 
bären könnte.  Nach  ülpiao,  su  dea  Demosthenes  rede  gegen  Leeera- 
tes  (V,  p.  236),  war  dem  heroa  Akadamoa  dn  hieron  in  der  Akademie 
gestiftet.  Dieser  A  kademos  oderllek&deraoe,  steht  nach  der  Örtlichen 
enge  (Plutarch.  TV-s.  St  f\gg-)  im  innigsten  ronoexe  mit  den  Anakes; 
er  wird  als  ihr  freund  geschildert,  der  aber  ihre  Waffen  von 
Athen  dadurch    afcpr  wendet  habe,   dass  er  beiden   offenharte  wie 
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ihr«  sehwestcr  Helen«  nicht  fai  der  statt,  sondere  ?om  Thesen* 
m  ApMdaai  We  Aphidnoe  verborgen  eel.  Dafür  sollen  eie  ihn 
grosse  ehreb  erwiesen,  auch  die  Lakedimonier  später  bei  aüea 
einfallen  in  Attika  die  wohustätte  diese*  beroe ,  die  aaeh  ihm 
benannte  akademie,  stets  verschont  haben.  Wird  tob  eadera  na- 
gen Akademoa  sogar  als  symmacbos  der  Diätkuren  angegeben 
welcher  mit  ihnen  gekommen  sei,  deutet  daa  anf  einen  genttten!- 
tue  beider  Tjndariden  hin,  den  Akademoa  trug  und  anf  der  etitta 
seiner  niederlassuug  stiftete.  Dieter  gcntilcultus  wird  dann  mit 
dem  beyafalle  der  akademie  an  deasteat,  mit  aufnähme  der  Diaa- 
karen in  Athen  als  Staatsbürger  and  ihrer  einweihnng  in  die 
mysterien  (Plutarch.  Tbea.  S3)  outer  Meneatheus ,  anm  staatscul- 
tns  erhoben ,  das  bieron  um  fusse  der  akropolia  dafür  gestiftet 
sein.  Diese  sagenhafte  einbärgerung  in  Athen,  kann  aber  nichts 
anderes  als  metaphorisch  die  einführung  ihres   cultos  bexetehnea. 

Wenn  Aristophanea  in  der  angesogenen  stelle  nun  gerade 
die  akademie  als  das  gymnasium  xaV  faxi9*  wenn  er  dabei  we- 
der den  ölkrans  der  Athena  hier,  noch  den  pappeikrani  dea  He- 
rakles im  Kynosarges,  noch  dea  lorberkraoa  dea  Apollon  im  Ly- 
keion  hervorhebt,  sondern  nur  den  heiligen  kraus  der  Anakes 
nie  su  erstrebenden  siegespreis  in  dieser  akademie  aennt,  beweist 
daa  wohl  siehe  genug  wie  die  akademfa  für  das  hervorragend- 
ate  und  älteste  gymnasion  Athens,  der  aiegeskraas  dar  Auakes 
bier,  fur  den  ehrendsten  preislohn  der  gymnischen  agonen  aiige« 
nahen  wurde.  Man  erfährt  daraus  sugleich  daas  diene  agonen 
hier  vorgingen,  dnss  die  Anakes,  als  Verleiher  ihres  heiligen  gym- 
nischen krauses,  folgerecht  als  ago  not  he  ten  des  agona  ge- 
dacht sein  muss  ten. 

Auf  weichet)  tag  im  thargelion  die  Anakeia  fielen,  kann  aus 
dem  bilde  nicht  gefolgert  werden.  Hommsen  hat  das  fest  unter 
den  städtischen  festen  der  Athener  gans  übersehen  und  deshalb 
in  seiner  heortologie  ausgelassen.  Wohl  hängt  das  wesen  der 
Anakes  sehr  bedeutsam  mit  der  secschifffahrt  zusammen,  ob  dies 
jedoch  auch  su  Athen  iu  ihrer  Verehrung  ausgesprochen,  und  ob 
au  ihr  fest  eia  akt  der  Seeschiffahrt  gekuüpft  war,  darüber  feh- 
len bis  jetzt  noch  die  andeutuogen. 

Auf  dem  interessant  ei>  den  km  ale  römischer  kaiserzeit  bei 
Milliu  (Gal.  Mjthol.  T.  XXIX),  mit  den  k 5p ten  der  zwölf  gott 
halten    in    der    waagrechten    kreis  ilaebe    und    dem    aodiacus    nof 
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dem  Ktkrectea  imee»,  m*  wmmgateas  die  s*neeh#  tradttee  fa 
m  fern  festgekalteo,  ib  Iw  fa  dreifuas  dee  taargetie«gettes 
Apollo«  mil  oea  ^mm,  ah  sferaseickea  to«  Mi  bis  jooi  verei- 
oigt  steht;  allein  die  gottheit  mit  deren  keefe  es  corresaoadirt 
ist  Ceres,  was  keine  auwendang  aaf  belleaische  kaJender- 
eestimamag  anlasse. 

la  bczug  der  Dioskaren  als  sekatzer  and  ratter  ^9r  asafssr*r> 
bleibt  gewiss  far  Atbea  merkenswerth  dasa  die  aafnahaia  ihrer 
Verehrung  bier,  ia  die  seit  fallt  mit  wekfcer  aack  dea  Überliefe- 
rungen bei  Platarck  der  baa  tob  seeschiffea  bei  deo  Atkeaern  be- 
ghiat.  Wenn  die  triere  des  Theseus  sar  weiten  Kretafabrt  sis 
das  erste  Seeschiff  augegeben  wird,  zeigt  stek  dabei  mg  fetch  aaek 
die  foliage  enkuade  aar  Atkeaer  ia  dar  seaschia%hrt  und  dar 
steaereeg,  also  aaek  die  uakeaatnias  derjeaigaa  gestirae  walehe 
die  eiasigea  hülfen  der  schiffer  auf  der  fahrt  siad,  deren  beehr 
achtaag  ihnen  an  stelle  der  magnetnadel  ganz  unentbehrliek  war. 
Dean  Skiros  ist  genö'tbigt  ans  Salamis  die  beiden  Steuermänner 
so  senden,  ohne  welche  dieses  schiff  nicht  nach  Kreta  and  wieder 
zurückgeführt  werden  konnte  (s  ab.  e.  227—258).  Sa  möchte 
man  vermutben  dass  mit  beginn  von  Seeschiffahrt,  die  Athener  auch 
das  leitenden  gestirnes  der  schiffer  bedurften,  and  die  Verehrung 
der  Oioskuren  auch  aus  solchem  gründe  mit  aufgenommen  hatten. 
Von  weicher  bedeutung  das  Dioskurengestim  den  Schiffern  der 
griechischen  meere  war,  bedarf  hier  keiaer  berührang.  Kfi 
bemerkeaawerthas  aaiehea  daran  gaben  die  schiffimastea  nut 
goldenen  Sternen  auf  dar  spitze,  welche  Lysandros  als  sioavoUes 
anathema  nach  dem  siege  bei  Aigospotamoi  dem  Anollou  in  Del- 
ahoi  weihte.  In  den  beiden  eiförmigen  hüten  der  Oioskuren  mit 
dem  Sterne  darüber,  deren  form  zu  dea  seltsamsten  symbolischen 
rermatbnageu  unter  den  neuereu  gelehrten  aniass  gegeben  hat, 
kana  man  gewiss  nichts  anderes  sehen  als  die  bekannte 
sc  hiff  er  mil  ts  e,  welche  daher  auch  dem  seefahrenden  Odys- 
seus   als    bezeichnendes    emblem    von    den    alten    gegeben  ist. 


IB'.    SKIPOOOPJON. 

KaQxifog. 
LM]-[8f]. 
VII 1.     Düpolia. 
Leichter  erkennbar  als  heim  vorigen,  ist  dagegen  aer  Inhalt 
des  jetzt  folgenden  kalenderbildes  aus  dem  skirophorion ,    obwohl 
dooselbe  gleichfalls  eine  ceremonie   wiedergiebt  die  hier    zum   er- 
sten male  gebildet  erscheint.     Es  sind    die  Düpolia  unter  dam 
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opfer  aupbeuia  vereinnlicLt.  Diese  eigeutbtimlicbe  opfereere- 
mooie,  weil  sie  ausschliesslich  nur  dem  genannten  feste  angehört, 
ist  »war  ein  syuonymon  desselben  gewerden,  ursprünglich  habea 
jedoch  die  Diipolia  ohne  buphonia  bestanden,  ea  sind  letztere  erat 
seit  Breehtheus  yon  Botes  dem  früher  blutlosen  opferritns  des 
Zorns  *Polieu»  hbnugejtiftet  worden  (■*  ob.  p.  268-267), 

Jenes  fest  des  Zeel  Peliees  im  akiropborion,  fiel  auf  des 
XIV  dieses  zwölften  und  letstea  motteten  im  athenischen  jähre 
nach  dem  metonischen  kyklos.  Bekannt  ist  dass  dieser  kyklos 
gerade  vom  akiropborion  des  vierten  Jahres  Olymp.  86  an  datirt 
war.  Am  1  skirophorion  ssr  XVIII  jani  nach  Ptolemaeus,  oder 
am  XIX  juni  nachOvtd  and  Columella,  tritt  der  krebs  in  die  sonne 
und  geht  gleich  am  ersten  tage  beliacisch  auf  (Kalippos  bei 
Gemin.  c.  16);  am  XI  ist  sommersolstitium ,  die  sonne  beginnt 
die  trope;  am  XII  werden  die  Skirophoria  der  Athene  Poliaa 
gefeiert;  der  XIV  (I  juli)  ist  der  bupbonientag  in  dar  akro* 
polia.  Daher  jenes  mouatsgestirn  hinter  dem  reprft  sen  tauten  der 
opferhandlung«  dem  butypos,  den  monat  schliefst  und  sein  bald 
Ton  dem  bilde  folgenden  monates  scheidet 

Van  erblickt  hier  diesen  butypoe,  deo  prieater  oobeenschlä- 
ger,  daa  haupt  der  opferhaodlung  gemäas  bekrinat«  die  doppel- 
est (ßovnXfä),  den  schlag  andeutend,  fiber  dem  köpfe  des  opfbr- 
stieres  haltend.  Iliese  einfache  handlang,  verbunden  mit  dem  me- 
natsgestirne,  i*t  völlig  genügeud  das  fest  und  ritual  anzudeuten; 
den  enenen  opfertisch  des  Zeus-Polieqs  mit  der  auf  ihm  ge 
weihten  köroerfrucht ,  hat  maa  daher  weggelassen*  Gleicher- 
weise ist  auch  nur  ein  stier,  nämlich  bloss'  derjenige  darge- 
stellt, welcher  unter  den  mehren  stieren  die  von  dem  pflüg- 
gespann  hinweg  genommen  und  durch  Kentriaden  eigen«  au 
dem  opfertiscbe  getrieben  wurden,  suerst  von  den  geweih- 
ten psaiita  frass,  also  demgemäss  sum  Opfer  fallen  musste. 

Wie  bekannt  will  es  der  brauch  dass  dieter  priester  nach  ' 
dem  tödtlichen  schlage  den  er  auf  das  thier  gefuhrt  hat,  von 
der  statte  fliehen  muss;  das  mordwerkseug  wird  alsdann  statt 
seiner  förmlich  vor  das  prytanische  geriebt  gebracht  und  ver- 
dammt Bin  andrer  priester,  als  serleger  (datiQoi) ,  zieht  dem 
tbiere  die  haut  ab  und  schlachtet  es  als  Speiseopfer  aus;  jedoch 
empfingt  er  die  haut  nicht  zum  dermatikon,  vielmehr  wird  die- 
selbe  mittelst   ausstopfen  mar   gestalt  des  getesteten   stieres  ge- 
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farm*  (lad  sob  nWn  wieder  an  aba*  ptenj  gcjoeht.  Dieaer 
letzte  Mach  war  unstreitig  nur  eiaa  symbolische  restitutio«  ja* 
oes  buzygiscaen  gesetzes  welches  den  todtschlag  des  pflogstieret 
verbot»  und  auf  diese  weise  gesühnt  warden  sollte.  Da  die  softem 
Überlieferungen  von  „vielen  stieren"  reden  welche  geschlachtet 
werden»  sieht  man  wie  ans  dem  ursprünglich  nur  auf  das  hei» 
ligthuai  in  der  bürg  beschränkten  opferfeste,  nach  anläge  der 
Unterstadt  ein  allgemeines  städtisches  Volksfest  geworden  Ist 

Ich  bemerke  hier  beiläufig  wie  diese  zeit  de§  skiropho- 
rion,  in  Rom  auch  der  Minerva  auf  dem  A  v  entin,  also  fcirbt 
dar  capitolini8cben  oder  etruskischen  Minerva,  sondern  dar  nach 
Rom  übertragenen  hellenischen  Athena  geweiht  ist.  Dann  ge- 
rade am  1  skirophorion ,  also  deo  XIX  juui,  beginnt  nach  Ovid 
und  Columella  das  fest  Minervae  in  AtenHmo. 

Ceber  das  fest  Skirophoria,  von  welchem  der  monat  deo 
uamen  hat,  ist  meine  vorige  abhandlung  (s.  ob.  p.  288 — 262) 
au  vergleichen.  Merkenswerth  bleibt  in  dem  schon  früher  er 
wähnten  zodiacalkreise  bei  Miliin  (Gal  myth.  PI.  XXIX,  fig.  88) 
die  Verbindung  des  krebses  mit  dem  ad ler  des  Zeus,  also  eine 
scheinbare  erinnerung  der  attischen  Diipolia  unter  diesem  monats- 
gestirne. 

Man  kann  aus  allen  umständen  wohl  die  berechtigong  ta 
meiner  behauptang  (s.  ob.  p.  263.  282),  erkennen  dasa  die  busy- 
gischen  sacra  schon  bei  Stiftung  des  Athenacultua  in  der  kehre* 
pischeu  polis  bestanden  hätten.  Denn  wäre  dem  nicht  so,  wie 
hätte  es  dann  noch  unter  Erechtheus  ein  sacrilegium  sein  kön- 
nen welches  der  rechtssübne  bedurfte,  wenn  man  einen  ackerstier 
opfern  wollte?  Dieses  geeetz  keinen  pflugstier  au  opfern, 
musste  also  schon  bei  dir  ursprünglichen  Stiftung  dar  blutlo- 
sen Diipolia  unter  Kekrops  massgebend  sein;  man  opferte  dam 
Zeus  Polieaa  anfangs  nur  die  erstlinge  der  ackerfrucht  auf  dam 
erzenen  tisch,  durch  den  genuss  derselben  von  einem  der  dasa 
verleiteten,  ackerstiere,  simulirte  man  die  Versündigung  weiche 
das  recht  nach  sich  sieben  musste  ihn  zu  opfern.  Natürlich  war 
es  nötbig  eine  ganze  zähl  tbiere  zum  tische  zu  treiben,  weil 
.möglicher  weise,  wenn  man  bloss  einen  einzigen  herbeitrieb,  die- 
ser versagen  konnte,  und  die  ganze  sache  so  unausgerichtet  hätte 
bleiben  müssen.  —  In  dar  oben  berührten  abhandlung  ist  auch 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Stiftung  der  Diipolia  mit  eis 
setzung  des  cnltus  der  Athena  gleichzeitig  seien. 
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A.    EKATOMBAIiiN. 

*  * 

AUmu        «b/oftOf. 

[32]  _  [35], 

JX.     Gros*«  Paaetheoaia. 

Mil  annähme  Yom  kjklos  des  Meton  wurde  bekatom* 
baioa  der  erate  monat  dea  athenischen  kalenderjabrea.  Wenn 
■ich  derselbe  bisber  jedoeb  nicht  ohne  mühe,  durch  sorgfältige 
vergleicbuag  insebriftlicher  Urkunden  als  featinonat  der  gros- 
aenPanathenäen  bat  ermitteln  lassen,  erkennt  man  ihn  aus 
dem  bilde  unsres  sophorus  augenblicklieb  und  leicht  als  solchen. 
Hb  giebt  die  darstellung  nicht  bloss  die  zeit  dieses '  festes  siebe« 
rar  als  irgend  jede  andere  bekannte  Urkunde  an ,  sie  bewahrt 
dam  nach  noch  den  Tornebmsten  gegenständ  des  festapparates 
von  welchem  kein  aweites  bild  auf  uns  gekommen  ist. 

Nach  meiner  alten  ansieht  die  ich  bereits  in  der  tektonik,  wenn 
auch  mit  wenigem  beifall ,  geltend  au  machen  versuchte ,  •  die 
nabeirrt  von  allem  doctrinaires  gegenspruche  auch  noch  jüngst 
Philologus  wiederholt  hingestellt  wurde,  erscheinen  au  Athen 
zwei  peplen  welche  der  Athena  geweiht  werden;  ein  kleiner 
heiliget  und  jährlicher,  ein  grosser  despotischer  und  füofjähr- 
lieber.  Der  kleine  hieratische  gehört  sum  intimen  cultusap- 
partte,  nur  bekleidung  des  alten  again»  der  Athens -Pol  las; 
er  ist  ein  händewerk  der  priesterinnen,  er  wird  im  teinenos 
der  Atbeua  auf  der  akropolis  >  dem  Pandrosiou ,  und  iwar  im 
baute  der  Paadrosospriesteriu  hier  gewebt.  Sein  Ursprung  datirt 
also  voa  der  bidrjsis  des  agalma  der  Pölias  au ,  bevor  es 
tuns  atadt  ausser  der  bürg  gab.  *  Dieser  ist  kein  gegenständ  der 
Schaustellung,  er  wird  nicht  in  pompa  umgefiihrt.  Ich  wieder- 
hole letzteres,  wenn  auch  alle  antiquare  vor  mir  und  neben  mir 
seine  sdtaufuhrung  behaupten  mögen. 

Im  Kcbärfsten  gegensatae  hierzu  steht  der  andere  grosse 
und  fünfjährige  peplos.  Dieser  hat  gar  keine  heilige  bedeutung, 
er  ist  nor  ein  Öffentliches  ehrengeschenk,  ein  iqnmXov  des  athe- 
nischen Volkes  an  die  Athena  als  schfitserin  der  tbeseischen  po- 
litic.   Äicht  priestertiebe  binde,  sondern  die  athenischen  Bvpatri- 
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deufrauea  weben  ihn;  eicht  auf  der  barg,  in  der  stedt  wird  er 
gearbeitet.  Folglieb  fällt  auch  sein  Ursprung  erat  in  die  teit 
wo  eine  theseische  Stadt  gegründet  ward.  Daher  führt  man  dies 
pracbtgewebe  an  den  grossen  Panatbeuaia  derselben  politic,  ab 
scbaostück  in  der  pompa  dieses  festes  um.  Nor  solche  cnitnalose 
bedeutnng  erklärt  ron  seinem  Ursprünge  an,  die  Möglichkeit  jenes 
branches  die  profanbildnisse  der  ooioto*,  weiche  sich  einer  sei* 
eben  ehre  würdig  gemacht  hatten,  in  dasselbe  einzuzeichnen. 
Ich  habe  die  vermutbuag  geäussert  wie  dasselbe  anfänglich  an 
einer  fabnenstange  mit  querholz ,  ganz  im  schema  eines  eaimrum 
oder  Mmüurn  getragen,  oder  auf  eine  qiudrige  gcpilajizt»  heran** 
geführt  M9U  Späterhin  erscheint  es,  gleich  einem  segel  an  die 
rae  eines  mäste«  geheftet,  auf  einer  triere  mit  rädmm  den 
ganzen  pompenweg  entlang  gefahren. 

Weil  nun  diese  triere  mit  rädern  charakteristisch  ist  far 
das  fest,  mithin  auch  für  dessen  monat,  hat  man  sie  folgerecht 
nla  kaJenderbild  gewählt  am,  neben  dem  herrschenden  sternbUde, 
diesen  monat  schleclitbin  damit  an  bezeichnen*- 

Die  {anse  pompn  des  athenischen  volkoa  welche  der  triere 
folgte,  wird  hier  nur  durch  awe.  pereoaen  repräsentirt ;  durch 
einen  bekränzten  mann  [82]  der  das  Wahrzeichen  des  panathenäiscben 
agooes,  den  51  kränz  trägt,  wie  durch  ein  festlich  bekreuz- 
tet weib  [33],  Voraus  dieser  pompa  fährt  dann  als  rä,der- 
schiff  die  triere  [34]  —  die  erste  und  einsige  darstel* 
lang  derselben  weiche  bekannt  ist. 

Leider  hat  der  christliche  Steinmetz  gerade  über  dieses 
merkwürdige  bild  des  schiffes  seinen  glnubenseifer  ausgegossen, 
er  hat  rücksichtslos  sein  kreuz»  in  der  ältesten  form  wie  sie 
dem  labarum  des  Cons  tantin  eigen  ist,  darauf  gemeissoit  and  das 
schiff  vernichtet.  Indessen  ist  das  nicht  ganz  gelungen,  der  heid- 
nische schalk  sieht  dennoch  hervor;  denn  was  ausserhalb  der 
kreuxesmarke  noch  übrig  gelassen  ist,  war  genug  um  die  sacke 
an  ort  und  stelle  im  originale  alsobald  zu  erkennen. 

Rechts  siebt  man  nebmlich  die  prora  des  schiffes,  unbe- 
schädigt; gleich  unt*r  ihr  die  zwei  vordem  vollen  räder. 
Ziemlich  unter  dw  prymne  zeigen  sich  Jie  beiden  hintern  ri- 
der j  sie  liegen  noch  auf  dem  krouzesringe ,  bei  dessen  sculptor 
sie  kleiner  geschnitten  worden  sind.  Pas  ganze  ist  zwar  nur 
eine  bildliche  aodeutung,  konnte  nach  für  diesen  zweck  nur  etat 
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ifche  Min,  aliein  sie  ist  deshalb  tn  Interesse,  weil  wir  defeat 
feto»  deed  diese*  feetsehnf  rler  rordere  and  tier  hin- 
ire  rider  gehabt  habe. 

Von  der  prymoe  herangehend,  Bieter  den  hinten  rädern, 
t  dee  rechte  der  beiden  Steuerruder  sichtbar.  Natürlich 
santan  die  Steuer,  eis  eehiffswahraeiehan,  bei  aosstattong  dieser 
iere  nicht  wohl  fehlen.  Deber  ihm,  enf  de«  kreuzcsnrme,  iet 
ich  eine  leine  andeutung  der  prjmae  übrig  geblieben» 

Gans  oben  regt  über  den  zenith  dee  kreasringes  noch 
e  spitze  dee  mastes  hinens,  an  dessen  ree  der  pepios  gleich 
oem  ecgcl  zur  rollen  schau  ausgespannt  hing. 

Was  rorn  anf  der  nrpra  noch  vorhanden,  ist  schwer 
i  erkennen.  Anf  dem  festscbitfe  welches  ähnlicher  art  an  den 
iooysien  durch  die  stressen  Smyrna's  ging,  sass  der  prtester 
IS  Dionysos  als  prprens.  Vielleicht  hei  auf  der  panathenäi- 
ken  tricre  auch  hier  eine  person  ihren  plats  gehabt.  Man 
cht  dae  schiff  hat  nicht  im  entferntesten  Ähnlichkeit  mit  der 
mi  mir  1862  in  der  Peeeidoncelln  dee  Esechtheion  aoogegrabo* 
w  eraernen  lampe  in  der  form  eines  schiffen,  von  dem  die  berliner 
Milling  einen  abgass  besitzt.  Dies  berichtigt  also  die  vermu- 
00g  hei  A.  Mommsen  (Heort.  p.  167). 

Warum  man  gerade  dns  schiff  hier  mit  dem  k reine  rar- 
«ken  wollte  4  Die  grossen  Panathenain  waren  in  den  engen 
w  älteren  Christen  dasjenige  kirchenfett,  welches  ihnen  das  beid- 
acha  Athen  xat'  /Jo/ijV  beseichnete,  dieses  schiff  war  dabei  alt 
in  *ah»eieheu  bekannt  Das  schiff  aber  bedeutet  unter  den 
iristltcfaeer  symboJeo  die  kirthe  Christi;  sein  matt  zeigt  an 
ir  spitze  vielfach  das  laharnm,  also  den  ring  mit  dem  kreuze 
id  dem  monogramme  des  namens  Christi,  mil  dem.  segel  der 
e  zusammen  bildet  beides  das  schema  jenes  psct/hmi,  an  dessen 
echeiaung  am  bimmel  man  das  bekannte  jp  xovitp  r(nm  knüpfte, 
h  glaube  man  wollte  gerade,  ao  Stella  dee  heidnischen  kirehen- 
biffes,  das  kreuz  als  sigoatnr  der  wahren  kkche  setzen« 

Von  den  beiden  thiergestalten  [55]  Aber  einander  welobe 
ua  folgen,  ist  besonder!  die  ofcexe  in  der  höhe  schwebende  dee- 
ih  nndeatlich  in  der  zeichrfung  geworden .  weil  ihr  relief  einen 
itstelienden  fehl  bekommen  hat;  daat  beide  jedoch  eternbildor, 
t  ihrer  gansen  anordnuug  nach. auf  den  ersten  blick  unsweifd- 
ift.  Ich  eehe  hierin  das  monatsgestirn ;  den  löwen  [35]  oben» 
niuugM.    \xu.  a«i.  a.  27  ^ 
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die  rammt!*,  den  Sirius  mit  bell  ah-aMen  dem  köpfe  unter  ihm. 
So  verlangt  es  auch  die  constellation  beider.  Nicht  vier  korner 
hiuter  einander,  wie  die  flüchtige  andeutung  des  bildwerkes 
scheinbar  zeigt,  «or  strahlen  oder  flammen  können  an  den  köpf 
dca  scharf  funkelnden  8irius  (o£la  ottQtan,  Arat.  381)  gebildet 
aeio.  Denn  ganz  eigentlich  ist  es  nor  der  atern  an  der  kinulade 
dea  hnndee ,  welcher  dem  ganzen  sternbilde  den  name«  2*(q*+; 
gegeben  hat,  und  den  Hellenen  als  der  strahlendste  aller  fix- 
aterne  erscheinen  moaste  (Ideler,  sternnamen  p.  239):  propier  flam' 
müe  cumdoT$m  wie  die  scholien  des  Gernianicus  sagen,  oder  SU 
rt}v  iqg  yXoyög  %l\nr\a%v  wie  firatoatkenea  erklärt 

Alle«  das  stimmt  also  genau  m't  der  constellation  im  he- 
katombaion  \  er  ist  monat  <ltr  dies  caniculares ,  die  hundatage 
herrachea    in   ihm  vor* 

Nach  Eoctemon  hei  Geminus  (c.  XVI),  dessen  beobachtungea 
dem  parallel  von  Athen  zufallen*  gebt  am  27.  tage  nach  seinem  eia- 
trttte  in  die  sonne,  der  krebs  kosmisch  unter;  am  tage  nachher  geht 
d^r  löwe,  und  ihm  zufassen  der  Sirius  zugleich  auf.  Mit  de« 
Schlüsse  dea  monateB  gehen  beide  gestirne  ihrem  kosmischen  Un- 
tergänge zu.  Bei  erscheinuog  des  huudes  in  der  morgendämme* 
rung,  wird  von  den  alten  einstimmig  der  beginn  der  heissesten  seit 
im  jähre  gesetzt  (Galen.  Commentt.  I,  iu  libr.  I  fipid.  Hippocrat 
p.  7).  Vom  sternbilde  des  18 wen  sagt  Aratus  (147  flgg.) 
dass  in  demselben  die  sonne  die  heisseste  zeit  im  jähre  bringe, 
ihre  pfiede  wären  jetat  am  glühendsten;  die  felder  seien  daoa 
bereits  leer  von  äbrea,  auch  wehten  die  eteaieu  welche  die 
Schiffahrt  für  sehmale  schiffe  und  ruder  unsicher  machten.  Aa 
einer  andern  stelle  (v.  819  flgg.)  bemerkt  Aratus  über  den  Si- 
rius» dass  die  heisieste  Jahreszeit  eintrete  wenn  er  zugleich  mit 
der  sonne  aufgebe.  Weil  Helios  am  heissesten  schien  sobald  er 
ia  den  Jöwen  trat ,  hiesa  dieses  sterabild  obo?  KHX(ov,  Sofa  ds- 
mieikmm,  (torfoXov  "HXCov  (Plutarch,  la.  et.  Osir,  38.  AeJiaa. 
u.  a.  12,  7.  J.  Lydus  Mens.  1,  20.  Serv.  ad  Verg.  G  1,  33j. 
In  der  berliner  Sammlung  befindet  sich  das  Standbild  eines  Apol- 
Ion,  welcher  in  der  linken  hand  den  bogen  und  einen  pfeM  kalt. 
hw  obere  aosatz  dea  zerstörten  bogens  ist  ursprünglich  und 
zeigt  dasa  seine  beiden  enden  einen  iewenkopf  hatten;  man 
hat  im  katalog  den*  bogen  irrlhumlich  für  eine  leier  sogt- 
geben. 
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Beide  gettirne  zeitigen  in  Hollas  die  «ommerfrfcMe ,  deren 
rdfe  nach  Ptoleroaeus  am  30.  joli  beginnt. 

Jenen  eintritt  ät$  Iffwen  in  die  sonne,  bestimmen  Ptolemaeus 
und  Columella  auf  XX  joli  *=  IV  hekatombaio*  ;  wogegen  Bu- 
doxoa  den  aofgang  de«  Sirin»  erst  XXIII  juli  serst  (Boeckh, 
sanaenkreiae  p.  393).  Andere  hievoo  abweichende  angaben  die- 
ser tage ,  loben  keinen  einflute  auf  die  suche  im  wesentlichen  > 
ea  ist  genug  dass  beide  gestirne  als  den  monat  beherrschende 
angegeben  werden  Auch  die  lateinischen  astrognosteo  nennen 
beide  stets  zusammen  wenn  sie  die  heisseste  jahresseit  beseiek- 
nun  wollen  (Manilioe  206.  Seneca  Oedip.  188.  Plin.  N.  B.  2,  47). 

Noch  bedeutsamer  als  den  Hellenen  waren  freilieb  löwe  nod 
Striae  den  Aegyptern;  denn  ausser  dem  beginn  der  beissesten 
jahresseit,  kündigten  sie  ihnen  zugleich  das  anwachsen  des  Nile«, 
oder  da«  „neue  wusser"  an  welches  eich  über  die  felder  ergoee. 
Nach  Aelian  drückten  sie  daher  diese  doppelte  eigenscbaft  dea 
geatiraes  so  aus,  dass  dfe  rorderfüsse  des  löwen  auf  daa  feuer, 
die  hinterfüsse  auf  daa  Walser  belogen  wurden  (Plutarch. 
9/mpos.  4,  5.  HorapoiL  I,  21.  Aaliao.  h.  a-  12,  7).  Ka  er- 
klärt sich  übrigens  warum  dieselben  den  hellen  stern  am 
köpfe  dea  xvwv  Isi«  genannt  haben  (Eratosth.  38*  Bjrgin. 
P.  A.  2,  35.  Scbol.  Germ.  p.  129),  wenn  maa  bedenkt  daaa 
ja  aus  den  threnen  der  leis,  gerade  in  dieser  seit  des  jähre«  wo 
sie  dea  tod  dea  Oairis  beweint»  die  anaohweUnng  des  Niles,  olso 
fanes  „neue  wasser"  kommen  sollte. 

Dea  aafgeng  des  Sinus  an  beobachten  war  eine  bochalte 
litta  auf  lleos,  welche  die  örtliche  sage  mit  Stiftung  tarn 
suites  des  Zeus  Ikmaios  durch  den  lehrer  und  ausbreitar 
its  Iandbane8,  dea  Aristaios,  zusammenbringt  Bergk  hnt 
auf  das  Schol.  ad  Apolloa.  Arg.  2,  498  aufmerksam  gemacht, 
nach  welchem  Aristaios,  vo»  Arkadien  ausgehend»  daa  hieroa 
dti6$  *I*palou  gestiftet  haben  sollte ;  sugleinh  sei  von  diesem  auf 
lie  seit  der  regen  wie  der  e testen  hingewiaaan,  anch  die  subnnng 
tea  Sirius  (t&y  *vwa  ilikucuio)  bestimmt  und  gesetzlich  ver- 
ordnet worden  dang  die  Keier  jährlich  im  weifeu*chmiickc  trp 
bnrotqiß  rov  uvvbq  beobachten  und  dann  opfern  sollten.  Damit  stimmt 
Ina  Heraklides  beriebt  bei  Cicero  (Divin.  1,  57)  dass  diese  In- 
sulaner den  aufgang  der  cameula  sorgfältig  beobachteten  und 
daraus,  je  nachdem  der  atern  hell  glänzend  oder  aber  dunkel  um- 
schattet aufgebe,  auf  ein  gesundes  jähr  mit  heller  dünner  luft, 
sder  auf  ein  ungesundes  kraukheiten  bringendes  jähr  schlössen. 
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Ana  titer  aa  Athen  im  jähre  186«   eafgetauekteo 

SEpkem.  ar.  100,  p.  118.  &  Juni  1662) ,  einem 
r  Philippides,  erfährt  man  data  köaig  Lytiniackea  vea  Make- 
donien Ol.  120,  2,  aaf  bitte  det  Pkilippidet  dea  Atkenera  eiaea 
matt  tammt  rae,  Uti6q  aad  «t?oJa,  »nr  ffibrong  det  peplot  ackeakt, 
Smog  av  t&&jj  %$  Gte?  *lg  tu  Bapa&rpa>*  t$  ntifaf.  Lange 
vorher  itt  acht*  voo  mir  (Pbilelogas  XVMI,  pag.  22)  der- 
telke  apparat  aar  fttkrung  det  peplot  angegeben,  worden,  die  or- 
kaade  kat  diet  aar  bestätigt.  Dieter  Pkilippidet  itt  dertelke 
komödieatekreiker  welcher  nickt  ktots  dea  eklea  tckmeickler 
det  Demetriot,  den  Stratokles,  auch  den  Demetrios  aelktt  ni 
einem  teiaer  stücke .  bitter  geitselte  (Plutarch.  Demetr.  II  Igg. 
Vgl.  Pbilol.  XVII,  p.  592).  Bt  erklärt  diet  aack  seine  Verbindung 
mit.  dea*  an versöhnlichsten  feinde  det  Demetriot  (Pant.  1,  10),  jenem 
Lysimachos  von  Thrake;  er  war  diesem  könige  innig  befreundet 
und  verkehrte  alt  gesandter  Athens  aa  dessen  hofe.  Seine  kitte 
an  denselben  um  das  geacheak  jenes  gestelies  aar  fanning  dos 
poplos,  war.  aar  eine  'demoattration  gegea  dat  ekle  treiben 
des  Demetriot;  sie  würde  io  der  tbat  sonderbar  erscheinen 
wenn  nickt  eben  dieses  persönlich  feindselige  Verhältnis«  dea  aaf* 
schlnss  gäbe ,  da  ein  matt  mit  rae  in  der  tkat  dock  keio  gegen- 
ständ war  am  den  die  Atkener  jemals  hätten  in  vertegeaneit 
sein  können.  Die  backe  kftogt  mit  der  geschiente  aatamitört  die 
tick  mit  dem  peplot  damals  angetragen  hatte.  In  dea  poplet 
welchen  man  bei  den  letaten  grasten  Pannthenäen  fiikrte,  waren 
each  einem  ptephitma  Antigonos  und  Demetriot  neben  dea  gofft- 
keiten  Zeus  and  Athena  eingewebt  worden  (Platareh.  Dem.  10. 
12);  als  die  pompa  jedoch  den  Kerameikot  passirt,  ritt  ein 
plötzlicher  windwirbei  denselben  mitten  entzwei  (plffe?  iwuftft* 
Man  hielt  dies  für  ein  »eichen  der  Verwerfung  det  goacheakos 
von  aeite  der  gottkeit,  wat  nur  gefügt  sei  am  ihren  absehen 
gegen  jene  beiden  manner  kundzugeben  deren  bildititte  tick  ha 
gewebe  befanden.  Ana  det  Philippides  bitte  um  matt  und  rae, 
ergiebt  sich  klar  data  aaek  diese  holze*  bei  dem  Unglücksfalle 
zerbrochen  sein  muteten,  weit  sonst  kein  ersatz  derselben,  nötkig 
gewesen  wäre;  denn  weaa  der  sturmwirbel  so  gewaltig  war 
dass  er  das  diebte  gewebe  aerreissea  konnte,  mochte  er  noch 
leichter  die  bolzer  det  gettelles  knicken.  Haas  gegen  Demetriot 
allein  war  somit  Ursache  der  bitte  um  das  getchenk  und  die 
sendung  desselben  von  feindlicher  hand.  Die  schnöde  betiuiautg 
des  Parthenon  von  seite  det  Demetriot  itt  früher  (Philolog.  XVII, 
p.  592)  bemerkt. 

B.     METArElTNKlN. 

Aas  dem  metageitnion  findet  sich  keine  fettdarttallaag 
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aageatsesa.  Diesen  meaat  würde  da«  aterabild  der  Jungfrau 
»eactthuea,  welche  am  VI  tage  »  XXI  august  nach  Ptelemeeos, 
nach  Colmmella  XX  august,  in  die  sorae  geht 


r.    BOHAPOMIQN. 

# 

X.     Heraltleia  im  Kynosarges. 

Boedromion,  der  dritte  Monat  de«  »uitoniacheo  jähret  j  wird 
ia  ttnaerm  aopborus  als  letzter  bestimmt. 

Aa  die  ernte  des  herbstlichen  obstes  aakanpfend,  zeigt  die 
daretellueg  eine  geflügelte  Jungfrau  [86],  welch*  aof  einer  sebüa* 
sei  voller  fruchte,  dea  baumsegen  beraabriagt  der  am  ende  daa 
»oedromioo  geeeitigt  erscheint. 

Diese  flügeJgestalt  kann  nicht  mehr  daa  Sternbild  der  jung- 
fräs)  sein;  denn  dieaea  ging  mit  dem  ende  des  vorigen  monates 
koemiseh  unter,  es  kann  also  nach  dem  lö'weu  und  Sirius  keines 
manatee  regiment  mehr  beaajebaea.  Sie  iat  auck  keine  Nike« 
wofür  man  sie  als  aaapieluag  auf  die  Niketeria  der  Athena, 
wokhe  in  dieses  moaat  fallen,  wohl  heUea  konnte;  ich  vermag 
aar  die  eine  der  heidea  athenischen  Boron«  die  Karpo,  als  Höre 
dea  herbstes,  als  seitigerin  und  geberin  seiner  fruchte  darin  an 
sahen*  Bekannt  ist  ja  dass  die  Athener  vom  nreprnoge  an 
up»  von  dea  zwei  Boren  Thallo  aad  Karpo  wuestea.  Die  an- 
gäbe  dieser  obatapenderin  Karpo,  boreiset  sehr  got  die  weihe  der 
Biresiooo  anfangs  des  folgenden  monates  pyanepsion  vor,  mit 
welchem  unser  ejelus  anhob.  Man  siebt  also  daraus  wie  daa 
Mio  folgende  hier  verzeichnete  fest,  nor  aa  daa  ende  dta  boe- 
dromion fallen  konnte. 

Der  Höre  folgt  eine  grappe  T9U  drei  mäanera  [37]  [38] 
[40],  ein  weih  [39]  in  mitten  die  ein  gerätb  ia  der  rechten 
hand  hält.  Das  ist  eine  dunkle  darstelloag,  bei  der  iadess 
die  gesteh  [38]  znr  rechten  des  weibea  bestimmend  genug 
sein  wird  um  das  fest  su  erkennen»  Da  diese  gestalt 
ale   Herakles,    mit   dar  keule  und  exavie    dea   löwen,   an- 
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swetfeJbaft  iat,  saiga  akh  «ace  der  Herakleefeale  welche  m 
lahlraichaa  aeaaea  Arbeaa  gefeiert  warden.  Idi  glaabe  War  tot 
sagsweise  die  Herakleia  im  Kvnesarges,  in  den  begW> 
Cera  [37]  and  [40]  aber  die  bekannten  parasites  ma  erkeaeea 
welche  diesem  opfeicaltaa  bier  ritaell  beigeordnet  wares.  Dieie 
paraaitea  dea  ro&oQ  Herakles  iai  Kynoeargea,  maeetea  aack  dea 
gesetzt  ebenfalls  aicbtebeaburtige  seia.  Caltoabraaek  war 
ea  bier,  des*  der  prieeter  des  Herakles  mit  deaselbea  an  jadaa 
aenaioDde  das  opfer  aaariebtete  (Athen.  6,  §.  25  tgg.). 

Aneh  die  hedeotaag  dea  weihes  arbeo  Herakles  seheiat  dent» 
lieb,  es  ist  Hebe«  Hebe,  aber  aieht  in  der  diebteriacbea  sites- 
tiea  als  den  Olympiern  kredenzend,  sondern  in  ihrem  weaea  als 
gattin  des  Herakles«  Nar  ia  solche»  maaste  dieselbe  hier  aar 
darstelluag  kommen ,  weil  sie  mit  diesem  ihrem  gatten  im  bV 
rakleion  dea  Kynoearges  dea  eoltaa  gemeinschaftlich  hatte.  As 
die  A  I  k  m  e  n  e  darf  nicht  gedacht  werdea ,  obwohl  dieser  wie 
dem  I  o  I  a  o  s  altäre  and  sacra  in  demselben  heiligtbame  geweiht 
waren  (Paus.  1,  19,  3).  An  der  gesteh  deatet  beseicbaead  ge- 
nag  nicht  bloss  der  schleier  welcher  de»  köpf  verhallt  und 
vom  biaterbeapte  lang  herabfallt,  das  verehlichte  weih  an,  aneh 
die  wollesplndel  (qXaMarrj)  welche  sie  in  der  rechten  band  hilf 
beaeugt  die  thätigkeit  als  hausfrau.  Ob  die  linke  bfiad  das 
kniul  trag,  ist  wegen  verflachuug  des  reliefs  nicht  mehr  erkenn- 
bar. Man  könnte  hieraus  schlicssen  in  welcher  art  das  agalms 
der  Hebe   und  ihre  cultusriteu  iui  Ryuosarges  aufgafasat  wares« 

So  wird  denn  von  unserm  bildwerke  die  thatsache  gesichert 
welche  noch  von  keiner  andern  Überlieferung  gegeben,  auch  ia 
keiner  aeuem  heortogrSphie  verzeichnet  ist :  dasa  diese  Herakleis 
in  den  monat  boedromion  fielen  9  und  swar  in  das  ende  dessel- 
ben. Denn  ihre  darstellung  zeigt  den  beginn  der  herhathebea 
obsternte ;  sie  steht  vor  dem  folgenden  monate  pyanepsion  mit  de* 
seo  erster  woche  die  obstlesc  wohl  im  allgemeinen  beendet  ist,  weil 
der  opferdank  in  der  Kiie>inne  geweiht  wird.  K*  könore  hier- 
bei die  erscheinuog  der  karpo  mit  der  obstschüssel,  gewiss  sebr 
treffend  mit  einem  opferbranche  für  Herakles,  eaphemistiscl 
Mrjlwv  genannt  (Poll.  1 ,  27) ,  in  bezug  gesetat  werdea ,  der 
schwerlich  bloss  ein  singular  böotischer  voIksbraucL  sein  mÖcote, 
da  derselbe  auch  iu  dem  attischen  demos  Melite  arscheint  Nim- 
Hob  mit  dem  opfer  bei  welchem  Äpfel,  nach  Vorgänge  einer  kind- 
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liehen  Spielerei  welche  die  tage  erzählte,  durch  eingesteckte  häli- 
eben  so  vierbeinigen  und  gehörnten  opferthiereu  aasgestattet  und 
dargebracht  werden  (J.  Mean.  Graec.  fer.  p.  138).  Mommsen 
hat  sich  noch  über  dieses  fest  nicht  weiter  ausgesprochen,  er 
hat  es  nicht  unter  die  städtischen  feste  aufgenommen. 

Der  wettrenner  zu  pferde,  welcher  nach  dieser  gruppe  folgt 
und  den  monat  schliesst,  weiset  auf  hippodromische  agonen  hin 
welche  den  Herakleia  sich  anreihen  mochten«  Mit  diesem  eude 
des  mo  nates  boedromion  stimmt  endlich  genau  das  letite  bild- 
zeichen welches  hoch  oben  rechts  über  dem  reiter  in  der  luft 
schwebt.  Es  zeigt  sich  ein  kreisrundes  diadem«  in  seiner  vor- 
dem oder  Stirnseite  breit  gezeichnet,  an  jedem  ende  mit  einer 
schmälern  tänia  versehen;  beide  t  arten  rollenden  die  kreisform 
und  sind  zuletzt,  oder  in  der  hintern  seite,  auch  mit  ihren  zi- 
pfeln  nach  weise  einer  stirnbinde  zu  einem  knoten  verschlungen. 
So  fallen  bei  allen  stirnbinden  und  kränzen  welche  mau  um  das 
haupt  legte,  die  zipfel  der  bänder  vom  hinterhaupte  hinab.  Dies 
ist  das  schimmernde  diadem,  die  corona  der  Ariadne  (Phere- 
kydes  ap.  Schol.  Hooi.  Od.  X,  321),  also  das  sternbild  Jrfya- 
rog  ßoQttog,  dessen  breite  Stirnseite  jener  glänzende  stern  dritter 
grosse  bildet,  welcher  als  6  Xafin^bg  b  Iv  r<p  Gnyxivtp,  etara 
$Ulla  Coronae  bekannt  und  mit  o  bezeichnet  ist.  Denn  am 
XIX  September  =  V  boedromion  tritt  die  waage  in  die  sonne, 
XXI  boedromion  =  "V  oetober  beginnt  nach  Ptolemaeus  und 
Columella  (11,  2,  74)  die  corona  sichtbar  zu  werden;  VDI 
oetober  geht  ihr  hellster  stern  auf;  am  X?  erscheint  nach  Pli- 
uius  das  ganze  ringförmige  bild  des  gestirnes  und  bleibt  bis  ende 
des  inonates  wahrnehmbar.  Statt  des  fry 6$  hat  man  im  mo* 
natabilde  deshalb  den  mUpavoq  notirt. 

Wir  sind  hier  am  ende  des  bildercyclos .  mit  boedromion 
•ebliesst  er  ab;  als  folgender  monat  kehrt  pyanepsion  wieder 
mit  welchem  er  begann.  Das  kreuz  [43]  welches  nach  seinem 
Schlüsse  kommt,  bedeckt  schon  keine  bildnerei  mehr. 

Bevor  ich  fragen  berühre  welche  sich  unter  der  betrachtung 
dieses  bildwerkes  aufdringen,  ist  es  weniger  ein  Seitenblick  auf 
etwa  vorausgehende  publicationen  der  mich  noch  einmal  anf  das- 
selbe Zurückkommen  heisst,  als  vielmehr  eine  geuuue  erorterung 
seines  rektoufcchen  Verhältnisses,  welche  an  dieser  stelle  nicht 
umgangeu  werden  kann.     Technisch  bauliche  erwägungen  bleiben 
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freilich  selbst  fir  urchitekten  imar  trecken*  «4  ist  noeh  schwie- 
riger aie  de«  archäelegeu  mundreeht  mi  wkWd;  d*ck  aind  die- 
selben gerade  bei  eine*  falle  wie  der  vorliegende,  am 
etee  bei  aeite  au  lassen*  Denn  alle  noch  verbundenen 
aeben  sparen  am  werke,  find  eben  ao  Wal  indieiee 
ujepriingliehen  anstanden,  und  wuhneiehen  dea  eineiigen  cen- 
stroetiveu  Verhältnisses;  alle  diene»  angleich  die  gegebene  den- 
timg  aeinea  bildliehen  Inhaltes  vollauf  au  bekräftigen.  Baen  aa 
sicher  ala  mit  der  folgereibe  der  monate  and  feste,  Maat  «ah 
am  xepborus  ana  der  eigeuschuft  ala  bauliches  glied,  die  be* 
rechtigung  dar  veränderten  Unordnung  darthun  welche  dem  ab 
gjiaae '  beider  monolithen  theile  aua  welchen  er  besteht ,  in  der 
berliner  eammlung  gegeben  ist.  Nur  auf  diese  gründet  sich  du 
Torliegeade  Zeichnung  wie  deren  erkläroag,  denn  die  Stellung 
derselben  aa  der  Panagia  Gorgopiko  steht  im  strickten 
widerspräche  damit. 

Dieae  kleine  kirebe,  einst  die  Metropolitankirche  dea  christ- 
lichen Athen»  ist  in  der  Sammlung  des  Jul.  Gailhaband  (denk* 
mäler  der  baukuust,  deutsche  ausgäbe  IV.  abtheiluag)  auf  awei 
tafeln  ab  knthedrule  von  Athen  mitgetheilk  Die  kleinen  aeieh- 
njangen  aind  in  demselben  grade  elegant,  wie  für  die  erkenntniss 
der  architektonischen  eianelheitea  vereageed.  Dabei  ist  ein  «r> 
gea  ▼ersehen  in  betreff  der  beiden  maaiatjbe  uatergelaitfea  weiche 
den  Zeichnungen  gelten  seilen ;  ea  aind  anstatt  1  mir.  beständig 
10  mtr.  gesetat:  die  null  muss  also  gestrichen  werden.  Diene 
bertchtigung  folgt  nun  der  oberen  sngmngatafe  unter  der  we*t» 
fronte,  denn  nicht  70  mtr..,  nur  7  mtr  roisst  dieselbe  in  dar 
länge  Der  text  hieran  aua  AkY.  Lenoir  (Architect,  byueat.  Reine 
d'Architect  T.  I.  Paria  184Ü)  ausgesogen,  ist  von  F.  Kngiar 
und  in  der  gewöhnlichen  art  dieses  Kteratev  geschrieben.  We- 
der neiebaung  neek  text  lassen  irgend  wie  die  bedentnanj  der 
belleniscben  ulte*thämer  an  dienern  gebäude  ebnen } .  nur  ala  Selt- 
samkeit ist  nnasr  aephorus  auf  der  einen  tafel  finter  $g«  6, 
in  dem  terhältnisae  gegeben  (s.  u.  p.  426)  wie  er  am  beuwerke  ge- 
sehen wird;  jedoch  finden  sick,  die  gestalten  nur  in  einem 
viert  eise  11  höhe  so  wenig  wahrnehmbar  verzeichnet,  dnas 
niemand  in  ihnen  ein  antiken  werk,  geschweige  denn  ein  werk 
reu  bedeutung  ahnen  kann  wer  das  original  nicht  gesehen  hat 
Ich   selbst    muss    gestehen   erst    nach    der   räckkehr  aua  Athen 
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wakrgenemmen  sa  habe«,  was  din  vorher  tea  mir  after  betraob- 
Ma  aaiebaaag  reckt  e%enttieb  —  nidftt  sagt  Diese  klein* 
smbilduag  iat  aacb  Both  in  to  fern  tlaaeneud ,  els  lia  *af  dar 
leeren  flicbe  y  top  pyanepsion ,  sebeiabar  reste  von»  gestalten  da 
andeutet  wo  docb  niemals  bUdaerei  vorbanden  gewesen  iat.  Wie 
fiaraei  die  angäbe  dar  scbeidaBg  daa  seaborn*  dureh  die  stoss- 
fege  in  mwei  marmortheile  auf  dar  Zeichnung  fehlt,  iat  dieser 
entaeheidnngsvolle  umstand  aacb  aiekt  im  taste  vermerkt,  im 
letztere«  findet  sich  aar  die  nacbricbt  daaa  ei»  antiker  aodieeas 
Wer  dargestellt  sei,  daaaen  astronomischen  seieben  mancherlei 
gegenstände  in  besag  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  zuge- 
sellt seieo;  aach  habe  man  christlicher  seita  eia  paar  krease 
darauf  eingegraben ,  wodurch  mehrere  interessante  darstellungen 
unterbrochen  seien.  Belehrender  ist  selbst  die  schon  eingangs 
erwähnte  nhotographische  ansieht  dea  gebendes,  welche  von  K. 
A.  Oppenheim  angefertigt  ist;  denn  obgleich  die  gestalten  auf 
dieser  kaum  einen  achtel  zoll  grosse  haben,  kann  man  doch 
beaiimmt  die  fuge  mit  der  Scheidung  in  zwei  monolithe,  wie  die 
bilderloseo  fliehen  desselben  bei  y  —  VV  '"■**  Ulu*  webts  nnmit- 
telbar  aebea  der  fuge  wahrnehmen,  tob  welchen  gleich  weiter 
Baten  die  rede  aaia  wird. 

Ifteu  so  wenig  als  dies  eine  publication  genannt  werden 
kann,  ist  mir  ausserdem  eis*  andere  bekannt  Dean  was  bei  Geil- 
kebend  im  texte,  mit  einem  „genauen  abdrucke  desselben'1  ge- 
meint seia  soll  »4«e  heir  IKdron,  aecretair  dea  comite  der  kiinste 
Bad  denkmaler  bei  dam  mimsterium  das  öffentlichen  Unterrichtes 
ia  Frankreich!  angefertigt  und  ein  exemplar  daron  nach  Frank* 
reich  gebrachi  babe91,  kaue  ick  nicht  verstehen  Weder  eiaea 
pepierabdruck  habe  ick  s«  Paris  auf  dar  bibliotbek ,  noch  einen 
gypsabguan  in  irgend  einer  sammleng  dort  gesehen.  Auch  tob 
der  „nachriefet  welche  Jgftö  au  Paris  in  einem  vortrage  über 
christliche  archjtektor,  zuerst  über  diesen  zodiacus  gegeben" 
sein  soll,  ist  mir  ungeachtet  alles  aaekforsebens  keine  nähere 
knode  geworden ;  weder  da*  werk  von.  Coachaud  [EgH*e*  tnpant. 
da  I*  Qrhc*.  1842),  noch  das  Was  Bncbon  im  Journ.  de  Womit. 
1842  nach  derselben  literarischen  aotis  bei  Gailhabaud,  darüber 
könnte  gesagt  haben,  ist  mir  z>.gäaglicb  gewesen,  die  berliner 
bibliotbek  besitzt  beide  druck  dike  nicht.  Nach  einer  jüngsten 
brieflieben  naebricht  aus  Rom,    sollte  dar  former  Andreoli  sehen 
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seit  dreizehn  jähre«  einen  ahgttse  davon  in  Athen  gewannen, 
and  Lebet  in  seine«  Mona«.  Figur.  Pf.  21.  12  de»  bildwerk 
publicirt  haben ;  bei  liebte  betrachtet  feed  sieb  aber  dasi  diese 
nachriefet  den  zopborae  aus  de«  Apolletempel  bei  Pbi- 
galie  damit  verweohselt  bette.  Be  findet  eich  in  des 
werke  des  Lebe«  keine  abbildung  dieeei  zophorus.  80  kenn  «it 
recht  getagt  werden  dees  der  abgass  ia  der  berliner  Sammlung  bii 
jetzt  der  einzige,  diese  publication  die  ernte  sei.  Möglicher  weise 
könnte  uath  «einer  anwesenneit  zn  Athen  ein  abguss  irgend  wo 
aufgetaucht  sein ;  dann  rührte  dieser  jedoch  aus  derselben  fore 
her  wie  der  berliner ,  und  wäre  ein  unterschleif  welchen  der 
former  hinter  meinem  rucken  und  wider  contract  begangen  bitte. 
Die  jetzige  lege  beider  monolithen  is 
der  kirchenwand,  zeigt  das  hier  nebeege» 
rzn       zeichnete  schema.     Auf  beiden  monolithes 


Klapbebelion 
Thargeliou 
Skirophorion 
Hekatombaion 


Boedromion 
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><   theilen  sind  y  und  yy  die  beiden  bilder- 
losen glatten  flächen,   welche  die  bii- 

S  derfläche  jedes  theiles  hier  begreozen;  zwi« 
|  ^  sehen  beiden  liegt  die  schlecht  gearbeitete 

~  fuge,  in  welcher  sie  eben  so  schlecht  s* 
sanmentreffen.  D*r  eine  tbeil  hat  bis  zur 
fläche  yy  eine  länge  der  reinen  bilderfiäcbe 
von  7  fufis  8  zoll;  der  andere  von  y  s» 
bis  zu  ende  eine  solche  von  8  fuss  47s 
zoll;  die  steinläuge  beider  im  ganzen  he 
trägt  l&'/a  fiise.  Drei  kreaze  sind  auf 
dem  theile  von  yy  eingehauen;    auf  de« 


Pyanepsion 
Maimakterion 


-1  -.  V041  V  ,teDt  keines.     Das  letzte  kreuz  bei 
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yy,  Hinter  boedromion,  steht  ziemlich  is 
mitte  des  ganzen,    Über  dem   scheitel  des 
geblendeten  halbkreisbogens  6^r  westliches 
eingangstbiire,  von  hier  ab  nach  links  bis 
sind    die  beiden    andern    kreuze   [31]  und 
*>\  :=   L^]  vwtheilt.     Den  grand  warum  nnr  auf 
diesem,  nicht  aber  auf  dem  andern  mono- 
lithe y  die*e  Signatur  gemacht  ist,   weis« 
ich  nicht. 
Dieses  kreuz  bri  yy  verdeckt,  wie  gesagt,  keine   alte  bild* 
uorei    mehr;    es   steht  auf  der   ebenen  fläche  des    Steines  welch« 


Poseideon 


Antheatcrion 


Der  antik»  festfralender.  427 

sich  ton  der  grundfläche  des  relief«  genta  so  hoch  erbebt,  alt 
die  höchsten  i  heile  der  scnlptur  vortreten.  Daran  erkennt  man 
ohne  weiterei  wie  diese  der  Überrest  jener  ursprünglichen  ebene 
des  Steines  ist,  die  man  zur  auf  nähme  der  scnlptur  Torbereitet 
hatte;  in  derselben  wurde  dann  die  bildnerei  bis  aaf  die  eigne 
grundfläche  eingesenkt  Hiermit  trifft  das  verhält niss  auch  der 
ebene  beider  glatten  säume  zu,  welche  das  bildwerk  nad  dessen 
grundfläche  oberhalb  wie  unterhalb  waagrecht  begrenzen;  diese 
beiden  ebenen  geben  in  die  ebene  von  yy  und  y  über,  das  heisst 
sie  liegen  in  gleicher  flucht  mit  dieser.  So  bewahrt  diese  sculp- 
turlose  ebene  yy  eine  tektoniscli  wichtige  marke.  Sie  bezeugt 
nämlich  sicher,  wie  sie  in  der  läge  des  zophoros  am  antiken  ge* 
bände  gar  nicht  siebtbar  gewesen  ist,  vielmehr 
schon  von  einem  andern  mannortbeile,  welcher  dagegen  stiess, 
constructor  verdeckt  wurde.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  ebene 
y  6t%  andern  monolithen,  die  jetzt  neben  yy  folgt  und  vor  pya- 
nepsion  liegt;  auch  dit*e,  soweit  sie  vor  der  gestalt  [1]  liegt, 
ist  sculpturlos.  Die  unsichere  andentnng  von  verlöschten  scalp* 
tnren  auf  ihr  bei  Gailhabaud,  darf  nicht  irre  führen,  es  ist  das 
eine  alberne  zuthat  des  Zeichners;  denn  vor  pyanepsion  kommt 
boedromion,  und  der  liegt  vor  der  leeren  fläche  yy  des  andern 
monolithen.  Bin  jeder  welcher  sieb  nun  mit  der  weise  recht 
vertraut  gemacht  hat  nach  welcher  der  marmor  in  den  antiken 
•monumeuten  Athens  für  die  zwecke  der  construction  behandelt 
und  bearbeitet  ist,  erkennt  sehr  bald  wie  beide  ebenen  y 
und  yy  als  stossfllchen,  mithin  zum  vorlagen  ei* 
pes  ansclil  tessen  den  marmortheiies  zugerichtet 
waren. 

Letzteres  bekuudet  zwei  thatsachen.  Einmal  haben  beide 
ebenenyyundy,  diejetstzusammenliegenunddie  mitte 
bilden,  an  dem  antiken  gebäude  die  beiden  enden  des  so- 
phorus  gebildet;  es  hat  dabei  y  links  gelegen. und  mit 
pyanepsion  begonnen,  es  hat  yy  rechts  gelegen 
und  mit  dem  sternzeichen  des  boedromion  den  zopho* 
ras  geschlossen.  Zweitens  zeigt  es  dass  beide  jetzt  ge* 
trennten  marmor th eile  ,  ursprünglich  zusanimenge* 
hangen,  dass  sie  einen  einzigen  monolith  von  acht- 
zehn und  einen  halben  fuss  in  der  länge  gebildet 
bähen,  bei  welchem  y  den  anfaog,  yy  das  ende  aus* 
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machte  Dbaer  majselifth  ist  aa  mir  Jetsigia 
ia  mitten  darebg eoigt ,  dar  theilaehaitt  zwbcbe*  4m  geeialtaa 
[20]  o*4  (21]  gesucht  Mm  durchsägen  ist  daher  gerade  ü 
rial  tod  beiden  gestalte*  im  schnitte  eafgegaegea,  ab  am  Ovar 
form  jetzt  fehlt.  Indem  maa  aas  beim  oufectsea  beide*  tbaila 
auf  die  wand,  beide  abeichtlieh  rerwecbselte,  aa  daaa  maa  die 
erste  bllft«  y  aar  zweiten  machte,  maaate  aatirlicb  aaeh  die 
mitte  aa  xwei  aadea  kommen,  aa  daaa  die  nrapriagticha*  aadaa 
y  vad  v?  w  mitte  wurden.  8a  jat  die  aebaittkaata  Tarn  er- 
sten tkeile  y,  aam  ende  rechte,  die  aebaittkaata  von  yw,  zum 
anfange  links  gemacht. 

Diese  nmwacbslung  beider  monolithen,  durch  weiche  aafaag 
and  ende  dea  hierdurch  getrennten  »tldercjcloa  ia  die  mitte  ge- 
rietben  and  zusammenkamen,  ergab  ab  folge :  daaa  jetn  auf  dem 
theile  yy,  *•  monataraiha  mit  elaphebolioa  beginnt  and  mit 
boedromion  endet;  auf  dem  theila  y,  das  bildwerk  mit  pja- 
nepsion  beginnt  und  mit  anthesterion  schlieaet.  Die  steft» 
lang,  dei  maaate  bt  jetat  mithin  se,  wie  aie  daa  obige  acheam 
zeigt:  elaphebalioa  (aiunjchion)  thargeiioa  skiropherioa  beka- 
tombaion  (metageituion)  beedromioa  —  lacke  and  fuge  —  pyn> 
nepsiou  maimakterion  (gaaie)ioa)  aatbesterioa.  Diea  neigt  wohl 
die  entstellende  rerwechsluag  dar  beiden  tbaila  so  klar,  daaa 
eigentlich  jede  weitere  rechtfertigang  meiner  amatellang  beider 
in  ihr  ursprünglich  richtiges  Verhältnis»,  sehr  überflüssig  wire. 
Indessen  darf  ich  keines  der  weiteren  technischen  wabreeichc* 
hierbei  übergehen,  um  auch  materieller  seit«  dem  archäologischen 
erweise  daa  Siegel  der  bestätigung  beizufügen. 

Ausser  jenen  stoseflächen  bei  y  und  yy,  bewahrt  a/ith  dir 
natürliche  Schichtung  des  marmorn  selbst,  ein  ausgeprägte  * 
kennzeieben  flr  den  ursprünglichen  suaammeahang  beider 
tbaila  als  eiaea  monolithen,  wie  6ie  spätere  treonung  durch  dea 
schnitt  and  den  ort  dea  zusammenhange*  auf  4er  steile  dieaes 
schnitten,  Ba  aeigen  sieb  nämlich  im  gesteint*  awei  glimmen 
adem  oder  apatblagen  ober  einander  durch  die  bildfläche  strei* 
cbend;  aie  sind  ausdrücklich  in  die  /aichnnng  aufgenommen. 
Die  untere  apathlage  beginnt  im  schützen  [10],  sie  streicht 
durch  alle  bilder  bis  zur  geatait  [26];  die  obere  hebt  bei  dar 
gesteh  [8]  an,  und  zieht  sich  atatig  durch  die  bildnerei  bis  tum 
kreuze   [24]  über  welchem  aie  endet.     Beide  sind    im   abgusse 
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deshalb»  getreu  itiedergekemmea ,  weil  fie  dureh  venritterong 
Oftf  dam  origiaale  gam  bestimmt  markirt  sind,  hi  der  hoffnung 
dies  aaafc  a*  an  erreicbea  werde  die  form  in  gelatine  gefertigt. 
Dtker  neigte  sieb  beim  aeaammenlegea  beider  enden  der  hilder* 
tteae  ki  abgasie  nach  meiner  anordnnng,  augenblicklich 
daa  geaane  anfeinaadeitranTea  beider  apatklagea  in  der  nr- 
eaariaglicaen  Terbiodaag  ibrat  ganges  zwischen  dea  gestaliea 
[SO]  aad  [21]  wieder  5  so  batten  sie  vor  dem  darcbsebneidea 
gelegea,  bier  warea  tie  vom  ckrittliebea  Steinmetzen  aormal 
dnrcagesagt ,  biar  paietea  sie  in  ihrer  altea  Verbindung  absolut 
genau  wieder  auf  eanaader«  Ick  glaube  damit  sei  aaefa  der  lei- 
aeate  zweifei  am  dam  ursprünglichen  bestände  beider  marmor» 
theile  als  eia  monolith,  wie  an  der  richtigkeit  meiner  wieder- 
herstellang  jdieses  Verhältnisse*,  endliek  an  der  sichern  folge  der 
monatsbHder  besehigt. 

Warum  man  dea  monolith  ia  awei  tbeile  sagte,  ist  schwer 
an  tagen.  Möglich  dass  es  geschehen  ist  am  den  gewaltigen 
l$Vs  ßwe  langen  block  laichtet  von  weit  her  awr  bausteile 
traaanortirea  in  können;  wahrscheinlicher  dagegen  ist  die  bei- 
sere  rerwaadaag  des  bildwerkes  fir  den  ort  wohin  man  es  ver- 
setzen Wollte,  die  Ursache  davon.  Wenigstens  spricht  für  leta- 
leres die  um  wechslang  beider  marmortbeile ,  dereb  grand  eben- 
feile  nicht  weit  liegt ,  die  mit  absieht  geschah  wie  bereits  ge- 
sagt ist.  Zar  bildung  jeder  ecke  der  westfronte  des  gebäudes, 
hat  maa  nämlich  je  ein  capites!  römisch  karinejiiecaer  art  verwen- 
det, die  beide  dea  wandpfeilera  (arthos  tad  an)  eines  nod  desselben 
aatike»  gelindes  eataomsmea  sind.  Nach  aafactznng  derselben 
bestimmte  dann  dar  litihte  äbetaud  beider,  daa  lliigeemaaa»  im 
voraas  welches  der  aophorai  auszufüllen  hatte  der  awilehen  bei- 
den eingefügt  werden  sollte.  Indem  dieses  maass  aber  die  lange  sei- 
ner reinen  bildfläche  bedeutend  überstieg,  war  atSn  gene'thigt  atteb 
die  bildfreien  atossflächen  y  nnd  yy  noch  zu  henutaen ,  und  s6 
viel  von  diesen  hinzuzuziehen  als  die  aaefüllung  des  liebten 
abataades  zwischen  dea  capitellen  vorbedingte.  So  kam  bei- 
nah« die  ganze  länge  dea  181/»  fuss  messenden  monolithen  aar  Ver- 
wendung; es  ist  nur  wenig  aeben  der  jataigeu  fnge  «wischenden 
beiden  enden  y  nnd  yy  verbauen,  aber  schlecht  verhauen,  da- 
her eben  so  schlecht  in  der  fuge  auaammangepasat. 

Au*   dieser   uothgedruugenen  benutanng  jene*  beide»  sculpt 
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iurfreien  stossflächen,  scheint  mir  wie  vorhin  bemerkt,  auch  mr 
die  Ursache  der  treunung  des  langen  monolithen  horvorgegan« 
gen  bii  sein»  Denn  wollte  man  nicht  seit  einer  büdlesee  fläche 
an  die  reich  sculpirten  capitellc  linke  and  reehta  anachlieenee, 
musste  man  anm  durchsägen  greifen  um  anf  beiden  eeiten  mit 
bildwerk  ansetzen  tn  können.  So  kam  et  das»  die  bildlocea 
siossiächen  in  die  mitte  fielen,  und  eine  davon  mit  dem  fctnane 
maakirt  wurde. 

Kun  füllte  «war  der  zophorns  den  ganzen  Hakten  sdNnUal 
der  eapitelle  mit  seiner  steinlänge,  nickt  aber  mit  seiner  hello  die 
ganze  höbe  zwischen  jenen  capitejlen  aus,  die  tberheupt  ftr  sei* 
Verhältnis*  kolossal  zn  nennen  sind.  Um  dann  bis  an  deren 
abacas  die  horizontnle  nusgleichnng  des  wandkrnnses  zu  erwir* 
ken,  legte  man  noch  einen  weitern  theil,  ein  antikes  g eisen, 
anf  den  sopborns.  Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  dies  nber  das- 
selbe geison  welches  amprttnglioh  auch  dem  no« 
phorus  angehörte  und  diesen  ehemals  krönte,  also  demselben 
alten  gebende  entnommen  ist  von  welchem  er  stammt  Im 
schema,  gleicht  es  durchaus  dem  geison  dar  Korenhalle  am  tem- 
pel  der  Athene  Polies,  es  gehört  meines  dafürhalte«  auch  dtr 
knnatepoche  dieses  banwerkes  an.  Das  geison  hat  dentieuli, 
na  oberst  and  utfterst  kvmatia  mit  astragali;  alle  formen  ahd  tn 
jenem  edlen  sokarf  gezeichnetem  schema  gehalten  wie  es  an  die- 
sem tempel  sich  zeigt.  Ich  bedaare  aekr  dnas  in  der  eile  des 
verpacken*  der  abgiiate  bei  meiner  plötzlichen  abreise  ton  Athen, 
der  abgnss  dieses  theHes  fibersehen  Und  dort  zurückgeblieben  tat; 
denn  sein  forineogeprage  muss  bei  der  Zeitbestimmung  den  so* 
phorus  jedenfalls  mit  in  die  Waagschale  fallen. 

Noch  andere  aufschlösse  gewähren  die  tek tonischen  merken 
am  zophorns.  Dieselben  lassen  das  ursprüngliche  bauliche  vor 
hältnias  erkennen,  in  welchem  ekh  der  zophorns  nn  seinem  an- 
tiken gebäude  befand.  Mao  gewinnt  aus  ihnen  ferner  das  langen 
means  dar  einen  aeite  dieses  gebäudes  welche  er  einnahm  genua, 
ja  man  erkernt  sogar  dnas  er  nuf  keinem  untereäulten  epiatyhea 
sondern  über  einer  wand  ruhte;  endlich  auch  keine  nach  aussen 
gekehrte  Seite  den  gebäudes  eiaaabm,  sondern  eine  a nie  Mt* 
den  half* 

Sieht  men  auf  jene  beiden  stoesflächeu  t;  nnd  yf  surflak 
mit  welchen   ursprünglich   der  ganze  monolith    endete,   an   leg 
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jede  avf  der  stelle  wo  sieb  eiti  Innerer  winke!  det  gchKude. 
bildet«.  links  und  recht«  setzten  etch,  als  seitentheile,  Ter  bei- 
den die  fortsetzuugeo  dee  lophorns  an,  welche  reu  hier 
reebtwiuklieb  oder  normal  absprangen,  und  den  zophorut  io 
asjf  beiden  Seiten  weiterführten.  Hiernach  bildete  sieh  ekle  aale» 
ein  atrium.  Dadurch  wird  nun  offenbar  wie  to  der  reinen 
l&üge  des  bildwerkes,  swieebea  jenen  twei  dasselbe  been- 
denden stossfiiehen,  das  lichte  maass  derjenigen  seife 
di  s er  aa le enthalten  sein  m fasse  welche  der  aophe- 
rns  einnahm.  Dieses  maass  betrügt  nicht  mehr  als  16  fuss,  es 
teigt  also  wie  massig  der  ganze  räum  gewesen  sein  müsse. 
Hiermit  im  einklange,  spricht  auch  die  geringe  höhe  des  zdphe- 
ras,  wie  die  im  ganten  flach  gehaltene  scnlptur  seines  bildwerkes, 
ftr  ein  sehr  unbedeutendes  hohetfverhältniss  ^  banes 
seihst.  Denn  auf  jeden  fall  war  es  doch  bedingong  die  derstel- 
luwgen  van  unten  auf  noch  bestimmt  and  klar  erkennen  at  sei- 
len; das  aber  kennte  Unmöglich  bei  grossem  höhenabstande  vom 
baden  erfüllt  werden.  Viel  höher  als  das  bildwerk  heat  tn  tage 
'fe&t*  (Pft*11  15  foss,  kann  dasselbe  ehmali  auch  nicht  gestaa* 
den  haben  ohoe  dass  nicht  die  wakraebmbarkeit  der  gestalten  aufge- 
hoben wurde.  Ob  die  von  hier  rechtwinklieb  abgebenden  beiden 
Seiten  des  nopborns,  die  übrigen  der  aasgefallenen  nicht  mysti- 
sche* feste  enthielten,  mag  einer  weitern  erwXgttog  auheint  ge- 
stellt bleiben. 

Mit  dem  eben  gesagten  stimmt  in  se  fem  das  getsoa  über 
dam  aophoms,  als  seine  architektonischen  prnportienen  in  allen 
Formen  nur  eine  sehr  niedrige  höhe  der  wand  bezongsn  weiche  es 
krönte.  Daher  meiae  vermathnng  seiner  Zusammengehörigkeit 
siit  dem  zopborus.  Dass  endlich  der  tophorus,  bei  seiner  gerin- 
gen liöhf  von  10  soll  und  einer  länge  von  16  fees,  kein  epistylioa 
iaf  saulen  unter  sick  gehabt  haben  könne,  bedarf  keines  es> 
fretses. 

Sa  weit  die  tekronisclien  erörterangen ,  deren  unerllastieh- 
keLt  trotz  ihrer  abstracten  nator  wohl  einlenchtead  geworden 
lein  wird. 

Blickt  man  nun  zurück  auf  das  ganze ,  dann  tretea  that* 
lachen  vor  das  äuge  die  wohl  geeignet  sind  an  weiteren  erwft- 
(nagen  einzuleiten. 

Ceber   die  auf   dam  sophoms  nicht   vorkommenden   etern* 
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Wider,  bake  ich  hi*  keine  nreaohe  za  »de» ;  Iberateat  mo  aber 
die  bier  dargeatelisen ,  dann  hat  man  eiae  aaaabl  dereelbem  far 
■rich,  weloheo  in  being  eof  beaennung  «ad  bildlichem  aaedreoh, 
wenigstens  nach  des  Eratoatbenea  katasteriemeu  a«  artheilea, 
keia  Mheres  altar  beigelegt  werden  kaaa  ala  aar  die  »eitphese 
dee  Theseus,  oder  die  gynndung  aeiaer  Stadt  wie  leiaer  pelitje, 
alee  die  stiftungeaeit  der  groesen  Paaetheuiea  nach  erwirkte« 
ayeeikiemoa.  Dater  solche  gehöre»  »ueäcbet  die  Aaekee  all 
awillinge.  Denn  wena  man  nach  einigen  alte»  etat*  dieser  ba- 
den Tyndariden  auch  des  Apollen  und  Herakle*  eetaee  weUte* 
würde  schon  dee  Herakles  wegen  pich  dennoch  kein  hfhem 
alter  für  den  stellvertretenden  bildlichen  ansdruck  daa  geefci-nei 
ergeben.  Nur  erat  mit  der  legeadariachen  eraehejnuag  den  He- 
rekle«  beim  Theseus  au  Athen,  mit  etiftong  einen  Bernkleion  im 
Kyneeargea  and  nach  dar  Kretafahrt  des  Tbeaeue,  kaaa  dieata 
atarneeichen  den  namen  und  bildvergleich  der  Anafcea  empfang** 
haben  Vom  aehfltaen  unter  dem  bilde  einen  Kentauren,  wie 
manche  wollen  den  Cheiren,  läaat  «ich  nicht«  anderen  eagen;  der 
mjthea  ? ob  den  Kentauren  nud  Cbeiron  tritt  erat  mit  Herakles  und 
Tkeaeua  aal  Aach  der  Uwe  als  der  nemeiaehe ,  nach  dar 
krebs,  ala  der  mit  der  lern&iachen  hydra,  vereinte,  gebären  beide 
dieser  xeit  an.  Selbst  der  a  k  o  r  p  i  o  n  ist  hier?»»  nicht  aaage- 
s Ammen,  da  er  von  der  legende  mit  dem  enkel  den  Mines,  dem 
Orion  zusammengebracht  wird  welchem  auf  China  dnrch  daa 
bekannten  scorpion  aein  ende  bereitet  wurde.  Binea  der  ilteacea 
geatirne  wie  Ideler  (Siernnumen  v  218}  will»  kann  maa  ales 
den  Orion  nicht  nennen;  denn  wenn  auch  Homer  und  Heeiedse 
des8elbea  schon  erwähnen ,  liegen  doch  beider  gesüuge  hinter 
Thesen*.  Da  der  kosmische  Untergang  den  Orion  im  spaüierbsfo 
mit  beginn  der  gefährlichen  seestürme  eintrat,  der  kreba  aber 
im  berbatmooate  pyaaepaiou  erscheint  in  welchem  dieee  stürme 
anheben,  mag  wohl  in  jener  sage  vom  ende  des  Orion  durch  den 
skorpion»  daa  aatrolpgiache  element,  im  beäuge  auf  die  einatel- 
luag  der  Schiffahrt  mit  seinem  kosmischen  Untergänge,  die  unter- 
lag* gebildet,  der  krebs  also  den  Orion  getudtet  haben. 

Aelter  denn  alle  diese  wird  der  name  and  das  bädaeichee 
des  widders,  unter  der  geatalt  des  Phrixoe  auf  dienern  tbiefe 
aein ;  diea  liegt  noch  vor  der  Argofahrt,  die  sage  vom  Atfcamaf 
nud  Kadmoa  spielt  parallel  der  leitatellung  den  Kriebtboniee  und 
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Paadien  I.  Dasselbe  gilt  vom  stier;  dean  wean  dieses  stern- 
zeichen  4m  biJd  des  Europontiers  Mio  soll»  kann  dasselbe  erst 
mit  dieser  scbwester  des  Kadnoa  aus  Pböaike  nach  Bäotieo  ge- 
kommen sein;  während  io  letzteren  lande  «eben  die  Hyadea  be* 
kennt  sind  welchen  der  stier  später  beigefügt  wird.  Io  dieselbe 
seit  gehört  der  Sirius  unter  de«  nanen  jenes  hnndes  (Maira) 
Tea  Ikarios,  denn  Ikaries  ist  sehn  des  Bricktkonios.  Und  wenn 
andere»  wie  beispielweise  Eratosthenes»  ihn  auch  for  den  bond 
Sirius  mitgeben,  welcher  nebst  einen  draeben  tob  Zeus  der  Eu- 
ropa snr  hut  gesetst,  später  aber  vom  Hinos  der  Erechtheus- 
teebter  Prokris  geschenkt  sein  sollte»  reicht  diese  Vorstellung 
doch  wenigstens  au  Erechthens  hinauf.  Dass  den  Chaldäern  und 
Aegyptern  Tide  dieser  sternzeieben  lange  vorher  bekannt  waren 
eke  denn  Hellenen  in  der  geschickte  auftreten,  darüber  kann 
sich  wohl  kein  streit  erheben.  Anf  den  hundsstern  unter  den 
nanea  Isis,  ist  schon  oben  aufmerksam  gemacht. 

Unter  welchen  nanen  und  bildfornen  jene  Sternbilder  vor 
dieser  zeit  in  Hellas  bekannt  waren»  darüber  schweigen  die  über* 
lieferungen.  Nnr  das  Sternbild  des  krebset  scheint  das  älteste 
nnd  benannte  bei  den  Athenern  gewesen  zu  sein»  weil  das  hoch- 
alte fest  der  Diipolia  an  dasselbe  geknüpft  war.  Denn  wenn 
in  diesen  nonatsseieben  schon  unter  Kekrops  den  Zeus-Polieus 
daa  blutlose  opfer  gebracht»  unter  Erechtbeus  denselben  sacrun 
die  blutige  stierschlacbtung  buphonia  hinzugefügt  wird»  nuss  das 
gestirn  den  Athenern  für  den  fest-  und  opfernonat  massge- 
bend und  Ton  ihnen  benannt  gewesen  sein.  Das  hindert 
nick  der  neinung  von  Bergk  (Beitr.  nur  Monettk.  p.  44)  bei- 
zutreten, dass  die  Buphonia  »»sicker  ursprünglich  auch  in  den  so- 
genannten hekatonbaion  fielen",  nllnäblig  aber  un  ein«n  nonat 
zurückgedrängt  seien.  Denn  wenn  dies  richtig  wäre»  könnten 
nie  nicht  nit  der  bereits  vollendeten  getraideernte  zusammenhän- 
gen, von  deren  zeit  nan  sie  doch  schwerlich  trennen  darf. 

Aus  alle  den  leuchtet  wohl  hervor  wie  die  zeit  der  .hessi- 
schen stadtgründuog  diejenige  phase  sei»  wo  nan  zu  Athen 
strebte  einen  festen  nonats-  und  Staats •  holender  zu  bilden»  und 
hierin  die  leitenden  sternseichen  unter  solchen  bildern  und  nanen 
au  fixiren  welche  in  der  attischen  volkssage  der  zeit  frisch  uod 
bewnstt  lebten,  auch  zugleich  für  das  klima  Attika's  massgebend 
sein  konnten. 
nu»Ug«i.  xxii.  uj.  3.  28 
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AI«  andere  merkenswertne  wtfattfcsaamr/  neigt  aid  im  so* 
uhorns  aar  eine  a  vi  lese  atheaiseher  feate  aotirt,  die  kern 
etnzires  fest  mystischer  natu*,  soadera  Mose  demotieca*  gan 
öffentliche  begebongen  enthalt,  aa  welchen  daa  Talk  ahne  wei- 
teres tbeil  nah«.  Der  grand  hiervon  aeheint  erklärbar.  My- 
stische fr *te.  in  denjenigen  bandlungen  verbildlieht  welche  ebea  fir 
tic  bezeichnend  sind,  worden  mit  dem  aogenblicke  aufhören  »?• 
stika  zu  sein  wo  man  solche  ceremonien  vor  aller  weit  augm 
zur  sebanbarkeit  im  bi Id  werke  ausbreitete.  Es  ist  bekannt  wfc 
strenge  man  za  Athen  darüber  wachte ,  um  solche  gegenstisat 
der  Öffentlichkeit  nicht  preiszugeben  and  sie  Tor  profanation  tt 
wahren. 

Man  bat  nur  elf  öffentliche  feste  in  neun  monaten  ?«r 
sich.  Als  feste  sind  gegeben:  Eiresione  des  Apollon;  Leusii 
des  Dionysos;  Arotos  der  Bungen,  als  fest  des  ZeusGeorgos, 
h  a  h  n  e  n  k  a  m  p  f  a  f  i  e  I  e .  als  gedenk  fest  vom  auszöge  des  gan- 
zen volkes  nach  S.ilanm;  Ant  beste  ria,  grosse  Dionysia;  Kit» 
pheboli»  der  Artemis:  A  na k eis  der  Dldsknren;  Bujihosi* 
des  Zeus •  Polieus :  grosse  Panatheoften  als  Stiftungsfest  dir 
theseischen  poiitie.  Hera  kl  ei  a  im  Kynosarges,  als  repräsen 
tanten  dieses  festes  in  allen  demen.  Das  sind  znsammeu  tli 
feste.  Die  folge  der  neun  monefr  war:  pyanepyion  mnimak tenon 
poseideon  anthesterion  elaphebolion  thargelioii  skiropboriot 
hekatomi>aion  boedromion 

Un (er  jenen  elf  festen  stechen  die  hahnenkämpfe  als  gan 
junges,  erst  nnter  Thentistokles  gestiftetes  fest  hervor;  während 
der  Ursprung  der  Anakeio,  grossen  Panatbennia,  Heraklcia  sicher 
in  die*  zeit  des  Theseu*  fallt.  Von  den  übrige u  möchte  te 
fest  des  Zeus-{*conros  das  älteste  sein,  weichem  die  Buphonia, 
Kircsione  Lenai«  Klaphcholia,  folgen. 

Angesichts  dessen  tauchen  noch  andre  fragen  auf,  de- 
ren lösung  wohl  beitragen  würde  unsre  künde  von  den  heiligen 
brauchen  wie  den  staat liehen  einrichtuogec  des  ulheuUchen  Vol- 
kes, zu  erweitern.  FJinie  *.  dcrsMbcu  mögen  beispielweine  berührt 
sein. 

Warum  sind  ans  d«?n  zahlreichen  bekannten  legten  der  stmii 
Athen,  auf  diesem  katcndaribHten  zophorus  nur  die  angegebenes 
hcnniNgc  hoben ,  und  wse  v»i;ält  es  sich  mit  allen  den  andern 
welche   /wischen   und   ne!.<-u  die.-vrn   liegen  ?     Sind   letztere  rn  glei- 


Der  antike  festkateader.  4M 

bar  art  biMKck  dargestellt  werde«,  und  an  welcher  stelle  war 
ktee  gelben?  Zn  welcher  gattang  yon  säulspebäudea  suhlte 
be  baawerk  welchem  dieser  sephorue  angehörte,  welchem  besau- 
tem sweeke  bat  es  gedient,  and  auf  welchen  orte  bat  es  ges- 
tanden) Wie  ist  es  au  erklären  dass  ia  dieser  untrüglichen 
dlddarstellung,  das  fest-  und  ueujahr  des  athenischen  kalenders 
nebt  mit  der  summer -sonnen  wende  und  de«  hekatombaioa  be- 
pant,  sondern  mit  der  herbet-tag-  uad  nachtgleicbe,  so  dass  der 
i^emaea-monat  pyanepsion  sein  erster  nonat  ist,  wie  im  asiani* 
tebeo  kniender  und  bei  Hesiodes  (Btjm.  M.  564,  7)?  In  welche 
seit  würde  diese  Umänderung  des  kaleaderjahres,  mitbin  die  anf- 
tteiluag  dieses  bildwerkes  und  die  Stiftung  seines  gebäudes  dann 
eu  setsen  sein! 

Ueber  diese  hier  offen  gelassenen  fragen  ein  andres  mal. 


Ks  ist  eigentlich  nur  mein  wünsch  gewesen  die  vorliegende 
teicboDDg  des  zophorus  zu  publiciren,  um  diesen  einzigen  bild- 
ieken  kniender  welcher  aus  Hellas  auf  uns  gekommen  ist,  zur 
teantnifts  aller  altertbumsfreunde  su  bringen  fur  welche  sein  in- 
inlt  von  intere8se  sein  könnte.  Gleichwohl  bin  ich  zur  beigäbe 
user  deutung,  antiquarischer  wie  technischer  seits,  durch  eine 
rarwiegende  rücksicht  bestimmt  worden.  Ich  war  es  schuldig 
aeine  Wiederherstellung  des  auseinandergerissenen  bildwerkes  in 
mine  ursprüngliche  läge  zu  rechtfertigen,  seine  jetzige  corrupte 
reraetzuog  an  der  Panagia  Gergopiko  vor  äugen  zu  legen.  Das 
rar  aber  nur  zu  erwirken,  wenn  durch  eingehende  erklärung 
liier  einzelnen  hilder  der  wissenschaftliche  nachweis  von  ivrd- 
ivng  und  folgereihe  der  einzelnen  feste  und  monate  des  atti- 
schen knienden  angetreten  wurde.  Aus  diesem  nachweise  floss 
lie  Überzeugung  von  der  jetzigen  thatsäeblichen  Verwechslung  der 
miden  monolithen  sectionen  des  bildwerkes  an  der  Panagia  Gor- 
ropiko,  aus  den  technischen  erläuteruugen  aber  folgte  der  be- 
reis für  das  ursprüngliche  monolithe  beider  sectionen. 

Mit  der  Zeichnung  meine  ich  jedem  archäologen  wenigstens 
len  gegenständ  zur  erklärung  geboten  zu  haben  um  welchen  es 
ikh  handelt,  wenn  auch  seine  deutung  desselben  von  der  meint- 
;en  abweichend  ausfallen  sollte;  wer  dieser  suche  mächtiger  ist 
da  ich,  wird  schon  die  berichtigende  und  verbessernde  hand  da 
inlegen  wo  ich  geirrt  oder  nicht  recht  erkannt  habe.     Nur  kann 
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naa  billiger  weise  mir  den  wünsch  erlauben,  dass  selche  bericu- 
tfgftug  «och  dann  eine  kritisch  begründete  sein  Möge;  enue  blosse 
andere  meinung  wäre  (Kr  mich  weder  belehrend  noch  für  die 
forschung  nutzenbringend.  Gewiss  wird  einem  autor  wohl  oichls 
winkommener  sein,  als  «ur  behandlung  eines  solchen,  archäolo- 
gisch nicht  eben  sehr  gangbaren  gegenständes ,  nenn  sicher  ent- 
scheidende daten  hinsugefilgt  sn  empfangen ,  die  ihm  seihst  bei 
der  reichen  Verzweigung  des  steifes  entgangen  sind;  anf  der 
andern  seite  heisst  es  aber  ein  unrecht  begehen ,  sobald  ein  an- 
derer, welcher  nun  denselben  gegenständ  nachträglich  bearbeitet 
und  darüber  urtheilt,  wohl  dasselbe  material  antut  welches  der 
antor  sich  erst  für  die  secbe  gewann  und  sn  einer  neuen  an- 
schannng  erschloss,  dabei  aber  geflissentlich  es  umgeht  auch  dm 
Urheber  ansugeben  too  welchem  das  empfangen  wortteu  ist 
Freilich  erregt  solches  verfahren  wohl  den  anschein  als  sei ,  na 
aa  ein  wort  Göthe's  so  erinnern,  „das  alles  auf  eignem  mistbeete 
gewachsen'-,  es  ist  und  bleibt  aber  ein  plagiat.  Auf  eine  solch« 
ehre,  die  man  in  jüngsten  Seiten  meinen  arbeiten  leider  oft  ge- 
nug angethnn  l»at,  leiste  ich  sehr  gern  verweht  Was  ich  selbst 
von  andern  in  der  vorliegenden  abhandlung  benutzte,  ist  angege- 
ben, was  dagegen  mein  eigenthum  in  derselben  ist,  wird  mas, 
auch  in  den  schwächen,  wohl  erkennen;  deswegen  lasse  ataa 
auch  in  den  stärken  das  taust  cuique  su  recht  bestehen. 
Berlin.  C.  BoeUteker. 


Tacit  as  Add.  XIII,  1. 

Frist*  novo  principal*  mors  lunii  Silani  procoutulis  Ami 
ignaro  Nerone  per  dolutn  Agrippiuae  paratur.  Es  könnte  pnre* 
tur  mit  besiehung  auf  das  folgend«:  minisHri  /asm  sein,  aber 
dieses  ist  von  den  uomittelbnr  vorangehenden  warten  hmee  emmte 
necie  abhängig  und  uchliesst  sich  au  sie  enger  an;  auch  er 
wartet  man  im  dativ,  auf  dessen  ermorduog  es  abgesehen  ist 
Darum  empfiehlt  sich  Aurelius  pair a tur,  ein  dem  Tacitus  ge- 
läufiger ausdruck ;  man  sagt  mortem  aiicui  perare,  aber  morias 
alieuius  pat  rare.  Indessen  der  Übergang  sur  nächsten  erster* 
dung  de«  Narcinsus:  nee  minus  properato  Nmrciuus  .. 
od  mortem  agitur  acheint  anzudeuten,  dass  oben  weder  parater, 
noch  patratur9  sondern  properatur  gestunden  habe. 

München.  L.  Spengei 


XIII. 

Der  mimograpb  Publilius  Syroa. 

Wie  maaaigfaltige  Schicksale  doch  den  mimographea  l'ublr 
list  Syraa  im  lauf«  der  Jahrhunderte  betroffen  haben!  Sclave 
von  gebart  ward  er  wegen  seines  witsee  aad  geistes  freigelas- 
sen, tob  Cäsar  de«  ritter  Laberias  vergezogea,  too  seilen  zeit- 
geaoasea  allgemein  bewandert,  tob  den  beiden  Seeeea  hoehge- 
prieeen,  spater  ia  der  schule  gelesee,  von  maanera  wie  Erasmus, 
fl.  Stephanos,  Scaliger,  G ruter,  Beutlejr  ediert,  commentiert,  über- 
aetat9  verstanden  aad  missverstaudea,  gesäubert  und  mit  frestdea 
versetzt,  bis  eadlich  der  neueste  herausgeber  auf  dem  punkte 
angelangt  ist,  iber  die  spitaigen  Sentenzen,  aus  denen  doch  we- 
nig ia  lernen,  die  achsela  tu  zucken,  und  darin  eine  entschuldi- 
gung  au  suchaa ,  um  das  maaes  fatüdiotmimum  einer  taste  ra- 
caasto  tou  sich  abzulehnen.  Lassen  wir  der  seit  ihr  recht,  und 
was  einmal  das  Unglück  gehabt  in  die  mode  su  kommen,  auch 
wieder  aus  der  mode  kommen.  Allein  wir  werden  doch  billig 
fragen  dürfen,  ob  wir  nicht  einen  grossen  theil  der  schuld  auf 
uns  selbst  laden,  wenn  wir  einem  autor  das  versagen,  was  die 
heutige  Wissenschaft  jedem  zusichert,  gewissenhafte  prüfung  der 
Überlieferung  und  urkundliche  Scheidung  des  ächten  und  unäcbte». 
Man  pflegt  sonst  fiberall  nach  ausgaben  und  codices  su  forschen 
und  auf  diese  gestützt  conjeeturalkritik  tu  üben :  Ribbeck  dage- 
gen hat  neues  handschriftliches  material,  an  welchem  fast  über« 
fluss  ist,  weder  gefunden  noch  gesucht,  den  Tor  2&/s  Jahrhun- 
derten nach  damaliger  art  benutzten,  leicht  zugänglichen  haupt- 
codex  (Monac.  lat.  6292  aus  dem  klostar  Freisingen)  weder  neu 
verglichen  noch  vergleichen  lassen,  sondern  die  frühern  mit  hun- 
dert irrtbümern  vermischten  angaben  in  seinen  apparat  hinüber- 
genommen,  die  mittelalterlichen  citatiouen  eines  Joannes  Saresbe- 
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rientis,  Vincentius  Bellovaceasis ,  Walter  Bnrlej  etwa  nur  war 
hälfte  beigebracht  and  «war  ohne  genaue  bezeichnung  dee  fond- 
ortes,  die  für  die  kritik  wichtigsten  ausgaben  von  Paataleen 
1544,  die  Ingolstadter  von  1603,  die  Graters  von  1604  gar 
nicht  gekannt,  die  zahlreichen  Änderungen  und  susätze  des  P. 
Pithoeus  in  Bpigr.  et  poemota  üeiero,  Paris  1590  als  solche  Sa- 
ligers  angegeben,  die  Scheidung  in  ächte  unUntia*  und  sstsst 
probatae,  welchen  ausdruck  Bothe  aufgebracht  hat,  bloss  nam 
subjectiven  gesichtspunkten  uad  daher  sehr  oft  unrichtig  vorge- 
nommen, einzelne  terse  wie  252  und  625,  537  «ad  795,  vgl. 
not.  329  un«l  431  u.  s.  w.  unter  beide  kategorien  gesetzt,  sn 
quellen  der  fremden  ausätze  nicht  sorgfaltig  genug  aufgesucht, 
und  was  dergleichen  mehr  ist.  Es  soll  mit  diesen  ausstellungM 
durchaus  nicht  das  hohe  verdienst  der  Comiconm  latinormm  r+ 
Uquias  geschmälert,  sondern  bloss  objectiy  coos  tariert  upd  im 
verlaufe  des  aufsatsee  nachgewiesen  werden,  dass  gerade  4k 
nnsern  dichter  betreffende  partie,  trots  der  lobenswerthen  zassa* 
menstellung  des  bisher  geleisteten,  trots  des  klaren  streben*  um 
fehler  der  Vorgänger  zu  vermeiden,  noch  auf  einem  sehr  unge- 
nügenden fuudamaute  aufgebaut  ist.  Wenn  langjähriges  sam- 
meln den  unterzeichneten  reichlicheres  und  besseres  material  in 
die  hände  geführt;  bat,  so  glaubt  er  sich  verdichtet,  im  anschlum 
an  die  bemerkungen  in  Philo!.  XI,  190  f.,  XDI,  58.  67.  164 
den  fachgenossen  als  Vorläufer  seiner  ausgäbe  einige  probes 
vorzulegen. 

Da  uns  freilich  auch  die  litteraturgeschichte  über  Stellung 
und  thätigkeit  des  dichtere  theils  unrichtige,  thejls  ungenügende 
auskunft  giebt,  da  für  die  verwickelte  frage  über  seinen  names 
mehrere  wichtige  momente  noch  nicht  berücksichtigt  sind,  da  end* 
lieh  die  kritik  wesentlich  von  einer  richtigen  erkenatniss  der 
entetehungsweise  der  Spruchsammlung  bedingt  ist,  so  sei  es  nil 
hier  gestattet,  dem  kritischen  theile  einen  litterarhistorische* 
vorauszuschicken. 

Plinius  erzählt  in  seiner  naturgeschichte  35,  17,  58,  dam 
zur  /.eit  seiner  urgrossväter  ein  schiff  drei  sclaven  nach  I#a 
getracht,  die  nachher  alle,  freigelassen,  sich  in  der  littermtsr 
und  Wissenschaft  einen  Damen  gemacht  haben,  den  grammatiker 
Staberins  Bros,  den  gründer  der  astrologie  Manillas  Antiocamt 
und   dessen   con&obrinui,    den  begränder   des   lateinischen 
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uierfi  Publitfe.  So  nlmlich,  und  bot  so,  (abgesehen  von  de« 
die  Jieimath  bezeichnenden  uamen  Syrus)  hat  man  den  dichter 
Jahrhunderte  lang  eeit  der  ediHo  printtpt  genannt,  und  zwar  be- 
zeugen diesen  namen  die  handschriftea  ran  Cie.  ad  fa«.  12,  18 
(aueli  die  neueste  collation  de«  Medioeus),  Seneca  da  trmq.  aniai. 
11 ,  8  (drei  handschriften  Public**),  Plin.  nat.  hint.  8,  61,  77, 
Petron.  Sat.  55  (each  die  von  Chart.  Beck,  Cambr.  1868.  4te. 
veröffentlichten  collatiooen  geben  keiqe  Variante;  bloss  ein  ver- 
schollener codei  PuhUcum),  alle  bis  jetzt  bekannten  bandschriften 
das  sonst  correct  überlieferten  Hieronjinus ,  chronic,  ad  Olymp. 
184,  2.  Ilacrob.  Sat.  2,  2,  8,  wenn  anter  Publius  der  mimograph 
an  verstehen  ist,  Priscisn.  10,  42,  p.  582,  25  Berts.,  Isidor.  Orig. 
19,  23,  2.  Dabei  muss  allerdings  sehr  befremden,  dass  dieses 
praeaomen  das  allgemein  gebräuchliche  aomen  geworden:  denn 
wir  haben  dafür  nur  die  wenn  auch  nicht  ganz,  se  doch  eiui 
geratassen  analogen  beispiele  des  evangelisten  Marens  (der  aber 
eben  kein  Römer  war)  und  des  Juristen  Gaius  (die  alte  form 
Oavius  aber  auch  Cic.  Acad.  5,  61  als  geatilname),  eine  nach- 
Weisung,  welche  ich  der  gute  von  Tb.  Mommseo  verdanke. 

Den  gentilnamen  Publilius  vindteierte  dem  dichter  zuerst 
Sjllig  aus  der  besteu  handschrift  de*  l'ljuius  n.  h.  35,  17,  58, 
freilich  ohne  Zustimmung  Bernhardts,  der  Litt.  Gesch.  anm.  357 
3,  anfl,  in  der  plinianischeu  stelle  Publium  ilium  statt  des  hand- 
schriftlichen Publikum  lesen  will.  Dans  damit  nicht  geholfen  sei, 
beweist  der  rhetor  Seneca  3,  17,  18,  wo  Bnrsian  nach  der  äl- 
testen brüssler  handschrift  nr,  9594  an  vier  stellen  Publilius  u. 
au  hergestellt  hat,  pag.  202,  24.  206,  6.  6.  20  coli.  206,  2. 
211  ,  24.  Ks  unterstützt  ihn  der  söhn  Seneca,  h'pist.  8,  8,  wo 
wiederum  der  älteste  Partsinus,  saec.  X.  8658  (denn  die  sonst 
alteren  bamberg.  und  argentor.  enthalten  diesen  brief  nicht),  mi- 
mos  PubUlii  bat,  welche  lesart  Fiebert  und  Haase  mit  uurecht 
verworfen  haben.  Eine  vierte  belegsteile  wies  mir  Tb.  Momm- 
aea  nach  in  Cic.  ad  Attie.  14,  2  inf.:  es  prior*  epiitola  theahrum 
PubUumque  (Medic.  Publiliumque)  cognoii)  b<>na  rigna  contentientit 
muiUiudtnis,  was  unzweifelhaft  auf  den  inimographen  gehe,  wenn 
auch  die  deutuog  wohl  noch  nicht  verjuebt  ist.  Leber  Gelluis 
schreibt  mir  Hert/.,  dass  17,  14,  i  der  vossianus  inaior,  der  zu- 
weilen bessere  zwilltng  des  regtus,  Publilius  habe,  im  lemma  des 
capitals  aber   nicht  nur   vossianus  sondern  auch  regius  und  per  a 
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vianns  q.  a.  Pub&u  oder  PubUH;  bei  seinem  abschreiber  Macro- 
bins  Saturn.  2,  7  bietet  neck  Jan  codex  V  zweiaal,  cod.  P  vier- 
mal  Publilms.  Bin  unsicheres  aeugniss  endlich  giebt  Noarai 
183,  7  /Witt*]  puiatoribus,  nach  Sillig  PubHUus  rukUoribut, 
ebenso  ansicher  ist  Seneca  ad  Marc.  9,  4  codd.  fopulo,  Liaeias, 
Pkkert  Public. 

Angesichte  dieser  thatsachen  stehen  drei  wege  offen:  i) 
Publius  als  Schreibfehler  tu  fassen,  wie  s.  b.  Bächeier  im  Petras. 
1.  c,  Reifferscbeid  in  Sueton.  frag»,  p.  40  thuo,  2)  PubliUus  ab 
verschreibung  aainsehen,  3)  beide  nassen  in  billigen  und  an  ver- 
binden in  einen  PubUus  Publilius  tyres ,  wie  Sillig  and  Ribbeck 
gethnn.  Da  aber  jedenfalls  die  Verschlechterung  des  selteneres 
Publilius  in  das  gewöhnlichere  Publius  leichter  ist,  wie  sich  s.  Y 
sehr  oft  Lucius  für  LutiUus  findet,  da  ferner  nicht  entgehen  kaaa, 
dass  Publilius  gerade  bei  den  ältesten  und  gewichtigsten  antores 
beglaubigt  ist,  während  auf  der  andern  seite  citate  eines  Isider 
oder  Priscian  (s.  unten),  denen  ein  zusatz  wie  «Syria  oder  memo» 
jruphus  fehlt,  selbst  in  der  bexiehung  anf  anaern  dichter  zweifel- 
haft sind,  so  halte  ich  es  für  gerechtfertigt,  die  beispiellose  Ver- 
schiebung yon  praenomen  uad  aonien  aufzugeben  und  geradezu  die 
erste  annähme  aufrecht  zu  halten,  wornacb  denn  PubHlius  der  auf 
den  freigelassenen  übergegangene  name  des  freilassers  ist.  Wäre 
sein  name  Publius  Publilius  gewesen,  so  liesse  sich  doch  wohl 
erwarten,  dass  an  einer  stelle  beide  namen  neben  einander  vor- 
kämen, was  nicht  der  fall  ist ;  jedenfalls  aber  hätten  sich  die 
beiden  namen  nie  so  an  geltung  gleichstehen  können,  dass  die 
einen  den  dichter  Pubkims,  die  andern  schlechtweg  Publius  hätten 
nennen  dürfen. 

Mit  PubHlius  fällt  nun  von  selbst  der  vierte  name  CfoaVsv, 
den  zuerst  Bothe,  dann  Zell  praef.  IV  m.  und  noch  Grysar,  röm. 
Mim us  1654,  p.  72  für  den  freilasser  in  ansprach  nehmen  woll- 
ten, während  doch  der  gewährsmann  fur  die  benennung  Publius 
Clodius,  Jon.  Ssresber.  Polier.  8,  11.  13.  14  sieb  ähnliche  Ver- 
wechslungen auch  sonst  hat  zu  schulden  kommen  lassen. 

Die  letzte  Schwierigkeit  bietet  der  fünfte  name:  denn  Plinios 
N.  H.  35,  17,  58  nennt  den  begründer  des  mimus  PubliUum  Lockt*». 
In  letzterem  möchte  Bernhardy  1.  c.  wegen  der  analogie  von  !•- 
nilius  Anüockus  und  Staberius  Bros  am  liebsten  einen  griechisches 
namen  suchen,  den  der  knabe  als  sclnve  in  Syrien  geführt.     Wie 
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kann  «mb  aber  von  etaer  cerruptea  leeart  tum  röraas  aynnetrie 
verlangen,  nachdem  man  die  in  den  handschriften  ohne  Verderb- 
nis* vorliegende  reo  rVoJaVas,  Miriam,  Simberh*  selbst  verworfen 
hat  ff  Da  aaa  «it  einen  geeortshelfer  Mx*i  oder  Ao%Cio<; 
schwerlich  etwas  anzufangen  ift9  to  batten  wir  oat,  bit  bease* 
ret  vorgebracht  wM,  aa  die  eenjectur  Otto  Jahns  Antiochiun, 
«ad  wellen  Mesa  beifügen,  dass  dan  tob  nebrercu  lexieis  unter- 
stttate  vorortheil,  ale  laate  daa  inn  städtenanen  gehörige  ad- 
jectiv  aar  Amäockmui$  oder  Antiochenm,  and  ale  bezeichne  Am» 
tiockims  nur,  was  zn  Aniiockm  gehöre,  dorchaaa  ungegriindet  ist. 
Vgl*  Steph.  Bji.  to  Idytxip  Mmojrevg  nal  *Avt*6xH0$.  Ja  ge- 
rade anaer  Plinius  schreibt  5,  21,  79  Sjsria  AmUockia,  und  Pomp. 
Mela  1,  12  Sgrim,  em  Aatioehiae  cognomem  eiditur. 

la  ähnlicher  weite,  wie  bei  den  namen  dea  dichten  ge- 
schehen, haben  wir  drei  weitere  fragen  zu  besprechen,  die  noch 
beaonders  einer  vollständigeren  nnd  richtigeren  beaatwortnag  u 
bedirfeB.  scheinen,  den  Wettstreit  mit  Laberiua,  dia  Stellung  dea 
Publilias  Syrns  aar  litteratar,  und  die  tradition  seiner  Terae. 

Der  minus,  die  barleake  poaae  der  Römer,  der  etwa  mit 
Sulla  aa  die  stelle  der  atallanen  trat,  bat  sich  ebensosehr  der 
gnaat  dea  volkea  zu  erfreuen  gehabt,  ala  höher  gebildete  and 
feinere  kanstkeaner  sich  mit  ihn  nie  recht  zu  befreunden  ver- 
nochcea.  Seine  Stoffe,  seine  figuren  waren  eben  darehgehead 
den  geneinen  leben  entnonnen ;  die  karrikirende  nachäffbng  her- 
vorstechender Persönlichkeiten,  die  verbunden  mit  den  nachah- 
men (pifma&cu)  ?on  thierlautea  den  ninaa  dea  nanen  gegeben, 
ging  ins  grobe  and  ins  Ibemaass;  in  dar  darstellong  dominierte 
der  hauptschaaspieler  nit  grosser  Willkür  und  frcibeit  des  in- 
proTisierens ;  der  seh  lass  ging  oft  ober  den  dem  es  nmckmm  (Cic. 
pro  Coelio  27) :  die  weiblichen  rollen  wurden  durch  verführe- 
rische frauensinner  gegeben.  Cicero  entschuldigt  sich  ordentlich, 
daes  er  so  abgestumpft  geworden,  um  der  darstellung  von  mimen 
beizuwohnen,  Epist.  ad  Pam.  12,  8.  Ein  Cäsar  also,  der  immer 
der  liebling  des  Volkes  sein  wollte,  konnte  bei  seinen  grossen 
spielen  709  u.  c.  nichts  besseres  than,  als  wenn  er  mehrere  tage 
lang  eine  ganze  reihe  von  mimen  zur  Aufführung  brachte.  Bei 
dieser  gelegenheit  fand  denn  der  berühmte  wettkampf  zwischen 
laberina  und  Publilius  Syrus  statt,  über  welchen  ans  Gellius  17, 
14   and  Macrob.  Sat.  2,  7    berichtet    haben       Lächelnd    reichte 
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Kmi  ean  erste*  saatr*  fahrt  ni  feasant:  Cimmrwm  im  U 
kmrU  milemctnkm  m$  mn  tjmäß  •ftmämmt,  stf  mtimhmm  ev  areas 
time*  ami  mm*  fmmtäH  mwmm  Lmmtru  ewsne*  pi  mmimti.  Ale  Cäsar 
de*  miknm  mmUrmmwfem,  uatse  er  mm*  ens  Ktteralvr  sackt  m 
tmrmmwfem.  Auf  eseaesa  feMe  kämpfte  aec*  die  eeyeoiliee);  den* 
dmmt  rmnugmwmwe  aristakratisckea  kreis*  war  eis  Cataril,  wir 
ein  l.mmtrim  gehabte  «»4  getrag*«.  Gewiss  geewte  Cisar  dca 
Lehenas  de*  lieb  eaa  acnes,  weao  er  dieses  getuaJ  auch  ia 
raae  ««a-  beaeaesen  verbarg  Oaa  ao  war  as  ja  aaeä,  als  As- 
gaste*  des  werk  fasers  fertaetate,  eaa  aereeaaete  etrebea  Mi* 
cees,  die  litteratur,  welche  etae  freie»  repablikaaiscae  greadlage 
hatte,  dareb  etae  zahne  kaiserliche  teetsaaeklagea ,  den  Kaaiet 
durch  Vergil,  die  satire  des  l^acilias  darek  die  des  Haras,  der 
daaa  aueb  die  Antieasarianer,  den  Cetnll  so  gut  als  den  Lase- 
rin« ? erwirft,  Sat.  I,  1,  10,  6.  19,  wohl  nickt  Mass  wegen  der 
Mangelnden  Vollendung  der  form,  senders  gewiss  auch  snm  tkeä 
wegen  der  politischen  tendeaz,  ein  gesicktspnnkt  •  der  gleiek 
wieder  in  der  nämlichen  satire  r.  22  io  dem  hiebe  auf  Pitholaei 
und  sonst  öfters  kmmHritt  Wie  viel  sich  aber  Laberius  <r 
laubte,  zeigen  gleich  seine  ?on  Maerabius  überlieferten  aubpic 
Inagen  auf  Cäsar; 

Porro,   Quirites!   libertatem  perdimus. 

Necesse  est  mal  tos  tisieet,   quem  noiti  tinent. 
8o  viel  von  dem  politischen  gesiebtspankte. 

Und  doeb  bitte  Cäsar  bei  nller  Parteilichkeit  fur  Pokliliai 
Jrvrut  kann  so  nrtbeHan  dürfen ,  hätte  er  nicht  an  der  öffant 
lieben  meianng  einen  halt  gehabt:  wir  haben  also  ia  erkläret), 
wie  es  gekommen,  dass  Laberius,  der  sonst,  wie  sieb  unten  er 
gehen  wird,  den  vorrang  behauptete,  entschieden  unierlag.  Nun, 
Laberius  hntte  bisher  die  bretter  nie  betreten,  was  ihn  ja  die 
ritterwürde  gekostet  hätte,  a.  prolog,  während  Publilius  Syrus,  der 
seine  stücke  auf  allen  proeinsialtheatern  gespielt  hatte  (Macrob. 
I.  e.  mm  mimos  coinpontrel  ingmUique  a$$emu  in  italiae  oppidit  ageri 
V06pi$sct),  in  ühnng  und  gewandtheit  weit  voraus  war.     Leberitfi 
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war  nahem  6Q  jähre  alt,  Pnblilius  Syrus  junger;  letzterer 
fühlte  in  sich  {Jen  inuth  des  herausfordernden,  Laberiu*  hatte  die 
Stimmung  eines  von  Cäsar  sum  kämpf  gezwungenen ;  jener  war 
seiner  Stellung  nach  mehr  dep  im  zuschtuerpnblicum  spärlicher 
vertretenen  höheren  classen  befreundet,  dieser,  Wenn  man  so  sa* 
gen  darf,  der  maon  der  gnllerie  und  des  parterre:  Sen.  tranq. 
an»  1 1 ,  8  ears«  ad  ummam  cateam  ipedMJfa.  Was  aber  na- 
mentlich ins  gewicht  fallt,  von  Macrobiua  ausdrücklich  berichtet» 
von  Grysar  und  Bernhard/  aber  gar  nicht  betont  wird:  der  wett- 
kam pf  bestand  nicht  bloss  darin»  dass  jeder  in  einem  stücke  ei- 
gener composition  die  haoptrolle  spielte,  sondern  noch,  was  dem 
preisrichter  eine  bestimmtere  mesaung  der  beiderseitigen  leistun- 
gen  möglieb  machte ,  darin ,  dass  Pub! ilins  die  damals  berühmten 
Bühnendichter  herausforderte ,  über  einander  gegenseitig  ge- 
gebene themata  zu  improvisieren,  ut  singuli  tecum  poeita  in- 
nicest  materia  pro  tempore  contenderent.  Daher  die  zwei  com» 
missipne$}  die  Grysar  unbegreiflich  findet;  darum  auch  improvi- 
sierte CätiHr  nls  preisrichter  gleichfalls  in  iamhen: 

Pavente  tibi  me  victus  es  Laberi  a  Syro. 
Und  bierin,  im  improvisieren,  unterlag  Laberius  nach  einstimmi- 
gem urtheil  (nee  uUo  recuuMe  Macr.) ,  mochte  er  auch  in  «ler 
einstudierten  rolle  eigener  composition  sein  publicum  befriedigt 
haben.  Der  grund  der  Überlegenheit  des  Pnblilius  Syrus  in  ei- 
ner solchen  art  des  kampfes  ist  im  obigen  theil weise  schon  an- 
gedeutet. Man  erinnere  sich  daran,  dass  witz  und  geistesgegen- 
wart  ein  nutieualgut  der  Syrer,  speciall  der  Antiochener  war,  wor- 
auf schon  Ottfr.  Müller  aufmerksam  gemacht  hat,  Antiq.  Aatiocb. 
p.  82,  n.4,  wozu  noch  zu  vergleichen  Herodian.  3,  it,  8.  Julian. 
Mieopog.,  Procop.  Pera-  1,  17,  p.  87,  18  edit.  Bonn.:  auch  hat 
Grysar  p.  48  und  72  gut  gezeigt,  dass  Syrien  während  der  kni- 
eerzeit  fnr  Rom  eine  pflanzschule  guter  mimen  war  und  blieb, 
Athen.  1 ,  19,  d.  5,  195  f.  210  f.  Dio  Chrysost.  Grat.  32. 
Capitolin.  Verus  8,  retorts  orbib  descr.  cup.  19  bei  Kode,  My- 
thogr.  Vatic,  vol.  II,.  p.  XU.  Celle  1834.  Aber  das  aller- 
nächste ist  doch  übersehen  worden,  dass  nämlich  speciell  die 
kunst  des  improvisieren*  in  Syrien  heimisch  war.  Du  findeu  wir 
den  dichter  und  improvisator  Archiaa  aus  Antiocbia,  seinen  spe- 
cialen landsmaon,  Cic.  pro  Arch.  §.  4  und  18»  und  ein  Jahr- 
hundert vor  ihm  isc  es  der  Sidonier  Antipater,    desaen   gewandt* 
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beit  *****  fcsnmnulres  •  .  AmnVre  «r  Jtmpor*  Cic.  de  ©rat  3, 
50,  194»  dessen  f*ciHim$  mtonporato  neben  der  des  Archies 
Quint.  I.  Or.  10,  7,  19  rühmt1). 

Wenn  nnu  weiter  Gryear  p.  73  «od  nach  ihm  Bernhard? 
Litt.  Gesch.  434,  3.  aofl,  verwundert  fragen,  warnst  um  well 
die  graMifttiker  ?ob  Laberiua  eiwn  44  mimeatitul  «it  ungefähr  70 
fragmeaten,  dann  26  fragmeate  aua  unbekannten  sticken  erkalten 
beben,  während  wir  ?ou  PuhlHieiB  8yrus  höchstens  iwei  ape- 
cryphe  titel  kennen,  ao  haben  sie  den  cbarakteriatiaelieii  unter* 
aehiad  awischen  beiden  nicht  gefühlt.  In  der  that  iat  »an  in  der 
■teile  des  Nonina  133,  7  PubHUH  pmUUoribut:  Progredere,  $i 
ne  quit  lotibnleiur,  pro$pice,  weder  mit  den  eerrumpirtea 
dichternanien  im  .klaren ,  an  ae  mehr  als  ein  snaati  wie  Sjpm 
oder  mtmearupans  fehlt,  ao  daaa  auch  Ritschi,  Parerge  Plant.  I, 
196  note»  sowohl  ao  C.  Publilina  Pnllio,  einen  Schauspieler  des 
Plnntua,  als  auch  an  Tnr|>iliutf  zuletzt  auch  an  unaern  Byrne  er- 
innert,  noeh  iat  puJuJoref ,  beschneider  Ton  bäumen,  ein  eiuleuek* 
tender  mimentitel.  Nicht  yiel  besser  steht  es  mit  dem  zweitea 
titel  bei  Prise  10,  42,  p.  532,  25  Hern.:  PmbUms  in  Murmmmtkam$; 
Cellat  iervormm  converri;  Ribb.  Murmurcone  (=  mnrmler, 
lexikalisch  achwach  beglaubigt),  Herts  Murmidone,  ein  halbes 
dutzend  anderer  vorschlage  bei  Ribbeck.  Im  register  hat  der- 
selbe beide  titel  als  unsicher  mit  *  bezeichnet. 

Dw  scblüssel  ist  indessen  leicht  in  finden.  Laberiu«  war 
ein  römischer  ritter,  Pnelilius  Syrue  ein  freigelassener  eclave; 
dort  relativ  mehr  bildung  nnd  knnst,  hier  mehr  nntnrwichaigkelt 
und  angeborenes  talent;  jener  ist  mehr  für  die  littern  tu  r  ge- 
boren, dichter,  der  litteräriache  Begründer  dea  mimna,  der  den- 
selben als  eigenes  genre  in  der  litterntnr  eingebärgert, 
für  die  bahne,  Schauspieler,  Verfasser  vorzugsweise 
gerechter  stücke,  die  er  selbst  als  areAimimns  snr  geltnng  an 
bringen  wusete,  gleichsam  der  aceniache  begrfioder  dea  mimna, 
mimicas  $cen*e  condüor  nach  Pliniua,  welcher  ausdruck  indessen 
nicht  mit  Grysar  als  „erbauer  eines  mimentheatera"  m  verstehea 
ist.     Publilius  Syrus  nennt  seinen    gegner   beim  Wettstreite  nach 

1)  Wenn  Oribasioi  p.  47  Mai.  den  Syrern  mangel  an  redefertig- 
Leit  (im  grieebiftchen)  vorhält,  so  bchsuptele  er  diets  aasdrnckucs 
nur  voo  seiner  seit,  also  dem  ende  des  vierten  oder  dem  anfange  des 
fünften  jahrhnoderts  p.  Chr.:   i&tni  y*JUUtoriu,  «foito  r6tt  vt»y  Xiy* 

xai  nor  Alyvntiaiv. 
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Maerohins  seriptor;  er  selbst  war  nicht  Mir  in  erster  liuie  Schau- 
spieler, sender«  blieb  es  auch  neck  seinem  siege  Uot  die.  ad 
Attic,  14,  2  a.  710  «.  c-  So  got  er  als  darstcller  auf  der 
bühae  siegte,  so  gut  kekanntete  Laberhis  io  der  litteratnr  den 
höheres  rang:  von  diesem  letzteren  gestcbtspunltt  ans  urtheilt 
Gellins  17,  14,  1  rieh  tig:  PuMilius  anmos  scriptitatit  dignusqua 
habiius  eff,  qui  $  up  far  Labmio  iudiaaretur ;  aaeb  Hieron.  Cbron. 
ad  Olymp.  184,  2  bekanntet  er  des  entschiedene  principat  auf 
der  kühne  erst  nach  Labert««  tod,  711  n.  c.  48  a.  Chr.  fubliHus 
mmaaramaut  naäame  Sgrus  Romas  seanam  tenet.  Laberius  allein, 
der  seine  stücke  bei  lebseitee  herausgegeben,  lebte  in  der  litte- 
ratnr fort,  schon  rem  gremmatikelisck-lexikaliacben  Standpunkte 
ans,  wegen  seiner  kilkuen  Wortbildungen.  Ob  es  aber  Publilins 
Syras  je  darnm  sn  thnn  gewesen,  seine  sticke  durch  den  buch- 
kandel  su  verbreiten,  muss  man  billig  besweifeln:  gelesen 
konnten  sie  nur  verlieren  oder  die  Wirkung  seines  gastspiefes 
beeiatricktigen.  Es  existirten  natürlich  tbeaterexemplare,  ob- 
sckon  nickt  su  vergessen,  dass  er  die  bauptrolien  selbst  spielte, 
sick  auf  sein  genie  verliest  und  gute  witse  improvisierte:  auf 
dem  büchertische  suchte  mau  ikn  wokl  vergebens.  Bs  verging 
kann  ein  Jahrhundert,  so  war  die  theatertradition  erloschen  und 
Publilius  stücke  vergessen. 

Wir  bähen  nicht  ein  vollgültiges  seagniss,  dass  die  voll« 
ständigen  stücke  des  Publilius  Syras  je  allgemein  auf  dem  hü- 
ckormarkt  bekannt  gewesen  seien.  Der  rhetor  Seneca  citirt 
nur  einselverse,  und  zwar,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  ans  blossea 
gedacktoiss,  wofür  er  übrigens  berühmt  ist.  Er  reprodncirt  8, 
18  ein  gespräch,  das  or  einst  mit  einem  hohen  Verehrer  des 
Publilins  Syras,  dem  redner  Cassias  Severus  u.  a.  gehabt,  msmtnt, 
earn  laquarsamr  da  hoe  ganare  sanlenüarum,  quo  tarn  mfecta  erant 
aduleseentulorum  omnium  ingenia,  quart  da  PubtiHo,  quam  tarn  tue 
haue  msaniam  intraduxissai  etc.  Auch  der  söhn,  der  pbilosoph 
Seneca,  citirt  mehrmals  sprach  verse;  aber  auch  er  hat  sie 
nicht  gelesen,  sondern  im  theater  oder  im  publikum  gehört. 
Epist.  108,  8.  9  t  Manna  tides,  quemadmodum  thaaira  consonant; 
ibid.  §•  II:  Gum  haee  atque  eiusmodi  audimus;  Epist  94,  48: 
hoot  tum  lent  quodam  audimus.  Cfr.  epist  8,  8.  94,  28,  de 
tranq.  an.  11,  8.  consol.  ad  Marc  9,  5.  Nirgends  legimus, 
scriptum  asniat,  ofyr  sonst  ein   notkwendig  auf  schriftliche  auf- 
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zeidbmiBg  deutender  ansdrock.  Dass  ooo  bei  solcher  mündlicher 
fortpfianzuog  leicht  gedächtnissfehler  unterlaufen,  ist  begreiflich; 
es  fehlt  auch  hiebt  an  beispielen.     Der  rhetor  Seaeca  citirt: 

Desuut  luxuriae  multa,   avaritiae  omnia: 
dagegen  Sen.  cpist,  108: 

Desunt  inopiae  multa,    avaritiae  omnia: 
unsere  codd.  des  Publiiins  Syrus  : 

Inopiae  parva  desunt,  avaritiae  omnia, 
übereinstimmend  mit  Vine.  Bellov.  spec,  doctr.  4,  144,  übrigens 
noma  verdorben  aus  puueü.  Dazu  kommt,  dasa  Pnblilins  selbst 
bei  lebzeiten  einen  vers  ou  einem  abend  so,  ein  andermal  anders 
vorgetragen  baben  mochte ,  dass  "also  die  verschiedenen  beriebt- 
erstatter  leiebt  von  einander  abweichen  konnten. 

Durch  solche  kurse  Sprüche ,  ethische  pointen ,  machteo 
Publilius  Syrus  mimen  wahrhaft  furore:  sie  mussten  in, ili wen- 
dig auch  dem  phifosophen  Seneca  gefallen;  denn  er  hat  ja  selbst 
diese  geistreiche  monier  auf  die  spitze  getrieben ,  den  ausdruck, 
namentlich  in  clausein  (Quint.  I.  Or.  8,  5,  14)  oft  nach  dein  master 
pnblilianischer  Sentenzen  zugespitzt,  wofür  unten  belege  folge» 
werden.  Aber  jede  leidenschaftliche  nachabmung  wird  am  ende 
zur  unnatur,  und  so  ging  es  auch  bei  Publilius;  vieles,  was  man 
von  ihm  hatte  gutes  lernen  können,  übersah  man  und  heftete 
sich  einseitig  an  die  kurzen  moralischen  Sentenzen,  an  die  blitzen* 
den  Schlaglichter,  .über  welcher  Zerstückelung  und  zerbröckelang 
der  periodenbau  vernachlässigt  wurde,  so  dass  ein  hoher  kunst» 
riebter  deu  asyndetiseben  seil  des  philosophen  Seneca  gar  nicht 
übel  als  arenam  sine  calce  bezeichnet  hat. 

Noch  einen  zeugen,  dass  zu  Nero's  zeit  Publilius  mimen  auf 
der  bühne  fortlebten,  haben  wir  an  Petrositis  sat.  55,  wo  ans 
gar  ein  wahrscheinlich  aus  zwei  stücken  bestehendes,  achtzehn 
zeilen  langes  fragment  über  den  luxus  und  die  sittenverderbaiss 
erhalten  ist.  Dieses  scheint  nun  allerdings  für  eine  schriftliche 
herausgäbe  der  mimen  zu  sprechen,  die  wir  übrigens  nicht  unbe- 
dingt und  prinzipiell,  sondern  nur  im  grossen  und  ganzen  für  eis 
weiteres  publicum  geleugnet  haben.  Freilich  käme  uns  da  us- 
erwartet Bernhardys  urtheil  zu  hülfe,  das  stück  sei  schwerlich 
acht,  sondern  frei  nachgebildet,  doch  wohl  von  Petronius  selbst. 
Andere    scheinen    einen    andern  dichter  *)  als   Verfasser  angenonv 

2)  L)at  Wörterbuch  ?on  Klotz  citirt   f.   r.   crotalisiria   und    tnbaccä 
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mea  so  haben.  Uni  wird  sieb  at»  form  and  inhaU  wenigsten* 
so  viel  ergeben,  dass  das  stück  aus  der  zeit  Cäsars  sein  muss, 
in  formeller  hinsieht ,  weil  alliterationen  wie  v.  1  ftariis  mtrcent 
momtia,  v.  2  tuo  paloto  nana  poscitur  etc*  später  nicht  mehr  vor- 
kommen, weil  später  niemand  mehr,  etwa  Phädrus  ausgenommen, 
3olche  verse  hätte  machen  können;  andrerseits  kpmmt  die  mä> 
stang  des  pfaue*  (PJin.  nat.  hist.  10,  20  nach  Vsrro,  «Je  re  rust.) 
und  die  Zubereitung  dea  Storches  für  feiiiscbmecker  (ciconia  .  .  . 
nidum  fecit  in  cacabo  modo,  nach  Büoheler,  coli.  Hör»  Satir.  2, 
Z ,  50  mit  den  scholia«) ,  kommen  die.  Coa*  vetitt  (veniu$  toxlHU) 
vor  Cäsar  nicht  vor.  Alad  passt  das  fragment»  ganz  fdr  einen 
Zeitgenossen  Gasars,  wie  den  Publilius  Syrus. 

Aber  frerlioh,  Trimajchio  bringt  jene  verse  vor,  mit  der  ein* 
leitung:  Rogo  quid  pulet  imUr  Citeromem  et  PübliUum  taJsreisc? 
Eyo  altervm  puto  diterUorem  fui$%e}  alter  um  honettiorem.  Der  *gnu- 
route  parvenu  kennt  nämlich  von  der  lateinischen  litteratur  ein- 
mal den  Cicero»  und  dann  noch,  was  er  aus  dem  theater  gelernt 
hat.  Sein  urtheil,  den  Publilius  hunestior  8)  zu  nennen,  ist  abge- 
schmackt, wie  alle  seine  urtheile;  ja  gerade,  weil  Trimalcliio  ihn 
anständig  findet,  muss  er  für  feinere  obren  eher  unanständig 
gewesen  sein.  Wenu  das  fragment  gewiss  einem  niimus  entlehnt 
ist,  wie  denn  Trimalcliio  auch  cap.  35  ende  ein  lied  aus  dein 
Lat&rpiciariu*  minu*  siugt,  so  müssen  wir  nur  annehmen,  entwe- 
der Petrooius  kenne  es  als  thealerremiuiscenz,  oder  er  habe  aus- 
nahmsweise ein  exemplar  eines  pubiilianischen  Stückes  oder  we- 
nigstens eines  prologes  vor  sich  gehabt.  Eine  dritte  möglicbkeit 
wäre,  da»»  der  halbwisser  Trimalcbio  ,  der  z.  b.  c.48  und  c.  511 
*os  Homer  autübrt,  was  gar  nicht  im  Homer  steht,  der  Mopsus 
einen  thrakiseben  sänger  neunt  (statt  Euinolpus),  auch  hier  von 
Petroaius  als  kolossaler  ignorant  gezeichnet  wäre»  der  dem  Publilius 
Syrus  beilegt,  was  etwa  dem  Laberius  gehöre.  Mug  dem  aber 
sein,  wie  ihm  wolle,  so  genügt    nach  uuserm  urtheil    die»e  stelle 

das  fragment  als  P.  Syri,  8.  ▼.  ventus  texlilis  als  poeta  a  pud  Petronium, 
i.  t.  ntbula  »ts  Laberius  ap.  Petron.,  endlich  s.  v.  ferft/ct  und  Htulue 
geradezu  als  Prironiusl 

3)  Bothe  wollte  honestior  auf  Cicero,  dUtrtior  auf  Publilius  Sjrus 
beziehen.  Vielleicht  hat  auch  Bernhardy  honsatior  mUsTerslanden, 
wc-un  er  p.  497  dein  Publilius  Sjrus  züchtige  behandlung  nachiühmt, 
ein  lob,  das  lieh  ein  mimend  ich  ter  trotz  eingestreuter  moralischer 
tentenzeo  für  dar  stück  selbst  schwerlich  rerdieneu  konute. 
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u'cht,  um  eine  allgemeine  litterariscbc  v orbreituug  4er  puUimai- 
scheu  mimen  als  sicher  hinzustellen. 

Deber  Seneca  und.Petreuiua  hinaus  reicht  ihr  rühm  sieht 
Quintiliun  in  zehnten  buche,  der  doch  von  4er  satire  atols  sagt, 
iota  notirm  e$i9  und  der  auch  den  mimus  als  uBgrieehiecbee  pro- 
dnct  darzustellen  daa  recht  hatte,  Meldet  nichta  weder  ?on  Lebe- 
rios  noch  Ton  Publiliüf  Sjrua.  Wohl  überliefert  an»  aech  Na- 
crobius  verse  and  litterargeechichtliche  notizea  über  ihn,  Satan. 
2,  7;  aber  leine  viersehn  verae  dad  genau  die  gleichen,  an 
auch  Gellius  17,  14  citiert,  also  direct  aus  ihai  abgeschriehea, 
wie  so  manches  andere  auch,  und  das  hei  Macrobius  neue  tter 
den  wetthaaipf  mit  Laberius  stammt  aus  dem  verlorenen  VIII.  bu- 
che des  Gellius,  dessen  fünfzehnte*  capital  nach  dem  erbalteacs 
summarium  betitelt  war :  Qmibm  modi$  ionominimtut  traeUUmmjue  tu 
•  C.  Caetaro  Lnberiut  poets,  mtquo  inibi  oppotih  vertut  tuper  «#- 
4am  rs  eiutdem  Labern. 

Als  die  theaterauffihrungen  aufhörten,  oder  auch  schoa  vor» 
her,  fühlten  seine  Verehrer  das  bedürfuias  ,  wenigstens  den  kerni- 
gen Spruchschats,  der  in  seinen  mimen  lag,  fur  die  litteratur 
und  die  sukunft  su  retten.  Ein  dilettaat  sammelte  die  aentenxea, 
wohl  mehr  mit  hülfe  des  gedächtnisees  als  mit  benutauug  genauer 
bübuenmanuscripte  und  gab  sie  heraus«  Von  jetst  au  gehört  Pa- 
bliKos  Syrus  der  litteraturgeschichte  im  engern  ainne  au,  aber 
auch  nur  die  sentensenaammlung,  nicht  die  gaasen  mimen.  Waaa 
das  geschehen,  lasst  sich  nicht  genau  bestimmen,  doch  jedenfalls 
im  ersten  Jahrhundert  p.  Chr. :  Gellius  citirt  die  Sammlung  mit 
den  Worten:  huhu  Pubt&i  temtenüae  feruntur  pteraeque  hpidm 
ei  ad  commune*  termonum  utum  commendatistimae,  ob  quibut  Mal 
ittae  tingulit  vettibus  cirommuriptee,  quat  libitum  hereto  eti  odtcri* 
bero9  in  welcher  Überschrift  der  inoffizielle  character  dea  hiehleiai 
ausgesprochen  ist:  ebenso  der  plagiarius  Macrobius  em  quibws 
hat  fort  memini  (!)  tingulit  tersibut  ehreumteriptat.  Folgen  zwölf 
iambiache  seoare  und  zwei  trochaische  tetrameter.  Diese  Samm- 
lung hat  sich  durch  abschritten  bis  auf  unsere  Seiten  erhalten, 
am  vollständigsten  in  dem  codex  Frisingensis ;  fu>  die  buchetabea 
A — N  auch  in  andern  alten  bandschrifiten.  Die  grüade,  warum  wir 
die  zwar  ohne  Überschrift  überlieferten  Spruch  verse  des  cod.  Prisin* 
gen»is  dem  Publilius  Syrus  zuschreiben,  sind :  1 )  weil  sie,  wie  die  ros 
Gellius  citierten,  grösstentheils  aus  iambischea  seuaren,  zum  weif 
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«M  kleinstes  theile  dagegen  ^  trocUbdie«  tetrametern  beste- 
he* ,  ki  ja  einem  verse  abgeschlossen ,  senteottöse»  Inhalts  sind, 
■aal  nach  Jana  and  inhalt  all  ein  ganzes  erscheinen;  2)  weil 
vo»  dea  gelKanisdben  viersehn  Int  Pris.  swolf  vorkommen,  wobei 

Improbe  Neptusum  accusal,  qui  iteruai  naufragium  fecit, 
als  Ar  dea  christlichen  Schreiber  aabrauchbar,  und 

Cui  plus  licet  quam  par  estf  plus  vult  quam  licet , 
aus  «afall    aasgefallen   saia  wag;    3)   weil  die  drei  vom   rhetor 
Seaeca,  und  die   paar  vom    pbilusophen  Seneca   als   publiliaaisch 
cltierteit  verse  gleichfalls  darin  vorkommen. 

Wir  erhalten  durch  den  Frisiagensis  und  durch  die  bestäti- 
gang  anderer  unten  zu  nennender  handschriften  des  s.  IX  und 
X  über  650  ächte  verse,  wogegen  Ribbeck  547  achte  und  313 
*****  probotoe,  Bothe  1020,  Bentley  27S  verse  gieht.  Dm  gleich 
einen  maasstab  Ar  die  Scheidung  Ribbecks  su  haben ,  so  bieten 
ans  die  handschriften  Ar  den  buebstaben  A  43  Sentenzen;  Rib- 
beck giebt  45  ächte,  von  denen  aber  sieben,  7.  8.  19.  20.  27. 
37.  40  anächt  sind,  während  umgekehrt  von  seinen  16  unächten 
drei,  554.  550.  561  acht  sind  u.  s.w.  Weit  ungünstiger  gestal- 
tet sich  das  verhältaiss  in  der  sweiten  hälfte  des  alphabets ,  was 
sich  im  verlaufe  der  abhandlung  erklären  wird.  Far  V  and  U 
haben  wir  s.  b.  handschriftlich  24  verse,  Ribbeck  14  äebte  und 
17  unächte;  von  den  14  ächten  sind  swei  489.  492  anächt,  von 
den  17  unächten  12  acht,  d.  h.  alle  ausser  768.  773.  774.  775. 
814. 

Nan  liest  man  gewöhnlich  in  den  litteraturgeschichten,  diese 
aarajchaaaualang  sei  als  Schulbuch  gebraucht  worden  und  su  des 
kvcheavaters  Hieronjmus  leiten  in  gebrauch  gewesen.  Das  ist 
gar  aieht  unmöglich,  weil  ja  bekanntlich  schon  Seneca,  epist.  33, 
7  schreibt:  puerit  %ententia$  editeendas  äamus.  Auch  ttsst  sich 
kaum  geltend  machen ,  es  habe  diese  Sittenlehre  eines  neiden  Ar 
christliche  schulen  nicht  gepasst,  besteht  sie  doch  so  w/ioo  aus 
allgemeinen  klugheitsregeln  und  sätzen  alltäglicher,  von  religion 
unabhängiger  lebensanbchauung.  Und  wenn  auch  ausser  einigen 
schlechten  compliraenten  gegen  die  freuen,  wie 

aperte  mala  cum  est  mulier,  tum  est  bona, 
eiuaelne  wenige  Spruche  unterlaufen,  wie 

amantis  iusiurandum  poenam  aon  habet. 

cum  vitia  prosunt,  peccat  qui  recte  facit. 
»»•J«*»«.    &XH  nd.    3.  29 
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qui  pote  celare  vitiuui,  vitiuua  aoa  (mat, 
so  wimM  die  alle«  kirebenväter  billig  w»d  aufgeklärt  ge- 
nug, um  dan  vorhandene  gute  nickt  von  der  band  m  weiten. 
Salvian.  de  gubern.  dei  1, 10  «iticrt:  ut  ei/  HU.  mUm*  «eats,  no- 
tiro  ptut  oft»  plocemt,  welcher  vers  sich  auch  im  Frisiageasis  sit 
den  Varianten  aHmnm,  nostrum,  plocet  findet,  alaa  de«  Pnbliliu 
8yrus  gehört.  Binea  aber  nuw  ich  hinsichtlich  jener  bebswf 
tung,  als  seien  Publilius  Syrua  seiiteoxen  in  den  schalen  ge- 
braucht worden,  bestimmt  hervorbeben,  dass  nämlich  der  strenge 
beweis  mangelt.  Denn  Hierooymus  schreibt  iwar  in  seinen  brie 
fen  ad  Laetam  107,  (vol.  I,  p.  679  Vallars.j:  legi  omonäom  ts 
$choli$  puer 

Aegre  reprendas,  quod  sines  consoescere: 
daas   das    aber  ein  vers  des  Publilius  Syras  sei,   sagt  er    nickt, 
und    so    steht   er    auch    in  keiner  alten    baadschrift.      Dem  «m 
nach  übereinstimmend  haben  wir  allerdings  im  den  bandschriftta . 

Coasueta  vitia  ferinius,  non  repreudimot. 
Zur  eiupfehlung  der  annahnte,  oder  wenigstens  aur  unterhättest; 
des  satsea,    daas   Hierouymus   die   Sentenzen  des  Publilius  Sjrmt 
gekannt  habe,   kann  ich  noch  einen  bisher  uabeachtetea  vers  an- 
führen.    Hieronymus  schreibt  in  lovin.  lib.  I  gegen  eade: 

Difficile  custoditur,  quod  plures  amant : 
im  Frisiagensis  dagegen  finden  sich  die  twei  formen: 

Maximo  periclo  custoditur,  quod  multis  placet. 

Nob  facile  solus  serves,  quod  multis  placet. 
Vgl.  Scaliger,  epist.  342  (Francof.  1627).  Die  trage  über  das 
Verhältnis»  solcher  dop  pel  verse  tu  einander,  deren  eine*  umm 
durchweg  als  schulerkläruag  zu  beset  ebnen  geneigt  sein  wird, 
ist  die,  welche  sich  am  wenigsten  mit  Sicherheit  entsekeidea 
lässt.  Doch  ittt  jedenfalls  die  art  der  entstebung  und  publicatios 
unserer  spruebsammiung  tu  berücksiel  tigea  und  zu  ereigne, 
ob  nicht  schon  der  erste  sammler  über  den  wir  dock  nickt 
hinauskommen ,  der  gleit  Leu  halbe  und  dreiviertel  doppeigaager 
aufgenommen  höbe.  Auffallend  ist,  dass  die  jHU*Udspröcke  ia 
den  alten  kandsekriften ,  kleine  wortumstellungea  and  ändert 
leichte  fehler  abgerechnet,  wie  sie  in  der  Überlieferung  jedes 
dichtem  vorkommen  ,  immer  selbst  wieder  metrisch  sind,  ao  dass 
man,  um  an  der  hypotheae  einer  schulparaphraaa  festiubalte*, 
tu  der  aanahtne  gatwungen  wird,    es  sei  mit  derselbe«  sugleice 
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eine  metrische  ibang  verbanden  §iw«itt.  8olehe  doppelrerse 
finde*  sieh  s.  b.  in  Frisingensis : 

Narftnm  est,  aliunt  Teile  Hkitd  (P  nie.  Felle)  poena  rua: 
und  acht  Terse  weiter  unten : 

Stalte*  est,  vicinum  velle  «leisci  Incendio. 

Bene  audire  alteram  est  petrimoniam  est. 
Honestus  rumor  alteram  eat  petrimoniam. 

Ribbeclc  hält  Ar  identisch: 

Inopi  beneficium  bis  dat,  qai  dat  celeriter. 

Duplex  fit  benitaa  simnl  ut  aceessit  celeritaa: 
welcb  letsCerer  vers  auf  verschiedene  weise  in   iambiscbea  oder 
trocbäucbes  mass  gebracht  worden  ist: 

Bis  peccas,  com  peccanti  obsequiam  accommoda*. 

Boa«8  animus  nunquam  erranti  obsequiam  accommedat. 
Die  entscheidende  rücksicht  aber  wird  für  mich  sein,  vor  der 
band  nichts  anssuwerfen ,  sondern  einmal  die  alte  tradition  in 
mögliebst  unveränderter  gestait,  in  der  urspräuglichee  reihen* 
folge  der  terse,  frei  von  den  massenhaften  späteren  susätsen  zu 
geben,  damit  wir  endlich  einmal  ein  sicheres  fundament  haben. 
Ergeben  sich  dann  glosseme  innerhalb  derselben  ,  so  wird  man 
sie  spater  ausscheiden  dürfen ,  wie  e«  bei  jedem  andern  schritt 
steller  auch  geschieht.  So  gar  sahlreicb  durfte  aber  die  zahl 
der  doppelgänger  schwerlich  werden. 

Diese  sentenzensammlung  mag  schon  im  aherthum  alpbabe* 
tisch  geordnet  gewesen  sein»  jedenfalls  war  sie  es  im  angeben- 
des} mittelalter,  doch  nicht  in  unserm  sinne  so,  dass  die  mit  A 
beginnenden  spräche  in  der  reibenfeige  Ab...  Ac...  Ad...  etc. 
geordnet  gewesen  wären.  Sehen  tot  dem  s.  IX  ging  die  game 
iweite  bälfte  verloren»  nämlich  alles  nach  dem  sehnten  verse  N- 

Negandi  causa  avarum  nimounm  deficit, 
vielleicht  auch  der  titeJ.     Denn  es  giebt  keine  einsige  bandschrift, 
welebe  dit  Überschrift  PuhHHi  Sgri  trägt.    Dm  das  aiphabet  wieder 
su  vervollständigen,  wurden  seatensen  aus  dem  damals  noch  voll 
ständigeren  Pseudoeeneea   d*  mortem   su   approximativen   seilen 
und  verslängen,  aber  auch  nicht  von  ferne  metrisch  sugestutst  *). 

4)  Dsss  tttsn  wenigstens  die  svlbeo  feiiah,  wie  Schenk!  glsnbl,. 
neitr.  sur  hritik  und  lit.  des  Annans  Senees ,  sitttingiber.  d.  ksiserlii 
sbsd  d.  truteatto.  philet  bist,  clause,  Wien,  bind  44,  heft  .K  usbre* 
m%  OctobevJ  Ut  nicht  rttutif,  ^ 

29* 
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tödlich,  dem  Z  su  liebe  zwei  christliche  Sentenzen  Mus  it  im 
etc.  fabriciert.  und  dieses  halbpoetischo,  kalbpresaische 
rat  bekam  nach  de»  zweitem  bestandthttl  «ad  naeb  4m 
terea  Verfasser  den  titel  Sentential  Semeeae  (cod.  Paria.  2678 
saec.  IX,  7641  saec*  X),  ader  Semeeae  proeerbia  (cod.  des  Wo- 
lter* Rheinaa,  n.  95  saec.  IX.),  wie  i.  b.  die  jetzt  de  mtoribm 
ftberscbriebene  scbrift  id  cad.  Paris.  7581,  saec  IX  oder  X  gleich- 
falls proeerbia  Semeeae  betitelt  ist.  Hier  das  ftQwiop  xptvdee,  is 
folge  dessen  der  name  Seneca  in  so  anverdienter  und  fast  unaeitiey* 
lieber  weise  in  die  tradition  und  kritik  des  Publ.  Syrus  verflochtea  wir 
den  ist.  Möglich  auch,  dssa  der  titel  Seoeca  darum  aafgekommea  bss» 
weil  gerade  die  swei  ersten  sentensen  der  sammlang  too  Sen. 
epist  8,  9  and  94,  43  citirt  werden.  Der  kürze  wegen  werde  kk 
diese  misebung  von  poeeie  and  prosa,  von  Pnblilias  Sjras  ist 
de  moribut  fortan  Proper  bim  nennen,  der  sebrift  de  moribm  aber 
ihren  weaa  auch  nicht  alturkundlichen  titel  belassen.  Alle  dien 
alten  handschriftea  enthalten,  einzelne  versehen  and  Zufälligkei- 
ten abgerechnet,  die  nämlichen  Sentenzen  in  gleicher  reihenfolg« 
A— N  etwa  260  Terse,  dann  N  folgg.  etwa  150  zeileo  laatar 
prosa.  Mit  dem  zulassen  von  prosa  aber,  and  mit  der  Überschrift 
des  für  moralpbilosophie  typischen  namens  Semeta  war  der  inter* 
polation  im  grossen,  d.  h.  der  beimisebaag  fremdartiger»  inhalti- 
verwandter  bestandtbeile  thür  und  thor  geöffnet.  Die  ersten  sa* 
fange  fand  ich  schon  im  cod.  Basil,  saec.  X,  falte  Signatar  JL 
III,  34,  jetzt  A.  N.  IV,  11  hinter  Sellust)  der  am  ende  etaar 
seite,  freilich  von  zweiter  band  zwei  Sentenzen  aus  dar  scbrift 
de  morib.  138.  51  Haas,  enthält;  dann  in  einem  cod.  Paria.  6085 
saec.  XI,  in  welchem  am  ende  einen  auszages  aus  den  pravesaies 
von  erster  band  die  zwei  senteasen  stehen: 

Idem  velle  et  idem  nolle«  ea  demum  firma  amkitie.  est 
Non  ezercitas  aequo  thesauri  praesidia  regni  sunt: 
offenbar  aus  Sali.  Catil.  20.  Jag.  10.  Tincentius  Bellovaceasis, 
der  etwa  200  Sentenzen  der  proverbien,  sowohl  metrischa  als  pre- 
saische  unter  dem  titel  Proeerbia  Sapientum  citirt,  fand  in  ssisaa 
exemplare  bereits  zusetze  aos  Seaeca'a  briefen.  Sa  citirt  er 
spec,  doctr.  4,  163  Ex  pro e.  Sap.  Tenue  memdaetum  perlmeaU  m 
düigenter  intpewerü  =  Sen.  epist  79,  18.  Ebenso  sp.  doctr.  4»M 
Est  pro:  Sap.  Intmt  omnia  dittimiUa  tint,  promt  populo  memte 
contenuti  —  Sen.  epist.  5,  2   and  vor  ihm  schon  Joe  en  es  St 
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ruk  BpJstol.  vol.  II,  p.  257  Gilet.,  Oxaaii  1848:  lurta  Sepien 
tfm  ediemm,  Front  p.  n.  e.  intus  o.  a\  mal,  wahrscheinlich  aus  ei- 
ler ähnlichen  Sammlung. 

In  XIV  and  XV.  Jahrhundert  nimmt  die  interpolation 
in  den  handschrtften  die  grössten  dimeneionen  an;  et  handelt 
sieh  «elit  mehr  um  einzelne  Sentenzen;  der  ganze  Pseudoseneca 
de  moriout  wird  nochmals  ausgeplaudert,  aui  den  bttchern  de 
procidentia,  do  const  topientit,  de  irn}  de  dementia,  aus  den  brie» 
fea«  aus  dem  rhetor  Seneca,  ans  den  tragödien,  ans  Cäcilius  Bai* 
aus  werden  dutzende  too  sentenzen  ausgezogen,  und  nicht  mehr 
bloss  an  den  zweiten  prosaischen  theil,  sondern  auch  an  die  ach- 
ten poetischen  bestandtheile  angehängt,  wohl  auch  gar  in  die 
mitte  der  ächten  buebstaben  eingeschmuggelt.  Diese  allgemeioeu 
andevtungen  können  hier  rollkommen  genügen. 

Sehen  wir  uns  nun  noch  nach  den  Schicksalen  des  zweiten  thei* 
les  des  Publilius  Syrus  N— «V  um.  Er  muss  etwa  in  s.  X,  als 
die  Versetzung  mit  prosa  in  der  form  der  proverbia  bereits  traditio 
Meli  war,  in  einer  boadschrtft  wieder  aafgefunden  worden  sein,  wel- 
che dem  Schreiber  des  1602  oder  1603  aus  dem  dunkel  hervorge- 
zogenen cod.  Frisingensis,  jetzt  Monac.  lat.  6292,  vorlag.  Die 
aar  Schreiber,  den  wan  an  das  ende  des  X.  oder  wohl  eher  in 
das  XI.  Jahrhundert  setzen  darf,  war  gewissenhaft  genug,  unter 
den  buebstaben  N.  0.  P  u.  *.  w.  zuerst  die  uns  schon  bekannten 
unmetrischen  proverbien,  dahinter  jedesmal  die  uns  neuen,  ächten 
Syrfisverse  abzuschreiben ,  so  «lass  der  erste  Mick  zeigt,  wo  die 
prosa  aufhört  uad  die  poesie  anfängt.  Es  ist,  abgesehen  von  we 
•igen  mit  V  beginnenden  Syrus  veraen,  die  ich  in  cod.  Paris.  8027 
saee.  XIV  gefunden,  die  einzige  handsehrift,  welche  aas  den  zweiten 
theil  ditn  Syrus  erhalten  hat,  (s.unt.  p.465)  und  nicht  nur  das,  son- 
dern auch  die  buchstaben  A  bis  AI  mit  Zusätzen  am  ende  jedes  buch- 
stnbens,  welche  durchaus  metrisch  und  acht  sind.  Man  gewinnt 
sJse  aus  diesem  codex  den  vollständigen  Sjrns,  sobald  man  nur  die 
prosaischen  proverbieutheile  N  —  V,  den  ehemaligen  lückenhütser, 
herauslöst.  Weiter  ist  dann ,  kleinigkeiten  abgerechnet ,  nichts 
zuzusetzen;  der  ganze  kritische  scheid ungsprocess  ist  mit  dieser 
operation  erledigt. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  sich  die  herausgeber  in  den 
zwei  perioden,  1)  vor  entdeckuog  de»  Prisingeusts  2)  nach  ent« 
deckung   desselben    zu    dem   handschriftlichen    material  verhalten 
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heben.  Am  ende  des  XV.  und  «u  anfang  des  XVI.  Jahrhundert! 
druckte  man  am  schluss  der  gesammtaasgaben  des  8eaeca  gt* 
wohnlich  dessen  Proterbia  ab.  Nocb  1515  mm$e  Mio  kam  bei 
loa.  Froben  io  Basel  der  Seneca  von  Erasmns  herum,  nnd  ». 
637-643  L.  ANNAEI  SENECAfi  PROVERBIA;  jedocb  mit  de? 
randhemerkuug :  hoc  opus  non  est  Senecae,  ted  coüectum  ex  mmU. 
Harn  quidam  deprehenduntur  eitati  apud  A.  GeUiumi  und  im  regi- 
ster heisst  es  gar:  Mirni*)  Publiani  fako  hactenut  Sonata*  mecrip* 
cum  atiii  aliquot  iententiii  (nämlich  dem  prosstbeil  N — Z).  Nocfc 
in  demselben  jabre  1515,  und  schon  1516  wiederholt  erschien 
dann  die  editio  princept  des  P.  Syrus  von  Erasmas.  Rr  balf 
tlem  metrom  der  sentensen  A — II  wieder  auf,  wo  dasselbe  gelit- 
ten hatte,  war  aber  so  gescheidt  (and  zwar  allein  von  allen  her 
ausgebern  bis  und  mit  Ribbeck)  den  s weiten  theil  der  proverbk 
als  prosa  gänzlich  fallen  su  lassen,  so  dass  die  buchstaben  0,  P, 
Q  etc.  in  seiner  ausgäbe  nor  deren  wenige  verse  vertreten  sind, 
welche  Celli  üb  und  der  rhetor  Seneca  als  publilianisch  citiren.  Die 
fänden  der  folgenden  S vrusheransgeber ,  He  or.  Pantaleoa, 
Basel  1544,  G.  Fabricius  1550.1564.  1567»—  P.  Pilhoeus, 
Epigrammata  et  poem  ata  veter a \  Paris  1590,  die  sich  diese  seJM 
als  Verdienste  anrechneten,  im  einseinen  aufzuzählen,  ist  hier 
nicht  der  ort.  Ihr  Hauptfehler  war,  dass  sie  die  proyerbics 
N— V  versifizier'en,  und  die  werke  der  verschiedenen  Seneca  nicht 
ordentlich  lasen,  um  die  interpolationen  ihrer  codices  erkennen  is 
können.  Mit  unrecht  wjrd  den  oben  genannten  Dion.  Go  do  f so* 
dus  beigezählt  und  noch  bei  Ribbeck  unter  den  editoren  des  Pu- 
blilius  Syru«  aufgeführt  und  im  kritischen  commentare  oft  citirt, 
weil  er  gar  nie  den  ansprach  machte,  den  Publiliite  Syros  hers* 
stellen ,  sondern  nur  in  seiner  ausgäbe  dta  Seneca,  barid  5,  p. 
273  —  287,  Basel  1590  Proterbia  Senecae  mit  vollständiger,  nicht 
versifizierter  zweiter  prosahälfte,  freilich  noch  nach  der  Cambrid- 
ger handschrift  mit  interpolationen  aus  Seneca  de  dementia,  fceraas- 
gegeben  bat.  Diese  falschen  zusätxe  sind  besonders  abgedruckt 
bei  J.  Conr.  Orelli  P.  Sjr.  Lips.  1822,  p.  58  ff. 

Das  verdienst,  den  cod.  Frisingeosis  1602  oder  1603  an  dm 
licht  gezogen   zu    haben,   gehört   dem  augsburger  bürger meiitsr 

5)  Dieter  gebrauch,  wonach  nimi  aoa  mimen  gesogene  einseifen* 
bezeichnen  soll,  ist  utilateiniseh ,  aber  such  nach  Erasmus  von  vieles 
gelehrten  adoptirt  worden 
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Marcus  V elf  er.  Ar  übersandte  ihn  einem  ingelotadter  Jesui- 
ten, Jensen  ausgäbe  hinter  den  reden  des  Muret*  Ingolstadt  160S 
(vorrede  datirt  XIII.  K*L  Dec.  emno  taeeulari  XVI),  8.,  drnck 
Adam,  p.  525  ff.  erschien;  später  oft  wiederholt ,  Yenei.  1618. 
Peiae.  1740.  1709.  Kr  gel»  eine  sehr  mangelhafte  and  mit  einer 
menge  fehler  behaftete  collatiun  des  Prisingensis,  welche  bis  auf 
Ribbeck  der  bauptstock  des  kritischen  apparates  geblieben  ist:  in 
metrischer  hinsieht  stand  er  kaum  auf  der  höbe  eines  primaners; 
begreiflich  also,  daas  er  im  zweiten  theile  seiner  haadschrift  die 
proaa  von  der  poesie  nicht  unterscheiden  konnte.  Hätte  er  den 
codex  noch  unverändert  abgedruckt ,  wo  N  — V  prosa  und  poe- 
sie immer  zwei  getrennte  messen  bilden,  so  hätte  doch  ein  an- 
derer den  fehler  get  machen  können;  so  aber  verfiel  et  in  den 
fehler  seiner  Vorgänger,  nach  moderner  weise  /Va,  Ne,  A'i  u.  s.  w. 
su  alphabetisieren,  und  Publilius  Syrus  und  proverbia  so  unter  ein- 
ander zu  mengen,  dass  die  nachfolger  die  sacke  nicht  mehr  ins 
reine  bringen  konnten. 

Far  metrik  und  latinität  beeilte  sick  Janus  Qruter  in 
hülfe  an  kommen:  L.  Anneei  Senecae  et  P.  Syn  mimt,  for  satt 
ei  a  Her  um  $ingularet  seuiemtme ,  centum  aheuoi  versibu*  nuna 
prim  um  muciue  ei  c&rrectae  ope  codd.  Pulatimorum  ei  trisimgen 
sm.  (Heidelb.)  Commeli*.  1004.  als  ob  Seneca  je  mimen  geschrie- 
ben hätte.  Br  aählte  die  leistung  des  ingolstadters  für  nichts, 
brachte  noch  ana  seinen  palatini  etwa  zwanzig  neue  (aber  leider 
unächto)  seotenzen  bei,  und  glaubte -sich  dadurch  den  rühm  ein«* 
editor  prineeps  dte  vollständigen  Syrua  au  erwerben.  Um  diese  zeit 
passierte  mitScaliger  ein  mtssverständniss,  das  endlich  einmal 
aufgeklärt  za  werden  verdient  °).  SeaJiger  nämlich,  der  1592,  auch 
1605  ia  den  opuseuia,  die  verse  ins  griechische  übersetzt  hat, 
und  zwar  im  ganzen  nach  dem  stark  iiiter polierten  und  corrigier 
ton,  der  Übersetzung  gegenüber  abgedruckten  texte  dte  P  Pj. 
thoeus,  wurde  von  dem  ingolstadter  in  der  vorrede  für  die  zu 
sitae  scharf  zur  rede  gestellt,  weil  derselbe  wohl  nicht  wusiMe, 
daas  sie  meist  dem  Pi thoeus  geborten,  der  sich  auf  dem  titrlblatt 
dar  Epigrammata  et  putmotn  eeiera,  Paris  1590.  12,  gar  nicht 
genannt  hatte.  Dass  Scaliger  darin  Verleumdung  sah ,  beweist 
%.  b.  sein  aus  fall  in  einem    briefe  an  Car.  Labbaeus  (300  dar 

6)  Gcnsusres  hierüber  rani*  ink  fui  ate  susgebe  verspäten. 
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briefsamaluiig,  Fraacef.  1627)  vom  jähre  1608:  *****  stiem  jn> 
bUeari  (neue,  vermehrte  aufläge  der  Übersetzung)  propter  IneeJ- 
stadiensem  paedngoguktm  permagni  facto ,  qui  omnia  ma  peroar$im 
scribit,  quum  tarnen  na  t§Uaba  quidem  (su  viel  getagt)  üb  eiUiem 
Pitkoeana  discesserim.  Omnium  LoioHtarum  conhmekonsmmi  Enfold 
stadienus  sunt.  Brief  351  to«  j.  1606:  »I  Loiolüis  IngoUiedin- 
tibut,  monstrU  malediceulissimis  os  obturetur.  So  notiert  noch 
Ribbeck  immer  nur  Varianten  von  Scaliger,  obne  von  Pithoeus  et- 
was su  Wunen.  Nachdem  Rieb.  Bent  ley  ohne  gcnügeaei 
handsebriften  einen  vergeblichen  versuch  gemacht,  am  dem  wüste 
den  Publilius  Syrus  wieder  herauszufinden ,  langte  Bothe  1824 
am  entgegengesetzten  pole  an  und  erwarb  seiner  ausgäbe  den 
rubin  einer  editio  locuplelitsima.  Auf  dem  titel  Hess  er  das  forma 
weg,  und  schrieb  gemütblich  P.  Syri  et  aliorum  tententiae.  Na- 
türlich: sehreibt  er  doch  naiv:  —  odditis  nonnullis  versibmi,  qwn 
atii  praebuenmi.  praetor  paroomiographot  (namentlich  Erasmus 
Adagia)  adhibendae  imprimis  videbantur  loa.  Camerarü  et  lanii 
Aaarii  »ontontiae  —  quae  Swro  no*  mdignae  essent  propter  eiegan- 
uam  senientiarum  probosque  eenaeHorum  numerot!  Mit  der  langen 
kritik  war  man  am  ende  auf  den  grundsats  heruntergesimpeJt, 
nicht  den  Publilius  Syrus  zu  edieren,  sonderu  ein  vademecum  Ar 
spriichliebbaber.  Spatere,  wie  z.  b.  Gry  aar,  p.  75  nute,  fanden 
nicht  seit,  diese  Vorbemerkung  Bothe's  zu  lesen,  sondern  ocblos- 
sen  aus  dessen  ausgäbe  auf  die  handschriften. 

Wenn  Wernh.  Reinhold  (Andern  1838,  P.  Syri  Sent.) 
und  Jul.  Qui  che  rat  (bibl.  de  l'dcole  des  chartes,  1840,  bd.  %. 
p.  115  ff.)  durch  vermeintliche  funde,  die  sich  sämaitlich  aus  Se- 
neca und  Cäcilius  Baibus  belegen  lassen,  wenn  die  gewagten  und 
verunglückten  versuche  mit  Walter  Burlej  de  oita  et  moribm 
philo*.  $.  e.  Socrates  und  mit  dem  cod.  Turic.  C.  78.  4M.  fei 
157  sq.  (PhUolog.  I,  p.  665,  Ribbeck  Com.  lat.  p.  306  ft)  mit 
Verwirrung  nur  vermehrt  haben,  so  war  wenigstens  0.  Ribbeck 
bestrebt,  ihr  abzuhelfen:  um  ihr  ein  ende  su  setzen,  reichten 
seine  mittel  lange  uicht  aus.  Auch  Grysar  musste  in  seiner  Un- 
tersuchung über  den  mimus  (Sitzungsber.  s.  k.  k.  akod.  d.  wis*, 
phil.  bist  d.  1854.  bd.  12.  apecialabdruck  p.  74)  das  bekennt- 
niss  ablegen:  „den  achten  Sjrus  heraussuiioaeo ,  ist  jetzt  välligr 
uumöglich".  Wir  versprechen  alles  bis  auf  den  letzten  vers  wie* 
der  in  Ordnung  su  bringen. 
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Dm  Ma  proWo  der  eMyccturaJkritik  m*  gebe*,  ea  wählt 
i  merit  4m  end.  Frisingensts  (P)  ma  ft  brer,  4m  idi  1888 
pechriebee,  «od  im  juii  1864  nochmals  mit  der  Abritt  col- 
iMirt  babe.  Wir  machen  alto  mit  de«  mit  N.  0.  P.  begin- 
■4m  versen  de»  anfang,  welche  hloaa  ia  P  (i.  e.  Vri$im$*tms) 
kalten  tied. 

P:  Neceese  eat  minima  eaae  maximoram  vitia. 
hh.  780:  Bate  aeoetae  eat  vitia  minima,  inaximoram  maxima, 
tar  dea  uuächteu  trochaici.     Dea  gedenken  verbeeeerc)  am  vor- 
it  durch  herstellueg  von  MHa  atatt  eirto,  so  daaa  der  aina  dem 
ree  gleichkommt  Rieb.  417  quiequid  futurum   est  swnmum,   ab 
o  ma$eiiur.     Das  metram  verlaagt  dann  bloas  noch  die  umatel- 

Necesse  est  minima  maximoram  eaae  ioitia. 
ictylen  hintereinander  im   vierten   und  fünften  faaae  a.  b.  Ribb. 
i.  04. 

Ribb.  844  Numquam  ubi  diu  fuit  ignis,  deficit  vapors 
flcit  ist  conjectur  Gruters;    cecidit  die  gegen   daa  metram  ver- 
aaaende  lesart  voa  P:  man  schreibe  occidit. 

In  P  und  daraus  bloas  noch  in  der  ingolstadter  ausgäbe  fin* 
*  sich: 

Nimia  tfoncedendo  interdum  fit  stultitia, 
igen  das  metram,  währeud  einfach  umzustellea  ist  stultitia  fit. 
ie  andern  editoren  haben  den  vera  aufgegeben,  und  er  kannte 
ich  als  prosaische  paraphrase  erscheinen,  wenn  dergleichen  in 
öfter  nacbsuweUea  wären.  Nochmals  erscheint  nämlich  in  P 
uJ 

Ribb.  ISS:  Facultas  animi  ad  partem  itultitiae  rapit 
a  aber  faeilUa$  gewöhnlich  eine  tugend  ist«  nur  das  iibermaea 
waelbea  in  einen  fehler  ausartet,  da  ferner  der  eats  als  ein  all« 
amaia  giltiger,  nicht  nur  unter  umständen  zutreffender  hinge- 
ailt  ist,  da  schliesslich  su  facilitas  amimi  sieb  nicht  wohl  eine 
tciHUu  corporis  oder  facti  als  gegenaats  denken  läset,  so  glaube 
h  sail  Unterstützung  a)ta  obigen  verses  bessern  au  müssen: 

Pacilitaa  nimia  ad  partem  stultitiae  rapit 

Bndlich  findet   sich  in  P  ein  dritter  sprach:    Interdum  habet 

ulätiae  partem  fekeitas,  unverändert  in  der  ingolstadter  ausgäbe, 

etriach   angestutst    bei  Grater   uad  Ribb.  750  Stultitiae  partem 

\mrdmm  habet  feticitae.     Es  ist  aber  einfach  xu  bessern  raeiktas. 
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Die  iHngekearte  mrruptel  findet  sich  MM».  399  Mem 
rem  facttem  habet  feticita*  (P  foatihs) 

Vnttr  den  sehn  ersten  tail  N  beginnende«  sprächen ,  die 
»ach  in  «Hen  bandschriften  erhalten  sind,  befindet  sich  ein  un- 
vollständiger trochaieus: 

Rtbb.  793:    tinllus  est   tantus  quaestus,    quant  quod  habeas 

parcere. 
Bier  "iPiet  P  nnd  Parisini  arcere.  der  Rh  ei  neuer  career*;  porter* 
ist  glückliche  conjectur  des  Ingolstadters;  terete,  wie  Pantalets 
•abreibt,  ist  falsch.  Pur  die  fehlende  sylbe  darf  man  kein  belie- 
biges ftiekwort  suchen,  wie  geschehen,  da  auch  der  gedenke  noch 
darniederliegt.  Der  gewinn  des  Kaufmanns  kann  doch  gewiss 
sowohl  grosser  als  each  schneller  sein,  nur  wird  dabei  auch 
ein  verlust  riskirt.  der  vorseg  des  gewinnen  durch  ertparniss 
liegt  mithin  bloss  in  der  Sicherheit  Mae  bessere  also  mit  ein 
facher  Wiederholung  der  svlbe  Im: 

Nullu*  est  tarn    tiitus  quaestus  quam  q»od  habeas  parcere. 

Ribb    824:  Nil  peccent  oenti,  si  ocults  aninna  laiperet. 
Warum  durch  inversion   der  naeboruck  auf  9euli*   gelegt  werden 
solle,  Wahrend  er  doch  auf  ans*»**  liegt,  ist  unbegreiflich.     Rich- 
tig die  Paris.,  Rhein,  uud  schon  firasams:  n  animu*  ecuUi  impe- 
ril.    Vgl.  562  Ribb. 

In  P  und  I  (d.  h.  der  ingolstadter  ausgab«)  erscheint  der  spä- 
ter usfgegebeoe  vers: 

Onines  cum  peccant  occulta,  pacanrur  eftius. 
Vcrmuthlich  haben  sieh  ursprünglich  die  formen  peccemi  und  pe- 
cantur  entsprochen:  und  dass  peccant  acht,  pacantur  verdorben 
sei,  leigt  die  Variante  in  cod.  Tnric.  853  Ribh.  Ubi  omnee  pec- 
cant, tpet  queretae  tollitur.  (weäetat  nachgelassene  papiera  von 
Problich).     Man  lese: 

Omnes  cum  oeculte  peccant,  peccant  tntius. 
Vgl.  Ribb.  841   numquam  faeihut  culpa  quam  in  turba  lotet,   Tat. 
Rist.  2,  52  inter  muttoe  eeeietate  eulpae  tutior. 

Ribb.  759  Torntentum  o  dulce,  sequo  ubi  reprimitor  gaadiusj. 

F  0  dulce  tormeatum,  aequo  nbi  reprimitur  gaudium. 
Letztere  Wortstellung  darf  wegen  des  Sprachgebrauches  des  dich* 
ters  orent  angefochten   werden:   vgl.  Ribb.  351  o  pemtmum  per* 
ehm,  Ribb.  352  o*  taciturn  tormtnhtm,    Ribb.  353,  o  eitam  mritero 
Umgarn       Ihr  zu  viel  enthaltende   vers  wird  ein  richtiger  eenar, 
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wean  im  des  auch  dem  gedenken  nach  dunkle  mtgao  streicht. 
Das  wort  mag  itch  eingeschlichen  habe*  ana  einem  glosaeme  t. 
0.  f«o,  das  aber  aai  geschrieben  war,  aver  auch  aus  dem  im  P 
unmittelbar  folgenden  verse:  Ommn  nequo  mnimo  parent  etc. 

Ribb.  393:  Pudor  quem  noo  reflectit,  non  frangit  timor: 
F.  ßectis\  Ks  ist  sehr  bedenklich,  die  allitteratioa  Ton  ßecüt  und 
frangit  au  schwächen,  da  beide  verba,  was  die  lexica  nicht  an- 
geben, oft  verbunden  oder  sich  gegenübergestellt  werden,  ähnlich 
unserem  „biegen  und  brechen":  vgl»  Cic.  Süll.  6,  18  Un  ßectetar 
mnimo  a  tque  fron  gebar,  Li?,  2,23,  15  coneitatot  anitnos  ßeeti  quam 
frangi  putmbat  tutius  esse,  Sen.  Thyest.  200  fleets  non  potest9 
frangi  potest,  Laber.  prol.  frangere  und  fteenbiHs,  Der  gleiche  sinn 
wird  besser  gegeben  mit: 

Podor  quemquem  nan  flectit,  non  frangit  timor. 
Oder  mit  si  quem.      Ob   man  auch    den   gedanken    bessern    solle, 
etwa  mit  «um  fronget,   darüber  kann   man  aweifeln.      Vgl.  288. 
800  Ribb.  und  Ter.  Adolph.  1,  1,  32  pudore  et  UberuUtatt  hberos 
Kellnere  »atius  esse  credo  quem  mein. 

Ribb.  360:  Paucorum  est  intellegere  quid  celet  deus. 
F  quid  det  df,  die  gewöhnliche  ahkürsung  für  deus;  eine  we- 
nigstens dem  metrum  genügende  conjeetur  ist :  quid  cut  det  dem. 
Die  moral  hei  Ribbeck  ist  nun  jedenfalls  sonderbar;  denn  Noces- 
siias  quod  celat,  frustra  qumerttur1  652  Ribb.  Nach  vergleichaog 
von  v.  123  Ribb.  Dies  quod  donat  Hmeat;  cito  raptum  venu,  wird 
man  übrigens  kaum  anstehen  au  bessern: 

Paueertim  est  intellegere,  quid  donet  deus, 
oder  dies.     Dieselbe  corrupt cl  zeigt  F  au  367  Ribb.  Perdit,   non 
dornet,  quoi  donet,  nisi  est  memor9   wo   er  dot  statt  des  zweiten 
donat  hat.    Deus  statt  dies  hat  F  auch  in  dem  verse  Ribb.  776. 

Ribb.  606:  Potest»«  in  adversis  numqnam  tet  felicitas. 

F  Potest  ultus  in  adversis  numquam  felicitas. 
Di*»  bisher  unerklärte  eorruptel  von  F  erklärt  sich,  sobald  man  (was 
man  bisher  nicht  gethan  hat)  die  verse  in  dar  reihenfolge  von  F  ste- 
hen lasst.  Dort  folgt  nämlich  anmittelbar:  Prudenn  stnltus  (scr. 
prudentis  rafft»)  etiom  sermonis  iocus  (tneo)  est.  Demnach  bleiben 
nur  noch  die  buchataben  Pete  als  grundlage  der  emendation  übrig. 
Von  hegt  allerdings  potestms  sehr  nahe,  swingt  uns  eher  auf  ei- 
nen vers  au  vereichten,  während  potentsa  wenigstens  in  den  ieav 
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bis  geht,   and  auch  dem  sinne  nach  =  einftuss,   Backt,   tower 
pant  ah  peimlet  amtsgewalt.      Aach  pcUenHa  geht  ias  metrum. 

Eid  tor  I  ausgelassener,  und  audi  allen  nachfolgern  «aba* 
kaant  gebliebener  vers  lautet  in   P: 

Quodcunque  ecles,  ipse  tibi  fias  timor. 

Es  wird  genügen  mit  Umstellung  der  verbalendungan  w 
■abreiben  cela$  und  /fei. 

Ribb.  423:  Qui  pote  consilium  fugere,  «apere  idem  potest. 
Des  gegensatzes  wegen  verbessere  ich  rapere;  weniger  richtig 
vermutfaete  Gruter  taper:  Vgl.  Caec.  Balb.  p.  38  oecaümem 
•o»  aeeipi,  $ed  rapi  debet*.  Jal.  Capitol.  Max.  et  Balb.  2:  com- 
fiKa  rapienäa  no*  quoennin.  Die  Verwechslung  von  r  und  f 
kommt  im  P  oft  vor,  im  cod.  Rhein,  auf  jeder  seile  mehrmals, 
mum  deutlichen  beweise,  dass,  was  auch  andere  anzeieben  bestä- 
tige«, die  quelle  unserer  handschriften  nicht  in  uacialschrift,  son- 
dern schon  in  minuskel  geschrieben  war,  in  welcher  die  beides 
huehstaben  nach  dem  rypds  des  IX.  Jahrhunderts  oft  kaum  von 
einander  zu  unterscheiden  sind. 

Man  sieht  schon  aus  diesen  wenigen  Beispielen,  dass  zur 
Herstellung  der  verse,  und  selbst  der  schwierigeren,  von  früheres 
harausgebern  aufgegebenen,  keine  schärferen  mittel  ntitbig  sind, 
all  etwa  im  Plautus  oder  Terenz ;  dass  wir  also  Ursache  haben,  mit 
der  Überlieferung  im  ganzen  zufrieden  z«  sein.  Und  doch  rat  gerade 
F,  im  vergleich  zu  den  handschriften  des  IX.  und  X.  Jahrhun- 
derts in  metrischer  hinsieht  weit  verdorbener;  es  kommt  einem 
durchschnittlich  vor,  als  sei  die  Wortstellung  fur  eine  bequeme 
deutsche  Übersetzung  berechnet,  als  seien  flickwörter  eingescho- 
ben, um  die  construction  deutlicher  au  machen.  So  z.  b.  heisst 
es  b  P: 

Quam  est  felix  vita,  quae  sine  negotiis  transit. 
Botbe:  Quam  felix  vita,  quae  abut  sine  negotiis. 
Ribb.  703 .  Quam  felix  vita,  quae  sine  negotiis  transit. 
aiit  aufopfern ng  des  verses,  wihreod  einfach  au  schreibe«: 

Quam  felix  vita  transit  sine  negotiis. 
Damit  diess  deutlicher  werde,  gehen  wir  über  au  den  mit  A,  B, 
u.  s.  w  beginnenden  Sentenzen,  weWie  in  säuimtliehen  handsebrifteo 
erhaken  sind  *  es  wird  sich  zeigen,  dass  in  den  parisern  und  dem 
rheinauer  nicht  nur  die  Wortstellung  dem  metrunt  weitaus  ga> 
stiger  ist ,  was    wir   als  minder  belangreich  hier  doch  nicht  ver- 
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folgen  kSauan,  sondern  dens  dieaelbca  bei  alien  Schreibfehlern  is 
eianelnen  ihrem,  original  im  gaaseji  nach  rial  trcner  geblieben 
sind,  während  sieb  in  F  bereits  wülkärliehkeiteu  end  interpola- 
tionea  geltend  machen.  Ich  bedien«  aiicb  dabei  folgender  abkür- 
siiagen:  P  ==  Parisians  2876«  eaec  IX;  Pa  ms  Pariaittos  7841 9 
seec  X:  Par.  =  Parisians  uterque:  p  r=  Paria.  6086»  aaec.  XI, 
biaaa  eis«  auswakl  enthaltend;  R  =5  rheinanar  hdscbr.  saec  IX, 
auf  die  «ich  Bnraian  aufmerksam  gemacht  bat  Der  Toriceosis 
and  Basiliensis,  die  ich  nacb  Qrelli  nicbt  gau  amaonst  nochmals 
verglichen,  and  andere  ktiunan  hier  füglich  aas  dem  spiele  bleiben 

Ribb.  641 :  Miseri  est  neecire  sine  netido  vivere, 
haben  Par.  mistri  stire  i.  n\  eU  waers,  R  und  p  richtig  miur*r$ 
scar»  mit  Verdopplung  der  aylbe  er,   P   schon   interpoliert   miss- 
riam  ms$cire.     Vgl.  Ribb.  66  Borna  comporal  praetidia  mtiertcordt«. 

Ribb.  605:  Homo  semper  se  in  alind  fort,   in  alteram  aliud 

cogitar, 
genau  nacb  F,    übrigens  ohne   metrum.     Par.  R:    homo  semner 
aliud  furetima,  (füre Unat  R)  aliud  cofitat,  woraus  an  verbessern: 
Homo  semper  fnrit  in  alind,  alind  cogitat 

P  Ribb.  559:  Astute  crines  dnm  oelantar,  aetaa  indicator. 

Par.  R:  Aestate  cinae  dum  celat,  aetaa  indtcat, 
woraus  schon  Pitboos  richtig:  Alias  eiaaadum  cäaS,  astas  indtcat , 
d.  b.  die  blnthe   der  jngend   verbirgt  noch  daa  laster,   das  alter 
läset  es  um  so  schrecklicher  hervortreten. 

Ribb.   161:  Fidem  qui  perdjt,  quo  se  servet  reliqoo? 
haben  Par.  R:    reHquum,   P  schon   gans  interpoliert  tum  M  re- 
Hcium,  ebenso  p.  quid  Mi  tervai  raliquum. 

Das  gleiche  resultat  ergiebt  sich  aaa  dem  gemeinschaftlichen 
prosatheile  N  bis  V  oder  Z:  denn  Varianten  in  F,  wie:  Reckt  ••- 
genia  debiiiiai  tapientia  (Par.  R  richtig  uaracundia,  Viae,  Bell. 
spec,  doctr.  4,  133  iraeundia),  parva  (Par.  R  richtig  prava)  con- 
firmat  audacia;  oder  Non  M  pudiea  (Par.  R  richtig  nuüa  pu- 
sitlo)  domus  quae  mukös  reeipit  amicot  sind  wiilkiirlichkeiten,  wie 
aie  aich  in  ähnlicher  weise  in  Par.  R  nirgends  finden.  Vgl* 
ansaer  Pseudosen.  de  mor.  136  noch  Pkaedr.  fab.  3,  9,  7,  wo 
itr  aussprueb  dem  Socrates  in  den  mund  gelegt  wird. 

Die  allen  handschnften  gemeinsamen  corrnptelen  für  die 
verse  A  bis  M  sind  längst  bekannt  und  haben  daher  die  anf- 
merkaamkeit  schon  der  früheren  herausgebe?  auf  aich  genagen. 
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Ob  aber  da  die  eonjeetaralkritik  erschöpft  sei,  mögt,  um  es 
•it  einen  beiapiele  abzumachen,  gleich  der  dritte  vers  bei  Rib- 
beck zeigen: 

Ribb.  3:   Abteufe»  laedit,  cum  ebrio  qni  lieget. 
Laadere  keifet  dock  gewefaltck  einem   tn  nahe  treten   und  passt 
oicbt  auf  den  Hti§antt   der  hier  offenbar  in  rechte  ist,    es  activ 
verficht,     leb  schreibe  eaadi$%   und  fand  bintendrein,  das*  Sca- 
liger  nit  rir'zrtw  oder  tfsiapajwV  übersetzt. 

Wir  können  auf  den  letzten  theil  der  tkicigkeit  dee  kri* 
tikers,  die  nachwetsong  der  prosaquellen  für  die  unechten 
lerst.  Das  verdienet,  eine  solche  durch  sorgfältiges  Studium 
geliefert  zu  haben,  nebnen  schon  Orelli  und  Zell  in  ansprach; 
dock  citiren  sie  z.  b.  in  Nulhu  sapientum  proditori  credidit  Cic. 
Verrin.  p.  69,  weil  Gruter  so  cittrt  (Ribb.  richtig  1,  15,  36); 
auch  schreiben  sie  einander  druckfehler  in  den  zahlen  getreulich 
ab.  Ribbeck  schreibt,  nachdem  er  gesagt,  was  er  alles  nicht 
gethaa,  Vorr.  p.  XVI:  to*  tantum  operae  dadi,  vi  ad  nun  quotqm 
auetoret  relate  eompoaaram%  wobei  er  übrigens  den  fleisse  Gra- 
ters zu  danken  habe,  dass  er  die  alten  autoren  selbst  nicht  habe 
durchmustern  müssen.  Freilich  ist  auch  das  von  Ribbeck  ge- 
leistete noch  lange  nicht  ausreichend,  was  wir  vornehnlich  darum 
beweisen  zu  müsse o  glauben,  weil  der  name  des  gelehrten  nit 
recht  einen  so  guten  klang  bat,  dass  nan  too  einen  aaekfel» 
ger  zum  voraus  nur  eine  flias  post  Homerum  erwartet.  Aue 
der  schrift  de  moribut  fehlen  neun  parallelstellen  au  den  seu- 
lemtiaa  probaiae,  in  den  minus  probaiae  etwas  weniger: 

Ribb.  74 :    Bono  iustitiae  proximo  est  sereritas. 
Mors  97:    Proximus  iustitiae  modus  sereritas. 

Rib.  155:    Pelicitas  infelici  innoceutia  est. 
Mar.  63:    Vera  feticitas  inuocentia  est. 

Rib.  206:   Id  agas,   tuo  te  merito  ne  quis  oderir. 
Mor.  26:    Id  agas,   [ut]  ne  quia  merito  tuo  te  oderit. 

Ribb.  208  =  Mor.  Ill,  228  =  35,  318  ~  64,  329  not.  es 
114,  343  ==  65,  406  =  99.  Dass  diese  aeuu  sentenzen  nicht 
acht  sind  und  in  keiner  aiteo  handschrift  stehen,  brauche  ick 
wohl  kaum  zu  sagen.  Aus  den  philosophischen  Schriften  Seuecas 
fehlen  z.  b.: 

Rib.  27:   Amor  nisceri  cum  fitnore  non  potest. 

Sen.  epist.  47,  18*  non  ptaem  amor  eun  tinore  nisceri 
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Ribb.  118:  Dement  eat,  quisquis  praestat  errori  6dem. 
d.  benef.  4,  36,  3:  Demons  est,  qui  fidem  praestat  errori. 

Ribb.  136:  Bit  turba  semper  argumentum  pessim^ 
de  vit.  beata  2,  1:  argumeatum  pessimi  turba  est. 

Ribb.  170:  fortuaa  viaeit,  aisi  si  tota  viocitur. 

de  const,  sap.  15,  2:  viocit  nos  fortune,  aisi  tota  vineitur 

Ribb.  480:  vbi  uuuime  gaudebis,  metuet  maxima. 

de  ira  2,  81,  5:  «bi  maxima  gaudebis,  maxima  met  ties. 

Ribb.  541:  Saepe  dissimilare  satius  quoin  vel  ulcisci  fuit. 
de  ira  2,  88,  1 :  saepe  aatem  satius  fuit  diss,  quam  ulcisri. 

Rib.  579  =  de  ira  2,  18,  2;  585  =  de  ira  1 ,  16,  7;  508 
=  de  ira  2,  84,  4;  620  =  de  clem.  1,  1,8;  661  =  epist. 
18  17;  720  =  epist.  22,  17;  811  =  de  dein.  1,  2,  2.  Auch 
diese  dreisehn  sentenzeq  sind  selbstverständlich  unächt  und  in  kei- 
ner alten  bandsebrift  überliefert.  Es  fehlen  aber  weiter  belege  au* 
uem  rhetor  Seaeea,  aus  den  tragödien,  z.  b.  Ribb.  297  =  Exe. 
Coatrov.  .3,  5,  Ribb.  84  =  Here.  fur.  328,  aameatlicb  aber  aus 
Cäcilius  Ralbas,  der  frailieb  mit  der  ausgäbe  der  Comiei  fast 
gleichseitig  gedruckt  wurde.  Der  autor  bekommt  hier  einen 
neuen  worth  als  coatrole  der  unäebtan  ausätze  im  Pnblilios 
Sjrus.  Man  scheint  allmählig  su  der  Vorstellung  gelangt  su 
sein,  als  habe  der  pbiloaoph  Seneca  nicht  nur  mehrmals  vene 
dos  Publilius  Svrus  anter  dessen  namea  cttirt,  sondern  andere 
des  metrums  entkleidete  stillschweigend  in  seine  Schriften  aufge- 
nommen, eine  annähme,  welche  die  handschriften  auch  aiebt  in 
einem  einiigen  falle  unterstützen.  So  viel  ist  natürlich  richtig, 
dass  sich  hie  und  da  in  der  diction  anklänge  und  nachbildnag«* 
von  Sjrusversen  finden,  s.  b.  um  noch  nicht  aaebgewieseae  su 
ritirea,  de  ira  1,  19,  8  Male  irato  ferrum  commUHtur  am  schluss 
des  eapitels,  nach  Publilius  Syrus  133  Ribbeck.:  Bripere  /Warn, 
man  dare  iraio  decet,  welcher  vers  in  allen  alten  handschriften 
steht.  Epist.  59,  13  wieder  am  ende  des  briefes :  Quod  non  de- 
du  fortuna,  non  eripit.  Vale.  Vgl.  Ribb.  280  Minimum  eripil 
formma,  eui  minimum  dedii.  De  const,  sap.  5,  4  NU  eripii  for- 
tuna  nisi  quod  dedii,  bei  Ribb.  657  am  quod  #1  dedii  t  während 
der  vers  vielmehr  su  streichen  war. 

Von  fehlenden  parallelstellen  griechischer  philosopbea  für 
gaäcate  ver»e  nur  swei  beispiele,  die  »gleich  kritische  hilfa 
hrtagaa.     RmV>.  784  troch.: 
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later  amicos  inctteatnr  «nam  ininriees  meJestnrs 
iet  eia  sprach  4ei  Bias,  bieg.  Laert.  1,  5,  87  jdW  &*r*  *~ 
««'£«*  /u*ur$v  t*jr#f«*  ?  y<W,  Caec.  Balb.  Paris.  25»  p.  39: 
Bia*  Prienems  Omit,  moiesümi  tue,  mtar  dmos  amico*  ammm  dm* 
inimicot  iudicare,  welche  beiden  steiles  aagleicb  die  eenjectsr 
Ribbeck«  nodmtim*  abweisen. 

liest  Seerates,  dem    wir   schon   oben   ans   Phidrsm   ?.  792 
Ribb.  sagewiesea  haben,  gehört: 

Ribb.  808:    Sermo    animi   est  imago:    qualis  w,    talis  et 

oratio  eat 
Die  sentens  ist  ans  der  scbrift  ds  moribus  eingeschmuggelt,  de- 
ren ältester  cod.  Paris.  484!  saec.  VIII.  oder  IX.  statt  §.  11 
Haas»  vollständiger  hat:  issooo  amimi  seroo  sei,  unde  ilia  Sotra- 
tica  new,  stieße  oratio,  Jetts  et  vita.  Vgl.  8cbol.  Hermog.  T.  ?, 
p.  534  Walt.:  xal  ycko  o  Swuodtiß  tlv&*$  Xtytw,  olog  o  ßtoq, 
Yotevsef  i  loyo$:  Sen.  epist.  114,  1  quod  apud  Graeco$  im  pro- 
vmroimm  esm/,    Ja/t*  homimibus  fmit  oratio ,   qualii  vUa7)  und  mehr 

7)  Weon  ich  den  nsmeo  Socrstes  tu  dem  iprach  setie,  statt  Hm 
saoajm  zu  Isssen  oder  gsr  dem  Publilius  Sjrus  tuioschreiben,  so 
meine  ich  damk,  dsss  er  schon  im  slterthum  dem  Socrates  beigelegt 
worden  ist.  (Nicht  gsns  gleich  ist  derjenige  des  Solon  bei  Diog. 
Leert.  1,  58).  Weiter  tu  gehen  liegt  nicht  in  meinem  i wecke.  Aens» 
lich  hsbe  ich  Philol.  IX,  p.  €60  ff.  nachgewiesen,  dsss  die  beerte- 
losen  spreche  de  morib.  1D6  —  111  in  der  eben  genannten  pariser 
hsndschrift  und  einer  jungem  6069  dem  Ceto  beigelegt  seien,  ebenso 
mehrere  davon  in  den  unter  Plutsrchs  aamen  gehenden  Apophthog- 
msts.  Ich  habe  oiebts  dawider,  wenn  die  höhere  kritik  sie  wieder 
answeifelt,  namentlich,  weil  man  weiss,  dsss  dergleichen  senteasee  alt 
als  ehrien  andient  bähen,  und  dsss  in  den  sprach  Sammlungen  die  bei- 
gesetsten  pntlosophennamen  sich  leicht  Terschieben  konnten.  Nur  ist 
des  positife  meines  Wissens  nicht  der  tweifel,  so  dsss  ich  snob  hier 
mich  nicht  foranlssst  finde,  den  sprach  ?on  Socrstes  nsmeo  sn  tren- 
nen: s.  Jshns  Jshrb.  1856.  p.384  ff,  Rhein.  Mos.  XIV,  p.  279  ff.  Wenn 
mich  sber  Jordan  I.  c  dsfur  apostropbirt,  dsss  ich  eben  dort  ssnfc*- 
sioe  Catonis  aktrius  sua  dem  cod.  ssec.  IX,  publicirt,  die  durehan»  oa- 
Icht  seien  (wo?on  ich  nie  das  gegentheil  behauptet  und  jelxt  jedeo- 
fslls  nicht  glsube),  so  seheint  er  entweder  übersehen  sn  neben,  dess 
ich  mit  jener  mittheilung  den  wünschen  snderer  entgegenkam  und  bei 
der  sbsendung  mit  fast  umgehender  post  nur  einige  'flüchtige'  (wie  ich 
sie  selbst  oannle)  bemerkungen  bei  fugen  konnte;  oder  aber  er  be- 
greift den  ainn  solcher  temporärer  notiseo  nicht;  brannte  doch  ge- 
rade damals  die  frage  über  Ca  to 's  emrmtm  d*  wtoribui.  Jedenfalls  ist 
der  Caio  alier  nicht  der  C*to  nanu,  da  dieser  eine  metrische  Umar- 
beitung (in  leoninischen  hexametero)  der  distich s  Csto's  ist,  und  baed- 
schrifllich  nicht  über  das  s.  XII.  hinaus  rerfolgt  wird:  Tgl.  Zarase, 
Abhsndl.  der  sechs,  sksd.  der  wissenseh.  1863,  p.  23. 
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bei  Leetsch  aa  Apestol.  XII,  42c  Dm  letste  sjUm  yea  »Wo  ist 
«Im  ?er  lalit  verlorn  gegaages,  and  *•  1ms  in  tir  geledert 
warden.     Vgl.  nock  Cw.  Teac.  ft,  17,  47. 

Zaai  Schlüsse  sei  es  uns  gestattet,  aaser  artkeil  über 
4a a  codi*  TurieenM,  dessen  aeae  seeteeaea  auch  Ribbeck  aa 
das  eade  gestellt  bat,  hier  aesseeprecbee  aad  sa  begrüadea,  um 
aa  dieses«  aeaestea  beispiele  Tersachtc?  iaterpolatiaa  klar  sa 
machen,  4ats  wir  eicht  dem  grandsatse  4er  aieistea  früheren 
krittker  baldigen,  möglichst  fiel  Ar  Publilius  Sjras  anrYohJlufea, 
sondern  dsss  wir  hei  nachweislich  aasieberer  fiiberlieferaag  lieber 
alles  aafgeben.  Dieser  ia  das  IX.  Jahrhundert  gesetzte  cedes 
eathilt  hinter  Cohmbam  epi$tolm  II  aad  ?  oraosgeheadea  aadera 
sebriftea  theologischen  Inhalts  (was  hier  nicht  gans  gleichgültig 
ist),  fei.  157b  bis  159b,  ohne  besondere  Überschrift,  100  sea- 
teaseo,  welche  Caspar  Orelli  hinter  Phaedri  fabulae  motte  XXXII. 
Tarie.  1832,  p.  46—54  edirt  hat. 

Mitten  darunter  finden  sich  spräche,  welche  ein  entschieden 
christliches  geprüge  trsgea,  was  bei  den  prorerbiencodices  u.  a. 
abgesehen  ron  den  zwei  seateosen  Zelus  de  dee  nie  der  fall  ist, 
wie  Or.  57,  Ribb.  837  Mutus  eti,  i$  p$allai  super  bits;  kmiUe  do- 
*****  (iaa  christlichen  siaae) .  iäudmi ,  etiam  cum  tidetur  kaber» 
lilenNum.  Or.  83,  Ribb.  840  ist  ree  der  carnaUs  cupiditat  die 
rode.  Aadera  dagegea  sind  eatsehiedea  parapbrasen  achter  Sy- 
rasferse,  aad  swar  aach  aas  der  sweitea,  aar  ia  F  rollständig 
arhaJteoea  hilfte,  doch  sehr  oft  so  stark  entstellt,  daas  es  ein« 
fast  eamoglich  wird,  daraus  dea  rückweg  sa  der  metrischen 
arigiaalferni  xu  fiadea,  s.  b. 

Ribb.  95;  Cotidie  damaatur,  qai  semper  timet. 
Taric:  Cotidie  morte  muletatur,  qui  com  timore  conscientiae 
suae  rersatur. 

Ribb.  126:  Dia  apparandum  est  bellum,  ut  viueas  celerius. 
Turic:   Diu  praeparaadom   est   de  hello,    ut   ocius   vines», 
dum  cengrederis,  proelium. 

Ribb.  82:  Caret  periclo,  qai  etiam,  cam  est  totus,  caret. 
Taric. :  Caret  crebru  perieaKs,  qui  tutas  in  prosperis  cautus 
est  ia  faturo :    (ia  fuiero  lMsst  Orelli's  collation  weg). 

Wir   gratulirea   demjenigen    xu  seinem    Scharfsinne,    der  daraus 
mit    etwelcher   Sicherheit    den    iambischen    senar    oder  den   tro- 
chitseheo    tetrameter    wieder   herausfindet.      Das  war  nun  gans 
ruuUga».    xxii  Mi.  •)  80 
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m  der  Ordnung,  das*  man  dieie  Varianten  in  den  mpp*rn9*$  cri* 
äem  bq  Pablifiua  Syrue  aufnahm,  weil  oft  eine  leaart  deduita 
bestätigt,  kaum  aber  eine  neue  beaaere  (eine  einige  wortatellona; 
aufgenommen)  iu  tage  gefördert  wird,  ao  aebr  man  euch  manch- 
mal auf  der  andern  aeite  die  entaetzlicbe  freihält  der  auelegen- 
gen  bewundern  muss.  Ra  bleiben  nun  nach  Orelli's  vrtbeil  zwei 
und  dreiasig  Sprüche  übrig,  die  er  nicht  als  paraphraaeo  be- 
kannter faa8te,  mit  denen  er  also  glanbft*  den  Publiliue  Syrns 
bereichem  au  dürfen;  bei  Haupt  und  Ribbeck  (find  ea  gar  iwei 
und  vieriig,  an  denen  denn  mit  aller  kunst  herumgeglätlet  wer 
den  ist.  Indessen  finden  wir  ea  tu  gewagt,  chrietlickea  oder 
?en  einem  christen  interpolates  erat  ina  heidniacJie  zurück  zu 
übersetzen ,  dann  aua  proaa  ?erse  au  machen ,  und  schliesslich 
sich  dem  glanben  hinzugeben  j  dieae  seien  von  Publiliua  Syras. 
Die  vollständige  Nymstradition  ist  es  ja  einmal  nicht;  fremdes 
ist  sicher  dabei,  oder  die  paraphrase  1st  ins  aschgraue  gegangen; 
wo  nehmen  wir  da  daa  recht  her,  allen  mit  Syrern  namen  im 
taufen?  Wir  glauben  auch  im  ataade  zu  aein,  eine  reihe  dieser 
twei  und  vierzig  sogenannten  neuen  verse  als  eutschiedea  nicht 
neu  oder  unächt  nachzuweisen. 

Ribb.  828 :  Famulatur  domlnae,  all  timet  quibua  imperet  = 
Ribb.  29  t  s  Minus  est  quam  servus  dominus,  qui  servos  timet 

Ribb«  824:  Dominatur  partim  cut  superior  supplicat. 
825:  Durumat  aegare,  auperior  cum  aupplicat 
ist  der  schon  bei  Groter  1608,  dann  hei  Rotte  erscheinende  eprach: 
Cogit  rogaado,  com  rogat  potentior. 
Vgl.  Macrob.  Sat  2,  7 :  Poteataa  non  aolum,  si  iirvitat,  stf 
etiam  ai  sapplicet,   cogit. 

Ribb.  882:  fnreetivae  vocia  .  •  numquam  libertaa  facet  es 
Ribb.  214:  Ingenuua  animus  non  fert  vocia  vertiere. 

Ribb.  820  cod.:    Cnm  pertculo  inferior  quaeril,  quitajaid  se- 
periua  oecultare  conieiidit, 
ist  ungeschickte  paraphrase  von 

Ribb.  213:  Inferior  causat.  quidquid  peccat  auperior. 
Hier   ist   nämlich    causat   (a  cansatvr,    ohne  beiapiel)    conjeetar 
von  Ribbeck;    Par.  resett,   Rp  nesvit,  F  unit  Vine.  Bell.  ap.  dort. 
5,  6  korreteit,  schlechte  handschrifteo  crescit  oder  catol.     Ausser 
dem  haben  Par.  R  tuperius,  corrupt  wie  der  Turicenaia.     Demnach 
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ttt  rg§di  su  UHigon,  weicht  Insert  >  «I«  unejowffhnliek  für  re- 
sci$oii  (of.  Gellina  2,  10,  2t  41t»  /town  abfand  ocnäüus  cognoscU, 
it  dieitur  proprit  rssciro).,  oder  »ach  wegen  der  ühnltcltkeft 
Ton  r  «od  n  in  fttvctJ,  durch  anhängen  der  schlusssylae  ron  in- 
/fertor  teer  in  kurrneil  überging.  Vgl.  für  die  form,  a$cir§  und 
a$ci9€tr*9  für  den  gedenken  aUU.  Gel.  öl,  12. 

ftibb«  853  war  aehoo  oben  ale  Variante  au  einem  aufgege- 
benen reran  dea  F:  Omnet  cum  occuUe  pectmnt,  persauf  tutiut,  be- 
seichaet  worden.  Andere  seotonseu  dea  Taricenaia  achoinen  al- 
lerdings noch  weiter  vom  original  abmgelien. 

Eine  aweite  claaao  der  sogenannten  nenen  verse  muss  darum 
verworfen  werden,  weil  tie  nicht  in  einer  seile  abgeschlossen 
sind}  wie  alle  ächten  Syrua  verse,  oder  dorch  eatm  eiae  beiie- 
hnng  an  verlorenem  voranaeetnen.  Dabin  gehören  818.  830. 
889.  Freilich  würden  wir,  trugen  die  seatenaen  sonst  den  che 
rakter  dea  Publilius  Syrna  und  den  Stempel  dar  aehtbeit,  kein 
bedenken  tragen,  eine  solche  partikel  geradem  an  tilgen,  da  auch 
im  buche  de  morites  und  bei  Vincentius  Bellovaceoais  oft  ankuti* 
pfuitgen  and  Verbindungen  swischen  besiebungslesen  aentenseu 
vorkommen. 

Eine  dritte  dasao  endlich  geht  auf  Psoodoseneca  de  mori* 
bus  oder  ähnliche  sprnchlitteratur  snrick,  wie  Rieb.  829:  Frc- 
wn  impome  Unguae.  taepius  eonscientia.  (eoncvpiscetUiae?  kirch- 
lich =  cupidudti,  nämlich  der  geschlechtlichen:  Orelli  peni  i«e- 
pitu)  ist  jedenfalls  as  da  moribas  15.  117 1  Animi  imperw  reg* 
ünguam  Hbidbum,  senft-sm,  cvpidiuarnnqu*  Auf  der  blldsaule 
den  Anachsrsis  stand  nach  Diog.  Laert.  1,  104  fWoviy,  r**1^ 
aUoikßv  Mfamp.  Bs  ist  nicht  anmegUcb,  daaa  gerade  der  um 
J>80  geborene  irländer  Columban,  dessen  sweiter  brief  im  codex 
varangehtj  der  bearbeiter  dieser  seutenzen  ist,  da  gerade  in  dem- 
aalben  reminiseewen  ens  Pseudoseaeca  de  moribus  vorkommen,  a.  b. 
Difsrentibu*  (nämlich  titam)  mor*  ineeria  subrepit  «  mor.  10: 
invito*  et/am  dtffer*nte$  more  inegna  praevenil,  ein  troch&i&cher 
tetrameter.  Ein  anderer,  von  Ribbeck  aufgegebener  sprach,  bei 
Or.  56:  mala  est  inopio,  quae  nateiiur  ex  tonio,  ist  =*  Cne<\  Balb. 
Paris.  44,  p.  41:  Turpi*  est  inopia,  quae  de  §Lorio  (scrib.  pula 
mit  cod.  Paris.  8027)  ntteiier. 

lieber    mein  Cetorwn  cenuo    kann  wohl    kein  aweifel    mehr 
steckte   wirklich    im  Toricensis   ooeh    ein   tropfen  achter, 
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unbekannter  8yras,  so  ist  er  jedenfalls  nicht  »ehr  t*raassode- 
stiftren.  Immerhin  wire  m^m,  wm  Ribbeelt  gegeben,  Med 
manches  tu  bessere  gewesen.  Ribb.  S68:  Peccmtmm  ew4e*uel} 
qui  eoleriur  corrigit.  Tir.  —  qui  de  brevi  commü$mm  cowmen- 
dai,  sei»,  emendai.  Ribb.  469:  Sochu  fit  *«*>**  qui  nocentem 
tublepai ;  dagegen  Tor.  —  qwi  umtem  tubet  per  der  e.  doch  minde- 
stens msomiem  oder  per* er*.  Ribb.  817:  Contra  koüem  aet 
fartem  *$te  oportet  aut  timphcem.  Man  leee  entweder  feuern, 
unter  vergleichung  von  234  Ribb.  e«J  fortk  **i  f*Mm,  oder  iup- 
plicem  mit  Fröhlich. 

Noch  riel  weniger  wäre  4er  sogenannte  Seneca  de  »©- 
rib  es  eine  fundgrube  für  bereichemng  dee  Publiliu»  Syrns;  de»« 
es  steckt  darin  weder  ein  von  den  alten  citirter  rem  des  dich* 
ten,  nach  überhaupt  auch  nur  einer  der  alten1  haudatkriftea 
Par.  R.  F.  Der  nächste  wire  §.  6:  Libenter  (erat  quad  ueceue 
*$$,  verglichen  mit  8 Trete  Ami,  non  culpa,  quod  malert  mm 
potest:  dach  hörte  mit  dieser  sporadischen  parallelisnuug  jeder 
sichere  budea  einer  Untersuchung  auf.  Dass  andere  metrische 
quellen  für  das  bücblein  benutet  sein  können,  will  ich  nicht  lieg* 
neu;  nur  muss  mau  sich  von  der  Vorstellung  frei  machen,  ah) 
habe  Pablilius  Syrus  das  privilegium  gehabt,  allein  metttKscbe 
Sprüche  in  senaren  und  trechäischen  teframetern  abtufaste*. 
Wenn  daher  Jordan  Rhein.  Mus.  XIV,  p.  279  von  einem  vor* 
kommen  aufgelöster  verse  de*  Syrus  im  Pseudesenect  de  men- 
ses spricht,  so  soll  er  das  erst  beweisen. 

Wir  schliessen  in  der  hoffnung  uaebgewieseu  zu  haben,  den 
nach  den  ungefähr  dreissig  ausgaben  und  neuen  auflagen,  die  Pa- 
blilius Syrus  in  viertehalb  Jahrhunderten  erlebt  hat,  eine  etnunddreit- 
sigste,  oder  wenn  man  lieber  wieder  von  vorne  an  tables  an- 
fangen will,  eine  erste  kritische  und  vollständige  dringend  ee- 
thig  sei  Um  fernerer  Verwirrung  vorzubeugen  gedenken  wir 
auch  die  unechten  sentensen  abdruoken  tu  lassen  und  durchweg 
auf  ihre  quellen  auriieksuführen.  Das  kriterium  wird  dann  ein 
doppeltes  sein:  für  die  ächten  spräche  existent  in  dee  altes 
handsebriften  und  nichteoineidens  mit  stellen  8eaeca*s  and  as- 
derer  classiker;  für  die  unechten  nichtexistent  in  den  alten  band- 
achriften  und  nacliweis  des  prosaischen  Ursprungs. 

Winterthnr.  Eduard   WotffUn. 


XIV. 

Die  reihenfolge  der  eiyeooamen  bei  den  Romero. 

Die  römischen  eigennamen  sind,  nachdem  Zell  in  Pauly's 
Real-Bocycl.  s.  v.  nomen  (p.  673 — 78)  den  betreffenden  abschnitt 
in  kirie  bebandelt  hatte1},  in  neuerer  zeit  ausführlich  von  Th. 
Mommsen  im  Rhein.  Mus.  XV,  p.  16p — 210  besprochen;  eine 
abhaodlung,  welche  in  desselben  Römischen  Forschungen  bd.  I, 
p.  3  —  66  (anfl.  2)  in  etwas  erweiterter  und  berichtigter  gestalt 
wieder  abgedruckt  ist.  So  viel  in  ihr  aber  auch  endgültig  ent- 
schieden ist,  einige  punkte  sind  doch  vorhanden,  um  derentwillen 
man  mit  dem  Verfasser  rechten  mag.  Unter  letzteren  tritt  be- 
sonders einer  hervor,  den  ich  deshalb  im  folgenden  zum  gegen- 
stände einer  berichtigenden  ergänsung  machen  will:  kb  meine 
das,  was  Mommsen  aber  die  Stellung  der  römischen  na- 
me» unter  einander  bemerkt  hat. 

A.     Ptamtomtn  und  nonen. 

Mit  recht  hebt  Mommsen  (p.  13)  hervor,  dass  der  eigent- 
liche individualname  der  Römer  selbstverständlich 
durchaus  die  erste  stelle  behaupte,  wie  er  denn  davon 

I)  Am  sehlnsie  dieses  srtikeli  hstZell  such  die  liters  diesen  ge- 
genständ betreffende  litteratur  angefahrt.  —  Dssu  kommt,  wsi  dis 
spraohliohe  form  der  nsmen  and  die  verschiedenen  Veranlassungen  m 
neotenge  bongen  nsch  anficht  der  ahen  selbst  anlangt,  jetst  noch  die 
Abhandlung  von ü.  W.  Heffter,  aber  die  röm.  persoocn-  and 
s esehleehts-eigennamen,  in  der  Zeitachr.  f.  d.  gymn.  XVII, 
p.  511—23,  p.  636—52;  tu  beachten  alt  fleissige  snsammenstellung 
des  materials,  wenn  man  auch  eine  eingehendere  clsssiflcirong  der 
nsmen,  sowie  grösser  e  Sicherheit  der  etymologischen  methode  wünschen 
möchte.  Mommtens  sbhandlung  scheint  dem  Verfasser  unbekannt  ge- 
blieben su  sein.  —  Dagegen  beruht  der  erste  abschnitt  in  Marquardts 
Rom.  pmatalterlh.  I,  p.  10—28  im  wesentlichen  auf  Mommsena  for- 
achungen. 
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regelrecht  rerbaedceta  cegeearea  «in 
geftgt  and  dieses  des  iifMfirin  wegea  Toreesgeschkkt,  wie 
am  «sell  allenfalls  ssges  keente:  Africmmwm  assssj  hMmm  5a- 
pumem,  eher  eismefssehr  ia  geter  pross4)  «SrijaWosesi  M**», 
•ier  Come*«»  hMmm.  —  Dean  each  Grose?  irrt»  tsdesi  er 
(sd  Lit.  3,  1,  1)  far  die  sscbstellaiig  des  etwesosjsn  die  stelle 
Cie.  mi  «leint,  frstr.  J,  I},  2  l>ofe  Sertea*  ab  Meg  safehrt, 
Bier  wire«  tehee  der  ssrtasd  höchst  eterfcwirdig  seie,  dsss 
daaa  e*eh  CaeJies  (Cie.  Eeist.  8,  12,  2)  bet  desselben  asmes 
iieb  eerseibes  eaflUligea  emteUasg  bedieat  haben  misste.  Aber 
Strata*  iit  ia  dieeeai  falle  gar  sieht  Teraeame,  sondere  ge* 
achlecbtansme,  der  daber  aacb  an  eiser  aaderea  stelle  (ad  Qaiet 
fratr.  2,  6,  6)  tenon  allein  sur  boseiessssg  dee  aiaanes  aee- 
reicbt.  Desselben  gescblecbtsaaaieB  fiadea  wir  aacb  bei  Mom- 
ten,  Corp.  I.  L.  I,  nr.  tft81<  P.  «tratst  f.  L  IVeejo*).  (Dageges 
wjrd  Bpitt.  8,  4,  2  mit  K.  Fr.  Hersiaaa  frrwiUum  an  sebreibes 
«ein;  cod.  It.  ten*  ess»). 

2}  D§  nominibui  Rommnfiifk:  Auctoris  Lai.  Linguae,  1602, a.  Ufa. 

3)  Blleadt,  Kajier  -  Tiöcfco. ,  Rlotx- Tessa,  beteiligen  des  tcc- 
namen    M.  durch  einklammerung. 

4)  Die  dichter  dagegea  erlauben  tieh  je  asch  bedarf  eiae  atodi- 
flcitioo  der  nameniordnung.  So  Bnniaai  Cstogus  Marcus  Ana.  305 
Vebl.;  jUffct  Semku  ib.  335;  —  Luciliosc  LaaHum  Dnnmum  Cie.  ee 
or.  2,  6,  26;  Tubmius  Lucius  Cie.  de  deor.  net  1,  23,  64;  —  Hortuei: 
CatcMui  Auhu  Bpist.  ad  Pia.  371.  —  So  beginnt  each  daa  ia  attar- 
ninchen  vertta  verftaste  elotiom  dea  L.  Cornelius  Scieio  Barbalti 
(Mommien  Corp.  tnaor.  Lat.  I,  p.  16,  nr.  30)  mil:  Corneous  Lucius*  — 
Wenn  dagegen  in  einer  korslich  too  afinertini  publicirteo  prolif- 
ic ben  imchrifl  (Philo).  XXI,  p.  567,  nr.  12),  welebe  den  utsieo 
Miut  (nsius  bielel,  Cneius  ill  rorname  gefaaa»  werden  mtiaate,  ae  wirt 
dia  «'ben  ein  be*eii  apftttr  entalehung  und  ecMecbter  latiuiUt 

5)  Daher  halts  Mommaen  (Rom.  foncb.  p  8)  ei  nicht  ao  beeliahst 
und  allgemein   in   abrede  nehmen    eollen,    daaa  die  Yornamen  asf-h» 
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Dem  eigentlichen  klassischen  Schriftstellern  lit  alio  ein« 
»riebe  nacheetsung  dee  praenomee  völlig  unbekannt,  end  eicht 
»kite  grand  seUiesst  Mommsen  *)  bei  einer  prosaischen  Inschrift 
ms  der  ausdruckaweise  Alfmm  Luci[m]  auf  einen  teripUrmm  Bo- 
tmmm  mari$  ignmrmm.  —  Cm  to  mebr  aber  wird  »an  demnach 
an/  seiner  bot  sein  müssen,  wenn  nnn  bei  anderen  Schriftstellern 
ana  guter  aeit  eine  so  auffällige  abweirhung  fem  gewöhnlichen 
gebrauche  trotzdem  an  einigen  wenigen  stellen  vorzukommen 
scheint;  und  ich  hege  daher  aunüchst  bei  Ferro,  in  dessen 
schrift  de  L  tom*  an  einer  stelle  (5,  83)  nach  K.  0.  Müller7) 
Seacvola  QuUUm  gelesen  werden  soll,  während  derselbe  mann  ib. 
6,  30  nach  gewöhnlicher  weise  Qwmhtt  sYnctw  genannt  wird, 
starken  sweifel  an  der  riebtigkeit  jener  lesart.  Möglich ,  daas 
der  vername  erst  später  nachgefiigt  ist»  wie  bei  Sali,  lug«  55,  1 
daa  Auli  su  dem  ursprünglichen  Albini,  —  und  dann  an  ver- 
kehrter stelle  in  den  text  selbst  hiopingedrungen  ist,  wie  in  obi- 
ger Sallust- stelle  ja  auch  eine  haud«chrift  (pl)  emtat  an»* 
bietet. 

Kbenso  bin  ich  in  betreff  des  Ltet**,  welchem  man  •)  in  nach- 
setaung  des  Vornamens  gleiche  nnregelmissigkeit  hat  sehuld  geben 
wollen ,  entschieden  der  ansiebt  Madvigs ')  und  kann  es  nicht 
für  gerechtfertigt  halten,  diesem  Schriftsteller  auf  wenige,  grö- 
steatheils  gänzlich  unsichere  beiapiele  hin  eine  so  auffallige  Willkür 
aasasebreiben.  Belauft  sich  doch*  die  sah!  der  stellen,  auf  welche 
man  sich  berufen  su  können  glaubt,  In  den  aimmtlicben  bücbern 
des  Liviue  meines  wisaeaa  nur  auf  sehn  i0)i  an  sich  eine  ver- 
such allenfalls  in  gleicher  geatalt  all  gentilnsmen  auftreten  können. 
Vgl.  soch  Corp   IL  1,  or.  ttftf)  nnd  1190:  IT.  Cefa*. 

6)  Corp.  1.  L.  nr.  831 ;  vgl,  such  av.  1063. 

7)  So  sneh  Mommieo,  Rom.  forsch,  p.  41,  47. 

8)  Vgl.  Gronov  nnd  Drakenhorcb  ad  Lit.  3,  1,  ^  Weiaeonboni- 
Weidm.  an  Lit.  1,  56,  11;  Mommteo,  Rom.  forsch,  p.  4t.  68. 

9)  Emendstionee  Livianae,  p.  14,  1:  framowen  nomni  potipostfum 
—  fuod  ftwitm*  wmaumm  Itatas,  admodnm  iukium  est;  —  ferner  in  der 
ansg.  des  Liv.  von  Madvig  end  (Jssing,  Vol.  I.  Part  I,  p.  XVIII:  R* 
tmfin  prammminit  notmm  gmlxli  svbiecti  apud  Liidum  adnedum  inetrta 
*«*f,  nisi  w  okiohiis  Agrippae  el,  ut  widttur,  TM  [4,  17,  2]  praenomi- 
nibu»  •  ovo*  aUier  ad  [Avittnte  titUtiis  komlnun  auru  aeeidebant,  ei  Latinit, 

lOy  Dean  bei  fir.  2,  35,  7;  37t  1;  39.  I;  40,  12,  wo  Sigon. 
und  Draleab.  Atäus  Tulhu  hiociocorrigirt  wiueu  wollten ,  wird  von 
alleo  neueren  hcrauag.  bereits  nach  Jen  baadschrifteu  richtig  Attiux 
TuBms  geachrieben  (tgl.  auch  2,  37,  2.   TM*s);  —  nnd  bei  Liv.  35, 
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schwindend  kleine  nU  den  regelrechten  fälle»  gegenüber,  and 
schon  insofern,,  wean  siebt  anderweitige  ricksichten  aar  atitie 
dienen  teilten,  den  iweifel  nn  ihrer  richtigkeit  bernoef ordernd ! 
—  Nnn  aber  iet  uueb  Ten  ibnen  wiederum  die  mebranbl  iber- 
haapt  nit  anrocht  sum  beweise  herangezogen.  Znoicbet  end 
iwei  stellen  besonderer  nit,  so  doss  man  sie  von  den  übriges 
trennen  mnss  nod  keine  allgemeineren  schlisse  ens  ihnen  niebea 
darf.  Denn  wenn  anvejrdent  2,  St,  8  Menenium  Aartppam11) 
gelesen  wird ,  so  a um  die  nnchaetaaug  des  namens  Aarippa  of« 
fenber  weniger  auffallend  erscheinen ,  weil  derselbe  spater  nicht 
nur  als  vorname  veraltet ,  sondern  aneb  anderseits  nls  cognomen 
gebräuchlich  geworden  war18).  —  Und  wenn  Weiseenborn  fer- 
ner den***  QuinUie1*)  aus  20,  14,  12  sum  beweine  anfuhrt, 
so  ist  dagegen  an  bemerken ,  dass  Quinta  schwerlich  nie  förm- 
licher vorname  wird  gefnsst  werden  dürfen,  vielmehr  ab  einfache 
sahlbestimmung  erscheint  u) ,  wie  dieselbe  so  oft  cur  Unterschei- 
dung von  Schwestern  angewandt  wird  1&). 

8,4,  wo  Gronor  ohne  notb  8empronio  Tiherio  in  den  text  bringen 
wollte,  .gab  sogsr.  schon  Dra  ken  bore*  vielmehr:  1*.  Sempronio. 

tl)  Ebenso  iteht  in  den  Feil.  Hispan.  s.  251  (Mommsen,  CLL 
I,  p.  486):  Mcnanio  Aorippa.  Dagegen  toasl,  in  den  Fastis  sowohl,  wie 
bei  Liviufl  (Tgl.  Dr  a ken horch  ad  Lt.  29  33,  10)  regelrecht:  Jkoripfo 


12)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  forsch,  p.  2t ;  p.  36  ff. 

13)  Ebeimo  Tsc.  ab  exeessu  dir.  Aug.  4,  64;  Ovid.  Fsst  4»  365. 
—  Dsgegen  Quinta  Claudia  bei  Cic  pro  CaeK.  14,  34;  de  bar.  reap, 
t3,  27;  Vsl.  Mai.  1,  8.  II. 

14)  Momnmcn  (R  F.  p  32)  scheint  freilich  Qm'nU  als  einen  wirk- 
licheu  Tornsmen  sosuseben.  —  Dsgegen  bemerkt  sefaon  Nipperdev 
xu  Tsc.  1. 1  :  „Claudia*  QuinU*.  Der  beinsme,  weil  sie  die  fünfte  locbter 
war".  —  Daher  ist  denn  auch  bei  Cic.  de  bsr.  reap.  I.  I.,  wo  alle 
neueren  hersusgg.  abgekürzt  Q,  Claudia  geben,  n*cb  den  codd.  PG 
dio  beseichnong  Quinta,  wie  an  den  übrigen  oben  angefahrten  steiles, 
suasusebreiben. 

15)  Vgl.  Mommsen  CLL.  I,  nr.  tOfO  Primae  Pompeiae;  nr.  1433 
Secundae  Valeria^  nr.  1099  Tertia  Basiha;  nr.  1298;  nr.  1306  Quarta 
Senenia;  (Liv.  40,  37  Quarta  H&miUa;)  —  p.  14,  1  Cornelia  Prima; 
nr.  1220;  nr.  1063;  nr.  820  Naevise  Secundae;  nr.  1025  Aptikm*  Ttr- 
tiae'y  Cic.  de  di?in.  1,  46,  103  L  Paulus  fiHoiam  smam  Tertiam,  mum 
tum  erat  admodum  parva,  osculant;  Plul.  Aemtl.  Paul.  10  to  eWft'tpMr 
i)y  TtQTiay;  Liv.  1  ,  46,  9  Tullia  minor.  —  S.  auch  Zell  in  Pselj'i 
R.-E.  a.  v.  no  men,  p.  676;  Dromann,  Gesch.  Roms,  II,  p.  375,  97; 
HeftVr  in  Zeitachr.  f.  d.  sjron  1863,  p.  647.  —  Varro  (de  1.1.9,  60) 
unterscheidet  fon  jenen  talilheatimmungen  bei  freuen osanen  nicht  klar 
genug  die  swar  auch  ursprünglich  aus  ihnlicber  xlhlung  hervorge- 
gangenen, dann  aber  rein  formal  gewordenen  minnerrornsmen  Qmmtuh 
Sextut,  Dreimus 
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Vier  andere  livianiscbe  atelleo  sodann  »tad  erat  dared  an- 
derang  der  handschriftlichen  lesari  hi  belegen  for  die  uuregel- 
massige  uamensordnung  aurecht  gemaebt;  end  wean  die  lesari 
der  bandsehriften  anch  freilieb  der  corrector  bedarf,  so  mass 
es  doch  mehr  als  bedenklieb  erscheinen,  diese  so  vorzunehmen, 
does  dadurch  ein  Verstoss  gegen  den  Sprachgebrauch  in  den  text 
hineingebracht  wird.  Daher  können  wir  es  zuvörderst  nicht  bil- 
ligen, dass  7,  £2,  10,  wo  die  haodsebriften  geben t  »am  cum 
Masüioneuio  censor  Marcius  crearetur,  nach  Weissenbern  geschrie- 
ben hat:  rest  Msmtio  Onaeo.  Es  wird  vielmehr  in  minder  stö- 
render weise  an  helfen  sein;  vielleicht16)  so,  dass  man  schreibt: 
quin  cum  Manko  de  plebe  eemor  Marcius  crearetur,  wie  es  §•  7 
von  demselben  Marcina  heisst:  primus  dictator  de  plebe  fuerat. 
—  Die  andern  drei  stellen,  welche  hier  in  betracht  kommen,  be- 
treffen sämmtlich  den  Q.  Fabius;  und  iwar  geben  zunächst 
in  3,  1,  1  und  3,  20,  7  die  haudsebrifteu :  Fahim  Quintius  oder 
Qumetiut.  Wenn  nun  allerdings  auch  angestanden  werden  muss, 
dass  die  namen  Quintus  und  Quintius  leicht  mit  einander  ver- 
wechselt werden  konnten  17),  so  ist  es  doch  an  der  ersten  stelle, 
wo  auf  Fahim  Quintius  unmittelbar  die  worte  qui  unus  folgen, 
klar,  daas  nicht  mit  Drakenhordi  Quintus  hereinzueorrigireo,  son- 
dern mit  Aldus  das  wort  Quintius  t  als  aus  dopplung  entstanden, 
ohne  weiteres  au  streiche»  ist18).  —  Um  so  weniger  aber 
wird  man  geneigt  sein  dürfen,  an  der  «weiten  stelle  nun  doch, 
wie  noch  Weiwenborn  thut,  trots  der  regelwidrigen  Stellung 
Quintus  aus  Quintius  so  machen.  Vielmehr  wird  es,  bis  sich  eine 
näher  liegende  Verbesserung  findet,  vorsuaiehen  sein,  das  Qawntrus 
vorläufig  einzuklammern,  wenn  man  es  ofebt  nach  dem  vorgange 
von  Proben  auch  hier  völlig  tilgen  will  **).  —  Die  letzte  hier* 
her  gehörende  stelle  ist  10,  22,  1.  Auch  hier  findet  »ich  aber 
nicht  das  weissenbornsche  Fabiut  Quintui  in  den  bandsehriften, 
sondern:  Ncmini  dubium  erat,  quin  Fabius  quin  tum  omnium  con- 
sensu destiuaretur.  Da  nun  dem  Fabius  damaU  wirklich  das 
fünfte  consulat  bevorstand ,    so  liegt  es  auf  der  hand ,    dass  wir 

16)  hladvig   bemerkt  in  der   ausgäbe  des   I  iv.  p.   VIII :    Fortaue 
praeuomen  primum  omissum,  pettea  atötum  e$t. 

17)  S.  Drikeoborcb  ad  Lit.  3,  I,  I,  p.  13. 

18)  Vgl.  Wciatenbom-Teubn.  1859,  p.  CX :   #  vv.  qui  unus  r*~ 
pttitis  or  tum  tkdetur. 

19)  Vgl.  aoeh  Ahdrif  sd  h.  I.,  in  der  aung    «lea  Lit.  p.  Will. 
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km  eine«  in  den  susammenhuug  allerdings  sieht  gut  pa 
zusutu  haben  ,  durch  welchen  ehen  auf  jenen  umstund  bai  hinge- 
deutet werden  sollen;  derselbe  wird  alio  einfach  zu  stretches 
•ein  l0). 

Weiter  haben  wir  zwei  stellen  des  Livius  an  besprechen, 
an  denen  freilich  naeh  den  hsodscbrifteu  der  voruame  in  der 
that  nachgesetzt  ist,  wo  aber,  ganz  abgesehen  tob  dem  anfal- 
lenden, was  hierin  an  «eh  schon  liegt,  aneh  ans  anderen  grün- 
den eine  Indernag  uethweudig  erseheint.  Wegen  1,  56,  II  ze- 
niohst,  wo  Madvig  ans  dem  überlieferten  Tariwuius  Sextos  .  .  . 
vi  ignarui  .  .  m$§i,  .  .  .  iubmU  mit  grosser  wahrseheinliebkeit 
hergestellt  bat:  Tare.**»*»,  «/  Sesto*  .  .  .  igntnu  .  .  esset,  .  ,  . 
(uämtif  mag  es  genügen  auf  Madvigs  eigen«  Auseinandersetzung  ") 
m  verweisen»  ds  ieh  seiner  eingehenden  begründung  nichts  we- 
eentlicbes  hinzuzufügen  wftsste.  —  In  4,  17 ,  2  dagegen,  wo 
dtt  handschriftliche  lesart  als  römische  gesandte  herzählt:  C. 
Futoinium,  Cloelium  Tvlkm,  Sp.  Antism,  L  Roscium,  stimme 
ieh  nicht  mit  Hadvig  überein,  welcher")  die  uachstellung 
dee  Vornamens  lawns  dadurch  rechtfertigen  will,  dass  dieser, 
wie  Agrippa  (2,  32,  8),  ein  obeolüvm  praenonm  gewesen 
sei.  Vielmehr  halte  ich  es  filr  unmöglich,  dass  mitten  xwisehea 
den  andern  regelrecht  durch  praenomen  nnd  folgendes  nomes 
nexetchneten  Römern  von  Livius  plötzlich  in  abweichender  Ord- 
nung das  vereinzelte  CioeUvm  Tullvm  eingeschoben  sei.  Auch 
liegt  das  mittel  der  besseruog  gar  nicht  fern,  wenn  man  an« 
nimmt,  des*  man  in  den  bucbstaben  Sp.  AnHsm  vielleicht  mit 
unrecht  xwei  werter  gesucht  hat,  während  in  Wahrheit  in  ihnen 
nur  ein  nomen  $enH!iei**n  stecken  mag,  su  welchem  dann  ffsJnan 
als  praenomen  au  beziehen  sein  würde,  während  man  xn  &o$* 
Uum  mit  letebtigkeit  nus  dem  letsten  bucbstaben  des  vorherge- 
henden wertes  den  vornamen  M.  ergänsen  könnte.  Interessent 
wäre  es,  wenn  sich  eine  selche  geus  auch  sonst  nachweisen 
liesse;    wie  die  ocas  Manicia  >    um   die  es  sich   bei  Liv.  M,  19, 

20)  Madrit;  fügt  ausserdem  den  vornaroen  an  richtiger  stelle  hints 
nnd  schreibt:  sum  Q.  Fabius  [spmhm]  u.  s.  w.  —  Wir  sehen  dafür 
keinen  hin  reichenden  fro  ad- 

21)  £mendatiooes  Li  v  Janas,  p.  13  f.  —  Uebor  die  gewöhalifha 
letsrt  sagt  Msd?ig  daselbst,  p.  14,  1 :  P**ne  inertdfbUt  e*f,  kane  sety- 
turam  probari  potuitsr. 

22}  £d.  Li?.,  Vol.  I,  P.  I,  p.  Will      5.  eben  note  9. 
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17  f.    baadelt,   neiierdinge  auf  einer  grnbeohrift  van  Praeneste 
wirklich  gefnnden  ist;  s.  Piniol.  XXI,  p.  550. 

Somit  würden  ala  anderweitig  triebt  in  beanstandende  ba- 
weisstellen  für  die  livianieche  nacbstelleag  des  praenomen  aus 
seinen  sämmtlichea  buchern  aar  folgende  beiden  beiapiele  übrig 
bleiben:  29,  2,  11  Conutimm  Soroium  und  »0,  1,  0  sub  Lucrotio 
Spurio.  Die  völlige  vereintelung  dcreelbea  mnaa  ea  aber  viel- 
aiebr  wahrscheinlich  machen,  daaa  aie  selbst  auf  eerraptel  be- 
ruhen. Und  iwar  halte  ich  ea  an  der  ersten  stelle  für  leicht 
Möglich,  daaa  Lirina ,  da  ja  erat  in  §•  8  Ser.  Cornoku»  nut 
beiden  namen- genannt  war,  hier  den  an  aich  nicht  sehr  verbrei- 
teten verneinen  Baratt»  allein  gebraucht  habe**),  woraaf  denn 
der  gentilnaine  erat  ■peter,  und  anaaerdetn  an  fehlerhafter  atelle, 
hinsngefiigt  aein  würde.  —  An  dar  anderen  atelle  dagegen, 
wa  Madvig  (p.  XXI)  mit  Proben  einfach  »üb  Sp.  Lucretio  än- 
dern möchte,  atelle  ich  anheim,  ab  nicht  vielmehr  Sp.  Lucreii 
sub  mperio  sn  schreiben  ist,  wofür  nach  die  corrupte  lesart  ei- 
niger baadachriftea:    tub  Lucretio  S§mpronio  sn  sprechen  scheint. 

Nach  nnserer  aaaicht  wird  demnach  die  schon  der  namens- 
beseiehnnng  (prnenomon)  aalbat  sn  gründe  liegende  Voranstellung 
daa  ror  lachen  varnameas  für  die  ganze  proaa  der  besseren  seit 
entschieden  als  regelrecht  festsuhalten  aein.  Dad  in  dieser 
besiehuug  scheint  aas  Mammaen  nlao  nicht  weit  genug  ge- 
gangen *u  »ein ,  indem  er  nach  dem  Vorgang  älterer  erklärer 
bereits  bei  Jjivius  abweicbnngen  von  jener  Ordnung  sngibt.  Dn- 
gegen  hat  er  sich,  was  daa  verhältniss  des  cognomen  sum  nomin 
betrifft,  an  «nam  urtbeile  hinreisaen  laeaoa,  bei  welchem  auf  der 
anderen  seit*  die  ubergrosae  schärfe  hat  genauerer  berück  sich- 
tignng  des  vorliegenden  sprachgebraucha  in  mehr  als  einer  bin 
sieht  ab  ungerechtfertigt  erscheint» 

B.     Nomon  «aef  cognomen. 
Memmsen '*)    erklärt  ea  ein  fur  alle  mal  für  eine   nicht  su 

23)  So  2,  55,  5  ff  VcUro;  4,  24,  7  und  9  Mammies ;  und  sehr  oft 
(*.  b.  I,  56  ff.;  3,  33  ff)  Appiut.  •—  Vgl.  Mommsen,  Hörn.  Forsch, 
p.  24,  36. 

24)  Ron».  Forsch,  p.  41,  und  dstolbst  saw.  67  und  68*  —  Vgl. 
such  sehoo  Kritz  in  aeiner  älteren  ausgäbe  des  Salluat  (Lipa.  1828), 
I»  praef.  p.  XXII;  und  in  der  kleineren  ausgäbe  (Ups.  1856),  sd 
lag.  17,  4t- 
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billigende  willktr  der  rede,  wenn  dee  cognomen  vor  des  ge- 
scblecbtsnameu  gestellt  werde,  lo  sorgfältiger  republikanischer 
prosa  komme  dergleichen  transposition  nickt  vor.  Cicero  habe 
sie  einige  male  in  Briefen;  wenn  dagegen  Varro  in  seinen  xur 
publication  bestimmten  sebriften  Hi$mr  Twrrmnimt  steh  erlaube, 
ae  zeige  das  mir,  daaa  sein  stil  von  Vulgarismen  niebt  frei  sei. 
In  der  augusteischen  seit  begegne  jene  transposition  schon  Öfter; 
bei  Tacitus  sei  sie  sehr  häufig  9  auch  in  der  gebalt enea  rede. 
Sie  sei  lediglich  daraus  hervorgegangen,  daaa  mit  dem  sinne  far 
die  alte  republikanische  Ordnung  auch  das  geftbl  för  die  adä- 
quate spräche  geschwunden  sei*  —  Dieses  schlnsaurtheil  ssag 
nun  freilieh  auf  die  seit  der  geaunkenen  latinitat  seine  an* 
wendung  finden;  keineswegs  ist  aber  damit  jene  auslaseaeg 
Mommsens  auch  im  allgemeinen  erwiesen.  Scheint  er  doch  giekh 
einen  sehr  wichtigen  gesiafctspnnkt  gänzlich  ausser  acht  gelassen 
au  haben;  nämlich  den,  daaa  ea  bei  der  Murtlieilung  einer  sol- 
chen transposition  too  massgebender  bedeutung  ist,  ob  de« 
nomen  und  cognomen  nneh  das  praenomen  hinzugefügt  ist, 
»der  nicht. 

a)  Nomen  und  cognomen  mit  vorhergehendem  preenomen. 

Steht  das  praenemen  dabei»  so  darf  sicherlich  vor  dem  be- 
ginnenden verfalle  der  spräche  eine  abweichung  von  der  regel- 
rechten Ordnung  der  drei  uamen  geradem  als  unerhört  beseich- 
net  werden.  Früher  glaubte  man  mar  sich  wenigstens  auf  ein 
paar  stellen  in  dieser  hemiehung  berufen  zu  können.  Aber  bei 
Sali.  lug.  27,  4  zunächst,  wo  noch  die  neuesten  ausgaben  von 
Kritz,  Dietach,  Jacobe  nach  einigen  Handschriften  L.  Bmnn 
Colpurnim  gehen ,  ist  ohne  zweifei  nach  überwiegender  hand- 
schriftlicher antorität  mit  Mommsen  **)   daa  nomen  Caipumimt  zu 

25)  Rom.  Forsch,  p.  41,  68.  —  Daraus,  dass  Sslloit  unmittelbar 
darauf  mit  Calpur**',  »tat»  wieder  mil  fiealta«,  fortfährt,  kann  bei  der 
bekanntheit  des  manne*  unmöglich  irgend  welche  undeuüicbkeit  eal- 
stehen;  und  in  dem  falle  lioben  die  Römer  eine  solche  ab  we  entlang 
in  der  benenuuog;  t  Nipperder  tu  Nep.  fiam.  I,  3  und  5;  r*r.  A. 
Woif  »d  Cic.  do  dorn.  44,  ll5  Vgl.  auch  Sali.  lug.  28,  $.  2  Bert*,  mit 
$.  4  Caip%trnius;  und  ebenso  29,  §§  4,  5  und  6.  —  Aus  gleichen 
gruade,  wie  hier  bei  Sallust,  ist  auch  bei  Nep.  Hann.  4,  4  versoest, 
su  L  Aemilius  noch  ein  /  aulus  hinruzufügen  oder  an  die  stelle  ss 
schieben,  da  gleich  darauf  Pautmm  consulem  folgt ;  und  so  entstand  dort 
die  noch  too  v.  Staveren  iu  der  aote  halb  uuü  halb  empfohlene,  roo 
Bremi    1827    beibehaltene    leasrt  I.   Paulus  Aetmkut;    welche  Bardiii 
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streichen,  —  lo  ük.  Verr.  II ,  1 ,  89,  100  sodann  wird  oichl 
nach  Drain's  conjeetnr  Mit  Jordan,  Kayser-Taachn.,  Klotz-Teubn, 
gegen  die  coostaate  uameasordnung  ratio  cum  Q.  et  Ca.  Postum* 
Ourtüi  zu  schreiben  sein,  sondern  naeb  aaJeituog  hendschrift- 
lieber  autorität  *■)  vielmehr  ebne  Vornamen  ralio  cum  Fahrnis 
Cnrtüe;  wie  aneb  bei  Cie.  ad  Att.  9,  2,  8  Pottumm  Curtiut  vor- 
koaiait  —  Bei  Uv.  26,  22,  18  endlich  bat  Drakenborch  in 
der  acte  Merkwürdiger  weise  die  überlieferte  leaart  If.  star- 
cellum  Cttudtmm  durch  verweiaeng  auf  andere  ateUee  des  Liviae 
zustutzen  gesackt,  an  denen-  doeL  die  Überlieferung  vielmehr 
fur  die  regelrechte  stelluag  spricht»  ja  Drakenborch  selbst  sieb 
auch  für  dieae  entschieden  bat'7).  Obige  stelle  würde  in  wahr* 
beit  die  eiaiige  im  Li  vims  nod  ir  der  gaaaen  guten  latinitüt 
seia,  ia  welcher  jene  überaus  anstössige  stelfong  der  namen  her* 
verträte.  Das  aber  ist  schwerlich  anzunehmen;  und  so  hat  denn 
Madvig  M)  vorgeschlagen,  daa  cognomen  Mareeümm  in  jenen  wer- 
ten ganz  zu  tilgen ;  ein  Vorschlag,  der  um  so  mehr  für  sieb  bat, 
weil  dadurch  aneb  in  anderer  beziehung  erst  dit  rechte  harmonic 
hergestellt  wird,  indem  dann  vLieiu$  utrumque  eontulem  creotum 
praenamjno  et  nomine  appeilat".  Da  §.  12  If.  Mareello  vorher- 
geht, so  wird  eben  in  §.  18  das  Marcothm  aus  dem  nämlichen 
gründe  später  hinzugefügt  seia,  wie  an  deu  |>eiden  eben  bespro- 
chenen stellen  aaa  Seilust  aad  Nepos  Cnlpmrnius  und  Peulu*>  alle 
drei  dazu  an  fehlerhaftem  orte»  der  das  unechte  eiaacbiebael 
leicht  ala  solches  kenntlich  macht. 

b)  Cognomen  und  nomen  allein. 

Ia  zahlreichen  anderen  füllen  dagegea  ist  das  praenomen 
den  andern  beiden  uaeteir  nicht  hinzugefügt.  Bevor  wir  aber 
auf  diese  näher  eingehen,  mögen  zuvörderst  einige  bemerknngen 
vorausgeschickt  werden,  die   freilieb   an   sieb  nichts   neues   ent- 

nnd  Nipperdey  dagegen  auf  grand  der  codd.  mit  recht  verworfen 
haben. 

26)  G  2  hat  rati*  Q.  PoUummt  CWrftu.  Die  absohreiber  hatten  aus 
icum  das  praenomen  Q.  gemacht  und  in  folge  davon  weiter  statt  dea 
abl.  plur.  den  oom.  sing,  gesetzt. 

27)  So  wird  mit  recht  gelesen:  8,  18,  4  Q.  Fmmum  Maximum;  22, 
8,  6  if.  Wnucium  Ruf  Mm;  40,  25,  I  L  Aemiäu*  Pbaras;  41 ,  21,  8  C. 
Mamilius  Vihtlus. 

28)  Im  Livius  von  Madvig  und  Uesfng,  Vol.  II,  P.  2,  p.  V  s. 
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halten,  aber  denn  diese*  sotten,  fur  das  folgende  «ine  bestimmtere 
ternunologie  an  die  band  in  geben.   — 

Bekannt  sind  die  Ma  nomina  Romanerwm99),  oimHch:  1) 
nraonoment  der  eigentlich«»  und  ursprüngliche  indiridoal-naase;  — 
2)  n^men  geniilieimn  oder  einfach  *****  (*ar'  ßo/ijv):  dos  ru 
jenem  eigennamen  hinintreiende  stamm-  oder  geschlecbts  -  deter- 
minativ; —  8)  in  den  angeseheneren  nod  weifer  verzweigte* 
gesoblechtera  ausserdem  cognomen:  die  tu  näherer  kennseiefc« 
nung  weiter  hinzutretende ,  coareotionell  flxirte  benennnng  dei 
todlvlduumi,  wslohe  sich  dann  aech  auf  die  descendeu*  vererbte 
und  eo  innerhalb  doa  geschicchts  die  beseichnung  fSr  das  hssi 
(»Arjtt)  im  besortoern  abgab.  Zu  diesen  nnler  eich  eine  feite 
gronno  bildenden  trie  nomine,  oder  bei  den  des  cognomen  ent- 
behrenden woniger  ansehnlichen  geschleehtero  au  den  ersten 
b erden  namoa  allein w),  konnton  dann  aber,  da  die  ink!  der 
cogaomtna  ftberhanpt  nicht  beschränkt  war*  nach  den  umstanden 
aach  noch  andere  spectellore  beinamen  treten,  weldhe  von  den- 
sptterett  grammatikern  *l)  agnomina ,  in  der  klassischen  seit  da- 
gegen gleichfalls  cognomtn*  genannt  werden11);  ja.  es  konnten 
mehrere  von  ihnen  sogleich  Mncntreten:  so  Ap.  Claudius  Crown 
htriglQensis  Sabin*,  in  den  Fast.  a.  309;  P.  Cornelius  Scipio 
AemManut  Africanus  Minor;  F.  ComeUut  Seipio  tasten  Corcu- 
lum.  Sie  dienton  M)  entweder  bloss  an  genauerer  Unterscheidung, 
coonomino  dütinguentk. ;  — >    oder  Sie  sollten  das  andenken  gros- 

29)  Anion.  Idyll.  11,  80:  Irin  nomina  nobiliorum.  Vjjl.  Mommssn« 
R5m.  Forich.  p.  43*  00  and  p.  5$;  Mxrqosrat,  R6m.  Pri*.  ilL  p.  II, 
33;  f.  17,  625  —  aber  die  eiuxelnen  namea  Momraeen,  p.  4  f.;  p.  7ff; 
p.  42  nad  49;  auch  Langt«  Rom.  Altena.  I,  1863,  p.  (94  f. 

30)  Vgl.  Plut.  Mar.  1 1  ratov  Maoiop  »tow  ovx  fy'P**  ***** 
fue/ier,  nmMmo  ovdf  Jttntiov  Mou^iov  tri  Kicirtov  ikovm.  *0  y*Q 
UrmUof  town}»  yt  rifc  nodtimt  tndvupcv  ytyo***,  «Sc  ©  'AfQ*va**c  J*r 
nlwvi  nai  h  Maxsfovuioc  fiUrillp.  —  Plutarch  unterscheidet  alao  i wi- 
tch« n  dem  eigentlichen  stehenden  loinw  foo/ua  und  saderan  tmdrvp* 
im  weiteren  sione. 

31)  Dens  bei  Cic.  de  iov.  2,  9,  28  sind  in  den  neueren  ausgäbe* 
mit  recht  die  worte  ei  mg*owun,  als  »sttterer  lusals,  weggelassen.  Vgl* 
Marqoardt,  Rom.  Prir.  alt  p.  |7,  64. 

32)  So  At**:  Cic.  ad  Att.  2,  13,  2;  do  off.  2,  16,  57;  8*pk»t 
Cat  m.  2,  5;  Lael.  2,  6;  —  Fruei :  Verr.  4,  25.  57;  —  Africanus:  de 
re  p.  6,  11 ;  pro  Mar.  14,  31  ;  Liv.  30,  45,  6. 

33)  Ausführlicher  handelt  über  sie  Sigonins,  De  nom.  Rom.  (in 
Attft.  Lat.  Ling.  1002,  p.  1429  BX  Vgl.  auch  Hefter,  Zeitacbr.  f.  d. 
gjrmn.  1863,  p.  647—52;  Marquardt,  Rftui.  Priv.  slL«y.  17  f. 
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ser  thatcn  **)  auf  dio  asciiweit  bringen,  eognomino  prmiiicanH*; 
—  oder  tie  erinnerten,  besondere  bei  sdoptirten,  en  die  titer- 
liebe  abhunft  und  des  geschleckt  der  blutsverwandten,  cognominm 
originU.  —  Ihr  gebrauch  war  nun  natürlich  ein  freierer4*), 
tils  bei  den  stlndfgen  cofnomtno  ttirpU;  and  deshalb  müssen 
such  iu  Unserer  wekerea  ausftthruug  beide  arten  ans  einander 
gehalten  werden.  Zu  dem  ende  wallen  wir  eraterea  im  grossen 
und  ganzen  din  gessmmtbe*eichauag  ceeeomifM  aümncta  beilegen» 
den  eigentlichen  dritten  nsmen  dsgegen  cognomen  fUnm  nennen. 
Freilieh  ist  dabei  nicht  an  Übersehen,  dass  dieser  unterschied  in 
mancher  beziehung  ein  flüssiger  ist  und  namentlich  die  cogno- 
mine  düümguenlia  sich  mehr  und  mehr  der  kategorte  der  cogno- 
wrinm  Ihm  nähern  können.  — 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  festsetsaag  sarick  tu  der  be* 
trachtang  derjenigen  fiUle,  ia  denen  ein  Römer  ohne  hiniafügung 
des  ereeuomen  mit  swei  andern  namen  genannt  wird;  so  bedarf 
zuvörderst  der  pnnkt  nur  kurier  erwäbnung,  dass  dieses  ia  ge- 
wöhniicber  redeweise  durchaus  nichts  auffälliges  hat,  wenn  beide 
namea,  oder  doch  einer,  au  der  Masse  der  oognomino  ndimnctn 
gehören.  Zwei  solcher  eognomina  treten  uns  entgegen  in  Cic. 
de  er.  2,  C7,  269  Aflriomnum  hmc  Aomiümnum;  —  ein  cognomm 
/lams*  rerbnnden  mit  einem  oognomm  mdi**ctumt  in  Cic.  epiit. 
[fem.]  8,  4,  1  Lentuü  Onris;  t&S  22,  1  Vnrro  Murona;  9,  2*,  2 
uad  Tose.  3,  20,  48  ftso  fingt;  ad  Brut.  1,  12»  1  Morns»-* 
Corvmo;  ad  Att.  1,  16,  4  MetelU  Nwm4Ui\  2,  12,  2  Motoüi  Ne- 

34)  Vgl.  Stil.  Jug.  5,  4  res******  on  owtof;  Üt.  30,  45,  6  und  7  ; 
Mommsen,  Rom.  Forsch,  n.  52  f. 

35)  Vgl.  oben  psg.  470  ober  Cic.  de  or.  2,  64,  260.  -  Wenn 
Marqoardt  (Rom.  Mr.  tll.  p.  18,  noten)  behauptet,  datt  des 
engnomtn  adiunchtm,  wie  wir  es  genannt  haben,  sieh  von  dem  gewöhn- 
Beben  cognomen  in  keiner  weife  unterscheide,  so  hst  er  dabei  nicht 
die  nöthige  umsieht  bewiesen.  Seiner  snsicht  steht  nicht  nur  im  all- 
gemeinen das  geordnete  und  geschlossene  system  der  Irin  nomina  (s. 
oben  an m.  2SJ  entgegen ,  sondern  aueh  meneherlei  eimelne  rück- 
sichten ;  f.  b.  stellen  wie  die  in  soon.  30  ans  Plutarch  angeführte ; 
ferner  die  abweirnung  in  der  reihenfolge  der  namen.  wovon  wir  hier 
su  reden  haben;  weiter  der  von  Mommsen  (Ruin.  Forsch.  I,  p.  52—54; 
Tgl.  Dio  fragni  44)  als  wahrscheinlich  pachg »wieieoe  umstaud ,  <*i*i 
seit  s.  240  is  Roni ,  wenigstens  die  von  den  namen  überwundener 
atsdte  oder  landsc haften  hergenommenen  beinamen ,  sofern  <ie  über- 
haupt als  erblicke  angenommen  wurden,  Met*  nur  dt*m  Ältesten  sobne 
angekommen  sind.  —  J£s  vurd  demnach  gerechtfertigt  erseheinen, 
4a ss  wir  anter  der  gesimmtl  lasse  der  cognomfnn  die  beiden  arten  der 
Ana  aad  der  ndiuncta  von  einsnder  gesondert  haben. 
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polü;  6.1,4  Glahrione  Seaming  14,  11,  2  Untvtm  SpUA$r\ 
pro  Plane.  29,  70  tfetttkm  Km><—  Ebenso  findet  steh  euch 
das  nomen  gentilieiurn  allein,  in  Verbindung  mit  einem  cognomen 
welche»  an  der  klasse  der  aiiu*et*  gebort,  oder  dach  wenigstens 
ursprunglich  gehört  hat:  denn,  wie  oben  bemerkt,  körnten  die- 
selben mitunter  im  laufe  der  teit  halb  und  halb  cogmomina  fixm 
geworden  aein.  So  leaen  wir  bei  Cic.  Lad.  8,  28  Tarqmmium 
Smper bvm;  epist.  [fam.]  18,  1»  5  Pompomum  AtHcmm;  13,  27,  2 
Aemilii  Atianimni;  16,  12,  8  Centidio  Nonieno;  pro  Seat.  34, 
74  AHliu»  Gavianuty  Cat  nt.  17,  61,  de  deor.  nat.  2,  28,  61, 
pro  Plane.  25,  60  Akkm$  CaUHnus**);  ad  Att  18,  34  Bgmetimm 
Maximum  3T). 

Anders  aber  gestaltet  aich  die  sacke,  wenn  nua  weiter  die 
füll«  in  betracht  gezogen  werden,  wo  unter  weglaesung  des  for- 
uemena  die  beseichuung  durch  noma»  and  cognomen  fixum  be- 
schafft  werden  aolL  Mommeen  irrt  freilich  sehr,  wenn  er 
meint M) ,  dieselbe  sei  swar  schon  Lirina  und  Valerius  Naaimus, 
aber  noch  nicht  den  Schriftstellern  der  republikanischen  epochs 
geläufig.  Im  gegeatheile;  rerhältniaamässig  ebenso  geläufig, 
wie  dem  Lirine,  ist  sie  bereits  dem  Cüoear.  Finden  sich  doch 
allein  in  seinen  commentarien  über  den  biirgerkrieg  (denn  die 
Über  den  gallischen  krieg  enthalten  überhaupt  kein  beispiel  einer 
henennung  durch  swei  namen  ohne  vornameu},  wenn  nicht  mehr, 
jedenfalls  achtundzwanzig  beispiele,   io  denen   uns  ein  naawm  al- 

36)  AHUus  wird  freilieb  in  Cic  Tusc.  1,  7,  13  bloss  Calaiint 
genannt;  aber  eigentlich  war  diet  doch  kein  coonomen  Jixum ,  sondern 
wies  nur  auf  die  beaiehuog  tur  Stadt  Cslatia  in  Campaaien  hin  (fgL 
die  Calatini  bei  Li?.  22,  6t,  tl),  wie  es  denn  auch  hei  Cic.  in  Pis. 
6,  14  (Calaünue  credo  aliquie  aut  Africunu*  aut  Maximus)  mit  anderen 
adumetis  soaammengeatelU  wird.  Daher  liegt  kein  genügender  prnad 
for,  to  leicht  die  inderong  auch  an  aich  ist,  mit  Baiter-Tauchnita  im 
Cat  maior  dat  praenomen  A.  vor  Atilio  Calatino  binausufdeen,  wis 
ja  auch  derselbe  herausgeber  de  deor.  nat.  1.  1.  das  einfache  Atüio 
Calatino  hat  stehen  lassen :  Tgl.  auch  Cic.  ad  Att.  4,  8,  3  Oavio  Fir* 
tnano.  —  Dagegen  wurde  Cicero,  wie  wir  weiter  unten  seigen  werden» 
nicht  gesagt  haben  s  Atilius  Regula*. 

37)  Allerdings  streift  das  cognomen  Maximus  nlber,  als  daa  JaV 
gnus  des  Pomptgus  (Cic.  ad  Att.  2,  13,  2),  an  den  Charakter  eines 
fimum.     Dass  es  aber  doch  nicht  Töllig  als  solches  angesehen  ist,  wird 

wahrscheinlich  aus  der  in  der  vorhergehenden  note  angeführten  stalls 
der  or.  Pison.  (vgl.  auch  de  orat.  1,  48,  210  A/riconorum  ei  Maxime» 
rum  u.  I.  st.),  sowie  aus  Nep.  Att.  18,  4,  woton  unten  (bei  note  4ß) 
die  rede  sein  wird. 

38;  Rom.  Forsch,  p.  24. 
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Im  Mit  aachfalgeadem  cognomen  /tea»  begegnet;  nämlich  fol- 
gend«: 1,  13  rx  81  =  2,  27;  1,  15  =  «4;  1,  24  =  3,  55 
Mutilims  Luput ;  1 ,  26  Caninium  Hebitum  «id  Seriooni  Libonit  = 
3,  5;  —  2,  23  =  43$  44;  —  3,  1  hstins  Cotssr;  7  Lucretius 
VetpiUo  uod  m*uciu$  Brnjus;  8  =  26;  19;  28;  86  =  55  C*$- 
thm  Longinum;  52;  53;  55;  62;  82;  83. 

Aber  Caesar  scheint  sieb  ia  dieter  beniehaag  auch  zuerst 
ia  aasgedehnter  weise  eiae  neuening  erlaubt  tu  heben,  welche 
each  seine«  einflussreieben  Vorgänge  dann  mehr  and  mehr  in 
allgemeinen  spraehgebrauebe  nafnabme  fand19),  von  Plinias  dem 
jüngeren  *.  b.  mit  voller  conaeqoens  angewandt  ward,  und 
schliesslich  auch  diejenige  aasdracksweise  geworden  ist,  deren 
wir  ana  jettt  bei  nonnang  von  Römero  in  bedienen  pflegen, 
indem  wir  vor  nomen  and  eogaomea  den  Vornamen  weglassen 
and  t.  b.  Aemiliui  Paulus,  Tereniius  Varrot  luliut 
Cnesar,  Cornelius  Nepos  sagen. 

In  älterer  römischer  seit  dagegea  ist  dem  nicht  so  gewesen. 
Zwar  konnte  nach  damals  schon  in  gewöhnlicher  rede  (denn 
dem  officiellen  und  amtlichen  brauche  ist  jene  nachlüssigere  weise 
allerdings  immer  fremd  geblieben)  die  k untere  benennung  durch 
nomen  und  cognomen  /team,  ohne  praenomen,  snr  anwendung 
kommen;  aber  die  bei  Cicero  in  tablreichen  beispielen  fast  con- 
stant and  auch  bei  den  anderen  Schriftstellern  derselben  und  der 
nächatfolgeuden  icit  noch  häufig  genug  hervortretende  nusdrucks- 
weise  neigt  deutlich,  dass  man  in  älterer  zeit,  wenn  mau 
bei  einem  römischen  bürger  jene  körxere  benen- 
aaag  nnwenden  wollte,  alsdann  regelmässig  das 
cognomen  gleichsam  in  die  stelle  des  weggelas- 
senen prnenomen  eintreten  und,  abweichend  von 
dar  sonstigen  Ordnung,  dem  noma»  gentilieium  vor- 
aatretea  liens. 

Da  diese  sprachliche  erscbeinung  bisher  nicht  hinreichende 
beachtung  gefunden  hat,  so  werde  ich  naaächst  den  thatbestand 
selbst  constatiren  und  aaf  grund  meiner  aufseichnuugen  eine 
ganze  reihe  von  beispielen,  vor  allem  aas  Ciceros   Schriften,  fol- 

39)  Daher  ist  heutzutage  bei  vielen  Römern  tollerer  seil  der  ? or- 
name  überhaupt  iweifelhsft  oder  unbekaoal;  selbst  bei  bedeutenden 
mannern.  So  schwenken  in  betreff  des  Tacitus  die  snsichten  swisehen 
?.  und  C.  (tu  Nipperdej,  Einleit  tu  bd.  I,  1862,  p.  Hl  f.)>  wibreuo 
der  vorname  den  Nepos  giaslicb  unbekannt  ist.  Vgl*  unten  p.  490. 
rtiwugu«.  xxii.  od    a.  81 
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gea  lawn.  Natürlich  hat  dabei  leicht  etwa*  übersehen40)  oder 
▼ersehen  werde«  Manen ;  indessen  habe  ich  mich  nach  hriftea  be- 
strebt, es  an  Vollständigkeit  und  gennuigkeit  nicht  fehlen  so  lassen. 

I.  Cicero.  —  Ans  Cicero«  briefen,  und  zwar  maaicastdes 
epist.  [fam.\  gehören  folgende  stellen  hierher:  2,  8,  3  und  7, 1,  4 
Gallus  Caniniut;  6,  12,  2  Cimber  autem  Tillius;  7,  24,  1  CM 
Licinii,  I!,  12,  1  Flacto  Vohmnio;  13,  35»  t  Ftmeeo  Amanie; 
13,  64,  1  Siraboaem  SertiHum;  —  ferner  D.  Broti  epist.  11,  1,4 
Bassum  Caecilium;  11,  9,  1  Polione  Atimio;  11,  20,  1  Labeo  Sty- 
lit; —  Caelii  epist.  8,  9,  5  und  8,  11,  2  Baibus  Cornelius  (—  Cie. 
ad  Att.  8,  15,  3);  8,  12,  2  Pol  am  Senium  (=  Cic.  ad  Q  fr.  2, 13, 
2),  vgl.  oben  p.  470;  —  Planet  epist.  10,  21,  3  LaevoCispio;  — 
Polionis  epist.  10,  32  extr.  Galium  Comelium.  -  Sodann  aas 
Ciceros  epiti.  ad  Q.  fr.:  2 ,  1,3  Vetos  Antütius  (=  epist.  Brut. 
1,  11,  1;  2,  8);  2,  4,  1  Macer  Lieimius;  2,  13,  2  Pola  Servim 
(=  Caelii  epist.  8,  12,  2);  3,  8,  '5  Serrani  Mestitü  (wie  cod.  M 
gibt).  —  Weiter  aus  den  epist.  ad  Ailieum  :  2,  24,  3  Ahalam  Ser* 
t»7i«f»  (=:  pro  Mil.  3,  8)40s);  8,  12,  1  u.  13,  49,  1  u.  16,  11,  1 
Gallus  Fadius;  8,  15,  3  Balbi  CorneUi  (=  Caelii  epist.  8,  9,  5 
8,  11,  2);  9,  2,  8  Pöstumus  Curtius  (—  Verr.  II,  1,  39,  100); 
12,  5,  2  Bassum  Lucidum ;  13,  14,  1  Sabinum  Albtum-,  13,  52,  I 
Barba  Cassius  (=  Phil.  13,  2,  3);  14,  16,  4  Plammmm  Ftami- 
nium.  —  Endlich  Brutus  in  den  epiti.  Brut.:  1,  II,  1  and  2,3 
Vetus  Antistius  (zr  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  1,  3). 

Keineswegs  zeigt  sich   aber  dieser  gebrauch  bei  Cicero  aas« 

40)  Die  Paula  Valeria  des  Caelius  (Gc.  epist.  8f  7,  2)  habe  ich 
absichtlich  hier  bei  leite  gelassen,  weil  Paula  als  Torname  angesehen 
werden  kann.  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Forsch,  p.  32;  —  und  aber  der- 
gleichen fraucoTornsmen  überhaupt  (wie  Monis  Curia,  rVfa  £otm), 
welche  auf  Inschriften  inter  indicia  remotUrima*  e*to*{oJt#  gesielt  wer> 
den,  denselben  im  Corp.  I.  L.  p.  32.  —  Doch  thul  hierbei  jedenfalls 
? orsicht  noth,  wie  denn  auch  Hühner  im  index  sum  Corp.  I.  L.  p.  641 
in  der  überachrift  deo  allgemein  gehaltenen  anadruch:  praemamma  tun 
cognamina  praeposita  femtnarum  Torsieht.  Vgl.  such  BfornsMOe, 
Rom.  Forsch,  p.  42:  „Bei  den  weibern  ist  daa  praenomen,  ohne  ei* 
gentlich  materiell  sich  xu  indem,  bloss  wrgen  des  mangels  officiellef 
aoerkennung  späterhin  tum  cognomen  herabgesunken'4;  p.  60,  96); 
Marquardt,  Rom.  prir.  alt    p.  19  f. 

40a)  Diese  transposition  der  naroen  haben  Kloti  (Leipt.  1839,  III 
p.  822)  und  flalm-luric.  nicht  beachtet,  wenn  aie  meinen,  in  Cie.  Cat 
I,  1,  3,  v/o  die  meisten  codd.  irrig  (>.  Servilms  Akala  haben,  sei  fitW 
Icii.ht  der  Torname  zu  tilgen.  Vielmehr  wird  hier  wie  de  dorn.  32»  8k 
(.>/.  Scrrilius  Akala),  daa  richtige  praenomen  C.  (Cat.  msi.  io\  56)  her- 
zustellen sein. 

4t}  Wie  Momm«en  meint,   Hörn.  Forsch,  p.  41,  67»  wo  er  rasVa 
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schliesslich  in  seinen  brtefen41),  sondern  ebensowohl  anderseits 
in  seinen  znr  publication  bestimmten  Schriften,  wahrend  doch 
Mommsen,  wie  oben  (p.  476)  bemerkt  ist,  den  Varro  um  gleicher 
Ursache  willen  der  Vulgarismen  besichtigen  will.  Und  swar  kann 
aus  den  rhetorischen  und  philosophischen  4>)  schritten 
Ciceros  wenigstens  je  ein  beispiel  den  obigen  angereiht  werden: 
de  ©rat.  2,  62,  253  Vnpa  Terentius  und  Cat.  m.  14,  48  Tur- 
pione  Ambiüio  (vgl.  Tac.  dial.  c.  20);  letsteres  beispiel  ist  frei- 
lich insofern  nicht  gans  schlagend ,  als  der  Schauspieler  Antbivius 
vielleicht  unter  die  kategorie  der  freigelassenen  xu  rechnen  ist, 
deren  namen  unten  besonders  behandelt  werden  müssen. 

•  Bine  grössere  ansah!  von  beispielen  bieten  aber  sodann  wie- 
der die  reden  von  Cicero,  nämlich  folgende:  Verr.  II,  f,  39, 
100  Poshtmu  Cur/tts49);  Cetil.  3,  3,  6  Cimbntm  Gabintum;  pro 
Place.  34,  84  und  37,  94  Andro  Sextitiut)  cum  sen.  grat.  eg.  6, 
13,  de  prov.  cons.  4,  7  und  in  Pis.  6,  14  Caetoninus  Calcen- 
Umu);  pro  Mil.  3,  8  Ahala  Ule  Servil**  (=  ep.  ad  Att.  2,  24, 
3);   Phil.  13.  2,  3  Barb*$  Cisuos  (=  ep.    ad  Att.  13,  52,  1): 

nur  sechs  solcher  beispiel*  sus  Span  heim  anführt.  —  So  be* 
merkt  such  Ürelli-Baiter  (1850)  ad  Hör.  Carm.  2V  2,  3:  Hnee  mwr- 
sio  rarissime  ttpud  Cieeronem,  st  solum  im  epistoUs,  reperitmr, 

42/  In  Prunäut  fohus  (Cic.  de  leg.  1,1,3;  de  re  p.  ?t  10,  20; 
Liv.  1,  16,  5)  und  Poshtmus  Csminius  (Cic.  de  re  p.  2,  33,  57;  pro 
fialb.  23,  53;  Uv.  2,  1&  I  und  33.  3)  sind  Proculus  und  Poshtmus  alte 
vornsmen;  ••  Mommsen,  Born.  Forsch,  p.  21.  —  In  Cic.  Lael.  II, 
39,  wo  auch  in  meiner  (Teubo.)  ausgäbe  nach  Halm-Turtc.  Papum 
AemiHum  beibehalten  ist,  wird  Papum  su  streichen  sein,  wss  Momm- 
sen neuerdings  im  Rhein.  Mus.  (XVIII,  1863,  p.  594  ff.)  nach  der 
lesert  de9  neu  verglichenen  cod.  Didotisnus  verlangt  und  Baiter- 
Taucbn.  inzwischen  ausgeführt  hat,  wie  denn  auch  der  entsprechende 
name  Luxcino  nach  s&mmtlichen  codd.  oUoe  weitere  namen  fur  sich  allein 
steht.  Das  im  rod.  G  ?or  Aemilivm  stehende  A  findet  sich  ebenso 
in  §.  36  vor  Modi  um.  wo  ich  es  bereits  in  meioer  ausgäbe  gestrichen 
habe,  wie  jetzt  auch  Mommsen  und  Baiter-  Taucbn.  thun.  —  Dage- 
gen stecht  vielleicht  bei  Cic.  de  fin.  2,  22,  70,  wo  die  lesart  Chius  rV- 
stmmius  lautet,  in  dem  corrupten  ersten  worte  ein  Torgeschobenes 
cognomen. 

43)  S.  unsere  obigo  awfnhrung  p    477. 

44)  L  Caipumius  Piss  Caesoninus  wird  too  Cicoro  wegen  seiner 
gallischen  matter  (er.  Cic.  in  Pis.  fragm.  IV,  p.  1066  luric. ;  Drumann, 
Gesch.  Roms,  II,  p.  62  f.)  *pott*eise  zu  einer  gens  Caheniia  gerech- 
net, statt  zur  g+ns  Catpumiu  (cf.  in  Pis.  23,  53  o  famihue  nun  die  am 
Calpumiue  trd  Cnheniiae,  neque  kuius  urbis  sed  Piacenttnt  muttmpn ,  m- 
yue  pmferm  g'Htrts  sed  bracaUte  cognationis  dedtcus;  epist.  ad  Q.  fr.  3,  t, 
4,  11).  War  ei  also  in  den  äugen  des  Cicero  ein  L.  Cahentius  Cuctonmtu, 
ao  mosste  er  nach;  tvegtassung  6es>  i  ornament  Caesoninus  Calr^ntnn 
genannt  werden,  w^ä  an  den  oben  augeführten  .stellen  geschehen  ist. 
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IS,  12,  26  CotfU  Vmrimiy  13,  IS,  27  Mmrihu  D*H$4*)  und 
Smmam  pero  Deciäwm. 

Die  sahl  der  eben  angeftbrten  beispiele  mi  Cicero  setbsft 
belauft  sich  in  sunn«  auf  runfnnddreiesig,  woran  eioundzwaasig  aiif 
die  briefe  kommen;  ausserdem  aber  sind  aas  den  briefen  anderer 
Römer  io  jener  Sammlung  noch  sehn  weitere  stellen  nachgewie- 
sen, as  denen  D.  Brutus,  Caelius,  Fiances,  Polio46;,  M.  Brains 
die  gleiche  transposition  angewandt  haben. 

Wenden  wir  uns  nun  su  den  werken  anderer  sebriftsteiler 
oder  sonstigen  aufkeicbnungeu  älterer  seit,  so  begegnet  ans  sa- 
nickst  gleieb  bei: 

D.  Nenos  —  dieselbe  Umstellung.  Denn  in  der  einziges 
stelle  seiner  erhaltenen  Schriften,  an  welcher  sieb  eine  nur  durch 
nemo*  und  cognomen  fixum  ausgedruckte  beaenuung  findet47), 
beistt  es  (Att.  18,  4):  U.  BruU  rogaiu  fiiase«  familiam  a  üirp$ 
ad  fane  eejsjltfu  ordim*  enwneravit;  p$m  modo  NarceiU  Clan* 
4ii  de  MtrceUonm,  Seipionii  Coruelii  et  Fabii  Maxmi 
Fabiorum  ei  A$mitiorum 48).  Wenn  hier  im  gegensatze  su 
NarceiU  Claudii  und  Scipioni*  Comeiii  bei  de m ,  le.Uteu  aamea- 
paare  die  gewöhnliche  Stellung  beibehalten  ist,  so  erinnere  kb 
daran,  dass  die  regel  der  Umstellung  nur  für  die  coewomtmt 
/ton  gilt,  das  cognomen  Maxim**  aber,  nie  schon  oben  in  note 
87  bemerkt  ist,  nicht  eigentlich  an  dieser  kla**r  gerechnet  wer- 
den darf. 

45)  Hier  spricht  eben  diese  echt  ciceronisebe  Wortstellung  dafür, 
dass  Deeüi  nicht,  wie  Hmlm  -  Torie.  meint,  als  sussts  späterer  seit 
ansuseheu  und  su  streichen  ist 

46)  Folie  schreibt  freilich  anderseits  such  (epist  10,  33,  4):  rW- 
ritffM  Afmlam;  sowie  Cauiut  (epist.  12,  13,  4):  JBmMms  Rmfiu. 

47)  Der  ansdruck  Sulpicius  BUike  (Hanois.  13,  1)  wurde,  selbst 
wenn  die  leiart  feststlnde  und  wenn  das  cognomen  diese«  sonst  un- 
bekannten schriftf tellers  wahrhaft  römischen  Ursprungs  ware,  doch  nur 
enf  rechnung  des  epitoroators  an  setzen  sein. 

48)  C.  W.  Naock  (Ausgabe  des  Nepoa  mit  erklär..  Königin.  I8M) 
bemerkt  hierzu:  „lur  das  gangbare  [?J  Claudii  JUarcelli  und  Corneal 
Scipianit  ist  hier  (wie  öfters  das  cognomen  dem  nomen  vorangeht)  is 
umgekehrter  Ordnung  und  mit  umgekehrter  betonoog  MurctiU  CktmK 
gesetzt  und  Seipionii  Cornetii,  weil  es  aof  die  hervorhebung  des  fami- 
liennamcna  ankam".  —  Dagegen  aber  ist  zn  sagen:  einmal,  dsss  die 
Ordnung  der  tria  nomina  im  allgemeinen  keineswegs  eine  ao  lockere 
ist,  dass  sie  leichthin  bitte  modificirt  werden  können;  sodsnn  aber, 
dass.  wenn  Seipionii  eigens  im  ausdrucke  hervorgehoben  erscheiaes 
sollte,  doch  unmöglich  nachher  die  geschichte  der  A'miBer  eutei 
chen   könnte,  vielmehr  die  der  Sdpioaen  erwartet  werden  mfisste. 
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III.  Inschriften.  —  Weiter  ist  nicht  an  übersehen,  das« 
auch  in  den  Inschriften  die  ältere  transposition  der  nnmen  ver- 
treten ist.  Freilich  liegt  es  nahe,  dass  eine  nur  auf  nomen  nnd 
cognomen  sich  beschränkende  benennuug  auf  Inschriften  älterer 
seit  überhaupt  selten  vorkommen  wird;  indessen  findet  sich  doch  im 
Corp.  I.  L.,  nr.  610,  aus  dem  jähre  706  p.  D.  c.  auf  einem  epi- 
stjlium:  Rex  Mwicius)**),  nnd  ebendaselbst  ist  von  Henaen  und 
Mommsen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  (Pulcher  Clau)äiu$ 
hergestellt,  während  die  iuschrift  beginnt  mit  (Ap.  Claudius  Ap. 
F.  Fulehe(r)f  wo  also  bei  vollständiger  namenangabe  auch  die 
gewöhnliche  Ordnung  beibehalten  ist.-»  Hingegen  ist  nr.  1063, 
in  welcher  Fubi  SurilUonis  ohne  Vornamen  geschrieben  steht,  auch 
ana  mehreren  anderen  triftigen  gründen  mit  recht  von  Mommsen 
späterer  seit  zugewiesen,  in  welcher,  wie  wir  »eben  werden,  die 
ältere  trunspositionsreger  mehr  und  mehr  der  neueren  weise  platz 
machen  muste.  Vgl.  auch  unter  den  neucrdiugs  von  Minervini 
veröffentlichten  Inschriften  von  der  misenatischen  flotte  (Philol. 
XXI,  p.  *)65  ff.)  nr.  2,  3,  4,  5,  14,  18. 

IV.  Caesar.  —  Selbst  Caesar,  dem  wir  doch  den  eigent- 
lichen entschiedenen  brach  des  früheren  usus  haben  zuschreiben 
missen,  hat  an  der  einen  stelle,  wo  durch  hinsufÜgung  der  Par- 
tikeln ne  -  tjuidem  eine  besondere  hervorhebung  des  Individuums 
bewirkt  wird,  auch  seinerseits  dem  cognomen  die  tonstelle  ange- 
wiesen nnd  (de  b.  civ.  2,  33)  ne  Votum  quidem  Atiius  geschrie- 
ben. —  Es  konnte  aber  anderseits  natürlich  nicht  ausbleiben, 
daaa  die  von  Caesar  sonst  im  allgemeinen  befolgte  neuere  weise 
auch  auf  andere  Schriftsteller  ihre  uachwirkung  äusserte.  Das 
sinkt  man  bereits  bei  Grenius. 

V.  Grant ua.  —  Freilich  läaat  sich  bei  dem  beschränkten 
nmüange  dessen,  was  von  diesem  scurifsteller  noch  erbalten  ist, 
sieht  mit  bestimmtheit  aber  seinen  besonderen  Sprachgebrauch  ar- 
theilen; doch  steht  so  viel  fest,  dass  die  drei  stelleo,  welche  für 
untere  frage  allein  in  betracht  kommen ,  sämmtlich  die  weise  Cä- 
sar* neigen:  p.  26,  21  f.  (ed.  philol.  Bonn.)  Flattum  Ftmbriam; 
p.  88,  16   Valerius  Flaccus ;  p.  88  ß,  16  f.  Papiu$  Xuiiius. 

VI.  Sallnsiius. —  Dagegen  muss  es  von  vorn  herein  sehr 

49)  Es  liegt  also  kein  grand  vor,  mit  Mommsen  p.  182,  A,  au 
dieser  stelle  R§»  als  ein  in  jener  seit  neu  aufkommendes  praencmen 
uufsufassen. 
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iweifelhaft  erscheinen,  dues  «ach  Sallust  bei  seiner  bekannten 
Vorliebe  fur  alterthiftmlicbe  redeweise  sich  dennoch  jener  neuerneg 
angeschlossen  haben  sollte»  Und  ao  zwei  stellen,  die  sonst  hier- 
her gehören  würden,  fällt  der  anstosa  auch  von  selbst  hinweg, 
weil  schon  durch  andere  gründe  die  hinzufügt! og  des  voraameas 
erfordert  wird.  Denn  im  lug.  73,  7,  wo  Krits  und  Jacobs  des 
vornamen  weglassen,  hat  Dietsch  mit  recht50)  nach  'den  besten 
codd.  T.  Manko  Mameino  geschrieben ;  and  ich  gebe  ihm  auch  darb 
recht,  dass  er  geglaubt  hat,  in  lug.  15,  3  vor  Aemikms  Scmunu 
das  „prmenomtn  Jf.y  quod  omnes  libri  ignorant",  hinzufügen  si 
müssen ;  schon  aus  dem  gründe ,  weil  dieser  Römer  (ef.  25,  4 
Jf.  Scaurus)  hier  sam  ersten  male  erwähnt  wird  und  Salinst  daaa 
den  vomamen  nicht  auszulassen  pflegt  51).  —  Somit  bliebe  dean 
bei  Sallust  nur  eine  vereinzelte  stelle  übrig,  welche  von  der 
transpositionaregel  abwiche51),  nämlich  Cat.  33,  1  (32,  3  Kr.): 
Marciwm  Regem  (in  der  nenesten  erklärenden  ausgäbe  von  Dietsch, 
Teubn.  1864,  steht  ans  versehen  regem  mit  kleinem  r};  und  de* 
ren  richtigkeit  mag  nach  dem  obigen  billig  in  zweifei  gezogen 
werden.  Freilich  wird  hier  der  vorname  nicht  gut  hinzugefügt 
werden  können,  da  Marcius  erst  gerade  vorher  (30,  3)  mit  all» 
drei  namen  angeführt  ist;  aber  wenn  man  nicht  überhaupt  etnes 
der  beiden  namen  streichen  will ,  so  könnte  man  sieh  au  der  an* 
nähme  hinneigen,  dass  ursprünglich  auch  hier  die  usuelle  trans- 
position angewandt  gewesen  sei  M)  und  erst  nachträglich  die  ab- 
schreiber  die  Stellung  Mareium  Regem  in  den  text  gebracht  babee, 

50)  In  der  aomerkung  in  d.  stelle  spricht  sich  such  Jacobs  ftr 
jene  hinzufüguog  ans.  Er  bitte  sie  such  im  leite  seihst  vornehmet 
sollen. 

51)  Vgl.  Dietsch,  StllusL  1859,  Conment  p.  30  s.  —  So  leses 
wir  lug.  27,  2  und  30,  3  C.  Memmius,  dagegen  30,  4  und  32.  T  bloss 
Mtmmi;  —  3«!,  I  L  C**sinsf  dtg.  32,  5  und  33, 1  bloss  Ccuth;  —  35, 
2  8p.  Albinus,  dag.  35,  6  bloss  Albino;  —  95,  1  fc.  Sulla  fiiocfUsr,  dag, 
$.2  u.s.w.  Sullae.  —  Daher  bitten  Krits  und  Jacobs  auch  lug.  50, 
I  vor  RutUium  Ugatum,  der  hier  zuerst  erwihnt  wird,  den  (auf  80,  b 
zu  ersehenden)  vornamen  P.  hinzufügen  tollen,  während  naehbsr  (52, 
5  und  6)  das  einfache  oomeo  Rutiliut  genügt;  vgl.  46,  7  C.  Mttrimt  It- 
gatus,  nachher  aber  (50,  2)  bloss  Marium;  iferner  b6,  I  A.  Mamfimm  fc- 
gatum,  aber  100,  2  blo&s  Manlius  (denn  so  ist  mit  Priscian  zu  leses; 
vgl.  auch  102,  4  und  15). 

52)  Den  frauennameo  AurcUae  OrcsdUae  (Cat  15,  2)  lasse  ich  ee- 
erörtert.     Vgl.  oben  note  40. 

53)  Vgl.  Mommseof  Corp.  I.  L.  nr.  619  Jter  Afarcita;  Her.  Sit 
I,  7,  1    Regit  Rupili. 


IKe  «mMMen  bei  den  Körnern  487 


i  dean  merkwürdiger  weine  cid  cod.  (/.)  wirklieb  r<?y<m  mar* 
■  bietet 

VII.  Varro  bat  sich  freilieb  mehr  der  neuereu  erdnuug  der 
■ea  lugcwaodt  (vgl,  de  re  rust.  2,  4,  i  ;  3,  2,  2;  3,  3,  10); 
ir  ea  finden  sich  doch  auch  bei  ihm  noch  reute  der  früheren 
Stellung:  denselben  mann,  welcbeu  er  3,  1,  9  Tmrrmniwm  Ni- 
h»  nennt,  redet  er  anderseits  zweimal  Niger  Turrcni  an ;  nam- 
i  2,  praef.  §6  und  2,  11,  I?. 

VIII.  Uoratins.  —  Und  was  sodann  die  dichter  dieser 
t  anlangt,  so   stebt  ihnen  ja  allerdings  eine  grossere  freiheit 

geböte,  als  dea  prosaischen  Schriftstellern;  nichts  desto  wem- 
r  finden  wir,  daes,  wenn  wir  auch  von  Vergil  gans  absehen 
lien"),  jedenfalls  Boras  in   der  überwiegenden  ansaht  hier- 

*  gehöriger  stellen  derjenigen  uaeienordnung,  welche  mit  aus 
ime  des  Cäsar  die  besteu  prosaiker  inne  gekalten  haben,  auch 
aerseits  treu  geblieben  int.  Denn  wir  lesen  bei  ilim  eines* 
•Is55)  zwar  Siit  1,5,  34  Aufidio  Luuo,  Epitft.  1 ,  3,  1  Mi 
r»;  1,  12.  22  Pompeio  Grospko ;  v.  26  CXsews  Neronis:  — 
leratbWU  ober  Carm.  2,  2,  3  Crisp*  Smlkuti**);  *,  II ,  2  Rir- 

#  Quincti;  8at.  1 ,  4,  94  Capilokni  PttiUi;  1,  5,  32  Cupilo 
timmt;  1,  7,  1  Regit  RuptU;;  1,  9,  61  Futcui  Aritiius ;  Epist. 
15,  8  Mus*  Antonius  den  Skieton  dagegen  (Octav.  59  und  8t) 
fswsMS  Mus*  nennt. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  einige  worte  über  die  prosai- 
p  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christas  hinzufii« 
i.  Bei  ihnen  tritt  die  aasdrncksweise  des  Cäsar  allmählich 
kr  und  mehr  in  dea  Fordergrund,  bis  sie  in  Plinius  des  jiiu 
rn  achriftea  eine  ebenso  consequent«,  darehfubraag  findet,  wie 
Gaser  selbst.     Wir  können  ans  hier  aber  am  so  eher  darauf 

54)  Denn  wenn    man   nicht  den  umstand  gellend   machen  will, 

•  Aea.  I,  286  erat  der  name  Cmeuur  genannt  und  dann  288  luiius 
hgttfagt  int :  io  wird  man  too  der  hier  bebaadeltea  aainenorduuug 
n  heispirt  aua  VergH  anfahren  können. 

55)  Aul  die  stellen:  Mesn  deirrki  (Sat.  1,  5,  52),  SerwiUc  Halatrcnc 
8,  21),  VuUe'mm  Menam  (Epist  I,  7,  55)  -  darf  kein  gewicht  ge- 
l  werden ,  da  die  hier  Yorlommenden  cognomlaa  kaine  echt  römi- 
en  sind  und  die  regel  der  Umstellung  nur  bei  den  namrn  eigenl- 
ler  Römer  gilt,  worauf  wir  unten  zurückkommen  werden. 

56)  Aof  dieser  stelle  dea  Horat  beruhte,  wie  Krits  (Salfost.,  Lips. 
!8,  I,  p.  XXII)  nieiut,  der  erst  too  Gerlach  berichtigte  frühere 
Mm  mminurn  sreV»  bei  jenem  gesthichuchreiber.  Vgl.  aber  auch 
intil.  3,  8,  9:  Critpus  Stufusliu*;  Bell  Africae  97:  Crupo  SnUustic. 
igegea  Tac.  ab  eic   di?i  Aug.  1,  6  und  3,  30:  8aUm*Mu§  Crisput, 
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beschränken,  einzelne  atellen  als  belege  hervorzuheben ,  wail 
es  jedem  leicht  falleo  wird,  aui  deo  betreffenden  Schriftstellern 
selbst  weitere  beweisstelleo  in  Menge  zu  entnehmen. 

IX.  Lt'esas.  —  Bei  Livius  zuvörderst  stehen  die  beides 
arten  der  benenonng  so  ziemlich  ist  gleicbgewicht  gegen  eioaa- 
der,  wie  wir  dies  beispielsweise  aa  den  drei  ersten  buche™  der 
dritten  dekade  darlegen  wollen.  Wir  lesen  nämlich  22,  12,  1 
Fulcio  Flacco;  c.  31,  5  Sempronio  Büeto ;  c  60,  II  C*lpur*im 
Flamma;  23,  88,  5  Valeriui  Laerinusj  c.  34,  h  Valerius  Fhccus; 
c.  46,  12  and  13  Cltudius  Aseltus:  —  dafdr  aber  auch  dreimal 
(22,  32,  1;  40,  Ü;  45,  8)  Geminum  Sonilium;  ferner  18,  14, 
10  itaralhm  Claudius*;  21,  11,  1  Flaccum  Valerius*,  im  gegen- 
satse  sa  23,  3),  4;  —  und  ebenso  wird  im  vierten  backe  der- 
selbe maaa  c  21 ,  8  Sercihus  Ahaia ,  c.  14,  6  aber  und  46,  11 
(wie  bei  Cicero  Mil.  aad  adAttl.1.)  Akala  ServiHus  genannt  ftTV 

X.  Perioekae  LwiL —  la  deaPeriochis  dagegaa,  —  welche 
icb  gleich  hier  anreihe,  weil  K.  v.  Lantech  kürzlich*8)  sich  dakia 
ausgesprochen  hat,  dass  für  ihren  Verfasser  nickt  nach  gewöhnlicher 
annähme  irgend  ein  unbekannter  Schriftsteller  späterer  seit,  eee> 
dero  Lhrius  selbst  sa  halten  sein  möge,  —  scheint  bat  dar  nV 
aaa  deck  so  geläufigen  weglassuag  der  Toraamen  eine  trsmaae- 
sition  dar  andern  beiden  aamea  gar  nicht  vorzukommen,  la 
buch  83  gibt  Drakeaborch  awar  mit  neuere  haedscariften  Gs#» 
Porcius,  aber  schon  Jahn  bat  nach  besserer  aatorität  C.  Partim 
geschrieben;  und  so  wird  denn  auch  wohl  aa  der  einzig  übrig* 
bleibenden  stelle  in  buch  4,  wo  die  codd.  Cossus  ConsaMm,  die 
ed.  Romana  Cornelius  Conus  bieten,  mit  fag  antuoakmeo  eeia, 
dass  der  Verfasser,  wie  er  weiter  unten  einfach  Posiumius  aSea- 
nut  müüum  schreibt,  auch  hier  nur  einen  aamea  gaaetst  aad 
Cornelius  tribunus  miUium  geschrieben  habe ,  während  Caame  erst 
später  hinzugefügt  zu  sein  sckeiut  und  daher  auch  an  varackm 
denen  stellen  erscheint. —  Diese  nicht  au  leugnende 
von  dem  Lhrianischen  spracbgebrauche  wird  aber  bei 
rung  der  frage  nach  dem  Verfasser  der  Periocbae  wohl  in  ho* 

57)  Weitere  belege  für  die  le totere  ordnen*;  der  nantea  bei  U- 
vius  geben  auch  Weistenborn- Weidm.  so  Li?.  21,  11,  1,8*4 
beaondera  Ürakenboreh  ad  Liv.  30,  1,  9. 

58)  Vor  demGötünger  leetiontkaUloge  von  1859-60,  p.3.  -  He- 
ber die  gewöhnliche  annähme  dagegen  vgl.  O.  Jahn,  T.  Livi  forit- 
cbac,  Praef.  p.  VIII  et  Villi. 
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triebt  tm  sieben  sein  \  so  wie  nicht  minder  die  enstdssige  nach- 
steUnug  des  praenomeo  in  bnch  115;  Pompeiu$  Se*tu$,  —  die 
auffallige  reihcnfolge  der  namen  in  buch  48  s  P.  Cornelius  Afri- 
eanus  Scipio  Aemitianu»  w) ,  —  endlich  auch  in  buch  22  (Aemitio 
deinde  Paulo  et  TerenHo  Varrone  consulibus  et  ducibus)  die  bloss 
durch  nomine  und  cogoomina  gebildete  consnlatsangabe ,  wie  sie 
freilich  bei  Tacitus  s.  b.  ging  und  gäbe  ist  *°) ,  von  Livius  aber 
noch  nicht  angewandt  wird. 

XI*- XI?.  —  Kehren  wir  nun  aber  zu  der  frage  zurück, 
die  uns  zunächst  beschäftigte,  so  finden  wir  ein  ähnliches  schwan- 
ken in  der  namcnordnung,  wie  oben  bei  Livius,  auch  bei  Velle- 
iuu  Poterculu**1),  s.  b.  2,  12  und  09  einerseits  Scaurum  Au- 
return,  Saturnini  Appuhi,  Crispo  Hereto,  anderseits  Sereitü  Qlau- 
eime,  Stmüo  Mureo ;  und  weiter,  wenn  auch  mit  allmählich  zunehmen- 
dem übergewichte  der  weise  des  Caesar,  bei  Quinttlian,  s.  b.  6, 
>•,  27  lunü  Batst,  Cmssü  Seteri;  §.32  Longut  Sulpiciut;  Sue- 
ton,  n.  b.  Octarian.  86  dmbeme  Anniue  an  Veranius  Flaccus; 
Ptiniu$  dem  altern,  s.  b.  N.  H.  10,  30  CarueUu*  Nepo*;  9,  63 
Nepos  Cornelius. 

XV,  XVI.—  Tacitut  nnd  Pliniu$  der  jüngere  endlich,  mit 
wir  unsere  übersieht  beschliessen  wollen,  stimmen  darin  mit 
1  fiberein,  dann  sie  nur  bei  ganz  besonderer  veranlassung  die 
trim  nominm  eines  Römers  vollständig  anführen  "),  während  sie  sich 
in  der  reget  mit  angäbe  von  höchstens  swei  nnmen  begnügen,  und 
zwar  gewöhnlich  von  nomen  und  cognomen  unter  nnsfall  des  praeno- 
men.  In  der  reihenordnnng  dieser  beiden  namen  selbst  weichen 
sie  aber  von  einander  ab.     Denn  Tacitus  steht  noch  innerhalb  des 

69)  Hier  setzt  Jahn  freilich,  nsch  Vorgang  von  Gronur,  Africanus 
in  klammem..—  la  buch  72  finden  sich  jene  namen  slmmtücb  wie- 
der, dort  aber  in  regelrechter  folge:  P.  CortuUm  Seipio  Africanus  At- 

60)  Vgl.  darüber  meine  bemerkung  oben  p.  68. 

6t)  Ala  ein  ipeciell  dem  Vellejns  eignender  brauch  wird  die 
transposition  der  namen  angesehen  von  Wsls  in  Psulj'a  R.—E.  V,  p. 
674  *);  vcl.  auch  Veil.  Patcrc,  od.  Bipont  1780,  p.238,  not.  2  (ad  4,  68). 

62)  Oeber  Tecitms  s.  Rilter,  die  Ökonomie  des  Tacitus  im  gebrau- 
che römischer  namen,  Ztschr.  f.  d.  alt  w.  i849,  nr.  38  f.;  Nipperdey 
an  ah  exe.  d.  Aug.  2,  1  —  PUniut  seinerseits  hat  die  vollen  drei 
namen  nirgends  bei  eigentlichen  Römern  (denn  Plio.  et  Trai.  epitU 
67,  1:  P.  Servitut  Caho  atebt  in  einem  schreiben  des  Trojan;  58,  6  L. 
Appium  Maximum  in  einem  schreiben  des  DomiUan),  sondern  nur  ein 
paar  mal  bei  solchen  lauten,  die  das  volle  tat  Quirikum  nicht  befassen : 
Wie.  et  Trai.  ep.  11,  2  eis;  104  fr;  106;  107. 
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gebietes,  auf  welchem  ein  schwanken  iwischeo  den  beide»  vor- 
aehiedeaeB  weisen  herrscht;  man  vgl.  nur  Goihu  Asiniui,  Ab.  exe 
d.  Aug.  i,  8  and  13;  2,  32  und  SS;  4,  SO;  Polio  Anniut  1, 
12;  3,  75;  Vartu  QuiMtiiw  2,  45  —  mit  A$iniu$  Gallus  1,  70  «ad 
77;  S,  It;  Aüuins  PoHo  4,  34;  Quintilims  Vmrm$  1,  S;  65;  71. 
-r—  rYtaies  dagegen,  der  in  manchen  punkten,  obne  ea  an  wieaea, 
van  dar  tpraebweiae  aeinea  höchsten  musters  Ckera  abweicht, 
folgt  aacb  in  dieser  beaiehuag,  und  xwar,  wenn  ick  mick  recht 
entsinne,  abgesehen  von  etaer  einaigen  stelle  hS),  gaas  consequent, 
vielmehr  der  weise  Cäsare,  welche  mittlerweile  mehr  aad  mehr 
um  sich  gegriffen  hatte y  «ad  sagt  x.  b.  regelmässig64)  Carashm 
Tacitus  Epist  1,  6;  1,  20;  2,  1,  6;  2,  11,  2  uad  17$  4,  15, 
1 ;  9,  23,  2 ;  —  Cornelius  Nepos  4,  28,  1 ;  5,  S,  6. 

Weaa  aas  dar  hiemit  abgescklesseneB  statistischen  darlegaag 
nna  hervorgeht:  t)  dass  der  bei  weglassung  des  praenomen  ein» 
tretende  gebrauch  der  Umstellung  von  nomen  und  cognomen  in 
den  schriftea  des  Cicero  «ad  des  Nepos  so  gut  wie  fest  steht;  — 
2)  dass  die  eotgegeagesetate  weise,  welche  doch  schon  von  Cissr 
—  allerdings  mit  ausnähme  einer  charakteristischen  stelle  —so 
consequent  vertreten  war,  hei  den  folgenden  Schriftstellern  erat  au- 
mählich  mehr  und  mehr  aar  geltung  kommt ;  —  3)  dass  aie  aber 
endlich  in  deu  werken  des  jüngeren  Ptiaiua ,  in  den  Livianiscbea 
Periocbis  und  den  Inschriften  späterer  seit  ihrerseits  aar  herr- 
schaft  gelangt:  —  so  würde  schon  dieser  weg  rein  ausser  li- 
eber beobachtnng  au  der  Wahrscheinlichkeit  der  anaahme 
hinleiten,  dass  Cicero  uad  Nepoa  sis  Vertreter  und  gewähnunäa« 
ner  eines  älteren  Sprachgebrauchs  ansusehen  aiad ,  welcher  als- 
dann mit  nachhaltigem  erfolge  von  Cäsar  angegriffen  ward  uad 
schliesslich  auch  wirklich  beseitigt  ist  Es  •  liest  sich  aber  nicht 
leugnen,  dass  diese  annähme  entschieden  an  gewissheit  gewinnen 
würde,  wenn  jene  Umstellung  nicht  als  ein  auf  blosser  willkir 
beruhender  usus  aagesehea  an  werdea  brauchte,  sondern  aich 
auch  ein  innerer  grund  für  dieselbe,  aaa  dem  eigentümlichen 
wesen  der  römischen  namen  seihat  heraus  **),   nach  weisen  Hesse. 

63)  Epist  6,  10,  1 :  Ruft  rcrotai.  Wahrscheinlich  wird  »ber,«<U  die 
stelle  glntlich  vereinte  It  dasusieben  scheint,  such  hier  die  Umstellung 
tu  beseitigen  sein,  nach  analogie  von  2,  1,  1  FtrjiaJ  Rufi;  5,  3>  5 
und  9,  19,  t   Vtrginium  Rufmm. 

Vgl.  oben  note  39. 

Denn  wenn  von  ürelli-  Baiter  au  Uor.  Cam.  2,  2,  3  aemerfct 


64) 
65) 
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m  solcher  gnind  int  aber  auch,  wie  um  dünkt »  unschwer  m- 
itdecken,  weun  man  eben  nur  festhält,  an  welche  bedin- 
ung  die  Umstellung  von  nomen  und  cognomen  geknüpft  war. 

Scbon  JHommsen  ot)  bat  sehr  richtig  geltend  gemacht ,  das» 
is  cognomen  ursprünglich  in  eatstehung  und  fassung  dam 
«enoraen  auf  das  engste  verwandt,  ja  gewissermaßen  mit  dem- 
ilban  identisch  gewesen  ist.  Wollte  man  also  später  für  den 
ewdhulichen  gebrauch  die  etwas  schwerfallige  bezeichnung  «»inet 
imischep  burgers  durch  alle  drei  nameu  vermeiden,  wohl  aber 
miem  und  sHrpem  beide  genannt  sehen;  wie  ual«e  lag  es  dann. 
ich  wegfall  des  eigentlichen  *6W  ofop«*'7)  desselben  nunmehr 
»jenigen  namen  als  den  hauptnamen  \  'irantreten  an  lassen, 
elcher  zwar  aus  einem  individualnamen  allmählich  ein  bausnawe 
»worden,  aber  aurh  so  noch  jedenfalls  geeigneter  war  das  in' 
viduum  zu  kennzeirhen,  als  da*  noch  allgemeinere  noma«  ata- 
UciuM,  welches  zudem  seiner  adjocfivischen  natttr  nach  sieh  ein 
\r  alle  mal  gern  einem  vorangehenden  namen  attributiv  an» 
»liesst!  Bing  Posidonias  daher  auch  rerht  haben,  wenn  er68) 
cb  gegen  *oi$  to  roCru*  oa"»pr<'ftu/4atW  xiytop  tirat  *ofit£o»rftf 
»klart;  nichtsdestoweniger  wird,  wenn  von  dem  n^uror  itoua 
naal  abzusehen  ist  ,  alsdann  dem  rpfror ,  d.  h.  dem  eigentlichen 
yanomtu  /trust  6Ä),  da«  nächste  anrocht  eingeräumt  werden  müs- 
*m,   die  stelle  des  haupt  -  und  eigen  -  namens  zu  vertreten. 

Hieraus  erklärt  sich  auch  weiter  die  von  Mommsen  70)  her- 
»rgehobene  eigen  thnmlir  he  erscheinung,  dass  in  der  letzten  re- 
ihlikanischen  epociie  seit  Sulla  und  unter  den  julischen  kaisern 
i  den  höchsten  kreisen  der  gesellschaft  neue  vornamen  aufzu- 
lachen scheinen,  wie  sie  z.  h.  hervortraten  in  den  benennungen : 
styinii  ffef»»et«f,  Foustus  Cornelius  Sulla,  Huhu  AamiUut  Lepidus, 

ird:  Primaria  causa  hmut  verstaust  ard&mt  tu  fuit,  quad  famUiam  tu, 
m  appabub+nl,  propiorem  cariaramqua  quam  faulem  iudieahanl  praevia 
m  epiatolnrum  scripiores  (—  eine  darlegang,  naf  die  sog sr  in  der  epist 
I  Pit.  371  bei  nschstellung  des  Vornamens  verwiesen  wird  — ); 
>  erscheint  solche  begrundung  seihst  als  Willkür  und  wird  um  so 
•fälliger,  weil  sie  auf  der  oben  in  sota  41  erwähnten  irrigen  an- 
ient beruht 

06)  Rom.  Forsch,  p.  42;  vgl.  such  p.  61  f. 

67)  Vgl.  Pint  Conol.  II:  mr  Iraudm*  fcW  jr  o  DÜoc. 

68)  Bei  Plut  Mar.  1. 

69)  S.  oben  note  30. 

70)  Rom.  Forsch,  p.  34—39.    Vgl.  auch  Akrqtiardt,   Rom.  Priv. 
lt.  p.  14,  49 j  und  50). 
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Cütsm  Cornelius  Lentuhu,  fhro  Claudius  Drusus.  Man  «um  dabei 
nur  sieht  den  umstand  aus  den  äugen  verlieren,  welcher  auch 
Mommseas  scharfem  blicke  aicht  entgangen  ist,  data,  wenn  sich 
in  jenen  beispielen  auch  die  betreffenden  ersten  nameu  dem  ge- 
brauche der  eigentlichen  praenomina  allerdings  nähern,  um  so 
mehr  da,  wo  noch  besondere  cognomioa  an  dritter  stelle  hinin- 
treten,  dennoch  zwischen  ihnen  und  den  alten  regulären  Vorna- 
men ein  nicht  zu  verkennender  fünffacher  unterschied  stattfindet: 
sie  werden  nie  abgekürzt;  jeder  von  ihnen  kommt  nur  bei  be- 
stimmten einzelnen  geschlechtern  vor;  wird  aber  auch  bei  diesea 
aicht  selten  ohne  hinzufügt!  ag  eines  andern  oameus .  allein  ge- 
setzt; hört  anderseits  nicht  auf  in  dem  nämlichen  hause  sogleich 
auch  als  cognomen  verwandt  zn  werden;  wird  endlich  nicht  aaf 
die  freigelassenen  übertragen,  während  diese  doch  sonst  in  jener 
zeit  das  praenomen  ihres  früheren  herrn  ebenso  bestimmt  annah- 
men, wie  ihnen  das  eigentlich  römische  cognomen  anderseits  vor- 
enthalten blieb.  Alle  diese  umstände,  welche  bei  wirklichen  prae- 
nominibns  als  auffällig  bezeichnet  werden  mäseten,  finden  alsbald 
ihre  erklärung,  wenn  wir  erkennen,  dass  jene  scheinbaren  vor- 
nameu  eigentlich  und  ursprünglich  nichts  anderes  sind,  als  ce- 
gnomina,  welche  nach  weise  der  alten  transposition ,  an  stelle 
der  weggelassenen  praenomina,  vor  die  nomina  gentilicia  getre- 
ten sind;  freilich  so  constant,  dass  unter  besonderen  umstäadea 
per  abusum  in  die  verwaiste  stelle  iertii  nomtnis  ein  zweites  co- 
gnomen als  nunmehr  dritter  name  eindriugeu  konnte. 

Auch  das  kann  nach  dem  vorhergebenden  nicht  weiter  auf- 
fallen, dass  bei  nicht-Römern,  seien  es  unn  freigelassene  oder 
provinciale  71) ,  welche  zu  ihrem  eigentlichen  nicht- romischen  na- 
meu einen  gentilnamen  hinzugenommen  haben,  Cicero  die  sonst 
beobachtete  transpositionsordnung  gewöhnlich  nicht  anwendet 
Diesen  leuten ,  welche  ursprünglich  überhaupt  dem  festen  na- 
menszwange der  Römer  nicht  unterworfen  gewesen  waren 7I), 
verblieb  auch  später,  als  ihnen  die  bürgerlichen  praenomina 
nicht  mehr  versagt  waren,  eine  gewisse  ungebundenheit  in  der 
anwendung    und    Ordnung  der   namen;    es   erschien    eben    über- 

71)  Vgl.  Cic.  Verr.  5,  43,  112:    FuU  m  Wit  nmwmrtku  Heracliensit 
pädam  Furius  —  nam  kabent  ilH  nonnuÜa  kmusee  modi  Lm&n*  nomima. 

72)  Vgl.  Mommieo,  Rom.  Forsch,  p.  30  nnd  p.  409;  sach  p.  373» 
33) ;  Alsrausrdt,  Rom.  Priv.  slt.  p.  26  f. 
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flüssig,  bei  solchen  individuell,  die  Ar  den  staat  von  keiner  eder 
doch  nur  von  geringer  Bedeutung  waren,  einer  formlosigkeit  aus- 
drücklich xn  steuern,  weleke  bei  römischen  bürgern  allerdings 
bitte  bedenklich  werden  kennen,  bei  jenen  dagegen  siemlich  gleich- 
gültig war.  Kein  wunder»  dass  man  eine  ähnliche  formlosigkeit 
der  benennung  dann  auch  auf  wirkliche  Römer  niedrigen  standee 
übertrug,  wenn  man  andeuten  wollte,  daea  ihre  bürgerliche  Stel- 
lung und  bedeutung  in  Rom  ebenso  unansehnlich  erscheine,  wie 
die  eines  beliebigen  freigelassenen  oder  peregrinen.  —  So  le- 
sen wir  denn  also  iwar  einerseits  Cic  epist.  12,  26,  2  Brottm 
Turtum,  Q.  Tturü  fiber  tum ,  ad  Att.  3,  8,  3  Trupkomem  Caecilium; 
4,  10,  12  AuHoehum  Gabinimm;  pro  Halb.  25,  56  Soturico  Mar- 
da;  Verr.  8,  49,  117  und  28,  69  ArUmidorum  Cornettun  und 
Tlepolemum  CorneHum;  anderseits  aber,  unter  vortritt  des  gen- 
tflnnmens,  pro  Rase.  Am.  7,  19  and  34,  96  Mallius  Giautiu  qw'~ 
dum,  homo  tenuity  liber  tinu$;  Verr.  2,  8,  22  und  5,  41,  108  (vgl. 
3,  40,  91)  Naeviui  Turpio;  epist.  14,  4,  6  Clodium  Pkilhetaerum; 
12,  18,  1  isle  mescio  qui  Caecilius  Bastus;  und  so  ferner  15,  17, 
2;  adQ.  fr.  1,  2,  4;  nd  Att  4,  3,  3;  4,  8,  3;  5,  1,  2;  6,  1, 
25;  Terr.  3,  60,  137;  pro  Cluent.  25«  68;  pro  Sest.  37,  80; 
Phil.  2,  23,  56;  de  orat.  2,  66,  266  (=  Qointil.  6,3,  38); 
Acad.  pr.  II,  4,  11 ;  de  divin.  1,  2,  4. 

Schliesslich  bleiben  nun  nur  noch  die  wenigen  stellen  in  be- 
sprechen ,  an  denen  bei  echt  römischen  mänoern  Cicero  dennoch 
nach  handschriftlicher  lesart  die  benennung  durch  nomen  allein 
und  nachfolgendes  cognomen  angewandt  haben  soll.  In  den 
rhetorischen  und  philosophischen78)  Schriften  findet  sich 
kein  eins  ig  es  beispiel  dieser  art;  in  den  reden  iwei74;,  näm- 
lich pro  Rose.  Am.  34,  96  Rouio  Capitoni  und  de  dorn.  38,  102 
Fuhii  Flucti  \  in  den  briefen  endlich  folgende  fünf:  epist  9, 
16  in  der  aafschrift  Cicero  Papirio  Paeto  S.;  ad  Att.  5,  20,  4 
Aünium  Denlonem;  6,  2,  10  Sempronii  Ruß;  12,  38,  2  und  39, 
1  AsiniuM  Polio. 

Ich  zweifle  nun,  angesichts  des  sonnt  von  Cicero  treo  ge- 
wahrten älteren  gebrauch»,  nicht  daran,   dass   diese  sieben  stel- 

73)  Denn  de  dir  in.  I,  21,  43,  wo  die  baodfchriften  geben-  in 
numerum  Fabi  Pictorit  graeeis  annalibus,  mag  aoi  dem  corrupteu  Worte 
numerum  such  der  vorname  tu  entnebmeo  ««in. 

74)  Philipp.  2,  II,  37  duos  Servituts  —  Castus  iicam  an  Akulus  — 
kann  begreiflicher  weise  nicht  hierher  gerechnet  werden. 
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lea  «Is  verdorben  angesehen  werden  müssen;  und  zwar  wird, 
da  der  Ursprung?  der  corruptel  doch  am  wahrscheinlichsten  in  den 
so  oft  und  so  leicht  eintretenden  aasfalle  des  voruamens  su  so- 
eben sein  dürfte,  durch  kerne  einfachere  corrector  geholfen  wer- 
den können ,  ali  eben  durch  wiederhinzufugu  ng  dtB  betreffenden 
praenomen.  —  So  bat  de  dos.  bereits  Mommsen  geschrieben 
M.  Fufvü  Flaceiy  und  Baiter  -  Tnric.  nud  Kajrser -Tauch  n.  hatten 
ihm  folgen  sollen ,  da  ja  sowohl  das  dicht  daneben  stehende  ge- 
gensätzliche Jf.  Tulki  dceroni$y  wie  das  gleich  darauf  folgende 
M.  Flaeeus  deutlich  genug  zeigen,  dass  durch  jene  Änderung  nur 
Ciceros  eigne  hand  wieder  hergestellt  wird ;  und  pro  Roscio  Ame- 
rino  hätte  Hahn  um  so  unbedenklicher  den  vornamen  hinzufüget 
können;  weil  unmittelbar  darauf,  in  demselben  paragrapheo,  wirk- 
lich T.  Rotcio  Capitata  steht  and  auch  hier  ein  eod.  (Hoaac) 
das  T.  ausgelassen  hat.  —  In  der  aufsebrift  des  briefea  0 ,  16 
sodann  wird  entweder  mi*  brief  17 — 19  vollständig  L.  Papirio 
Porto  zu  schreiben  sein,  oder  mit  brief  19  und  20 — 26  bloss 
Porto.  —  Was  endlich  die  Tier  stellen  aus  den  epist.  ad  At- 
ticum  anlangt,  so  ist  es  zwar  bekannt,  dass  Cicero  sich  in  die- 
sen briefea  mehr,  als  in  irgend  welchen  andern  Schriftstücken, 
stilistisch  gehen  liest  und  sich  nicht  scheut,  eine  gewisse  aeeft- 
genliam  familiärem  hervortreten  zu  lassen:  nichts  desto  weniger 
möchte  ich  es  für  geratheoer  halten,  auch  an  diesen  stellen  durch 
hiosufdgung  der  Vornamen 75)  den  ausdruck  dem  herrschenden 
älteren  brauche  und  der  ständigen  gewohnheit  des  Cicero  selbst 
conform  zu  machen. 

Soll  ich  nun  am  Schlüsse  meiner  darlegung  deren  ergebniss 
in  kürze  zusammenfassen,  so  läset  sich  dasselbe  an  eioem  concre» 
ten  beispieie  in  folgende  sitze  zusammendrängen:  in  der  pross 
der  guten  zeit  wurde  gesagt:  A:  M.  Claudius,  nicht 
Claudiu*  Marcus;  auch  Livins  nicht:  B,  a :  Jf.  Claudius  Marcellut, 
nicht  Jf.  MareeUus  Claudius;  b,  ohne  praenomen:  1,  nach  älterer 
weise  (so  Cicero):  Mareeüut  Claudius;  2,  nach  jüngerer  weise 
(seit  Cäsars  vorgange):  Claudius  Marcellus. 

Lüneburg,  Gustuv  Lakmeuer. 

75)  Vgl.  episL  8,  8,  1  C.  Sempromum  hvfum;  10,  31  und  32  is 
der  aufschrift  C.  Anmitu  Polio. 


XV. 

Ueber  Satinet's  Catilin.  c.  27,  5  -  c.  28,  5. 

Ja  cc  27—31  de«  Catiline  berichtet  Salbst  die  ereignisse 
in  einer  Ordnung,  welche  mit  ihrer  leitlicheo  folge  in  entscbie- 
denem  Widerspruch  steht  (Linker,  Emendettoneo  zn  Sellust  p.  5). 
Die  gewöhnliche  ansieht  erkennt  bie/iu  eiaeo  beweis  du  irrtbums 
oder  der  anbände  des  Schriftstellers.  Iowiefera  sich  einzelne  ab- 
weiebungen  anf  diese  weise  werden  erklären  lassen,  mag  hier 
aaerortert  bleiben.  Sicherlich  aber  erweist  sich  diese  voraus- 
setznng  in  den  betreffenden  capitelo  nach  einer  seite  hin  «'s  un- 
zureichend und  unbegründet.  Sallust  nämlich  setzt  einmal  das 
letzte  senatusconsult  (c.  29,  2)  später,  als  die  feraammlnng  der 
verschworenen  bei  Laeca,  in  welcher  zwei  derselben  die  ermor- 
dnog  Cicero's  fibernahmen  (c.  27,  3  —  28,  3),  und  trennt  so- 
dann dieselbe  durch  eine  umständliche  darlegung  anderer  bege- 
beaheiten  yen  der  senatssitzuag ,  in  welcher  Cicero  die  erste  Ce- 
til iaarisebe  rede  hielt  (c  81,  Ö).  Beides  ist  —  sofern  es  anf 
die  Zeitbestimmung  ankommt  —  gegen  das  ausdrikklicae  zeug« 
niss  eben  dieser  rede.  Denn  der  consul  spricht,  wie  er  selbst 
aagiebt,  an  demselben  tage  zu  den  Senatoren,  an  dessen  morgen 
die  nacbstelluag  jener  misslang  (I.  or.  in  Cat.  4,  8 — 10;  zu 
vergleichen    mit  II,  3,  6  und  6,  12) *);    am    zwanzigsten    tage 

1)  Bs  ist  fir  unsere  Untersuchung  von  untergeordneter  hedeutung, 
ob  Cieero  die  erste  estilinarifche  rede  sn  demselben  tage  gebalten 
hat,  sn  dessen  morgen  man  ihn  tu  ermorden  versucht  hatte,  oder  am 
folgenden.  Die  le Utero  annähme  vertheidigle  neuerdings  Halm  (in 
der  einleitung  su  den  eatilinarischen  reden  anm.  85);  nod  ihm  folgen 
darin  Lieber,  Dietich,  Momniieo.  Allein  grossere  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  nicht  ?olle  gewissheit  spricht  für  die  erstere.  Die  suadrück- 
tieben  sengnisae  für  sie  Anden  sich  in  der  zweiten  rede»  nlmtich  3,  6* 
ommim  wperioru  noctU  contiHa  ad  me  perUia  e$$e  stntimU;  potefeci  in 
«enolii  heeiermo  die  und  G,  12 :  quid  ui  htüerno  die,  cum  dornt  meae  paent 
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nach  der  abfaisnng  des  Senatuseonsalfoin  oltimvni  (I.  or.  in  Cat 


inier feciut  «mm»,  tenattm  in  aemem  Jovit  Stmterit  eoaoecasi  (die  Zeit- 
bestimmung ketten*  die  muss  such  nseh  dieter  neuerdings  aafgenom- 
meaeo  leiert  zugleich  auf  den  swisehensats  beaogea  werden).  Nicht 
mit  ihr  in  widenprucb  stehen  die  werte  der  erstea  catiliaarisehea 
rede  (I):  nihilne  u  nocturna*  praetidium  PaUh\  nihil  urbit  vigiüae  .... 
nutocruni?  Denn  die  besettung  des  Palatiams  trat  nicht  mm  erstea 
mal  in  der  der  senatssitiung  vorhergehenden  Dacht  ein,  soodern  viel- 
mehr, wie  die  urbit  vioihae,  sogleich  oder  bald  nach  der  abfassong  des 
Senaiutcontultvm  ultimum  (Sal.  Cat.  30  fin.).  Eine  andere  stelle  in  der 
ersten  catilinarischen  rede  (4,  8—10)  widerspricht  der  hier  ▼ertbei- 
digten  annähme  iwar  geradem.  Nicht  ungegrundet  jedoch  scheint  die 
vermulhuiig,  dast  die  nach  lingerer  Unterbrechung  stattfindende  tu- 
ruckbeziehung  (4,  9:  Ulm  noeu)  und  der  doppelle  ausdruck  4,  8:  «#- 
dem  iümm  lumeriortm  und  prior*  node  au  einer  ungeueuigktit  in  der 
darstellnng  die  Veranlassung  gegeben  bat 

In  der  Darstelluog  des  attentats  finden  sich  zwischen  Sallust  und 
Cicero  einige  differensen.  Der  erstere  cimlich  nennt  als  diejenigen, 
welche  Cicero  su  ermorden  versuchten,  den  ritter  Gsius  Cornelias 
und  den  senator  Lucius  Varjunteius  (c.  28,  1),  während  der  andere 
(I.  or.  in  Cat.  4,9)  es  von  swei  römischen  rittern  behauptet,  deres 
einen  er  (pro  Sulla  6,  18  und  18,  52)  Cornelius  nennt  (Drumann  V, 
p.  457,  anm.  42.  Bruckner,  Leben  Cicero's  p.  227.  earn.  2).  Da  man 
aus  den  Worten  Sallustst  ö.  Coruekut  eemet  Romnmu  ftrmm  mum  pel- 

Ucitut chliessen  darf,  dass  dieser  allein  sieh  vor  der  ver- 

ssmmlung  der  verschworenen  su  dem  unternehmen  bereit  erkttrte 
(Hagen  Catilina  p.  210) i  so  sieht  msn,  wsrum  der  sweite  theilnehmer 
weniger  bekennt  wer.  Da  Sallust  splter  eis  Cicero  schrieb  and  des- 
sen angaben  kannte,  sudem  über  die  persönlichen  Verhältnisse  der 
verschworenen  hinreichend  unterrichtet  sein  konnte:  so  hst  seine  re- 
lation als  die  besser  beglaubigte  su  gelten  (Hagen  weist  die  aasfoguag 
Orellis  —  man  vergleiche  Corradis  Quaestura  p.  132  ed.  Eraesti  — 
in  betreff  der  oersoa  des  Varjunteius  mit  recht  surfick;  seine  eigens 
vermuthung  jedoch  scheint  mir  durchaas  iinsullssig. 

Eine  andere  different  besteht  darin,  dass  Sallust  von  einer  Mit- 
wirkung bewaffneter  bei  dem  attentat  spricht,  von  der  Cicero  nicht« 
berichtet  Die  worte  des  geschiebtschreibers  cum  «rmmtit  hommUmt 
ticuti  t  alula  tum  introire  ad  deeronem  hat  man  neuerdings  in  der  über- 
lieferten fassung  fur  sinnlos  erklirt  und  angenommen,  entweder  dssi 
er  unverstendenes  sus  seiner  quelle  übertragen  habe  (Hegen  p.  6  u. 
und  p.  212),  oder  dass  der  text  durch  eine  locke  entstellt  sei  Dietsea 
Conen,  p.  18).  Die  erstere  ansieht  wird  kaum  suetimmung  finden. 
(Dietsch:  itane  vecordem  Salhuimm  credit  fuitte,   *f  teas  inept*  nmrrmr* 


potuerW);  doch  auch  die  letttere  het  ihre  bedenken.  Denn  maiehst 
fehlt  fur  das  Vorhandensein  einer  locke  jedes  äussere  anteieben;  in- 
dem müssten  bei  einer  bestimmten  angäbe  über  die  Verwendung  der 
bewaffneten,  welche  men  voraussetzt,  auch  naeh  c+nfodere  einige  worts 
ausgefallen  sein;  durch  deren  ein  fugung  sber  würde  die  Symmetrie 
des  ssUbaus  glnslich  serstött;  endlich  ist  es  höchst  unwahrscheinlich, 
dass  die  doppelte  setsung  von  cum  (cum  to  —  cum  mrmmüt  hrnmimAm] 
in  dieser  eigentümlichen  und  nachdrucksfollen  form  durch  einen  an» 
fall  su  stand«  gekommen  sei.  Nicht  sowohl  der  emendation,  als  der 
erklarung  scheint  die  stelle  tu  bedürfen.  Ssllust  berichtet  —  Mafia 
Cicero's  referat  über  das  attentat  ergioiend  —  eine  mitwirkung  van 
bewaffneten.    Diese  betont  er  allein,   sich  nach  gewohnter  weise  arit 
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1,4  a  mgletefal  art  Asconiuu  id  Pis.  t,  4  ed.  Orelti  p.  6. 
Bresson*  p.  450.  Engen  Catilram  p.  181).  Han  aber  erwähnt 
SaHuet  nicht  Mr  dieses  ssoisterwerk  rhetorischer  kons*;  er  hat 
ihn  einige  stellen  in  Catilina  sogar  nachgebildet  (Ufcker  p.  18). 
ftickcriiek  wirde  er  das  unterlassen  haben,  weaa  er  nicht  dir 
cfeerauiuaischan  rede  eine  wiederholte  and  anfiaerkaane  leetire 
gawfdnet  kitte.  Wie  schwierig  nnd  uogegrftndet  aber  erscheint 
ki  dieaen  falle  die  Voraussetzung,  daas  er  gegen  die  eusdrBek- 
lickea  nad  kerrartretenden  angaben  derselben  gefehlt  habe! 

Nach  einer  anderen  anaiekt  ist  der  doppelte  an*  tose,  wal- 
eken  der  text  Satinets  bietet,  durch  nnstellnng  ans  desurelken 
so  eatfernea.  Die  iadernag  beruht  in  wesentlichen  darauf»  das* 
naa  die  ersiktnag  reo  der  vereannluug  4w  verschworenen  bei 
Laeea  (c.  27,  8  —  28,  8)  ana  den  überlieferten  snsanneakaag 
ausscheidet  and  an  den  sat*  81 ,  4:  M  CtHlma*  trmMii  anmm 
mdem  Min  novata  .  .  .  . ,  uuseklieosk  So  hätte  «war  Sallust 
die  consnlwakl  (86,  5)  irrtkflnliek  früher,  als  die  ebfaasuog  des 
t*nohuc<m$mUum  tMmwm  (29,  2),  dagegen  das  attentat  io  chro- 
nologisch richtiger  folge  erwähnt.  Zur  bestitignng  dieser  an- 
nahne  beruf>  man  sieb  auf  swei  spätere  griechische  antorea, 
anf  Plutarch  und  Dio  Caseins,  von  denen  nan  behauptet,  sie 
bitten  Saunst  in  dieser  angeblich  ursprünglichen  form  gekannt 
nnd  ihre  ähnliche  folge  der  ereignisse  ans  denselben  entlehnt9). 
Allein  bei  den  einen,  Platarc)»,  ist  es  schlechterdings  nicht  nach- 
suweieoe,  dass  er  in  der  hiographie  Cicero's,  welche  hier  allein 
in  betrankt  könnt,  die  sckrift  StUast's  benatit*)  hat  (Heeren 
da  feett.  Plntarchi  p.  185).  Sicher  ist,  dasa  er  über  die  waU 
der  consuln,  die  abfasauug  des  $**4tusc<m**limm  ultimum*  das  at- 
tentat  gegen  Cicero  d.  i.  über  diejenigen  ereignisse,  anf  deren 

einer  horten  nnd  onheitimnten  andeotune;  begnügend;  eine  heraus- 
dentnng  von  nebenumtlinden  verfehlt  dsa  richtige  verstlndniss. 

2)  Man  vergleiche  gegen  Linker  (Emendstionsn  p.  8  ff.)  besonders 
DietscbjCooa.  p.  31  ff.) 

3)  Die  von  Linker  p.  tO  angefahrten  stellen  beweisen  durchaus 
sieht,   dsss  PlnUrch  im  leben  Cicero's  Satlust*s  Catilina  benuist  hat 

Eielseh  p.  37J.  Rio«  grössere  Verwandtschaft  findet  sutt  iwiscben 
lluat.  Cat  16,  5:  In  Italia  nulius  emercitut.  On.  Pamptim  im  eoaremtt 
hwris  UBmm  «ertAof  nnd  Plut  Cie.  10:  lfe/fffijftfrv  pir  In  to*c  ßae*X*Bok> 
y  Mmt»  x*l  'AQfVirif  noltfiovrtos,  *V  <ft  ij  >*h<a  pads/jure  *>*<rra»0gr 
now*  rovt  rtmuffiCoyras  d{io/<rfjro»  ford/w.  Allein  auch  diese  fiber-* 
etustinmung  beweist  nicht,  dass  SaHust  an  dieser  entlegenen  und  not 
einteilenden  stelle  die  quelle  Plutarcha  gewesen  Sei. 
rfciUUg«.    "H  M.    3.  32 
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darstellung  bier  besonderes  gewicht  sn  legen  ist  (Linker  p.  10), 
sack  «öderen  gewlhraatfaaern  berichtet.  Der  andere,  Dio  Cas- 
eins, hat  io  seiner  eraihlnng  4er  eatiliearisehea  verechworuug, 
besonders  in  deren  letstem  tbeil,  vieles  ens  Sallust  euteeaueee. 
Aach  folgt  er  ihm  fast  wörtlich  in  dem  referat  über  ska  gegea 
Cicero  beabsichtigte  attentat,  nur  daaa  er  die  phraaea  ana  far- 
eehiedeuen  ahachaittea  deiaelbea  sasaaweaetellt.  Neben  Sallust 
aber  (Wilmaus  do  fontt.  Dion.  Caaa.  p.  36  ff.)  schöpfte  er  vor- 
sugsweiae  ana  Plutarch,  besonders  bis  c  34  hin4).  Ebendaher 
entlehnte  er  auch  sweifelsohae  folge  und  anordnuag  der  hege- 
benheiten.  Niemand  kann  auch  bei  aar  oberflächlicher  verglet- 
cbung  die  flhereinstiaimnng  beider  antoren  in  dieser  hiaaicbt  eat- 
gehen ;  ssaa  scheide  nur  vorerst  xwei  einsehaltuagen  hei  Dio  aas, 
eiamal  nämlich  die  epiaode  über  die  hilfsmittel  der  verachwörnog 
(c.  29}  and  dann  eine  Magere  notis,   welche  er  aus  der  erstes 

4)  Für  unsere  aatertuohong  tob  besonderer  Wichtigkeit  ist  die 
wörtliche  aberetastiamuag  Dio's  mit  Plntsrch  in  beireff  der  definitives 
wshl  der  console: 

Plot  Cic.  14:  pAUer  i  K*xiomy 
Ida  44   xai    u&mQWHCpboif    aereV/ 


ef  n  tfam*  n&rnt  •  .  •  •  xanfyayov 
$k  t»  aseW.  Toe  di  *«tf?axef 
iniiydic  ini<pa*ri  n  naoaip^ag 
•  •  .  .  .  toii  ynärog  irdtutyvp*- 
rof  •  •  .  .  •  of  J'  iyardxiopy. 

and  dsr  ereignisse  nach  Cstilins's  entfernnng  ans  Rom: 


Dio  80:    4    y*f  KtxiQmp  if 

04*1 «lUd  tmlg  n  **>tr 

dttovc  avptnfyayt  ....  xai  $*- 
Qaxu  4*4  pir  t^r  t*£*Tcr  *«- 
qumulrmv  .....  JE«x»f*<ftc 
iptmato  .  .  in  dfy**f  eWäf  vye- 


Dio  33:  tor  Kanlipap  ... 
oc  .  .  .  iterate**«  xai  «fo*  sfc 
<Pa*ovX(t<;  il&ir  re>  «ele/ser 
ayrtXQvg  äptikito  xai  ro  eVo/iff 
xai  ri  exfvv  imp  pndwp  laßt»*  .  . . 
xai  thy  'ApioSpiop  i$  ihv  aöA*- 
pop  ....  icitikay. 


Plut.  Cic  16  fin.:  i  fdp  oly 
Kauiipag  «£»*;  lfil*a\p  ...I 
xai  nso+cnpdpiyoe  afap  (a/tfetryto  * 
e)f  &QXörr*  xa*  nMxitg  xai  ftyuatac  i 
tnoQäfUWQg  nqog  iw  JNT cttJUoy  i%  an i 
ff»  ....  mtfrf  retr  nokifiovi 
faytooi  yiyoyoiog  ror'irru- 
p*op  anoaialijyak. 

Von  ioteresse  iil  such  der  bisher  direkt  noch  nicht  geführte 
nschweif ,  dsss  dss  gesohichtswerk  Appians  von  Dio  beoutit  ist  Es 
crgiebt  sich  daraus,  dsss  eine  scbluisfolgeruug  Liokers,  welche  auf 
Dio  turnckgeht ,  unbegrändet  ist.  Nach  Linker  nlmlirh  deuten  die 
Worte  Oio's  c.  30  unmittelbar  darauf  bin,  dsss  er  dio  beiden  paralleles 
trtcolo  mit  interna  nebep  eioander  bei  Ssllust  Ise  (p.  14).  Allein  die 
stelle,  welche  eiosig  gemeint« sein  kenn«  übertrug  Dio  vielmehr  in 
wesentlichen  ans  App.  b.  eiv.  II,  2  fio. : 

App.  avpvpptrri  n&y  ....  xru|  Dio  801:  cvytnoairov  <W  «eVw  ri 
ndmov  qygfioyts  Jfaap  atmj)  KoQyy-ljuaJLHmt  rä  piy  iy  T$  Vmpp  o  n 
hot  AiyiXoq  xai  Kifhfyos  .  .  .  vnniog  xai  o  jivftköf  .  .  .  .  re 
ig  ftiy  <PttKfovlae  ™jf  Tv$fa-\di  i*  talc  *o»coiJla*f,  h  ff 
War  rdtov  Mall  toy  .  ,  ,  oV'GiQci-ioi  ar^amara»  «rwoy  eerfil- 
iop  «...  Gvyiltyop.  \yoyro,  Vüloc  ns  M6ll*0f. 
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BtUiaeriacheB  rede  Cicera'a  (8,  10 :  Drawaau  Ft  p.  4»,  a,  24. 
(ruckaer  Leben  Cicero'»  p.  226,  aw.  8.  Halm  s.  at)  tinge- 
igt  hat  Bcadn  beginnen  aait  dar  wähl  dar  eonaula  (Plat  Cic 
4.  Dio  XXXVÜ,  29);  daa»  folgt  die  aailieferuag  aaeaywex 
rief©  aa  Cicero  and  die  Benachrichtigung  ana  Straften  f  aedaaa 
ia  abfaaauag  des  ttaefatcfaataiam.  ateanan  (Plat  15,  Dia  SI); 
ia  beabsichtigte  enaordnag.  Cieero's,  die  aenatasitaaag  am  7  ten 
aveafor  und  CatiliaVe  eetfentung  ana  Rob»  (Plat  16«  Dio 
I  aad  82)  bildaa  aaa  ncbhae.  Be  leuchtet  eta,  daaa  diaaa 
»position  nicht  auf  Saunet  sariekgefthrt  warden  kann,  achan 
saabalb  nicht,  wail  nie  erejgniaee  bertihrt,  die  er  gar  nicht  er- 
Ifcnt  Had  eeaut  ergiabt  aieh  ala  recultat  dieter  arorternag, 
isa  wader  ana  Plutarch,  nach  ana  Die  Ceaeiae  fax  eine  ejuatel» 
mg  m  überlieferten  takte  Salleete  eine  heatitigaade  falgeraag 
iwaanen  warden  kann»  Prüfen  wir  nnnaiehr  din  farm  der  der- 
ailing, welche  wir  darch  die  amatellnag  erhaltea,  ua  eiaaelnan. 
af  Cat  27 ,  i :  Iptar  &  fhmKmn  FaanWej  mtqm  m  earn  pmrim 
twin*.  .  .  .  dMaif —  folgt,  wie  in  nnaereai  gewöhnlichen  teat 
a  achildernag  der  thitigkeit  Cetiliua'a  ia  Ron;  e.  27,  2:   /a- 

raw  Borna*  mmlim  mmml  ewftr»  .  • *). 

An   dienen  setz  aber  achliaaat  akh  each  der  tranapeaitian 

a  achildernag  dtr  thitigkeit  dee  Manlina  ia  Etrurian  aa  (laaat 

28,  4);  htimr—  MmUm  m  Birurim  jajetaa  ealncftare  .  .  •  «•). 

Gleich  darauf  berichtet  Dio  tob  Maoliat  mit  deaeelbea  wortea, 
ataho  Appian,  den  Seilest  folgend,  auf  die  Snllaeer  ia  allgemetoea 
iweadet:  App.  II,  2  fin.:  uig  n  xiodtt  ffr  rdt«  ßia£  aralmxotmc 
ti  tytyftivot/e  loymv  ipilmp  nnd  Dio  c  30:  e»sf*«Viu  year,  tea 
>*e  fctyoats,  .  •  .  *«*»?  xarmvuldcat  hiomp  iqymp  ipolmp  #aa» 

5)  leaTdrät  Under«  pXrfir*  inceadlX  (20  morea) 
Oportua*  Ifleft  ftraiaüa  htfalnlb&s  öbiiderg  (25) 
ipatf  cOm  Uld  est«  tttm  SlfQa  jttber*  (22) 
hGrttrt  tlti  aliaper  Intent!  plriff  resent  (25) 
dfts  oöctesqut  frfltinir?  rTgUäre  (20) 
atone*  inaOmorii  niqut  libör«  fttlgirl  (22) 

eee  beobaohUiag  120-2^^2-25720-22)  bestätigt  die  ton  Dietaeh 


ifganaaiaMBen  leaartea  Mutate*  Jsadsr*  far  aamanJaa  (caesuti)  imsutia* 
aaVre  nad  inUnti  paraH  far  intent*  par+Aqu*. 

6)  la  c.  28,  4  bildea  <um*ra$  —  copim  «rat  —  ftcwat  —  bonoi- 
taleata.  Man  vergleiche  Cat  6,  5:  mumtim  eerasaaaJ  .  .  .  .  aanetftai 
trmkmni.  Cat.  28,  4:  /idem  jnvdiftWaf  —  trtShm  akjurmptrt,  cnedU 
imsta  /Wrol  —  presccpf  mbitrat  Cat  36,  5:  pnMfttwmt  —  etaefssrol 
-  taMJcraf.    (lug.  42,  1 :  pits«  dwtowro*,  etfteei  tcraf,  /mt  esceraraf). 

82* 
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Diese  drei  pcriodea  kffonen  aieht  unmittelbar  an  einender  äuge 
schlössen  werden)  der  rasche  und  uumotivirte  Übergang  in  der 
erzähleng,  die  leritÖckelte ,  abspringende,  angegliederte  for» 
der  dantelltmg  bradera  daran.  Auch  kann  die  Schilderung  der 
thltigkeit  dee  Hanlim  der  anderen  nicht  unmittelbar  nachfolge«, 
weil  aie  bei  der  geringeren  lehhaftigkeit  dea  ausdrucke  and  der 
minderen  Alle  'dea  inhalta  in  aoleher  Ordnung  matt  nad  ohae 
Wirkung  bliebe.  Bi  wird  auch,  wenn  diene  perioden  oeben  eis- 
ander  gestellt  werden,  durch  solche  Verbindung  ihre  einheitliche 
betiehung,  der  ihnen  gemeinsame  grundgedanke  —  Catiline  net* 
Maalius  dienen  in  ihren  bestrebnngen  derselben  partei  —  ge- 
ungtam  hervorgehoben;  —  die  eiefÜhrung  mil  derselben  partikd 
(tn/ereo)  *)  und  der  parallelismus  im  gansen  ban  würden  aeug- 
niss  eines  afleetirten  stils  sein;  denn  der  gegensats  bliebe  un- 
berücksichtigt, der  nachdrucke  welcher  auf  die  swieftltigkeit  der 
hilfsmittel;  die  doppelte  thltigkeit  der  verschworenen  zusulegtt 
ist  Betrachtet  man  endlich  den  lusammenhang,  in  welchen] 
beide  Schilderungen  mit  der  übrigen  larstellung  stehen ,  so  er* 
giebt  sich  die  eothwendigkeit,  sie  ans  einander  an  halten,  ancs 
aus  dem  umstände,  daas  an  die  letstere  ausschliesslich  die  fort- 
netiung  der  erelhlung  eich  knüpft. 

Weniger  auffällig  ist  die  zweite  ünderuug,  nämlich  der  es* 
schluss  des  berichte  Über  die  Versammlung  der  verschworenes 
bei  Laeca  an  den  suts  c.  31  ,  4:  At  CaHUnae  eru4aH$  mmimm 
•atJem  iüa  numbmi :  dennoch  wird  man  nicht  verkennea, 

7)  Unmittelbar  auf  einander  folgende  perioden,  die  von  Stuart 
mit  derselben  psrtikel  eingeleitet  sind,  fuhrt  Fabri  su  Ina.  31,  29  aa. 
(fiebert ehea  iet  dfo  Wiederholung  von  nam  log.  78,  2  und  3).  Jedem 
sind  swei  der  hier  citirten  stellen  von  den  übrigen  an  sondern.  Dem 
in  Ina.  e.  31  entsprochen  sich  nicht  die  $.  22  und  23  und  die  tu  an- 
fing heider  gesellte  pardkel  nam ;  sondern  et  sind  vielmehr  vier  pe- 
rioden ($.  20—23)  snaammensufassen,  von  denen  die  lütteren  tüeder 
und  ebento  die  minieren  nach  form  nnd  inhalt  in  näherer  besiehutg 
su  einander  stehen  : 

20.  Nam  senritatem  qmdem  quis  vostrum  reeutare  audebstT 

23.  Nam  üdei  entdast  aut  eoncordiae  quae  tpea  eat? 

2t.  Atque  ego  iameisi  firo  flagitiosiasumum  exietumo,  inpune  is- 
juriam  aeeepisse 

22.  Nam  et  illis  quantum  inportunitatis  habent,  parum  est,  input* 

male  feciue 

In  gleicher  weise  entspricht  sed  Cat  c.  56  in  $•  4  nicht  derselbe* 
Partikel  tu  an  fang  des  vorhergebenden  paragraphen,  sondern  vielmehr 
der  nochmaligen  Wiederholung  c.  57,  1 i 

c.  56,  4:  sed  poitquam  Antonius  tum  exercitu  advent ahat  •  •• 

c.  57,  1:  sed  postouam  in  eastra  »uaJfa*  peraenit .  ,  • 


m  grade  die  einleitenden  worte  jener  enählung:  potrmo  taVi 
Um  agüomti  nihil  procHki  .  ...  den  Inhalt  des  vorangehen* 
»,  —  die  erwäbnung  der  streagen  senutsdeerete ,  die  erregte 
itlderuag  der  Stimmung  Roms  gegen  die  verschworenen  —  in 
•er  prigaaas  schwachen. 

An  eindringlichiten  jedoch  meigt  eich  die  unsolassigkeit  der 
saaunten  Umstellung  bei  der  dritten  and  lotsten  aedemeg. 
machst  nimlich  ist  die  willkürliche  setsung  Ton  po$tmro  4m 
ttt  poiSrewio  (c.  31,  5)  mit  rücksiebt  nnf  das  vorangehende 
)Sremo  verwerflich.  Wesentlicher  aber  ist  es,  dass  die  ersah- 
ig  too  der  beabsichtigten  emordnng  Cicero's  durch  die  trans* 
litioa  in  die  engste  besiehung  mit  dem  berieht  über  die  se- 
tssitsaag  des  7ten  november  gesetit  wird;  and  dass  dies  doch 
r  offenbaren  absieht  des  Schriftstellers  snwider  ist.  Denn  die 
ifthlung  tragt  überhaupt  den  „Charakter  eioer  abgeschlossenen 
isode"  (Linker  p.  13)  an  sich;  nod  insbesondere  seigen  die 
>rte,  mit  deoeu  sie  schliesst:  Itm  iüi  mm**  prohibit*  iamtum  /a- 
na  fruslra  susetperant,  dass  eine  enge  Verknüpfung  mit  dem 
ehfelgenden  unzulässig  ist  Und  doch  ist  der  sosammenhang 
eh  der  transposition  der  engste;  nicht  nor  der  nächste  aus- 
sah, sondern  die  game  darstellnng  in  c  32,  5-— 9  besieht  sich 
f  das  eben  berichtete  ereigniss.  Der  ganie  conflict  nod  die 
tkwendigkeit  dtr  entscheidung  werden  auf  jene  Versammlung 
i  Laeea  und  den  beschlnss  der  emordnng  Cicero's  surückge- 
bit.  Bndlich  geht  die  wirknag  des  pathetischen  Charakters, 
ikher  beiden  ersählnngen  gemein  ist»  in  der  snaammenatellang 
■dich  verloren.  Innere  gründe  also  erweisen  die  unzulässig- 
it  der  in  Vorschlag  gebrachten  transposition« 

Man  könnte  indess  versuchen,  durch  eine  andere  ändernag 
i  textes  den  angeblichen  irrtham  sa  beseitigen  oder  au  be« 
atigea.  Allein  ich  glaube,  dass  man  durch  eine  einfache  and 
befangene  betrachtung  der  composition  sa  einem  resnltat  ?on 
ossärer  Sicherheit  auf  leichterem  wege  gelangen  wird* 

Mit  Cat.  26,  5  beginnt  8allnst  die  dnratellang  einer  neuen 
ase  der  Verschwörung,  Denn  Catilina  ist  aaamehr  au  dem 
tschJuss  gekommen,  im  kämpf  gegen  die  bestehende  Staats* 
dnung  die  anssersten  mittel  aufzubieten,  den  förmlichen  krieg 
igen  sie  an  beginnen.  Bine  neue  wendung  tritt  dann  wieder 
■   mit   seiner  entfernnng  aas  Rom.     Den   geschichtlich  gege* 
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taten  stoft  bat  Sallust  in  diese«  theil  seises  werket  nach  drei 
abschnitten  gesondert.  Der  erste  erörtert  die  uareruebmnngea 
der  verschworenen  —  tbeils  in  Bern  (c.  27,  2:  tmi^rm  Hamm 
— •  c.  28,  8),  theik  hr  Btrurieu  (ev  28,  4:  Mlerew  UmImv  m 
Btrmria);  der  andere  die  gegenanstulten  der  Staatsgewalt  (c  29 
— •  31,  4);  der  letste  endlich  stellt  den  kämpf  sonnt  dar,  die 
der  eutferunng  Catiline's  unmittelbar  vorangehende  seuatssitzeng. 
Nicht  die  seitliche  feige  der  hegebeaheiten  ist  demnach  Ar  dm 
gesehichtasehreiber  massgebend  gewesea;  senden  er  hat  viel* 
mehr  nach  gewissen  allgemeinen  momeuten,  welche  die  ge- 
schichtliche entwiekeluug  im  grossen  nnd  gaasen  aar  ersebei- 
nong  kommen  Mast,  die  einzelnen  factea  gruppirt.  Bin  beste» 
derer  schmück  der  composition  seigt  sich  in  der  erwählten  folgt 
der  drei  abschnitte;  ein  ununterbrochener  Übergang  sota  bedtfr 
tungsvollcrear  eine  stete  ateigerang  des  pathetischen  effects  wW 
auf  diese  weine  erreicht.  Allein  nock  deutlicher  tritt  die  käntt- 
lerische  absieht,  welche  in  der  enordoung  gewaltet  bat,  herter 
in  dem  regelmässigen  Wechsel  zwischen  Schilderung  (c.  27,  2; 
c  Ig,  4|  e.  81,  1—8)  und  erzählung  (c.  27,  3  28,  8;  e.  M 
und  80}  er  81,  4—8),  welcher  innerhalb  so  enger  gramem  sieb 
dreimal  wiederholt.  Beachten  wir  jetzt  die  Stellung,  welche  im 
beriebt  über  die  Versammlung  der  verschworenen  bei  Laeca  aid 
das  attentat  gegen  Cicero  in  dem  überlieferten  text  einnimmt 
Dem  inbalt  oach  war  er  dem  ersten  abschnitt  unterzuordnen, 
weil  er  eine  der  Unternehmungen  CatiliuVs ,  bevor  er  Rom  ver- 
lies*, hervorhebt.  Allein  ein  besonderer  uachdruck  liegt  auf  Je? 
von  uns  besprochenen  stelle  in  beziehung  auf  den  Wechsel  zwi- 
schen Schilderung  und  erzählung.  Sie  hält  durch  längere  Unter- 
brechung zwei  Schilderungen  auseinander,  deren  eigen  thimiiete 
weise  —  die  einfiihrung  mit  derselben  partikel  (fantrnu)  und  die 
verwandte  struetur  in  ihrem  ganzen  bau  nicht  leicht  nahemerkt 
bleibt*.  Die  gemeiusamkeit  des  grundgedaukena  und  zugleich  die 
verschiedenarmgkeit  der  ausfahrung  werden  durch  diene  gleich- 
formigkeit  nnd  die  trenuung,  welche  unsere  erzähluag  zwisesto 
beiden  herbeiführt,  auf  das  treffendste  ausgedrückt.  Auch  fiw<M 
zwischen  unserer  erzäblung  und  derjenigen,  welche  den  schlau 
bildet»  ein  gewisser  parallelismus  statt. 

Die  frage  aber,  warum  der  Schriftsteller  beide  getrennt  hat, 
ist   nicht  schwierig   zu  beantworten.     Snlluat  leintet  üb 


i  nüchtern  ererternng  dor  bestimmende»  »ebenttmstäade, 
darlegaeg  der  mehr  iasserliebea  Verwickelung  der  be- 
eueeitea  versieht  Pngegen  ergreift  er  einselne  prägnante 
eente  der  geschichtlichen  entwiekdmg ,  en  die  eigene  erf- 
mug  end  refexio»  darin  niedersulegen ,   die  Alle  der  treibe»- 

motive  IB  ihnen  n  veranschanlicbea.  Würde  er  de»  beriefet 
r  Jene  senetssitsuug  »vierer  enühlnng  «»eiittelber  beben  Ter» 
»he»  lessen,  ee  würde  eine  deataog  «nf  dee  rein  chrenole- 
ribe  verhftltniss  beider  «»siireicheud  sein ;  ee  wlrde  demit  des 
liaaelte  vernichte  unternehmen  els  moment  der  enteebekhmg 
it»  nie  innerer  aalass,  j»  els  prlgnenter  grand  der  kate- 
>phe  hingeetellt  eein.  Bine  seiche  snfsssuug  leg  »ber  Saunet 
r  lern.  Auch  i»  der  rede  CSoere's,  welche  ellerdings  der 
eeertigkeit  der  situation  darehaas  entspricht,  jedaeh  ftr  dee 
rertreten  persönlicher  beriehnng  mehr  renm  ttset,  erscheint 
i  Versammlung  bei  Leeca  nnd   die   beebiiehtigte  ermerdaag 

eenenli  eli  dee  letite  »nternebmen  Catiline's,  bevor  er  Rem 
lieei;  eJi  dee  snftllige  ereigniss,  necb  welefaem,  wie  neeb 
tlkem  mass,   die  bekriegnng  der  Verschwörung  nieht  linger 

der  Staatsgewalt  verabsäumt  werden  darf.  80  wird  nneh 
Sallust   dee  ereignise   ansser  allem  ennsnh»samme»hnng  mit 

katastrophe  der  begebenbeiten  gesetnt.  Br  verlieh  »»serer 
ihlung,   indem  er  sie  dem  ersten  nbsebnitt  unterordnete ,   der 

einseitigen  nnternebmnngen  der  verschworenen  darlogt,  in 
n  nnd  iohelt  etwas  caarekteristisebeev  In  der  ausführlichen 
rang,  in  der  eigen  gearteten  compositie»  tritt  sie  hier  be- 
tnem  hervor;  sie  seichnet  sogleich  die  politische  lege  des 
ites  nnd  den  moralischen  nnwerth  der  verschworenen.  Diese 
mcbtung,  wie  mieb  dünkt,  beglnnhigt  die  Stellung  unserer 
Iblnng  in  dem  überlieferten  text  nnd  sehliesst  jede»  versack 
»  indernng  hierin  ans.  Sie  neigt  aber  sngleicb  nach  mei- 
1  dafürhalten  die  grundloiigkeit  der  anklage,  welche  dem 
riftsteller  mit  benrfang  naf  nnsere  stelle  auchllssigkeit  oder 
ende  vorwirft.  In  der  nuerdnung  der  ereignisse  war  für  ihn 
>  seitliche  folge  eben  nicht  maasgebend.  Dies  wird  nieht  so 
'eilend  erscheinen,  wenn  man  nnr  beachtet,  dass  Seilest  für 
genossen  schrieb.  Noch  hielt  eigene  erinnernng  die  hanpt- 
aente  jener  ausserordentlichen  begebenheit  fest,  welche  die 
behende  Staatsordnung   mit  der  gefahr  völliger  eufiösung  be- 
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dreht  hatte;  uhlreiche  puUicatiooeu  dienten  überdies*  aar  ones- 
sjiang  im  einseinen.  Niemand  konnte  es  in  den  siuu  kämmen, 
am  der  gedrängten  darsteUuag  unseres  historikers  belearung  is 
snecieUea  abaaMtea.  Für  ihn  aelbet  aber  war  die  freiheit, 
welch*  ihm  die  behandluag  der  seitgescbichte  bet,  bedftrfaiss. 
Sie  gab  ihm  die  Möglichkeit*  Ar  die  grossartigen  universelles 
aascbanuugen,  mit  denen  er  als  der  erste  und  im  Catilina  suerst 
die  geschichtliche  eatwickelaag  erfasste,  formen  so  gewinnet, 
dem  wesen  des  Römerthams  in  auffessang  and  kaast  der  histerie 
seinen  eigentbümlichen  aosdruek  so  verleihen;  die  moralisch- 
psychologische  betraehtaog  politischer  begebenheiten  so  begris* 
den.  Zudem  seheint  mir  in  der  eriählung  selbst  ein  beweis  dt 
für  su  liegen,  dass  Sallost  über  die  seit  der  versammlang  der 
verschworenen  und  des  beschlössest  den  consul  sa  ermorden,  got 
unterrichtet  wer.  Denn  die  worte  in  der  inbaltsaagabe  der  reds 
Catiline's  (27,  4:  toga*  ad  «oamJum  proßeisd  empor  a ,  si  prim 
dearomem  oppress****)  —  haben  nur  unter  der  Voraussetzung 
sinn,  dass  das  hanpt  der  Verschwörung,  nachdem  jener  versuch, 
den  consul  su  tödten,  missgliickt  war,  ia  nächster  seit  Rom  ver- 
lassen habe.  Und  doch  erwähnt  der  gesehichtsschreiber  dies 
weit  später  und  ohne  besiehung  aaf  jene  äusseruag  Catiline's. 
Königsberg.  Tk. 


Zu  Cicero  de  domo  sua. 

6,  14  schreibt  Baiter  -Turic.  mit  den  handschriften :  miete 
mune%  fuerimine  porfes  meaa  paama  praecipuae.  —  Klots-Teahs. 
und  Kajser-Tauchn.  streichen  das  störende  pmema  ohne  weiteres. 
Ich  möchte  dafür  verschlagen:  im  ee  ra:  vgL  ibid.  5,  10:  es 
meae  paries  in  es  causa  son  praedpuae  fuerumi? 

6,  15  bieten  die  handschriften:  nounulU  autem  iüam  ram 
ad  illom  rationem  coniecturamque  reoocabont,  qui  .  .  .  iam  paeae 
Mi  depuho  metu  commuiatam  amnomam  tue  dicebani.  So  each 
die  neueren  hersusgeber.  —  Ernesti  wollte  das  erste  iüam  ge- 
strichen wissen;  Jeep  (Wolfenbütteler  progr.  1863,  p.  3)  hat 
vorgeschlagen:  nomnulli  autem  vifitatem  ad  illom  ratsamem  .  .  , 
revocabant.  Allein  gerade  in  dem  sweiten  itimm  liegt  die  härte; 
dieses  wird  nach  Gesner  (ad  Cic.  post  red.  in  sen.  §.  34)  m 
alian  su  ändern  sein. 

Lüneburg.  _^         Gustat  Lakmmjer. 


II.    JAHRESBERICHTE. 


19c.      Der  text  der  homerischen  gediente. 

Vierter  artikel. 
(8.  Pbiiol.  XVII,  p.  683.  XVIII,  p.  647.  XXI,  p.  808). 

1.  Homerische  blatter  von  Immanuel  Bekker.  Beilag« 
au  deaaea  Carmima  Homerica.  Bona.  1858.  Boaa  bei  LudeJph 
Mareoa  1863.     VI  und  330. 

2.  Nauck,  A.,  kritische  Bemerkungen  ia  dea  Milamget 
Gr4co-Ro$*ain$  tirts  dm  Bulletin  de  tAemdimie  imptriele  d$$  sctaaies 
4$  St.-PHenbourg.    T.  U,  p.  321—30,  399—433. 

3.  Hvmai  HoaiericL  Reeeaaait,  apparatum  criticuai  colle« 
git,  aaaotattoaem  cum  aaaai,  tum  eelectam  variorum  aubiunxit 
Augustus  Baumeiater.  Lipaiae  ia  aedibaa  B.  6.  Teubaeri» 
HDOCCLX.    VII  und  376. 

4.  C.  6.  Co  bet,  Ad  Homericam  bjmaum  ia  Apolliaem: 
Msemos.  X,  p.333.  XI,  p.  200-203.  Id.  ad  Horn.  k.  ia  Gere- 
rem,  ibid.  X,  p.  309—333.  Id.  ad  bymaoa  Homericea  ibid.  XI, 
p.  291—313. 

5.  Bergk,  Tb.,  De  hymai  ia  Apolliaem  Pythium  versu 
345,  ia  Here.  v.  181  in  eiaer  akademiaebea  festschrift.  Halle 
18S9  p.  VI— VIIL 

Fiaf  jähre  nach  dem  drucke  «einer  iweitea  aaagabe  hat 
lauuaueJ  Bekker  allea,  waa  er  früher  ia  der  jeoaer  littereturzei- 
toog  and  den  moaatiberichten  der  berliner  akademie  der  wissen- 
scbaften  fiber  Hoam  ia  form  von  receoiionen,  längeren  abband* 
luageu  aad  kfinereo  bemerkungen  veröffentlichte,  gesammelt  her- 
ausgegeben, am  suaächst  einen  theil  seines  verspreebens  an  lo- 
ses, welches  dem  gelehrten  publicum  die  aussieht  auf  erörterun« 
gen  eröffaet  hatte,  ia  deaea  die  abweichungea  seiaea  textes  von 
allea  fibrigeo  ihre  rechtfertiguag  finden  würden.  Da  er  ia  der 
vorrede  ausdrücklich  erklärt,  data  er  diese  aufsätae  auf  abachlag 
gehe,  so  berechtigt  er  oas  aar  erwartung  eatsprecheader  fort* 
setsuagen,  tob  denen  auch  schon  mehrere  abschnitte  in  den  buh 


506  Jahresberichte. 

Mtsbtifehteo  der  berliner  akadeuie  (1864,  p.  10—  IS.  84-93. 
«5— 141,  182—102)  tu  licht  getreten  sind. 

Gewiss  wer  es  weht  etae  „wohlwellende  aaebsjeht",  welche 
die  freunde  dee  verfallen  sn  den  wünsche  bestimmte,  er  nage 
dieae  aufiätae  vereinigt  de«  drucke  übergeben,  sondere  die  wohl* 
begründete  übersengang  von  de»  danernden  wertbe  der  in  ibaea 
niedergelegten  beobachtungen  für  die  eaieadatiaa  der  ewigea 
gelänge,  für  die  kenntniaa  ibrei  venei,  ibrer  earache,  ihrer  ge- 
ichichte,  eiae  Überzeugung,  welche  in  jede«  Sachkenner  eben  ss 
feststand,  wie  sie  bei  verschiedenen  veraalaeeaegea  in  Interesse 
.der  wiuenicbaft  öffentlich  anageaprechen  werde.  Und  wie  tollte 
auch  daa  artheil  über  den  gehalt  von  arbeiten  anders  ausfallen 
können,  welche  der  erste  unserer  homerischen  kritiker  im  lauft 
van  beiaahe  awei  nteeeebenaltern  mit  einer  auadauer  und  consequent, 
wie  sie  adtea  ein  philologe  seinem  liebliugssehriftsteller  au  erhalten 
weiss,  und  mit  einer  gleiehmässigen  frische  des  geiatea  ausführte? 

Die  aafeätne  zerfallen  ihrem  Inhalte  nach  in  vier  klasseo, 
da  sie  1)  beitrüge  nur  kenntniaa  der  handschriften  und  der  ge- 
schichte  dea  testes  (VI,  XXVIII,  XXII),  2)  receaatoaeu  vei 
ausgaben  (I,  D),  3)  kritische  erörterengen  über  einzelne  theo« 
der  Odyssee  und  viele  stellen  beider  epopöen  (ID,  VII,  X,  XVI, 
XVII,  XVIII  u.s.w.),  4)  Betrachtungen  über  dea  hexameter  uad 
die  spräche  des  dichten  enthalten.  Ist  kein  tbeil  der  sammlutMj 
ohne  nntien  und  Interesse;  so  wird  doch  die  aufmerksamkeit  gast 
besonders  durch  die  menge,  den*  reiebthum  und  die  scharfe  der 
beobachtangen  über  die  spräche  gefesselt,  welche  sich  derch  die 
grössere  sahl  der  aufsitze  sieben.  In  ihnen  sind  wenig«  ab- 
schnitte der  formenlehre  einer  unabhängigen  prüfung  entgangoi, 
viele  capital  der  syntax  in  eigentümlicher  weiae  erörtert  wer- 
den. Um  einzelne  punkte  besonders  hervorzuheben,  erwähnen  wir 
nur  die  bemerkungen  über  das  schwanken  der  quaatität  (p.  277— 
82),  über  die  ein  Schiebung  der  vokale  (p.  145),  über  ihre  Ver- 
schmelzung zwischen  awei  Wörtern  (p.  178 — 6),  über  die  epexe- 
geae  und  die  erklärung  des  allgemeinen  durch  daa  besondere  (p. 
229—282),  über  den  geuitiv  auf  die  fragen  wo!  und  woher! 
(p;  209—11),  über  deadativ  der  zeit  und  des  ortes  (p.  172.208), 
über  den  Wechsel  des  genitive  und  dative  bei  den  verbau  aWevsif , 
ßaadtiitP  Mtl.  (p.  209),  über  den  acenaativ  auf  die  frage  we- 
hin? (p.211,  14—24),  über  die  Verbindung  von  nellst»  mit  dea 
infinitiv  fut.  (p.  190)  und  über  die  construction  der  wuusehfor 
mein  (p.  225).  Um  den  werth  der  Varianten  II.  XX,  252  efeti 
yvpaixag  und  <5<rve  ywai*w  beortheilen  zu  können,  werden  wir 
p.  265 — 7  darüber  belehrt,  dass  sich  der  nominator  in  abgekün- 
ten  vergleichungssätsen  der  fraglichen  art,  der  im  späteren  ge- 
hrauche des  dramas  bei  Aeschylus,  Euripides  und  Ariatophaaef 
und  in  der  prosa  bei  Thukydidea,  Piatön,  Aristoteles,  Lykurgef, 
Lysias   und   Dio   Chryaoatomoa   geläufig  sei,  Ar  Homer  aller. 
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dings  darch  zwei  itcllee  der  llias  uaebweifeu  lasse,  tot  aber 
die  attraction  bei  Um  am  gewöhnlichsten  sei,  wie  sie  sich  bei 
Plato»  und  Aristoteles  finde.  Nachdem  p.  166  der  Sprachgebrauch 
erwähnt  ist,  nach  welchem  einem  ganten  im  accusativ  der  tbeil 
io  demselben  kasaa  beigefügt  wird,  zeigt  ans  der  Verfasser  an 
neue  beispiefen  Hemers,  wie  sieh  diese  verbiadaagsart  aacb  aaf 
dea  geaitiv  uad  dativ  ausgedehnt  babe,  während  sie  die  „deut- 
schen sprachen"  aar  im  accusativ  and  awar  in  gestalt  einer  ap- 
portion käaatea,  p.  292  and  2»S. 

Indem  wir  die  bedeutung  der  bekkerscben  forsehungen  von 
dieser  «rite  mit  aufrichtiger  freade  and  bewaaderaag  anerkennen, 
sind  wir  deeh  nicht  im  stände,  aas  ihre  schwache  sa  verhehlen, 
wia  wir  sie  bereits  frdher  hervorgehoben:  wir  linden 
in  ihren  rcstiltaten  weder  hinreichende  gründe  für  diejeaigea  vor* 
aaderuugen,  su  denen  sich  der  kritiker  darch  sie  berechtigt  hielt, 
nach  den  gewinn  nrkandlicher  ermittelungea  Ober  die  älteste  form 
das  testes,  die  sieb  aacb  der  läge  anserer  eeellea  darch  eiae  re- 
oatisien  ermitteln  lässt. 

Uekker  wollte  die  homerische  kritik  anbefagter  anctoritjlt 
eataiekn  und  der  freien  forsehung  wiedergeben,  p.  III.  Br  lebt 
der  Überzeugung,  dass  das  ergebniss  einer  recension,  durch  wel- 
che der  text  im  einseinen  zunächst  festgestellt  wird,  den  kriti- 
ker nicht  abhalten  dürfe  die  gesinge  nach  dem  sengnisse, 
welches  in  ihrer  Übereinstimmung  liege,  durch  eine  metfodiscbe 
gestaltang  snr  einhett  and  laaterkeit  zurückzuführen:  preef. 
II.  pu  in:  Atque  tamtam  esse  anelogUm  aim  «I  praetlentüm  icm  tum 
dmnnbam ,  cum  *dole$cent  prmam  poetae  operant  dedi ;  ideoquey 
fummois  grammaücorum  codicmmque  anetoriiate  plane  etoeefter,  sum- 
ma« tarnen  Midi  em  perpetuus*  auadam  et  nesu  JssAmoutorum, 
quae  ip$a  stet  carmina  4Uere*l%  eutpemdebem.  Horn.  bl.  p.  2  IS. 
Für  eine  grössere  freiheit  der  emendatioa  aber  macht  er  swei 
momente  geltend  I)  die  grosse  aazaverlässigkeit  des  er- 
sten athenischen  exemplares,  2)  die  unzureichende  lei- 
stungsfähigkeit  der  alexandrinischeo  kritiker,  insbe- 
sondere die  des  Aristarch,  dem  wir  aasera  text  verdaa- 
ken.  Nach  seiner  ansieht  ist  der  homerische  text  ^ohne  auto- 
„grapbon  Jahrhunderte  lang  mündlich  fortgepflanzt  und  fortgebil- 
det, bis  er  endlieh  aus  dem  gedichtniss,  geschultem  uad  nage- 
„schultern,  stückweise  und  suletxt,  so  gut  es  gehen  wollte,  als 
„ganzes  niedergeschrieben  wurde«  Dieser  text  „mit  dem  ganzen 
„gewirre  lückenhafter  angaben  nnd  streitiger  Meinungen,  wel- 
sches die  grammatiker  hinterlasse*  haben " ,  reicht  nicht  aus, 
dem  kritiker  eine  genügende  lösuag  seiner  aufgäbe  möglich  su 
stachen.  Vorw.  p.  in.  Allein  die  hülflosigkeit,  in  die  wir  durch 
dea  versuch  gersthen,  den  ursprünglichen  text  der  homerischen 
gediente  ausfindig  su  machen,  kanu  uns  wobl  so  einer  beschritt* 
hang  anserer  aufgäbe  auf  jeac  greasea  besiimmea,    fur  die  ua- 
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sere  mittel  ausreichen,  ist  aber  gewiss  nicht  daau  ■tigert—, 
anetorität,  die  wir  nach  «ueni  grundanschauungen  fib»  «Im  an* 
berechtigt*  belt*»  müssen,  alt  eine  berechtigte  sa  empfehlen. 
Und  ao  Tenaögeo  wir  die  befugaiss  der  anetorität,  die  in  de« 
aaaauuaeahauge  aod  in  der  Verbindung  der  seognisse  liege«  ad!, 
welche  die  gedieht*  aelbet  für  aich  ablegen ,  mit  Bekkera  ansieh- 
tea  tob  der  spreche  aad  deai  Ursprünge  der  homerischea  gesaugt 
nicht  an  vereinigen.  War  jene  wirklich  noch  in  einem  büduugs- 
proceaae  begriffen,  der  sie  zwar  in  wohllant  und  fülle,  aber  sa 
keinen  festen,  unabänderlichen,  and  aaeschlieeslichen  formen  kom- 
men lieea  (Horn.  bl.  p.  136),  ao  dürfen  wir  keine  einbeit  oder 
gleiehmäsaigkeit  ?on  ihr  erwarten,  bei  welcher  eine  Aberwiegend« 
mehrsahl  voa  Beispielen,  die  für  den  gebrauch  einer  form  spre- 
chen, nicht  bloas  für  deren  ichtheit,  sondern  noch  gegen  die  in- 
läaaigkeit  von  ausnahmen  geltend  gemacht  werden  könnte.  We 
sie  vorliegen,  sehen  wir  die  anetorität  der  Überlieferung  als  die 
befugte,  diejenige  aber  als  die  unbefugte  an,  welche  man  dem 
aeugnisse  dtr  gediebte  vindicirt.  Wie  wir  früher  (Phil.  XVIII,  p. 
669)  in  der  thatsache,  dass  die  gediebte  beinahe  dreissigsMl  fi«<j- 
tjfvg  {v)  oder  fHoatjyvg  (b)  haben ,  keinen  grand  für  die  annähme 
erkannten,  dasa  p«fa{$  ihren  Verfassern  völlig  fremd  gewesen 
wäre;  ebenso  wurden  wir  es  nur  Ar  eine  verwerfliche  neuerung 
ansehn,  wenn  jemand  nach  den  ansichten  Bekkera  aUfraöut  aus 
vier  stellen  (II.  XIII,  475»  XV,  565.  XVI,  562.  Od.  XVIII,  62) 
darum  beseitigen  wollte,  weil  ea  neben  alalaitievKt  und  «pw«- 
ofai  überflüssig  und  die  homerische  spräche  dem  überflüssigen 
abhold  wäre:  Horn,  blätt.  p.  319,  38.  212,  21.  Schwerlich  aber 
dürfte  ea  jemand  nicht  mit  Wolf  (Horn.  bL  p.  iv)  für  ein  ver- 
fehltes unternehmen  halten,  die  apuren  einer  allmäligen  entste- 
hung  der  gesänge  selbst  in  kleinigkeiten  au  verwischen.  Wer 
sie  tilgt,  verfälscht  unleugbar  in  übereilter  weise  den  text,  in- 
dem er  auf  die  herstellung  einer  gleicfamäeaigkeit  bedacht,  wel* 
che  nie  vorhanden  war,  das  ursprüngliche  beseitigt,  wo  es  aich 
erhalten  hat,  und  die  angebliche  auetorität  einen  aeugnieses  der 
gediebte  als  eine  befugte  geltend  macht,  wo  sie  augenscheinlich 
keinerlei  befugniss  beanspruchen  darf.  Die  musterkarte  von  Un- 
gleichheiten,  Unverträglichkeiten  und  Widersprüchen,  welche  für 
die  ursprüngliche  Verschiedenheit  der  lieder  sengen,  die  Pisistre* 
tue  und  seine  freunde  in  die  beiden  gediebte  auaammengelegt  ha- 
ben (Horn,  blätt.  p.  184,  32),  mag  dem  gefiihle  einen  kritikers 
manchmal  um  so  unleidlicher  werden  (daa.  213,  9),  je  mehr  er 
gerade  ihre  Beobachtung  und  erklärung  au  seiner  aufgäbe  macht; 
bei  einer  ruhigeren  Betrachtung  der  dinge  aber  wird  er  aich  ge- 
wiss lieber  an  den  anblick  der  flecken  gewöhnen,  welche  den 
gesängen  von  Ursprung  an  eigen  waren,  als  an  ihrer  beaeitignag 
übergehn,  iu  welcher  ihn  kein  grundaata  aeiner  kunst  er- 
mächtigt     Obgleich  Bekker  nur  versehen  und  irrthüaMr  eat- 
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fatten  su  wollen  scheint,  welche  nicht  als  innren  einer  ultmäli. 
gen  eatatehung  m  behandeln  sind  (Horn.  Matt,  n.  a.  e.  nod  p. 
184»  SI);  to  sweifeln  wir  dock,  et  er  selbst  sieh  lediglich  nnf 
dh  fälle  beschränkt,  in  denen  dieser  Charakter  augenscheinlich 
ist,  nnd  nickt  anderen,  die  weniger  umsieht  und  eine  grössere 
untenehmungsluat  besitzen,  der  Versuchung  nnke  gebracht  bat, 
ein  recht  auf  abänderungen  in  grösserem  umfange  su  beanspruchen, 
weil  aie  i*ehr  versehen  nnd  irrthfimer  entdeckt  su  haben  glauben. 
In  betreff  der  leistnogafäkigkeit  der  alexandrinlschen  gram- 
antiker  können  wir  Bekker  das  tugeständniss  machen,  dass  ate 
die  uötbige  gleiohmissigkeit  nicht  einmal  so  weit  berbeisufübren 
suchten,  wie  sie  es  ohne  beeintrechtignng  ihrer  diplomatischen 
treue  nach  ihren  Urkunden  konnten.  Nur  sind  wir  «it  dieser 
allgemeinen  annähme  leider  nicht  auch  in  den  besitz  der  mittel 
genetzt,  um  das,  was  sie  beim  gebrauche  trefflicher  handschriften 
versäumten,  mit  einiger  Sicherheit  nachholen  au  können.  Wir 
wissen  nicht,  wo  sie  daa  falsche  dem  ächten  Tomogen,  wiesen 
nicht,  worin  dieses  bestand,  und  können  uns  der  hesorgniss  nicht 
erwehren,  dass  unsere  änderung,  wie  unmittelbar  der  Überliefe- 
rung, so  mittelbar  der  auctorität  aämmtlkher  Urkunden  widerspre- 
che, welchen  Aristarch  bei  der  feststellung  unaeres  testes  folgte. 
Allein  bei  diesen  bedenken  begegnen  wir  den  schweren  beschul- 
digungeu,  welche  Bekker  nickt  nilein  gegen  die  Urheber  unserer 
grammatik  im  allgearanen ,  sondern  auch  gaas  besonders  gegen 
Aristarch  erhoben  but;  sie  sollen  sich,  ohne  die  nöthige  um* 
siebt  und  übersieht  su  besitzen,  manche  willkürliche  Milderungen 
erlaubt  haben.  Indem  wir  die  prüfung  der  übrigen  beweise, 
welche  für  diese  ansieht  vorgelegt  aind,  einer  weiteren  betrueu- 
tung  vorbehalten,  beschranken  wir  uns  auf  die  beleuehtuug  eines 
fallen,  in  dem  die  befckersche  anaicH  über  die  suche  gerade  um 
nuff allendsten  ist.  Ariatarch  soll  die  art,  wie  Homer  das  sub- 
ject wiederholt,  wo  es  euch  ohne  besekhnung  klar  wäre,  trot» 
der  vielen  beispiele,  an  denen  er  sie  beobachten  kennte,  nicht 
gekannt  nnd  in  folge  dessen  II.  Ill,  18  t  gestrichen  haben,  well 
er  es  nicht  verstanden.  Bekker  sagt  p.  165  anm.  II,  indem  er 
daa  seltsame  befremden  hervorliebt,  von  welchem  ein  scholiast 
sur  II.  XXIV,  08  bei  der  deutung  einer  konstruetion  ergriffen 
ist,  die  ihm  in  den  vorhergehenden  dreiundswansig  rhapaodieen 
an  vielen  stellen  und  in  mancherlei  gestalten  begegnet  sein  musste: 
„das  erinnert  daran,  wie  f,  18  vier  grammatiker  ersten  ranges 
betroffen  sind  von  der  gangundgäben  sweiten  nennung  des  sub- 
jeetes,  und  nicht  übel  lust  haben  su  streichen  was  aie  nicht  be- 
greifen". An  einer  andern  stelle  p.  80  werden  uns  die  vier  auetori- 
täten  in  Aristophanes,  Aristarcbus,  Callistratus  und  Ix  ion  genannt, 
indem  die  Versicherung  hinzugefügt  wird,  dass  sie  das  pronomen 
gestrichen  hätten,  weU  sie  sich  in  die  Wiederholung  des  subjeetes 
nicht  hätten  finden  können.     Diese  meinung  hielt  also  Bekker  isi 
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JdMl8609al«erdietrftoaliil«aiedenchriab,  itAfkiioflrfM- 
tig,  wieimj.  1809,  aiser  dk  facte m  eretea  male  besprach-,  Lahrs 
kennte  Um  darcb  seiae  Beobachtungen  Dicht  nur  richtigen  aulas- 
Mag  der  sacke  bestimmen,  bin  so  uoeuverlässiger  mann 
soll  Aristarch  gewesen  eeiu,  dass  er  eiafach  atrieb, 
was  er  nicht  varatoad,  and  er  boII  eicht  eiaaial  diaac 
eigeethümlichkeit  der  stelle  verstanden  habe»,  ob- 
gleich  sie  bei  dem  dichter  gingundgäbe  war.  Bitte 
aber  Bekker  der  geachichte  dee  testes  ebea  «a  viel  aufmerksam- 
keit  geschenkt,  wie  deai  gegenwärtigen  beataade  desselben  je 
seiaer  ersten  aaagabe  oder  ia  der  wölfischen;  ao  würde  er  die 
erkläruegea  dea  Aristoaikes  geleaea  aad  aas  ohaeo  die  öberzea- 
gaag  gewonnen  habea9  dass  der  wackere  kritiker  durah  jeaes 
idiom  ao  wenig  befreaidet  werden  keoote,  dass  er  ia  Abi 
aar  eiae  seineai  dichter  geUefige  epanalepaia  (KreV 
ger  Gr.  gr.  0,  §.  51,  6  aaai.  1)  fand  and  ihre  Beispiele  mit  go* 
weknter  Sorgfalt  hervorhob.  Aristo*,  a.  IL  V,  736  (i  öwlfy 
iti  öaanup  6V  to  y  it*  iaapftaß*  tan,  e>?  t&os  miry,  tip 
*«fi  vj**  'jjdtjpav  Ao'rer,  Tgl.  Friedlinders  enmerkung.  Und  war 
sagt  ana  denn,  daaa  er  8  gestrichen?  Did  jams,  dessen  b*rieht 
Bekkera  oaelle  war,  aagaatckeiolich  nicht:  nach  thai  laseu  die 
tier  grammatiker  ait&f  öovqm  ohne  das  prenomea  o.  Nicht  ein- 
mal  vea  Zeaodot,  dar  diese  lesart  mit  ihnen  gemein  hatte  (heb. 
B.L.),  wird  berichtet)  daaa  er  das  pronomen  verworfen  habe. 
Demnach  würde  iaaa  bei  einer  unbefangenen  Würdigung  der  sa- 
cke aar  au  der  annähme  berechtigt  »ein,  daaa  Ariatarcb  8  ebea 
so  weaig  las,  wie  seine  Vorgänger,  weil  er  ea  in  seinen  band 
schrifteo  nicht  gefunden  hatte« 

Wir  können  aber  nickt  leugnen»  daaa  Bekker  dorek  die  un- 
terachätauag  derjenigen  leiatuagea,  auf  denen  unsere  Überliefe- 
rung beruht  9  au  einer  ao  grossea  gleicbgültigkeit  gegen  diese 
gebracht  ist,  dass  seiae  berichte  über  die  momente  der  aegeaaaa- 
ten  unbefugteo  auetoritüt  e\  h.  seiae  angaben  über  haadsebrifteu, 
«täte  und  «cbolit.i  aach  dar  gowdhalichsten  Vollständigkeit  und 
auverlässigkeit  ermangeln  aad  überall,  wo  sie  geboten  werden, 
nur  mit  dar  grtfeateu  voraicht  und  nie  ohne  nmaichtiga  prüfuag 
aa  gebrauchen  sind.  Dieser  mangel  ist  una,  aalbat  von  Bekker« 
Standpunkte  aus  die  sacke  betrachtet,  um  so  unerklärlicher,  je 
weniger  der  acharfsinnige  mann  sich  verhehlen  kannte,  dass 
wir  l)die  ptrpttmi**  und  den  aeatu  mt/istoatoraai,  quae  ipsa  tiki 
coretta*  die**»!,  aur  dann  und  ao  weit  beurtheiien  können,  wenn 
und  wie  weit  una  die  tuämomia  selbst  aiitklarheit  und  bestimmt* 
heit  vorgelegt  sind ,  2)  die  bedeutnag  dar  „unbefugten"  auetorität 
au  kennen  wünschen,  ehe  wir  ihr  die  „betagte*'  vertieha ,  3} 
die  eatscheiduag  ia  vielen  fällen  gana  auf  dem  gebiete  der 
„unbefugten"  auetorität  au  treffen  gezwungen  sind,  wo  die  be* 
glaubigueg  der  vorliegenden  Varianten  unleugbar  aaaichat  in  he* 
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M  k*mmL    CUbea  wir  aeek  weiter  aaf  eisaete*  iiiiihli  m~ 

•tiadiger  beriekte  ein,  ebgleicb  wir  aekea  frihar  eil 

webtet  aa4  eelbet  «cni  kam  kenrorgekobea  bakea; 

f.  196  die  aagabe,  deae  Watf  IL  XXJ11,  771  **»«&*»«< 

aVra&**«<  aefgeeoauaea  babe.     Bekker  ktft  4»  aaeterit* 

ekreawertb,   findet  ete  aber  darcb  keia  irbaKaa  bekiMftigt, 

r  4arek  4m  ibaliekkeit  eater  dea   Ugatarea  fftr  #**«i  aa4 

tei  geaebwiebt.     Hub  folgte  aber  Wolf  aickt  bleea  4m  Vm. 

eea4era  aach  4m  4m  aaaJecbriflaa  Vrat  A,  b  aa4  4,  welcke 

i  Heyae  aageÄbrt  waru.     Da  ee  ekb  aber  kier  aiekt  eowekl 

4ia  aacteritit,   weleke  fay  Waif  amigebiad   war,  ab  aai 

begiaabigaag    4ar  leeart  im  aügejaeiaea  kaa4alta;   ao  war 

arkläreeg  altbig,  4a«  Wetfa  beert  aaf  4aa  aeagaba  der  11- 

tea  aa4  laebtea  kaa4ackriftaa  (Syr.  Aa*r.  Vea.  Vratt  a,b,  4) 

alt  Talgate  m  betraektea  aai»  wikraa4  tmrntfafiw  aar  darcb 

wiaoar  aa4  dereb  Baatatbiaa  IV,  323,  18  aa4  41  mpfekke 

r4e.    Dia  eatetekaag  4aa  aariataa  aai  dem  fetanua  kaaa  aaa 

vdiaga  durch    die  ibaliekkeit   der  tigatarea   arklirt  werde»; 

m  90  aabe  liegt  ea  aber  aaek ,  ia  de»  fatareai  eiae  eorraetar 

i  Bjiaatiaera  aa  fia4ea,  weleka  weeeten,  data  4er  exakter  tot- 

vaekeaA  dieeee  tejapaa  aut  uillup  rereiade,  and  die 

weder  aar  keratellaag  eiaer  ibaea  aaeageadei 

t  aacb  kriftea  aa  beaeitigea  eder  ab  fabler  a«  eetferaea  aadi 

,  wenn  ate  aut  4er  ariatarekiaekeB  aekale  ia  der  beawietbeo 

ecke  die  ältere  attbia  erkaaatea  aa4  aaek  aaf  dieee  4aa  ge- 

a  aiiadekatea  (Pbrjaicb.  Epit  p.  SM.  Tboak  M.  p.  228),  wel- 

m,  wie  lie  meinten,   die  Atliker  dercbgiagig  gefolgt  warea. 

i  aaliaaigkeit  dea  aoriatea  atekt  far  die  beaieriecbea  geaiaga 

Bk  IL  Xtl,46.  X VIII,  98,  362.  XXIV,  46.  Od.  XI,  597.  XIV, 

8  aaaaer  sweifeJ. 

Noch  befremdlicher  iat  eine  aittboaaag  Bekkera  in  den  mo- 
takeriebtea  1664»  p.  18»  aber  04.  X,  495.  lade»  er,  tob 
aaa  aaagabea  akwejekead,  toi  Bi  öuulI  atatt  voi  Bi  euml  le- 
i  will,  fuhrt  er  aar  aateratüteaag  dieaer  tariaate  eta  citat 
itaaa  de  Rep.  Ill,  p.  386  and  eiae  wieaer  baadaabrift  aa. 
tteeraoekeia  eitat  dea  Perpkjriaa  bei  Stab.  Ed.  Ph.  1,41,04  bin- 
pfigt;  ao  bitte  die  aaeke  Teilend«  dea  acheia  für  aiek,  ab  ob  die 
art  eben  so  ab rulgata au  betraebtea  aei,  wie aie  ftr  alt  aageaekea 
rden  dürfe.  Dad  dock  kernte  dieaer  aar  taaacbea.  Daaa  roi  Bi 
«u  rulgata  iat,  wird  darcb  die  ibereiaatiaiBUMig  dar  baadschriften 
B(q  Cret  (E)  I  (KL))  und  citate  (Polyb.  ap.Said.  T.  1,  p.  132, 
.  StraboXFI,  2,  89.  Plutarch.  V.Catoa.  27.  Apopath.T.D,  p. 
,  3  ed.  Taaeka.  Praecept.  Aeip.  6.  e.  10.  8cbol.  ad  Platoa. 
ta,  p.  46,  18)  rerbürgt.  Da  aie  der  erkliraag  dea  aebeliaatea 
}T  p.  473,  27  bei  Dindorf  zu  grande  liegt  und  diese  tob  Ci- 
ro  de  Di\ia.  I,  40,  88  Quorum  de  utoro  (tc.  Tiresia)  eäam 
ud  mf*Q*  Bom§rm  uü  uAmm  *üpcr*9  euimros  vmbrarum  uuumi 
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irtee9*,  gcthetlt  wird;  10  kann  es  nicht  iweifelhuft  sein  (WtfM 
vorlesuagen  xur  Him  I,  p.  18.  Griech.  Kternturgescb.  p.  168), 
dan  lie  auch  fur  aristareaiscb  gelten  darf,  lit  lie  van  dem 
grossen  Kritiker  etwa  falsch  gedeutet  worden?  Ei  scheint  nkbt 
Der  dichter  lint  Od«  XI,  207  dee  Odysseus  yon  der  seek  der 
Aatikleia  sagen: 

iqls  M  am$  in  ZtiQmp  <nutj  tlxtlo*  ij  *«i  bvtfyip 

far  at  9 
eine  Verkürzung  der  vergkichungssätse ,  bei  welcher  seihst  m; 
ausfiel,  iteht  in  seiner  earache  aicht  vereiuuelt  da:  s.Niteseh  Ann. 
n.  Od.  Ul,  408.  Bekker  findet  in  <nu*l  daa  pridikat  und  glsnvft 
dass  dai  demonstrative  pronomen,  welches  das  snbject  bilde-,  g* 
schlecht  and  aahl  von  jenem  entnehmen  müsse.  Allein  das  pri- 
dikat im  gewöhnlichen  sinne  kenn  es  nicht  sein,  da  dieses  uo- 
ienghar  in  üaaovaiv  gegeben  ist.  Eben  so  wenig  kann  es  hei- 
saea:  „die  andern,  die  schatten  sind»  schweifen  umher".  Dens 
in  den  homerischen  gesingen  werden  die  *>»*«•  oder  vtftmA«  ib 
wenig  schlechthin  als  oKiai  gefusst,  dass  es  der  dich- 
ter ia  der  angeführten  stelle  (XI,  307)  nicht  ffir  uns* 
gamessea  hielt«  ihre  bewegnng  mit  der  eines  Schat- 
tens an  vergleichen.  War  ihn  aber  diese rorsteilong  eidft 
geläufig,  wie  den  späteren,  und  wollte  er  es  uns  versichern,  dart 
die  übrigen  aeeJen  die  uetur  von  schatten  hätten;  so  genägte 
fiir  seinen  anadruck  kein  abgekarrter  relativsats,  in  welche* 
tfxioi  prädkat  war.  Und  selbst  wenn  wir  diesen  mangel  an  Be- 
stimmtheit hinnehmen  könnten,  wurden  wir  die  unmittelbare  be- 
siehnng  des  pronomens  vermissen,  welche  die  attraction  bedingt 
und  in  allen  Allen  nicht  su  verkennen  ist,  die  fiekker  nur  erfto- 
terung  angeführt  hat  Piaton  bat  sich,  wie  nun  seinem  Menes 
p.  99  erhellt,  durch  den  gebrauch  späterer  dichter  verleiten  las- 
sen, din  y*x*t>  welche  nicht  eine  gleiche  unter  mit  der  seele  dei 
Tiresins  haben,  als  anal,  tat  aber  als  artikel  an  fassen  so  dam 
vei  ff*!««  fiir  ihn  subject  wurde:  er  sagt  a.  a.  o.  olt  ff?  t)pf- 
f*f  it  voif  fsdvffina»  vor  T9tQ§o(mv  $Jpaiy  Ufmp  irsoi  mitoi,  fltt 
*hg  nintvtai  tnw  h  'AiBov,  ai  de  antat  aUaovcti  Diese  aaf 
fassung  hat  seine  lesart  de  Ee  Pub).  I.  c.  und  die  den  Porphy- 
rins hervorgerufen.  Seibat  der  graaunatiker,  dam  wir  die  ab- 
weichung  der  wiener  huadsebrift  nr.  5  verdanken,  kann  voe  bei- 
den Vorgängern  unabhängig  einer  erklärung  gefolgt  seia,  wie 
sie  ein  scholion  der  nugahurger  hnndschrift  nait  den  Wortes 
gieht:   0*101,  ttdmXa  »«samp. 

.  Wie  diese  mittheilungen  über  die  quellen  mangelhaft  sind; 
so  beweiben  auch  Bekkers  allgemeine  angaben  über  die  hnndaebrit 
ten,  dass  es  ihm  bei  seiaea  Untersuchungen  an  der  nöthigeu  über- 
sieht der  Varianten  fehlte.  Bereits  Wolf  trat  in  den  Analekten 
I,  p.  428  mit  vollem  rechte  seiner  bebauptong  entgegen,  de» 
die  haadschrifteu    gegen    die   lehre  des  Sustethius  V*  fc.  45,  V 
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Ter  eise»  male  gewöhnlich  «Wir  statt  hat  hätten:  He«.  Witt. 
p.  29,  11:  iaaiw  ist  den  älteren  und  besseren  handschriften  nicht 
■under  fremd,  wie  es  den  grammatikern  Tryphon,  Apollonius, 
Herodian  u.s.w.  unbekannt  war:  s.  Crani.  An.  Ox.  III,  270.  Choerob. 
Can.  852,  20.  Irrtbümlich  behauptet  Bekker,  die  fernen  »aßfia- 
l*rv  **Qa*ißßalt9  o.i.w.  hätten  den  mundrechterea  *dftßaX**t 
muQaudpißaXtp  o.s.  w.  nachsteha  aussen  p.  278, 3  (vgl.  118,20. 
88,  4) :  das  ßß  wird  in  ihnen  fir  beide  gedickte  I)  durch  die 
in  den  besten  bandschriften  vorherrschende  Schreibart,  2)  durch 
das  seugniss  der  besten  und  meisten  bandscbriften  in  den  einsei- 
nen stellen,  3)  durch  citate  des  lexieographen  Apollonius  und  des 
Herodian,  ungleich  mehr  empfohlen.  Bekker  nimmt  an  (p.  219, 
4),  die  conjunctive  auf  «yti  wären  nur  an  swei  stellen  II.  V, 
279  und  Od.  XIX,  490  durch  bandscbriften  und  swar  an  der 
ersten  durch  den  Venetns,  an  der  sweiten  durch  den  Harlejanus  ge- 
sichert, in  den  übrigen  aber  auf  vermuthung  gesetzt  Br  fiber* 
sah,  dsss  Od.  XIX,  490  die  Variante  *tti**m  auch  von  fiusta- 
thtus  erwähnt  wird.  Wollte  er  uns  aber  einen  vollständigen  über- 
blick der  Überlieferung  geben,  wie  mangelhaft  fiel  sein  referat 
aas,  in  welchem  er  nicht  nur  fir  swei  stellen  die  lesart  Aristarchs 
(IL  VDI,  23  und  IX,  397  föiXnpt)  verschwieg,  sondern  auch 
IL  XXIV,  717  das  citat  der  Bpim.  Horn.  76,  8  (Etjm.  M.  54, 
43)  <zydyct>(n  ausser  acht  Hess!  Bekker  kennt  p.  40,  16  ans 
den  bandscbriften  keine  spur  von  n6li;  fir  niXtae  (noXtic),  und 
dock  steht  es  II.  II,  648  unsweifelhaft  im  Venetns.  Nach  Bekker 
(p,  88,  21)  wird  nur  einmal  0«oi  einsilbig  II.  I,  18  und  Oioioip 
zweisilbig  Od.  XIV,  251  gebraucht,  während  das.  X,  75: 

f(>Qt,  iml  £qu  Otolöip  atttidofurof  t6d'  cxartf?, 
durch  die  Überlieferung  so  verbürgt  ist,    dass  ihm    in   einem  ur- 
kundlichen texte  der  plats  eingeräumt  werden  muss. 

Aber  trotz  dieser  mängel,  welche  uns  das  bedürfniss  eines, 
kritischen  kommentars  nur  von  neuem  recht  fühlbar  machen,  fin- 
den wir  in  dieser  Sammlung  ein  unter  den  homerischen  schrjften 
hervorragendes  werk.  Wer  mit  Zähigkeit  an  dem  überlieferten 
bestände  der  ewigen  gesänge  hängt  und  nur  mit  Überwindung 
don  muth  gewinnt  >  der  su  nachgemessen  Verbesserungen  eöthig 
ist,  wird  durch  ein  eingehendes  und  prüfendes  Studium  der  „blat- 
ter" die  nüthige  wissenschaftliche  Unabhängigkeit  gewinnen  und 
vielseitige  anregung  finden. 

Nicht  unerheblich  ist  die  emendation  der  homerischen  ge- 
sänge durch  Nsucks  beitrage  (nr  2:  vrgl.  ob.  p.  369  flgg.)  ge- 
fordert, in  denen  uns  die  fruchte  einer  aufmerksamen  und  umsichti- 
gen lektüre  geboten  werden ,  •  die  theils  sich  mit  den  Schwierig- 
keiten einselner  stellen  abzufinden ,  theils  neue  beo bach  taugen 
zu  verfolgen  und  ihre  resultate  anzuwenden,  theils  die  Ver- 
änderungen su  prüfen  suchte,  durch  welche  Bekkers  zweite 
ruioUg«s.    xxu.  na.   a.  33 
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■«■gab«  sich  aaszekbnot.  Wir  empfangen  hier  gründKcbe  anf* 
schlisse  ober  die  bedenken,  welche  die  Überlieferung  g*ge»  tick 
bat,  and  über  die  Verbesserung,  durch  die  sie  sar  urspriogücien 
form  zurückgeführt  werdeo  »eil,  out  vielen  beweisen  von  stet- 
kande,  geleevsamkeit  ood  Scharfsinn ,  wie  von  jener  leichten  aad 
glücklichen  divination,  die  wir  bereits  in  den  früheren  schriftes 
des  verfassen  bewunderten.  Bs  seheint  uns  angemessen,  xoerst 
die  Verbesserung  einzeloer  stellen»  dann  seine  beebachtaoges 
über  die  spracfte  resp.  deo  vers,  endlich  seine  annahmen  ober 
aristarchische  conjecturalkritik  an  besprechen,  indem  wir  hei  des- 
jenigen punkten,  über  die  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  be- 
richtet wurde,  XX,  p.  184,  auf  die  bereits  vorliegenden  mittbet- 
langen  so  weit  snrückgehen,  wie  es  die  saehe  erlaubt. 

Auch  uns  scheint  das  resultat  der  scharfsinnigen  bet»  och  tu» 
gen  über  Od.  VII,  63 — 6,  nach  welchen  v.  64  anqop  statt  axot- 
(»o»  herzustellen  ist,  einen  hohen  grad  von  wahrscheiolichkeit  fir 
sich  su  habeo,  s.  Phüol.  a.  a.  o.  Mit  allem  rechte  nimmt  Nanck  IL 
XI,  493  ao  der  lesart  (notation)  ....  ojra£o'pf*oc  Jto*  Spß(ft 
aoatess,  da  maa  nicht  sagen  könne,  dass  der  regen  deo  giern- 
bach  verfolge,  seedern  statt  4f  überlieferten  particips  ein  wert 
stehen  müsse,  welches  „angeschwellt"  bezeichne.  Bin  solches  kaas 
man  nach  seiner  meinung  entweder  in  af{#/i«roc  (Quint.  Smyro. 
IX,  45.  XIV,  643)  oder  in  o>eXXö>»oc  (II.  XV,  383)  wählen, 
p.  425,  6. —  Das.  XVI,  568  wird  fur  oloot  BQpog  die  conjee- 
tur  iliog  nitog  empfohlen.  Der  aasdruck  jener  lesart  tiesse  sich, 
sagt  Nauck,  bei  Quintus  Smymäus  für  passend  easehn ,  da  er 
notog  schlechthin  für  kämpf  gebrauche,  nicht  bei  Homer,  der  das 
wort  nur  in  seiner  eigentlichen  bcdeotung  arbeit  kenne.  Da 
im  vorhergebenden  verse  pi>xt  oko^t  stehe;  so  erschienen  die 
werte  6l9og  notoq  noch  bedenklicher.  Wenn  Zeos  die  kämpfe? 
in  dunkel  hülle;  so  wolle  er  verhindern,  dass  die  leiche  seines 
sohnes  in  die  hinde  der  feinde  gerathe,  somit  den  kämpf  am  die 
leiche  su  einem  vergeblichen  machen,  p.  431.  So  ansprechend  noch 
diese  Veränderungen  su  sein  scheinen ;  so  wenig  können  wir 
mit  anderen  seiner  vorschlüge  einverstanden  sein.  So  will  Nooek 
Od.  Ill,  228  iXdontito  statt  iXnoptrip  schreiben,  am  deo  Wider- 
spruch zu  beseitigen,  in  welchem  dieses  wort  mit  der  erklärest; 
selbst  oix  at  ifiOiye  —  rä  /«'»sir*  stehe,  p.  431,  2.  Bs  scheint 
oos  die  anflösung  des  particips  in  einen  bediaguegssatz  „weaa 
ich  es  hoffte''  zur  beseitigung  des  anstosses  hinsureicheo.  Noch 
weniger  würden  wir  Od.  XVII ,  143  ptjxaromprae  nach  seinem 
vorschlage  p.  432  darum  in  fiijuöctpjae  verwandeln,  weil  dm 
activum  jenes  verbums  oogleich  semen  gebraucht  wird:  da  aas 
XVI,  03  in: 

old  (fat*  (APijoiiJQag  aido&ala  pnataao&at, 
ein  seitenstück  jenes  verses  erhalten  ist,    so  ist  es  um  se  ange- 
messener, das.  auffallende  genus  beizubehalten  and  durch  deo  eis- 
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ham  das  nfetrum»  su  erklären:  vjtfl.  BJJendt  drei  homerische  ab- 
«ndlungen,  p.  25. 

Die  Betrachtungen  über  die  spreche  und  den  vers  des  dick- 
er» beben  Nauck  tbeili  bu  Überzeugungen  geführt  9  welche  von 
tekkers  ansichten  abweichen,  theiU  in  resulteten,  durch  welche 
lessen  emendationen  ergänzt  und  erweitert  werden.  Er  sieht  in 
ler  hervorstechendsten  neuerung  der  bouner  ausgäbe,  iu  der  anwen- 
ieng  des  digamma,  einen  akt  der  willkür,  der  weder  mit  consequens 
loch  mit  der  nöthigen  umsieht  durchgeführt  ist.  So  lange  man.  sich 
icht  entschliesse,  zur  primitiven  Schreibweise  des  altertbums  zurück- 
ukehren,  um  das  rj,  «>,  die  accente  and  ähnliche  erfindungen  der 
päteren  Jahrhunderte  fallen  zu  lassen,  dürfe  man  auch  kein  di» 
amma  in  den  text  bringen«  Wenn  man  aber  diesen  buchstabea 
tnmal  wieder  hätte  einfähren  wollen»  so  hätte  maa  auch  igpv- 
at*  nqlrjpoi;,  dpqp  u.s.w.  schreiben  müssen,  p.  409.  Augen- 
eheiolicb  fehlerhaft  sei  es,  wenn  Bekker  die  anomalen  formen 
tidop  und  pqtaaaov  eingeführt  habe.  Da  der  aorist  t7oor  be- 
anntlich  aus  tptdot entstanden  sei;  so  missten  wir  an  stellen,  die 
iae  zweisilbige  form  verlangten,  Mop  in  der  Voraussetzung  le- 
bo,  dass  das  digamma  in  ihnen  vernachlässigt  sei,  an  denjenigen 
ber,  die  eine  dreisilbige  soliessen  —  ihrer  gäbe  es  aber  die 
lehrzahl  —  diese  wieder  herstellen«  Das  imperfect  von  ätdaoo* 
ei  nicht  prjraoaof,  sondern  iupaooo*,  da  sich  das  digamma  im 
nlaute  von  ita£  und  it  da  am  bei  Homer  fast  durchgängig  er- 
alten habe,  und  müsse  diese  form,  wie  sie  sich  bei  Alcäus  Fragm. 
4  finde,  so  bei  Homer  II.  X,  33.  XVI,  172  u. s.w.  ihre  stelle 
iaaehmen,  p.  406,  7,  II.  Ferner  habe  Bekker  für  ?xa  ein 
igamma  angenommen,  ohne  beispiele  mit  einer  hinreichenden  be« 
reiskraft  dafür  geltend  machen  zu  können;  denn  der  hiatus  er- 
cheine  11.  XXIV,  508  und  Od*  XVH,  254  zur  genüge  durch  die 
iflur  nach  dem  vierten  fusse  erklärt  und  gerechtfertigt,  p.  403— 

Indem  Nauck  es  billigt,  dass  Bekker  im  vierten  fusse  die 
ifinitive  auf  fair  wieder  herstellte,  bemerkt  er*  dass  diese  erneu- 
adoo  Od.  IV,  323  XVI,  362  XXI,  155  vergessen  sei,  p.  416. 
r  ist  der  ansieht,  dass  im  Homer  nicht  ang,  sondern  aoog,  als 
misch  -  epische  form,  zu  schreiben  sei  Sie  sei  bei  Herodot  fast 
irehgängig  überliefert,  bei  den  späteren  epikern  ausschliesslich 
obräuchlich,  in  deu  homerischen  liedern  aber  überall  zulässig,  an 
nzelnen  des  metrums  wegen  sogar- notbwendig.  In  einem  einzi- 
sn  verse,  der  einer  Veränderung  widerstrebe,  II.  XXH,  333, 
iiase  fwe  Ar  ae>*  emendirt  werden,  wie  es  schon  der  sinn  vor- 
ogc,  p.  423,  4 :  andere  beobachtuogen  Naucks.  würden  uns  zwins 
sb  ,  das  bedürfniss  einer  viel  grosseren  zahl  von  Veränderungen 
izaerkennen,  wenn  wir  in  der  beurtheilung  der  wahrgenomme- 
m  erscheinungen  völlig  mit  ihm  übereinstimmen  müssten.  So 
acht  er  uns  darauf  aufmerksam,  wie  häufig  ein  vers,  der  mit  ei- 
ns zweisilbigen  iuiioitive  auf  m  beginnt,  statt  des  spondeus,  den 
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dieser  bildet,  einen  daktylps  zulästt,  on  es  ans  wuhrscheinlidi 
so  machen,  dsss  in  solchen  stellen  ursprünglich  die  form  ssf  Zu- 
gestanden habe.  In  huudertundzweiundswanzig  stellea  folge 
nur  elfmal  auf  den  infiniti?  ein  consonant ,  hundertundelf smü  dt- 
gegen  ein  wort  mit  vocalischem  anlaute.  Eine  so  auffeilende  er- 
scheinung  könne  weder  den  anfalle  beigemessen,  noch  ans  einen 
anderen  gründe,  als  aus  der  Vorliebe  für  die  infinitivendung  i^v, 
abgeleitet  werden.  Demnach  sei  in  mehr  als  hundert  stellen,  iptt 
ohne  alle  rücksicht  auf  die  handschriften  sn  schreiben,  p.  418— 
422.  Wenn  wir  nun  such  zugeben,  dass  die  erwiesene  tbatsaese 
eine  auffallende  ist,  wie  sollen  wir  den  umstand  erklären,  dt» 
unsere  quellen  nur  an  einundzwanzig  stellen  mit  einiger  Zuver- 
lässigkeit das  bieten,  was  der  rers  gestattet,  während  nenai% 
nur  formen  auf  tit  haben ,  und  dass  sich  dieses  Verhältnis*  dir 
Überlieferung  seihst  in  den  ältesten  texten  und  citaten  so  ziem- 
lich gleich  bleibt?  Wie  kommt  es,  dsss  dieser  gebrauch  der  is- 
finitive  auf  «ir  gerade  su  der  Beobachtung  über  die  Vorliebe  fir 
den  spondeus  im  ersten  fusse  des  homerischen  verses  pnsst,  lett- 
bach  und  Wesrphnl  Griechische  metrik,  p.  21,  eine  vorliehe,  wel- 
che so  entschieden  ist,  dass,  wenn  ein  wort  swei  for 
men,  eine  daktylische  und  eine  spondeische,  hat,  die 
letztere  für  die  erste  stelle  vorgezogen  wird?  Bekker 
Horn,  blatter  p.  138.  Konnte  der  gebrauch  eines  vocal  fachen  anlastet 
nach  einem  infinitive  auf  «fr  nicht  die  folge  einer  früher  ausge 
dehnteren  an  Wendung  der  infinitive  auf  tpt*  sein,  die  sich  asft 
dann  behauptet  hätte,  als  diese  formen  entweder  durch  die  est- 
Wickelung  der  Vorliebe  Ar  den  spondeus  aus  der  ersten  stelle  ver- 
drängt oder  weniger  gebräuchlich  geworden  wären?  Ist  die  unwahr 
sclieinlichkeit  oder  gar  die  Unmöglichkeit  eines  solchen  causal- 
nexus  so  einleuchtend  oder  ausgemacht,  dass  wir  in  neunzig  fal- 
len gegen  alle  Überlieferung  herstellen  dürfen,  was  sich  herstel- 
len lasst?  Wie,  wenn  die  dichter  selbst  bei  einer  Vorliebe 
für  formen  auf  f'ptf  snr  Vermeidung  eines  misslantes  wenig- 
stens nicht  kfitr  h  II.  XI,  818.  XVI,  832.  XVIII,  263.  Od.  VIII, 
337.  X,  523.  XI,  31,  347.  XXII,  218,  222.  XXIII,  268  hätte 
sagen  mögen?  Wenn  ihnen  ihr  hang  sur  parechese  in  einzelnst 
versen  die  form  auf  tt*  empfohlen  hätte?  Wenn  sie  sieh  sie 
und  da  durch  den  sinn  sur  wähl  eines  spondeus  hätten  beams- 
men  lassen?     Wenn  sie  in  versen,  wie  II.  XVI,  467: 

tyOiötir  it  Tqo(q  fQißcoXaxt  trjXöOk  natQrj^ 
zur  anwendung  der  sweisilbigeu  form  durch  die  rickkicht  ssf 
den  wohllaut  und  den  sinn  zugleich  gedrängt  wares! 
Weit  entfernt  von  einer  unterschätzung  des  einflusses,  weichet 
der  vers  auf  die  gestaltung  und  den  gebrauch  der  homerisches 
spräche  ausgeübt  hat,  halten  wir  doch  keine  art  ihrer  erklärst} 
für  einseitiger  und  zweifelhafter,  als  diejenige,  welche  von 
sprachgebrauche,  vom  sinne,  von  den  fignren,  vom  Wohllaute  s.s.** 
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abliebt  and  deo  grand  aller  befremdende«  erscheiauagea  lediglieb 
im  Terse  einer  eaturdichtuag  sacht,  die  gerade  in  ibra  eiaea  so 
greaaoa  rekhtham  weebselader  foraiea  eatfaltet  bat. 

Nauck  wünscht,  dais  maa  eadlicb  anfange,  sieb  de  a  art- 
starchischen  leiartea  gegenüber  etwas  weniger  saper- 
stitiös  sa  verbaltea,  p.  323.  Er  glaubt»  Zenedot  sei  weniger 
aweifelsächtig  aad  skrupulös  gewesen  und  es  setca  desbalb  seiae 
lesartso  mehrentheils  wo  nicht  richtig,  so  doch  vom  richtigen 
akbt  allzuweit  entfernt.  Dagegen  liege  Aristarcbs  Virtuosität 
ia  der  Sorgfalt,  mit  welcher  er  die  Ungleichheiten  des  homerischen 
testes  beobachtet  und  bis  ia  die  kleiasten  details  verfolgt  habe. 
Kr  babe  mit  dem  einen  Homer ,  an  dem  er  festgehalten,  ein 
aeinlicbes  verhör  angestellt  aad  bei  der  ferdernng,  dass  dessen 
wertschätz  und  Sprachgebrauch  fiberall  derselbe  sei,  eine  mög- 
lichst grosse  gleicbmisngkeit  hersustelleo  gesucht.  Die  art,  wie 
er  dabei  verfahren,  neige  sur  genüge,  dass  er  gleich  allen  seinen 
Vorgängern  und  Zeitgenossen  regellos  und  willkürlich  su  werke 
gegaogea  sei.  Kb  liesse  sieb  mit  völliger  gewissheit  für  jeden 
aabefangenen  darthan,  eiaerseits  dass  Aristarch  dem  Homer  man- 
ches abgesprochen,  was  trots  seiner  Seltenheit  oder  Vereinzelung 
far  vollkommen  zulässig  erachtet  werden  müsse,  andererseits  dass 
er  in  der  wähl  seiner  mittel  vielfach  fehlgegriffen  habe.  Min- 
destens müsse  man  einstweilen  die  mögliehkeit  sageben ,  dass 
auch  eine  aristarchische  lesart  auf  conjeetnr  beruhen  könne.  Diese 
möglichkeit  werde  in  dem  falle  zur  gewissheit  oder  erlange 
dach  einen  hohen  grad  voa  Wahrscheinlichkeit,  wenn  die  entge- 
genstehende lesart  einer  aristarchiseben  beobaebtung  entspräche 
(widerspräche?).  Nan  hnbe  Zenodot  Od.  I,  S  pepop  iyno  geleseu, 
wie  es  auch  Scymnus  102  vor  äugen  gehabt  Aristarch  dagegen 
sei  yoo  der  Überzeugung  ausgegaagen,  dass  die  homerische  poe- 
sie  das  wort  ropog  nicht  kenne  (Joseph,  c.  Ap.  2,  16.  Pseudo- 
Plut.  de  Vit.  et  poes.  Horn.  c.  175.  Hesych.  s.  v.  ropo?),  und 
habe  deshalb  die  lesart  Zeaodots  durch  die  conjektur  poop  vor- 
driagt,  anstatt  durch  seine  beobaebtung  dahia  geführt  zu  werden, 
daa  überlieferte  nomen  im  sinne  von  Wohnsitz  richtig  su  deuten 
«ad  als  oxytoaon  zu  schreiben. 

Abgesehen  nun  von  allem,  wasLehrs  erwiesen,  abgesehen  von 
der  vollen  bestätigung,  welche  seine  Charakteristik 
Aristarcbs  theils  durch  eine  nähere  prüfuug  des  tex- 
ten, den  dieser  geschsffee,  and  der  erklärungen,  die 
er  aufgestellt  hat,  theils  durch  eine  unbefangene 
wlrdigung  zahlreicher  annahmen  erhält,  die  der  ari- 
starchiseben schule  geläafig  waren,  so  lässt  sich  kaum 
begreifen,  wie  der  fürst  der  alten  kritiker,  wenn  er  popop  im 
anfinge  der  Odyssee  einstimmig  beglaubigt  gefunden  hätte,  su 
der  behauptuag  hätte  kommen  können  (oti)  6  notrjirji;  top  xa£' 
fjpiäg  po/top  ova  olöip:   Hesych.   s.  v.  Pseudo -Plutarch.  I.  1.     Da 
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rie  viele  vereasnette  MiMcke  «er  Schier  babe  (An 
•Im.  x.  IL  IB,  54  ##U«i  dt  jer  tr  aur«|  lrroatra  man*  *i  **<?& 
4*  er  tie  vm,  ta  deaea  er  sie  faad,  ait  dier  diele  sa  beseich- 
»ea  «legte,  Oaaan.  Aaeeeet.  Ems.  b.  112;  to  wir*«  er  codi 
mtkekkk  eicht  eiae  seJtssese  aversiee  gerade  gegea  ro'atoc  g* 
baa«,  soedera  sa  vs.  3  jeaca  Belches  gesetzt  «nd  etie  beaurkssg 
itt  an  at  ttQijtai  beigelegt  hahca.  Ifaa  wissea  wir  aber  steh 
aut  hinreichender  Sicherheit,  «ass  er  die  lesart  Zeaedots  akfct 
deshalb  verwerfe«,  weil  er  das  wart  »oater  far  aabaaieriaeb  hielt, 
saadera  daram  aiebt  gewählt  bat,  weil  erroer  far  passeader  aassi. 
Das  scholia«  des  Aristeoikas  «.  at:  ZqpoSotoe  topop  ijrm  (ptjotf. 
apiitwop  St  to  roor,  di  Ar  'Odwootpg  avto*  ii<idjtrai  Xiymr  \i 
<jtX6£etPOt  xai  oo)ip  pooq  iati  ötovdy*  %  erweiset  sieb  bei  eine« 
aiberea  vers^eiebe  mit  aaderea  bemerkaagen  desselben  gram*s- 
tikers  (II.  I,  83.  0,  397,  485.  Ill,  27.  IV,  339.  IX,  36  a. s.w.) 
als  so  get  erhalten,  dass  wir  die  in  ihm  enthaltene  begrSndung 
nicht  verdächtigen  können.  Demnach  gab  Aristarch  der  Variante 
too*  dea  vorsag,  weil  sie  dan  gewinn  aa  menschenkenntniss  her» 
vorhebe,  welche  Odysseas  aaf  seinea  Irrfahrten  nach  dem  seng- 
aiase  dt»  gedientes  (Od.  ¥1,  121.  IX,  179.  XIII,  202)  im  ang' 
gebäht  habe.  Wer  sieb  aber  bei  der  wähl  unter  swei  dingen 
darauf  beschränkt,  das  eise  dem  anderen  bloss  vorzusiehn,  der 
ist,  weoa  er  eotsebiedenheit  and  klarbeit  in  dem  grade  ii< 
sieh  vereinigt,  in  welchem  diese  Vorzüge  den  aJexandrinisches 
kritiker  auszeichnen ,  gewiss  nicht  in  der  läge ,  das  weniger  *■• 
sagende  schlechthin  so  verwerfen.  Hätte  Aritsarch  poop  geleses, 
weil  er  popop  für  unhomerisch  gehalten;  so  wurde  er  dieses  atft 
der  bemerk ung  ovöapov  öi  xrxQI**1  *°v*ty  'Optjoog  oder  mit  an- 
deren eben  so  bestimmten  Worten  abgewiesen  haben,  Aristooic  i. 
IL  III,  280.  VII,  127.  VIII,  470.  Nun  können  wir  aber  ia  der 
vorliegenden  stelle  auch  popop  nicht  rechtfertigen,  was  Ifaaek  als 
die  ursprüngliche  lesart  in  der  Variante  Zenodots  in  erkeaaes 
glaubt.  Wie  Alkinoos  von  seinem  gaste  in  den  mittbeilunges 
über  die  länder,  in  die  er  gekommen,  nicht  bloss  angaben  aber 
die  st&dte,  sondern  auch  gani  besonders  berichte  über  dea  Cha- 
rakter der  menschen  verlangt,  die  sie  bewohnten,  Vlll,574— 6lJ? 
so  wird  sich  auch  der  verständige  dichter  der  einlertaag  dea  suf 
der  menschenkenntniss   nicht  haben   entgehen    lassen,    der  seines 

1)  Man  übersehe  nicht  die   ahnlichkeit  zwischen    seinen   worn.« 
und  der  in  frage  stehenden  stelle.     Er  sagt : 

dlX  äys  po*  rod*  tlni  xai  aJQkxiia^  xardli^or, 

fang  dntnXdyxdyg  r«,  xai  ag  nvctf  fxfo/aiporc 

dröorinatr,   afaovg  n  nolidg  r    §1   vattrailaat, 

tjfAl*  iico*  /cuUftol  n  xai  äyQH»  ovdi  dixaot 

Of  u  (jMEuyo*  xai  Gfir  vöos  tifti  toovtAj?. 
Seine  Undorkunde  begreift  swei  arten   von   kenntnissen   io  sieb,  ren 
welcben  die  eine  die  menschen,  welche  die  linder  bewohnen,  die  •*- 
dere  ihre  stidte  sum  gegenstände  bat. 
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beiden  in  hohen  grade  auszeichnet  «ad  eeeeaders  geeignet  ist, 
du  iateresse  far  die  darstelluag  seiaer  Schicksale  au  beleben  ( 
Tgl.  Lehre  im  Rhein.  Meav  XIX,  p.  404.  Der  gebrauch  ma  re» 
pog  in  sinne  von  Isudstricb,  wounsits  ist  swur  bei&crodot  gaaa 
gewöhnlich,  Aemil.  Pert  Dictiea.  Ionic.  Greece  »Latin.  •.  ?.,  da- 
gegen dea  homerischen  gediohtea  völlig  fremd.  Wer  alio  an  ihr* 
spreche  gewöhn*  im  drittea  Terse  der  Odjresee  top)*  gelesen  hätte, 
der  würde  sich,  eater  den  menschen,  welche  Odysseus  kennen 
lernte,  aar  hirtea  haben  denken  dürfen,  eiae  auffassaag,  die  der 
dichter  sich  gewiss  nicht  beigehen  liese,  da  sie  der  saehe  nicht 
entspricht  Ferner  würde  dieser,  wenn  er  eianal  die  landstriche, 
gegeadea  hätte  heaeidiBen  wollen,  gewiss  den  plural  an  eiaer 
stelle  gewählt  haben,  wo  ihn  auf  die  beseichnung  der  menge 
augenscheinlich  so  riel  aekam.     Er  konnte: 

nagen.  Wir  gestehen,  dass  wir  in  der  Variante  Zenodots ,  seit 
wir  sie  kannten,  eine  nnglückliche  conjectnr  eines  kritikers  erblick- 
ten, der  es  für  nagenesseaer  hielt,  den  klugen  kö'uig  too  Ithaka 
aaf  seinen  Irrfahrten  ebenso  e  ae  aasbildung  in  der  gesetseskunde 
finden  aa  lassen,  wie  sich  mehrere  gesetsgeber  des  alterthams 
durch  reisen  aaf  ihren  beruf  vorbereitet  haben  sollten. 

Während  wir  in  folge  des  günstigen  sufalles,  dass  sich 
mehrere  dtr  grossten  kritiker  Deutschlands  um  die  Herstellung 
der  homerischen  gesäage  bemühten,  ia  die  läge  gebracht  sind, 
keine  darstdlung  des  urkundlichen  teztes  und  seiner  geschiente 
zu  besitzen,  hei  uns  eine  Vereinigung  glücklicher  umstände  mit 
einer  ausgäbe  der  Hymnen  bereichert,  welche  den  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft .  entspricht*  Der  verstorbene  profes» 
eor  Sohneidewin  beabsichtigte,  eiae  kritische  ausgäbe  der  hy innen 
an  liefern,  uad  hatte  far  seinen  aweck  ein  achtbares  naterial  zu» 
eannengebracht.  Als  der  rastlos  schaffende  nenn  vor  der  aus« 
fühmng  seines  Werkes  durch  einen  frühzeitigen  tod  binwegge» 
rafft  war,  eatschloss  sich  Baumeister,  ein  schüler  Schneidewifis, 
nnf  die  bitten  der  Tenhaerschen  Verlagshandlung,  die  lötung  der 
aufgäbe  mit  den  mittein  aa  übernehmen,  welche  sich  ia  den  nach* 
lasse  seines  verstorbenen  lehren  fanden,  theils  un  die  schätzba- 
ren naterialiea  im  Interesse  der  wissenschuft  su  verwertben,  theils 
an  ein  werk  der  pietät  gegea  den  verklärten  meister  aasstrfiftb» 
ren.  Er  hat  es  in  der  vor  uns  liegenden  ausgäbe,  nr.  3,  gewis- 
senhaft nach  den  grandsätxen  eiaer  tüchtigen  kritischen  schale 
mit  gründlichkeit,  Scharfsinn,  umsieht  und  gelehrsamkeit  vollendet. 

Durch  eiae  betraehtnng  der  lücken  und  fehler,  welche  alle 
baadschriften  gemeia  haben,  gelangte  Baumeister  su  der  übersen- 
gaag,  dass  sie  ans  einem  and  demselben  codex  stammen  (p.  95), 
der  in  minuskeln  geschrieben,  einen  lückenhaften  und  verdorbenen 
text  darbot  p.  98«  Ein  theil  seiaer  fehler  war  aach  einen  an- 
dern manuscripte  verbessert ,  das.  p.  97, 
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Vea  toter  oluUiift  wards*  zwei  nhertriftesi 
vea  deaea  snsere  maaaseriate  stammea.  die  uae,  aacideai  4m  erigi- 
eal  dsreh  versttimmlaag  das  aafaags  «sea  theil  dee  hyasame  aaf  dea 
Baechas  XXXIX,  11—21  aad  dea  gaases  btmnus  «if  dieDearater 
«•gebaut,  die  aadere,  bevor  ea  diesem  v eriast  erlittea  baste.    Casere 
esemplare  aber,  aas  deaea  wir  die  teste  dieser  absebriftea  keaaai 
leraea,  stebea  rueksiebtlich  ibrer  zsveHässigkeit  ia  dar  darstetiaaf 
4m  arebetjpas  ia  eiaem  aaigekebitea  verbältaisse  sa  seat  alter  sa> 
aer  kopieee:  diejenige  handschrift,  der  die  ältere  koste  sa  graste 
liegt,  giebt  aas   eiaea   voa  eiaeai   gelehrtes    aad  edkarfiriaaigei 
graaiaiatiker    aa   vielee   stellea    ieterpolirteo  text,    währead   die 
ibrigen,  welche  auf  die  jüngere  zurückzufahren  siad,  die  laaartsi 
4m  archetypos  aieberer  aad   reiner  erkennen  laasea.     Jeaes   ist 
der  eodex  Moscoviensis,  der  ias  vierzehnten  jabrbaadart  gescfirie- 
bea,  tob  Mattbii  1780  aas  der  biUiotbek  der  heiliges  syaede  it 
Mosksa  berrargesegea  aad  später  aaeb  Leydea   gesandt  werde, 
wo  er  eigeatbaai  der  Universitätsbibliothek  geworden  ist   Bisa  aeae 
vergleicbung  desselben,  welche  Baumeister  bei  seiner  recensiea  be- 
nutzte, ist  tob  Sehneidewin  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt.    Ausser 
ihm  ist  bis  jetzt  keine  handschrift  bekannt  geworden,  die  tob  der 
älteren  kopie  des  arcbetypus  stammte.     Dagegen  sind  manche  ab* 
Schriften  bis  auf  unsere  tage  gekommea ,   welche  tob  der  junge- 
reo  abgeleitet  werden    müssen.       Unter  ihnen  zeichnet    sich   be- 
sonders  eine   florentiner    in    der  Laurentiana    (pL  XXXII,   45) 
durch  die  treue  aus,  mit  welcher  sie  die  lesarten  des   areberypss 
wiedergiebt  und  nn  stellen,    wo   diese  unkenntlich  geworden  wa 
ren ,    eher  durch  lücken  auf  die  beschaffen b ei t  der  quelle  hinder- 
tet, als  spuren  eines  Versuches  erkennen  lässt,  durch  conjectures 
die  mängel  der  Überlieferung  sa  beseitigen.     Von  ganz  besonde- 
rem wertbe  aber  sind  siebzehn   Varianten,   die  von  dem  Schreiber 
am  rande  bemerkt  wurden  und  grösstenteils  den  Vorzug  vor  den 
lesarten  des  testes  verdienen.     Sie  erscheinen  aus  einem  besseren 
ezemplsre    bereits   im    arcbetypus   angemerkt    gewesen    und  ass 
diesem   vollständiger  in   den    rundbemerk ungen    des  Laurentiaass 
erbalten,    tbeilweise   aber  auch   in   den  text  des  Mose,  (ia  Mere. 
212,  280  in  Ven.  214)  übergegangen   zu   sein.     Ausser   diese» 
trefflieben   manuscripts  ist   eine    handschrift  der  Ambrosiana  be- 
nutzt, welche  aus  dem   fünfzehnten  Jahrhunderte   stammt  und  die 
liymnen  auf  Apollo,  Merkur  nnd  Aphrodite,   den  zweites  byaumi 
auf   diese   göttinn  (VI)  und    auf  Dionysos   (I'll)  umfasst      Alf 
stellvertreterin    einer    handschrift  hat    die  erste   ausgäbe  des  Dr 
metrius  Chalk ondylas   durchgängig    eine   Berücksichtigung  gefas- 
den.      Ebenso  sind    die   Varianten   der  drei    pariser   handschrift«* 
beachtet  worden,  welche  Matthiä  nach  der  collation  des  Grieche« 
Koraes  veröffentlichte. 

Der  Verfasser  ist  der  ansieht,    dass   die   grösseren   hymses 
nuch  manchen  Veränderungen,  die  sie  bei  ibrer  verbreituag  dares 
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den  «and- der  riweeodeu  erlitten,  nicht  vob  mefcrereB,  die  sich 
etwa  auch  ihrer  Verbesserung  und  herstelluBg  könnte«  Mg enom- 
mb  haben,  aoadera  tob  einem  einzigen  ans  deai  gedächtaiaae 
tüchtig  aiedergescaritbea  seien,  p.  104.  Aaa  deai  zeugaisse  des 
Aatigonus  Karyatins,  welches  s.  Hjaia.  in  Mere.  51  angeführt 
wird,  dürfte  aich  wohl  der  schluss  sieben  laaaea ,  daaa  dieser 
Schriftsteller  den  hymaus  auf  den  Hemea  ebenso  für  ein  werk 
de*  Hemer  hielt,  wie  Thucjdidea  DI,  104  ein  solches  in  dem 
bymnus  auf  den  Apollo  vor  aich  an  hahea  glaubte;  die  aanahme 
aber,  daaa  dieae  aammluBg  ia  grösserer  Vollständigkeit  im  dritten 
Jahrhundert  vor  Chr.  unter  Homers  namea  vorhanden  gewesen, 
lit,  von  ihrer  anderweitigen  wakraeheialichkeit  abgesehen,  nickt 
dadurch  gerechtfertigt,  wie  p.  99  angenommen  wird.  Hit  grö- 
sserem reckte  kann  ea,  wie  für  die  seit  des  Pansaaias  und 
Diedor  (ibid.).  so  auch  für  die  des  epikureers  Philodemus  behaup- 
tet werden,  der  in  seiner  schrift  *$q\  thaiptiai;  Hercul.  Volum. 
II,  T.  91  mit  dea  Worten  VptjQoe  f  i*  tolg  upvots  ngonolo* 
nmt  ofidopu  (Nauck,  Mllaag.  Gr^co  -  Romains  etc.  p.  621)  auf 
Hjma.  in  Cer.  442  bezog  nimmt.  Obgleich  einzelne  stellen  von 
den  scholiasten  zum  Pindar  und  Nikander  angeführt  werden ,  dür- 
fen wir  doch  mit  Wolf  voraussetzen,  dass  diejenigen  Alexandri- 
ner,  welche  sich  vorzugsweise  um  die  homerische  kritik  verdient 
gemacht  haben,  unter  ihnen  insbesondere  Aristarch,  die  Sammlung 
entweder  nicht  kannten  oder  wenigstens  dem  Homer  nicht  bei- 
legten, p.  99. 

Aus  dieser  Betrachtung  ergiebt  sich  die  aufgäbe  des  kriti- 
kers,  die  fasauug  der  hymnen  wieder  herzustellen,  in  welcher 
aie  aufgeschrieben  wurden  (p.  105),  unter  ausdrücklichem  ver- 
aschte auf  die  ermitteluag  der  ursprünglichen  form  ihres  testes 
and  nuf  eine  gleicbmässigkeit,  welche  bei  gedieh  ten  verschiede- 
ner Verfasser  und  aus  verschiedenen  Zeiten  für  ursprünglich  nicht 
angesehen  werden  kann,  p.  128. 

Betrachten  wir  nun  die  vertheile,  welche  die  kritik  dea  tex- 
ten durch  diese  recension  gewonnen  hat,  so  sind  aus  den' hand- 
Schriften  theils  neue  Verbesserungen,  theils  lesarten  beigebracht, 
auf  die  man  früher  nur  durch  conjeetur  verfallen  war,  theila 
achädea  der  Überlieferung  aufgedeckt,  welche  sich  nur  durch  ver- 
mnthnngen  beseitigen  lassea.  Der  bessere  character  der  lesart 
ist  namentlich  bei  den  Varianten  unverkennbar,  welche  dem  Lau« 
reatianus  entnommen  sind,  in  Here*  250,288,  326  u.  s.  w. 
Zwar  hat  Bergk  (nr.  5)  p.  VII  eine  Variante  dieser  art  im  H. 
ia  Apoll.  Pytk.  345  idvtop  {aötop  far  eine  conjeetur  eines  gram- 
matikera  erklärt,  welche  keinen  urkundlichen  wertk  beanspruchen 
könne,  und  selbst  für  die  verbreitete  lesart  avtov  Aasrfoo»  die 
Veränderung  advtov  dattadow  oder  adttoo  Zdntdor  empfohlen. 
Allein  sein  einwurf,  daaa  die  wortstellnag  der  Variante  unpassend 
sei,  ist  darum  nicht  stichhaltig,  weil    es   sich  hier  nicht  um  die 
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servorbebiuig  eines  mud,  dem  soberer  unbekannte*  lobet,  son- 
dere urn  die  bezeichnnng  «Mr  Herrlichkeit  handelt»  welche  men 
nach  den  früheren  aegabea  bei  dem  baue  des  gottes  scbeo  vor- 
aussetzen  muss.  Mm  sieht  daher  eicht  web!  ein,  warum  der 
dichter  auf  eine  chfastische  Wortstellung  hätte  verzichten  sollet, 
um  {dd*09  advtop  sagen  so  können«  Allerdings  hat  Bergki 
conjectur  idvtov  [antdow  insofern  etwas  ansprechende* ,  als  sie 
die  eaCstchung  der  verbreiteten  lesart  nnd  der  Variante  erklärea 
konnte.  Allein  sollte  ein  sanger,  der  in  seiner  spräche  den  he» 
merischea  gedichten  folgte,  wirklich  das  seltene  faii«dor  angewen- 
det haben ,  wofür  der  alte  sanger  durchgängig  nur  danedev  bis» 
tett  Sollen  wir  wirklich  uns  die  annähme  erlauben,  dass  der 
dichter  des  bymnus  suerst  in  v.  283  («)  pet  tu  trjog  jlctyvQfy 
Ömnedotoi  ttilwQOP)  seinem  vorbilde  treu  geblieben  und  dann  n. 
345  ohne  einen  ersichtlichen  metrischen  grund  su  £dnedo9  fiber- 
gegaagea  seif  Wir  billigen  die  ansieht  Baumeisters,  der  siel 
durch  Bergka  erörtern ng  nicht  bestimmen  liess  (p.  178),  aÖvtftv 
Ödaedot  oder  ad  it  09  (dmdof  der  überlieferten  Variante  advt$* 
£«0<o»  vorzusiebn.  Wie  Euhnken  H.  in  Ven.  99  eine  nachts- 
iming  von  II.  XX,  8,  9  und  Od.  VI,  123,  5  erkannte  und  d.' 
▼erwaadeJnng  von  ßrjöoia  in  niat*  vorschlug;  so  hat  Keil  hi 
Leureatiaaus,  den  er  mit  bekannter  meisterschaft  für  ScbnetdeWM 

verglich,  aUa$a  vorgefunden.  Hermann  hatte  das.  203  70*0*** 
09  empfohlen,  und  der  Laurentianus  giebt  uns  die  bestandtaene 
dieser  lesart  in  fpaW  fro*,  während  der  Mose,  in  folg«  einer 
Verwechselung  von  •  und  ai  tjonaa  alpor  darbietet.  Jetzt  wit* 
sen  wir  nut  Zuverlässigkeit,  dass  alle  handsebriften  GL  in  Apoll. 
Del.  104  ia  der  lesart  %Qv<utotai  Xitoiap  f  fpypsVo»  übereinstimmen, 
dass  in  allen  H.  in  Apoll.  Pyth.  31  innoc  araoswe?,  39  At*- 
ro»  t  iipa&oepia  naQ9Cti%tg  ?  payrTjüag  ({jb*  ayptfjpof  (Mos«.), 
in  Mere.  242  fyon?  -  eMt$6p  ff,  488  Oqv*UZ<>i,  in  Ven.  135  *i 
ri  (roc  Ambr.  Mose)  aBtxtXitj  yvpij  laoopai,  fji  xai  oixi  geftn- 
den  wird. 

Obgleich  die  zahl  der  citate  nicht  gross  ist,  deren  sich  der 
kritiker  bei  der  herstellung  des  testes  derhymnen  bedienen  kann; 
so  versagen  sie  doch  nicht  alle  hülfe  bei  der  beseitigung  res 
fehlem,  deren  sichere  Verbesserung  einer  reinen  conjecturalkrMk 
schwer  gefallen  sein  dürfte.  Wir  können  der  vorsieht,  mit  wel- 
cher Baumeister  diese  quelle  benutzt  hat,  nur  unseren  ungetieM- 
ten  beifall  schenken ,  während  uns  die  angemessenheit  des  Ver- 
fahrens, welches  Co  bet  (nr.  4)  fur  richtig  hielt,  seh/  bedenklich 
erscheint  Jener  nahm  die  lesart  des  cirates  auf,  wenn  sich  I) 
ihre  spuren  in  den  handsebriften  erhalten  hatten,  wie  H.  in  Csr. 
474,  476,  Paus.  II,  14;  2)  eine  sichere  Verbesserung  einer  ver- 
dorbenen Überlieferung  darin  erkennen  liess  (U.  in  Apoll.  D.  468, 
171,  Thucyd.  Ol,  104).    Dagegen  räumte  er  ihr  keine  stelle  10 
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texte  ein,  wo  die  lesart  der  handschrifteo  uotadelhaft  erschien 
«ad  dee  Verhältnis«  der  Varianten  keine  sichere  eatscbeidung  ge* 
stattete.  So  liess  er  sieh  H.  in  Apoll.  D.  149  durch  Tbucydi- 
des  a.  ».  o.  nicht  bestimmen,  boxnotw  fir  OQitjOfHp  in  aufnahm* 
so  bringen.  Hit  recht  Die  bemerkong  Cobets  Mnem.  XI,  p.  202: 
FaxUU  et  carta  optio  est  tutor  oQi^^atfi  et  OQX^JtvT,  **m  prisea  et 
rarior  forma  o^irjatvi  a  eorreetore  ieiaio  tie  •*  motiorem  reflcta  e$t> 
ist  eben  so  unhaltbar,  wie  entschieden«  Von  dem  krite» 
riust  abgesehen,  welches  in  der  fonabildung  liegt,  scheint  uns  nach 
den  erhaltenen  Sprachdenkmälern  6f£s0poff  weder  jünger,  noch 
bekannter  gewesen  su  sein,  als  dogs*™?;  beide  homerische  epo- 
pöen  haben  beide  Wörter.  Hätte  Euripides  oogytyiof  Ar  geläufiger 
angesehen,  als  0Q%ri<sti>g9  was  hätte  ihn  abhalten  sollen,  Cycl.  173 : 

xpavaai  XtQoip  Xtiftwpöc  6axi]&i*(>S  &  «P«* 
su  schreiben?  Die  homerischen  gesänge  haben  allerdings  nur 
den  genitiv  und  zwar  an  stellen,  wo  der  fers  eine  wortform  ver- 
langt, die  durch  den  vierten  epitriten  gemessen  wird;  sie  geben 
in  Verbindungen,  wie  die  vorliegende  ist,  nur  OQX^tvi  not  aoidy 
(Od.  VIII,  253.  XVII,  60S).  Allein  wir  sind  um  so  weniger  *u 
der  Voraussetzung  berechtigt,  dass  der  Verfasser  dieses  hymnus 
seine  Sprachmittel  ganz  anter  denselben  bedingnngen  anwendete, 
unter  welchen  sie  früher  gebraucht  waren,  als  wir  auch  bei  dem 
dichter  des  Scut.  Here.  282  iff  "ftfttyicp  *«'  doidg  lesen.  Wie, 
wenn  nicht  ein  scioku  sondern  ein  guter  kenner  der  homerischen 
spräche  durch  einfiihrnog  des  oQiijatvl  den  vers  des  hymnus  ho* 
meriseher  hätte  machen  wollen ,  als  es  der  dichter  sich  hätte  an- 
gelegen  sein  lassen? 

Ungleich  ergiebiger  sind  die  besiehungen,  in  welchen  der 
text  der  hymnen  su  dem  der  homerischen  dichtungen  steht,  um 
jenen  tbeils  zu  verbessern  tbeils  gegen  unno'thige  Veränderungen 
am  schützen.  Es  «war  eine  glückliche  entscheidung  Baumeisters, 
in  folge  deren  er  H.  in  Apoll.  D.  104  endlich  statt  des  sinnlosen 
XQVGUOtot  Upokhv  iiQfiipop  nach  Od.  XVIII,  296  xet/ertor,  rjlix- 
TQOtaiP  iiQuhop  herstellte,  wie  es  Barnes  zuerst  vorschlug.  Ebenso 
sind  wir  mit  ihm  auch  H.  in  Ven.  59  darüber  einverstanden, 
dass  der  lockende  Vorschlag  Hermanns,  h&a  Öi  in  Stöa  tc  su 
verwandeln,  keine  billigung  verdiente,  da  das  di  in  der  nachge- 
bildeten stelle  Od.  VIII,  363  einstimmig  überliefert  und  alt,  eine 
Satzverbindung  dieser  art  aber,  statt  welcher  wir  ein  Satzgefüge 
erwarten,  der  homerischen  spräche  nicht  fremd  ist 

Wie  weit  augenscheinliche  nachahmungen  jüngerer  dichter 
bei  der  berstellung  der  hymnen  benutzt  werden  können,  ist  durch 
eine  weitere  Untersuchung  noch  zu  ermitteln.  Wir  zweifeln 
nicht  daran,  dass  Kallimacfaus  in  seinem  hymnus  auf  Delos  133— 
5  eine  stelle  des  homerischen  hymnus  auf  den  pythiseben  Apoll* 
383 — 5  nachbildete.  Wären  die  beweise  einleuchtender,  durch 
welche  Ruhnkcn    Ep.  (Vit.  I,  p.  28   damutbun   versuchte,   dass 
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der  Alexandriner  nit  verliebe  »■•brücke  and  Wendungen  aus  dem 
kymnus  auf  Hermes  entlehnt  kaee ;  so  wurden  wir  auch  ia  sei- 
nem liorje  $i  iidotag  o"«o*f  (B.  is  Jot.  98)  eioe  nacfcnlimuag 
der  lesart  olpoe  aoidfjt  (H.  in  Mere.  4SI)  erblkkea  und  diese 
ehease  wegen  ihre«  eitert  verziekea,  wie  tie  sick  derck  ierea  ge- 
nalt zu  empfehlen  scheint  Baumeister  liess  sick  dnrck  die  rack, 
sickt  eaf  Od.  VIII,  420  rar  aufnahm«  der  Variante  des  Lauren 
tianus  vppog  doidtjc  bestimmen. 

Indem  Bnomeister  für  die  Verbesserung  mit  gewissenhafter 
Sorgfalt  die  vorschlage  anderer  benutzte,  weleke  sick  ikm  hei  ei- 
ner unabhängigen  prüfung  hinreichend  empfahlen,  sog  er  es  dock 
tot,  die  fehlerhafte  lesart  im  texte  sa  dolden,  falls  er  den  fehler 
der  Überlieferung  nar  dnrck  die  nnfnakme  einer  bedenklichen  coe> 
jectur  beseitigen  konnte.  So  gab  er  II.  in  Here.  188  die  lesart 
der  kandsekriften  xtoidalop  %vq$  wipopta  x.r.l.,  ia  derer  selbst 
ein  nionstriMn  fand,  ohne  einer  der  vielen  conjeetnrea  ueiedmlew, 
Kapfivlor ,  xojtiXoty  ixpada,  »07a  A  or,  xX£rae  oj  ilg»  liyortu 
die  stelle  einzuräumen.  Selbst  Hermanns  erste  Verbesserung,  wel- 
che Bergk  a.  a.  0.  p,  tiii  neoerdings  zu  vertheidigea  sackte, 
wurde  von  ikm  mit  der  bemerkuag  zurückgewiesen,  dass  sich  die 
bezeugte  bedeutnag  des  Wortes  tooipaloe  nicht  wohl  mit  der 
folgenden  anrede  Apollos  ßatodoomt  (190)  vereinige,  die  eine 
einfriedigung  mit  dornen  und  nicht  eine  solche  voraessetzen  lasse, 
welche  aus  kleinen  steinen  ausgeführt  sei.  Die  aonakme  Bergks, 
nach  welcher  die  bedeutung  von  rooxualog  ebenso  schwankte, 
wie  aiftaaia  jede  art  von  einhegung  bezeichnen  soll,  mag  sie 
aus  zusammengelesenen  steinebeu  oder  dornen  bestehen,  ist  bei 
der  unsicheren  deutung  des  Wortes  alpaaiu  (Buttm.  Lexilog.  II, 
90)  zu  wenig  durch  den  vergleich  gestutzt,  als  dass  sie  sich 
gegen  die  einstimmige  erklärung  des  alterthums  (Hesyck.  IV, 
181  nr.  1530,  Phot.  s.  v.,  Et  M.  770,  3,  Phsv.  1779,  13  ed. 
Bas.)  halten  Hesse. 

Ueber  den  maasstab ,  nach  welchem  die  spräche  der  faymnee 
zu  beurtheilen  ist,  können  wir  Baumeisters  ansiebt  nicht  theilea. 
Br  sagt  p.  128:  Ego  harne  potius  legem  mihi  $eripsif  ui  ubieunque 
eodicum  lectiones  non  a  commons  «sa  Gratete  linguae  recederent, 
religion*  ducerem  correcHonem  adktbere,  quam  praesertim  mains 
locis  iptae  discrepant™  document*  dseern  auctoris  ei  tempera 
eint.  So  lobenswerth  auch  die  umsieht  und  cooseqnenz  ist,  mit 
welcher  der  herausgeber  nach  diesem  grundsatze  einerseits  der 
ansieht  über  seine  aufgäbe  (p.  105  quod  possumus  praesiare,  quoad 
sires  talent,  hoc  erii ,  ut  quid  initio  scriptum  fueril%  diUgenier  em- 
quiramus)  treu  geblieben  ist,  andererseits  der  besonderen  eigen- 
thümlichkeit  dieser  dichtungen  ihr  recht  gesichert  bat;  so  scheint 
uns  sein  kriterium  der  äebtheit  doch  zu  weit  gefasst  zu  sein, 
da  die  spräche  der  hymnen  unverkennbar  den  epischen  Charakter 
tragt   und   zahlreiche  beweise  in  ihnen   die  nachahmuag  alterer 
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epischer  Sichtungen  verrathen.  Wir  würden  es  angemes- 
•  en  finden,  der  spräche  dieser  po«sieea.den  epf«. 
sehen  tjpns  tu  wshrea  uad  wiederzugeben,  diesen 
aber  nicht  ausschliesslich  aaeb  den  hoaierischea  ge- 
dickten zu  bestimmen,  noch  weniger  nach  dea  ausleb- 
ten der  aristarchischen  schule»  sondern  unter  be- 
ricksich  tignng  derjenigen  modifikatioaen  an  beur- 
tbeilea,  welche  die  sprachentwickelung  und  die  ge- 
wöbnung  an  andere  dialektische  eigenthümlicbkei- 
ten  sur  folge  katten  oder  auch  haben  .konnten.  Dem- 
gemäß würden  wir  H.  in  Yen.  201  anbedenklich  mit  Hermann 
aliw  a<f  gegea  die  codices  (aitl  iq?)  schreiben,  weil  der  grie- 
chische epiker  durchgängig  aliw  für  am  gebraucht,  wo  das  wort 
vor  einem  vocale  einen  troebäus  bilden  soll.  Wir  haben  bereits 
früher  Phil.  XVII,  p.  685,  bemerkt,  wie  dieses  gesets  bei  Homer  mit 
einer  solchen  consequent  sur  geltuag  gebracht  ist,  dass  die  ab- 
weichungen  nicht  für  ursprünglich  angesehen  werden  können. 
Bei  Hesiod  und  in  den  fragmentea  des  Bmpedokles  ist  es  ohne 
ausnähme  beobachtet.  In  der  spräche  der  hymnea  herrscht  es 
(in  Here.  548;  in  Cer.  263,  267.  325;  in  Mart.  8;  in  Apoll.  (XXI), 
4.).  Somit  gab  auch  wohl  der  Verfasser  des  hjmous  auf  die  Aphro- 
dite 62  u<7>  ionag  mehr  iu  folge  eigener  bewusster  oder  unbe- 
wusster  gewöbnung,  als  weil  ihm  das  gedächtniss  den  ausdrnck 
gerade  in  dieser  form  zuführte.  —  Nicht  um  die  liymnen  dem 
aristarchisebea  kanon  ansupassen,  sondern  um  dem  epischen  brauche 
gerecht  zu  werden,  würden  wir  die  dreisilbige  form  iOüon  im- 
mer der  zweisilbigen  fo'Jo»  vorxiebn ,  wo  sich  ihre  berstellung 
nach  spuren  der  Überlieferung  oder  auch  mit  einer  leichten  Ver- 
änderung der  handschriftlichen  lesart  erreichen  Hesse.  Was  Bek- 
ker  über  den  homerischen  gebrauch  gesagt  hat  (bora,  blatter  p.  152, 
6),  kann  die  riebtigkeit  der  aristarchischen  beobaebtung  nicht  ver- 
dichtigen. Wenn  H.  in  Mere  181  die  dreisilbige  form  gegen 
das  zeugniss  des  Laureutianus  eine  aufnähme  fand  ;  so  dürfte  auch 
H.  in  Ven.  38  iOtloi  den  Vorzug  vor  Otloi  verdienen,  zumal  da 
der  Mose.  iOtitj  darbietet.  Uad  selbst  in  Cer.  160  ist  id&w 
gegen  diese  handschrift  herzustellen,  weil  sie  uns  keine  abthei- 
lung  der  wö'rter  empfehlen  kann,  die  dem  gesetze  der  epischen 
spräche  entspricht 

Die  beitrage  zur  emendation  dieser  dichtungen,  mit  welchen 
Cob  et  sonst  eine  recension  der  ausgäbe  von  Baumeister  gegeben 
bat  (nr.  4),  rechtfertigen  nicht  die  erwartungen,  mit  welchen 
man  sur  prüfung  einer  arbeit  gebt,  deren  Verfasser  durch  seine 
kenntniss  der  attischen  spräche,  seinen  Scharfsinn,  seine  gewandt- 
heit  in  der  ausübung  seiner  kunst  uud  eine  ebenso  anregende, 
als  frische  darsteJIung  bekannt  ist  und  lebhaft  den  grossen  be- 
ruf in  sich  füh't,  durch  hervorstechende  leistuugeu  den  alten 
glänz  seines  lehrstubls  an  der  Universität  in  l.eyden  zu  erhalten, 
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auf  welchem  kritiker  den  tarnte*  nog««  vordem  die  aufmerksam* 
kcit  des  gelehrten  Europe's  so  fessele  wussten. 

Die  Veränderungen ,  welche  er  vorschlägt,  sind  theils  an« 
rftckauweisen,  weil  sie  aaf  irrigen  Voraussetzungen  beroten  oder 
nicht  hinreichend  begründet  werden ,  theils  Ton  anderen  langst 
empfehlen,  während  er  sie  als  produkte  seiner  eigenen  divinatkiB 
vorlegt,  ao  dasa  die  sahl  neuer  und  branchbarer  vermutfaungeo 
bei  einer  aufmerksamen  prüfung  auf  eia  unverbältnissmässig  klei* 
nes  residuum  zusammenschrumpft.  Mit  Überraschung  bemerkt 
man  in  seinen  ausfuhrungen  eine  mangelhafte  kenntnias  der  ho- 
merischen spräche  and  dee  verses,  in  seiner  argumentation  eines 
dogmatismus ,  der  im  kreise  tob  knaben  dem  lehrer  die  reanltate 
des  Unterrichts  sichert,  im  akademischen  hörsaale  dagegen  be- 
denkliche seiten  hat  und  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  hei 
aller  naivität  einer  glücklichen  Zuversicht,  die  sich  selbst  eia 
kritiker  einreden  nuuj,  weder  den  glauben  an  die  vertretene  sa» 
che  begründet,  noch  das  vertrauen  zu  dem  kräftigt,  der  in  ei- 
nem solchen  tone  einen  ansdruck  seiner  hedeuiuog  sucht. 

Ohne  sweifel  ist  Cobet  darüber  mit  uns  einverstanden,  dass 
eigenthümlichkeiteu  der  spräche  and  des  verses,  welche  sich 
in  den  homerischen  gesungen  als  gesichert  nachweisen  lassen, 
nach  in  den  bjmnen  für  ursprünglich  anzusehen  sind  und  nicht 
angetastet  werden  dürfen.  Ist  aber  dieser  grundsatz  richtig,  wie 
kommt  Cobet  H.  in  Apoll.  Del.  133  zu  der  conjectnr  ftQoßlßaa- 
xtp  für  ipißuonepl  Er  sagt:  Vitiout  «sl  forma  ißißuoxtp  .... 
nam  formae  huiumodi  augmentum  non  aamiUuni:  Mnem.  XI,  p. 
495.  Sollte  man  statt  einer  solchen  begründnng  nicht  den  be- 
weis erwartet  haben,  dass  alle  verfoalbildangen  dieser  art  (Thiersch 
Gr.  §.  210,  23.  Krueger  Gr.  Spr.  II,  p.  83,  anm.  6),  die  bei 
Homer  vorkommen,  ihre  entstehnng  einer  korrupte!  verdankten 
oder  dass  die  spätere  epische  poesie,  deren  gesetse  diesen  hym- 
nus  beherrschten,  in  der  durchfäbrung  jenes  grnndsatzes  strenger 
gewesen  wäre,  als  die  homerische?  Und  wenn  er  IL  in  Cor. 
253  aus  uno  «o  0t>«  möopö*  auch  II.  XII,  205  sein  ini  iBm 
tjx*  neöofda  bildete,  indem  er  sieh  dachte,  man  habe  durchgängig 
ffiltoai  rapai  gesagt  und  nicht  rt&jpat  gapaCt  (eoneianier  eYcr» 
kmnt  onnes  rtöe'pai  ja^cu ,  non  xapafy  kwmi  ponare,  non  aastest 
Mnem.  X,  p.  323),  übersah  er  nicht  die  ausnahmen  Homers  II. 
Ill,  310.  XXIII,  704  und  XXIV,  707  nnd  so  manche  andere 
in  der  attischen  poesie  und  prosa,  welcLe  ihm  die  Unrichtigkeit 
seiner  meinung  augenfällig  machen  musstea  1  Noch  mehr  befremdet 
seine  ilnkenntniss  den  homerischen  Sprachgebrauches  bei  der  he» 
liandlung  des  verses  H.  in  Cer.  37: 

toqfQa  of  iXnte  sO$Xys  piyap  poop  dx'VfitPtjc  irsn. 
indem  er  den  Vorschlag  macht,  den  dativ  ay»ty«**fl    an  die  stelle 
des  genitivs  zu  setzen,  versichert  er  uns:  etiam  ei  kaec  in  mar* 
more   imeulpt*    legerentur ,    ambigeremue  reden*   in   tah  verbormm 
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rente  osfo'o**  gemüum$  ixtvfiertjg  eollocmiut  emit;  nme  nacH  wert- 
htm  tum  beordern  dmbUobimusne  axp*§»i*i  *«f  vtcriberrt  Mnem. 
X,  p.  814.  Durch  seine  konjektur  wird  allerdings  das  partici- 
pinm  in  dasjenige  verhältniss  sa  de«  pronomen  gebracht,  wel- 
ches wir  alle  durch  die  elementar -grummatik  als  das  gewö'hn- 
liehe  kennen  lernten.  Allein  ist  das  die  einzige  konstruktion, 
weiche  die  griechische  sprach«  ausgebildet  hat?  Keineswegs. 
Die  überlieferte  konstruktion  ist  acht  homerisch,  und  lässt  sich 
ihre  einfuhrnag  so  wenig  der  Sorglosigkeit  eines  abschreibers 
satranen,  dass  wir  gerade  den  dativ,  wenn  er  neben  dem  geni- 
tiv  als  Variante  überliefert  wäre,  Ar  das  produkt  eines  „Grcecv- 
UuF  halten  muse  ten,  der  mit  dtr  gemeinen  schemstologie  besser 
Tertraut  gewesen  wäre,  als  mit  der  homerischen  spräche*  Wer 
die  in  frage  gestellte  Verbindung  mit  II.  XVI,  580,  1: 
riavxof  b*  iy»m  §01»  in  qtQiöl  -yij&qtiP  re, 
otti  ol  ix  tjnovat  fiiyag  &$og  «vJa^aVoio, 
oder  Od.  XIV,  527: 

otti  Q&  oi  ßiorov  fttQtxrjdiro  poö^ip  ioptog, 
vergleicht  und  den  gansen  umfang  kennen  lernt,  in  weichem  die 
alte  spräche  dieses  idiom  angewendet  hat  (Ameis  z.  Od.  VI,  157, 
Thiersch  §.  258,  3,  Krüger  11,  p.  21,  4,  anm.  1),  der  wird 
durch  Cobets  kräftige  Versicherung  gewiss  eher  von  seiner  nai- 
ven Überraschung,  welche  den  starken  sweifel  hervorrief,  als  von 
der  nethwendigkeit  seiner  änderung  überzeugt. 

Was  den  ytn  anbelangt,  so  ist  Cobet  ein  entschiedener 
gegner  eines  hiatus,  mag  dieser  in  der  bukolischen  cäsur  oder 
in  'der  auch  dem  dritten  trochäus  erscheinen.  Er  belastet  Bau- 
meister für  den  versuch,  H.  in  Apoll.  Pyth.  278 : 

ri<f>Oy  o£ro>£  j/a&or  titiqoteg,  oid  im  yaiat^ 
die  Übereinstimmung  der  numeri  durch  aufnähme  voa  t»tiijot$ 
herzustellen,  mit  dem  vorwürfe,  dass  diese  konjektur,  von  ande- 
ren unzuträglichkeiten  abgesehen ,  einen  ungeheuren  hiatus  in 
dea  vers  bringe  (mmmlqus  immanent  hiatum  motkii) ,  Mnem.  XI, 
p.  803.  Und  doch  Jtette  sein  Vorgänger  dem  dichter  keine  an- 
dere freiheit  zugetraut,  als  eine  solche,  deren  herechtigung  ein 
philolog  zur  genüge  aus  den  homerischen  gesängen  kennt  (Spitz- 
ner de  vers.  Graecor.  heroic,  p.  145,  La  Roche,  über  den  hiatus 
uad  die  elision  bei  Homer  p.  2.  Nanck  Melanges  Greco -Romains 
T.  II,  p.  404),  und  er  hatte  wohl  um  so  weniger  bedenken 
getragen,  es  zu  thun,  als  selbst  der  Verfasser  unseres  hjmnus 
iu  seinem  v.  12: 

vppwaip  £«  &6&r  d*>Q    ifißoota  ijtf   äp&Qt6na>p, 
keinen  aostesu  genommen  hat.      Nicht    geringer  ist  seine  abnei- 
gung  gegen  den  hiatus   in   der  cäsur  nach  dem  dritten  trochäus. 
ttr  schlägt  H.  in  Here.  898  : 

«V  II Hop  foa&omna  in    'AXftiov  ftiqop  #{or, 
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▼op,  nat  'j4\q>9tov  sa  schreiben,  und  versichert  **•  em  fmt  t#fe- 
rum  eamtortm  mfmntim(f),  mi  isüus  modi  versmm  pcngerent  (Mdcsl 
XI,  p.  312),  ohne  zu  ahnen,  das»  er  et  mit  einer  eigenthümlics- 
keit  zu  tbun  bat,  für  welche  die  homerischen  gefinge  eine  «r- 
beblicbe  nasse  von  beispielen  aufweisen,  die  den  versuchen  Mi- 
nes kritischen  messers  ebenso  widerstehen,  wie  sie  der  empfind- 
liclikeit  seines  obres  spotten:  II.  I,  565,  569.  II,  214,  216,  315, 
571.  ill,  376.  IV,  91,  96,  295,  412.  V,  12,  270,  343,388,  424, 
637,  857,  898.  VI,  Sil,  501  n.s.w.  Od.  I,  212.  II,  120,  426. 
Ill,  64,  175,  388.  IV,  407,  746.  V,  379  n.s.w.  Wir  würde* 
uns  auf  dieses  eine  beispiel  beschränken,  wenn  Cobet  nicht  dnrdi 
einen  zweiten  Vorschlag,  H.  in  Cer.  190: 

rrjr  $  aid  de  ts  oißag  t$  idi  jtimoor  dtog  ul$t>, 
r  ydi  statt  t s  idi  zu  schreiben,  eine  eigeatbumlicbkeit  des  versts 
in  frage  gestellt  hatte,  welche  dieser  nut  einer  ganzen  klasss 
homerischer  gemein  hat.  In  ihnen  bildet  die  erste  silbe  der  per 
tikel  Idi  nach  einer  cäanr  hinter  dem  dritten  trochäas  die  zweite 
kürze  des  dritten  fusses,  während  die  zweite  entweder  elidirt 
wird  oder  in  der  arsis  des  vierten  fnsses  steht  und  vor  zwei 
kottsonanten  oder  einer  liqnida  verlängert  wird.  In  vielen  fäHes 
macht  das  wörtchen  mit  einem  vokalischen  auslaute  des  vorher- 
gehenden Wortes  einen  hiatus,  der,  wenn  auch  nicht  durch  d» 
annähme  eines  digamma  völlig  beseitigt,  so  doch  durch  die  cäsar 
hinreichend  entschuldigt  wird,    Naeke  OpuscuL  Philo).  I,  p.  220, 

I.  Bereits  Spitzner  hatte  bei  der  niehrzahl  solcher  verse,  in  de- 
nen Wolf  den  hiatus  gegen  die  Handschriften  zn  beseitigen  sucht*, 
der  beglaubigteren  form  des  texte*  ihr  recht  zu  sichern  began- 
nen ,  als  der  verewigte  Näke  (Ind.  Lect  Univ.  Bonn.  1834 ,  p. 
iv — vi)  auf  die  unzulässigkeit  des  Schwankens  im  wölfischen  ttxU 
hinwies,  die  bereebtigung  des  verschmähten  rs  idi  hervorhob,  die 
Dichtigkeit  des  einwurfes  rügte,  den  man  wegen  des  hiatus  ma- 
chen zu.  können  glaubte,  und  versicherte,  dass  das  idiom  mit  aus- 
nähme einer  einzigen  stelle  durch  die  handschriften  geschätzt, 
in  eiozelnen  versen  sogar  durch  die  Übereinstimmung  der  bestes 
empfohlen  sei.  Und  in  der  that  lehrt  eine  genauere  vergleichaiuj 
der  quellen ,    dass   die  lesart  rc  Idi   der  vulgata  in  sechs  stellen 

II.  IV,  382.  VI,  469.  VIII,  162.  XII,  311.  XXI,  351.  Od.  IV,  604 
sicher,  in  zweien  II.  II,  697.  IV,  147  wahrscheinlich  angehört, 
während  einmal  IL  XXII,  469  ihr  artstorebiseber  Charakter  aus- 
drücklich bezeugt  wird.  Bei  dieser  Sachlage  nun  versichert  Co- 
bet seinem  wohlwollenden  leser:  Sitne  idi  senbeudmn  an  qdit  as- 
htra  est  ubique  res  arbitrii  im  perpetua  harum  toealium  confusions. 
Scriba  huius  eodicis  et  alim  multa  sie  wtiaoii  et  Voir  v.  314  m 
"Hqijp  contertity  Mnem.  X,  p.  321.  Warum  nun  geändert  wer 
den  soll,  dos  sagt  er  uns  nicht,  weil  er  an  dem  grundsatze  fest- 
hält, dnss  für  den  weisen  wenige  worte  hinreichen  und  bei  einesi 
anbänger  solcher   Studien   die    Überzeugung    von   der   richtigkeit 
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ansiebt  voraussetzt,  nach  welcher  die  «Ilea  Sanger  kein 
m  grosses  navermegea  io  tier  spreche  besessen,  solche  verse  zu 
machen.  Denn  offenbar  fend  er  dee  aastess  in  dem  bösen  Mains! 
Dees  buo  solcbe  coojectureo  keine  zukueft  hebeo ,  darf  nee 
ohne  einen  enepruch  enf  ein  divinutionstalent  eo  lange  mit  au* 
versieht  annehmen,  aU  man  den  glauben  an  eine  fernere  fort« 
daner  and  geltang  solider  kritischer  forsefaungen  noch  nicht  auf- 
gegeben hat.  Sie  stehen  tief  anter  den  beweisen  genialer  ab- 
ating, durch  welche  sich  Valckenaer  and  Ruhnken  als  meister 
bewahrten,  sind  nicht  bei  einer  unbefangenen  und  strengen  prü- 
fuag  des  erhaltenen  textes,  nicht  bei  einer  vollständigen  und  kla- 
ren übersieht  der  sprachlichen  und  metrischen  gesetse,  nach  de- 
nen er  beurtheilt  werden  muss,  nicht  in  lichten  augenblicken 
durch  gluckliche  treffer  des  Scharfsinns  gefunden. 

So  entschieden  wir  diese  Veränderungen  abweisen,  so  wenig 
können  wir  uns  mit  Cobet  über  die  beurtheilung  mancher  Varian- 
ten und  aber  die  gründe  einverstanden  erklären,  die  er  wieder- 
holt nur  empfeblung  von  eeajecturen  geltend  gemacht  hat.  Wir 
können  ihm  H.  in  Cer.  57  nicht  die  notbwendigkeit  der 
vermuthung  Vossens  eja)*$c  pl*  juq  axova  zugesteltn,  welche 
nach  seiner  meinung  durch  den  sinn  und  das  metrum  geboten 
ist;. wir  vermögen  das.  v.  122  die  unsulässigkeit  der  partikel 
pip  nicht  zu  vertreten,  welche  Baumeister  nach  Brunck  aufnahm. 
Es  klingt  wunderlich,  wenn  Cobet  daselbst  v.  4  die  rechtferti- 
gnng  der  lesart  iQvoaoQov  welche  Ignarra  und  Mitscherlicb  ge- 
geben haben  (vgl.  Ilgen  und  Baumeister  z.  st,  Gerbard  Gr.  My* 
thol.  §.  420  anm.  3),  mit  den  rhetorischen  fragen  abfertigt:  nam 
quod  tn  codice  pro  iQvaoOyopov  est  iQvoaooov  quit  non  tidet  esse  in- 
epium?  Quid  Cereri  cum  gkdio?,  als  ob  die  manner,  welche  die 
dberlieferte  lesart  mit  umsieht  und  verstand  vertheidigten ,  nicht 
mehr,  als  nichts  gesagt  hätten.     Indem  aber  Cobet  das.  v.  99: 

Uaoöttiy  qtoiatt,  uöi*  vdoeiowto  noltrai, 
eine  Umstellung  qtgsiau  riaodtPity  verlangt  und  mit  den  Worten: 
«el*  est  Epicorum  form*  yosiara,  qosiatoc,  cpQiiaxi  et  contract* 
<fQi}tL     CoMimaehi  versus  es,  kymno  in  Cererem  desumtus   qpöf/ro'i, 
sertmius  e$$  in   antiquis   sckoliis  «o*  Clement.  Alesnnir.  p.  16,  32: 

KaXhtoooj  int  qr^f/n  xa&ft*0  naidog  unuvatoe, 
uM  terumtidetur  ndpnap  anaotog,  begründet,  bringt  er  uns  nur  in 
die  läge,  unser  Unvermögen  frei  zu  bekennen,  diese  argumentation 
so  zu  deuten,  dass  sie  einen  schein  von  probabilität  gewönne.  Hat 
Cobet  behaupten  wollen,  es  gäbe  blos  zwei  bekannte  formbildungen 
<H>uatogt  q>Qiiati  und  q>Qrjt6g,  o^r/Ti,  von  denen  jene  episch  und 
somit  für  die  spräche  der  hymnen  passend,  diese  auf  Callimachus 
beschrankt  und  von  dem  in  frage  stehenden  verse  fern  zu  halten 
sei ,  wie  konnte  er  uns  verschweigen ,  dais  90*0-0  mit  seiuen 
casus  qjQt'atofj  yoiau  gleichfalls  bekannt  und  ungleich  bekann- 
Ur  ist,  ab  (fontoi;,  cfQtjTi?  War  aber  <Jq(«q,  yotaros,  qoiau 
rtiUUa«*.  xxii.  n*.  3.  34 


530  Jahresberichte, 

im  ionischen  eben  so  wenig  ungebräuchlich  (Heros).  VI,  119}  t), 
wie  im  attischen,  warum  soll  sich  im  epischen  dieJekte  eicht 
qrplari  neben  o;n/i7m  eingefunden  oder  behauptet  lernen,  vie 
Htru  (Od.  XXII,  240)  neben  nuwtr  (II.  IV,  181),  Umm  (am. 
XXII,  262)  nebe«  Uiovnr  (das.  V,  782)  t 

Dass    unter    den    zahlreichen    hinfälligen    conjecture«  aaek 
manche  brauchbare  vou  Cabet  vorgeschlagen  ist ,   hebee  wir  sv 
darum  beiläufig  hervor,  weil  es  sieh  bei  einem  manne  reu  sehnt 
versteht,  der  sich  durch  anlagen  und  leistungen  einen  ruf  erwer- 
ben hat,   wie  ihn  der  kritiker  der  Universität  zu  Leyden  benitot 
Nur  darf  mau  bei  einer  Zusammenstellung  des  baltbaren,  was  er 
empfiehlt,  nicht  jeden  vorschlug,    der  fiir  seta  divinaterisehes  ta- 
lent   xu    sprechen    scheint,    darum   fur   sein    eigeuthum    halte», 
weil  er  das  recht  anderer  nicht  ausdrücklich  anerkennt,  denes  er 
die  emendatienen  verdankt.      Er  empfiehlt  viele  fremde  eanjectu 
ren,  als  ob  er  sie  zuerst  gemacht  hätte  und  rechtfertigen  misse. 
So  soll  H.   in   Apoll.  Del.  54   tur   Beseitigung    einen   unerträgli- 
chen hiatus  statt  *«  iatadat  gelesen  werden  ni  r  ****#«'*  Mnen. 
XI,  p.  292.      Baumeister  fährte  dieses    p.  129    als   eine  ronjec- 
tur  Hermanns    an.  —     H.   in   Apoll.  Pyth.  195   will   Gebet  i7i- 
#fo*  dyxviiovair  statt  flvdtnt  >ta)iopci*  lesen  (Mnem.  I.  L  290). 
Baumeister  wies  p.  166  dieses,    als  eine  Veränderung  Hermann«, 
surück.  —     H.  in  Mere.  365  sieht  Cobet   die  conjeetur  jJtoi  Sj 
<S*  tinww  %at    *t(%    ?{ero  der   lesart  jJto*  6  g    <8r  ii*u)*  x*c  «V 
*£sto  vor,  weil  ihm  die  Wiederholung  des  ig  unerträglich  acheM 
Mnem.  1.  I.  311.      Baumeister   hatte  p.  228  nicht  verschwaeges, 
wie  jener  Vorschlag  von  Barnes  gemacht,  von  Hermann  aber  ist 
hinblicke  auf  Od.  XVI,  213   verworfen   sei.  —      H.  in  Cor.  57 
empfiehlt  Cobet  Mnem.  X,  p.  314  <jr<wrijv  f"  7<*Q   *****    W1* 
jag  faovo  >    eine   Veränderung,   welche  nach  Baumeister  p.  288 
von  Voss   verlangt    wurde.    —      Das«  107    liest   Cobet  a.  a.  o< 
yilov  ngov    dcSfiarn    natgif    statt    $()a  agog    doiftata    irarnof. 
Dass  Matthiä  diese  coajeetur  aufstellte,  sagte  Baumeister  p.  293. 
—    Das.  351    fordert   Cobet   a.  a.  o.   p.  324  adaratoig    la;{«ir 
statt  adtifdtoti;  navatttr ,    wie  Hermann  vorschlug,   obgleich  er 
es  nicht  aufnnhm  ,    da    nnch  seiner   ansieht   das  verbum  der  vnl- 
gata    sprachrichtig    angewendet   ist.      Baumeister  p.  819.     Alle 
diese  änderungen  schlägt  nun  Cobet  vor,  ohne  seinen  Vorgängern 
Barnes ,  Hermann ,    Matthiä  die  ehre  der  erfindnng  xasuapreches. 
In  manchen    fällen    benutzte    er    die  Verbesserungen   anderer  mit 
einer  leichten  Veränderung,  indem  er  die  namen  derer  verschwieg, 
welche  ihm  nicht  allein  die    veranlassung    su    seinen  conjectures 
gegeben,  sondern   auch   ihre  grundlüge   dargeboten   hatten.     So 
will  er  H.   in    Cer.  76    fl/;    ydg   ptya   a    «fr/w    lesen,    Moe». 
X,    314,     wie    Voss    $,)    yag    ee    pif    «fo/iai    für    das    rich- 
tige  biel^     Baumeister  p.  290.  —      Das.   283    empfiehlt   er  p. 
323  aire  lOt*  fat  nidordi ,  nachdem  Matthiä  unter  nnerkenassg 
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dea  bedärfsisses ,  &qxt  in  tj*t  st  verwandeln,  im  näheren  a». 
Schlüsse  an  die  Überlieferung  imti  i*  f  fa  *{&>**<  vorgcscbla- 
gen.  Binmal  gewana  er  darch  etae  Verschmelzung  zweier  eoa- 
jecterea  seiaer  Vorgänger  ein  produkt,  dessen  auffindung  er  sich 
sa  einem  besonderen  Verdienste  anzurechnen  aeaeiat  Baaaieiiter 
lies*  iL  ia  Apoll.  D.  59  each  seine»  Mailänder  manuseriptc  und 
Bach  der  ersten  ausgäbe: 

SrjQOp  apu$  tl  ßotnotf  &*oi  **  ef  Igatair, 
dracken,  erklärte  dea  Tara   Ar   verstümmelt  und  fahrte   «asser 
aaderea    heilangsverauehea    den    vorschlaft    Stolla  (Jahns  jahrb. 
LXXIX,  p.  319)  an: 

rijaov  uwat£§if  poaufaug  <P  oi  ni  <s    «jwtfir, 
indem  er  selbst: 

dtjftov  ur«t£*t  ßopoig,  duaiai  vi*  a    tyawr, 
vorzog.     Und  Gebet!    Br  versichert  Mneni.  X,  p.  333   quid  la- 
tent in  porientoen  teriptura  reperiae   mihi  tideor,  schreibt, 
ebne  Stoll  und  Baumeister  mit  einem  worte  su  erwähnen: 

d/jfiov  arai$if,  (ioonqaw  0*  oi  ui  a  «rawir, 
oad  findet  seine  freude  an  der  erkläraag :  lauvque  emit  loiws  hexa- 
meter tonus  ei  integer.  Was  soll  man  nun  zu  einer  solchen  art 
sagen,  die,  wenn  sie  auch  bei  Cobet  nicht  unerhört  ist  (vgl.  A. 
Nauck  Philol.  XI,  p.  460  ff.),  doch  der  bisherigen  sitte  der  phi- 
lelogen  ia  einer  so  auffalleaden  und  kecken  weise  widerspricht? 
Br  sagt  uns  Mnem.  X,  p.  SU:  nihil  impedit  non*ullay  qume  mihi 
eaepe  ieeto  relectoque  petere  carmine  in  meniem  venerum  euaeque 
aouaum  oeeupata  erne  es  Auputi  Baumeister  eäitione  camperi,  cum 
herum  rerum  ttuiieeie  cemmtmtcar*.  Während  man  darnach  überhaupt 
keine  vorschlage  anderer  tob  ihm  erwarten  darf,  gieat  er  uns. so 
viele  als  die  seinigeo,  von  deaea  er  em  Augusä  Bemmeieter  edi- 
tions wissen  muaete,  daaa  er  sie  gaaa  oder  theilweise  dea  vor* 
gängern  verdankt,  ohne  diese  aa  jedem  arte  bu  nennen,  wo  er 
ihnen  folgte ! !  Br  selbst  entwirft,  um  sich  sowohl  gegen  andere 
vorwürfe,  als  auch  insbesondere  gegen  den  der  plagiate  su  ver- 
theidigen,  Nov.  kect.  p.  XXI II,  von  seinem  Charakter  eia  so  rei- 
sendes bild  antiker  gediegeuheit,  dasa  es  gans  geeignet  ist,  alle 
aabäager  klassischer  Studien  für  die  art  ihres  genialen  fiihrcrs 
sa  begeistern.  Um  den  glnnz  der  anspruchslosigkeit  nicht  zu 
tribca,  mit  welchem  dasselbe,  wie  mit  einer  blendenden  aureole, 
amzogen  ist,  sind  wir  schon  su  folgender  erklärang  seines  selt- 
samen verfahrene  gezwungen.  Als  Cobet  zuerst  den  text  Bau- 
meisters las,  merkte  er  sich  am  rande  diejenigen  Verbesserung*- 
Vorschläge  anderer,  welche  ihm  zusagten,  aus  dessen  commentary 
unverändert  und  verändert  an,  ohne  hinzuzufügen,  dass  sie  bereits 
gemacht  und  von  wem  sie  ausgegangen  seien.  Br  dachte  damals 
nach  nicht  daran  ,  dass  er  sie  mit  eigenen  beitragen  vermehren 
ind  demnächst  öffentlich  empfehlen  werde.  Bei  einer  wiederho- 
long   der   lekrüre  aber   schrieb   er  diejenigen    änderuagen  hinzu. 

34* 
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welche  er  sick  selbst  ausgedacht,  abac  durvh  zeich««  die  fremdes 
und  eigene«  conjectnren  gehörig  tos  einander  s«  sondern.  Als  er 
cur  Begründung  and  erläutern  ng  der  conjecture«  überging,  wusstf 
er  selBst  nicht  Mehr ,  was  ia  seieeu  raadheaierkoageai  ve«  iha, 
wag  von  einem  anders  herrühre,  and  gab  sich  aach  nicht  alt 
mühe,  eine  acheiduag  seiner  beitrage  ia  eigene  und  fieaide  darts 
eia  nachträgliches  stadium  des  baumeistersche«  c*m«*atars  s* 
▼ermitteln.  Die  art  aber,  wie  er  eilenden  laafea  mit  etiHschw« 
gen  über  die  bedenken  seines  Vorgängers  hinweggeht,  seinen  wähl 
begründeten  einwendungen  keine  rücksicht  schenkt,  sengt  dafnr, 
dass  er  seine  Bemerkungen  auch  bei  der  ersten  lekttre  nnr  lich- 
tig und  für  den  zweck  ansah,  für  den  er  sie  aaganschei» 
li  ch  benutzt  hat. 

Indem  wir  den  bemühungen,  weiche  die  emendatian  der  hya> 
nen  auf  einem  anderen,  als  dem  fob  Cohet  eiegeschlageaen  wagt 
su  fördern  suchen,  einen  recht  gedeihlichen  tortgang  wünschte, 
lenken  wir  unseren  blick  schliesslich  noch  einmal  auf  den  harne- 
rischeu  text,  am  auf  das  dringende  bedürfnisa  einer  recenaka 
aufmerksam  su  machen,  von  welchem  sich  hoffentlich  jeder  über 
aeugt  hat,  der  unserer  Betrachtung  der  Bekkeracbea  leistungm 
mit  einiger  aufmerksamkeit  gefolgt  ist. 

Haben  wir  in  der  thnt  nachgewiesen,  was  wir  darsuthsi 
beabsichtigten,  dass  seihst  derjenige  kritiker,  der  die  längste  seil 
und  die  meiste  Sorgfalt  auf  die  reiaigung  des  texten  verwendet 
hat,  sein  werk  ohne  einen  überblick  der  Zeugnisse  aasxuführm 
versuchte,  von  deren  beweiskraft  die  eatschetduag  abhängig  war» 
and  dass  er  selbst  da,  wo  er  bestimmte«  Überlieferungen  folgt«, 
ihre  Zuverlässigkeit  nicht  nach  grnndsäUen  Bourtheilte,  welch* 
wir  nach  der  Inge  unserer  Urkunden  rechtfertigen  können;  m 
dürfea  wir  von  einer  durchgängig  gründlichen  and  utttlwdisebcs 
erntitteiung    des   ältesten    textet,   der  aristarchisch   ist   oder  a 


sein  scheint,  einen  nicht  geringen  gewinn  für  die  verbeaseissg 
4^b  testes  erwarten,  wie  nie  allein  ana  dea  nötbige*  grad  ves 
gewissheit  fur  seinen  geholt  im  gaasaa  and  eiazelncn  n  ge- 
hen im  stunde  ist. 

Die  grundlage,  welche  sich  nur  durch  eine  sorgfaltige  vor* 
gleichuag  der  handscbrifteB  gewinne«  läset,  ist  augenhlidköcB 
«ach  so  mangelhaft  gegeben ,  dass  sieb  der  forscher,  dar  durch 
arüfung  der  «seilen  über  einzeln«  punkte  Belehrung  ««cht,  aar 
mit  mühe  eine  Übersicht  der  variaatea  «ad  ihrer  bearteu««v««f 
bildet,  um,  wenn  er  sie  hergestellt  hat,  volleads  zam  bewasst- 
sein  seiner  rathlosigkeit  su  gelangen,  weil  er  die  gl««hwir«g- 
keit  der  Urkunde«  nicht  kennt,  welche  augenscheinlich  aeiae  est- 
Scheidung  motiviren  muss.  Dean  «m  de«  text  der  Odyssee  a 
übergehen,  über  den  wir  neb««  früher  gesprochen  babea,  wir 
besitzen  für  die  llias  andrücke  der  amhrosiaaischeB  firagmsnU 
und  des  syrischen  palimpsestea ,   habe« 
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vergleicbung  des  papyrus  von  Elephantine,  kennen  mit  hiarei- 
cheader  Vollständigkeit  nnd  Sicherheit  den  codex  Ven.  A,  seit 
ihn  Cobet  and  L%  Roche  Ton  neue»  verglichen,  lind  in 
stände,  die  bruchscicke  des  Byzantius  zur  anschnuung  zu  brin- 
gen, weichen  Eustathins  in  seine  excerptc  aufnahm,  sehen  in 
der  ausgäbe  Alters  eine  handscbrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
wiedergegeben!  den  leipziger  abdruck  der  klarkeachen  ausgäbe, 
die  commentare  von  Barnes  und  Heyne  mil  vielen  Varianten  aus- 
gestattet, haben  nber  keine  vollständige  und  sorgfältige  col- 
lationen  der  ältesten  und  besten  handschrifteu,  welche  den  gehalt 
dar  vnlgata  bezeugen  und  diejenigen  abweichangen  erkennen  las* 
sea,  in  denen  Überreste  verschwundener  scholien  erhalten  sind, 
noch  weniger  eine  aus  solchen  vergleichungen  hergestellte  über- 
sieht,  welche  die  Varianten  und  das  Verhältnis*  ihrer  beglaubigung 
mit  leichtigkeit  und  bestimmtheit  erkennen  Hesse.  Wie  wenig 
aber  für  die  prüfung  der  handsebriften  geschehen  Ut%  um  eine 
richtige  einsieht  in  die  angemessene  art  ihrer  Verwendung  zu  er- 
öffnen, sehen  wir  theils  aus  so  vielen  wunderlichen  entscheidun« 
gen,  durch  welche  selbst  correct uren  und  fehler  der  spatesten 
seit,  wenn  sie  bestimmten  Voraussetzungen  ansagen,  gegen  leaar- 
ten  geltend  gemacht  werden,  die  alle  momeate  der  beglaubigung 
für  sich  haben,  theils  aas  der  seltsamen  art,  wie  der  werth  der 
handschriftlichen  Zeugnisse  überhaupt  geleugnet  oder  die  zuläs- 
sigkeit  einer  Unterscheidung  der  manuscripts  nnch  alter  und  gute 
gerade  für  die  homerischen  gediente  in  abrede  gestellt  wird. 

Die  benutzung  der  citate  ist  nur  wenig  über  den  umfang 
dar  mittel  hinausgekommen,  welche  Heyne  zur  Verfügung  stellte, 
obgleich  wir  mit  so  vielea  grammatischen  und  lexikalischen  wer- 
ken, in  deaea  sich  eine  reichliche  fülle  darbietet,  erst  neuerdings 
bekannt  und  anf  ihre  bedeutung,  abbängigkeit  u.s.w.  durch  Lehrs, 
IL  Schmidt  und  andere  aufmerksam  gemacht  sind.  Insbesondere 
befremdet  es,  dass  man  bisher  nicht  einmal  die  anfihrungen  in 
dam  scholien  des  Didymus,  Artstonikus  and  Herodiau  methodisch 
Ar  die  herstellung  des  testes  verwendet  hat  Zwar  meint  man, 
sack  von  den  citatea  sei  wenig  zu  erwarten,  da  sie  meisten- 
theils  ans  dem  gedachtaisse  gegebea  nnd  somit  unzuverlässig 
saiea.  Allein  wenn  man  diesen  umstand  im  ernste  geltend  macht 
aad  nicht  bloss  hervorhebt,  um  unsere  bisherige  diirftigkeit  an 
iiaaoaiblen  kritischen  mittein  in  einem  weniger  grellen  lichte 
arscaeiaee  zu  lassen;  so  sollte  man  doch  wenigstens  die  Ver- 
schiedenheit zweier  fälle  in  anscfalag  bringen,  welche  eintreten, 
ja  nackdem  eia  citat  mit  unserer  lesart  übereinstimmt  oder  von 
ihr  abweicht  Dass  die  beglaabigaag  in  jenem  falle  nicht  zwei- 
felhaft ist,  wenn  nicht  etwa  die  Variante  der  handsebriften  oder 
asjsgabea  nachweislich  in  aus  citat  gebracht  wurde,  wird  maa 
ahme  bedeakea  zugeben,  aber  auch  eiae  abweichung  des  citates 
erfordert  eine  aäLere  prufuug  und  ist  nicht  durchgängig  mit  der 
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einfachen  annähme  eieea  gedächtnisefehlera   vor   de«  forum  eb 
besonnenen  kritik  zu  erklären  und  in  beseitigen. 

Die  fragmente  der  icholien,  welche  von  Didymus,  Aristeai- 
kus  und  Uerodian  stammen,  sind  für  die  recension  des  texten  niest 
einmal  nach  den  Bearbeitungen  von  Lehrs,  Friedländer  und  8chmMt 
hinreichend  berücksichtigt,  geschweige  denn  dasa  ihre  Sammlung 
auch  auf  die  Odyssee  gleichmassig  ausgedehnt  und  aus  allen  neck 
erhaltenen  quellen  so  weit  wie  möglich  ergänzt,  berichtigt  isd 
erläutert  wäre.  Wir  erwarten  noch  manchen  beitrug  aar  vor» 
vollständiguog  der  berichte  des  Didjmus  ober  die  Hies  aas  den 
codex  Townlejanus  und  Leidensis  und  halten  keine  bearbeitattg  sei* 
ner  scholien  für  abgeschlossen ,  welche  nicht  die  gesammtea  an- 
gaben des  Kustathius,  so  weit  sie  aus  ihnen  geflossen  sei*  ken- 
nen, berücksichtigt  und  sur  ergänzung,  Berichtigung  und  erlie- 
terung  erschöpfend  benutzt  bat.  Selbst  abweiebungem  der  Hand- 
schriften und  citate  stammen  nicht  selten  aua  den  bemerknngte 
des  Didymus  und  sind,  wenn  auch  Ar  die  ergänzung  mit  grosser 
vorsieht  zu  berücksichtigen,  so  doch  bei  der  Verbesserung  in  kei- 
nem falle  zu  vernachlässigen.  Die  Wichtigkeit  dtr  erklärunges, 
die  dem  Aristarch  namentlich  beigelegt  werden,  und  der  acholics, 
welche  von  Aristonikus  herrühren  oder  «herzurühren  scheinen,  ist 
so  einleuchtend,  dasa  eine  vollständige  Zusammenstellung  dringend 
wünschenswert!!  seheint,  welche  selbst  diejenigen  demente  um» 
faast,  welche  auf  gloaseme  und  glossen  zusammeageedtrompft 
sind.  Dm  den  berechtigten  forderungen  der  kritik  m  eatspre* 
eben,  kann  man  ja  die  verschiedenen  theile  eines  solchen  i0gr*> 
gates  nach  den  quellen,  aus  denen  sie  genommen  sind,  nach  den 
grade  ihrer  Vollständigkeit  and  nach  der  Zuversicht,  mit  welcher 
man  ihren  aristarehischen  Ursprung  annehmen  darf,  durch  schritt, 
zeichen  u.  s.  w.  unterscheiden.  Bei  der  beetimmung  den  gebietet 
aber,  auf  welchem  man  sie  aufzusuchen  hätte,  würde  man  sieh 
nicht  auf  scholien  und  handschrifteu  beschränken  dürfen,  soaders 
auch  grammatiker  und  lexicographen  zu  rathe  ziehen  müssen, 
die  tkeils  selbst  manche  bisher  unbekannte  bemerkung  des  Ari- 
stonikus enthalten,  theils  bei  ihrer  abhängigkeit  von  ihm  durch 
manche  erklärung,  welche  in  den  scholien  wiederkehrt ,  den  Ur- 
sprung der  letzteren  erkennen  lassen,  der  für  una  ohne  disss 
beziehung  unkenntlich  wäre. 

Für  die  beurtheilung  den  überlieferten  aber  ist  ea  zunächst 
unerlässlicb,  jeder  neigung  zum  eklekticismus  zu  entsagen  usd 
ohne  rücksicht  auf  den  scheinbaren  werth  der  einen  oder  der  an- 
deren lesart  durch  eine  gewissenhafte  Berücksichtigung  aller  am 
zu  geböte  gestellten  quellen  diejenige  Variante  ausfindig  zu  su- 
chen ,  welche  dem  texte  Aristarchs  reap,  dem  alten  vulgärtexte 
angehört  hat.  Zeigt  sich  diese  in  folge  einer  ernsten,  nikar 
eingehenden  prüfung  wirklich  unhaltbar;  so  mag  sie  einer  asds* 
ren  lesart  oder  auch    einer   unzweifelhaft  richtigen  conjeetar  ik- 
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rea  plats  raunen.  Nur  masses  wir  so  best  inn  t  wissen,  wie  wir 
es  Back  der  beschafieaheit  unserer  quellen  su  wiaaen  vernögeo, 
welche  beglaabiguiig  die  lesart  bat,  die  wir  aufgeben,  und  wel- 
che auctoritat  fur  die  Variante  aprtcht,  die  wir  vorsiehe  su  nüs- 
aea  glauben. 

Nur  einer  unbefangenen  gründlichen  und  netbodisch  durch- 
gefäbrten  forscbuug,  su  welcher  lebendige  Wahrheitsliebe  den  er- 
forderlidien  mutb  und  die  ausreichende  kraft  giebt,  kann  ea  ge- 
linge«, einen  homerischen  test  hersuatellen,  der  sich  dem  «iriatar- 
chiachen  ao  nahe  wie  negtich  anschlieasi ,  und  den  reichen 
stoff  der  Überlieferung  in  kursen  und  beatinmten  zügeu  su  ei- 
ner geschickt«  des  testes  suaanneasufaaaen ,  die  nicht  bloaa 
seine  Gestaltung  rechtfertigt,  sondern  auch  den  leser  eine  über- 
sieht der  versuche  darbietet,  durch  welche  die  gelehrten  in  laufe 
von  zweitausend  jähren  die  reinheit  der  gesänge  herzustellen 
sachtes,  in  denen  der  schöpferische  genius  der  jugendlichen  Hel- 
las den  eulturvölkerv  der  erde  swei  epopeen  von  wunderbarer 
Wirkung  hinterlassen  hat.  In  eiuem  aolchen  teste  hat  denn  auch 
der  kritiker  eine  sichere  gmadlage  für  seine  enendationen  su 
suchen. 

Sagen.  W.  C.  Kagwer. 

Zu  Apoleius  Metamorphoses. 

(S.  Philol.  XXI,  p.  674). 
V,  13,  345  p.  340  sernonen  interaecans  iyaomre**. 
*1»  360    p.  361    fall    tanen    acaevitate   aae?itian    aubniai 
streate.         VI,  8,  395,  p.  417  ianque  oraa  eins.        9,  S96,  p. 
418  le  at  iaain  un  caehinnuut.  10,  400,  p.  4*29  totun  diru- 

uut  15,  408,  p.  442  praevolans]  prorolaas.  410,  p.445ro- 
laptea  aquas.  18,414, p. 553  sinul  a«  deniseria,  sc  «Slawe 
«.  1,  .384*  p.  399  angefallen;  kämm  hier  fehlem  nie  p.  556.  22, 
424,  p.  474  attanen  noleatiae  (neae)  innenor.  26,  431, 

p.  486  relieta  {oder  reliqua)   allaturi.  VII,  9,  461,  p. 

547 — 8  profemat  (ut)  auneret  abiecto  centuneulo.  In  diviten 
aic  refornatus.  10,  465,  p.556  ne  nerito  aubiret,  doch  vgl. 
HMohramd   p.  210.  17,  480,  p.  590  tea  kam  einmal  auf  dem 

ein  fail,  oh  im  plagarun  etwa  Xundou  =  ilia  stecken  möchte; 
doch  gehe  ich  selbst  ihm  auf,  21,  487,  p.604  conpulsat]  com- 
nulaat.         VIII,  2,  508,  p.  640  iudignatiooen]   indignatione. 

5,  519,  p.  656  nulto  dente]  i  aal  tu  deute;  doch  honor  i$i 
die  ssdea*.  20,  561,  p.  707  eariaaeie«  Scaliger  ad  Fe 
stun.  23,  568,  p.  710  quo  et  Wage  a.  q.  f.  I.  u.  et.  a.  e. 

laut  a  eelebritas  iavilabat.  Villi,  5,  599,  p.  755  panria  Ulis 

n.]  panris  illic  m.  14,  783  sqq.  ob  michi  veno  da  tenleckt 
Hegern?         22,  635,  p,  807  liberalise  fruitur. 

Paria.  H.  Nolie. 


111.    MISCELLEN. 


A.     Zur  erkliruDg  und  kritik  der  Schriftsteller. 

17.    Eorigid.  Alcmaeon.  fragen.  73  cd.  Nanek. 

Photius  Lex.  p.  410,  7  aas  Suidns:  nat&tQa  to»  report»  j 
ffc  Ko$tff  p?*??  neu  irsrfaoo?  o  irafjfc*  EvQinidijg  Hi  fmftßqof 
aitiv  n&Qa  rafir  1/y«.  o  yoSr  WAxpaiW  rat  tftyjw  tptjaC' 
*at  a\  co  y$Qcu£,  rqv  t§  naif  tjv  d<pg  iftoi, 
yapßQOG  roji&ci  *at  narfjg  amttJQ  t  ipo$* 
Der  fehler  id  xaC  o*  ä  ytQad  ist  durch  Verwechslung  der  Ihali* 
eben  bachstabea  a  und  d  entstanden  and  sa  verbessern  xaiW, 
ftgati  „und  wenn  du  mir  erbarmen  and  deine  toebter  giebit". 
Im  zweiten  Terse  bezieht  sieh  chiastiseh  yapfabg  xal  natfa  aaf 
typ  nafd*  tjp  ötpg  ipoi  and  omt/Jq  auf  aWco,  worunter  die  rcint- 
gung  und  aufnähme  im  lande  zu  verstehen  ist.  Das  wort  «<&*£ 
ist  ebenso  Ton  Sophokles  im  Oed.  Col.  247  gebraucht.  Wie  der 
fluchtige  muttermö'rder  Alcmaeon  den  Phegeus  um  erbarmen  und 
aufnähme  bittet ,  so  fleht  Antigone  den  ebor  an,  den  flnrntigea 
Titermörder  Oedipus  nicht  aus  dem  lande  zu  weisen,  aptoftcu  top 
aöliop  atdovg  nvgcai. 

Ostrowo.  R.  Bmger, 


18.    Zn  Tkacydides. 


Die  bandschriften  des  Thueydides  sind  schon  frühzeitig  durch 
fehler  der  absebreiber  entstellt  worden:  eigennamen9  insbesondere 
Ortsnamen,  waren  der  verderbniss  Torsugsweise  ausgesetzt:  ich 
habe  dies  bereits  früher  an  einigen  beispielen  in  einer  aeadeau- 
sehen  sehrift  (4.  mai  1859)  nachgewiesen  x),  wo  ich  namentikt 


\)  Wenn  ich  ebendaiefbst  bei  Thuevdidcs  IV,  76  und  ebenso  sock 
bei  Plutarch  Jlr^odiuQog  statt  nroiMmyos  herstelle,  so  könnte  man  viel- 
leicbt  geneigt  sein  d>e  überlieferte  lesart  dadurch  zu  rechtfertigte, 
dass  man  anniinmt,  in  solchen  cigennsmen,  die  ja  auch  sonst  sail  gt- 
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i  mmMn  0**0»*  ?$r  ir  tg  *Ae+  J$xtidüjg  §tkop  (V,  35, 
«  daM  writer  m  der  ähnliche*  iatcrpolatioa  V,  82  flbrte) 
ifeeb  emeadirt  hebe,  iadem  ich  die  überliefert*»  heerfschriftU- 
m  zägc  to  ryr  t»  r§  *AO*  axtjj  Jiijg  aulostc.  Ich  will 
st  Tersacben  eine  andere  stelle  dee  bistorikers  zu  Terbessera. 
Tbueydides  berichtet  1,61,  dan  die  athenischen  trappe* 
eh.  de«  abfeile  Potidaea's  sieb  gegen  Macedoaiea  uod  Perdikkae 
mdtea:  Tbenaa  ward  erebert  «ad  sor  beJageruog  tob  Pydaa 
schritten:  jetst  kam  eine  neve  troppensendung  tob  Athea  an, 
iB  glaubte  eich  stark  geaag  aai  die  operatioaea  gegen  Potidaea 
ginnen  sa  kennen:  die  attischen  feldberren  gabea  daher  die 
lageraag  tob  Pydea  aaf ,  aachdem  sie  sutot  asit  Peidikkas 
edea  gemacht  hattea:  Thakjdides  fahrt  fort:  anaptoravtat  ix 
p  Maxriopfag  xal  dfure/tsrei  «V  Biooiap  xuxuObp  iniotonpap— 
r9  xal  nsiQaaaptsg  nyntor  toi  x&qiov  xal  oi%  iloprag  ino- 
iopto  xata  yqp  *oog  trtp  /7oft6War.  Hier  hat  bereits  Playgers 
itt  des  gaas  ungehörigen  imctQHpapug  sehr  glücklich  inl 
rqiypap  hergestellt:  das  jrmoiof,  was  die  Atheaer  ohne  er- 
g  aagreifea  ist  eben  SrQ$\paf  eicht  Bioota,  für  welche  Stadt 
Ma  der  ausdruck  jrmnJor  ganz  angeeignet  wäre.  Aber  seit 
»er  Terbesseruag,  welche  Classen  nit  recht  aufgenommea  bat, 
d  die  Schwierigkeiten  keinesweges  beseitigt.  Denn  es  wäre 
eh  gar  zu  abenteuerlich ,  wenn  die  Athener  um  nach  Potidaea 
gelangen  in  das  innere  Macedonia*  marschiert  wärea ,  was 
eh  Classen  richtig  erkannt  hat;  es  ware  diess  aber  auch  eine 
eabare  Terletsuag  des  eben  mit  Perdikkas  geschlossenen  Ter- 
ige  gewesen:  freilich  hat  dies  abkommen  keinen  bestand,  aber 
i  darsteilaag  dtB  Thucydides  neigt  deutlich,  dass  der  unzurer- 
aige  Perdikkas  zuerst  die  übereiaknnft  Tcrletzte.  Wenn  end- 
b  Thucydides  schreibt  anarCataptai  ix  rqt  Maxidoriag  xal 
ux6p$ro*  ig  Bioota* ,  so  erhellt  daraas  deutlich,  dass  dieser 
t  aasserhalb  des  macedoaischea  gebietes  lag:  deshalb  moss  ich 
eh  dea  Torschlag  Classens  ig  Qiquyp  zu  schreiben,  abweisen: 
an  Therme  gehörte  damals  bereits  den- Mazedoniern:  auch  hat 
sm  änderung  seboa  palueographisch  sehr  geringe  wahrschein* 
bkeit:  Classen  nimmt  an,  Strepsa  sei  nördlich  tob  Therme  zu 
shea:  ich  weiss  nicht,  worauf  sich  diese  Besicht  gründet:  die 
Hang  des  namens  der  2totyaioi  in  den  tribetiisten  gewährt 
•  eiae  solche  annähme  durchaus  keine  stütze:  es  wäre  aber 
aderum  höchst  seltsam,  wenn  die  Athener  statt  direct  sich  ge- 
tter behsrrlichkeit  dss  site  wshrea,  habe  sich  sack  spiter  die  al- 
Ihömliebe  Schreibweise  behauptet.  Allein  da  die  Boeoter  selbst, 
t  ich  geieigt  habe,  spiter  regelmässig  Biff,  Utfa  schrieben,  so  muss 
m  Tielmehr  annehmen,  dass  aur  die  aokuade  der  shschreiber  die 
9  Schreibweise  festhielt,  daher  habe  ich  auch  heia  bedenken  getra- 
i  in  der  neuen  ausgäbe  der  Lyriker  bei  Piadax  Ol.  XIII,  41  ebea- 
is  die  form  JZrpJdWfer  inrickiufdhren. 
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gea  Potidaea  iu  wenden,  erst  nach  Therme  marschierten  nod  se- 
gar  Doch  mehr  in  nördlicher  ricbtung  diesen  marsch  fortsetzten, 
um  dann  erat  südwärts  die  Strasse  nach  Pallene  einzuschlagen. 
Auch  scheint  atir  damit  nicht  recht  vereinbar,  dass  Thncydidee 
aagfebt,  in  drei  kleinen  tagemürsehen  seien  die  Athener  voe 
tttrepta  nach  Gigoaos,  d.  h.  nach  der  grenze  von  Pallene  ge- 
tagt: denn  wenn  wir  Strepsa  mit  Classen  nördlich  von  Therms 
ansetzen,  dürften  drei  kleine  tagemärsche  (*ai  iliyop  wQnMvtu) 
Ar  diesen  wag,  der  doch  gewiss  der  meeresküste  folgte ,  nkht 
aasreichen. 

Ich  glauhe  alle  Schwierigkeiten   lassen   sich  einfach    beseiti- 

fen,  wenn  man  schreibt:  anatiataptai  ix  tt)v  Maxidata^,  «ei 
tyuropeio*  c'it  Bgsar  xixtidiw  int  JSrgiipat.  Diese  Stadt  fri» 
her  nur  ans  anfahrungen  der  gremmatiker,  jetzt  auch  durch  drei 
Inschriften,  welche  Boeckh,  Sauppe  und  zuletzt  Boeli necke  (De* 
ssosthenes,  Lykurg  u.  Uyperides  p.  334)  behandelt  haben,  bekannt» 
war  eine  attische  colonic,  welche  die  Athener  zur  sieberong  ih- 
rer Herrschaft  In  jener  gegend  vor  dem  peloponnesischen  kriege 
gründeten :  auf  die  gründung  der  colonic  beziehen  sich  eben  jene 
Inschriften,  welche  Boeckh  etws  in  Ol.  86,  Sauppe  Ol.  84,  Borhneeke 
p.  803  noch  etwas  früher  vor  die  gründang  von  Thurij,  verlegt: 
jedenfalls  war  zur  zeit  der  hier  geschilderten  ereignisse  die  atti- 
sche niederlasseng  schob  fest  begründet.  Genaueres  über  die  lags 
der  Stadt  ist  nicht  überliefert;  aber  Boebnecke  hat  gewiss  recht, 
wenn  er  eine  stelle  des  Plutarch  im  leben  des  Perikles  c  11 
über  die  attischen  coJonierründungen  aus  dieser  seit  eben  asf 
Bgeu  bezieht:  «V  de  0Q$xtjp  giliovc  Busdkttw  owotxffooircac 
(idff0o»roi>fc*  iataXir).  Brea  ist  keine  vollständige  neugründang, 
es  bestand  schon  früher  als  Ortschaft,  wie  dies  auch  die  iusebrif* 
tee  andeuten :  der  name  selbst  ist  thrakisch ,  und  bezeichnet  ei- 
gentlich so  viel  als  xoipn  oder  irtfitf,  wie  Boeckh  nachweist:  eise 
Bisalten,  ein  thrakischer  stamm,  beben  sich  offenbar  neben  des 
griechischen  ansiedelungen  namentlich  im  nördlichen  theile  der 
thraklschen  halbinsel  behauptet,  Cdaott  Narret,  sagt  ausdrücklich: 
Biaikrm  &v*xix6p  f&pog,  atttnequ  Fhillt}pni;  oinoiwtMv  *).  Wese 
also  Plutarch  jene  attischen  kleruehen  Bwälrai*  ooröfn^ootrar 
nannte,  so  passt  dies  sehr  wohl  auf  Brea.  Hier  im  nordwestli- 
chen theile  der  thrakischeo  halbinsel  liegen  offenbar  auch  die  bei- 
den von  Thueydides  erwähnten  orte,  dean  von  Strepsa  aus-  »ar- 
sefaiereo  sie  in  südlicher  richtung  nach  der  halbinsel  Pallene. 

Ich  denke  die  Athener  haben,  nachdem  sie  die  belagervsg 
von  Pydna  aufgegeben  nod  mit  Perdikkas  frieden  geschlossen  bet- 
ten, sich  auf  dem  directesten  wege  nach  der  thrakischen  koste 
begeben,  d.  h.  zur  see:    da  sie  siebzig  schiffe  hatten,  waren  sm- 

2)  Tkukydfdes  IV,  100  bemerkt  ansdrücklieh  von  den  siedle*  der 
Alhosbalbiatel  aV  olxofrnm  (^pkirs  tor§»  ß*QßuQ*>r  etyJU»#*»rv  d»* 
rechnet  er  ausdrücklich  ro  Bttektt?  •*. 
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reichend*  mittel  sunt  transport  der  trappen  vorhanden.  Bei  Po- 
Mae«  in  aegesicbte  der- feinde  nn  lundee,  wnr  autürlieb  nicht 
rattan:  die  gunse  halbinsel  wnr  Ton  den  Athenern  uogcfaJlea: 
dn  bot  nnn  Bren,  die  attische  colonic,  die  natürlich  treu  ge> 
biteben  war,  den  geeignetsten  punkt  für  den  beginn  den  fekfat* 
gen  dar.  Boehnecke  nimmt  a«9  Bren  babe  im  inaern  des  Inndes 
gelegen,  vielleicht  weil  er  glaubte,  dann  die  tbrnkischen  urbewoh- 
ner  von  der  küste  vollständig  verdrängt  waren;  aber  mir  scheint 
es  gnax  undenkbar,  dass  Perikles  eise  colonic  im  binnenlnnde 
gegründet  haben  sollte:  wenn  die  niederlassnog  ihren  tweck  er- 
Allien  sollte,  masste  sie  nntbwendig  eine  hnfenstadt  sein;  nur  so 
war  die  Verbindung  mit  Athen  jederseit  gesichert.  Gnns  in  der 
nähe  von  Bren  wird  Streuen  sn  suchen  sein,  ein  befestigter  plats» 
wohl  mehr-  landeinwärts  gelegen :  ich  schliesse  dies  daraus ,  dans 
die  abtrünnigen  bundesgeuosseu ,  wie  Thucydides  berichtet,  ihre 
Städte  verlassen  und  zerstört  hatten»  offenbar  die  nn  der  see  gelege- 
nen, welche  einem  angriffe  am  wenigsten  widerstund  zu  leisten  ver- 
mochten: ein  im  gebirg  gelegenes  castell ,  wie  etwn  Streosa, 
konnte  sich  schon  eher  seihst  gegen  eine  Übermacht  vertheidigen, 
wie  denn  nuch  der  angriff  der  Athener  erfolglos  wnr. 

Brea  lag  also  nach  meiner  vermnthung  südlich  von  Aenea, 
dem  macedoniseben  Pjdaa  ungeAhr  gegenüber:  Boebnecke,  der  in 
seiner  neuesten  schrift  sehr  sorgfältig  über  die  städte  dieser  ge» 
gend  gehandelt  hat,  führt  die  städte  südlich  von  Therme  in  fol- 
gender Ordnung  auf,  Alma,  Kiooo$,  -Tr^'ipa,  tfta'ojfy&of,  JSpAa, 
ÄVJptfMt,  /Treu-o»-,  Alani%  sflaa,  Kmpfaam ,  Ainttlog,  2*t0ait 
Tlotiöaia.  Dass  Brea  in  den  tributlisten  nicht  vorkommt,  hat 
nichts  auffallendes;  auch  andere  städte  werden  dort  verminst;  und 
es  ist  wohl  denkbar,  dass  die  Breaten  als  colonisten  Athens  vom 
tribnt  befreit  waren :  in  der  gründungsurkunde  werden  nur  Opfer* 
gaben  für  die  Paanthenaen  und  Dionjsien  vorgeschrieben. 

Halle.  Tk.  Btgk. 


19.     Zu  Livios  Andronicns  und  Fentun. 

Pest.  s.  v.  topptr  p.  852  M.  citirt  ans  des  Livius  Androni- 
cns Odyssee: 

Topper  .citi  ad  aedis  -  v^nimüs  CCrcae 
Simtil  duöno  eöram  -  ndrtant  ad  nivb 
Milin  alia  in  indem  inserinuntur ! 
nhersetst  nus  Od.  XII,  16: 

ovo*  aoa  JCionnr 
»8  %Aiüm  ildartw  iXyöop$p,  dllA  paX*  ana 
yX&  ipfvpapeptj*  ipa  b*  apylwoloi  tpiQOP  aiffl 
olzot  xal  *oiu  moXXa  *al  at&ona  qIpou  «ovPoor. 
Bei  Hosner  int  also  von  «Mo  alia  nichU   nn  finden,  weshalb  der 
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gedanke,  milia  ahm  im  isdem  inserinuntur  von  den  etat  ua  Li- 
▼ins  abzutrennen  und  als  die  werfte  des  Feslas  aamsehen,  za- 
nuü  bei  de«  prosaischen  iahalt  derselben,  sehr  nahe  lag.  Her- 
mann Elen.  d.  m.  p.  825  weicht  nur  insofern  davon  ab,  als  er 
milia  noch  au  den  versen  des  Livius  hinsuniaint  nnd  aach  Scali- 
ger's  Vorgang;  duonorum  für  duona  eorum  schreibt,  aber  ohae 
das«  damit  das  befremdende  des  ausdrucke*,  daa  gerade  in  sua* 
liegt,  irgendwie  gemildert  wäre.  Daher  sah  sich  Bachelor  Jahrb. 
f.  Ph.  1863,  p.  332  veranlasst»  die  gante  stelle  Or  sehr  ent- 
stellt zu  halten,  simul  duona  eorum  durch  famulaa  dona  sta- 
mm und  milia  durch  tinum  carnis  zu  ersetzen,  eine  sich  selbst 
widerlegende  kühnheit  der  änderungen,  die  um  so  mehr  befrem- 
det, als  Bachelor  in  dem  genannten  vortrefflichen  aufsetze  sonst 
eine  sehr  besonnene  kritik  handhabt  Uebrigens  sieht  nach  er, 
was  der  angelpunkt  des  missverständnisse*  ist,  nach  Mallers  Vor- 
gang alle  worte  als  dem  Li  vi  us  gehörig  an.  Theilt  man  nun 
aber  milia  alia  in  itdem  inserinumtur  dem  Festus  zu ,  so  entsteht 
daraus  der  andere  übelstand,  dass  milia  eine  bei  Festus  ganz  un- 
denkbare Übertreibung  wäre.  Alle  Schwierigkeiten  aber  loses 
sich,  wenn  man  mit  ad  naves  das  citat  schliesst  nnd  das  folgeade 
mit  annähme  einer  leichten  corruptel  schreibt:  timitia  alia  i« 
isdem  inserinuntur.  In  nates  milia  ist  nämlich  nur  das  scliluss-s 
von  naves  zu  wiederholen,  so  wird  mit  hinsufugung  eines  einzi- 
gen Striches  nates  similia.  Unter  in  isdem  versteht  Festus  die 
dichter  Naevius  fiunitis,  Pacuvius,  Accius,  aus  denen  er  im  zu- 
sammenhange mit  jeuen  versen  vorher  mehrere  stellen  angeführt 
hatte,  in  denen  ebenfalls  topper  vorkam.  Was  das  wort  inserinun- 
tur betrifft,  so  scheint  dafür  entweder  die  vulgata  inveniuntur 
oder  dos  ebenfalls  vorgeschlagene  inseruniur  anzunehmen. 
München.  A.  Spemeet. 


80.     Zu  den  Halieutica  des  Ovidius. 

Vs.  I  i  bietet  der  Vindoboneosis  277,  unsere  beste  quelle :  De  ei' 
dit  adsumptaque  dolo  tandem  pavet  esean9  was  man  achou 
in  der  editio  prineeps  nnd  dann  allgemein  in  adsmmptamqus  .  .  • 
eseam  umgeändert  hat.  Der  fehler  aber  liegt  nicht  in  adsumpia- 
que, sondern  vielmehr  in  escan,  wofür  esca  hergestellt  werden 
muss. —  V.  28  Ad  lamata  magis  eonnemtat  foramina  re- 
tis  ist  das  verderbte  connextat  ohne  bedenken  in  eonnimm  um- 
zuändern, was  in  handschriften  nicht  selten  mit  eonnewm  verwech- 
selt wird.  Auf  conmisfa  war  schon  M.  Haupt  in  seiner  ausgäbe 
(praef.  p.  xviuj  verfallen,  hatte  es  dann  aber  wieder  verworfen 
and  dafür  das  ganz  unbegründete  eonmoxa  aufgenommen.  Aber 
connism  ist  gerade  hier  der  passende  ausdruck.  Die  muräne 
drängt  sich  immerfort  an  die   stellen  des  netze»,  wo  desses 


541 

maseaeo  etwas  weiter  aaseinaaderstehea,  bit  sie  endlich  bei  ihrer 
glätte  mit  hälfe  alier  möglichen  biegungea  durchschlüpfen  kann.  — 
V.  52  Ipsm  sequi  nmtura  mou§$  eel  cominus  ire  iet  sequi 
ohne  zweifei  ? erwerbt;  denn  mit  der  erklärung  von  Gesner:  te- 
qni  fugieniie  ei  eowumm  ire  resistentem  ist  nicht»  geholfen;  viel- 
mehr wird  hier  ein  verba«  erfordert,  welches  einen  offenbaren 
gegensats  zu  Continus  ire  bildet.  Merkel  in  seiner  ausgäbe  des 
Ovidins  vermuthet  qusti  mit  riicksicht  aof  v.  50  aut  tarn  quaiiunt 
semper  lympkala  timores,  was  aber  so  okae  nähere  bestimmuug  kaum 
wahrscheinlich  ist.  Ich  möchte  daher  eher  an  pels'  denken,  an 
dem  cominus  üre  =  petere  einen  passendeu  gegensata  bilden 
wurde.  —  V.  75  Conpiscatque  solum  generosso  con- 
eita  pul su  bleibt  conpescitque  (denn  so  müsste  wohl  geschrie- 
ben werden)  doch  immerhin  ein  auffallender  ausdruck,  and  ich 
wisste  nur  eine  stelle  anzufahren,  die  einigermassea  ähnlich  ist, 
nämlich  das  fragment  des  Titinius  bei  Noniiis  217,  20  (Fulloaia 
X)  wo  Ribbeck  ereiam  dum  compescis  mit  recht  gegen  die  Än- 
derungen von  Lachmann  und  Ritschi  in  schätz  nimmt.  Haupt 
bemerkt:  ferkuee  „eouquassütque"  ;  man  konnte  vielleicht  eher  noch 
conpingitque  vermatheo. 

Gras.  Karl  Sckenkl. 


31.    Stellen  aus  den  komödien  des  Plaotas  and  Tercns. 

I.  Plaut.  Cist.  1,  1,  42:   Ex   patribus    eonventitiis :    neque 

banc  superhiae  catisa 
Ego  repuli  ad  meretricinm  quaesttim  nisi  ut  ne  esurirem. 
So  Webe  zum  theil  nach  Bothe.  Das  dreisilbige  tuperbiae  ist 
hier  unhaltbar»  und  die  handschriften  haben  ego  nicht  am  anfang 
des  zweiten  verses  sondern  im  ersten  nach  neque.  Darum  ist 
herzustellen : 

neque  ego  banc  superbiäi 
Causa  pepuli  ad  meretricinm  quaestäm  r<isi  ut  ae  esurirem : 
pepuU  für  repuli  nicht  nur  weil  die   preposition  re  hier  ohne  be- 
deutung  wäre,  sondern  auch  weil  repuli   nur  mit  langer  anfangs- 
silbe  nachweisbar  ist. 

II.  Cas.  IV,  4,  28.  Die  vierte  scene  des  vierten  actes, 
in  welcher  man  Studemund  manche  schone  theilweise  jetzt 
durch  A  bestätigte  emendation  verdankt  (s.  dessen  abhandlung  de 
Cant.  Plautinis  und  Zeitschr.  f.  Gyma.  Berlin  1864,  p.  526  ff.), 
schliesst  mit  sechs  iambischen  senaren  ab.  Denn  dass  auch  vs. 
25  durch  non  für  nonne  als  senar  herzustellen  ist,  erkannte  Briar 
Jahrb.  f.  Phil.  1805,  p.66;  voh  gehört  sonach  aum  nächsten  verse : 

At  mihi  qui  belle  banc  tracto  non  licet  tangere? 
0.  Vah.     8t.  Quid  id  negotistt     0.  Obsecro  ut  valentulastf 
Nonne  wäre  bei  vorhergehendem   al  sogar  entfallend  und  Plautus 


64*  Miscallen. 

•eist  in  der  res/el  bei  der  negntiven  frage  mir  «en.  Dann  ist 
licet  einsilbig ,  was  der  senar  wie  jedes  widere  versmasi  erlaubt 
Die  meiste  Schwierigkeit  aber  bot  der  scblussv era.  Dieser  lau- 
tet im  Ambrosianas: 

.  QUINIMÜSBRGOSTBELLEBELLKMÜUER 
worin  ST  aacli  ergo  die  persouenbezeichnung  Statine  bedeatet. 
Die  Palatini  hingegen  geben  far  die  leisten  drei  worte:  bell* 
belUtutm,  Dass  weder  zweimal  beüu  noch,  wie  A  bat,  sweisisl 
belh  stehen  kann  und  der  plautinische  gebrauch  einmal  das  ad- 
verbilint  verlaagt,  bemerkt  schon  Dousa  mit  hinweisnng  auf  Care. 
IV,  2,  35 :  uquere  iuum  beüa  belle  und  Asin.  Ill,  3,8:  i  asse 
bella  belle,  letztere  stelle  konnte  auch  nidit  sweifelbaft  lasses» 
weiches  verbum  einsnsetzen  ist  somal  da  etna  imus  vorbeigeht 
Doch  sclieinen  die  bisher  gemachten  vorschlage  noch  nicht  ss 
genügen.  Studemund  nimmt  als  ansgang  [i]  belle  belmld  mutier, 
wobei  er  jedoch  selbst  in  die  möglichkeit  der  betonung  beMaid 
mulier  bedeutende  zweife)  setzt;  Briz:  [i]  belle  me*  tu  btiluk. 
Letzteres  entfernt  sich  weiter  von  der  Überlieferung  als  uoth- 
wendfg  ist  und  lässt  namentlich  auch  das  ia  A  erhaltene  mutier 
unberücksichtigt,  aus  dem  doch  die  lesart  der  Palatini:  betie 
hAe  gewiss  nur  verdorben  ist.  Ich  glanbe  dass  mit  eagem  an- 
schluss  an  A  zu  schreiben  ist: 

Quin  imus  erge!     Hi.  Belle  bella  mülier  [i]. 
III.1    Plaut.  Bpid.  I,  1,  21:  Aut  si  in  meliaa  adteiisti.    Th. 

Di  te  perdant.  Bp.  Te  volo 
Percoatari:  operam  [mihi]  da,  opera  reddibitnr  tibi. 
Mit  unrecht  machte   man  ans.  dem  letzteren  verse  einen  techni- 
schen tetrameter;  mihi  ist  nicht  überliefert.     Vielmehr  ist  es  ej* 
jambischer  senar: 

Peredntari:  operam  de,  tfpern  rcddetur  tibi: 
redieiur  scheint  in  reebVas  oder  reäiiur  sn  liegen ,  nicht  reiäibi 
tur.  Ismbische  senare  sind  in  dieser  scene  öfter  unter  den  tre- 
chäischen  und  iambischen  tetrametern,  wie  gleich  der  vierte  vers, 
der  ganz  wie  hier  den  Übergang  von  den  trochäisebea  sn  des 
iambischen  tetrameters  bildet.  Bbensp  nach  troebäischem  metre» 
v.  44  und  45  die  beiden  senare : 

Nam  c6rtQ  priusquam  hinc  ad  legionem  abiit  domo, 
Ipsds  mandavit  mi  ab  logione  ut  fidicinn 
Quam  amibat  emeretnr  sibi:  id  ei  impetratum  reddidi, 
wo  ip$e  memdcMi  überliefert  ist,  wofür  entweder  ip$u*  zu  schrei- 
ben (wie  v.  72:   so   eeniuruti  ipnu)   oder  umzustellen:    mmnietlt 
ipse.     Senare  zwischen  troeh&ischen  tetrametern,  also  ohne  Über- 
gang zu  iambiscbeia  metruu  zu  bilden,   sind    in   derselben    scene 
v.  8  und  73. 

IV.     Ter.  Bun.  Ill,  2,  47  ff:  ....  Th.  Diligeoter  Pyihias 
Fac  cures,  si  Chromes  hoe  forte  advenerit 
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Ut  ores  prrntum  nt  mäneat:  si  id  non  cotfiroodomst 
0t  rtdeat:  si  id  non  potent,  ad  me  addueito. 
Py.  Ita  fscfam. 
So  die  Überlieferung.  Seit  Bentley  aber  werden  die  beiden  Satz- 
glieder ut  maneai  und  ut  redeai  mit  einander  vertauscht ,  weil  in 
der  folgenden  scene,  in  der  das  liier  verabredete  ausgeführt  wird, 
Merst  das  redire,  dann  erst  das  mauere  und  zuletzt  das  trantire 
öder  addmci  zur  spräche  kommt.  Allerdings  kann  den  dichter 
qui  arte  pineebat  nicht  zugemutket  werdet,  dass  er  in  der  fol- 
genden scene  nicht  mehr  gewusst  habe,  was  er  in  der  vorherge- 
henden gesagt  hatte  uod  die  dienerin  Pythias  erklärt  ausdrück- 
lich durch  ita  faciom,  dass  sie  den  auftrag,  wie  sie  ihn  erhalte», 
ausführen  werde.  Sie  sagt  dem  Chremes  xuerst  IU,  3,  26  c  Tkait 
mmmumo  te  orabal  opere  ut  eras  re  dir  et.  Chremes  entschuldigt 
sich  mit  rut  eo.  Auf  die  Wiederholung  der  bitte  fax  amabo  wie- 
derholt auch  Chremes  seine  Weigerung:  non  pottum  inquam. 
Jetzt  erst  schlägt  sie  ihm  vor;  ai  tu  apud  not  hie  mane  Dum 
radeat  ip$a.  Auch  dies  verweigert  Chremes:  mil  minus;  bis  er 
zuletzt  in  ihre  forderung :  ti  itluc  Um.  certumtt  tibi,  Amabo  ut  U~ 
tue  trän  teas  ubi  Ulast,  einstimmt.  Dieselbe  Ordnung  muss  auch 
in  den  obigen  versen  eingehalten  sein,  und  dennoch  ist  nichts 
umzustellen,  sondern  nur  anders  zu  interpretiren.  In  den  Worten 
si  id  non  eommodumtt  ut  maneat  ist  ti  gleich  es  quidem ,  wenn 
anders;  id  bezieht  sich  nicht  auf  das  vorhergehende  ut  redeat 
sondern  auf  das  nachfolgende  ut  maneat,  also  zu  erklären:  .»vor- 
ausgesetzt nämlich ,  dass  es  ihm  nicht  genehm  ist  zu  bleiben". 
Dass  aber  diese  bezieh u  Dg  dt»  id  auf  das  nachfolgende  dem  te- 
rentianischeo  Sprachgebrauch  entspricht,  können  folgende  stellen 
lehren:  And.  I,  1,  130:  Nunc  id  do  operam  ut  mit  causa;  II,  9, 
2:  ti  id  tuteenseat  nunc  quia;  Eun.  V,  7,  4:  nunc  id  prodao 
ut  coneewiam  Parmenonem;  1,2,60:  ac  non  id  meiuat  na  f.  f.  s. 
Unter  poterit  ist  somit  nicht  redire  poterit  zu  verstehen,  sondern 
mauere. 

Manchen.  A.  Speugel. 


92.     Zu  den  lateinischen  rhetoren. 

1.  Zu  Bmporius  de  demonstrat.  mat.  ia  Rhett,  lat.  p.  569, 
25  ed.  Halm.:  Demonstrationet  vero  urbium  locorumque  tarn  nan 
demonstrations*,  $ed  topographiae  a  pmrimit  exittimantur :  itemque 
lamdationet  philosophise  et  matrimonii  et  amicitiae  ethicae  e$$e  cre- 
dunhtr:  „an  tludendum  tapienüae,  an  ducendo  uxor,  an  adpeten- 
dae  amicitiae'9.  Statt  ethicae  hat  die  pariser  handschrift:  ecce 
hie,  die  ed.  pr. Basil,  a.  1521  ;  etc  hie.  Halm  sagt:  ethicae  fernst. 
Es  wird  wohl  fiiöttg  zu  lesen  sein.  Dafür  spricht  schou  das 
folgende,  wo  lauter  diatia  genannt  werden:  an  tludendum  tapieit- 
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Hae,  an  ducenda  usor  etc  Vgl.  Aurel.  Augustia.  de  rhetorics 
c  Ö,  p.  140,  4:  Thetis  est  quaettio  huiutmodi:  an  natigandum  sit, 
an  phUasophandum:  Sulpic  Vict,  instirutt  orat  e.  3,  p.  314,  32: 
Thetis  est  i  an  uxor  duceuda.  Es  wird  dieses  aber  auch  Dock  be« 
•titigt  durch  Sulpic.  Vict.  a.  a.  o.  p.  3J4 ,  38:  item  laude*  si 
tituperationes  tidenlur  ad  Ihesin  pertinere.  Hiezu  kommt,  dan 
auch  im  vorhergehenden  (topographiae  a  pharimis  esHstimantur)  eia 
suhstantivum  als  praedicat  steht  und  kein  adjectivum,  und  dan 
die  lesart  der  pariser  handschrift  i*nd  der  ed.  pr.  leicht  entste 
bea  konnte,  wenn  &ECEIC  mit  uncial  seit  rift  im  teite  stand. 

II.  C.  Chir.  Fortuaatiani  art  is  rhetor.  Ill,  9,  p.  126,  11  et 
Halm.:  Sunt  et  alia  noiorrjroc  general  sunt  quae  eocari  posswsl 
publica  site  eommunia.  Quae  isla  sunt?  optfo»,  anoyatti 
«or,  ifnataexsvop  site  lojor,  iovpdstop,  i*  naoa* 
lei\p$a>et  avyxottixor.  Es  ist  iu  lesen:  oodbr  anotfatuxit, 
inotpamxop  iyxixltuipop ,  site  celt.  Es  sind  dieselben  gener», 
welche  bei  dem  Ötjjyijma  vorkommen  (vgl.  Hermog.  Progymn.  c*2,p. 
5,  1.  ed.  Spengel.:  extjuara  dt  dujyquarwp  ntprr,  oqOop  aaoaxmt- 
xor,  uftoyapTiitbp  iyxexhuhor,  ilsyxttxop,  aaifdetor,  avyxotfixbf, 
d.  h.  nach  Priscian.  de  praeexerc.  c  2.  p.  552,  16  ed.  Halm.; 
quam  tarns  prof  err  e  modi*  solemus:  per  rectum  indicalitmm^  psr 
indicatwum  inetinatum,  per  contieütum^  per  ditsolulum,  per  com» 
paralitum),  und  welche  auch  Terentianus  art  rhet.  2,  18,  p.  111. 
30  aufführt:  harraHonum  quot  sunt  general  quinque:  directum, 
contersum9  contincens,  $olutumt  comparalitum.  Damit  stimmt  nicht 
aur  die  pariser  handschrift  überein ,  welche  apophanticon  anticee 
und  ENKEMMMENOh  et  cetera  bietet,  sondern  auch  die  lesart 
der  darmstädter  handschrift  ENKEKATAUHNON  kommt  den. 
vorgeschlagenen  iyxexliftipop  näher,  als  dem  in  den  ausgaben 
stehenden  iyxatdaxwop,  welches  zu  site  Xo(oc  ohnehin  nicht  passt 

Heilbronn.  C  E.  Finckh. 


B.  Zur  arebäologie. 

S3«     Damnameneus  ein  däinon,  kein  gemroenschneider. 

Graf  Clarac  nahm  in  seinen  katalog  der  alten  kinstler  (p. 
86)  zuerst  den  namen  JAMNAMEJVEYC  auf,  den  er  einer  voa 
Visconti  beschriebenen  gnostischen  gemme  entlehnt  hatte;  viel- 
leicht mit  widerstreben,  denn  er  fügte  unwillig  hinan:  Visconti 
ne  dit  pas  til  croit  ce  nom  celui  du  grateur  ou  celui  du  proprio 
laire.  Der  grosse  archäolog  hatte  sicher  weder  an  das  eine, 
noch  on  das  andere  gedacht;  aber  die  fortsetzer  des  Corpus  In- 
scriptionum  Graecarum  schalteten,  auf  die  blosse  auetorität  Cla- 
rae's,  den  namen  in  ihre  serie  der  griechischen  Steinschneider 
ein  (n.  7175).     Dies  sehr  verzeihliche  versehen  ward  in  Braaa'f 


Miecellea.  S45 

kuastlergescbicbtc  (II,  p.  608)  aar  «as  4c»  gründe  gerigt,  4m« 
auf  geschnittene«  steinen  4er  äfjptiacb- römischen  seit  kein 
kinstlername  gesucht  werden  dürfe.  Aber  woiu  eia  so  u afestes 
art  hei  If  Der  naaie  dafttapntvg  mass  nit  yolliger  bestimmtbeit 
von  der  gesehichte  der  kunst  ausgeschieden  werden,  dean  er  be- 
zeichnet aicbt  einen  gemmeaschneider ,  sondern  einen  gnostischeai 
aamon. 

Ibn  an  erklären,  muss  ich  aaf  bekanntere  uralte  quellen 
surückgeuea ,  zuaäehat  auf  4aa  aaa  der  epiachen  Pboronie  vom 
achoiiasten  tum  Apollonios  (Argonaut.  1,  1129)  erbalteae  frag- 
ment, worin  ans  die  nassen  von  drei  boaen  Zauberern  (ffhjTig  kuI 
qaQpantig),  den  idäisehea  Daetjlen  aufbewahrt  wurden:  Kilpig 
Japtctfiewaie  ts  piyag  *«i  laigßiog  '^xpaor,  eine  offenbare  pereo- 
aifieiroag  Ton  esse,  haaiaier  and  ambos,  wie  Weleker  (trilogie 
168,  griech.  götterlehre  8,  177)  richtig  erkannt  bat.  Auf  4er 
pariseben  aiarmorcbroaik  epoch.  XI)  €.  I.  T.  II,  or.  2374,  ?. 
22)  ist  aur  4er  name  des  Kelmis  erhalten. 

Ton  diesen  klassischen  besagen  hinüber  zum  gaostiseheu 
dogma  leitet  eine  interessante  aotiz  4es  Clemens  (Strom.  1,  p. 
360  Potter.),  der  den  Dactjlea  die  erfindung  der  sogenannten 
ip&frisra*fi  worte  zuschreibt.  Diese  aaf  krone,  girtel  und  fassen 
das  Artemisbildes  eingegrabeaen  räthselhaftea  formein  hat  aas 
Hesjehius  aufbewahrt  (s.  v.  'Eqtaia  yQafifiara);  es  waren  ihrer 
sechs:  aoxior  (a*6rog)9  xuraantor  (oxuv),  «*£(?$)#  Titoa£  (iinav- 
tov),  dafifape  r tig  (qliog)  und  ahm  (ulijdig1),  zu  denea 
späterer  aberglaube  noch  andere  unächte  hinzufügte.  In  römi- 
scher seit  bediente  man  sich  dieser  worte,  um  böse  dimo- 
aaa  auszutreiben,  was  Plutarch  ao  zwei  stellen  (eympoaiac.  t. 
8,  823;  de  profect.  rirt.  t.  6,  316  Reisk.)  ausdrücklich  Ter- 
sichert;  an  der  letzten  mit  herrorhebang  der  a  a  men  4  er 
idäischen  Daetjlen,  die  man  auswendig  lerne  um  sie,  wenn 
gefabr  nahe,  im  stillen  herzusagen.  Wir  haben  diese  naebricht 
oboe  Zweifel  anf  den  namen  des  einen  Daetjlen  su  beschrän- 
ken, des  Damnameneus  der  Artemisstatue,  eine  vorsieht  deren 
reckt  mehrere  denkmäler  bestätigen. 

1)  Die  ezegese  dieser  worte  ist  im  eiotelnea  verfehlt,  denn  das 
äüxtov  als  eia  /u*  %%w  *****  (Resjch.  s.  ▼.)  muss  liebt,  das  xam- 
extor  (ndno&iy  <nr«W/ov)  dunkel  bedeuten.  Statt  dea  handschrift- 
lieben  atf,  wofür  die  aerausgeber  Alf  setzen ,  schreibe  ich  <#£,  waa 
mit  dem  folgenden  r«r?d{  in  offenbarem  mathematischem  bezog  steht. 
Waleben  werth  aber  die  Umschreibungen  ytj  und  ir**vt6s  haben,  be- 
kenne ich  nicht  klar  einzusehen.  Standen  diese  worte,  nach  Eusta- 
thius,  auf  krone,  gurte!  und  füssen  der  Artemis,  so  wer  die  thurm- 
krone  höchst  wahrscheinlich,  wie  anf  den  münzen,  mit  sonne  und 
mond  geschmückt,  deneo  die  hei  geschriebenen  formein  tiexfy  und 
aMmtartsr  sis  erklirung  dienten,  die  gurtelinscbriftea  ▼erstehe  ich  nicht; 
aber  der  linke  fuss  hiess  dapraptrivg ,  der  bind  ige  r,  der  rechte 
ff/Mf,  daa  nach  Hesjcbius  (s.  ▼.)  J*t*6g,  dyaMg ,  tv/uonjc  bedeutet« 
also  in  gewissem  sinne  der  gegenssts  zum  sndern, 
TfciUUg«.    xxu.  Bd.    3.  35 
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Ein  noch  nnedirtcs  sHberplattcben  des  Maate  Napoleon  uM 
beginnt  mit  den  worteo :  int.  tov  pt/dlov  xai  a/iov  orofiarot 
töv  (otto?  xv^lov  Obou  J apratar 0(0 v  (sic)  nai  'AÖvpaiov  nai 
7aco  xai  2«fJaaitf  ....  darauf  die  üblichen  beschwöroagsfer- 
mein  gegen  böse  geister,  Krankheiten  und  bösen  blick.  Km  Wut- 
jaspis  der  kaiserlichen  bibliothek*  auf  dem  eia  scarabäas ,  vsqp- 
ben  von  der  ophitiscben  schlänge  die  sieb  in  den  schwaaz  bebst, 
dargestellt  iat,  lieft  man  ....  ' Afauaal  daftpuptreie  W 
(Cbabouillet  n.  2250).  Bin  gnottitcher  amethyst  derselbe«  samav 
lung  (n.  2181),  den  Spon  and  Montfaucon  (U,  partie  2,  373) 
besprachen,  stellt  eine  scblange  mit  schakalkapf  dar,  auf  deren 
schwänz  gleichfalls  die  inscbrift  Jafitapeptvi;*)  steht  Diese 
drei  ntonumente  erklären  aufs  deutlichste  den  sinn  4tr  de  U 
Turbi e' sehen  genime  (Viiconii  opere  ?arie  111,483,  a.  214),  der 
vierten  und  wichtigsten  Urkunde  dieser  klasse.  Ikr  jetaiger  bt- 
•itier,  Due  de  Blacas,  hat  mir  mit  seiner  wohlbekannten  H+ 
benswürdigkeit  einen  abdruek  zur  Verfügung  gestellt,  der  nur 
erlaubt,  Visconti'«  beschreibung  in  mehreren  wesentliche«  punk- 
ten zu  verbessern.  Die  Vorderseite  des  steins  —  es  iat  eia  la- 
pis lydius  —  gleicht  im  gaazen  janer  zuerst  von  Cajins  pa- 
hlicirten  überladenen  gnostischen  krocodtlgemme.  Zwei  lotet» 
geschmückte  Sperber  stehen  auf  dem  hals  einer  scblaage,  die 
den  rächen  weit  geöffnet  bat.  In  der  krümmnng  des  tkiers  be- 
merkt man  das  archaische  Sternbild  der  ephesischen  Diana,  is 
mumienhaftem  kostüni  und  mit  dreifacher  tkurmkrone.  Den  aoek 
übrigen  räum  füllt  ein  schreitender  scarabäus,  umgeben  von  sosse 
(anxiot)  und  aufgehendem  mond  (naiüömof).  Auf  der  rückseite 
steb'- 

JAMNA 
MENET 
also  im  vocativ,    als  aorafungsforael  an    den  gnostischen  scales- 
gendämon. 

Pari«.  W.  Fröhner. 


D.     Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrte» 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

la  Correspondence  litieraire,  v.  VIII,  nr.  12,  1664,  p.  555: 
A.  Äotiar,  Souvenir  tfvn  voyage  dan$  fAsi*  mineure,  par  G.  Per- 
rot: eine  anzeige  des  ersten  bandes,  der  8.  Paris.  1864  erschie- 
nen ist,  ohne  eigenes  (s.  ob.  p.  191). 

L'Insiitut,  nr.  342,  juni,  1864;  Heinoud,  die  beziebungeo  des 
römischen  (kaiser-)  reiches  zum  östlichen  Asien  (s.  Phil.  XXI, 
p    181).     Der  Verfasser  antwortet  auf  einige  einweaduogen,  wel- 

2)  H.  Cbabouillet  liest  beidemale  JAMKAMKNKYE. 
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che  Mf  seinen  smfsais,  der  jetzt  ?ollf  findig  alf  back  erschienen 
ist,  gemacht  werden  sind  und  berichtigt  eiaselubeiten  desselben.  — 
Nachricht  Ten  gallo  •  römischen  gelassen,  welche  im  ehemaligen 
lande  der  Moriner  bei  Maiingarhe  nnd  Hardinghem  gefunden  wor- 
den sind.  —  Nr.  343— 344,  juli  —  angnst:  Miller:  lateinische 
inschrift  aus  Trapezuat  (in  drei  teilen): 

IMP.   CAES.  AVK.   VAL.  DIOCLBTIANO.   PIO.  PELICI.  IN- 
VICT.  AVG.  PONT.  M.  TR.  POT.  P.  P.  PROCONS.  BT 
IMP.   CAES.  M.  AVE.  VAL.  MAXIMIANO.  PIO.  FELICI.  IN- 
VICTO.  AVG.  PONT.  M.  TR.  POT.  P.  P.  PROCONS.  ET 
FL.  VAL.  CONSTANTIO.  ET.CAI.  VAL. MAXIMIANO.  NOBB. 
CAES.  DEOU  AMT.  LEGI.  P.  VESTRA   AGENTE.  TR.  MV  D 
PRKFAKC  (sie»  d.  b.  pra$f*clo).  — 
L.  R  e  n  i  e  r :  mittheilung  an  die  nkademie  über  die  worte,  welche 
anstatt   instinciu    diviniialis    anfangs    auf  dem  triumph  bogen  Con- 
stantins    gestanden   haben    sollen  (das  fatentibus  oder   nuiu   loots 
o.  st.).  Rossi's  arbeit  über  diesen  triuinphbogen  (s. Phil.  XXI,p.  189) 
hat  gezeigt,  dass  die  worte  uitiinctu  dioinilatit  von  anfung  an  auf 
demselben  gestanden  haben,  und  dass  sie,  da  sie  weder  heidnisch 
noch  christlich  sind ,    einer  transaction   zwischen    dem  christlichen 
kaiser  und  dem  heiduischen  senat  zugeschriebeu  werden  müssen. — 
L.  Ren  i  er:    naebricht   von   den  französischen  ausgrabungen  auf 
dem  Palatin.  —   L.  Reuier:  inschrift  aus  Vertaut  (Cdte  d'Or): 
In  Honorem  Domus  Divinae 
Lucius  PATRICius 
MAR  II ALIS  ET  Titus  PATRICius 
MARCVS  LINGones  FRATRes  UMNIBus 
OFFICiis  CIVILIBus  IN  Cl  VIT  ATE  SVA 
FVNCTi  CELLAM  . . . .  B  REGIONR 

COLVMNAE  CVM  SVIS  OMNIBns 
COMMODis  De  Sua  Pecunia  VIKANis 
VERTILIENSIBus  LARGITI  SVNT 
Der  ort  Vertilivm  seheint  demnach  ein  vicus  der  Lingonen  gewe- 
sen   zu   sein.  —     L.  Renier:    siele    ans  Thlbessa  (dem   alteu 
Theveste)  mit    einer   inschrift  bezüglich  auf  die  im  j.  123 — 124 
n.  Car  von  Carthago  nach  Thereste  gebaute  Strasse,  deren  lange 
anf  191740   passus  angegeben  wird  (das  Itiner.  Anton,  hat  195 
a.  p.).  —     Daussigny:    mittheiluogen    au    die    akademie :    1) 
die  aus    dem   gewölbe  der  kirche   der  St.  Ir6n6e  mitgetheilte  in« 
sehrift  auf  Q.  Ignius  ist  nicht  neu,  sondern  schon  bei  Spon  rech. 
des    antiq.    de  Lyon   vorbanden ;     2)  über  die  läge    des    tempels 
des  Augustus   in  Lyon ;   3)  entdeckung   des  Rhoneufers    zur   Rö* 
aerzeit  und  vieler  blocke,    welche  de»  ehemaligen    quai  gebildet 
Üben.     Inschriften  hier  gefunden  : 

HERE  UYGENB 
D 
ET  MEMORIAE 
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ABTBRNAE 
IVLIAE  ARTBMI8IAE 
N  A8IANA  QVE 
VIX1T  ANNOS  XXUO 
TITV8.  FLA.  HERMES 

CONIVGI  PIBNTIS 
8IME  ET  CASTI8SIMB 

INCOMPARABILt 
LI.  P.  C.  OB  MERITJ8 
SVI8  BT  SVB  A8CIA 
DEDICAVIT 
Auffallend  ist  hier  4er  Sprachfehler  ob  mtrUU  um». 
Ferner  I.  0.  Bf. 

M.  CATVRICIVS  8VCC  . . . 
AN 
TONILLAB 
QVAE  VIXIT  ANN 
XXXV.  M.  V.  DXV 
IVLIVS.  AHATOR 
BT  ANTONIA  SA 
BINVLA 
MARTI  PUSSI 
P.  C.  BT  SV... 
Endlich  im  Stadtviertel  St  Ireaee  gefaadea: 
Tl.  IVL.  DBLO 
VITALIS.  SOCOB 
PVBL.  XXXX.  8BR.  BT 
AMETHYSTVS.  L. 
Longperier:  fiber  eiae  mfinse  de«  köaigs  Jfaradaan  (142  a. 
Chr.),  kbaigs   der  Oman»,  die  tob  Pliaiaa  (VI,  28,  82)  enrihat 
werden.  —    De  8aolcy:  fiber  den   aurpar  der  alten  (arsarfiag- 
lieh  in  Rev.  areb.  mitgetheilt).  —   Mittheiluagea  über  die  miirisa 
Guiri»yt  nach  Palästina.  —      Gaillardat:    ein  igratiaeh •  abt> 
nicisches  baaralief.  —     Brnnet  de  Pre  sie:   über  die  insehrift 
auf  Tabaraka  (25te  djaastie);  der  Verfasser  glaubt  daria  des 
aaaen    T*»mpiito»itq,on ,    dea    8uidas    aufbewahrt    bat,    an    eat- 

decken. —  Lougptrier:  stelen  in  Marseille  entdeckt. Nr. 

S45  September.  De  Sau  ley:  beriebt  fiber  die  preisvertheilea- 
gen  und  die  atheniensitebe  schule.  Neue  aufgäbe*  fir  die  mit- 
glieder  der  letsterea.  —  Nachricht  van  der  entdeckaag  «aar 
römischen  topferei  bei  Calotterie  (iai  arrondissesMat  von  Men- 
treuil  •  sur  •  Mer)  und  römischer  fundaaiente  bei  St  Paul  de  Ceur- 
tonne  (im  departement  Calvados). Nr.  346,  aetaber:  We- 
iche r:  brief  fiber  die  von  ihai  ia  Aegjpten  gesaatattltea  grie- 
chischen Inschriften.  —  W  es  eher:  beriebt  fiber  die  ia  Crete 
ausgeführten  naebgrabungen  (besonders  in  Palaeoeastro).  —  Wa- 
sch er:  mittheilung   einer  ptolemäiscben   ioschrift  ans  Alexandria 
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(näheret  über  alle  diese  punkte  findet  man  in  den  folgenden  aas- 

sögen  ans  der  Rev.  archeelogique). Nr.  347,  november,  R  e- 

nan:  mittbeilung  über  zwei  Sarkophage  im  museum  tu  Palermo, 
welche  den  in  Phönicien,  namentlich  in  Sai'da  gefundenen  ähnlieh 
sind.  Auch  die  statue  in  Corsika,  welche  unter  dem  namen  der 
appricianiscben  bekannt  ist,  rührt  wahrscheinlich  von  einem  phö- 
ntcisclien  Sarkophage  her.  —  Longperier:  bemerkung  über 
swei  kleine  figuren  der  phöniciachen  Venus  im  museum  von  Pa- 
lermo. —  Brunet  de  Presle:  über  einen  köpf,  wahrschein- 
lich babylonischen  Ursprungs,  in  seinem  besitz. —  Sali  mann: 
ein  gefäss,   in  Camiros  gefunden.  —     Martin,  Vincent  und   de 

Rouge0:  über  die  ägyptischen  kniender  (s.  rev.  arch. dec.  1864). 

Nr.  348,  december:  De  Sau  Icy:  hebräische  inschrift  aus  Jeru- 
salem, hebräische  münzen.  —  Longperier:  über  bleierne  münzen 
einer  Stadt  Mediolanum,  welche  wahrscheinlich  auf  dem  niont  Berny 
im  walde  von  Coropiegne  (vrgl.  ob.  pag.  171:  unt.  pag.  559)  ge- 
legen bat.  —  M.  Ardant:  über  den  typus  der  münzen  der  Le- 
movices.  —  Buisson  de  Maverg  n  i  er :  über  die  läge  von 
Praetorium  (Pretorio  der  theodosischen  tafel);  nach  dem  Verfas- 
ser ist  es,  wie  schon  d'Anville  angenommen  hatte,  der  berg  Jouör. 

Publications  de  la  societe  pour  la  recherche  etc.  de$  monuments 
historiques  dans  le  grand- due  hi  de  Luxembourg,  XIX  Annie  1863, 
p.  126  ff. :  der  sogenannte  burg  Lap  bei  Consdorf  von  prof.  Joh. 
Engling:  ein  erdwall,  der  den  Römern  vindicirt  wird.  —  P. 
133  ff.  Die  sturmepoebe  der  sogenannten  dreissig  tyrannen. 
Bin  abermaliger  nach  trag  zur  auffassung  derselben  ans  blossen 
münzfunden ,  von  prof.  Joh.  Engling  (vergl.  Philol.  XVUl ,  p. 
381  und  562).  —  P.  136  ff.  Die  wichtigsten  ezemplare  in 
meiner  Sammlung  römischer  münzen.  Von  dr.  Blberling.  Mit 
zwei  kupfertafelo.  Es  werden  zahlreiche  münzen  des  römischen 
kaiaerreiebes  von  Augustus  bis  zu  Nerva  beschrieben  und  bespro- 
chen. Die  unedirten  münzen  nur  (46  an  der  zahl)  sind  abgebil- 
det.—  P.  178  ff.  De  la  justice  criminelle  ä  Rome  depute  la  commen- 
cement de  la  ripublique  jusqu'ä  Titmbhtsement  de  la  premiere  com- 
mission permanente  par  Em.  Sertais.  Die  abtheiluugen  dieses 
aufsatzes  sind  überschrieben :  des  juridietions  (und  zwar  au  people, 
em  senat  et  aux  Magistrats) ,  de  la  proeidure  und  des  peines. 

Revue  archiologique,  1864,  nr.  3,  märz  :  Heuzey:  Les  con- 
tent* des  MHcores  (im  Peneusthal; ;  Übersetzung  eines  griechischen 
documents,  diese  klöster  betreffend,  etwa  aus  1540. —  Martin: 
über  einige  von  alten  Schriftstellern  erwähnte  vorhersagungen  von 
finster ni säe n.  Der  Verfasser  weist  zuerst  nach,  dass  vor  Uipparch 
die  vorhersagung  einer  sonnenfinsterniss  unmöglich-  gewesen :  die 
Griechen  hätten  wohl  mit  hülfe  der  periode  von  228  mondwechseln 
eine  Mondfinsternis*,  aber  nicht  eine  sonnenfinsterniss  vorhersagen  kön- 
nen. Nun  sollen  Thaies  (entweder  für  610  oder  585)  für  lonien  und 
Helicon  vonCyzicus  zwei  Jahrhunderte  später  fUrSicüien  eine  sonnen- 


550  Mitteilen. 

ftnsternta*  vorhergesagt  haben.  Aber  von  Thaies  erzahlt  Hero- 
dot  aar,  das*  er  als  gräaze  das  jähr  angab,  in  welchem  das  er* 
eigniss  stattfaad.  Thalea  hatte  nach  Heuzey  vielleicht  in  Aegypten 
erfahren,  dass  in  jede«  lande  selten  eine  gewisse  zahl  von  jähren 
vergehe,  ohne  dass  diese  naturerscheinung  eintritt;  und  er  hat  den 
Milesiern  sagen  können ,  ihr  werdet  ein  solches  begehniss  vor 
der  und  der  zahl  von  jähren  sich  wiederholen  sehen.  Daraus  ha- 
ben spätere  schriftsteiler  (Clein.  Alex.  Strom.  I,  p.  302  A)  eine 
genaue  vorhersagung  gemacht.  Aehnlich  hatte  Anaxagoras  er- 
klärt, dass  die  himmelskörper  feste  massen  seien  und  unter  an- 
ständen auf  die  erde  fallen,  wie  Plut.Ljs.  12  nach  altern  sagt:  dar- 
aus haben  spätere,  wie  Plinius ,  Diogenes  Laertius  die  faael  ge- 
mocht, Anaxagoras  habe  den  fall  des  aeroKthen  von  Aegos  rV 
taoios  vorhergesagt.  Auch  Sulpicius  Galba,  der  doch  voa  den 
Alexandrinern  schon  die  berech nung  der  mondfinsteraisse  konnte 
bekommen  haben,  und  obgleich  er  nach  Cic.  Cat  maj.  14,  Nat. 
D.  II,  61  mond  -  und  Sonnenfinsternisse  vorher  zu  bestimmen 
wusste,  bat  nach  Cic  Reip.  I,  15,  Polyb.  ap.  Said.  s.  floilu 
xfrd ,  Justin.  XXXIII,  1  keinesweges  die  mondfinsterniss  vor 
der  schlacbt  von  Pydna  vorhergesagt,  sondern  nur  die  ersehet- 
nung  nachträglich  erklärt;  und  nur  weniger  gut  unterrichtete 
Schriftsteller,  Cic.  II.  cc.,  Liv.  XUV,  37,  Plin.  N.  Bist.  II,  12,  53 
Front  Strateg.  I,  12,  8,  Job.  Lyd.  de  prodig.  10.  p.  284  Bekk. 
lassen  ihn  die  vorhersagung  derselben  machen.  —  De  Vogie 
hebräische  inschriften  aus  Palästina.  —  Poucart:  lateinische 
Inschriften  mit  bemerk ungen  von  L.  Renter : 

1.  (aus  Praeneste)  FORTVNAE 

PRIMIGENIAE 
L.  RVFINVS 
AEDIL.  CVRVL 
V  S 

2.  (ebendaher)  F  A  Ml  LI  AK.  KT.  L1BERT1S 

«.  MARCF.  Q   L.  AESCHINI 
PRIMVS.  DISPENlSATOR 
DB.  SVO.  PBCIT 

3.  (ebendaher)  . . .  PROCC.  AVG.  PA  TR.  COLON 

. . .  M,  OMNI.   ORNAT.  MACBLL.  PST 

4.  (aus  Signin)        Q    MVRCIVS.  ft.  L.  PHILTV8VS 

SIBI  BT 

Q.  MVRCIO.  «.  L.  HIL.AR0 

CONLIBKRTO 
SAMMRIA.  L.  L.  APHRODISIA  (sie) 

5.  (ebendaher)  D     .     M 

VOLCACI.  PPOCLIA 
Nl.  PBCIT.  FAVSTIN 
BENEMERENTI 
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6.  (ebendaher)  D  .  N 

CABLIAE.  q.  P.  NO 
BILIANBTI.  PILIAE 
DVCISSIME.  CVAK  (lie) 
VIX1T.  ANN.  VilU.  M.  Jill 

7.  (ms  Casinum)    IMP.  CABS  .  .  . 

L.  8EPTIM  .  .  . 
8BVER0  .... 
PBRTINAC  .  .  . 
ARAB 


8.  (aus  der  übe  voa  MUenum) 

0  .  M 
M  .  MARII 
PVD  INTIS.  a 
NAT.  MISBNBN8JS 
VIX.  AN.  XXII.  MIL.  A.  nil 

SCBNIIA.  MARCIA 
MATER   PILIO.  PIENTI8S 
BMP. 
Diese  inschrift  hält  L.  Renier  for  sehr  sweifelhaft,  besonders  da 
sie  nar  auf  einen  siege!  eingegraben  ist. 

9.  (aus  Cappella,  einem  kleinen  dorfe  in  der  näbe  des  man 
atorto:  in  den  leeren  rumen  swiscben  den  warten  je  ein  bmtt) 

D  .  M 
Q.  IVNI.  «.  P1L 
IVLL1NI  _ 

MIMTI9  COB.   XV.   TBI 


VIXIT  AMMIS  XXXIIII 

M1LITAVIT  AXNIS  XVI 

L  IVSTlVS 

VALERIAN  VS 
HERBS        P        C 
Hieran  eine  Bemerkung  von  Renier  über  eok.  XV  urlrnna. 
10.  (aus  Puteoli) 

D  .  M 
L.  ANTONIO 
SABINO.    VE 
(sie)   TR.  BVVODIA 
P  .  B  .  M 

lt.  (ebendaher)  D  .  M 

C.  IVL10.  VETE 

RANO.  IVLI 

A.  MAXIMILLA 

COIVX.  B.  M.  P 
12.  (ebendaher)        SECVNDA 
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ANTKROT» 

L 
18.  (eben  daher)        TVRKANf  A  ANNA 

ANNO&  MROS.  MECVM 
TVLL  SINE  DOLORE,  ROGO 
V0S8VPIRI  NIMB  OONTV 
MRLIET1S 
De  Sa  a  ley:  brief  so  AI.  Rertraad;  der  tyriscbe  perpur  ist  Mt 
mure*  trunculus  verfertigt  worden,    während   auf  der  kälte  voe 
Lacoaiea   and  auf  Ccrigo  mures  brandaris  zur  purpurfabrieatioa 
yerwendet  worden  ist.  —  Nachricht  von  Chabos'  letzten  veröffsat- 
lichungen  über  hieratUche  icbriften   und    deakuuUer.  —  Ansesje 
▼an  Waddmgton's  hoch:  das  edict  des  Diocletiao,  welches  das  ma- 
ximum in  römischen  reiche  festsetzte. 

Nr.  4,  april:  Cartet  uad  Christy:  mar  des  figure*  fem*- 
maus  graeSee  ou  sealpties  ei  autre*  produile  fort  et  fmehUrm 
rapportables  aus  tempi  primordiaus  de  la  periode  humaime.  Db 
Verfasser  haben  eine  grosse  anaahl  von  höhlen  im  Perigerd  ua- 
tersncht  und  stein -  waflhu  nod-  geräthschaften,  wie  sie  ,.vor  des 
historischen  seitalter"  bei  den  einwohnern  in  gebrauch  gewesen 
sind,  gefunden  und  veröffentlichen  hier  die  beschreibungen  und 
abbildungen  derselben.  —  Vincent:  note  sur  Im  messe  erecqut 
de  St.  Denis  (angeblich  aus  dem  zweiten  Jahrhundert);  Widerle- 
gung dessen,  was  Fitie  in  der  biograpkie  unieersette  dee  mesi» 
eiens  darüber  geschrieben  hat.  —  Fr.  Lenormaat:  griechi- 
sche inscbrift  aus  der  kirche  Hoghios  Theodores  auf  dem  wege 
von  Korinth  nach  Megora: 

0t]  AOCTPATABiBHKAJIHrACtKkMAC 
,i]$nJOYCAAtCA4QNu>0YCICCYN*IXsMe 
tlJITOfCJeKArAPTtCCAPAeKIIAHCACtTH 
mM/ITuiTOCwMAKATAAEAOIITAlIAP&iNOC 
AHAlCANYMQOCHIQsOCOTwAsPwC 
ZwHC*N*CTl*A(I>0ONwCrHPACK$Tu> 
De  Vogue:  aramäische  und  uabatäische  Inschriften  ans  dem  Has« 
raa.  —     Troy  on:  s*r  V attitude  repliie   dans  let  sipultures  anU- 
ques.    Der  Verfasser  giebt  eine  Übersicht  der  linder,   wo  dolmes, 
menhirs  und  cromlechs  gefunden  worden  sind,  hält  alle  trata  ih- 
rer neben  Verwendung  zu  religiösen  zwecken,   für  begribaissstel- 
len  und  sucht  nachzuweisen,   dass   die   in   sich  zurückgekrimmtt 
läge   der  laichen,    durch   welche    ihnen   die    läge   des   kiades  im 
mutterleibe   gegeben   wurde,    in   allen    welttheilen  in  älterer  seit 
üblich  gewesen  und  bei   barbarischen  Völkern  noch  jetzt  gebräuch- 
lich ist,    und  schreibt   diese    bestattungs weise  der  religiöses  vor* 
Stellung  der  auferstehung   zu.  —     Anzeige  von  E.  de  Sanier: 
Stade  sur  la  %Me  des  rote  inserits  ä  la  solle  des  ancitres  de  Tkout- 
mes    HI   (Metz    1863)    und    Lieblein,    ägyptische    chronologic 
(Christiauia  1863). 
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Nr.  5,  mat:  P.  de  Saalcy:  U  Mntda  dm  Caara.  Dasselbe 
ist  bekaaatlich  to«  Marietta  gegründet  warden.  „Sehr  verstän- 
dige (tobrm)  und  geschmackvolle  maiereien  macheu  ms  diesen 
vier  silen  ein  wahrhaftes  ägyptisches  maseam.  Beeilen  wir  uns 
in  sagen,  das*  diese  maiereien  denjenigen  dee  museums  in  Ber- 
lin durchaus  nicht  ähnlieh  sind".  —  AI.  Bert  ran  d:  Us  ancian- 
ne$  populations  da  Im  Ganla,  renmi  dm  travail  da  la  commission 
da  Im  topoarapkie  da$  Gantet.  Osuari,  CuriosoUtas,  Redoxes,  Nam- 
noon,  Vaneti;  gräaseobestimmnngen  dieser  Völker.  —  P.  B  u- 
akara:  las  sTadto-a  dm  texte*  hUroglaphiques ,  tea  Kkatä  de»  in- 
etriptions  eanüforma»  et  h$  Hitkiens  de»  /teres  hibliques.  Der 
Verfasser  zeigt,  dass  die  Kb6ta-u  nicht  die  Hethiter  der  Bibel 
gewesen  sind,  sondern  im  nördlichen  Syrien  bis  Aleppo  hin  ge- 
wohnt haben  (im  norden  des  landes  von  Kades)  und  mit  den 
Khatti  der  assyrischen  docamente  für  dieselben  gehalten  werden 
missen.  —  Perrot  und  6«  il lau  me:  der  tentpel  des  Hadrian 
sa  Cysicus ;  s.  Aristid.  Oratt.  p.  380  Dind. ,  Dio  Caas.  0.  c.  4 
Bekk.,  wo  *dxo$9  nach  dem  Verfasser,  den  umfang,  nicht  den 
diaaMter  bezeichnen  soll.  —  Salinas:  nachrieht  aus  Athen 
von  xwci  bildsäulen.  welche  neuerdings  dort,  bei  Hagia  Trias  ge- 
funden worden  sind  (mit  abbild.)  Sie  stellen  einen  Scythen  (mit 
hosen  und  einem  rock  mit  engen  ärmeln)  und  eine  Sirene  dar, 
beide  in  pentelischem  marmor.  —  Fr.  Lenormant:  lateiai* 
sehe  inschriften  aus  Corinth: 

1.  C.  VIBVL 
P.  F.  ADA 
H.     S. 

C.  VibuUims,  P.  filius,  Adamai,  hie  situ»  est.  Der  Verfasser  ver- 
bessert danach  Syll.  Inscr.  sect.  II,  nr.  41,  giebt  beiläufig  den 
Stammbaum  des  Herodes  Atticus  und  verbessert  Boeckh  corp.  lo- 
ser. Gr.  I.  n.  903  :  OvißoiXXiop  fI]oXpdtVKta>fu  rio(tsi[dmt(ov  — 
Oitßovl)  tot]  'AXxta  top  q>(Xratop  t *J  [ti]  —  'Howdy  *al  aavrjj. 
Der  name  hoandaXuia  ist  ans  den  Wörterbüchern  zu  streichen. 

2.  D  H 

0.  FLAVl 
PHIL1PPI 
DECVRIONIS 
COLONIAE 

We  scher:  ptolemäieehe  Inschrift  aus  Alexandrien;  in  der  erstan 
seile  derselben  (die  hier  nicht  weiter  mitgetheilt  wird)  soll  AP- 
2INOHN  <IjJAAAEA0ON  gelesen  werden.  —  Wescher:  nach- 
rieht  von  den  in  Aegypten  durch  ihn  neu  entdeckten  griechischen 
inschriften  ( ungefähr  1000).  —  Abbildung  und  besebreibung  der 
von  Troyon  in  Couciss  (s.  o.)  gefundenen  stein -waffen  und*  Werk- 
zeuge. —  Morlot:  neueste  entdeckungen  in  den  pfahlbauten 
der  Schweiz.  —  De  laRhoellerie:  Untersuchung  eines  dolmens. 
Nr.  6,  juni:    G.   de  Closmadenc:    begräbniss  -  dolmen   v<t* 
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Crubelz  im  arrondissemeat  von  Lorient.  —  AI.  Bertrand: 
far  oneUnmet  population*  de  Im  GouU.  Normandie.  Die  Uneller,  wel- 
che übrigens  auch  ?oa  Dion.  Cass.  XXXIX,  45  erwähnt  werden, 
•ollen  auf  die  Halbinsel  CotenHm  beschränkt  werden,  d.  b.  einen 
tbeil  des  bisthums  Coutance,  der  von  dem  andern  südlicher  gele- 
genen durch  sümpfe  getrennt  sei;  auf  dem  letzteren  mochten  die 
von  Ptolemäus  genannten  Abrincatui  gewohnt  haben,  m  Cäsars 
zeit  noch  dienten  der  Uneller  und  erst  später  zum  rang  einer 
civitas  erhoben.  Dass  aber  die  Uneller  nach  Cotentin  gehören, 
gebt  daraus  hervor,  dass  ihnen  von  Ptolemäus  die  Stadt  Xooxti- 
roror  beigelegt  wird,  welche  auf  grund  einer  angäbe  der  tab. 
Peilt,  für  St.  Cdme  gehalten  werden  muss.  Die  Ambibarii  werden, 
mit  einem  frageseichen,  in  das  bisthum  Avranches  gebracht,  weil 
kein  anderer  platz  für  sie  übrig  bleibt  (ob  die  stadt  Ambrieres 
von  ihnen  den  namen  bekommen  haben  könnte,  darüber  schweigt  der 
aufsatt);  die  Loxotii  haben  ohne  zweifei  das  bisthum  Lisienx  be- 
sessen ,  und  die  von  Cäsar  nicht  .genannten  Bajocmuet  (Bodiocat- 
$€s)  des  Plinius  und  die  Vinducosses  desselben  und  des  Ptolemäus 
werden  für  dienten,  der  Lezovier  erklärt,  weil  die  von  Ptolemäus 
Nol'fftnyos  genannte  stadt  der  Vidueaumt  die  hauptstadt  der  Lexo- 
vii  war;  die  Enui  oder  Etuvii  (oder  wie  Bertrand  schreibt  Smm- 
t»ü),  auf  jeden  fall  dasselbe  volk,  besessen  das  bisthum  Sees; 
die  Arvii  des  Ptolemäus  werden  von  der  karten  •  commission  Ar 
identisch  mit  den  Bssuern  gehalten,  ohne  allen  grand. —  Gant 
tier  du  Mottay:  über  fundamente  aus  galloromischer  seit  in 
Caulmes  {eilet  du  Nord)  mit  hypokausten  (heisvorrichtungen  un- 
ter den  steinernen  fussböden);  der  v  er  fuss  er  hält  das  gebäude 
dennoch  für  kein  bad,  sondern  für  ein  Wohnhaus.  —  Carle 
Wescher:  griechische  inschrift  ans  der  zeit  der  Cleopatra; 

ANTQNION  METAN 

jiMIMHTON(äp*dn*$?) 
AQP0JEI02 

ÜAPA21T02 

TON  EAYTOY  0EON 

KAI  EYEPrETHN 
Von  dem  datum  giebt  der  Verfasser  nur  die  Übersetzung:  im 
jähre  19,  welches  auch  das  jähr  4  ist,  am  29stea  des  monats 
Choiak.  Das  jähr  4  soll  sich  auf  die  investitur  Cleopatra's 
mit  Phöoicieu,  Cölesyrien,  Libyen,  Cypern,  das  jähr  19  auf 
ihre  .regierungszeit  überhaupt  beziehen ;  und  schreibt  danach  der 
Verfasser  die  inschrift  dem  jähre  33  v.  Chr.  zu.  —  A 1.  Ber- 
trand: der  tempel  zu  Jerusalem  nach  der  meinung  de  Vogue's. 
—  Fr.  Lenormaat:  das  theater  des  Bacchus  in  Athen.  Er- 
klärung des  beigegebenen  grundrisses  und  einer  photographic, 
welche  die  ausgrubungen  darstellt.  —  Morlot:  auszug  aus 
dem  fünften  bericht  Kellers  über  die  pfahlbauten  in  der  Schweif, 
enthaltend,   was    seit   zwei  jähren    in    dieser  beziehung  entdeck/ 
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worden  ist.  —  Gräber  out  gelloromische  kirchhtife  bei  Anger- 
ville  (in  arrondissemeat  Etampes)  end  Orival  (bei  Peeamp).  — 
Heber  die  in  Afrika  entdeckten  dolmen,  aas  der  Reeue  taeoiüenue. 
Nr.  7,  jnli:  Anatole  de  Barthtlemy:  die  galiitebe  kunst. 
Der  Verfasser  sacht  nachzuweisen,  dass  ein  burelief,  einen  trito- 
nen  und  ein  seepferd  darstellend  und  im  Dinaat  (cdtes  du  nord) 
aufbewahrt,  einen  gallischen  Künstler  vor  der  römischen  erebe- 
rung  angeschrieben  werden  müsse;  mit  abbildung. —  Le  Blant: 
ober  einige  seltsame  von  den  ersten  christen  angenommene  na- 
men.  —  Rlvellat:  über  die  reinen  des  siegesseichens  des 
Q.  Pahius  Maximus;  mit  abbildnngen.  Der  Verfasser  glaubt  in 
dem  thurmartigen  gebäude  bei  Aodance,  im  departement  der 
Ardeche,  welches  auf  der  Cassinischen  karte  Smrrmriniäre  be- 
nannt wird ,  das  siegesmonument  entdeckt  sn  haben ,  so  wie 
auch  die  ruinen  der  beiden  tempel  des  Mars  und  des  Hercu- 
les, welche  Pahius  Allobrogicus  nach  seinem  siege  über  die 
Anrerner  und  Allobrogen  an  der  mündnug  der  Isere  in  den  Rhone 
(s.  Strabo  IV,  2,  p.  191;  Plor.  Ill,  2;  Liv.  ep.  LXI)  errichten 
liess.  Den  kö'nig  Bitmhu  nennt  der  Verfasser  stets  Betufut.  — 
De  Rossi:  über  die  christlichen  kirebhöfe  wahrend  der  zeit 
der  Verfolgung,  aus  dem  Bulletin  drarch6ologie  ehrltieone  vom 
general  Creuly  übersetzt.  —  Pr.  Lenorroant:  griechische  In- 
schrift ans  Antandrus  (an  der  küste  von  Mysien,  zwischen  Assvs 
und  Adramyttium),  die  erste,  welche  überhaupt  aus  dieser  Stadt 
herrührt :  E40ZETHIB0  YAHlkAlTüUHMSkl 
ANTANJPIÜNSTEOAJSnSAt 
m>  1YKPATHMI0AYKPATQY2 
AGHXAlONTHI/TPn  THITHi 
EOPTHSJIOSAZTPAffAIOY 
APETH2ENEKAKAITH2E2THN 
FIOAMEYNOIA2 
De  Vogue:  ruinen  von  Araq-el-Emir,  einer  ekadelle,  welche 
Hyrcanus  eine  tagereise  von  Jericho  ungefähr  ISO  v.  Chr.  ge- 
hurt angefangen  hat  zu  errichten;  Joseph.  Aat.  Ind.  XII»  4,  11. 
Mit  abbildungen.  —  Bericht  des  ticowUe  de  Rouge*  über  seine  sen- 
dung  nach  Aegypten.  —  Ueberdie  im  letzten  jähre  in  Rom  gemachten 
entdeckungen,  aus  der  augsburger  zeituag  (s.  Phil.  XXI,  p.  71 6  flg.) 
- —  Wescher:  brief  a«  den  herausgeber  über  die  forschungen  in 
Aptera  (dorisch  Aptara).  Durch  ein  langes  decret  in  kretischem 
dialekt  (welches  jedoch  noch  nicht  mitgetheilt  wird)  hat  sich  her- 
ausgestellt, dass  die  mit  dem  namen  Palaeokastro  bezeichneten 
ruinen  jener  stach  angehören.  —  Anzeige  von  Marquard:  de 
Mietomeni  Tareutini  Element*  hormo»ici$  [s.  Philol.  XXI,  p.  378]. 
Nr.  8,  august:  De  Rouge:  'Bemerkungen  über  den  ägypti- 
schen kal ender  und  über  tagesbestimmungen  nach  demselben.  Der 
Verfasser  hält  alle  rfickwärtsrechnenden  datumsbestimmungen  aus 
den  monumentalen  inschriften   so    lauge  für  im  gewiss.»   aU 
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ein  bestimmter  ausgangspunkt  gefunden  sein  wird,  durch  wel- 
chen ein  tag  dei  ägyptischen  kalenders  ohne  allen  zweifei  mit 
einem  tage  des  julianischen  kalenders  als  gleichbedeutend  sich 
herausstellt;  er  findet  ferner,  dass  das  schwankende  jähr  in  sei- 
nem verhaltniss  sum  feststehenden  jähre  noch  nicht  hinreichend 
ausgemacht  ist;  und  verlangt,  ehe  er  die  (durch  Vincent)  ange- 
stellten versuche  von  tagesbestimmungeu  annehmen  kann,  dass 
durch  die  probe  (a  posteriori)  ein  monumentales  datum  sich  als 
übereinstimmend  mit  einem  julianischen  tage  habe  nachweisen 
lassen.  Es  folgt  eine  auseinandersetanng  über  die  drei  Jahres- 
zeiten der  Aegjpter.  —  Fr.  Lenormant:  nachgrahungen  auf 
der  heiligen  Strasse  nach  Eleusis.  Ein  bisher  für  ein  antikes 
grabdenkmal  des  Strato  gehaltenes  bau  werk,  welches  aber  in 
Wirklichkeit  eine  alte  christliche  kapeile  ist,  von  den  einwohnen 
der  gegend  ucnqo  itvoyo  genannt,  ist,  wie  die  uachgrabung  er- 
geben hat,  auf  den  (rümmern  des  von  Pausanias  beschriebenen 
grabdenkmals  des  Uippothoon  errichtet  worden.  Es  ergeben  dies 
besonders  die  Inschriften:. 

KA A  . 

AY2ANI0  . 

.  PIA210  . 

.  .  EGHKE  . 
ÄA[*&;  o(>]a[Y)  Av<fav(o[v  0]$ui<Ho[g  ur]£&qM$[v] 

EYQAAEZIN2TE 

ti&uXfow  oitydvou; 
offenbar  aus  einer  hexameter- Inschrift;  und  endlich 

nnoe 

welches  nur  'fitno$6wv  oder  allenfalls  ^mfodoovrfdijg  beisses 
kann.  Desgleichen  glaubt  er  die  reste  des  beroums  des  Eumol» 
pus  aufgefunden  zu  haben ,  wie  er  aus  der  bei  Pausanias  ange- 
deuteten entfernung  desselben  von  dem  ersten  monument  schliesst. 
Ferner  hat  ein  trümmerhaufe ,  der  xoxxivo  nvoyo  der  einheimi- 
schen, sich  nicht,  wie  man  wohl  hätte  erwarten  dürfen,  als  grab- 
denkmal, sondern,  bei  der  aufgraliung  (welche  der  Verfasser,  wie 
die  vorigen,  auf  eigne  kosten  veranstaltet  hat)  als  eine  noch 
wohlerhaltene  brücke  von  20  meter  lange  mit  zwei  bogen  erwie- 
sen, nach  einer  stelle  iu  Eusebius  chronik ,  die  von  Hadrian  auf 
der  Strasse  von  Eleusis  über  den  Cephissus  gebaute  brücke.  End- 
lich will  der  Verfasser  den  graben  und  die  reste  des  walls  wie 
dergefunden  haben,  die  zu  dem  von  Sulla  vor  Athen  angelegten 
lager  gehören.  —  AI.  Bertrand:  das  itinerarium  von  Bor 
deaux  nach  Jerusalem,  nach  einem  manuscript  der  bibliothek  des 
kapitels  von  Verona.  Es  ist  der  abdruck  einer  von  Detlefsen 
hergegebenen  abschrtft,  nach  einer  von  A  na  toi  e  de  Barthelemy 
veranstalteten  vergleich ung  \  es  folgt  die  hescltreibung  der  heili- 
gen ö'rter.  aus  einem  bisher  noch  nicht  abgedruckten  manuscript, 
welches   mit    der   pariser  hanrischrift    des  Itinerariums  irrthümlich 


NT 
igil    ill     let.  —     Bitterf: 


hmmm  «ear  eat 
life  (trw.  arc*.   18*4   ar.  7).  —     Ueeer  dea 


Miftmp  JSafteele* 
Harte   zw**i* 

llarpff  pip  Harden  juhmp  Bi  at»  imltt   Vara»* 
ctfjf  '  ÄjleiAe»  se»*«  ipif^m^oprnp. 

Tin***  f  ifttjmlmnfp  '/«*•*«  ««rft  l**o»««, 
£aWt£  iettfö/uLw  trreaattifttjfrii. 

Aimmtap  9k  9wymt^m  **Ttotfr«2$«t  £i^mwum% 
•X*  fi(  frralik  &u#*a<9  «UxveriV. 

TVvrts«  r«V  say«  7«^  Miffp,  (traf,  «c£of*«»r€t 
jaJftir,  tip  iifii  amiifi^i  X****- 
Nee  ni  Ac  fines  aV*i7«A«arer,  tr*s**mt&*2*tl£t    xarmtrajffft. 
Wegea    dee   ■wihii    Mr>ror   lerweiet  Weeeber  eaf  Cere, 
■r.  2817  s.  2.    Br  gkbt  eedee»  ia  «m  wiiy  eii 
aiaa  derjeaigea  weibtieeee   mmi  gee.  eeetr.  aef  •», 
dea    dalaaieehga   iaecfcriftea   i«fcwiw   «Ml  aieb  m  Pape'a 
tereaeb  aieat  fiadea.—    AL  Bertraad;  8ber  die 
rertbeilaag  der  Maes   n  Fraakreteb.  —    Uatereacaaeg 
rer  debase  ia  der  Bretagae.  —     Ceatejeaa:   brief  aa  Qaieac* 
tat:  das  caaip  des  Sarrasiaa  bei  Alatae  ist  ein  weaJerkaltceer  ri- 
cee  der  Gallier. 

Nr.  9,  seeteaAer:  Marietta:  die  tafel  voa  Ssffcree  (aut 
abteMeag).  —  Vaa  der  Haegbea.  griecbisebe  ieecarift  «aa 
aaaiacaea  kSeigs  SHko  fa.  Gaa ,  Aaticeites  de  la  Nabie,  Statt* 
gart  et  Paria  1822).  Der  rer&sser  hält,  gegea  Niebabr,  die 
iasebrift  far  cbristlieb.  —  Ceccaldi:  lateiaisebe  iasebrift  aaa 
de«  sogeaaaatea  lager  Ciaara  aaf  der  «telle  des  altea  Nicoaol«» 
etwa«  arebr  als  etoe  kalbe  deatsebe  »eile  aerdöstlicb  Tea  Alexe«- 
dria  (mit  facsimile)  so  restiteirt: 

[IMPERATOB1  CAESARl] 

[DIVI.  M(ABCI).  AVR(ELU)    ANTON  IN  I.  GERMANICI.  SAUNA- 
V  TICI.] 

FILIO.  DIVI.  C0MM0D1.  FRATRI.  D1V1.  ANTONI(NL) 
PII  NBPOTI  DIVI.  HADRIAN!  PRONEPOTI.  DIVI. 
TBAIABH.       PABTBIC(I).     ABNKP[OTI].      DIVI.      NERVAE, 
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ADNEPOTL  (LVC10).    SEPTIMIO.    SBVRRO.    P[!0.) 

PERTINAC(I).  AVG(VSTO).ARABIC(0}.ADrAB[EjNIC  0].  PON 

_    T(lFICf). 
MAX(OHO).    TRittVNI€(fABj.    POTESTATIS.    VU.  1M[PERA 

TORI.  XL] 
CO(N)S(VLI)   1TKRVH.  P(ATRI).  P(ATRIAB).  PROCONSVL(I). 

DEmiONKS.         ALARRS.         [ALAR(VM)]. 
VETKRANAE.  GALMC(  AR).  ET.  1 .  THRACVM.  MAV|  RKTANAE]. 

Rey:  über  eine  phöuicische  broncefigur  (löweoleili  nit  menschen- 
kopf),  den  in  Kborsabad  aufgefundenen  assyrischen  stiergestalten 
in  manchen  beziehuugen  ähnlich,  den  gate  Alwv  (Baal -1  tan)  ge- 
weiht (s.  Lenornant  rev.  nunisn.  1842;  mit  abbildung). —  Carle 
W  es  eher:  bericht  über  seine  mission  nach  Aegypten  (nit  be- 
sonderem bezug  auf  griechische  Inschriften).  —  Anzeige  von: 
Cherbulii*,  die  Stadt  Smyrna  und  ihr  redner  Aristides. 

Nr.  10,  October:  Cerquand:  die  Sirenen.  Der  Verfasser 
untersucht,  wie  die  drei  verschiedenen  richtungen  der  tradition, 
die  Sirenen  als  geföhrtinnen  der  Persephone,  als  todesgöttinnen, 
als  nebeobubierinaen  der  Musen  sich  unter  einen  gesiditspunkt 
briogen  lassen.  Er  findet,  dass  die  Sirenen  in  der  ursprünglichen 
sage  göttinnen  sind,  welche  durch  die  erscblaffung  tödten  und 
deren  nacht ,  trägbeit  here  orzubrtngen ,  bis  auf  die  beruhiguag 
der  neereswelleu  (Eust.  zu  Od.  M  aus  Hesiod)  sich  erstreckt. 
Dann  erst  werden  sie  in  der  fortbilduog  der  sage  Sängerinnen; 
in  ihren  wettkanpf  mit  den  Musen  sieht  der  Verfasser  einen  .,re* 
Jigionsstreit",  oder  vielmehr  einen  streit  zwischen  zwei  v erschie- 
nenen an  sich  ten  von  höchsten  gut,,  die  etwa  den  epicuräisnus 
und  den  stoieisnus  entsprechen:  ein  eonpromiss  zwischen  beiden 
ansiebten  versöhnt  die  Sirenen  in  der  nythe  nit  den  Musen  und 
macht  sie  sogar  zu  den  tochtern  der  einen.  Er  entwickelt  se- 
dann  die  Verbindung .  der  Persephone  nit  den  Sirenen  und  zeigt, 
wie  die  aus  Athen  nach  Enna  verpflanzte  Verehrung  der  Perse- 
phone durch  die  dort  hinzugetretene  Verknüpfung  derselbe«  nit 
den  Sirenen  auf  die  nysterien  zurückgewirkt  habe,  indem  diese 
nach  der  in  die  nystik  übergegaugenen  Vorstellung  der  spateren 
dichter  und  pbilosophen  in  der  unterweit  die  Vergessenheit  des 
vergänglichen  und  die  liebe  zum  göttlichen  lehren.  Er  geht  wei- 
ter zu  der  populären  aascbauuog,  oacb  der  die  Sirenen  die  re> 
präsentantinnen  der  wohüust  sind,  über,  und  betrachtet  endlieh 
ihr  auftreten  als  ruinenvögel,  so  wie  schliesslich  die  sage,  naeh 
welcher  die  Sirened  sich  in's  neer  stürzen,  p.  282 — 303.  — 
A.  Pi/ytet:  Studien  über  die  gallischen  nännernanen.  Dtr  Ver- 
fasser erkennt,  was  in  dieser  beziehung  von  Zeuss,  Glück,  Die- 
fenbuch,  de  Stokes,  Beiloguat  und  Becker  geleistet  worden  ist 
(s*  Phil.  XVU ,  270)  sehr  hoch  au.  Die  entzifferung  der  galli- 
schen nauien  in  den    alten    Schriftstellern    hält   er   für    eines    der 
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?orzi£lteb*ten  mittel,  aasre  fceatrtniss  des  aUcelttschea  za  v«r 
mehren.  Ausser  de«  schon  von  Glück  verwendeten  Mitteln  let 
der  Verfasser  besonders  die  irischen  and  eymrischen  eigennamen 
verglichen,  am  daraus  die  altceitiscben  zu  erklären.  80  findet 
er  die  bedeutung  von  Cosconius  (Martial.  Ill,  69)  ans  dem  iri» 
schon  oamen  Coumn  als  Pactfleus;  Voconius  (bei  Grater)  ums  dem 
eymbriseben  Wocou,  Guocon  als  Gloriosus.  Er  behandelt  sodann 
die  namen,  die  reo  dem  altceltischeo  epos,  eppo*  (pferd)  abgeleitet 
sind,  die  cemposita  einem  späteren  artikel  vorbehaltend.  —  Leon 
Renier:  die  auf  den  kaiserlichen  procurator  Q.  Axiu*  AeUanus 
bezüglichen  inschriften.  Dieser  mann  war  procurator  der  Dada 
Apulensis,  vorher  procurator  prieatarum  raüonum  in  Manretnnia 
Caesariana,  wie  aus  folgender  in  Meris  (Algier)  entdeckten  in* 
schrift  (mit  facsimile)  hervorgeht,  welche  der  Verfasser  mit  aus« 
lasaung  der  deutlichen  titel  so  erklärt ;  Domino  nostro  Marco  Aurehe 
Alexandro  Pio  Feiice  Augu$toy  lerminacione$  agrorum  defenicionee 
Matidiae  adsignantur  coionis  Kasturrensieus  tustu  viri  egregü  Axii 
Aeiiani  procurator*  August*  rationum  prieatarum,  per  Gaium  Atlium 
Martialem  agrimetorem.  —  A.  d  e  L  o  n  g  p  e*  ri  er :  über  zwei  bleierne 
münzen  mit  aufsebriften  ALISIENaVt«*;,  nnd  PPRTE(*siamj,  von 
welchen  die  entere  bei  Alise  St.  Reine,  die  letztere  bei  Perthes  in  der 
nähe  von  Vitry-Ie-Francais  gefunden  worden  ist.  Aus  zwei  andern, 
mit  den  inschriften  M EDI OL(anentium)  und  MED-L,  scbliesst  der 
Verfasser ,  dass  die  altceltische  Stadt  auf  dem  mont-ßerny  (s.  Phil. 
XXI,  p.  708:  ob.  p.549),  wo  sie  gefunden  worden  sind,  Mediofanum 
geheissen  habe.  —  Longperier:  über  eine  münze  von  Eri- 
sana  (Lusitanien),  p,  326.  —  Nachricht  von  der  uuffioduog  ei- 
ner künstlichen  aus  hofz  gebauton  fuhrt  in  der  Mayen oe  (wahr* 
scheinlich  römisch:  s.  unt  p.S60)  and  von  der  Untersuchung  eines 
galliscbea  begräbnissplatzes  bei  Malvisy  (Cdte  d'Of)  durch  de 
Saulcy  und  A.  Bertrand. 

Nr.  11,  november:  Verchere  de  Reffte  (ordonanzoffi- 
cier  des  kaisers):  brief  au  4r.  Keller  (im  auftrage  des  kaisers 
geschrieben)  über  die  bei  Alesia  ( Alise  •  St.  •  Reine)  gefundenen 
waffen.  Dieser  uufsatz  vervollständigt  das ,  was  man  bisher  über 
die  terrain  -  Untersuchungen  bei  der  zuletzt  genannten  Stadt  erfah» 
reo  hat  (s.  Heller's  beriebt  im  Pbilok  oben  p.  117  Agg.).  Auf  viele 
Zeichnungen  im  text  und  ausserdem  auf  zwei  tafeln  mit  pkoto- 
graphischen  abbildungen  gestützt,  verbreitet  er  sich  über  die  Be- 
schaffenheit, die  verschiedene  grosse  und  schwere,  die  onfertigung 
uad  den  gebrauch  des  römischen  pilum.  Da  eine  menge  sol- 
cher waffen  in  dem  mit  wasser  angefüllt  gewesen  graben  gefun- 
den worden  sind,  so  hat  man  in  ihnen  ohne  allen  zweifei  pila 
aus  der  seit  Cäsars  vor  sich.  Interessant  ist  auch  die  abband« 
lung  durch  die  mittheilung  über  die  mit  solchen  Wurfspeeren  an- 
gestellten praktischen  versuche.  Es  folgen  betnerkungen  über 
schwert   und  scbild.     Der   Verfasser   bringt   zur   kenntniss,   dass 
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toten  bei  Ataria  gefundenen  waffen  «ad  alterthlmern  nachgebil- 
dete Modelle  für  den  kostenpreis  nui  einer  werkstütte,  welche  der 
kniier  besonders  dafür  bat  erriebten  lassen,  belogen  werden  kön- 
nen. —  Carle  Wescher:  berichtigang  eines  too  Montfaocon 
Palaeogr.  p.  283  begangenen  irrthums.  Dieter  hatte  eine  raad- 
bemerkung  neben  einer  in  iaaiben  verfassten  vorrede  zu  den  com- 
mentarien  des  Oecnmenius  aar  apostelgeschicbte,  einigen  pauliai- 
seben  briefen  u.s.w.  oXov  JlifduQog  gelesen  und  dariu  den  spett 
eines  späteren  lesers  anf  die  schwülstige  wortfassaag  zu  erken- 
nen geglaubt  Aber  das  wort  heisst  oloa notour  (öri^oy),  in* 
dem  die  beiden  verse,  neben  welchen  es  steht,  in  der  that  aas 
lauter  spondeen  bestehen;  und  so  hat  man  denn  für  dieses  wort  eine 
alte  quelle.  Der  Verfasser  übersetzt  und  erklärt  sodann  die  er- 
wähnte vorrede.  —  RenlGalles:  Studien  über  den  dolmen  Maat- 
Lad  bei  Locmariaquer  (Bretagne) :  dazu  der  plan  des  tumulus.  — 
Creuly:  eine  antike  (künstliche)  fuhrt  im  belt  der  Mayeaae  (s. 
ob.  p.  550).  Diese  aus  holz  gebaute  fuhrt  gehörte  zu  der  römisches 
stresse  von  Jublaina.  Es  ist  ein  Ärmliches  gerttst  van  sich  un- 
ter verschiedenen  winkeln  kreuzenden  halben.  Viele  gallische 
und  römische  kupfermünzea  (2700  erkennbare),  wahfsebeinltea 
em  voto  zusammen  hineingeworfen,  sind  as»  dem  tassbett  dicht  bei 
dieser  künstlichen  fahrt  hervorgezogen  worden;  ferner  ein  wei- 
lenstein  mit  der  Inschrift :       NrOV 

INVIC 

AVGP 

1    UD 

entweder  aus  der  zeit  des  Valeriana«  oder  des  Victorinas.—  Fr. 
L  enorm  not:    eine   lateinische  inschrift  ans  Petras: 
I.    B     D.    D 
CKRBRI 
MATEI 
T.  LOLLIVS 
SPINTHARVS 
D.  S.  P. 
Ceres  Maler  scheint  dem  Verfasser  die  übersetzvag   Ton  J/j^fffQ 
xovQOtQoyoQ  zu  sein.      Aus   den  Worten    in  honorem  domms  ewi- 
nae,    welche  sonst   nur  den  gegenden  4t§  Rheins  und  der  ehern 
Donau  eigen  sind,  scbliesst  er,  dass  Lolliua  Spintharus  ein  vete- 
ran aus  diesen  provinzen  gewesen   sei.      Daher   setzt  er  die  in- 
schrift  in   die    zeit  Marc  Aurel's,    wo   die  XI    legion   von   dort 
zum  Quadenkriege  nach  Griechenland  entboten  war.  —      L.  Re- 
nte r:   io8chriften   aus   der  (1862    in  ihren  ruiuen  wieder  aafge 
fundenen)    stadt    Trosmis    oder    Troismis  (Ptol.  Ill,    10;    OvW 
Pont.  IV,  9): 

i. 
TIB.  VKTVRIO 


MATatKTAJKX      «    (±  L  Fas» 


Mt 


CASTtttVR 
LKL         W        MAC 

TiassHixsim 

Ml  Ct  adbte  samt  (PATEMO>  mmi   liiliiill  Lt.  H  P.  P. 

»V 

m.  poirno 

(l)AfiUAIW 
(c)F.  PATU.  POÄ 


(l)BG.  AV6    PR.  PR 
OftDOTROB^M 

4er  tu irahtabschtf  des  Lmms  Veras  im 


3. 

P.  fHKLUORA 

frOPLARIO.  SA 

TVRN1N0AT1LIO 

BRADVAXOA\ 

CJDIO  TERTVL 

LO.  AEG.  AVG 

ORDO  TROESMEN 

EX  DECRETO  SVO 
4. 
Die  iesehrift  batet:  tmporaiori  Cmttmri  Mmreo  Aurotio  A(mtomimoJ  ho 
Fetid  AufmUo,  Dm  Seoori  (nepoii)  Dim  Amimrimi  (ßtio>  de)äicmn*  Lu- 
cio Ned*  Bmfo  lemUo  August*  pro  praoiore  Marcus  UlpUu  Autipoier, 
meerdoo  prommeimo  «f  eis  duumtiralis  oh  honorem  pontificmius.  Die 
eiagehlnmmsrtea  stelle«  4er  Inschrift  sind  sieht  durch  sufeJI  ver- 
wischt, soaaton  nach  einest  senatsdecret  aheichtlich  zerstört;  des- 
halb hat  der  Verfasser  sie  auf  Heliegabals  titel  bestehen  und  in 
der  angegebenen  weise  ergänzen  tu  müssen  geglaubt.  —  Fou- 
cart:  decret  ?en  thiasoten  (vor  einigen  monnten  im  Piraeeus 
gefaadea): 

.  .  .  iXrjg  ilftip*  innd}j  Mq*i£ 

[Mtti<Ji&$ov  ' HoaxXetitj{g   §l]povg  $p   tölg  öiaototaic   xai  91J0- 
t$fAOVfi%pog  ft](Qt  to  ieoop,  xai  pvp  aioB&ttg  t  apt  as  i*l 
•  .  .  opog  aQXpttOQy  xaXmg  xai  qnloiip**g  tde- 
[d$  tig]  impiliiag  vaeatij  xai  to  nooetyop  xai 
[to]  iitmpM  tow  Uqov  iov  diig  toi  jtmßoaipdov  ine- 
i$X§a$9  iiiug  iov  ötov  xai  ra  xoita  xmXSg  xai  ötxa(- 
a>g  Öitiiioiöity  upePxXtjtop  frap/ga)*  iattop  iracj- 
f  toig  öiuötotatf  ex  r«  tüp  nqoitoop  xq6p»p  xa/  aq>%  ov  «- 
ig  tqp  fntuiXeiar  ttjg  taunfag  tig^Xdip  xai  ix  imp  t- 
rui«Ug«t.  xxii.  im.  a.  36 
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Öiaip  iavrou  fioogaptjXmatt  aoyvoiop  anooymaf- 
atssg  tig  to  Uqop,  gjataea»  Moiovptpor  trtp  sipoia*  {- 
r  iju  «V  tovg  Oiaautag  nmi  ts)p  fto*«»*?*  a£ing  tiff- 
mixtq  rov  0$ov.  vnho  ovt  toitssp  auartesp  dsdojfiai  fo- 
tg  Qtuamtaig  inaipfoai  Afijrir  Mprja^iov  'HQaulscirnp 
xai  otupapmaai  aitop  öallov  atapapo^  apatotpas 
f  aitov  %a\  $U6*a  isoou  oi  if  J  (J)  nalXiasap,  jaafat^ 
tag  Ip  fiiVaxt  xata  top  popop  oumg  $2  muaip  mar- 
too»  totg  (iovXofiivoig  (pilotipsiadai  nsoi  to  ifoor 
3  Tipij&jjöQptai  nat    a^Cap  kacto*  ip  &p  tiitfiTy- 
<t«i  toig  diaamtag,  apaoyafyai  &i  tod«  td  tfipiepM  ip 
(irrjlst  (g)  Xi&t'pu  ual  at ijjaai  ip  tip  isoy  top  &$ov. 
Darunter  ein  krsns.     Die  inschrift  scheint  mi  dem  anfeng  let  drit« 
ten  Jahrhunderte  ▼-  Chr.     Der  Verfasser  giebt  eine  erklarest;  •* 
£?a»oi  (associations* )  und  erläutert  den  cultus  des  Immiier  Lahrem- 
iou  —     Carla  Weseher:    berieht   über   »eine  aanuahaf  a* 
pliischer    Inschriften,     in    welchen    er    knra    dan    iabalt  sei*« 
schrift:    Essai   star    {inscription  bUingue  de  Defpkes,    mwee   h  tau 
tune   inscription   inedise  relative  ä   la  composition   dm  cemseil  ia 
Amphictions   angiebt.   —      L.  Renter:  ioschrift   aus  Nyoa,  m 
Fatio  gefunden  und  eingesendet: 

L.  SERGIO.  L.  F.  CORN 

LVSTROSTAIO  DOMI 

TINO.  OMNIBVS.  HONO 

RIBVS.  IN.  COLONIA.  B 

QVESTJt  KT.  IN.  COL.  VI 

KNNENS1VM.  FVNCTO 

T.  1YL.  POMPB1VS.  TER 

TVLLVS.  SOCERO.  OP 
TIMO 
Entdeckung  eines  römischen  hauses  in  LiUeboniae  (der  ehe- 
maligen hauptstadt  der  Caletes)» —  Tb  «rot:  recension  fss 
Weil's  ausgaue  des  aesckyleischeu  Prometheus,  wenig  in  die  st- 
ehe eingebend.  Der  Verfasser  billigt  Weil's  Änderung  331  stomp 
fUtanx***  x<kj  tstolunnug  ipot. 

Nr.  12,  decemher:  Le  Blajit:  über  die  loskaufung  der  ge- 
fangenen, im  anscliluss  an  eine  von  Miliin  herausgegebene  Me- 
trische inschrift  des  museums  von  Marseille.  Der  Verfasser  schil- 
dert den  unglücklichen  zustand  des  römischen  reichs  und  seiser 
he  wohner  hei  der  invasion  der  barbare 0,  besonder»  mit  bezog  auf 
Gallien,  so  wie  die  mildtbätigkeit  einzelner  imd  der  kirche  zur 
befreiung  der  gefangenen  aus  deu  händen  der  sieger,  —  Creulv: 
über  einen  gefass  *  Stempel  (mit  facsimile),  aus  dessen  inschrift 
L.  Renter  (rev.  arch.  1853)  Caii  COTtt  NANI  SABINIANI 
herausgelesen  hat,  während  Caii  COM  IM  SARINIANI  geleses 
werdeii  muss,  Genau  dieselbe  inschrift,  nur  mit  umkehrung  der 
Zeilen,  befindet  sich  schon  Muratori  CDXCVI,  nr.  4;    uud  da  das 
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geföss,  too  welchem  die  letztere  herrührt,  in  Italien  gefunden  wor- 
den ist,  so  gebärt  nach  jenes  in  Algier  gefundene  dolium  der  fabrik 
des  mutterlnndes  an.  —  AI  fr  edMaury:  eine  eeltische  Inschrift  im 
gebiet  von  Novara  entdeckt.  Analyse  der  von  Plechia  in  Turin 
darüber  erschienenen  abhandlung.  —  Wäscher:  ioschriften  aus 
Rhodus  bezüglich  auf  die  religiösen  genossenschaften  (toatoi). 
Als  Würdenträger  eines  solchen  toatog  erscheinen:  der  nooord- 
tqg  (in  Rhodus  imoiaryg),  der  aoxtoapiottjg  9  der  yoafiuativ*, 
die  ra/iiai,  die  avpdtxoi,  die  intuiXtjtui,  die  Uoonotoi,  der  uöo- 
*W*t*  und  die  nootQapiotqia.  Die  ioapoi  nehmen  den  namen 
der  gettbeit  an,  welche  sie  verehren. 

I,  gefunden  auf  dem  boden  von  Halona  hei  Lindos  (mit  fac 

simile):  g 

tituadfyta  vno 
toi  xoipoi  tov  dtopvaiaotäpf  Wfarafrfar»  A\hg 
*  jjtaßvoiaotip  Ei<fQU90Qiinp  tw  Ovp  'jidqpatty  Ktiöitp 
20*0*9  at9<pd*<p  nai  apayoQtiöiOiP  igg  top  atl  xqopop 
'ErnqQiaaOiptog  öi  tov  xoirov  tnQi  f£V  tonwp  xai 
apaXtaOkioat  Igg  ta  noayuata  L<PN  nai  tavtig  fptap- 
ytlltto  rat  xoiroi   xai  pilot iiuyoiptog  tig  oiaqiotrr 
oi9  tSp  igatiootap  nltopdxtg  xai  inapyiiXapppov  $tg  t- 
ntaxevdt  tov  tonov  L&E  xai  SlXtg  inapyiXauipov  ig  ta 
olxrjzoia  LP  xai  aXlag  inapytXauipov  s*V  ip&quara  [o/xy- 
atog  toi  tottov  LP  xai  tag  ptpaixig  aitoi  ' \dQttijg  pip  titua&ti- 
cag  vno   toi  xoirov   t[oi  Jto^pvcwotapy  '  j40at[a!\orap%  Aiog 

9  j^raßvoiaoräp 
EbtyoavoQttop  tit  [ovp  AOqoaüp  KtMtp  tttfi]a0i(aag  ?<j>  xotpo} 

* Af>av(t[iaj(L9% .  .  .  .  a]paXoauutoip. 

Der  Verfasser  bessert  darnach  in  Ross  Inscr.  Grace,  iued.  D,  282, 
seile  4: 

nmi]  * AVapalojap  jiitdiaaräf  ta>p  [o]vp  /aio;  xotrov. 
Auch   fügt  er  grammatische   bemerkungen  hinzu:    das  zeichen  L 
bedeutet  drachmev;  iXXtg  etc.  steht  fu>  iXXatg  =  aXXag  u.a.w. 
D.     Inschrift  auf  einem    balbcjliuder  im  dorfe  Sambulli  bei 
Rhodus  (facsimile): 

Zrjpodoiot  KvÖpov 
6  Uioyalog  titoydra 
apfdqm  2mTtiQ\aot$9 
'HQ[oiatap]  tq}  xotroj. 
DI.     Bine   von  Hamilton   am   golf  von  Sjme  gefundene  und 
von    ihm   im   facsimile   herausgegebene  Inschrift   erklärt  der  Ver- 
fasser: 

' jJXildföoov  KicpaHätog  t£i(ia&{p- 

tog]  vno   [*  ^]6W*affT«r,  *  <4<pQod$tataOTiiry 

xai]  ' jio&axiaotap  iwv  iv  ^4vXatg 

XQWy  otsqidrm 
xai  rav  yvpouxbg  aitoi  Alioag  K[o}]ag. 

36* 
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xaji  'EnatyQodiitov  Ktfov  fiftu* 

OiPTOf   im)  * HQOUtGtÖLP   [xai 

Oiaxiaatap  XQvaiy  ottya- 
ftp  xal  ray  yvvaixo?  [airov. 
Kr  liest  ferner  die  inscbrift  von  Ross  II»  '282: 


xai  ino  Jiog  Stirtaotut,  diorvöiuötap  [Xuiytift']nt[ti]oap  xo[i]rol 
X^ctdp  ouydpy  xai  ino  /7a*a0[a]taf0rar  xai  inq  .... 
XQvaitp  atBcpdptp  xai  ino  SmrqQiaotap  Aiixt  Sttiaota*   [xai 
9  A&avaiOTCLp  jf$pöiaatäp  tm>  [g]up  Taty  xoipqv  iQvoiy  any  arm 
xai    ino    [Ji6g]    '  /4taßvota6täpf    'jtjadoduiuopiaatup    tyiloptlmt 

xoitsi 
ftaXXip  OTtcpdry  xai  ino  Jtopvatnatup  Xuigrj^ortimp  xoipov 
Oulltp  (irtqäty   xal  Ino  *j4n6XXa>rog  2i(>utu]f(vv  [tQapwrap ... 

IV.  Als  sclilusa  giebt  der  Verfasser  das  Verzeichnis*  der 
bisher  in  den  Inschriften  aufgefundenen  genossenschafteo ,  19  in 
ganzen;  er  verspricht  die  ganze  frage  der  tQapoi  später  gründ- 
lich zu  behandeln.  —  Contejean:  ein  befestigter  gallischer  vi- 
CU8  hei  Serviere  in  der  nähe  von  Clermont  (mit  grundriss\  — 
Vincent:  Bemerkungen  über  den  aufsatz  des  vicomte  de  Rougt 
über  den  ägyptischen  kniender  (s.  nr.8  des  jäh rs  1864:  s.  ob.  p.  555J. 
Der  Verfasser  sucht,  im  gegensatz  zu  dem  letztgenannteu  gelehr- 
ten, darzuthun,  dass  ein  fester  vergleichungspunkt  der  ägypti- 
schen daten  mit  dem  römischen  kalender  in  der  berührten  stelle 
tlta  Censorin  de  die  nat.  p.  115  Huv.  gegeben  sei.  Bine  (vor 
läufige?)  erwiederung  de  Rough's  befindet  sich  in  dem  Monats- 
bericht über  die  Sitzungen  der  akademie  der  Inschriften  vom  as- 
veinber  (rev.  arch.  p.  49G).  —  Die  von  dem  kaiser  zur  Verviel- 
fältigung wichtiger  antiquitäten  eröffnete  Werkstatt  ist  iu  tbätig- 
keit  uud  können  nnchbildungen  von  gruppen  der  Trajanssäule, 
so  wie  der  hei  Alise  St.  Reine  gefundenen  waffen  bereits  bezogeo 
werden.  —  Nachricht  von  einem  celtischen  begräbnissplatz  bei 
Luzarches.  —  Verzeichniss  der  hei  der  künstlichen  Mayenne- 
furth  gefundenen  münzen  und  alterthümer. 

1865,  tir.  1,  januar:  11.  Weil:  die  regel  der  drei  Schau- 
spieler in  den  frauerspiefen  Seneca's.  Der  Verfasser  zeigt,  dass 
Senecu  sich  nach  dem  Vorgang  der  Griechen  und  der  Vorschrift 
des  Horuz  auf  drei  Schauspieler  beschränkt  habe,  obgleich  die  äl- 
teren Kömer  mehr  personell  zusammen  auf  die  bühne  geführt  hat- 
ten. Kr  weist  die»  an  den  einzelnen  tragödien  nach,  besonders 
die  auftriltc  genau  betrachtend,  welche  seiner  beobachtung  ss 
widersprechen  scheinen.  Zum  schluss  untersucht  der  Verfasser, 
wo  die  eintheilung  der  dramatischen  stücke  in  fünf  acte,  welche 
Horuz  empfiehlt  und  Seneca  beobachtet,  ihren  Ursprung  genom- 
men hübe  und  glaubt,  dass  diese  einrichtiing  der  nint  ptQtj  den 
Alexandrinern  zuzuschreiben  sei.  —  P.  Raymond:  die  lunuk 
der  umgegeud  von  Pau.     Der   Verfasser    zeigt    durch   dieseu  auf* 
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satz,  dass  auch  in  diesen  theile  Aquitanieas,  obgleich  es  bisher 
geleugnet  worden  ist,  celtische  denkmäler  vorkommen  (mit  nbbil- 
dong}.  —  Dev6ria:  die  neue  tafel  von  Abydos  noch  „Zeit- 
schrift für  ägyptische  spräche  und  alterthumskunde  october  —  nov. 
1864".  Der  Verfasser  stellt  die  darin  enthaltene  liste  der  könige 
mit  andern  königslisten  zusammen. —  Li  on  Renier:  über  das 
gcfäss  im  museum 'zu  Algier  (s.  dec.  t864:  ob.  p.  562).  Der  Ver- 
fasser findet  zwar  die  berichtigung  des  generals  Creuly  notwen- 
dig, zeigt  aber,  dass  der  name  des  fabrikanten  dennoch  Sabinia- 
nus  gelesen  werden  müsse.  —  A.  de  Barthllemy:  der  alte 
name  der  Stadt  Sancerre  war  eosirum  Gordonicum.  Der  Verfas- 
ser glaubt,  dass  diese  notiz  die  vermuthung  des  generals  Creuly, 
welcher  in  Sancerre  das  Gorgobina  Gasars  gefunden  zu  haben 
meint,  stützen  könne.  [Ohne  alle  Wahrscheinlichkeit.  H.  /.  H.]  — 
Baudot:  eine  (gallo  •  römische)  axt  von  eisen,  mit  der  inschrift 
Vibius  Potitos.  —  An  bertin:  antiquitäten  in  Nuits  und  Pre- 
meaux  (Cdte  d?Or)  aufgefunden.  —  Anzeige  von:  Martha, 
let  moralistet  sous  tempi  re  romain,  phifosophes  ei  pontes:  —  Fusid 
de  Coulanyes,  la  Ci/i  antique,  4 Indes  sur  le  culte.  It  droif,  fes 
institutions  de  la  Greet  et  de  Rome:  Hulliguen,  rArnwttque  bre- 
tonne,  celtique,  romaine  et  chr&tienne. 

Nr.  2,  fehruar:  F.  du  ich  erat:  prüfung  der  bei  Alise- 
St.  Reine  gefundenen  wuflen.  Der  Verfasser  sucht,  in  beantwor- 
tung  des  artikels  von  Verchere  de  Reffye  fs.  ob.  p.  559],  zu  zei- 
gen, dass  von  den  beiden  ersten  von  Liudenschmitt  („die  vater- 
ländischen alterthümer  der  fürstlich  •  Uohenzollerns'chen  Sammlung 
zu  Sigmaringen",  und  „die  alterthümer  unsrer  heidnischen  vor- 
zeif)  beschriebenen  sogenannten  pila  das  erstere  der  fränkischen 
zeit  angehöre ,  das  aridere  mit  der  bezeichnung  der  XV  legion 
versehene  wohl  ein  pilum  der  alten  zeit  sein  könne;  dass  man, 
wegen  der  uuahnlichkeit  mit  dem  letzteren,  die  aus  dem  Rhein 
gezogenen  waffen  (alterth.  unsr.  heidn.  vorzeit,  lieft  XI,  taf.  V) 
nicht  für  pila  halten  könne.  Er  schreibt,  in  folge  dieser  ansieht, 
die  von  Reffye  beschriebenen  und  abgebildeten  eilf  verschiedenen 
arten  von  wurfspiessen  der  merovingischen  zeit  zu,  behauptet  auch, 
dass  die  Schwerter,  wegen  ihrer  länge,  germanische  sein  müsston. 
Die  unzweifelhaft  aufgefundene  contravallatiou  und  circumvallation 
soll  nach  ihm  von  einer  belagerung  herrühren ,  welche  Germanen 
geigen  eine  nicht  bloss  auf  dem  moot  Auxois,  sondern  auch  im 
thai  gelegene  grosse  römische  Stadt  unternommen  hätten:  eine 
abenteuerliche  Vorstellung,  da  die  Germanen  nie  solche  bclage- 
rungsarbeiten  unternommen  haben.  Zum  schluss  giebt  er  eiue 
Zusammenstellung  [der  nach  seiner  meinung  unwiderlegbaren) 
gründe,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass  nur  Aluise  dos  alte  Ale- 
sia  gewesen  sein  könne,  dabei  grossen  werth  auf  Surreltc's  bei- 
tritt zu  dieser  ansieht  legend  (s.  oben  p.  114  flg.).  Gleich  «der 
erste  grund,    dass  Alise    und   das  Mundubiergebiet  in    einem    zur 
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clleniel  der  Aedner  gehörigen  lande  gelegen  babe,  end  dees  Ce- 
sar deshalb  nicht  bitte  sagen  können ,  er  *e?  nach  der  eruberuag 
von  Alesia  in  das  land  der  Aedtfer  marschirt,  weil  er  sieb  schon 
in  demselben  befunden  habe,  wiederholt  den  alten  von  d'Auville 
herrührenden  trrthum,  der  zweiuial  in  Philologus  und  ausserdem 
von  Oreuly  in  carte  d§  la  Gaule  zurückgewiesen  worden  ist:  es 
wird  nirgends  gesagt»  data  die  Mnadubter  dienten  der  Aedaer 
geweseo  sind.  Die  übrigen  eittwendungen  Qu  ic  berät's  gegen 
Aliae-St-Reine  finden  In  dein  .Jahresbericht  über  Hasan  comments 
rien  in  diesem  bände  (ob.  p.  1 02)  ihre  vollständige  erledigen«*;  dneeJbst 
werden  auch  weitere  bemerk  uagea  aufgeführt,  welche  die  etwa  noch 
vorhandenen  zweifei  losen.  Kine  bemerfcung  QnicJierat'*  ist  aHer 
dings  neu,  aber  vollkommen  fotsefa:  sich  auf  Dio  Casskts,  dessea 
unzuverlässigkeit  gleichfalls  oben  (s.  p.  108)  sehr  eeitgemäs* 
gründlichst  nachgewiesen  worden  isi ,  berufend,  sagt  Quiclierat, 
Cäsar  hätte  mit  Vereingetorix  nicht  bei  Alise  -  St  -  Reine  zusam- 
mentreffen können,  weil,  indem  er  selbst  durch  das  gebiet  der 
Linguaen  seinen  weg  nehm ,  der  gallische  fektberr  gegen  die  AI- 
lobrogvn  marschirt  sei,  I.  LX,  c  89,  wo  es  betest;  «V  'AlU- 
^(><7«V  iorgdttvat.  Aber  Dio  Cassius  giebt  hier,  wie  öfter,  die 
angäbe  Cäsar»  VD,  64  ungenau  wieder,  auslassend,  dass  Vereis- 
getorix  den  einfall  in  das  land  der  AUobroger  durch  die  benach- 
barten Aeduer  und  Segusiaver  ausfuhren  liess,  während  er  selbst 
nach  Bibracte  ging;  und  Quteherat,  dieser  haodgretftehen  Ober- 
flächlichkeit des  griechischen  gescbiehtsehrelbers  gegen  die.  ge- 
naue darstellnng  der  commeritarien  recht  gebend,  hört  in  seinen 
fanatismns  auf,  in  dieser  frage  lirtheilsfahig  tu  sein.  Br  Ahrt 
endlich  die  fälle  auf,  in  denen  in  den  mittelalterlichen  docames- 
ten  die  Stadt  Alise  -8t.  Reine  vorkomme  und  in  denen  sin  durch- 
weg Alisia  (oder  Austin)  beisse.  Die  rednetlon  fährt  in  etetr 
anmerkung  eine  ausnähme  an;  in  einem  diplom  von  841  steht 
zweimal  Alesia.  Dieser  neueste  versuch  Quicberafs ,  seiner  es- 
siebt  geltung  zu  verschaffen,  ist  daher  verfehlt.  Die  frage  über 
die  Waffen  bleibt  freilieh  weiterer  discussion  offen,—  A,  Pietet, 
Studien  über  die  gallischen  m&nnernamen,  welche  von  thieren  ent- 
lehnt sind  (s.  ob.  p.  558),  Der  Verfasser  fügt  noch  einige  as* 
inen  hinzu,  welche  von  ipo$,  tppo*  pferd  herkommen  und  gebt 
dann  zu  den  compositis  aus  demselben  wort  über,  Atopo,  Sport» 
dorix,  Epomedos  (oder  gpomeduo$)t  Epomonduui,  Epatn  actus,  Bp+ 
maigus,  Epooartoniw,  Bpohnus,  Epogathimnm ,  Bposognatu*,  Bpotth 
rovidus,  welche  theils  bei  Cäsor,  theils  in  inschrifteil  vorkommet, 
erklärend.  Bndlieh  behandelt. er  die  Wörter,  welche  von  den  bei' 
den  andern  gallischen  ausdrücken  fur  pferd  marc a  (oder  mora») 
und  caball  gebildet  sind.  —  Fr.  Lenormant;  griechische  in 
Schriften  aus  Pholegaodios  (bei  Melos) : 
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I. 

KATATOrEWNOS 

WA0I2MAYI1O 

TOYJAMOY 

AABSANAP02 

TIMATOPOY 

TANUIAN 

errATEPA 

AAOAIKAN 

&EOI2 

2. 

TONYION 

2Q2ANJP0N 

BEOI2 

3. 

EYKAEUR2 

ANTIMAXOY 

ANTIMAXON 

0EOIS 

4. 

*)  ne  KATATOWH*0HMA 

TorsroNosYnoroY 

5. 

BJOSETStUHMOOTB 

0ANÜ2AIMBNEKPATBN 

Hill  II  I IITETPAKI2 

APXIBPATBY2ANTATHI 

2BAAI0OPSUAPTBMIAI 
Wege«  dieser  Inschrift  hilt  der  verfasse*  »«eh  4k  folge««1«  vm 
SiaraMes  rero'ffeotKehte  Ar  echt: 

APTEMUI2BAA20OBM 
TOTIBPIBSIMIONEKTQNUI 
QNUOlUSASANEeHKEN 
APPIA2 

6. 
AEYKinnOSAEYKinnOY 
KYMA102 

7. 
JtPKY 
AHO 
Vielleicht  AtfxpMitts  *Ax6Uu». 

8. 

AflOA 2 

BP  .    10  YA 
<l.  h.  yAmOAmnos  'Eyulov  'AxtXkmm 
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9. 

An ... .  in po 

APT  .  .  IS  ATTA 
EYX  .  . 
*Ati[6XXm]*  nQo[<siait\Qtqi)  "AQr[tp*$]  yAttd[Xov]  tixll*]- 

10. 
ATASmN 
Tk 
A 
'Ayddwv  [xtv*]*t>  [zri]Q9. 

11. 
utUHMwI 
OA$rANJPI 
NJHMHTPI 
CnPASlA 

or 

Kara  ta  ioturra  r]o)  iijfup  [0]oUyuPO*Q([u>]v  AqpyTip[d\$  J7fa- 
%$dd[i]ov. 

12. 

0E 
OIS0Y 
AASl 

—  B.  Desjardins:  entdeckung  der  rninen  einer  unbekanaten  Stadt 
in  der  nähe  tm  Piacensa.     Beriebt  ober  ein  bach  von  PaUmUtdk 

(Viacenza  1864),  La  cittä  tfümbria  ntWApwnnmo  fimctntmo.  — 
£.  Miller:  griechische  inichrift  neuerdings  in  der  umgegead  ?•■ 
Athen  entdeckt,  nit  facsimile : 

'Eni  Qtoyodotov  agxoptog  if  tet  dyoo$  tu  xvq* 
Ca  lÖoi$p  Aifaptvaip*  ULavxldtjg  laöinnov  Ai- 
fattvg  tlntP'  iiprjyCodai  Aifaptvatp  •  i*ndij  t«- 
otp  apÖQtg  ayaöol  xal  qulortpoi  irsoi  top  örjpio- 
5   p  for  Alfapfop*  KaXfoxodtyg  riavxupiog  Allmp*- 

ig  xal  *  AoiOToxodryt  *  Aotatoydpovt;  Alfattig,  inaipiöai 
aitovg  aottijg  tp$xa  xal  dixaioovrtjg  tijg  tlg  f- 
6p  Örjuop  t«or  Apfrpwp,  xal  attyarüaat  avtoig  x~ 
Qvay  otupapc?  Abo  ntPtaxoofmp  doaninp  ixdt- 
10  iQOP*  ro  de  aorvoiop  thai  to  tig  tovg  ettydpov- 
g  ix  tyg  diotxyottog  ix  t»p  ntoiopttop  loqfidxwp 
rciir  int  Qtoyodatov  aotoptof  dovrai  8i  avtoig 
to  aoyvQtop  to  tig  tovg  attydfovg  'HyijöiXtv  to* 
p  dt'ifiaQXOp  xai  join;  tapiag*  apttnth  di  xal  Ato- 
ll) pvoicup  toiV  xcopqpdoig  tote  Aifapqotp  ip  to}  &- 
tatooj  ort  ötefjpapot  aitovg  6  dfjpog  6   Aifaptnp 
aQtttjg  iftxa  xal  dtxaioavrqg  tijg  tig  top  Ötjfto* 
p  top  Atfapimp  xml  tit  xoir«  ra  Al£mricop*  apuygd- 
xpat  di  todt  to  ypyftaaa  tig  tffflf/r  XidCpriP  tip  d- 


Mitteilen.  569 

**"     *  <Hff]ö ikt*  nal  rovy  taftta*  x«i  ortjaat  i*- 

'  «tidigt  seine  ansieht  über  den  ägyptischen  kniender 
«igleich  bemerkend,  dass  in  bezug  auf  den  20. 
'\  "^  t  Abhandlung  über  die  vierjährigen  sonnen- 

1   v  +%  *•  einer  meinung  ist  —  Rouge1  protestirt 

*     >^%  der  tafel  von  A  by  dos   in  Deutschland, 

*'s,    des  wahrhaften  entdecken  der- 
sei.      [Dies   soll   in  der  Lepsius- 
(k  ägyptische   spräche   und  alter- 

4  durch  Dütnichen  geschehen 
jtsteren  auch  im  Moniteur  vom 
<sn.      Gegen  denselben  und  gegen 
j*en  zu    haben   glauben,  die   ägypto- 
.ritt  Lepsius  in  der  genannten  Zeitschrift, 
.»ber   was   mehr   ist,    ein    Franzose    selbst, 
gründlichsten  kenner  des   ägyptischen    alter- 
einer besonderen   in  Chalons- sur-8a6ne  erschie- 
ne anmassung  und  die  Verleumdung  Mariette's,  nach 
.cats  weniger  als  eine  entwendung  des  textes  der  tafel 
.en  Dümichen's  vorliegen  sollte,    auf  das  schlagendste  und 
jiiedenste  zurück.     Danach  hat  Marietta  zwar  durch  die  von 
i«  veranstalteten  aosgrabungsarbeiten   die  entdeckung   der  tafel 
Wo*)  vorbereitet ,    er  selbst  aber  hat  von  diesem   for  die  ägypti- 
sche Chronologie  überaus  wichtigen  document,  vor  Dümichen's  auf- 
iaditng  desselben,   gar  keine  kenntniss  gehabt.      Man  vergleiche 
auch  einen  auf  diese  sache  bezüglichen  aufsatz  von  6.  Ebers  in 
4er  Nationalzeitung  6.  april  1865.     Wir  sind  begierig  zu  erfah- 
rt«,  ob  die  Rev.  arch,  unserm  verdächtigtem  lnndsmann  die  ihm 
gebührende  genugthuung  wird  angedeihen  lassen;    und  erwarten 
so  gleicher  seit,   dass   dieselbe   Zeitschrift   die  Verdienste  Göler's 
um  die  erforsehung  der  feldzüge  Cäsar's  nicht  mehr  in  der  weise 
geringzuschätzen  fortfahre,  wie  die  im  letzten  Jahresberichte  über 
Genera  commentarien    in    dieser  Zeitschrift   ausgezogenen   stellen 
ans  aufsetzen  französischer  gelehrter  es  noch  immer  voraussetzen 
lassen:   s.  i.  b.  ob.  p.  162:  vgl.  aucb  unt.  p.  571]. 

Sptciakur  miiiiairs  1863,  juni:  Masquelez:  über  die  ca- 
strassetation  der  Römer  (s.  Phil.  XXI,  p.  184):  im  anschluss  an 
Polyb.  VI.  28 — 31  bespricht  der  Verfasser,  um  den  verschiedenen 
trappenabtheilungen  ihre  platze  anweisen  zu  können,  die  bedeu- 
tong  (und  ableitaag)  von  manipulus,  tignum,  or  do,  conlubernium. 
decamui  oder  dtcurio  und  weist  nach,  dass  $cMa  unter  den  kai- 
lern  dieselbe  bedeutung  wie  coniubernium  gehabt  und  zuletzt,  mit 
dem  decurio  zusammen,  nicht  10,  wie  früher,  sondern  16  mauu 
smfasst  habe;  sodann  folgt  die  entstehung  der  reiterei,  die  lier- 
keefit  des  ausdrucks  aim  (nicht  von  Tkrj),  die  stärke  einer  solchen 
abtfceilung;   der  Verfasser  zeigt,  dass  Polybius  sich  in  seinen  an- 
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9. 
An  ...  .  in  PO 
APT  .  .  IS  ATTA 
EYX  .  . 
*Ati[6XXo>p]*  /fyo[<rrarw%]  "Aor[tp*g]  *Aitu[lov]  ftfjr[>7*]* 

10. 
ATASuN 
7% 
A 

"Arddwv  [xin*]tt>  [*«*]?*• 

ti. 

toIJHMwl 
OAtTANJPI 
NJHMHTPl 
CnPASIA 

or 

Kara  xa  ioturra  r]o)  dty/ue»  [0]oX$yuro*Q([oj]v  AiipyT0i[o]g  IToa- 

12. 

QE 
OI20Y 
AASl 

—  E.  Desjnrdins:  entdeck m ng  der  raioen  einer  unbekannten  staft 
in  der  nine  too  Piacensa.     Bericht  ober  ein  bach  von  PaUattrah 

(Viacenzo  1864),  La  citta  tfUmbria  netfAotnmmo  fimctmtiao.  — 
E.  Miller:  griechische  Inschrift  neuerdings  in  der  umgegend  no 
Athen  entdeckt,  nit  facsimile : 

'Eni  Qtoyoaotov  aQxvftog  if  rtl  uyoQQ  tu  xvq- 
Ca  !do£tp  Alfatriai**  ULaoxtdijg  Iwoinnov  Ai- 
\tattvg  tlntP'  i\pt]<ftadai  Aifaptvatp'  imtidij  ««- 
gip  &9$Q$f  ayaöoi  xal  qnlott^ot  ntoi  top  dijpo- 
5  p  tow  At$mr$'o>p*  KaXXixoatyg  Flavxtiptog  Aflfaps- 
ig  xal  y  Agicroxoattfg  '  Aoiotoyapovg  Ai£a>ttig,  iitatpioai 
aitovg  aootqg  tPtxa  xal  dixatoovrijg  tfjg  tig  f- 
op  ÖijfAOP  tmp  Ap£o>pio)pf  xo«  ateyaruoat  aitoig  x~ 
gvaa}  atoayipm  ano  ntttaxoolcop  dgatanp  ixar- 
10  too**  to  di  aQjvQiop  thai  to  tig  tow?  ettO)apov- 
g  ix  trjg  dtotxyotng  ix  tup  ntoioprwp  iQqudtmp 
tmp  inl  Qtoyoaatov  aprefTOf  Öovtat  9i  atitoig 
to  agyvQiop  to  tig  toig  ottydtovg  'HyipiXtm  to* 
p  ÖijfAaQXOP  xal  toig  tauiag*  apttnttp  dt  xal  Ato- 
ll) pvotcop  toig  xupotfoig  toig  Aifapqatp  Ip  to}  &- 
taiQOJ  ot i  CTupapol  aitoig  6  dijpog  6  Aifapimp 
aotrijg  fftxa  xal  dixaioovrijg  trjg  tig  rot  Öiju** 
y  tot  Atfytthtt  xal  tit  xoir«  ia  Aiimtimp*  apuyga- 
xpai  di  red«  to  yfH}0)t<s*a  tig  atipiyp  Xidtptp  top  d- 
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20  ii*<tQZ°*  'Hynaikt»  xal  rovy  t*pla<{  xai  arijaat  l- 

Vincent  vertbeidigt  seine  ansieht  über  den  ägyptischen  kniender 
Ca.  ob.  p.  564),  zugleich  bemerkend,  dass  in  bezug  anf  den  20. 
utbyr  Bo'ckh  in  «einer  abhandlung  über  die  ? ierjihrigen  sonnen* 
kreise  der  alten  niit  ihm  einer  meinung  ist.  —  Rouge1  protestirt 
gegen  die  Veröffentlichung  der  tafel  von  Abydos  in  Deutschland, 
ohne  dass  der  name  Marietta's,  des  wahrhaften  entdecken  der- 
selben, dabei  genannt  worden  sei.  (Dies  soll  in  der  Lepsius- 
sehen  (Bragschen)  Zeitschrift  für  ägyptische  spräche  und  alter- 
thumskunde,  October  —  november  1864  durch  Dümichen  geschehen 
sein;  derselbe  rorwurf  ist  dem  letzteren  auch  im  Moniteur  vom 
25.  jannar  1865  gemacht  worden.  Gegen  denselben  und  gegen 
das  monopol,  das  die  Franzosen  zn  haben  glauben,  die  Ägypto- 
logie allein  auszubeuten,  tritt  Lepsius  in  der  genannten  Zeitschrift, 
februar  1865,  auf.  Aber  was  mehr  ist,  ein  Franzose  selbst, 
Chabas,  einer  der  gründlichsten  kenner  des  ägyptischen  alter- 
thums,  weist  in  einer  besonderen  in  Chalons -sur-8a6ne  erschie- 
nen brochure  die  anmassung  und  die  Verleumdung  Mariette's,  nach 
welcher  nichts  weniger  als  eine  entwendung  des  textes  der  tafel 
von  seiten  Dümichen's  vorliegen  sollte,  auf  das  schlagendste  und 
entschiedenste  zurück.  Danach  hat  Marie üe  zwar  durch  die  von 
ihm  veranstalteten  aosgrabungsarbeiten  die  entdeckung  der  tafel 
wohl  vorbereitet,  er  selbst  aber  hat  von  diesem  für  die  ägypti- 
sche Chronologie  überaus  wichtigen  document,  vor  Dümichen's  auf- 
findung  desselben,  gar  keine  kenntniss  gehabt.  Man  vergleiche 
auch  einen  auf  diese  sache  bezüglichen  aufsatz  von  6.  Ebers  in 
der  Nationalzeitung  6.  april  1865.  Wir  sind  begierig  zu  erfah- 
ren, ob  die  Rev.  arch,  unserm  verdächtigtem  lnndsmann  die  ihm 
gebührende  genugthuung  wird  angedeihen  lassen;  und  erwarten 
zu  gleicher  zeit,  dass  dieselbe  Zeitschrift  die  Verdienste  Göler's 
um  die  erforscbung  der  feldzüge  Casar's  nicht  mehr  in  der  weise 
geringzuschätzen  fortfahre,  wie  die  im  letzten  Jahresberichte  über 
Cäears  commentarien  in  dieser  Zeitschrift  ausgezogenen  stellen 
aus  aufsetzen  französischer  gelehrter  es  noch  immer  voraussetzen 
lassen:   s.  z.  b.  ob.  p.  162:  vgl.  auch  unt.  p.  571]. 

Spectateur  müitaire  1863,  juni:  Nasquelez:  über  die  ca- 
strametation  der  Römer  (s.  Phil.  XXI,  p.  184):  im  anschluss  an 
Polyb.  VI.  28 — 31  bespricht  der  Verfasser,  um  den  verschiedenen 
truppenabtbeilungen  ihre  platze  anweisen  zu  können,  die  bedeu- 
tung  (und  ableitung)  von  manipulus,  Signum,  or  do,  coniubernium. 
decamus  oder  decurio  und  weist  nach,  dass  $cMa  unter  den  kai- 
sern  dieselbe  bedeutung  wie  contubernium  gehabt  und  zuletzt,  mit 
dem  decurio  zusammen,  nicht  10,  wie  früher,  sondern  16  maun 
umfasst  habe;  sodann  folgt  die  entstehung  der  reiterei,  die  lier- 
kuuft  des  ausdrucks  aim  (nicht  von  Xkrj),  die  stärke  einer  solchen 
abtheilung;   der  Verfasser  zeigt,  dass  Polybius  sich  in  seinen  an- 
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gaben  nicht  widerspricht,  wenn  er  angiebt,  das«  in  gewöhnlichen 
xeiten  die  aia  200  mann,  in  ausserordentlichen  300  mann  stark 
war,  und  daas  seit  Scipiu  dieselbe  regelmässig  die  letztere  stärke 
gehabt  haha.  Bei  dieser  gelegeoheit  behauptet  er  auch,  dasa  im 
Itin.  Antoeini  das  häufig  vorkommende  LEG  meist  fälschlich  fill 
legionis  genommen  werde;  es  müsse  iega$  =  l*ugast  meilen  ge- 
lesen werden.  Dies  gehe  schon  daraus  hervor,  dass  mit  Ugm$  20 
verschiedene  Ziffern  vorkommen,  welche  eine  anzabl  von  legiooen 
ergeben  würden,  wie  sie  nie  in  Gallien  versammelt  gewesen  sei; 
leg.  dürfe  nur  da  legte  gelosen  werden,  wo  der  name  derselben 
(a.  b.  Clmudia)  unmittelbar  darauf  folge.  Kr  führt  endlich  aa, 
dass  die  Jurma  zu  verschiedenen  zeitea  eine  sehr  verschiedene 
stärke  gehabt  habe,  unter  Hadrian  bald  24,  bald  20  mann,  unter 
Valentiniaa  32,  unter  Leo  2000;  bei  Amm.  Harcelliaua  kommen 
türmen  von  350  reitern  vor.  Der  Verfasser,  das  zeit  zu  12' 
breite  und  10'  tiefe  annehmend,  vertheilt  sodann  die  zelte  jedes 
maniaels  so,  dass  sie  (14  aa  der  zahl,  2  für  die  centurionea), 
nach  analogic  des  ganzen  lagers,  ein  Viereck  bilden,  welches  ei- 
nen leeren  räum  zur  aufbewalming  der  waffen,  des  (besondere) 
gepäcks  der  Soldaten  und  fur  die  anläge  der  küche  einschliessea; 
und  daas  ausserdem  zwischen  den  einzelnen  zelten  selbst,  so  wie 
zwischen  ihnen  und  denjenigen  des  neben  •  manipels  ein  gang  aar 
circulation  bleibt.  Die  zelte  der  Triarier  umschliessea  stets  mit 
denjenigen  der  reiterei  zusammen  ein  solches  Viereck  (nach  der 
Zeichnung  des  Verfassers);  sie  befanden  sich  (wie  Polybius  as« 
giebt)  hinter  dem  praetorium  in  zwei  reiben;  links  sowohl  ab 
rechts  von  ihnen  principe  und  äaslorf,  weiterhin  von  diesen  lfaaVi 
und  rechts  reiter,  principes  und  katiaii  der  alliirten ;  vor  deat  prae- 
torium die  egmles  exlraardmsrii;  ihnen  zur  seite  die  aurilitra; 
vor  beiden  4i^  Iriarii  der  bandesgenossen  (oder  ausserordentliche 
Infanterie);  neben  dem  praetorium  zu  einer  seite  das  quaeeteria», 
zur  andern  das  forum;  neben  beiden  (nach  dem  wall  zu)  die 
zelte  der  cH*uie$  des  consuls  und  vor  diesen  die  der  ablecti  #|av 
U$\  neben  beiden,  noch  weiter  nach  dam  wall  zu,  die  ableeä  p* 
düe$;  endlich  rings  um  die  wallstrasse  hemm  (im  inaern  4ee  li- 
gers) die  zelte  der  teliu$.  Drei  Zeichnungen  begleiten  diese  au* 
einandersetzung. 

Juli.  In  diesem  hefte  wird  die  so  eben  gegebene  aoordausg 
der  zelte,  zum  theii  durch  gründe  der  Zweckmässigkeit,  gestützt 
Dass  der  Verfasser  die  ausserordentliche  Infanterie  nicht,  wie 
sonst  gewöhnlich  geschieht,  hinter  die  ausserordentliche  cavaUs» 
rie,  sondern  vor  dieselbe  (nach  der  front  des  lagers  zu)  anhriagt, 
scheint  ihm  durch  die  gewobnheit  der  umsieht  bei  den  Römers 
geboten,  weil  anders  ein  räum  von  2200'  der  lagen erscbaazd»- 
gen  ohne  die  moglichkeit  einer  sofortigen  Verteidigung  geblie- 
ben sein  würden.  Sodanu  zeigt  der  Verfasser  aus  den  in  Frank- 
reich noch  aufgefundenen  lagern,  dass  die  Römer  zu  Gäsars  seil 
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kehieeweges  angefangen  haben,  die  quadratische  for*  den  lagers 
aufzugeben,  wenn  Cisar  selbst  auch  nach  umständen  bisweilen  eine 
andere  anordnung  desselben  gewählt  haben  sollte.  Er  spricht  so- 
dann roa  den  zelten  und  dem  gewicht,  welches  die  Soldaten  auf 
den  manche  tu  tragen  hattea  und  findet  aus  einer  genau  ange- 
stellten bereehnung.  dass  französische  Soldaten  unter  seiner  Eh- 
rung in  Algier  auf  ihren  Märschen  bisweilen  eine  viel  grössere 
last  su  schleppen  gehabt  haben. 

August  Nach  Poljrb.  ¥1,  32  giebt  sodann  der  Verfasser  den 
grundriss  eines  lagers  von  zwei  römischen  legionen  ohne  bundes- 
genosseutruppee :  forum,  praetorium  und  quaestorium  nehmen  die 
mitte  (von  dtr  front  nach  der  hiuterseite  su),  je  eine  seite  die 
beiden  legionen,  ein;  die  tribunen  sind  nach  ihm  in  der  quimlanm 
untergebracht  [welche  jedoch  eigentlich  die  prineipaks  ist  ein 
sweiter  weg  quer  durch  das  lager  fehlt  in  dem  hieran  gehörigen 
grundriss  des  verfassen  gänzlich].  fir  beschreibt  sodann  die 
weise,  wie  twei  consulariscltc  beere  tusammen  lagerten,  indem 
praetorium  und  quaestorium  in  die  mitte  genommen,  das  lager 
ein  rechteck  wurde  und  die  peripheric  um  die  hälfte  annahm. 
Bs  folgt  dann  die  aufzäbfang  und  Betrachtung  der  stellen  der  al- 
ten über  die  Soldateneide.  Man  wird  sich  fiber  die  anordnung 
des  stoffs  bei  dem  Verfasser  nicht  wundem,  wenn  man  festhält, 
dass  er  seine  auseinandersetsungen  als  anmerkungen  an  die  einzel- 
nen stellen  eines  jeden  der  reihe  nach  übersetzten  caphehi  des 
Polyhius  anknüpfte. 

8eptember.  In  dieser  fortsersong  seiner  monographic  fährt 
der  Verfasser  nach  Polyb.  VI,  34,  Vegettns  und  Hyginus  die  «?i- 
gentliche  befestigungsweise  des  lagers  aus«  Die  tiefe  des  gra- 
ben« ist  nach  ihm  etwa  $  der  oberen  breite.  Nach  einem  expe- 
riment, welches  Ingenieur  -  ofBciere  in  »Montpellier  angestellt  ha- 
ben, läset  sieh  ein  graben  von  9'  breite,  T  tiefe  nebst  wall  von 
S£'  höhe  und  8'  plattform  breite  für  eine  lagerseite  von  2160' 
(nach  dem  Verfasser  das  maas  des  lagers  für  vier  legionen)  von 
3888  mann  (also  einer  legion)  in  1|  stunden  (ohne  anbringung  den 
pnllisaden  und  aufschlagung  dtr  selte)  herstellen.  Der  vemsser 
findet  [wie  661er]  Caes.  B6.  ?,  42  in  den  Zahlenangaben  der  cou- 
travallation  der  Nervier  minus  korit  tribus  mititm  pattum  XV  in 
drewiu  mmütontm  perfectnml,  einen  fehler,  da  ein  wall  von  1 1' 
und  ein  graben  von  15'  in  dieser  länge  von  60000  mann  in  der 
angegebenen  zeit  unmöglich  su  stände  gebracht  werden  könne  [Gö* 
ler  liest  bekanntlich  X).  Sodann  spricht  Masqueles  besonders 
von  dem  wall;  er  schliefst,  dass  dieser,  wo  er  an  den  graben  sich 
nnsehloss,  einen  ebsuts  (forma)  gehabt  haben  müsse,  weil  sonst 
die  pnllisaden  nicht  hätten  feststehen  können;  andrerseits  führt 
er  jedoch  später  aus ,  dass  die  pallisaden  oben  auf  dem  wall  ha- 
ben angebracht  sein  müssen,  und  nur  ausnahmsweise  auf  dem 
wallaksats,    wo  sie  den  kämpfen  keinen  schütz  gewähreu  kann» 
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ten.  Die  pallisaden  selbst  sind  9  nach  ihm.  dünne  taumäste  mit 
verfleclitboren  seitenzwcigen.  Der  senkrechte  wall  hatte  nach 
seiner  ansieht»  in  der  regel  nur  4  hohe;  ward  er,  wie  öfter  bei 
Cäsar  erwähnt  ist,  1 2'  hoch  gebaut ,  so  geschah  es  hei  lagern, 
welche  längere  zeit  behauptet  werden  sollten;  bisweilen  umfasst 
die  höhenangabe  auch  die  summe  der  tiefe  des  graben«  und  der 
höhe  des  walls  (Vegetius).  In  einer  anmerkung  behauptet  der 
Verfasser,  das«  Hirtius  vom  VIII  b.  des  BG.  nur  die  capp.  49 — 
55  geschrieben  habe  und  surlu  ^was  schwerlich  ntithig  scheint) 
su  beweisen,  dass  die  comm.  de  b.  civ.  von  Cäsar  selbst  herrühre». 
Die  eckenabrundung  des  wulls  fasst  Masquelez  anders  als  Göler 
(Cäsara  gall.  kr.  in  j.  51  p.72);  sich  die  sehr  verdorbene  stelle 
Hygin's  wahrscheinlich  nach  einer  franzosischen  Übersetzung  zu- 
rechtlegend,  nimmt  er  an,  dass  die  ganze  ubrundung  von  dem 
wall  vorsprang,  iu  der  weise,  dass  mau  von  der  äussern  ecke 
der  versebanzung  einen  kreis  mit  dem  hulbmesser  von  30'  achlug, 
bis  er  beide  seitea  des  walle«  traf;  alsdann  i*t  die  ganze  breite 
dieses  vorspringenden  werks  allerdings  60'  und  dasselbe  umfasst 
|  des  ganzen  kreises  (efßciunt  tatiiudinem  ($)  opens  ped.  LX  — 
quo  deficit  pars  qvarla).  [In  diesem  falle  würde  man  nicht,  mit 
Göler,  ex  angulis  cohortium  lesen  dürfen,  was  ohnehin  kaum  hat 
gesagt  werden  können,  sondern  etwa:  eireinari  debebunt  (sc  co- 
$(ra)  ex  anguUs  eastrorum  quo  efficiunlur  laiiiudines  ped.  LX  «s- 
que  quo  Uneae  exterior  et  compreheuderint:  quo  (oder  qua  re)  de* 
ficit  part  quarto,]  Sodann  gehl  der  Verfasser  zu  den  hülfsmit- 
teln  der  befestigung,  den  pallibaden  u.  s.  w.  über,  wobei  er  auf- 
fallender weise  behauptet,  dass  certi,  lUia ,  cippi  bei  den  big  tori- 
kern häufig  erwähnt  werden;  man  hut  nach  ihm  die  stimuli  oft 
fälschlich  mit  dem  murex  ferreus  [tribulus,  chausse  -  troppe)  ver- 
wechselt; er  nennt  sie  piquets  defensiß;  und  hält  die  $Hli  (b. 
Afr.)  für  ein  mittelding  zwischen  stimulus  und  lUium,  kleiner  als 
das  letztere  und  ohne  die  eiserne  spitze  des  ersterea.  Pluteus  ist 
nach  dem  Verfasser  eine  Überdachung,  welche  die  von  oben  kom- 
menden wurfwaffen  abzuwehren  bestimmt  war:  er  schliefst  dies 
aus,  der  darstellung  eines  walls  von  baumstämmen  auf  der  columns 
Trajaaa  und  aus  BC.  III,  24  BG.  VII,  36.  41.  72  etc. 

October:  der  Verfasser  verbreitet  sich  über  die  befuguisse 
der  tribuuen,  den  Urlaub  und  die  entlassunpr  der  Soldaten,  die 
tesseren  und  im  anscliluss  an  Polvb.  VI,  35,  auf  den  Wachdienst. 
Gelegentlich  erklärt  er  die  haltung  zweier  Soldaten ,  die  auf  der 
col.  Trajaua  die  rechte  hand  und  daumen  und  Zeigefinger  in  die 
höhe  heben  (Montfaucoti  IV,  131  pl.  75)  dadurch,  dass  hier  wie 
auch  auf  den  pl.  80  und  82  durgestellten  kämpfen  die  (vorge- 
streckte) lanze  fehlt,  die  der  künstler,  weil  sie  auf  der  runden 
säule  entweder  gekrümmt  hätte  erscheinen  müssen  oder  überhaupt 
im  guss  Schwierigkeiten  bereitete,  weggelassen  habe.  Er  kommt 
danu  auf  die  Stellung  der  legaten  zu  sprechen  und  schlichst  auch 
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deshalb  auf  eine  Micke  im  text  de»  Polybius,  weil  er  den  ort, 
deu  sie  mit  ihren  selten  im  leger  einnahmen ,  nicht  heieichne. 
Er  vertheidigt  sodann  die  in  seinem  gruadriss  den  totstes  ange- 
gebene lagerstelle  rings  an  der  wallstrasse,  für  welche  er  keine 
autorität  hat,  durch  gründe  der  Zweckmässigkeit  und  mustert  ao- 
dann  die  übrigen  truppengattuogen  wie  «ectasi ,  r ovarii,  ferenta- 
rii  etc.,  überall  die  sämmtlicben  stellen  der  Schriftsteller,  wo  sie 
auftreten,  bezeichnend. 

November:  runden,  mUitärmusik,  signale,  clepsydra;  ans  Plin. 
nat.  bist.  U,  28  schliesst  der  Verfasser,  dass  die  aachtwachen,  je 
nach  der  länge  der  nacht,  eine  veränderliche  Stundenzahl  hatten, 
dass  jedoch  die  dritte  stets  am  mittemacht  anfing;  „wenn  die 
sonne  um  4  uhr  morgens  aufging  und  um  8  uhr  abends  unter- 
ging, hatte  die  tagesstunde  80  minuten,  die  nachtstuode  40  mi- 
naten".  Sodann  unterscheidet  der  Verfasser  tigiles,  station**  und 
praesidium:  tigiUae  schild wachen  und  innere  posten,  stationes  tlior- 
posten  und  äussere  posteo,  detachirt  von  ihnen  die  custodia*  (b. 
c.  I,  59);  excubiae  sind  piquets,  d.  h.  truppenabtheilungen ,  wel- 
che im  luger  bereit  waren,  jeden  augenblick  zu  marschiren,  um 
einen  feindlichen  angriff  zurückzuweisen  und  tadelt  als  falsch  die 
erklärung  bei  Isidorus,  der  die  escubiae  als  tagwachen,  vigiUme 
als  nachtwachen  bezeichnet.  Die  Soldaten  der  excubiae  biessen 
excubüores;  sie  wurden  procubitores  genannt,  wenn  sie  zu  ei- 
nem äussern  posteo  gehörten.  Der  unterschied  zwischen  statio 
und  praesidium  ist  nach  dem  Verfasser  der,  dass  die  stalio,  im  full 
eines  angriffe ,  sich  auf  das  lager  zurückziehen ,  dus  praesidium 
dagegen  den  von  ihm  besetzten  ort  vertbeidigen  inusste. 

December:  militärische  strafen  fur  einzelne  Soldaten. 

1864,  januar.  Strafen  für  ganze  truppenabtheilungen.  Mi- 
litärische belohnungeu.  Der  Verfasser  zeigt  dabei,  dass  corona 
rostraia  und  clestica  dasselbe  war,  dagegen  unterschieden  von 
cor  ort  u  naealis;  er  meint,  dass  die  erstere  dem  befehlshaber  einer 
flotte  gegeben  wurde,  der  einen  Seekrieg  siegreich  beendigt  hatte, 
die  undre  dagegen  demjenigen,  der  in  einem  Seekriege  sich  durch 
eine  einzelne  that  ausgezeichnet  hutte. 

Februar:  sold;  gratificationen ;  nahrung;  Verwaltung  und 
rechnungswesen ;  herbei  schaffang  der  lebensmittel ;  transportwe- 
sen;  sorge  für  die  verwundeten.  —  Das  märzheft  enthält  keine 
forUetzung. 

April:  nach  Polyb.  VI,  40  ausrücken  aus  dem  lager;  marsch- 
Ordnung;  der  Verfasser  erklärt  das  manöver  des  Metellus  und 
den  ausdruck  Iranscersis  prineipiis,  Sali.  lug.  49  in  folgender 
weise:  au  Heu  de  placer  les  manipules  dornt  Vordre  habituel,  cest- 
ä-dire  le  premier  en  Ute,  it  changea  leur  disposition  (commutaHs 
ordinibns),  en  mettont  ä  ta  Ute  le  dixieme  manipule,  puis  le  neu- 
vieme  etc.  En  outre,  dans  chaque  manipule  y  au  lieu  de  placer  le 
premier  rang  en  tite,    il  le  fit  marcher  sur   le  fianc  droit   de  la 
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*,  e'ett^dire  em  trovers  par  rapport  6  tm  ditpotiäom  ae*?- 
iuelte  (tremtoertis  primcipiitj:  4m  cetle  manitre,  quand  formt t 
4m  faire  par  le  ßmmt  droit  fut  donui,  taute  farsnie  ms* 
ekm  ä  temmemi  dang  t ordre  maturely  eett  -  ä  -  dire  aeoc  le 
premier  manipule  placi  ä  (extreme  droite,  et  let  soldatt  de 
ehaque  manipule  occupant  lour  veritable  place  de  bataille.  Tout 
eeci  reviomi  ä  dire  que  Meteüat,  atami  de  descendre  dornt  U 
piain*,  rangen  rigukerement  ton  armee  em  bataille  ;  puis,  pour 
eonHnuer  ta  mores*,  it  fit  faire  um  ä  gancho  m  tontet  tet 
troupes;  en  fin,  quoad  U  ful  en  pritence  do  (ennemiy  it  meat  pan 
u  faire  exicuter  quun  teul  mowement,  um  simple  ä  droUe,  pour 
que  toute  ton  armee  füt  de  noueeau  ei  riguUerememt  rangee  em 
bataille  etc.  Der  Verfasser  glaubt  ferner,  das*  pattim  exercitum 
ducere  beisse :  in  mehreren  coJonnen  (z.  b.  tripartita)  einbersie- 
hen,  während  dagegen  pilatim  exercitum  ducere  in  einer  colonne 
marscbiren  bebst;  er  spricbt  dann  von  dem  quodratum  agmea, 
von  4er  marschleistung  der  römischen  trappen;  die  wabl  des 
terrains ,  und  die  Vorbereitungen  des  lagers  nach  Polyb.  VI,  41 
»chliessea  sich  darauf  an ;  endlich  beschliesst  mit  der  überaetsuag 
c.  4t ,  an  welchem  er  keine  Bemerkungen  mehr  hinzufügt,  der 
Verfasser  seine  monographic,  welche  in  14  liefernngen  des  speet 
mil.  snsammen  ein  buch  von  365  s.  bildet  und  welcher  er  vom 
janurbefte  des  Jahres  1864  an  den  titel  gegeben  bat;  itudo  wer 
tot  institutions  miHtairet  dot  Romaint. 

Juni.  Hasqueles:  itadet  tur  quelquet  icrioaint  militairet  de 
Famtiquiti:  der  Verfasser  übersetzt  die  capitel  aus  Joseph's  alter- 
thümern,  welche  von  dem  kriegswesen  und  dem  lager  der  Romer 
handeln  und  was  von  dem  tructat  des  Byginus  vorhanden  ist,  bei  dem 
letzteren  seine  Übersetzung  mit  anmerkungen  begleitend,  p.  414—428. 

Dublin  quater/y  journal  of  science,  nr.  XV,  juL  1864,  p.  159— 
166.  On  ancient  galleys.  BgG.C.  Garne  tt:  der  Verfasser  stellt 
einzelne  nachricbtea  über  die  galeeren  der  alten  zusammen  vos 
der  Argo  bis  auf  die  selten  dtr  römischen  kaiser,  giebt  eine  ab* 
bildung  des  modells  eines  römischen  ruderscbißes ,  das  sick 
in  dem  museum  des  Trinity  •  College  befindet,  so  wie  der  kaiser 
lieh  französischen  galeere,  und  stellt  die  bisher  aufgestellten  Sy- 
steme über  die  Anbringung  der.  ruder  zusammen.  Von  diesen 
Systemen  (sechs  an  der  zahl)  giebt  er  dem  des  generals  Melville 
den  Vorzug :  „that  the  ancient  galleys  had  a  gallery  extending  round 
their  sides,  in  which  the  rowers  sat,  at  an  angle  of  45°  or  50°  le 
the  water*t  edge'9. 

Journal  of  the  royal  asiatic  society  of  Great-Britain  and  he- 
land,  XX,  2—4,  p.  269—312:  Osmond  de  Beauvoir  Pri 
aulx  behandelt  die  indischen  gesandtsclmften.  nach  Rom  von  der 
regier ung  des  Claudius  bis  zum  tode  des  lustinian.  Fortsetzung 
von  XLX,  p.  208  (Philo!.  XIX,  732).  Der  aufcatz  enthalt  die 
beziehungen  Roms  zu  Indieu  nach  dem  falle  von  Palmyra. 
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Proeoedmge  of  the  Boeiete  *f  enHqnaries  of  Lomton,  0,  a.  5, 
enthält  p.  266  die  abbaduug  eine«  bei  Montero  in  Spanien  ge- 
fundenen schleuderbleia.,  das  auf  der  .Vorderseite  die  inaebrift 
ACIPK  (i.  e.  accipe,  <M£cu),  auf  der  rtickseite  einen  geflügelten  Mite 
zeigt  P.  269  f.  werde*  noch  fünf  andere  schleuderUeie  beschrie- 
ben, von  denen  Tier  sa  Perugia  gefunden  sind;  zwei  derselben 
aiad  abM  Inschrift,  das  dritte  bat  die  inaebrift  APIDI.  PJL  PJL  j| 
L.  VI  and  den  geflügelte*  Mite ,  das  vierte  eine  Ma  auf  den  Ba- 
uen OCTAVI  undeutliche  inaebrift.  Bin  aus  «cilicn  aacb  Loa- 
doo  gekommenes  scbleuderblei  bat  die  inschrift  C.  VARRO.  y 
L.  X.  —  P.  286  £  beschreibt  Aug.  Golds ebuiidt  die  auf- 
fiaduag  einiger  akelette  au  Pompeji  im  frftbjabre  1863  (vtgL 
Phüol.  XX,  p.  190). 

The  Dublin  Review  bat  mit  dem  Phil.  XX,  £76  angezeigten 
hefte  CIV  eine  serie  beschlossen  und  eine  nana  folge  angefangen. 
Nr.  I,  jali  186S  enthält  nichts  philologisches,  —  N.  U,  October 
1863  7a*  nsmt*  discovered  Jewish  Catacomb*  at  Borns:  der  auf- 
aate  giebt  .anazage  aus  Cimetero  degU  AnUchi  Bbrei  uoperto  re- 
aentemente  in  Vigna  Randanini ,  Uhutrato  per  Raffaete  Garucciy  Borna, 
1862:  dieser  au  aafang  dea  Jahres  1862  entdeckte  neue  jüdische 
kirclihof  liegt  ausserhalb  der  porta  Gasen«  an  der  via  Appia. 
Die  ioschrifteo  haben  seltner  lateinische,  gewöhnlicher  griechi- 
sche schrift,  in  welcher  griechische  und  lateinische  Wörter  durch* 
einander  gebracht  sind;  der  hebräische  buchstebe  TD  kommt  auch 
einmal  aur  Verwendung;  Sprachfehler,  namentlich  auch  formfehler, 
(s.  b.  omniorvm),  lateinische  Wörter  mit  griechischen  endungan 
(z.  b.  ANPQN  d.  i.  anmonm)  tauchen  hier  auf.  Die  bitte  für 
den  todten  ist  in  der  inaebrift  auf  seinem  grabmal  gam  regel- 
mässig; und  es  seheint,  dasa  sie  von  den  hebräischen  denkmhlern 
auf  die  christlichen  übergegangen  ist,  da  sich  dort  schon  diesel- 
ben formein  wie  in  den  letzteren  zeigen.  Eigentliche  zierrathen 
und  bildwerke  fehlen ;  unter  den  ajrmbotea  sind  der  siebenarmige 
lauebter,  palme,  frucht  (ritrone?)  und  licbtscbeere  (mange?)  vertreten. 
—  Nr.  Ill,  januar  1864.  Les  Antonio*.  Par  le  eomte  de  Champagne: 
(fortsetzung  von  Let  Ci$ar  und  Rome  ei  la  Jodie  desselben  vor* 
.fassers):  nach  dem  beriebterstetter  findet  man  in  diesem  buche, 
was  in  Merivale's  kaiaergeschiehte  gänslich  fehle,  die  gehörige 
Berücksichtigung  des  ebristenthums  und  des  einflasses,  den  die 
christlichen  elemente  in  dem  lauf  der  ereignisse  und  in  der  wech- 
selnden läge  der  gesellschaft  gehabt  haben.  —  Nr.  IV.  V.  VI 
april —  december  1864  und  nr.  VII  januar  1865  enthalten  nichts 
philologisches. 

The  Eäinbourgh  Review  CCXL1,  jali,  1863:  Druids  and  Bar ds: 
die  besonders  von  ab  Ithel  (Brut  y  Tytrysogion  or  the  Chronicle 
of  the  Princes)  und  H  ig  gins  (The  Celtic  Druidi)  geäusserten 
meinungen  über  das  alter  des  Druidenthums  and  seinen  susam 
menhang  mit  den  asiatischen  religionen  geben  dem  Verfasser  g* 


574  Miseellefl. 

cokmne,  o'ett~d-dirt  en  trovers  par  rßpport  d  «a  ^ty'die  Ifriidea 
iueile  (troostortis   primeipiiij:    do    etil*   moniere,    ^^  u  ^ 
</#    /air»    »«r    fc    /tone   droit   fut   dommd,    ur^  nkht  vW  ^ 
caa  a   fewaann'     dans  t ordre    naturet,   o'os'^  $t  Wichtigkeit  die* 
•resttar  osouipmlo    plaei   d  tostrdmo   dr  ^tn    haken    mugge  ^ 
rann«*  monipule  occupant  tour  tiritah'        entbält  our  eine  skiw^ 
coci    review!   ä  dire   quo  Motettuß        ^nBsA»r  an  die  berichte 
plain*,  range*   rdomtsdromont  *  't  186S.  —  CCXLIII,  ja- 

cvnimuer  so  marcke,  it  fit  Ä^,,  mäßr  &  Bmpire.  Bf 
troupes;  en  fin,  qmmnd  Ü  f*>  s,  ^^  dea  ^^  Besonders 
u  fatre  esiemtor  amm  sr  ^ÄC|,M  Uteratur  iur  seit  Trajani 
que  tomte  um  arme* fr  ',,£  darate|IuI||r  der  reigc  Hadrian's 
baiailie  etc.     Der  ?erf  sj/r 

ducere  beieee:  in  •  y^^schen  verein,  für  Steiermark.  Heft  12. 
ben,  während  dap  tfr/ffnmt  einer  antiken  weiblichen  broneege- 
»arscUren  heir  JffißLg%  zu  Cffli,  beaebrieben  und  gedeutet  fob 
ton  dar  aw  sdfö*t)io  figur  stellt  eine  in  einen  thronsessel 
terrains,  »r  X/^/ytenreichen,  bis  an  die  knöchel  reichenden 
schlinaim  //$£ Äau  dar,  die  eine  getackte,  mauerähnliche 
°*  **»  *'  i/V^ef**  M8t  unf*  '"  ^er  au^  ^em  «chnosse  ruhenden 
V™"-'  ffif**  toubcW  hfi,t-  Der  Verfasser  halt  sie  für  die 
"*'"  *  jZ  riechen  inschrilten  erwähnte  Celeja.  Die  erwähn- 
J*00       S&jLe  werden  besprochen. 

■*■  P  iär  - — — — — 

s*^ 

t  Druckfehler. 

-jf.  45:  sie  tcribere  Tolui:  one  rev  pioee  diu   im*   airi»»  nU 

fd'  it*  *ci*  T"  *r*'  ™"  f^^vxü.^  Sed  fsciliore  modo  corrigelsr: 

Li  tov  fiioov  10  or«   Ad  twk  «vn?*  raic  x«rw  tariu,    an  u  rot 

-jy  s.  21   f.  0.  lies:  mit  elf  Testen. 
' 38B  *»    3  „  „  ist  f  1 61  hinter  hihne  einzuschalten. 
*"  „    *.  34  „  „  i»ljfl7]  hinter  Steinbock  einzuschalten. 
^401  *•  13  „  „  istüionvsia  hinler  VI.  Blaphebolia  einzuschalten. 
^  413  a.  12  „  „  ist  [31]  hinter  krebs  einzuschalten. 
^    „    z.  20  „  .,  ist  [30]  hinter  butjpos  einzuschalten. 
_  421  unter  6  int  [3(1]— f40]  einiutchallen. 

—  423  1.    6  t.  o.  ist  [41]  hinter  pferde  einsuschallen. 

—  „    z.  10  „  „  ist  [42]  hinter  1  eich  tin  einzuschalten. 

Die  übersehene  zihlting  der  grossen  Dionjsia,  ist  durch  { )  nummern 
in  der  bildtafel  berichtigt. 

B*T~  Zu  p.474.  Was  die  bei  Li*.  4, 17,  2  erwähnten  gesandten  betrifft, 
so  nahe  ich  bei  der  autarbeitung  übersehen,  dass  dieselben  auch  Cic. 
Phil.  9,  2,  5  und  Plin.  N.  H.  34,  6,  1 1  genannt  werden.  An  den  namen 
selbst  darf  daher  nichts  geändert  werden.  Dagegen  bleibe  ich  bei  der 
Überzeugung,  dass  Lirius  nicht  Chelivtn  Tullum  geschrieben  haben  kann, 
und  halle  es  für  wahrscheinlich,  dass  Tullum  ursprünglich  an  richti- 
ger stelle  gestanden  hat,  dann  aber  aus  Türsehen  hinter  Fulcinium 
ausgelassen  und  schliesslich  in  verkehrter  weise  wieder  in  den  teil 
eingefügt  ist.       [G.  Lakmeyer.] 


I.     ABHANDLUNGEN. 


XVI. 

Die  be  Wässerung  von  Syrakus. 

Niemals  ist  die  künde  von  den  grossartigen  bauten,  durch 
welche  die  Syrakusaner  es  ermöglichten,  ihr  ausgedehntes  stadt- 
terrain  mit  wasser  zu  versehen,  gänzlich  verschollen  gewesen. 
Der  gründer  der  sicilianischen  topographic  Fazello  beschreibt 
einen  theil  derselben  ziemlich  richtig,  obwohl  er  die  anläge  des 
ganzen  durchaus  verkannt  hat;  die  syrakusischen  historiogra» 
pben,  vor  allen  Mirabella,  wissen  ebenfalls  allerhand  von  aquä- 
dukten  zu  erzählen  und  in  den  Schriften  deutscher  gelehrter  ist 
auch  hin  und  wieder  von  „prächtigen  Wasserleitungen,  die  sogar 
bis  unter  den  grund  des  meeresbodens  gegangen  sind",  die  rede. 
Alle  sind  jedoch  weit  davon  entfernt,  eine  klare  anschauung  von 
dem  mit  ungemeiner  kunst  angelegten  wassersystem  zu  haben, 
da  die  monumente  selbst  bisher  fast  gänzlich  unbeachtet  und  un- 
bekannt waren ;  die  aquädukte  fehlen  grösstenteils  in  Serradi- 
falco's  und  Cavallarrs  grossem  werk, 'ja  selbst  die  heutigen  be- 
wohner  von  Syrakus  ahnen  nicht,  wie  kolossal  die  arbeiten  ihrer 
vorfahren  waren,  welche  ihnen  noch  heute  zu  gute  kommen.  Ich 
will  es  jetzt  versuchen ,  eine  darstelluug  des  ganzen  nelzes  zu 
geben ,  wobei  ich  gern  gestehe ,  dass  die  auffindung  der  zahlrei- 
chen reste  ,  welche  dem  äuge  praktischer  sucher  sich  nicht  ent- 
ziehen ,  nicht  mein  verdienst  ist.  Der  wasserinspektor  von  Sy- 
rakus (maestro  dCacque)  hat  ohne  fremde  auffordern ng  aus  eige- 
nem patriotischen  antriebe  eine  lange  reihe  von  jähren  hindurch 
es  sich  nicht  verdrießen  lassen,  bei  gelegenheit  der  erfüll ung  sei- 
ner eigenen  Obliegenheiten  den  alten  monumenten  nachzuspüren. 
Er  hat  die  bereits    vorhandenen  nutirt    und  sonst  noch  viele  ver- 
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borgene  ans  licht  gezogen  und  ist  auf  diese  weise  dazu  gelangt, 
sich  mit  einer  reihe  von  spuren  bekannt  zu  machen,  welche  ge- 
nügt, um  jdas  ganze  system  in  seiner  hauptanlage  zu  erkennen. 
Seinen  mittheilungen  und  fingerzeigen  verdanke  ich  die  folgendes 
bemerkungeu,  welche  uns  über  eine  nicht  gewöhnliche  bauanlage 
unterrichten  sollen. 

Um  die  be  Wasserung  von  Syrakus  zu  verstehen ,  ist  es  nö- 
thig,  sich  die  bodenverfiXKtnisse  des  doriseben  gebiets  im  SO.  voa 
Sicilien  zu  vergegenwärtigen.  Der  gebirgszug  des  peninsularen 
horns,  welches  vom  continent  Siciliens  nach  SO.  in  das  ionische  meer 
sich  hinausstreckt,  hiess  im  alterthum  das  heräische  gebirg: 
Oiod.  IV,  84  :  'HquIu  oqt}  xutu  irjv  2tx$Xfuv  horlv,  u  awert  xuXXh 
7t  xai  yvGt*  xai  lonutv  Idiotrjn  nqog  &tQw}jv  üvttiw  xai  a%6- 
Xuvffw  tv  n«pvx£vai.  noXkdg  u  yuQ  nrjyag  fyHr  Tfi  yXnfXvnjji  lft* 
vdujtov  öicupoQovg  xai  d£vd(>t<H  navwtoig  mn\riQwG&ui.  that  du 
xai  Sqvwv  ptydXwv  nXtftog  yiQOvGtüv  xoqjtvv  zw  fi(y£&tt  Siak- 
XuiTovraj  duiXa<Tid£oiia  iwv  tv  xaig  ulJkuiq  x^Qa^  ipvofitvotr. 
fytw  <?*  xai  twv  fifiiQWv  xuqbcuv  aiToparwr,  äpniXov  u  noXktf 
pvofjivrjg  xai  firjXwv  ufiv9qrov  TfXföovg.  dib  xai  ttqatomSov  mm 
KaQxqdovftov  vn6  hjjov  metope* or  6iu9q(tpai)  7iagtx°/J^VU)V  T&* 
dgwy  noXkalg  fivQidci  XOQi\y(av  dg  tQOcprjv  uvixXtimov.  iv  jafa$ 
dt  tfi  x^Qa  Gwayxefag  d(rdqu)v  ovGrjg  &tonQtnovg  xai  vv(i<paig  ak- 
Govg  ärtifiivov  fivdoXoyovGi  ywrri&rjvai  xov  dvopa£6ptvov  ddipw* 
xiX.  Es  zweigt  sich  dieses  gebirg  von  der  apenninischen  hanpt- 
kette  der  insel,  welche  von  O-W.  gelagert  zuerst  poseidosi- 
sches  oder  pelorisches  dann  nebrodisches  gebirg  genannt  wird, 
in  dem  gebiet  von  Castro  giovaiini  oder  Knna  ab  und  zieht  als 
breites  waldgebirg  hinter  der  ebene  von  Catania  in  süd-östlicher 
richtung  bis  nach  Cap  Pachynum.  Derjenige  theil ,  der  hier  be- 
sonders in  betracht  kommt,  ist  der  berg  um  Akrai-Palazzolo 
herum  ,  welchem  wir  den  namen  der  beiden  hauptkuppen  JH.  S. 
Venera  und  M.  La  uro  beilegen,  35 — 40  mill,  in  westlicher  rich- 
tung von  Syrakus ;  ein  gebirg ,  das  durch  grossen  wasserreich* 
thirm  ausgezeichnet  ist  und  sieben  flüsse  nach  allen  himmelsge- 
genden  entsendet.  Aus  unzähligen  quellen,  deren  menge  Fazello 
der  anzahl  der  tage  des  jahres  gleichsetzt,  entspringt  am  fnsf 
von  Falazzolo  und  Ruscemi  der  Anapos,  richtet  seinen  lauf  bei 
Terla  vorbei  nach  norden,  biegt  aber  bei  dem  felsigen  Sortino  nach 
osten,  um  in  ziemlich  direkter  richtung  von  ost-süd-ost  durch  seil 
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in  üppigster  fruchtbnrkeit  und  vegetativer  p rächt  prangendes  thai 
in  immerwährenden  schluchtenwindungen  strömend  sich  endlich 
in  den  hafen  von  Syrakus  zu  ergiessen.  Diesen  fluss  halten  wir 
4>ei  unserer  orientirung  als  mittelpunkt  fest.  In  seinem  obern 
lauf  ist  er  von  rechts  begrenzt  von  einer  breiten  berglandschaft, 
welche  den  räum  zwischen  Palazzolo  und  8.  Paolo  einnehmend 
nach  süden  zieht.  Man  sieht  von  Syrakus  aus  die  langen  gleich- 
förmigen linicn  desselben  den  horizont  begrenzen,  bis  das  äuge 
an  den  dunklen  .olivenwaldungen  hinschweifend  im  süden  den  ab- 
hang  des  Monte  d'Oro  erreicht,  welcher  in  malerischer  terrassen- 
förmiger abstufung  nach  Noto  niedersteigt.  Links  vom  Anapos 
nimmt  bei  Sortino,  das  grade  über  dem  knie  des  fluss  es  hoch  oben 
anf  dem  felsen  thront,  ein  gebirgszug  seinen  anfang,  der  immer 
dem  flusse  parallel  an  dessen  linker,  nördlicher  seite  nebenher- 
geht und  in  seinem  westlichen  theile  Serra  di  Buon  Giovanni,  in 
seinem  östlichen  Montagne  Monte,  mit  allgemeinem  namen  aber 
Monte  Crimiri  heisst.  Zwischen  diesen  beiden  das  Anaposthal 
umgürtenden  gebirgen  liegt  nun  der  in  alter  nnd  neuer  zeit  ge- 
priesene ager  Syracusanus,  zuerst  unterhalb  Sortino  noch  ziemlich 
durch  die  gebirge  eingeschränkt,  von  S.  Paolo  aber  an  weit  nach 
■üden  ausgestreckt.  —  Um  seine  einfassung  von  norden  her 
uns  nun  ferner  klar  zu  machen,  vergegenwärtigen  wir  uns  die 
geographie  der  alten  Stadt  Syrakus.  Es  ist  bekannt,  dass  sie, 
so  weit  sie  auf  dem  festland  lag,  auf  einem  dreieckigen  kalk- 
plateau  erbaut  war  und  zwar  in  einem  rechtwinklichen  dreieck, 
dessen  rechter  winkel  bei  Cap  Bonagia  sich  befindet.  Die  eine 
kathete  geht  nach  süden  bis  an  den  kleinen  liafen  (der  östliche 
abfall  von  Achradina  zum  meer),  die  andere  nach  westen  bis  zum 
Euryalus  (der  nördliche  ablinng  von  Achradina,  Tyche  und  Epi- 
polae),  die  hypotenuse  in  etwas  krummer  linie  von  dem  Kapuzi- 
nerkloster nach  dem  Euryalus  (der  südliche  alihang  der  höhen 
von  Achradina,  Neapolis  nnd  Epipolae  .  Die  ränder  dieser  hoch- 
ebeue  sind  nach  allen  Seiten  schroff  abfallend  und  stark  markirt, 
der  südabhang  setzt  sich  in  sanften  ahdachungen  bis  nach  der 
insel  fort,  welche  das  Verbindungsglied  zwischen  dem  hochlnnd 
und  Ortvgia  bilden  und  für  die  topographie  des  alten  Syrakus 
eines  der  wichtigsten  gebiete  sind.  Im  süden  jedoch  von  Epi- 
polae schwellt  sich  die  ebene  mehr,  so  dass  der  abbang  viel  ge- 
ringer iat,  am  Euryalus  ist  die  ebene  beinahe  bis  zum  niveau  de* 
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obern  hochflaclie  gehoben,  class  hier  kaum  ein  abfall  nach  südea 
und  westen  zu  bemerken  ist.  Die  unbezwingliche  festung  Kuryalu 
ist  nicht  durch  ihre  höhe  im  vergleich  mit  dem  umliegenden  ter- 
rain ausgezeichnet ,  sondern  durch  ihre  kunstvolle  anläge  umV 
arbeit;  kaum  bemerkbar  sind  die  drei  kleinen  nur  wenig  aus  der 
hochehene  herausragenden  konischen  hügel,  auf  welchen  sie  steht. 
Sie  ist  also  der  knotenpunkt,  wo  der  südliche  und  nördliche 
rand  des  plateaus  am  meisten  sich  nähern :  der  abschluss  der 
alten  stndt.  Aber  das  plateau  selbst  schliesst  nicht  ab,  wir  kön- 
nen von  einer  fortsetzung  desselben  reden.  Der  nördliche  ab- 
hang  läuft  unausgesetzt  mit  deutlichem  rande  weiter  nach  westes, 
auch  im  süden  nimmt  die  abdachung  schon  wieder  mehr  den  Cha- 
rakter eines  abhangs  an ,  wenn  man  gleich  von  einem  scharfes 
rande  nicht  reden  darf,  ja  an  vielen  stellen  nicht  einmal  eine 
stufenförmig  gegliederte  Senkung  zu  bemerken  ist.  Das  ist  noa 
die  schmale  mehr  rechteckige  hoebfläche,  welche  1  mill,  westlich 
vom  Euryalus  das  dorf  Belvedere  trägt,  am  fuss  eines  kleinen 
oben  ganz  spitz  zulaufenden  kegeis  gelegen,  auf  dessen  höbe  ein 
weithin  sichtbarer  weisser  telegraphenthurm  ragt,  für  die  gaoie 
umgegend,  für  seh  iff  er  und  landbewohner,  für  feldmesser  und  to- 
pographen  ein  leuchtender  richtpunkt.  Diesem  Belvedere  nun 
nähert  sich  der  zug  der  Crimiti-kette  bis  auf  4  mill.,  welche  wie 
gesagt,  von  Sortino  aus  in  östlicher  richtung  hingelagert  ist. 
Wo  sie  aber  Belvedere  am  nächsten  kommt,  biegt  sie  in  einer 
scharfen  wendung  nach  norden  um,  so  dass  dieses  dorf  und  die 
südöstliche  ecke  des  gebirges  sich  grad  gegenüber  liegen  und 
buchstäblich,  wie  die  Griechen  sich  ausdrückten,  einauder  an- 
schauen. Diese  beiden  punkte  sind  durch  einen  deutlich  zu  un- 
terscheidenden kämm  mit  einander  verbunden ,  der  von  süd-ost 
nach  nord-west  laufend  die  geographische  Vereinigung  beider  her- 
stellt. Dieser  kämm  dacht  sich  nach  beiden  sciten  sanft  und 
langsam  ab  und  ist  in  betreff  seiner  höhe  im  vergleich  mit  dem 
hügel  von  Belvedere  und  besonders  mit  dem  Crimiti- gebirg  von 
keiner  bedeutung,  aber  doch  gegen  die  ebenen  zu  beiden  seiten 
beträchtlich  erhaben  und  überragt  auch  um  ein  weniges  das  pla- 
teau vou  Syrakus  und  Belvedere.  So  liegen  uns  also  die  geo- 
graphischen grenzen  des  syrakusischen  gebiets  klar  vor.  Im 
süd-west  umfangt  ihn  die  gebirgskette  von  Nolo  und  S  Paolo, 
im  westen,  wo  er  nur  aus  dem  schmalen   tbalbecken  des  flosies 
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besteht ,  dehnt  er  sich  bis  an  die  felsen  von  Sortino ,  im  nord- 
westen  bis  an  die  Scheidewand  der  Serra  Buon  Giovanni  and  Mon- 
tagne  Monte;  von  der  besprochenen  gebirgsecke  fuhrt  der  verbin« 
dungskamm  hinüber  nach  Belvedere,  von  wo  aus*  sich  als  nörd- 
liche grenze  die  hocbebenen  von  belvedere  und  Syrakus  erstre- 
cken. Wenn  auch  historisch  das  gebiet  von  Syrakus  viel  weiter 
sich  ausdehnte,  so  ist  doch  unverkennbar,  wie  man  z.  b.  von  der 
höhe  von  Tyche  sehr  gut  sehen  kann ,  dass  man ,  von  der  syra- 
kusischen  hoclifläclie  nach  norden  herabgestiegen ,  in  ein  ganz 
anderes  geographisches  revier  gelangt ,  nämlich  in  das  des  me- 
garischen  meerbusens.  Auch  dieses  ,  welches  in  mehr  als  einer 
beziehung  eine  auffallende  ähnlicbkeit  mit  dem  syrakusischen  hat, 
ist  ebenso  von  gebirgen  umlagert.  Im  süden  haben  wir  dieselbe 
linie,  welche  für  Syrakus  nordgretize  war;  im  westen  zieht  das- 
selbe gebirg  Crimiti,  mit  eben  solcher  consequenz  wie  vorher 
von  WO.,  von  S-N.  bis  zu  dem  Städtchen  Melitti  und  drüber  hin- 
aus; im  N.  wird  das  megarische  gebiet  durch  eiuen  breiten  ge- 
birgszug  abgeriegelt ,  der  von  Villasmonda  nach  0.  setzend  ins 
Cap  S.  Crooe  ausläuft.  Das  Crimitigebirg ,  das  für  unsere 
zwecke  besonders  wichtig  ist,  können  wir  in  diesem  seinem  nörd- 
lichen und  östlichen  theil  getrost  als  die  megarischen  berge  be- 
zeichnen ,  deren  honig  wie  bekannt  von  vorzüglicher  gute  war 
und  mit  dem  attischen  des  Hymettos  wetteiferte:  s.  Strab.  VI,  p.  207, 
Verg.  Ecl.  I,  54.  57,  Mart.  13,  105,  Sil.  It.  14,  199,  Ov.  Tr.  V, 
6,  38,  V,  13,  21,  Ep.  exPonto  4,  15,  10,  Plin.  N.  H.  11,  13  etc. 
Man  muss  dieses  geographische  bild  vor  äugen  haben ,  um 
den  lauf  der  Wasserleitungen  zu  verfolgen,  zu  welchen  wir  jetzt 
übergehen.  Die  alten  Griechen  hüben  Syrakus  durch  zwei  grosse 
Strömungen  versorgt,  im  S.  durch  das  wasser  des  Anapos,  im 
N.  dureb  die  quellen  des  Crimitigebirges.  Die  erstere  ist  ganz 
erhalten  und  dient  heute  für  die  neue  stadt  und  ihre  feldmark, 
die  andere  ist  nur  noch  fragmentarisch  im  gebrauch.  Wir  be- 
ginnen mit  der  nördlichen  Wasserleitung,  welche  die  grössere 
und  verbreitetere  ist. 

1.     Der  Crimiti. 

Der  Crimiti  ist  ein  felsiges  waldgebirg,  welches  sowohl  in 
seinen  innern  theilen  mit  romantischen  scjiluchten  durchzogen  ist, 
als    auch  nach    aussen   sich    in    sehr    vielen     schroffen    und    unzu. 
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gänglichen  thalschlucbten  öffnet.  Besonders  die  binnenthäler 
sind  mit  dichten  Waldungen  von  stein-  und  korkeichen  und  oliven 
bestanden,  und  sein  wasserreichthum ,  besonders  auch  in  Melitti, 
ist  berühmt.  Der  südöstliche  theil  heisst  nach  seinem  besitier 
Monte;  in  dessen  gebiet,  eine  kleine  millie  von  seinem  landhau 
nach  N.  und  2  mill,  von  dem  östlichen  abhang  des  gebirges  eot* 
[1.  2.J  fernt,  finden  wir  die  ersten  spuren.  Mitten  im  felde  sieht  man 
twei  grosse  brunnenöffnungen  (spirogli,  spirt),  aestuaria  bei  Vitra?, 
foramina  bei  Palladius  genannt,  als  griechisch  erwiesen  durch  die 
allen  andern  derartigen  Öffnungen  gemeinsamen  kennzeicheo: 
nämlich  durch  die  rechteckige  form,  die  auch  einigemal  quadra- 
tisch ist,  durch  die  saubere  arbeit,  mit  welcher  man  diese  vier- 
eckigen schachte  in  den  lebendigen  fels  gebohrt  hat,  und  durch 
die  sei  es  an  zwei  gegenüberliegenden  sei  es  an  allen  vier  seitea 
in  regelmässigen  intervallen  von  0,()0 — 1  meter  herablaufenden 
reihen  von  einschnitten  oder  fussungen  in  den  wänden  (pedan\ 
welche  für  das  einsetzen  von  balken  oder  als  Stützpunkte  für 
die  füsse  auf-  und  abklimmender,  an  seilen  sich  hinablassender 
menschen  gedient  haben  mögen.  Ob  diese  brunnenschachte  mit 
brüstungen  versehen,  ganz  oder  halb  geschlossen,  vielleicht  mit 
abhebbarem  deckel,  oder  auch  offen  waren,  will  ich  nicht  ent- 
scheiden ;  sie  finden  sich ,  wie  wir  später  sehen  werden ,  öfter 
reihenweise  in  Strassen,  sie  dienten  dazu,  um  die  menschen  be- 
hufs der  reinigung  zum  aquädukt  gelangen  zu  lassen ,  dann  na- 
türlich zum  schöpfen  und  als  luftröhren.  —  Unsere  zwei  bren- 
nen liegen  nur  20 — 30  schritt  weit  von  einander  entfernt  und 
zwar  in  einer  linie  von  N-S. ;  das  durin  befindliche  wasser  rührt 
nicht  von  quellsprudeln  her,  sondern  fliegst  und  ist  in  dem  nörd- 
licheren 7,25  m. ,  in  dem  südlichem  7,18  m.  tief,  während  die 
übrige  höhe  der  brunnenwände,  so  weit  sie  nicht  vom  wasser 
erreicht  wird,  bei  beiden  2,30  m.  beträgt.  Aus  dieser  tiefe  des 
wassers  darf  man  jedoch  nicht  schliessen,  dass  der  unterirdische 
aquädukt ,  der  beide  Öffnungen  verbindet ,  auch  7  m.  hoch  sei. 
Ohne  zweifei  staut  das  wasser  in  diesen  behältern ,  unterhält 
aber  gleichwohl  zufluss  und  abfluss,  wie  das  geschieht,  kann  ich 
nicht  bestimmen ;  es  bedürfte  hiezu  der  genauesten  Untersuchun- 
gen sachkundiger.  —  Die  quelle  dieser  wasser  ist  bis  heut 
noch  unbekannt ,  die  flucht  der  beiden  brunnen  weist  aber  nach 
N.  oder  NW.,    gen  Melitti.      Und    es    soll  hier  nicht    unerwähnt 
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bleiben,  das*  sie  am  ausgang  einer  sanften  thallehne  gelegen 
lind,  die  von  WNW.  kommt;  dort  sollen  sich  nach  aussage  der 
hirten  ähnliche  künstlich  eingehauene  quadratische  schachte,  1-2 
mill,  von  hier  entfernt,  befinden;  da  aber  häufig  ziegen  hinein- 
stürzten, sind  sie  von  den  hütern  des  viehes  zugeworfen  worden. 
Unweit  von  diesen  zwei  ersten,  wenig  weiter  nach  0.,  führt 
ein  anderer  canal  ohne  wasser,  sichtbar  an  zwei  andern,  aber  viel 

[3.4.]  kleinern  spiragli,  ebenfalls  von  N-S.  nach  einem  grossen  Wasser- 
becken (fwsca).  Dies  sind  die  höchsten  spuren  des  Crimitiaquä- 
duktes.  Verfolgen  wir  in  der  gewiesenen  richtung  von  N-S.  den 
Jauf  der  Wasserleitung,  so  gelangen  wir  an  der  villa  des  mar- 
chese  Monte  vorbei  nach  einem  plan,  2  mill,  von  1  und  2,  der 
an  Schönheit  der  gegend  und  reichthum  der  produkte  ebenfalls 
ausgezeichnet  ist:  die  campagna  S.  Maria.  Hier  lag  ohne  zwei- 
fei ein  alter  ort.  Denn  es  finden  sich  hier  eiue  menge  bearbei- 
teter steine,  ziegel,  in  den  boden  eingeschnittene  felsgräber,  an- 
dere felsarbeiten ,  z.  b.  quadratische  ebnungen  des  bodens  für 
bäuser,  strassengeleise,  rechtwinkliche  schnitte,  wie  um  steine  zu 
brechen.  Das  ganze  feld  ist  besäet  mit  grossen  und  kleinen 
Steintrümmern,  sehr  auffällig  ist  aber  eine  grosse  anzahl  von 
runden  in  den  felsigen  boden  gebohrten  löchern,  die  jetzt  alle 
mit  steinen  angefüllt  sind;  wir  müssen  sie  wohl  für  cisternen 
oder  quellbrunnen  ansehen.  Sie  verbreiten  sich  über  den  ganzen 
bewohnt  gewesenen  räum.  In  vielen  finden  sich  steine ,  die  mit 
cäment  bekleidet  sind,  andere  sind  von  Ziegelsteinen  in  die  erde 
hineingebaut.  Ihre  wasserbestimm ung  erkennt  man  an  der  gros- 
sen Vegetation ,  welche  um  sie  herum  herrscht , '  denn  schon  von 
weitem  sind  diese  punkte  bezeichnet  durch  brombeers  trau  che  und 
andere  die  feuchtigkeit  liebende  pflanzen,  welche  inwendig  und 
an  den  rändern  wachseud,  das  ganze  in  ein  undurchdringliches 
gebüsch  einhüllen.  Wir  haben  unter  ihnen  aber  auch  einige  vier- 
eckige schachte  entdeckt,  welche  zwar,  weil  bewachsen  und  zu- 
gedeckt ,  eine  weitere  ergrüudung  unmöglich  machen,  aber  doch 
wohl  unserm  aquäduktensjstem  zugezählt  werden  können.  Denn 
von  einem    unter  ihnen  können    wir   es    nachweisen.     Dieser  eine 

[5.]  liegt  am  SO.  -  eude  des  ruinenfeldes  ;  er  ist  vor  kurzem  ausge- 
räumt und  mis8t  33,50  m.  tiefe;  die  längenseite  seines  rechtecks 
beträgt  3  m. ,  die  breite  1,50  m. ;  die  einschnittsreihen  fehlen 
nicht  und  seine  grosse  und  tiefe  machen  ihn  zu  einem  der  schön- 
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sten  exemplar«.  Er  ist  auch  insofern  interessant ,  als  er  unvoll- 
endet ist;  der  unterirdische  aquädukt,  welcher  ihm  das  wasser 
zuführen  sollte,  ist  noch  nicht  ausgehauen,  aber  allerdings  be- 
gonnen, wodurch  seine  bestimm ung  gegeben  ist.  Daher  er  denn 
auch  nach  aussage  der  bauern  nur  im  winter  etwas  wasser  hat 
d.  h.  regenwasser.  Die  richtung  des  brunneos  ist  WO.  uud  die 
stelle,  wo  der  gang  unten  anfangt,  die  ecke  im  NO.  Unser 
brunnen  kann  allerdings  selbst  nicht  zum  netz  gehören;  doch 
sind  wir  berechtigt ,  die  wirkliche  Wasserleitung  in  der  nähe  zu 
suchen ;  diese  Öffnung  wäre  dann  ein  zeichen,  dass  man  hier  später 
eine  abzwcigung  vornehmen  und  entweder  einen  neuen  arm  ab- 
leiten oder  dem  alten  ein  neues  bett  graben  wollte.  Der  brun- 
nen, von  dem  wir  reden,  steht  grade  am  eingang  eines  nicht  zu 
breiten  tholes  und  seine  richtung  weist  grade  auf  dieses  thai- 
becken  hin,  das  nach  0.  hinuuterläuft  und  Cava  di  S.  Maria  heisst 
Es  tritt  nach  IV2  mill,  aus  dem  ^ebirg  in  die  ebene  und  ist  aa 
dem  östlichen  abhang  des  schluchtenreichen  Crimiti  die  erste  tbal- 
schlucht,  wenn  man  von  der  Belvedere  gegenüberliegenden  ecke 
nach  N.  zu  rechnet.  Es  ist  daher  anzunehmen ,  dass  der  aqua* 
dukt  von  S.  Maria  die  cava  herunterkam,  und  an  deien  ausgang 
in  die  ebene  trat.  Wie  sich  aber  diese  Wasserleitung  zu  jener 
ersten  nr.  1  und  2  verhält,  lässt  sich  nicht  mit  bestimmtheit  an- 
geben. Dort,  an  1  und  2,  beginnt  nämlich  auch  eine  seh  locht, 
die  zweite  von  S.  aus  gerechnet,  welche  in  die  niederung  geht. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  jener  erste  aquädukt  hier  in 
die  megarische  ebene  hinuntergeleitet  worden  ist;  bei  seinem  aus- 
tritt in  die  ebene,  an  der  sogenannten  Scala  rossa,  wäre  er  dann 
nach  S.  umgebogen,  unten  am  berg  am  fusse  desselben  von  N-S. 
gelaufen  und  hätte  am  ausgang  der  Cava  S.  Maria  den  zweiten 
in  sich  aufgenommen.  In  diesem  falle  wäre  der  zweite  ein 
selbstständiger  aus  eigenen  quellen  fressender  aquädukt.  Es  sind 
aber  noch  zwei  andere  fälle  denkbar.  Einmal  könnte  der  zweite 
nur  eine  abzweigung  des  ersten  sein,  ein  arm,  welcher  oben  im 
gebirg  von  N-S.  bis  zum  Campo  S.  Maria  gegangen  wäre,  am 
jene  stadt  zu  tränken.  Beide  arme  wären  dann,  ein  jeder  in 
seiner  schlucht ,  in  die  ebene  geflossen ,  um  sich  dort  wieder  zv 
vereinigen.  Endlich  ist  es  möglich  ,«  dass  überhaupt  nur  eine 
grosse  leitung  existirt  hat,  welche  die  brunnen  1  und  2  passi- 
rend  mit  der  Cava  S.  Maria  das  gebirge  verliess.     Denn  die  Cam- 
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pag-na  S.  Maria  liegt  nicht  höher,  als  die  stelle  der  zwei  ersten 
b rannen;  and  wenn  auch,  so  konnte  man  das  herabfliessen  durch 
immer  tieferes  einschneiden  erwirken.  Welche  der  drei  möglich- 
keiten  wahr  ist,  müssen  genauere  nachforechungen  ergeben;  wir 
halten  als  sicheres  ergebniss  die  existenz  des  aquädukts  am  aus- 
gang  der  Cava  S.  Maria  fest. 

Da  wir  nun  auf  dem  verbindungskamm  zwischen  der  Cri- 
mitiecke  und  Belvedere  die  nächsten  spuren  finden,  dieser  komm 
aber  die  ebene  bedeutend  überragt,  so  ist  es  eine  geographische 
nothwendigkeit,  uns  die  Wasserleitung  am  östlichen  Crimitiabhang 
entlang  bis  zur  ecke  laufend  und  von  da  auf  jenen  kammrücken 
übergehend  zu  denken.  Die  spuren,  von  welchen  ich  sprach, 
befinden  sich'  1  mill,  von  Belvedere  entfernt ,  in  einer  gegend 
namens  Terra  di  More1,  und  bestehen  aus  vier  rechteckigen  schach- 
ten, die  sämmtlich  auf  einem  fleck  wenige  schritte  von  einander 
entfernt  liegen ,    aber   alle  verschüttet    sind.     Wir   haben    zuerst 

[6.  7.]  zwei  südliche,  welche  in  einer  flucht  von  NO.-SW.  liegen,  wäh- 
rend uns  allerdings  eine  andere  richtung,  nämlich  von  NW — SO. 
erforderlich  zu  sein  dünkt.  Ich  vermag  dies  nur  zu  erklären 
durch  die  annähme,  entweder  dass  diese  Öffnungen  einem  kleinen 
Seitenarm  angehören,  der  nach  S.  oder  SO.  abgezweigt  war, 
oder  dass  die  hauptleitung  selbst  —  aus  unbekannten  gründen 
—  eine  scharfe  biegung  an  diesem  orte  machte.  —     Ganz  nahe 

[8*  9.]  diesen  beiden  im  N.  von  ihnen  liegen  noch  zwei  andere  in  dersel- 
ben richtung  von  S-N.  in  einer  flucht.  Es  ist  dies  am  nordrande 
des  kammes  und  die  zwei  brunnen  liegen  etwas  tiefer,  als  6  und  7; 
sie  scheinen  also  einem  nebenarm  anzugehören,  der  von  hier  aus- 
gehend in  die  ebene  hinabflass.  Da  aber  der  grundsatz  richtig 
sein  möchte,  dass  wo  sich  brunnenschichte  finden  ,  auch  wohn- 
platze  von  menseben  waren ,  dass  man  hingegen  im  felde  das 
wasser  ungestört  und  unzugänglich  fliessen  Hess,  so  dürfen  wir 
auch  hier  auf  die  existenz  irgend  eines  Iandhauses  oder  dörf- 
chens  schliessen.  Wir  haben  nun  ferner  die  traditionen  von 
Belvedere  zu  verzeichnen.  Es  existirt  dort  die  bestimmte  Über- 
lieferung, dass  die  Stadt  über  einem  grossen  aquädukt  stehe, 
dasa  man  im  hause  Sanza  das  unterirdische  wasser  rauschen  höre, 
dass  dasselbe    auch  in  unzugänglichen    alten   Chroniken   geschrie- 

[10.]  ben  sei.  Vor  einiger  zeit  stiess  man  auch  in  der  that  auf  einen 
griechischen  brunnenschacht   und  begann    ihn  auszugraben,    doch 
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bat  nan  ihn  später  wieder  verdeckt.  Der  grosse  braunen  in  der 
mitte  de«  orte«  ist  aber  eine  neue  cisterne.  Wir  haben  allen 
grund,  diesen  traditionen  glauben  zu  schenken;  es  giebt  keines 
andern  ort,  wo  der  aquädukt  gelaufen  sein  könnte.  Von  Bel- 
vedere an  wird  uun  der  nördliche  rand  des  syrakusischen  pla- 
teaus hoch  und  markirt  und  behält  diesen  Charakter  ununter- 
brochen bis  Cap  Bonagia.  Der  aquädukt  läuft  nun  vermuthlick 
unfern  dieses  randes  und  mit  ihm  parallel.  Zwischen  Belvedere 
und  Euryalus,  ungefähr  in  der  mitte,  in  der  Campagna  Sinelcbis 

[11.]  und  Aquila,  haben  wir  wieder  eine  rechtwinkliche  Öffnung,  mit 
steinen  gefüllt,  aber  von  N-S.  und  ohne  einfussungen.  Von  ihm 
geht  nach  S.  ein  canal,  d.  i.  eine  nicht  unterirdische,  sonders 
nur  mit  einer  künstlichen  steindecke  geschlossene  viel  kleinere, 
nur  1 — 2  in.  tiefe  leitung  ab,  welche  man  20  schritt  weit  ver- 
folgen kann,  lieber  die  bestimmung  dieses  canals  will  ich  keine 
vermuthungen  aufstellen,  doch  giebt  er  zeugniss  von  der  unmit- 
telbaren nähe  des  aquäduktes. 

Bei  dem  castell  Kuryalus  betrat  nun  die  Wasserleitung  des 
boden  der  alten  Stadt  und  zwar  führte  er  unter  dem  nördlichen 
festungsflügel  durch.  Als  Dionysius  dieses  fort,  die  vorzüg- 
lichste aller  syrakusischen  festungen,  die  akropolis  von  Bpipolae, 
anlegte,  stand  er  nicht  an,  sie  aus  der  grossen  Wasserleitung  zu 

[12.]  speisen,  wie  eine  quadratische  Öffnung  in  dem  hofraume  beweist 
Die  Wasserleitung  aber  zieht  in  einer  graden  linie  nach  0.  durch 
Kpipolae  und  Tyche  bis  an  die  Tonnara  di  Bonagia  d.  h.  bis 
an  das  ende  von  Tyche  und  den  anfang  von  Achradina.  Wir 
theilen  nun  zu  besserer  übersieht  die  syrakusanische  hochfläcbe 
in  einen  westlichen  und  östlichen  theil,  geschieden  durch  die  den 
ganzen  räum  von  NS.  durchmessende  neue  Strasse  von  Catania, 
und  beschäftigen  uns  zuvörderst  mit  dem  westlichen  tbeile.  Der 
eben  angegebene  lauf  des  aquäduktes  lässt  sich  bis  zur  Strasse 
von  Catania  zwar  unmittelbar  nur  durch  ein  monument  beweise!, 
welches  noch  dazu  zweifelhaft  ist,  muss  aber  nach  indirekten  in- 
dicien  trotzdem  als  eine  sichere  thatsache  gelten.  Dieser  einzig« 
rest  ist  ein  quadratischer  schacht,  ohne  wasser,  weil  mit  steinen 

[13.]  unten  angefüllt,  sehr  wenig  südlich  des  punk t es  unweit  des  nord- 
randes,  wo  Göller  das  Labdalon  setzt.  Zweifelhaft  ist  er  darum, 
weil  seine  quadratische  form  auffallig  ist  und  besonders  weil 
man  deswegen  seine  richtung  nicht  erkennen  kann;  denn  quadra- 
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tares  finden  sich  auch  sonst  wohl.     Dennoch  müssen  wir  an  die 
Wirklichkeit  des  aquäduktes  glauben.      Erstlich  haben  wir  in  der 

[13a.]  nähe  des  Euryalus  einen  alten  Wasserbehälter  (vasca),  der  sein 
wasser  gewiss  von  ihm  empfing.  Ferner  sind  daraus  nach  S. 
und  SO.  in  regelmässigen  Intervallen  vier  grosse  parallel  laufende 
seitenstrange  hergeleitet.  Sodann  bemerken  wir  an  mehreren 
stellen  in  der  nördlich  unter  dem  rand  von  Kpipolae  gelegenen 
niederung,  das«  das  wasser  aus  der  bergwand  herauskommt,  wel- 
ches ohne  zweifei  ergüsse  des  oben  vorausgesetzten  aquäduktes 
sind;  und  endlich  ist  wenigstens  seine  fortsetzung  in  Tyche  jen- 
seits der  Strasse  bis  zur  thunfisclierei  von  Bonagia  deutlich  be- 
zeugt. Denn  das  ist  natürlich  auszuschliessen,  dass  jene  vier  Sei- 
tenarme etwa  aus  der  nördlichen  tiefebene  in  die  hochflache  her- 
auf geführt  worden  sein  sollen,  es  wäre  dazu  eine  sehr  starke 
austiefung  der  obern  schachte  erforderlich  gewesen,  welche  nicht 
statt  gefunden  hat;  sonstige  spuren  in  der  niederung  finden  sich 
nicht  und  die  spuren  zwischen  Crimiti  und  Belvedere  deuten  auf 
den  conjicirten  lauf  am  nördlichen  rande.  Wir  beschäftigen  uns 
nun  mit  den  angegebenen  einzelbeiten. 

Der  punkt ,  von  welchem  wir  ausgehen ,  ist  der  brunnen 
nr.  13  in  der  nähe  des  Labdalon.  Ziehen  wir  von  ihm  eine 
gerade  linie  nach  dem  ort  Tremiglia  am  südlichen  plateaurande, 
so  haben  wir  den  ersten  arm,  welcher  Kpipolae  speist.  Unge- 
fähr in  der  mitte  d.  h.  in  gleicher  entfernung  von  dem  nördli- 
chen und  südlichen  abhang  beginnen  die  brunnen,  etwas  Östlich 
unten  am  Baffalaro.    Es  führt  von  hier  eine  linie  von  25  schachten 

[14-38.]  bis  an  deu  südlichen  rand;  diese  folgen  sich  in  regelmässi- 
gen   Zwischenräumen    von  20 — 30  schritt.      Die  ersten  sind  fast 

[21.]  ganz  verschüttet.  Der  achte  ist  der  erste,  welcher  wasser  enthält, 
er  hat  19,40  m.  tiefe,  das  wasser  1,70  m.  Das  wasser  schiesst 
in  schnellem  lauf  herab,  so  dass  man  es  auf  dem  felde  rauschen 
hört  und  wird  von  Tremiglia  in  modernen  canälen  in  die  untere 

[32.]  landschaft  geführt.  Beim  19.  brunnenschacht  kreuzt  unser  aqua- 
dukt  mit  dem  Anaposwasser,  welches  über  ihm  wegfliesst.  Süd- 
lich von  Tremiglia  finden  wir  am  berge  entlang  ein  ziemlich 
langes  stück  einer  aus  ziegel  und  kalk  erbauten  oben  gewölbten 
mauer;  ihre  südöstliche  flucht  stimmt  mit  der  für  uns  erforderlichen 
richtung  des  aquäduktes  ausgezeichnet  überein  und  vielleicht  ist 
sie  auch  das  fragment  einer  anläge,  welche  der  bewässerung  ge- 
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dient  hat,  gleichwohl  sieht  sie  einer  griechischen  Wasserleitung 
nicht  im  mindesten  ähnlich.  Ich  erlaube  mir  deshalb  nicht,  sie 
dem  system  zuzurechnen,  wenn  auch  der  aquädukt  diese  rieh  tu og 
genommen  haben  muss.  Wir  finden  seine  spuren  nämlich  auf 
dem  untern  plateau  von  Xenpolis  wieder,  welches  9U  mill,  süd- 
östlich von  Tremiglia  anhebt;  ein  kleiner  rücken  zweigt  sieb 
von  dem  obern  plateaurand  ab  nach  S.,  geht  über  die  Strasse 
von  Floridia,  um  weiter  südlich  einen  zweiten  mit  derselben  pa- 
rallel laufenden  nicht  unbedeutenden  rund  zu  bilden ,  der  zum 
sumpflund  unten  abfällt  und  sich  bis  in  die  nähe  des  isthmus 
fortsetzt.  —  Auf  diese  zweite  terrasse,  auf  welcher  die  ro- 
mische Neapolis  stand ,  steigt  der  aquädukt  von  NW.  kommend 
herab ,  hier  gleich  im  anfang  der  alten  stadt  durch  viele  monu- 
roente  ausgezeichnet.  Der  hniiptarin  geht  mit  der  Strasse  pa- 
rallel, ungefähr  30 — 40  schritte  südlich  von  ihr.  Gleich  zu  an- 
fang sendet  er  zwei  Seitenlinien  nach  S.  bis  an  den  rand  des  pla- 
teaus.    Es  finden  sich  hier  auf  einer  wiese  nicht  weniger  als  20 

[39-58]  brunnenöffnungen,  welche  allen  drei  armen  zugehörig,  den  lauf 
derselben  deutlich  erkennen  lassen;  sie  sind  durch  ihr  brombeer- 
gebüsch  von  weitem  ersichtlich,  aber  alle  verschüttet  und  ohne 
wasser:  die  wiese  beisst  In  Galera.  Man  muss  sich  übrigens 
vorsehen ,  sie  uicht  mit  den  zahlreichen  an  dieser  stelle  in  den 
felsboden  eingeschnittenen  gräbern  zu  verwechseln;  der  nördlichere 
der  beiden  kleinen  seitenzweige  führt  nach  einer  höhle ,  deren 
eingang  merkmale  menschlicher  bearbeitung  zeigt;  die  natürliche 
grotte  verengt  sich  im  hintergrunde  zu  einem  gang,  welchen 
man  am  abhang  aus  der  wand  herauskommen  sieht;  er  selbst  ist 
von  oben  durch  sechs  dicht  neben  einander  gebohrte,  quadratische 
und  den  brunnenschachten  sehr  ähnliche  luft-  und  licht  Öffnungen 
erhellt.  Es  ist  dieses  lokal  gänzlich  unbekannt;  die  italienische 
phantasie  macht  es  zu  einem  dionysischen  gefangniss,  wie  schon 
der  name  andeutet.  Der  östlichere  seitenzweig,  von  dem  ersten 
nur  wenige  schritte  entfernt ,  führt  nach  den  beträchtlichen  rei- 
nen eines  gewaltigen  rechteckigen  gebäudes,  in  dem  winkel  dtr 
Stadtmauer  gelegen,  dessen  bestimmung  und  anläge  dunkel  ist; 
jedoch  weisen  die  schönen  mächtigen  quadern  auf  eine  gute  ent- 
stebungsepoche  hin.  Es  hat  viele  z immer  und  abtheilungen ,  rö- 
mische säulentrümmer  und    kapitelle  liegen    umher ;     in    der  süd- 

[58a.]  östlichen  ecke  sehen  wir  einen  säubern  kanal,  so  wie  überhaupt 
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hier  bleierne  canäle  gefunden  sind.  Für  dieses  des  wassers  be- 
dürfende gebäude  sendete,  scheint  es,  der  aquädukt  jenen  Seiten- 
arm aus.  Sein  hauptstrang  geht  aber  direkt  nach  OSO. ;  die 
schachte  hören  freilich  bald  wieder  auf.  Ueberhaupt  lässt  sich 
erkennen ,  dass  die  brunnenöffnungen  oft  truppweise  auf  einem 
fleck  beisammen  liegen.  Die  letzten  anzeichen  finden  sich  ge- 
genüber der  Barriera  del  Tusco,   1  mill,  von  der  stadt,  nämlich  zwei 

[50.60.]  in  der  entsprechenden  richtung  belegene  schachte  ohne  wasser. 
Weitere  anzeichen  finden  wir  nicht,  und  so  können  wir  anneh- 
men, dass  er  zwischen  der  Barriera  und  der  stadt  sich  gen  S. 
gewendet  habe,  um*  sein  Crimitiwasser  dem  meere  zuzuführen. 

Um  den  zweiten  sträng  zu  verfolgen,  begeben  wir  uns  wie- 
derum an  unsern  Labdalonbrunnen,  welcher  der  kreuzpunkt  dreier 
arme  ist.  Während  der  erste,  der  aquädukt  von  Tremiglia  in 
südlicher  richtung,  der  hauptstamm  aber  nach  0.  läuft,  müssen 
wir  den  dritten,  d.  i.  diesen  zweiten  seitenzweig,  welchen  wir 
den  aquädukt  des  Nympheums  nennen,  in  der  richtung  von  SO. 
auf  das  theater  zuführen.  Dieser  ist  besonders  markirt  und  giebt 
zeugniss  von  der  thatsächlichen  Zusammengehörigkeit  der  einzel- 
nen brunneu  und  somit  der  einheit  der  leitung  dadurch,  dass  er 
fast  überall  auf  einem  steine  der  schwelle  oder  der  brüstung  ein 
grosses  A  eingeschrieben  hat,  welches  den  namen  oder  die  num- 
mer  des  aquädukts  oder  den  namen  des  architekten  oder  die  zeit 
der  erbauung  angeben  mag,  oder  vielleicht  auch  das  zeichen  der 
doppelhaftigkeit  ist.  Denn  dieser  aquädukt  hat  in  der  that  zwei 
gänge  übereinander,  von  denen  der  obere  auf  einer  besondern 
steindiele  ruht ,  welche  zugleich  die  bedeckung  des  untern  ist. 
Wahrscheinlich  hatte  der  obere  den  zweck  ,  das  wasser  aufzu- 
nehmen, wenn  der  untere  gereinigt  werden  müsste.  Wir  lassen 
jetzt  die  details  folgen.  Eine  halbe  millie  südöstlich  des  Labd/i- 
lonbrunnens,  von  dem  selbst  man  ungewiss  sein  kann,  ob  er  dem 
hauptstrang  oder  dem  Nympheumsarm  angehört ,  findet  sich  ein 
rechteckiger  schucht  mit    der  erforderlichen  richtung  von  NW. — 

[61.]  SO.,  bei  der  casa  Torlitta  di  Gergallo.  Er  misst  30  m.  tiefe 
und  enthält  wasser  von  0,50  m.  Kine  ziemliche  strecke  weit 
in  derselben    direktion    ist  bei    der    casa  Minestra    wiederum    ein 

[62.]  tiefer  schacht  zu  sehen,  wie  denn  diese  brumicnhäuser  überall  an 
das  wasser  gebaut  sind.  Er  ist  freilich  in  mehrfacher  beziehung 
verdächtig,   seine  form  ist  nur  oben  viereckig,  weiter  unten  aber 
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rund,  sein  wasser  hat  einen  von  dem  gewöhnlichen  Crimitiwasser 
verschiedenen  etwas  bittern  geschmack ,  und  endlich  ist  es  un- 
entschieden ,  ob  es  flies  st  oder  quillt ,  worüber  auch  die  tauen 
nichts  näheres  anzugeben  wissen.  Gleichwohl  möchte  ich  ihn 
für  einen  alten  halten.  Denn  wir  finden  vereinzelt  auch  an- 
derswo runde  brunnen,  die  nachweisbar  griechisch  sind ;  die  flucht 
stimmt  vortrefflich  und  was  den  geschmack  des  wassers  anlangt, 
so  werden  wir  noch  später  darauf  zurückkommen.  Hier  bei  der 
casa  Minestra,  um  das  beiläufig  mit  anzuführen,  scheint  die  SW.- 
grenze  von  Tyche  gewesen  zu  sein;  während  weiter  südlich  der 
mangel  an  spuren  und  Überresten  fast  auffallend  ist,  sehen  wir 
hier  und  weiter  nach  N.  eine  menge  von  felsarbeiten ,  stein* 
schnitten ,  häuseranlagen ,  trümmern  u.  s.  w.  Von  hier  aus  müs- 
sen wir  einen  ziemlichen  räum  durchwandern,  bis  wir  die  linie 
der  Wasserleitung  wieder  antreffen.  Es  ist  das  unbewohnte 
blacbfeld  zwischen  Neapolis  und  Tyche,  wo  es  annöthig  war, 
Zugänge  zum  wasser  zu  haben.  Das  wasser  nimmt  seinen  lauf 
nach  der  casa  de'  Pranchis  an  der  nordgrenze  von  Neapolis. 
Auf  dem  hofe  dieser  bauernwohnung  zwei  schritte  von  dessen  Süd- 
wand beginnt  eine  ununterbrochene  kette  schöner  brunnenschachte. 

[63.]  Der  erste  ist  zwar  noch  halb  zugedeckt,  obwohl  man  das  was- 
ser unten    fliessen    hört ;    doch  ihm    ganz    nahe    ist    ein    zweiter 

[64.]  offen,  welcher  28,50  m.  tiefe  und  0,50  m.  fliessenden  wassers 
enthält.  Von  hier  aus  wird  unser  richtpunkt  die  casa  Barbers, 
unweit  des  von  allen  selten  her  sichtbaren  t'onvento  der  Jesuiten 
gelegen,  eine  starke  in i Hie  von  de9  Pranchis.  Sieben  minuten  voa 
hier  in  der  angegebenen  flucht  gelangen  wir  zu  zwei  sehr  schönes 

[65.66.]  dicht  neben  einander  gelegenen  schachten,  den  zwei  ersten  voll- 
ständigen, indem  sowohl  das  A  als  auch  die  zwei  besagten  wasser- 
gänge  sich  hier  vorfinden.  Man  sieht  nur  das  trockene  bett  des 
ersten,  hört  jedoch  den  andern  unten  fliessen.  Dieser  untere  ist 
der  eigentliche  aquädukt ;  wo  aber  der  erste  seinen  Ursprung 
nimmt,  vermag  ich  uicht  zu  sagen.  Setzen  wir  unsern  weg  von 
hier  aus  fort,  so  treffen  wir  bald  auf  die  spuren  einer  breiten 
Strasse,  die  jetzt  Strada  della  Targietta  heisst ;  sie  war,  wie  an 
den  geleisen  ersichtlich  ist,  eine  alte  Strasse,  welche  mitten  durch 

[67.]  Neapolis  nach  Tyche  führte.  Hier  ist  ein  brunnen  mit  A  unc* 
zwei  gangen,  welche  man  beide  sieht,  da  das  mittlere  bett  durch- 
brochen ist;    da  der  untere    gleichfalls   28  m.  tief  ist,    so 
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wir,  das8  das  wasser  in  gleichem  masse  fallt,  als  oben  das  ni- 
>eau  sich  senkt.  Dieser  liegt  in  der  mitte  zwischen  de'  Fran- 
chis  und  Barbera;  etwas  weiter  ist  ein  anderer,  in  welchem  aber 

[68.]  der  untere  gang  nicht  zu  sehen  ist.  Von  hier  führt  der  aquä- 
dnkt  umbiegend  nach  S.  grade  auf  Barbera  los  und  hat  auf  dem 

[69.]  feld  östlich  an  diesem  haus  wiederum  einen  schacht.  Dieser  ist 
rund  und  zwar  so  klein,  dass  er  nicht  etwa  aus  einer  alten 
quadratur  geschnitten  sein  kann,  gehört  aber  doch  unfehlbar  zum 
system,  da  er  fliessendes  wasser  und  zwei  gange  hat.  Tiefe  der 
brunnen  24,80,  des  wassers  0,50.  Von  hier  ist  die  flucht  bis 
nahe  der  westlichen  mauer  des  Jesuitenklosters  wieder  rein  süd* 

[70-72.]  östlich  und  diese  strecke  enthalt  drei  brunnen  oder  besser  ge- 
sagt, man  sieht,  da  die  künstliche  nicht  sehr  dicke  steindecke  des 
obern  aquäduktganges  weggenommen  ist,  das  obere  bett  dreier  län- 
gern strecken  offen  daliegen.      Der  untere  gang  ist  von  nun  an 

[73.]  unsern  äugen  entrückt.  Die  nächste  Öffnung  liegt  dem  Jesuiten- 
kloster ganz  nah;  hier  haben  die  herabgefallenen  steine  eine 
treppe  gebildet,  so  dass  man  in  den  wunderbaren  bau  selbst  hin- 
absteigen kann.  Mein  führer  ist  einmal  200  m.  weit  nach  N. 
bineingedrungen.  Von  hier  geht  das  wasser  in  einer  direkten 
linie  nach  S.  nach  dem  Nympheum;  wir  haben  hier  acht  Öffnungen 

[74-81.]  zu  verzeichnen.  Die  erste  wenige  schritte  im  süden  der  Je- 
suiten wird  von  der  Anaposleitung  gekreuzt,  die  über  ihm  wegfliesst 
von  W-O. ,  die  übrigen  folgen  ihr  in  gleichen  intervallen,  alle 
sind  mit  A  beschrieben.  In  der  letzten  ist  das  obere  bett  noch 
einmal  durchbrochen  und  der  untere  wasserstrang  noch  einmal 
sichtbar;  hier  hat  der  obere  gang  4,90  m.,  der  untere  7,75  und 
das  wasser  des  letzteren  0,42  m.  Von  jetzt  an  fehlt  die  be- 
deckung  des  obern  gänzlich ;  man  hat  sie  ihm  genommen  ,  um 
eine    grosse    moderne    Wasserleitung    daneben    damit    zu    bauen; 

[82.  |  wir  sehen  ihn  offen  daliegen,  bis  er  in  das  Nympheum  hinein- 
stürzt. Dieses  sogenannte  Nympheum  ist  nämlich  eine  grosse, 
natürliche,  halbrunde  höhle,  grade  über  dem  theater.  Das  theater 
ist  in  den  südabhang  von  der  Neapolishochebene  eingehauen; 
im  0.  schliessen  sich  die  grossen  latomien  an,  durch  welche  der 
natürliche  abfall  des  terrains  in  eine  mächtige  hohe  wand  mit 
einer  gähnenden  grübe  davor  verwandelt  ist ;  im  W.  aber  der 
terrassenförmige  abhaug  des  Teinenitesplateaus,  der  von  oben  bis 
unten  mit  gräbern    bedeckt  ist.      Bevor    nun   das  theater  in    den 
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fels  eingeschnitten  war,  führte  oben,  wo  später  die  oberste! 
sitzstufen  sich  befanden,  eine  tiefe  gleichfalls  in  den  felsen  ge- 
hauene gräberstrasse  von  Ö-W.  daran  vorbei,  die  heute  fast  noch 
ganz  erhalten  ist.  Sie  beginnt  auf  dem  rücken  zwischen  den 
ohr  des  Dionysius  und  dem  theater  und  setzt  sich  über  des 
theater  und  dann  weiter  westlich  fort,  wo  sie  in  einem  grossen 
bogen  auf  das  plateau  beruuff ülirt ;  der  fahrweg  geht  in  der 
mitte ,  rechts  und  links  sind  die  grabkammern  in  die  felswände 
eingesetzt.  Als  nun  das  theater  gebaut  wurde,  nahm  man  die 
südliche  wand  der  gräberstrasse ,  so  weit  sie  im  hereich  des 
theaters  liegt,  weg,  und  machte  den  weg  selbst,  eine  ausge- 
zeichnete und  wegen  ihrer  aussieht  berühmte  platform,  zu  den 
corridor,  welcher  das  theater  mit  Säulenhallen  umzog  und  mit 
statuen  geschmückt  war.  Die  nördliche  wand  hingegen  ist  un- 
versehrt geblieben  und  über  dem  freundlichen  theater  ragt  noch 
die  frontwand  mit  den  ernsten  grabkammern  hervor ,  zwischen 
welchen  man  auf  zwei  felsentreppen  zum  plateau  heraufsteige« 
kann.  In  dieser  wand  befindet  sich  nun  in  der  mitte  das  von 
den  Ciceroni  sogenannte  Nympheum  ,  rechts  und  links  von  grab- 
grotten  umgeben ,  selbst  eine  ähnliche  höhle.  Wie  sollte  nus 
hier  inmitten  dieses  düstern  kirchhofes  ein  heiteres  Nymphenhei* 
ligthum  gestanden  haben  ,  noch  dazu  mit  wasser  gefüllt  i  Das 
Nympheum  ist  weiter  nichts  als  ein  die  übrigen  an  pracht  über- 
ragendes grabgewölbe  ,  ein  raidiov  oder  ijqwov  :  denn  über  ihm 
sieht  man  noch  die  rinnen  ,  in  welche  der  architrav  und  die  tri- 
glypben  eingelegt  waren.  Es  hat  auch  nischen  und  unten  in 
diesen  die  behuuenen  steinbänke,  auf  welche  die  todtenvasen  ge- 
stellt zu  werden  pflegten.  In  verhältnissmässig  viel  späterer 
zeit  führte  man  nun  hier  das  wasser  des  von  ihm  benannten 
Nympheum-aquäduktes  A  hinein :  s.  unten.  Und  zwar  kommt  der 
obere  gang  von  oben  durch  einen  schacht  hineingestürzt,  wäh- 
rend der  untere  sein  wasser  von  der  seite  hineinführt.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass  also  dieses  wasser  nicht  vom  Anapos,  sondern 
vom  Crimiti  herrührt;  man  glaubte  bisher  das  erstere.  Dni 
wasser  sammelt  sich  in  der  grotte ,  sickert  bei  kleinem  heraas, 
benetzt  noch  etwas  die  stufen  des  theaters,  verliert  sich  dann 
und  verdirbt.  Im  alterthum  dagegen  benutzte  man  das  wasser 
besser.  An  der  wand  des  Nyinpheums,  welches  vielleicht  als 
[83.]  Wasserbecken  diente,  ist  1  m.  hoch  eine  kleine  kanalrinne  einge- 
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ritzt,  welche  sodann  an  der  gräberwand  weiter  nach  W.  läuft 
nad  aa  der  Westseite  des  theaters  heruntergegangen  sein  muss, 
ohne  sweifel  der  canal,  welcher  theater  und  orchestra  mit  wasser 
versorgte.  In  dieser  sieht  man  drei  verschiedene  kanäle.  Wohin 
aber  der  hauptstock  dieses  wassers  geführt  war  —  denn  der 
tbeatercanal  ist  viel  zu  unbedeutend,  um  alles  wasser  aufzu- 
nehmea  —  ist  unklar;  denn  weitere  spuren  finden  sich  von  die- 
sem  Njmpbeumsaquädukt  südlich  vom  theater  nicht.  Wohl  aber 
müssen  wir  eines  andern  zweige«  erwähnung  than,  welcher  we- 
nigstens einen  theil  des  wassers  in  sieb  aufnahm,  ja  vielleicht 
der  bauptarm  ist.  Er  trennt  sich  von  dem  beschriebenen  zwi- 
schen dem  Nympheum  und  den  Jesuiten  in  der  mitte  und  läuft 
nach  W.  oder  S-W.  und  zwar  nach  der  zweiten  grossen  graber- 
Strasse,  welche  westlich  vom  theater  in  die  ebene  hinabführt, 
eine  der  hauptstrassen,  auf  welchen  man  nach  Neapolis  gelangte. 
Auf  der  höhe  sind  noch  fünf  quadratische  schachte  sichtbar ,   am 

[84-100.]  abhang  2,  im  geleise  der  stresse  aber  wenigstens  zehn  bis 
zwölf.  Sie  sind  alle  verschüttet  und  vergraben  und  nur  kennern 
ist  es  möglieb ,  sie  zn  finden.  Am  ende  der  Strasse  hört  der 
aquädukt  auf,  da  er  hiermit  in  die  ebene  gelangt  ist  und  goss 
nun  ebne  sweifel  sein  wasser  in  verschiedenen  kleineren  canälen 
ober  die  ebene  von  Neapolis  aus.     Dieses  canalnetz  ist  jetzt  mit 

[101.]  erde  und  schutt  bedeckt.  Nur  ein  kleiner  sauberer  canal 
ist  sichtbar,  welcher  von  0.  kommend  den  eingang  zur  gräber- 
atrasse  schliefst.  Wahrscheinlich  ist  es  der  tbeatercanal,  der  in 
zwei  arme  sich  theilte;    der  eine  wurde  nach  W.  geführt,    (der- 

[101a.]  jenige,  von  dem  die  rede  ist),  während  ein  anderer  das 
bad  Falcoaara  südlich  vom  theater  versah.  —  Diese  Nympheums- 
leitung  A  ist  also,  wie  der  Tremigliastrang  für  Epipolae,  recht 
eigentlich  für  Neapolis  unten  und  oben  bestimmt;  wo  sie  ias 
meer  tritt,  ist  unbekannt. 

Wir  begeben  uns  wieder  an  den  nördlichen  rand  von  Tycbe 
um  den  dritten  seitensweig  zu  verfolgen,  der  freilich  dunkel  und 
zweifelhaft  ist  Wir  erinnern  uns  des  Nympheumszuges  Labdalon  — 
Torcitta  —  Minestra  —  de  Franchis  —  Barbera  u.  s.  w.  Eine 
Ideine  millie  östlich  des  Labdalonbrunnens  beginnt  eine  neue  linie 
bei  dem  haus  Stampatore  unweit  des  randes,  geht  von  N-S. ,   hat 

[102-107]  auf  dem  felde  vier  schachte  und  an  der  casa  Gargollo 
detta  Poxzata  wieder   einen    brunnen.      Pizzuta  liegt  schon  ganz 
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nahe  bei  Minestra  an  der  atrada  della  Targietta;  südlich  von 
beiden  wäre  dann  dieser  aquädukt ,  wenn  ea  einer  war,  auf  dea 
de«  Nympheum  gestosseo,  wie  es  denn  beider  richtung  mit  akh 
bringen  musste.  Diese  brunnen  sind  aber  alle  rund  und  haben 
nicht  das  klare  Crintitiwasser,  sondern  jenes  bittere  wasser,  was 
wir  schon  an  der  casa  Minestra  bemerkten,  die  ja  auch  eiaen 
runden  brunnen  hatte.  Die  vier  auf  dem  felde  sind  zwar  ver- 
schüttet, aber  der  erste  und  der  letzte  haben  wasser;  von  Pizzata 
behaupten  freilich  die  bauern,  er  sei  ein  quellsprudel.  Und  den- 
noch wäre  ein  solcher  den  westlichen  theil  von  Tyche  bewässern- 
der zweig  sehr  zweckmässig  gewesen.  Sollte  der  geschmack 
vielleicht  von  der  hesondern  beschaffenheit  irgend  einer  hier  be- 
findlichen untern  erdschicht  herrühren  ,  welche  auf  das  wasser 
eingewirkt  hat?  Und  waren  es  dennoch  quellbrunnen ,  wamst 
liegen  sie  alle  in  einer  flucht?  Es  scheint  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  wir  es  mit  einem  alten  aquädukt  zu  thun  habes, 
besonders  da  wir  ähnliche  erscheinungen  auch  bei  dem  viertes 
sichern  Seitenarm  bemerken,  zu  welchem  wir  uns  jetzt  wenden. 

Unweit  der  strosse  von  Catania,  im  W.  derselben,  steht  das 
landhaus  Reali,  wenig  entfernt  von  dem  nordabhang  Tyches.  As 
diesem    möchte   ich    den  anfang  der  ableitung  annehmen ,    obwohl 

[108.]  der  dortige  brunnen  von  25,80  m.  tiefe  und  dem  wasser- 
rekhthum  von  8,60  m.  auch  rund  ist,  jenen  bittern  geschmack 
theilt  und  es  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  er  flieasendes  wasser 
enthält.  Aber  die  fortsetzuug  ist  unzweifelhaft  und  muss  doch 
einen  anfang  gehabt   haben.     Dieselben    eigenschaften  hat  ein  aa- 

1 109.]  derer  runder  Schacht,  V*  mill,  im  8SW.  an  der  casa  la 
Bella:  20,25  m.  tiefe  und  2,50  m.  wasser.  Aber  von  hier  aa 
ist  der  aquädukt  wieder  an  seinen  gewöhnlichen  merkmalea  tu 
erkennen.  Die  richtnng  dieses  armes,  welchen  wir  den  aquädukt 
des  Paradieses  nennen ,  ist  von  der  casa  la  Bella  an  südösttiea 
dem  des  Nymphenm  parallel.  Wir  nehmen  als  richtpnnkt  die 
schöne  villa  Scandurra,  welche  an  der  chanssee  grade  in  der 
mitte  zwischen  dem  Paradiese  und  der  Scala  greca  (dem  puakt, 
wo  sie  das  plateau  von  Syrakus  verlässt  und  in  die  megariacae 
ebene  hinabsteigt)  liegt.  In  gleicher  entfernung  von  der  casa  la 
Bella  nnd   der   villa  Scandurra   haben    wir  den   ersten    rechtecki* 

LI  10.]  gen  sebacht  mit  fussungen,  welche  freilich  den  runden  auch 
nicht  fehlen;  seine  tiefe  ist  nicht  zu  bestimmen,  da  er  unten  mit 
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steinen  angefüllt  iit,  durch  welche  das  weiser  durchsickert.  Zwi- 
schen diesen  ned  der  Tille  Scandurra  in  der  mitte  sehen  wir  in 
dem  Vigaale  del  Poszo  oder   campo  Agostino  Cufale  ein  schönes 

[ill.]  exemplar,  18,50  m.  tief;  das  wusser  bedeckt  nur  eben  den 
bodes.  Sind  wir  nun  bis  zur  chaussee  gekommen,  so  verändert 
der  aqnädukt  wiederum  seinen  lauf:  er  geht  nun  von  N-S.  in 
einer  gradeo  linie  auf  die  nordöstliche  ecke  der  latomie  des  Pa- 
radieses los,  an  der  westlichen  flanke  der  Strasse  entlang.  Ge- 
genüber der  villa  Scandurra,  welche  auf  der  östlichen  sehe  liegt, 

[112-114.]  sind  zuerst  drei  schachte,  unweit  von  einander.  Der 
erste  ist  halb  zugeschüttet,  der  dritte  hat  eine  tiefe  von  28,50  m. 
and  wasser  von  0,70  m.  Die  grössere  tiefe  in  vergleich  zu  den 
vorigen  ist  daraus  zu  erklären,  dass  das  niveau  des  Vignale  del 
Pozzo  etwas  erhabener  ist,  als  dasjenige  des  im  N.  angrenzenden 
gebiets.    Es  folgt  dann  an  der  Strasse,  welche  zugleich  ein  alter 

[115*138.]  fahrweg  war,  eine  reihe  von  ungefähr  24  schachten,  die 
alle  zugedeckt  und  ohne  wasser  sind.  Der  letzte  befindet  sich 
da,  wo  die  Strasse  die  rieh  tu  og  nach  S-O.  nimmt,  am  sich  ihren 
weg  durch  den  grossen  kirchhof  zu  bahnen;  der  aquädukt  trennt 
sich  von  ihr,  um  seinen  lauf  nach  S.  fortzusetzen.  Da  bemerken 
wir  zuerst  zwei  cisternen,  die  uns  insofern  interessiren ,  als  sie 
grade  in  der  flacht  der  Wasserleitung  liegen;    von  einem   andern 

[ISO.]  dort  befindlichen  eingeschnittenen  grossen  quadratischen  räum 
läset  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  er  zum  wassersystesi 
gebort  and  etwa  als  ein  grosses  becken  zu  denken  ist  Obwohl 
seine  winde  auch  jetzt  noch  über  2  m.  hoch  sind,  ist  er  doch 
unten  mit  erde  bedeckt;  daher  man  auch  keine  Verbindungen  sieht. 
la  der  einen  ecke  fuhrt  eine  treppe  hinunter.  Wir  befinden  ans 
jetzt  vor  einem  garten ,  welcher  das  •  terrain  zwischen  diesem 
mathmasslichen  Wasserbehälter  and  der  latomie  einnimmt;  das 
gartsobans  liegt  in  der  mitte  der  Westfront  und  heisft  wie  der 
garten  Zappeln.     In  diesem  garten  liegen  noch  zwei  verschüttete 

[140.  141.]  brunnen  hart  von  dem  abgTund  der  latomie,  an  deren 
N-O.  ecke.  Bevor  wir  dem  wasserstrang  aber  in  die  Steinbrüche 
hinabfeigen,  haben  wir  noch  etwas  nachzutragen.  Der  Paradies* 
aquädukt  entsendet  in  diesem  garten  zwei  arme,  einen  nach  O., 
eine«  nach  W.  Der  westliche  arm  scheint  sich  zwischen  188 
and #  180   ahzazweigea  aad   nach  S-W.  zu  gehen,   denn  vor  der 

[142-147.]  caea  Zappalä  sehen  wir  im  garten  sechs  viereckige  mit 
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nahe    hei  Minestra   an   der   strada   delta  Turpi'»*  andern  in  der 
beiden  ware  dann  dieser  aquädukt ,   wenn  '  •     Wohin    dieser  Bei- 
des Nvmpheum  gestossen ,   wie  en   denr    jmen ;  wir  dürfen  jedoch 
bringen  inusste.     Diese   brunnen  sir      ..  /uniptarm  selbst  sei,  wozu 
nicht  das  klare  Crimitiwasser,  n-       ,##  solche  stark  vorspringende 
wir   schon  an  der  easa  Mine       .  g .  um  dann  sofort  in  einem  sehr 
runden  brunnen  hatte.      P'      .  •  ^  suriickzukehren  ,    ist  sehr   auf- 
schüttet, aber  der  erste  .'Itder  vorhandenen    Zeugnisse   140— 
behaupten  freilich  dir           ''  IM  andere  arm  trennt  Hieb  vom  stasia 
noch  wäre  ein  sol          *'*j*  rampagaa  Zappula  und  geht  nach  SO. 
der   zweig   seh*     ,  .,.■""'  iCkritt  von  der  Paradiesecke :    zwölf  präch- 
vielleicht  vor       ••"'.*'  ^#tnachte  folgen  sich  in  kürzester  frist.     Er 
findlichen          •*  ''#<  l    rücken  zwischen    der  latomie   des  Paradiese« 
eingewr      ,.-  V^  £  Venera;    die  brunnen  hören   auf,    wo  er  aus» 
liege*        s'ur  *"j*f»ii*tritt,  um  sich  in  einen  canal  mit  steindecke 
sehe'        ^^^j7,  die  jetzt  fehlt.     Auf  dem   rücken  rindet  sich  ein 
he          ''  t*0  welche*  in  ein  grosses  Wasserbecken  hineingebaiit  seio 
f         jfj  *?* ffrtt  der  canal  sein  wasser  her  und  weiter  ist  von  ihn 
'  ,#1;      jefcefl*     Es  '8*  eine  kurze,  aber  sehr  interessante  strecke. 
&**-#*  Vasca  ist    auch    eine  kleine,   mehrere   schritte   lange 
f*  -ujjrinne   eingeschnitten;    sie   läuft    an  dem    grossen    canal 
fffiS^J    j  *tff  natürlich  ein  absenker  von  ihm.     Kehren  wir  nun  zu 
gtoiMto    arm   zurück.      Die  östliche    wand    der  latomie   des 
-jjeses  ist  nicht  eine  senkrechte  wand,  wie  die  nördliche,  son- 
jmr*  m  zwe*  terrusBeustufen    getheilt;    die  untere  terrasse ,    eine 
fft*J|€N  ure>te  platform,    ist  iu  halber    höhe  an    die  grosse  wand 
jggelebnt,  hnt  aber  zugleich  nach  innen,  nach  VV.,  eine  hohe  brü- 
jtiing»  durch  die  sie  vom  abgrund  getrennt  wird.     Diese  brüstung 
ipjrd  von  felswandstücken,  tburmartigen  p  fei  lern  und  andern  trüm- 
pern  gebildet,  die  stehen  geblieben  sind,  als  man  die  steine  brach. 
Das  war  eben  die  methode   beim    steinbrechen ,    tiefe  gassen  ein- 
zuhauen ,    dann  die  in  neu  wand    allmählich    wegzunehmen    und  nur 
einzelne  pfeiler  stehen    zu  lassen.     Die  hestiininung   derselben  ist 
dunkel;    einige  behaupten,  sie  hätten  dazu  gedient,  die  decke  zu 
tragen,    doch  versichern  uns    die  alten  Überlieferungen   des  Thu- 
kydides,   Asconius   und  anderer,   dnss  die  lato  mien  nicht  bedeckt, 
sondern  offen  waren.     Nun  müssen  wir  festhalten,  das  s  die  stein- 
grubc  später  gearbeitet  wurde  als  der  aquädukt ,    denn  dieser  ist 
durch    sie  zerstört  worden.      Wir  sehen    seine   spuren   in  der  in- 
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<69.]    neowand  der  beschriebenen   gösse.     Sechs  schachte  fin- 
"ch  noch  darin;   von  den  iwei   ersten  ist   die  östliche  wand 
inen,   während  man  die  drei   andern  wände  mit  ihren  pe- 
ben  herabkommen    und  in  die  tiefe   steigen  sieht;    von 
'ten,    die  einig«  schritte    weiter  nach  S.  einer    neben 
j^  ^h  finden,   sind  drei  selten  weggeschnitten,   nämlich 

.e,  westliche  und  südliche,  und  man  sieht  nur  noch  die 
.*and,  welche  eina  ist  mit  der  östlichen  wand  der  latomie, 
„unbar  als  ehemalige  Schacht  wand  an  den  pedati,  die  an  ihr 
aerablaufen.  Diese  spiragli  hängen  jetzt  also,  so  zu  sagen,  an 
der  Innenwand  der  terrasse,  mit  welcher  wir  uns  bekannt  ge- 
macht  haben,  man  sieht  sie  von  unten  und  von  den  gegenüber- 
liegenden seiten.  Da  man  also  diesen  aquädukt  vernichtet  hatte, 
mnsste  man  einen  andern  an  seine  stelle  setzen.  Und  in  der 
that  fehlt  dieser  ersatz  nicht.  Neben  dem  ursprünglichen,  nur 
«wei  schritte  östlich  von  ihm ,  läuft  er  in  der  gasse  her ,  durch 
170-179.]  sehn  Öffnungen  bezeichnet,  die,  da  er  nicht  aquädukt, 
eaadera  canal  ist,  nur  ausweitungen  desselben  sind.  In  ihm  be- 
findet sich  das  wasser,  welches  wir  seit  der  casa  Scandorra  nicht 
■ehr  gesehen  haben.  Zwischen  dem  zerstörten  aquädukt  and 
4m  spätem  eraatzcanal  eingezwängt  ist  ferner  noch  eine  ganz 
180«]  kleine  canalrinne  von  zehn  schritt  länge  zu  erwähnen.  — 
Wo  nun  die  latomie. aufhört,  tritt  der  aquädukt  wieder  ein,  da 
der  eraatzcanal  seinen  zweck  erfüllt  hat.  Er  geht  unter  dem 
/wag  her,  der  von  der  latomie  nach  der  ganz  nahen  sogenannten 
•piaetaa  di  S.  Nkcöla  führt  und  ergiesst  sich  selbst,  mit  einer 
plötzlichen  wendung  nach  W.,  in  diese  piscina.  Das  waaser  hat 
•smaii  ihm  jedoch  nicht  anvertrauen  wollen ,  eine  moderne  leitung 
Mmart,  wo  der  eraatzcanal  aufhört,  dessen  waaser  auf  und  führt 
180a.]  ea  offen  neben  dem  weg  in  die  piscina.  Wo  hingegen  ein 
iax  die  nördliche  wand  der  latomie  eingeritzter  mit  ziegeln  gebauter 
caaajkorb  seiq  wasser  hinführte  —  denn  jetzt  ist  er  verfallen, 
—  jst  nicht  anzugeben.  Die  sogenannte  piscina  ist  allem  an- 
schein  «Ach  ein  römisches  gebäude ,  welches  aus  drei  gewölbten 
gingen  besteht,  deren  decke  in  der  mitte  von  zwei  reihen  von 
ja,  sieben  pflastern  getragen  wird.  Doch  ist  die  griechische  be- 
anfczung  diesen  orte*  bezeugt  durch  die  in  die  wände  eingegra- 
benen epitaphieafeWer.  Wozu  dieser  bau,  dessen  gesammtanlage 
sich  sma  den  jetzt  tu   tage  liegenden  Überresten   nicht   erkennen 
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steinen  gefüllte  brunnen  schachte  einen  hinter  dem  modern  in  der 
flacht  von  N-S.  grad  auf  das  haus  losgehen.  Wohin  dieser  ne* 
tensweig  geht,  ist  nicht  mehr  wahrzunehmen;  wir  dürfen  jedoch 
deswegen  nicht  annehmen,  dass  es  der  hauptorm  seihst  sei,  wo» 
man  leicht  versucht  sein  könnte.  Eine  solche  stark  vorspringende 
Wendung  des  hauptarms  nach  W. ,  um  dann  sofort  in  einem  sehr 
spitzen  winket  in  seine  alte  linie  zurückzukehren ,  ist  sehr  auf- 
fällig; auch  stimmt  die  flucht  der  vorhandenen  Zeugnisse  140— 
147  damit  nicht  überein.  Der  andere  arm  trennt  sich  vom  stamm 
nach  desBeu  ei o tritt  in  die  campagna  Zappala  und  geht  nach  SO. 
Br  beginnt  etwa  100  schritt  von  der  Paradiesecke;    zwölf  präeh* 

[148-160.]  tige  brunnenschachte  folgen  sich  in  kürzester  frist.  Br 
läuft  dann  auf  dem  rücken  zwischen  der  latomie  des  Paradiesei 
und   der   latomie  S.  Venera;    die  brunnen  hören  auf,    wo  er  aas 

[161.]  dem  felsen  heraustritt,  um  sich  in  einen  banal  mit  steindeckt 
so  verwandeln,    die  jetzt  fehlt.     Auf  dem  rücken  findet  sieh  eis 

[182.]  haus,  welches  in  ein  grosses  Wasserbecken  hineingebant  seis 
soll;  hier  fuhrt  der  canal  sein  wasser  her  und  weiter  ist  von  ihm 
nichts  zu  sehen.  Es  ist  eiue  kurze,  aber  sehr  interessante  strecke. 
Vor   dieser  Vasca  ist    auch    eine  kleine,   mehrere  schritte  lange 

[163.]  canalrinoe  eingeschnitten;  sie  läuft  an  dem  grossen  canal 
her  und  ist  natürlich  ein  absenker  von  ihm.  Kehren  wir  nun  ze 
dem  grossen  arm  zurück.  Die  östliche  wand  der  latomie  des 
Paradieses  ist  nicht  eine  senkrechte  wand,  wie  die  nördliche,  son- 
dern in  zwei  terrossenstufen  getheilt;  die  untere  terrasse,  eine 
ziemlich  breite  platform,,  ist  in  halber  höhe  an  die  grosse  wand 
angelehnt,  hat  aber  zugleich  nach  innen,  nach  W.,  eine  hohe  bri- 
stung,  durch  die  sie  vom  abgrund  getrennt  wird.  Diese  Brüstung 
wird  von  felswandstücken,  thurmartigen  pfeilern  und  andern  trim- 
mern  gebildet,  die  stehen  geblieben  sind,  als  man  die  steine  brach. 
Das  war  %beo  die  metbode  beim  steinbreehen».  tiefe  gössen  ein- 
zubauen, dann  die  innenwand  allmählich  wegzunehmen  jind  aar 
einzelne  pfeiler  stehen  zu  lassen«  Die  besttmmnng  derselben  ist 
dunkel;  einige  behaupten,  sie  hätten  dazu  gedient V  die  decke  zs 
tragen,  doch  versichern  uns  die  alten  Überlieferungen  des, Tis» 
kydides,  Asconins  und  anderer,  dass  die  lato  mien .  nicht  bedeckt, 
sondern  offen  waren.  Nun  müssen  wir  festhalten,,  dass  die  steuv 
grube  später  gearbeitet  wurde  als  der  aquädukt ,  denn  dieser  ist 
durch   sie  zerstört  worden.     Wir  sehen    seine  spuren  in  der  in- 
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[164*169.]  neewaud  4er  beschriebenen  gasse.  Sechs  schachte  lin- 
den lieb  nach  darin;  von  den  lwei  ersten  ist  die  östliche  wand 
weggehauen,  während  man  die  drei  andern  wände  mit  ihren  pe- 
dmH  too  oben  herankommen  und  in  die  tiefe  steigen  sieht;  von 
den  vier  leisten,  die  einige  schritte  weiter  nach  S.  einer  neben 
dem  aadent  sich  finden,  sind  drei  seiten  weggeschnitten,  nämlich 
die  nördliche,  westliche  und  südliche,  und  man  sieht  nur  noch  die 
vierte  wand,  welche  eins  ist  mit  der  östlichen  wand  der  latomie, 
erkennbar  als  ehemalige  schachtwand  an  den  pedati,  die  an  ihr 
herablaufen.  Diese  spiragli  hängen  jetzt  also,  so  zu  sagen,  an 
der  Innenwand  der  terrasse,  mit  welcher  wir  uns  bekannt  ge- 
macht haben ,  man  sieht  sie  von  unten  und  von  den  gegenüber- 
liegenden seiten.  Da  man  also  diesen  aquädukt  vernichtet  hatte, 
musste  man  einen  andern  an  seine  stelle  setzen.  Und  in  der 
thai  fehlt  dieser  ersatz  nicht.  Neben  dem  ursprünglichen,  nur 
zwei  schritte  östlich .  von  ihm ,    läuft  er  in  der  gasse  her ,    durch 

[170-179.]  zehn  Öffnungen  bezeichnet,  die,  da  er  nicht  aquädukt, 
sondern  canal  ist,  .nur  ausweitungen  desselben  sind.  In  ihm  be- 
findet sich  das  wasser,  welches  wir  seit  der  casa  Scandurra  nicht 
mehr  gesehen  haben.  Zwischen  dem  zerstörten  aquädukt  und 
dem  spätere  ersatzcanal    eingezwängt   ist    ferner  noch    eine  ganz 

[180.]  kleine  eanalrinne  von  sehn  schritt  länge  zu  erwähnen.  — 
Wo  nun  die  latomie. aufhört,  tritt  der  aquädukt  wieder  ein,  da 
der  ersatzcanal  seinen  zweck  erfüllt  hat.  Er  geht  unter  dem 
wen;  her,  der  von  der  latomie  nach  der  ganz  nahen  sogenannten 
piscina  di  S.  Niecola  fuhrt  und  ergiesst  sich  selbst,  mit  einer 
plötzlichen  Wendung  nach  W.,  in  diese  piscina.  Das  wasser  hat 
«Mm  ihm  jedoch  nicht  anvertrauen  wollen,  eine  moderne  leitung 
ninvmt,  wo  der  ersatzcanal  aufhört,  dessen  wasser  auf  und  fuhrt 

[180a.]  es  offen  neben  dem  weg  in  die  piscina.  Wo  hingegen  ein 
in  die  nördliche  wand  der  latomie  eingeritzter  mit  ziegeln  gebauter 
cnnalkorb  sein  wasser  hinführte  —  denn  jetzt  ist  er  verfallen, 
—  ist  nicht  anzugeben.  Die  sogenannte  piscina  ist  allem  an- 
schein  «ach  ein  römisches  gebäude,  welches  aus  drei  gewölbten 
gangen  besteht,  deren  decke  in  der  mitte  von  zwei  reihen  von 
ja  sieben  püostern  getragen  wird.  Doch  ist  die  griechische  be- 
nutsung  diesen  orte«  bezeugt  durch  die  in  die  wände  eingegra- 
benen epitaphienfelder.  Wozu  dieser  bau,  dessen  gesamm  tan  läge 
sich  au  den  jetzt,  sit   tage  liegenden   Überresten   nicht   erkennen 
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flucht  von  N-S.  grad   auf  das  haus  lo»     »r  ...        A        ... 

7       .  .  **•«*  Wh  nnter  schutt 

tenzweig  gebt,  ist  nicht  mehr  wr  '      ..  j      v  a 

0  e .  ,  .  .  ^  Strömung  an  der  N.-O.- 

deswegen  nicht  annehmen.  ar  .  , 

,*  .        •  •  '  ***  das  waaser  von  dem  no- 

man  leicht  versucht  sein  ;•-       -...   A      .   ,       .  .  .    -       u 

■>■;#  geführt  wird,   zieht  der  alte 

wen  u  g      s    i  up  ^   inhalt  dem  amphitheater  zuzu- 

spitzen Winkel  in   Et  '*^~.  .  .  ,  A  .. 

/,,.  ,  ,..• ..  't  inmitten   der  arena  sieht    man    ihn 

fallig;   auch  stima*  .  ^-V" \.     x     .  .   .        .        . 

.,  "       .      .  .  s  ><-  iliesst   das    waster  wieder  ab,   aber 
147  damit  nicht         •  •  ><**,,  .  .      .  .        .  ... 

V  /    rrf  kleineren  canal,   der  unter  dem  sud- 

Krbegbnr  '   y/?^**Phithe*ttn  ™«r&cn«nd  untcr  dcni  8chuU 

1148-1601         '  &***#*  0,Bn  -lcl1  d'e  BIÜhe  8»cbcll,  die  8chuttn,as" 

f    H         **J3*.  0ie^raDS   von  Achradina  und  Neapolis  bedecken, 

,1^^  ^  irürde  man  auch  unser n  canal  bis  an  sein  ende 

MAI'  ^^"^-ntn*      Wir    haben    nur    noch    eine    spur    von    ihm. 

J^r**    jftsmus,    wenig  oberhalb   der  grossen   rotunde ,    wo 

pftfP  *f$tien  von  Noto,  Floridia  und  Catania  scheiden,   ganz 

*ft  *f   restlich    an   der  letztern ,   sehen  wir   ihn  unter  einem 

'        /'**'  Im**  wieder  hervorkommen  und    3  m.  weit  offen  daliegen; 

0*1*  jej0e  treppe  von  vier  stufen  führt  hinunter. 

*  ffr  fr*  freilich  auch  möglich,  dass  wir  an  einer  andern  stelle 

•  «A  absenker  von    diesem    amphitheatercanal   haben.     Geht  man 
„äjn/icli  von  besagter  rotunde  eine  kleine  strecke  auf  der  Strasse 

n  Noto  nach  W.,  so  kommt  man  bald  an  die  casa  Bonfardieci, 
Igelits  von  der  Strasse.  Im  garten  dieses  hauses  wird  jetzt  ein 
grossartiges  gebäude  ausgegraben,  das  wahrscheinlich  unmittelbar 
ausserhalb  der  Stadtmauer  von  Neapolis  lag.  Wenigstens  hat 
sinn  dort  zu  gleicher  zeit  eine  mauerflucht  entdeckt,  welche  wir 
berechtigt  sind,  mit  diesem  namen  zu  bezeichnen.  Wir  haben  es 
hier  in  Bonfardieci  wohl  mit  einer  grossen  badeanlage  zu  thun, 
von  einer  interessanten  und  sonst  unbekannten  construction.  Die 
anläge  ist  griechisch ,  es  ist  aber  auch  unzweifelhaft  römische 
arbeit  dabei.  Abschluss  des  ganzen  ist  ein  theaterformiges  rund 
mit  sechs  reihen  sitzstufen  (freilich  nicht  nach  art  der  thea- 
tersitze) um  einen  orchestraartigen  räum  herum,  welcher  mit  mar- 
morplatten bedeckt  ist  und  an  seiner  langseite  drei  halbkreisför- 
mige verzierende  einschnitte  hat.  Zu  diesem  mittelpunkt  führt 
ein  römischer  porticus  —  aber  mit  griechischen  fundamenten  — 
wie  aus  den  aufgefundenen   mächtigen  römischen   carniessblöcken 
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^rvorgeht.      Zu   beiden    seiten  desselben    sind    grosse   schwimm- 
»ins,  zu  welchen  treppen  binabfiiliren ;  dos  ganze  ist  von  einer 
?en  umfriedigungsmauer  im  quadrat  umgeben ;   die  front  des- 
ist im  0.,  jenes  sitzbassin  im  W.,  in  dem  das  wasser  wohl 
'»eliebiger  hohe  beraufgedrückt    werden    konnte.     Mehrere 
**  consularstatuen    waren    unter    dem   schutt   begraben.     In 

einen  der  genannten  balbscbnitte  ist  ein  kleines  canalloeh; 
jAJ]  ein  kleiner  sehr  sauber  gearbeiteter  canal  fü|prt  in  südöst- 
licher richtung  nach  dem  grossen  südbassin,  dann  aus  dem  bad 
ina  feld  hinaus ,  wo  er  im  sande  plötzlich  endigt.  Wo  dieses 
wasser  in  das  gebäude  eintritt,  ist  noch  nicht  gefunden  und  sein 
Ursprung  ist  gleichfalls  unbekannt.  Nur  wenn  wir  die  richtung 
dieses  canales  aufwärts  nehmen,  so  finden  wir  40  schritt  nach 
N.-W.  die  Öffnung  eines  andern  grösseren  canals  oh  na  wasser, 
der  bestimmt  derselben  ader  angehört.  Es  kann  dieser  canal  ein 
ausläuf er. aller  drei  aquädukte  sein,  des  von  Tremiglia,  welcher 
von  der  galeere  in  südöstlicher  richtung  bieder  kommt;  des  auf 
der  untern  terrasse  von  Neapolis  weit  verbreiteten  Nympheum- 
Wassers,  ader  auch  des  Paradies-amphitheaterstranges,  dessen  letzte 
spur  wir  so  eben  wenig  nordöstlich  von  Bonfardieci  bemerkt 
bauen.  Sicher  ist,  dass  es  eine  Crimitiader  und  zwar  eine  starke 
ist;  sobald  man  t — 2  m.  eingebohrt  hat,  ist  alles  mit  wasser  be- 
dacht. Uebrigens  scheint  das  plötzliche  aufhören  'des  kleinen 
badcanals  im  sande  zeugniss  einer  wichtigen  thatsache  zu  sein. 
Das  meer  muss  wobl  in  alter  zeit  einige  achtzig  schritt  weiter  ins 
Und  hineingegangen  oder  das  terrain  wenigstens  sumpfiger  ge- 
wesen sein,  als  jetzt.  Es  soll  eine  durch  die  syrakusischeu 
Schiffer  bestätigte  sache  sein,  dass  die  Strömung  der  see  den 
busen  Daskoa  aufwühlt,  wie  sie  ihn  gebildet  hat  (denn  er  ist 
ganz  seicht)  und,  was  sie  dort  abreisst,  hier  an  der  innersten 
seite  des  grossen  hafens  ansetzt.  Entscheiden  lässt  sich  das 
njcht,  es  bleibt  jedoch  immer  auffällig,  dass  hier  ein  canal  un- 
weit des  meeres  plötzlich  aufhört. 

Wir  haben  jetzt  das  aquäduk  ten  netz  besprochen,  so  weit  uus 
die  auf  der  von  der  Strasse  von  Catania  im  W.  liegenden  pla- 
teaubälfte  sichtbaren  spuren  in  Epipolne,  Neapolis  und  halb  Tyche 
eine  Vorstellung  zu  bilden  erlauben.  Bevor  wir  nun  aber  zur 
östliche«  hälfte  übergehen,  gestatte  man  uus,  noch  etwa«  nach- 
zuholen, was  am  besten  hier  seinen  platz  findet. 
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Zu  den  ftissen  der  syrakusischen  hochfliebe  liegt  nach  Bf. 
sich  aoibreitend  die  grosse  thapsisch  -  ungarische  niederung  hin- 
ge« treckt.  Der  von  den  mauern  von  Syrakus  dominirte  theo 
derselben  am  abhang  des  Epipolaeberges  heisst  jetzt  in  W.  Tar- 
gia, in  0.  Targietta  und  war  in  alter  leit  wohl  ein  ebenso  fet- 
ter grand  als  heutzutage.  Hier  sehen  wir  nun  einen  andern 
aquäduktenstrang  von  W.-O.  herlaufen,  parallel  mit  den  obern 
rande  und  dem  grossen  hauptarn  oben.  Er  trennt  sich  wahr- 
scheinlich von  der  hanptlinie  zwischen  Belvedere  nnd  der  Crimiti- 
ecke  und  vielleicht  bezeichnen  die  schachte  or.  8  nnd  9  die  von 
kann  in  die  ebene  herabweisen,  die  stelle,  wo  nan  es  fir 
zweckmässig  fand,    den  Targiazweig    abzuleiten.      Sein  lauf  ist 

[185.]  gegeben  durch  sehr  viele  regelrechte  brannen,  gewiss  50 — 
80  an  der  zahl,  die  sich  in  gemessenen  abständen  folgen;  nan 
sieht  diese  linie  bis  an  das  östlichste  gehöft  des  barons  Targia. 
Das  ganze  gebiet  zwischen  Ruryalns  nnd  Scale  greca  tbeilt 
sich  in  vier  gleich  grosse  strecken :  in  W.  zuerst  dlwllder  der 
Targia,  dann  baumlose  felder  der  Targia,  ferner  Olivenhaine  der 
Targietta,  nnd  zuletzt  in  0.  kornfelder  der  Targietta: 
das  besagte  dörfchen  liegt  am  anfaog  des  zweiten  oliveta, 
des  oliveto  della  Targietta.  Weiter  unten  finden  sieb  meines 
Wissens  keine  spuren  der  Wasserleitung,  die  sich  wohl  in 
die  bucht  von  Trogilos  ergoss.  —  Wenn  wir  aber  von  W. 
kommend  in  die  lieblichen  Waldungen  der  Targietta  eintreten 
nnd  nnsern  weg  an  den  wurzeln  des  berges  nehmen,  so  treffen 
wir  auf  drei  thatsachen ,  welche  die  ezistenz  des  hanptarnes 
oben   beweisen.      Es  können   hinter  einander  zwei   inhaltsreiche 

[186.  187.]  moderne  Wasserleitungen  von  borg  herab,  die  eine  auf 
bogen,  die  andere  in  einen  canal  bei  der  mahle  Targione,  wo 
sich  auch  die  ruinen  eines  normannischen  castelles  befinden.  Das 
wasser  verzweigt  sich  in  der  Targietta  und  kann  nur  den  obern 
aquädukt  entlehnt  sein.      Unweit    der  ntihle   weiter  nach  0.   ist 

[188.]  ein  noch  gewichtigerer  beweis:  ein  aus  der  felsenwaad 
kommender  aquädoktartiger  gang,  dessen  eingang  mit  einem 
opus  reticulatum  gebaut  ist. 

Wir  begeben  uns  nun  Östlich  von  der  Strasse  nach  den  ost- 
lichen theil  von  Tyche  und  Achradina.  Diese  letztere  besteht 
nus  zwei  ovalen  terrassen,  einer  höhern,  welche  gegen  innen 
durch  eine  von  Cavallari  entdeckte  innere  Stadtmauer  abgesehlos- 
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sen  war,  in  N.,  0.  no«!  S.  aber  von  einer  zweiten  niedrigeren 
terraase  rings  anzogen  igt,  die  ihrerseits  auf  allen  selten  von 
umer  umflossen  ist.  —  Gehen  wir  in  Tycbe  von  der  Seala 
greea  nach  0.,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Stadtmauer,  nicht 
wie  iberall,  wo  die  grenzen  der  stadt  sieb  bis  ans  meer  erstre- 
cken, auf  dem  äussersteu  rand  läuft,  welcher  bei  einer  wech- 
selnden höhe  von  50—100'  mit  einer  senkrechten  wand  unmit- 
telbar in  die  see  herabstürzt,  sondern  etwas  binnen  wärts  auf 
dam  höchsten  abhang  des  in  terrassenstufen  abfallenden  pla- 
teaus. Das  niveau  der  obern  hochebene  ist  hier  von  dem  der 
letzten  abatufuag  am  meer  bedeutend  verschieden,  und  so  fand 
man  es  sicherer,  den  mauerzug  nicht  auf  dem  untersten,  sondern 
auf  dem  obersten  runde  xu  fuhren,  obgleich  auch  die  unterste 
wand  von  der  aee  aus  unnahbar  und  unangreifbar  ist.  Nach 
einer  starken  halben  millie  jedoch  setzt  ein  kleiner  rücken  von 
N.-S.  bis  aas  meer  hinunter,  und  dieser  wurde  ausersehen,  den 
mauerring  an  die  see  zu  tragen,  welche  dieser  von  nun  an  auch 
nicht  wieder  verliest.  Dieser  von  N.-S.  laufende  qnersug  ist 
durch  einige  grosse  thürme  noch  besonders  befestigt  und  beisst 
jetzt  la  Catentccia.    An  dem  obern  eckpunkt  derselben  haben  wir 

[180-191.]  drei  viereckige  brunnenschackte  in  einer  linie;  die  zwei 
ersten  westlich  von  jenem  mauerknie,  den  dritten  östlich.  Der 
erste  bat  eine  quadratische  brüstuug  und  ist  27,60  in,  tief  mit 
3,16  m.  fliessenden  wassers;  es  ist  dies  das  erste  wasser,  was 
wir  in  der  hauptleitung  sehen  seit  den  zwei  ersten  brennen  im 
gebirg  Monte;  die  zwei  andern  sind  verschüttet,  der  letzte  nur 
halb»  da  er  4,75  m.  tief  offen  ist;  er  hat  eine  brüstuug  von 
2,80  m.  länge  und  1,30  m.  breite.  Wenn  wir  ferner  au  der 
GateuaccJa  nach  dem  meer  herabsteigen,  so  hängen  au  der  schrof  • 

[102.  193.]  fen  felsenwand  unter  einigen  andern  zwei  malerische 
grottea,  au  denen  man  auf  halsbrechenden  zickzaekwegen  binab- 
kletteru  kann:  die  eine  unter  der  Catenaccia,  die  andere  etwas 
weiter  nach  0.,  die  sogenanute  Grotte  delle  palombe.  lu  beiden 
kommen  aus  dem  felsen  süsse  wassersprudel  durchgesickert, 
welche  gewiss  von  der  grossen  Wasserleitung  ihren  weg  hieher 
gefunden  haben.  Das  letzte  glied  dieser  kette  in  Tjche  ist 
endlich  ein  grosser  allerdings   mehr  viel-  als  viereckiger  schacht 

[103a.]  au  dem  njcherdorfchea  der  thunfischerei,  der  14,45  m.  tiefe 
und    wasser  von    1,40  m.  hat.     Seine  flucht  ist  von  W^f^iit 
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etwas  südlicher  richtung  veil  wahrscheinlich  vereinigt  lieh  dan 
wasser  in  der  kleinen  bliebt,  an  welcher  die  hätten  liegen,  mit 
dem  meere«  Freilich  ist  es  klar,  das*  hiermit  nicht  alles  aufbort; 
Aehradina  musste  ja  auch  bewassert  werden.  Da  nun  der  aqua- 
dukt,  welchen  wir  bis  an  die  Tonnarn  di  Bonagia  verfolgt  haben, 
die  grosse  cava  nicht  passireu  konnte,  so  müssen  wir  annehmen, 
dass  er  in  seiner  letsten  strecke  nur  eine  absweigung  des  haupt- 
armes  ist,  weieher  sich  einen  andern  weg  nach  Aehradina  suchen 
musste.     Aber  über   den  ort,   wo   sie  sich    trennen,    wissen    wir 

[198.]  nichts.  Es  ist  möglieh,  dass  ein  brunuen,  der  sich  in  Tycbe 
nördlich  von  der  Catenaccia  unweit  eines  bauses  Alagona  totta 
del  Fozzo  befindet,  dem  heuptstrang  angehört.  Doch  ist  er 
rund ,  und  daher  von  nicht  zu  bestimmender  richtung ,  wenn  ja 
das  wasser  fliessend  ist.  Er  ist  31,30  m.  tief  und  hat  wasser 
von  4  m.  tiefe.  Ebenso  zweifelhaft  ist  ein  brunnen  au  dem  ca- 
sino Gargallo ,  durch  welches  die  innere  Achrudinamauer  bin- 
durchführt;  er  ist  rnnd  und  erst  vor  wenig  jähren  gebohrt,  er 
bat  qnellwasser  und  liegt  ausserhalb  des  stadtrings;  er  hat  eine 
grosse  tiefe,  gegen  85  m.  und  gleichfalls  viel  wasser.  Die  ge- 
nannten indicien  zeugen  gegen  seine  Zusammengehörigkeit  mit 
dem  aquädukteoorganismus;  dennoch  ist  von  Gargallo  an  die  was* 
serleitnng  sicher  und  zwar  etwas  östlich  vom  haus  von  N.  nach  8. 
gewendet;  daher  muts  das  wasser,  welches  die  schlucht  von  Bo- 
nagia vermied,    in  dieser  gegend    in  Aehradina   eingetreten    sein. 

[106.]  Jene  wasserKnie  innerhalb  dieser  Stadt  erkennen  wir  nn  ei- 
nem brunnenschacht ,  dem  tiefsten,  den  wir  haben.  Kr  liegt  im 
8.-0.  von  Gargallo,  ungefähr  500  schritt  von  diesem  entfernt, 
ganz  in  der  nähe  einer  casa  Novantieri;  er  hat  die  direction 
von  N.-8.  und  misst  nicht  weniger    als  46  m.    tiefe   mit   wasser 

[107.]  von  2  m.  Demselben  sträng  gehört  eine  etwas  südlich  voa  der 
casa  Novantieri  belegene  ganz  verschüttete  quadratische  eWauug 
au.     Uoklar  dagegen  ist  die  bestimmung  einer  gruppe   von  vier 

[108-202.]  quadratischen  löchern,  welche  20 — 30  schritt  von  dem 
gtossen  nach  0.  zu  gelegen  ist.  Einer  von  ihnen,  obwohl  oben 
zugedeckt,  ist  dem  Senkblei  zugänglich;  er  hat  10,22  m.  tiefe 
und  wasser  von  0,50  m.;  die  andern  sind  verschüttet'  und  die 
richtung  läset  sich  ihrer  form  wegen  nicht  erretbea,  und  die  so 
bedeutend  geringere  tiefe  verbietet  uns  anzunehmen,  dass  sie  ein 
kleiner  nach  0.  abgezweigter  arm  des  aquädakta  waren.    Jeden- 


Syrakus.  60S 

b  fells  war  es  ein  topographisch  wichtiger  punkt.  —  Auf  der 
hocbebene  von  Achradina  haben  wir  noo  weitere  sparen  nicht 
[203.]  angetroffen,  wenn  wir  nicht  etwa  einen  rechteckigen  Schacht 
hieher  rechnen  wollen,  welcher  sich  zwischen  steinbrüeken ,  grs> 
kern  und  felsgekltift  an  dem  rande  des  plateaus  in  S.-O.  der 
latomie  Novantieri  findet.  Er  ist  2  m.  lang,  1  m.  breit,  4  nt. 
tief,  aber  nicht  verschüttet,  denn  er  zeigt  einen  glatten  boden 
und  ist  vielleicht  das  angefangene  spiraglio  eines  canals,  wel- 
cher einem  durch  die  latomie  zerstörten  aquädnkt  als  ersatz  die- 
nen sollte.     Er  geht  von  W.  nach  0. 

Wenn  wir  non  in  die  niedernng  von  Achradina  hinabsteigen, 
so  müssen  wir  das  local  vorerst  ins  äuge  fassen.  Der  abfall 
der  terrasse  besteht  ans  zerrissenen  latomien  und  steinschnittesj, 
starren  und  unfreundlichen  felsmnssen  und  sacken  nod  alles  ist 
mit  zahllosen  gräbern  und  epitaphienlöchern  besetzt.  Im  0.  ha- 
ben wir  auf.  der  ecke  zuerst  die  latomie  der  Kapuziner,  weiter 
westlich  unten  am  fasse  des  plateaus  das  campo  so**» ,  dann 
oben  am  berg  die  latomie  Cassia  und  südlich  darunter  die  latomie 
Casale,  endlich  an  der  westlichen  ecke  die  aus  vielen  grossen 
und  kleinen  steinschnitten  zusammengesetzte  wild  zerklüftete 
latomie  Novantieri.  Die  abdachung  besteht  bald  aus  sanften  Sen- 
kungen und  wellen,  bald  aus  scharf  markirten  abstuf ungen;  wir 
halte»  als  hauptpnnkte  in  diesem  schonen  und  fruchtbaren  ge- 
filde  fest  die  drei  kirchen  S.  Giovanni,  S.  Maria  di  Gesii  und 
8.  Lucia.  Dieser  thejl  Achradinas  scheint  nun,  wenn  wir  nach 
der  Wasserversorgung  schliessen  sollen,  einer  der  wichtigsten 
theile  von  Syrakns  gewesen  zu  sein.  Während  sonst  in  der 
ebene  cauäle  hinreichend  befunden  wurden,  erstreckt  sich  hier  bis 
aas  meer  ein  netz,  ein  wahres  opm  reticmUtmm  von  aquädukten. 
Die  spuren  genügen  zwar,  um  auf  ein  so  verschlungenes  system 
zu  schliessen,  aber  leider  nicht,  um  es  zu  reconstruiren ;  denn 
die  kreuz-  und  querrichtungen ,  die  sich  zu  widersprechen  schei- 
nen, von  brunnen,  die  nahe  bei  einander  liegen,  die  auf-  und  ab- 
steigende tiefe  derselben  sind  ohne  entdeckung  der  fehlenden 
nicht  in  Ordnung  zu  bringen.  Wir  müssen  uns  reihen  paralleler 
sage  von  N.-S.  und  durchkreuzender  von  W.-O.  denken,  die  wohl 
alle  aus  der  einen  grossen  Wasserleitung  von  der  höhe  von 
Aohradtna  kommen  und  bei  Novantieri  sich  verzweigen.  Doch 
ist  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  bei  dem  aquadukt  des 
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Paradieses  hülfe  gesucht  ood  dieseo  vest  Paradies  her  eiaea 
sträng  aaeh  0.,  iwischea  Novaatieri  und  8.  Giovaani  hiadnrch 
entsenden  Hess.  Ich  will  nun  die  einseinen  Öffnungen  and  spa- 
ren hier  verzeichnen. 
[204.]  a.  Unfern  der  latomie  Casale  aach  8.  bei  dem  banse 
Regia  Corte  ein  brunneu.  Tiefe  21,88  m.,  wasser  0,70,  rieh- 
tung  N.-S. 

b.  Wenige  schritte  östlich  davon  eine  treppe,  die  wahr- 
scheinlich  zum    nquädukt   hinabging   und   nach  0.   gewendet   ist. 

c.  Brunnen,  wenige  schritte  von  der  südlichen  Umfassungs- 
mauer des  campo  ssnto.     Tiefe  23,74  m.,  ohne  wasser,  S..W.-Ö. 

d.  Bedeckter  brunnen ,  gans  nahe  dem  vorigen,  weiter 
»ach  8.  gegen  8.  Maria  zu.     Tiefe  16  m.,  ohne  wasser,   W.-O. 

e.  fiiae  höchst  nwrkwilrdige  alte  treppe,  im  8.-0.  der 
mauer  des  campo  saato,  in  ihrer  neuen  ansheasernng  104  stufe* 
zählend,  von  N.-S.  in  die  tiefe  steigend.  An  der  87sten  stufe 
aweigt  sieh  rechts  ein  corridor  ab;  eine  treppe  führt .  24  stufen 
hinab  snm  unten  fliessenden  wasser;  in  der  mitte  zweigt  sich 
wieder  ein  halbkreisförmiger  gang  nach  8.  ab.  Auch  die  hnupt» 
treppe  führt  bis  zum  wasser  herab  und  unten  ist  rechts  ein  cor- 
ridor oneb  0. ,  links  ein  halbkreisförmiger  naeh  W. :  die  moder- 
nen stufen  haben  0,23  m.  höhe,  daraus  ergäbe  sich,  wenn  die 
stufen  gleich  sind,  eine  tiefe  von  24  meter;  aber  woher  und  wo- 
hin das  wasser  flies**,  ist  unbekannt. 

f.  Sogenanntes  Baguo  di  Venere,  weil  hier  die  berühmte 
ayrakaeische  Venös  gefunden  wurde,  100  sehritt  südlich  unter- 
halb 8.  Giovanni«;.  Bine  treppe  führt  hinunter  so  dem  in  den 
felsen  gehauenen .  unterirdischen  gebende  von  N.-S.;  zur  rechten 
hand  passirt  man  zwei  kamme.ro.  Nachher  biegt  die  treppe  im 
rechten  winkel  um  und  man  hnt  nun  zur  linken  wiederum  zwei 
kammem;  in  der  zweiten  sind  an  den,  wänden  steinbetten  oder 
stein wonnen  angebracht.  Der  gang  führt  aber  zu  einem  rannen 
räum,  in  dessen  wand  in  der  front  und  sn  beiden  selten  drei 
uischen  sich  befinden;  in  der  mitte  dieses  zimmers  ist  das  banpt- 
bassin. 

fa.  la  der  ostwand  .der  latomie  Novaatieri  geht  ein  aauä- 
duktengang  ia  den  felsen  und  kommt  in  der  westwand  4w  la- 
tomie Casale .  wieder  heraus.  Jetzt  sind  diese  zwei  Zugänge  m> 
gemauert,  doch  ist  seine  existenz  beglaubigt 
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g.  Auf  den  rücken  dieses  felskammes  «a weit  Casate  ein 
halt  verhütteter  Schacht.     Richtung  N.-S. 

<  -  k  Verschütteter  brnanen  weiter  nach  W.  zwischen  8.  Gio- 
vanni and  Novaotieri  an  deren  südöstlichen  ende.  Richtung 
BL-O.— S..W. 

i.  Brunnen  im  W.  nahe  bei  dem  kloster  8»  Maria  in  einem 
garten  8.  Diego  detta  villa  Cesaria,  neben  der  Rope  degli  Cri- 
miti;  unter  dieser  ist  ein  eingang  iu  katakomben,  in  welchen 
man  weiter  fortgehend  auf  wasser  stösst.     Richtung  N.-S. 

;  k.     Bronnen  im  liof  des  k losten  8.  Maria.     Tiefe  21,30  m. 
wasser  1,34,  richtung  W.-0.,  breite  1  m.,  länge  1,50  m. 

I.  Brunnen  in  der  N.-O.-ecke  des  säulennmgangs  in  dem 
hof  dieses  kl  osters.     Tiefe  21,75  m.,  wasser  A  ,50  m.,  ricbtung 

uu  Brunnen  im  JS.-Ü.  von  8.  Maria  an  der  casa  Migliaeci 
oder  8.  Marco,  Tiefe  15,60  m.,  wasser  1,65  m.,  richtung  N.-S., 
breite  1,26  ».,  länge  2  m.  Die  katakombeo  stossen  in  halber 
tiefe  an  de»  schacht. 

u,  Brunnen  weiter  nach  8.-0.  in  gleicher  entfernung  von 
8.  Maria  und  8.  Lucia.  Tiefe  11  m.,  wasser  0,80  m.,  richtung 
W.O.,  breite  1,50  m.,  länge  2,72  m. 

o.  Brunnen  wenig  östlich  von  8.  Lucia  .in  der  Campagna 
del  Buono.  Tiefe  12  m,,  wasser  4,08  m.,  richtung  N.-S.,  länge 
2,50  ».,  breite  1,50  m.  Er  ist  von  katakombeo  umgehen,  durch 
welche  eine  treppe  sum  wasser  herabfuhrt» 

p.  Mitten  durch  diese  katakomben  kommt  von  N.  her  ein 
cajial.. geflossen,  der  höher  liegt,  als  der  equädukt  und  an  12 
achritt  weit  siebtbar  liegt« 

q.  Brunnen  gleich  nördlich  davon  im  garten  von  8.  Lucia, 
halb  verschüttet ,  daher  ohne  wasser.  Jetzige  tiefe  8,74  m^ 
breite  1,30  m.,  länge  3  m.,  Achtung  W.O. 

r.  Brunnen  noch  weiter  östlich  von  8.  Lucia  in  der  Cam- 
pagaa S.°GiuJiano.  Tiefe  8,10  m.,  wasser  1,60  m.,  ricbtung 
N.»S.,  breite  1,25  m.,  länge  2,80  m. 

Das  sind  die  spuren  und  anaeieheo  des  aquäduktneries,  die 
ich  habe  ausfindig  machen  können ;  man  wird  daraus  seibat  ent- 
nommen haben,  dass  eine  genauere  anschauung  davon  sich  nicht 
gewinnen  läset.  Wahrscheinlich  gehören  auch  swei  kleine  ge- 
warnter» welche  an  der  aardseite  des  kleinen  hafens  in  der  mitte, 
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wo  die  barken  aalenden,  eiek  ine  meer  ergtessen,  der  grossen 
ader  an.  —  Der  östliche  tbeil  der  untern  terraase  von  Acara* 
diaa  am  nieer  entlang  bis  Cap  Bonagia  neigt  gar  keine  spuren 
einer  Wasserleitung.  Dass  aber  auch  menschen  dort  wohnten, 
beweist  der  umstand ,  dass  man  auf  eine  andere  art  waaaer  in 
gewinnen  wusste.  Gehen  wir  von  den  Kapuzinern  in  nordöst- 
licher richtung  nach  dem  meer,  so  sehen  wir  eine  kleine  millie 
vom  kloster  unweit  der  see  ein  haus  Mazzerone  mit  einem  ge- 
gen das  meer  unten  front  machenden  von  indischen  feigen  um- 
gebenen garten.  Im  0.  von  diesem  haus  findet  sich  ausserhalb 
des  gartens  ein  runder  quellbrunnen  von  betrachtlicher  tiefe,  in- 
nerhalb nur  durch  die  caktushecke  von  ihm  geschieden  ein  zweites 
rundes  brunnenloch,  das  jetzt  aber  verschüttet  ist.  Ihr  alter  ist 
freilich  unbestimmt.  In  einer  vom  haus  beginnenden  nördlichen 
flucht  nach  Capo  Bonagia  zu  bemerken  wir  zuerst  ganz  nahe 
demselben  zwei  cisternen,  eine  dritte  diesseits  der  cava  de'  doe 
Fratelli,  jenseits  eine  vierte;  in  der  Campagna  Buon  Servisio 
noch  weiter  nördlich  einen  runden  brnnnen,  eine  eisterae  and 
zwei  bedeckte  schachte.  Auffallend  ist,  dass  sie  alle  in  einer 
linie  liegen.  Und  damit  der  Vollständigkeit  rechnung  getragen 
werde,  so  erwähnen  wir  in  den  steinbrächen  vom  Kapnzinerklo- 
ster  nach  0.-N.-0.  einen  runden  10  m.  tiefen  trockenen  schacbt 
in  der  wand  und  in  einer  linie  von  hier  auf  das  kloster  nur  we- 
nige schritte  von  dessen  hofe  entfernt  ein  zweites  angefülltes 
rundes  loch  östlich  am  wege  und  westlich  an  demselben  ein 
drittes. 

Somit  hätten  wir  denn  die  periegese  der  Crimitiaquädnkte 
des  syrakusanischen  continents  vollendet.  Wir  kommen  nnn  zu 
einer  der  seltensten  und  merkwürdigsten  erscheinungen ,  welche 
uns  aus  dem  griechischen  altert  hum  aufbewahrt  sind.  So  wenig 
man  auch  Mirabella,  welcher  unkritisch  sage  und  geschickte, 
Wahrheit  und  phantasiegebilde  vermischt,  unbedingten  glauben 
beimessen  kann,  so  scheint  er  doch  in  dem  punkte  recht  an  ha- 
ben, dass  der  aquädukt  unter  dem  meeresbeden  des  kleinen  he- 
fens  auf  die  insel  weiter  geleitet  worden  sei.  Als  beweise  hie- 
für  sind  anzuführen,  dass  im  kleinen  hafen  mehrere  kleine  süsse 
Strudel  bemerkbar  sind,  die  in  einer  linie  liegen,  dass  nach  über- 
einstimmender aussage  der  sehiffer  eine  reihe  von  marmorqnadera 
den   grand  bedeckt,  welche   das  hett  des  bafeae  and   die  decke 
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den  aquädnktes  gebildet  hätte,  das*  endlich  der  aqnädukt  auf  der 
insel  sieb  fortsetzt.  Alles  liegt  in  einer  flucht  von  4er  gros- 
sen treppe  204e  auf  die  Arethusa,  Dass  saue  quellen  aas  den 
uraere  sprudeln,  ist  freilich  etwas  nicht  ungewöhnliches,  aber  die 
ibereinstintmeade  richtung  ist  auffallend.  Es  erklärt  sich  aus  natür- 
lichen gründen,  dass  das  seewasser  von  oben  nicht  eindringt,  wäh- 
rend durch  kleine  spalten  und  ritien  süsses  wasser  tob  onten 
durchsickert.  Die  marmordecke  müsste  sich  allerdings  an  ort  und 
stelle  noch  vorfinden,  wie  man  aus  Untersuchungen  von  geringer 
mühe  erfahren  konnte;  jetst  ist  der  boden  des  seit  der  Römer- 
Zeit  vernachlässigten  Inkkischen  hafens  mit  meergras  und  seetang 
dicht'  bewachsen,  md  während  in  griechischer  seit  kriegssebiffe 
hier  manöver  ausführten,  kann  man  heutzutage  von  Achradina 
nach  Ortygia  liinüherwatent  Was  endlich  seine  fortsetxung  aäf 
der  insel  anlangt',  so  erinnere  man  sich  ,  dass  ein  weg  über  ddn 
isthmus  unmöglich  war,  da  ein  isthmus  in  der  Zwischenzeit  awK 
sehen  dem  zweiten  punischen  krieg  und  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert aicht  bestand,  das  wasser  auf  der  insel  aber  bis  heute 
noch  fliesst.  Auch  über  die  mittel ,  das  wasser  steigend  zu  ma- 
chen nad  auf  die  insel  hinaufzudrücken ,  konnte«  man  nicht  ver- 
legen sein.  Nach  Mirabella  ging  nun  der  aquädukt  im  8.  des 
sogenannten  Dianentempels  in  oder  neben  der  hauptstrasse  ent- 
lang, die  zur  cathedrale  führt.  Hier  treffen  wir  auf  die  sparen 
der  Wasserleitung  und  zwar  können  wir  drei  bis  vier  stränge 
verfolgen,    die   dicht   neben    einander   parallel    laufend   von  N.-8. 

[206.]  in  die  Arethusa  münden.  Sie  sind  bezeichnet  der  erste,  von 
ö.  angefangen,  durch  einen  brunnen  mit  fliessendem  wasser  in 
der  casa  laterlandi  Landolina,  einem    der  letzten    Üäuser   vor  der 

[207.]  cathedrale;  der  zweite  weiter  westlich  durch  einen  brennen 
im    kloster  8.  Lucia;    der  dritte  durch   zwei  brunnen   unweit  der 

[208.]  Arethusa   im  N.  in   der  casa  Celesti  und    in   der  casa  Casale, 

[209.]  letzterer  von  17  m.  tiefe  und  1,25  m.  wasser;  der  vierte, 
der  an  der  käste  des  grossen    hafens  entlang  geht,    durch  einen 

[210.]  andern  brunnen  in  der  casa  Celesti.  Aus  alle  diesem  er- 
giebt  sich  nnn  mit  Wahrscheinlichkeit    das  äusserst    Wichtige   re- 

[211.]  sultat,  dass  die  Arethusa  keine  quelle,  sondern 
eine  Wasserleitung  ist. 

Es  ist  den  kennern  in  der   that  von  jeher  aufgefallen ,   dass 
auf  dieser  kleinen  inael  hart  am  meer  eine  so  gewaltige  wasser- 
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süsse  aus  der  erde  hervorsprudeln  soll.  An  uozihJigea 
kommea  die  kleineo  Wassersäulen  ana  deai  feJsen  hervor,  die 
wean  aian  aie  gewähren  Hesse,  einen  grossen  aee  bilde*  wirdea. 
Das  ganze  revier  ob  den  heutigen  mittelpunkt  der  Arethasa 
beruai  ist  roll  dieser  springstradel.  Da  giebt  es  an  der  gasoea 
via  Fontana,  welche  hier  im  0.  von  der  cathedrale  an  der  qaeOe 
vorbei  nach  8.  führt,  kaum  ein  bans,  in  dessen  ianero  aicbt  antea 
ein  Wasserkessel  wäre,  gebildet  von  ädern,  die  eater  dem  feiaea 
oder  aas  böhlungen  hervorquillen.  Dann  haben  wir  daa  eigent- 
liche mit  papyrus  besetzte  und  in  ein  bassin  eingefasste  quellbeckea, 
in  welches  sogar  ein  von  N.  kommender  aquädnktartiger  gang 
hineinfuhrt,  dessen  ende  man  freilich  von  aussen  sehen  kaaa: 
hier  sind  gleichfalls  natürliche  uad  künstliche  wassergrotten. 
Das  wasser  dieses  beckens  schmeckt  etwas  salzig,  was  doch  wohl 
ohne  zweifei  von  seiner  Verbindung  mit  dem  kleinen  hafen  her- 
rührt. Steigt  man  herab  ans  ufer  des  grossen  hafeas ,  ao  ge- 
wahrt man  im,N.  des  letztern  beckens  wiederum  viele  bäebe,  die 
ins  meer  sich  ergiessen,  und  in  der  salzfluth  selbst  haben  wir 
endlich  ebenfalls  eine  gruppe  von  süssen,  ihre  köpfe  sogar  fast 
über  den  meeresspiegel  erhebenden,  Springbrunnen,  die  begriffe! 
werden  unter  dem  namen  occhio  della  Zilica,  gewöhnlich  AI* 
pheios  genannt.  Das  letztere  ist  falsch;  wie  schon  Pazello  und 
Cluver  richtig  gesehen  haben,  erhellt  aus  den  aahlreichea  über* 
lieferungen  der  Alpheiossage  zur  evidenz,  dass  Arethuaa  und  AI- 
pheios  ihre  Vermählung  und  Vereinigung  schon  vorher  vollzogen 
haben  und  ihr  wasser  verbunden  an  einer  stelle  ergiessen«  Dai 
occhio  ist  vielmehr  nur  eine  gruppe  der  zahlreichen  spmdelaagei 
und  befand  sich  früher  auf  dem  festen  land.  Cicero  sagt  Verr.  4, 
53,  118:  in  kmc  insula  extrema  etf  font  aquae  dulcit,  eui  eosMS 
Arethus*  e*f,  incredibili  magniiudine,  plenissimut  piscium,  qui  ßude 
Mut  operiretur ,  nisi  muniüone  ac  mole  lapidum  disiunctut  erntet  s 
muri.  Was  er  damals  als  fall  setzte,  trat  später  ein,  als  dis 
griechisch-römische  befestigt!  ngsm  au  er  verfiel  oder  eiagerisMa 
wurde;  das  meer  trat  zum  theil  über  die  Arethosa  uad  die  je- 
tzige spanische  ringmauer  wurde  landeinwärts  eingerückt. 

Das  ist  also  die  umfangreiche,  ein  ganzes  revier  «ones* 
mende  (jirj/rj  ^syCcrrj  Died.  V,  3;,  besungene  und  verherrlicht! 
quelle  Arethuaa,  der  endpunkt  des  grossen  vielvenweigtea  CM- 
mitiaquäduktes,  dessen  ganzes  system  auf  dieses  ziel  hiagerichtst 
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ist.  M«u  erkennt  schon  im  diesen  wssserverhaltnissei»,  daas  die 
Arethusa  mit  ihrem  Artemiskultus  eine  geschichtlich  und  kultur- 
historisch hochwichtige  statte  Ortygias  und  Syrakusens  war,  der 
ültestgebeiiigte  räum  der  griechischen  ansiedlung.  Ich  bemerke 
hierbei,  date  Ich  wohl  von  einem  briefwechsel  weiss,  welchen  Ca- 
vallari  mit  Gerhard  über  diesen  gegenständ  angestellt  hat,  daas 
ich  aber  seinen  inhalt  nicht  kenne,  da  ich  hier  in  Sicilian  des- 
selben nioht  habhaft  werden  kann. 

Es  'bleibt  nnr  noch  eins  übrig:  das  waster  des  isthmus. 
Im  anfaog  war  Ortygia  eine  insel ;  seit  der  erbau ung  Achradinas 
gab  es  einen  isthmus,  Marcellas  trennte  die  halbinsel  wieder 
vom  festland  und  verband  beide  mit  einer  brücke;  kurz  vor  Fa- 
sello's  seit  wurde  die  landenge  wieder  hergestellt,  welche  Karl 
V  i.  j.  1552  durchstach,  um  dort  die  neuen  festungswerke  anzulegen. 
Bei  dieser  gelegenheit  machte  man  wichtige  funde  und  ich  lasse 
Pasello,  den  augenseugen  reden;  denn  jetzt  ist  alles  verschwun- 
den, in  isthmo  erat  maxima  aquarum  dulcium  eis  ex  isthmi  eiste- 
ribus  afflueutissime  promanan$  —  aperarii  in  quadrates  eosque  taj- 
genta  lapidet,  mom  \n  bameas  e  coctiU  latereuio  %exstruetas  imei- 
o)unt.  (Jude  iapidibus  eculsis  Santa  aqnae  potabiUs  übertat  erupU, 
wt  in  justum  flufrium  quamprimum  exeresceret.  Übt  et  canaUs  or- 
bieularis  pkmbei  frustum  duorum  cubitorum  longitudinis  ab  utra- 
que  parte  ha»  mojusculas  literas  latinas  haben*  inscriptas  ißtentum 
est  TL  CL.  CABS.  AVO.  QERM.  Qui  sane  tituhs  Tiberium  Oa*- 
dimm  Caesarem  operis  auetorem  indieat.  Ac  deinde  ab  iisdem  ope- 
rmrti*  aquaeemetus  tue  pbmbeus  ad  aedem  usque  S.  Marias  a  mi- 
serieordia  (die  Kapuziner  in  Ackradina)  protensus  continuatutque 
inventus  esL  Quo  aquas  olim  ad  Insulam  et  arcem  Hieronis  de» 
emetas  eompertum  est.  Dieser  canal  mag  von  dem  inselaquädukt 
von  8.-Ö.— N.-W.  auf  den  isthmus  abgezweigt  worden  sein, 
denn  in  der  dort  befindlichen  bürg  Hierons  II  wohnten  die  römi- 
schen praetoren.  Was  aber  den  bleicanal  von  den  Kapuzinern, 
#der  wie  er  sogar  nachher  sagt  vom  Paradiese ,  als  ob  das  ei- 
nerlei sei,  betrifft,  so  steht  dem  die  historische  Überlieferung  von 
Cicero  Terr.  4,  52,  1 17  und  Strabo  VII,  p.  270  entgegen,  aus  der  wir 
«fahren ,  dass  die  insel  damals  durch  eine  wenn  auch  noch  so 
schmale  meerenge  vea  dem  continent  geschieden  war.  Die  brücke, 
vea  welcher  beide  reden,  war  nicht  ein  dämm,  der  den  canal 
bitte  tragen  können ;  duo  portm  in  exitu  eonfunguntur  et  coußuunt, 

FfciUUg»«.    XXII.  Bd.    4.  39 
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sagt  Cicero.     Ich  weiss  nicht,  was  van  dieser  ootix  Faaello's  zu 
halten  ist 

II.     Anapos. 

Wenn  wir  jetzt  zu  der  zweiten  grossen  Wasserleitung  über» 
gehen,  so  müssen  wir  auf  unsere  geographischen  ansei  na  naer- 
Setzungen  am  anfang  zurückkommen:  Sortino  an  der  ecke  ge- 
legen ,  wo  der  Anaposfluss  von  8.  kommend  nach  0.  umbiegt, 
zu  seiner  linken  die  Crimittkette  ihn  begleitend,  dann  der  ver- 
bindungskamm  nach  Belvedere  und  die  plateaus  von  Belvedere 
und  Syrakus  sein  thai  begrenzend,  rechts  die  gebirgslandschaft 
von  Palassolo  und  S.  Paolo ,  welche  bei  dem  letztgenanntes 
orte  sich  nach  S.  wendet  und  nach  Noto  ziehend  im  Monte  d'Oro 
ausläuft,  wodurch  das  bisher  enge  Aussthal  platz  gewinnt,  sich 
selbst  weit  nach  S.  auszubreiten«  Der  ausgangspunkt,  von  wo 
aus  wir  am  Anaposnquädukt  nach  Syrakus  herabsteigen  wollen, 
ist  Sortino.  Diese  Stadt,  eine  byzantinische  gründung,  liegt 
hoch  oben  auf  dem  gebirg,  das  thai  des  Anapos  zwiefach  be- 
herrschend. Stellen  wir  uns  vor,  wir  ständen  an  dem  fnsa  des 
Stadtberges,  grade  an  der  flussbiegung  mit  dem  gesiebt  gegen 
W.  gekehrt,  Sortino  anschauend.  Da  liegt  die  kirche  der  Au- 
nunsiata.  Dann  haben  wir  zur  rechten  Serra  di  Bnoa  Giovanni, 
grade  vor  uns  die  wand,  mit  welcher  der  gebirgsknoten  von  S. 
Venera  nach  O.  zn  abfällt;  eben  von  dem  wasserreichen  Sortino 
gekrönt,  links  die  gebirge  von  Palazzolo  und  Ferla.  Alle  sind 
durchfurcht  von  ganz  engen,  sehr  tief  eingeschnittenen  thai  falten, 
deren  wasser  sich  sämmtlich  mit  den  fluss  vereinigen.  An  der 
Annunziata  stürzt  von  N.  herab  das  wasser  di  Costa  de9  Giar» 
dini ,  aus  vielen  ähnlichen  zusammenströmenden  schlochtquellen 
gebildet.  Geben  wir  dann ,  links  umbiegend ;  den  fluss  Annpos 
weiter  herauf  nach  S.,  so  folgt  der  Fiume  Imprimis  von  N.-W., 
dann  bald  Fiume  Ckcio,  der  auch  Guciuno  und  Rngio  aufnimmt, 
von  W.  und  weiterhin  Fiume  S.  Sofia  von  W.,  wahracheinlieh 
derjenige,  welchen  Fazello  Argentieri  nennt.  Zwischen  den  thal- 
felteu  von  Imprimis  und  S,  Sofia  liegt  oben  die  Stadt  Bndlieh 
Itommt  2  millien  von  der  Annunniata,  natürlich  südwärts,  ein 
starkes  wasser  von  S.W.  her  geflossen:  die  Buttigliarie,  gleich- 
falls in  einer  tiefen  tbalrinne  rieselnd.  Der  bergstock  «wischen 
S.  Sofia  nnd  Buttigliarie    heisst   Pantalica,    de»  zwischen  Bntti- 
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gliarie  und  Anapos,  der  von  S.  könnt,  beisst  Serranenzano, 
berge,  die  gleich  dem  von  Sortino  voll  sind  von  tausenden  jener 
Troglody  tengräber ,  anf  sicilisch  Ddieri  genannt,  welche  in 
ganzen  Val  di  Noto  und  besonders  auch  in  berührten  Val  d' 
Ispica  häufig  und  schön  sind.  Neben  ihnen  finden  sich  auch  viele 
grottengräber. 

Wir  beginnen  die  periegese  des  Anaposaquädnkts  an  der 
Battigliarie.  Ein  mill,  vor  ihren  einfiuss  in  den  Anaposfluss  ist 
die  sogenannte  presa  oder  chiusura  delP  acquedotto.  Diese  be- 
ginnt unter  den  flussbett,  nan  kann  daher  nicht  sehen,  wie  das 
wasser  in  den  aquädukt  einfiiesst;  denn  dieser  ninnt  nur  einen 
tbeil  des  flusswassers  auf,  während  das  andere  im  fluss  bleibt 
und  seinen  natürlichen  lauf  fortsetzt.  Der  aquädukt  geht  unter- 
irdisch in  die  linke  bergwand  und  läuft  nun  parallel  nit  den 
fluss  neben  ihm  her  bis  zu  seiner  nündung  in  den  Auapos.  liier 
seheo  wir  eine  kette  sehr  vieler  schöner  spiragli,  die,  denen  des 
Crinitiaquäduktes  gans  gleich,  bis  zu  einer  ausserordentlichen 
tiefe  eingebohrt  sind.  Von  den  einfiuss  der  Buttigliarie  in  den 
Anapos  begleitet  der  aquädukt  diesen  fluss  noch  eine  millie  weit 
bis  nur  nitte  des  weges  zwischen  der  mündung  des  obgenannten 
aebeaflusses  und  der  Annunziata,  welcher  wie  gesagt  zwei  nil- 
lien  betrug.  Hier  ist  der  punkt,  wo  in  einer  gleichen  unterir- 
dischen presa  der  Anapos  selbst  einen  tbeil  seines  wassers  in  ei- 
nen zweiten  aquädukt  entsendet;  auch  dieser  läuft  links  in  den 
berg  hinein  und  entfernt  sich  gleichfalls  nur  wenig  von  den 
flösse.  Etwas  abwärts  ergiesst  sich  dann  der  aquädukt  der 
.Buttigliarie  in  den  des  Anapos,  welcher  von  nuu  an  ein  tief  ein- 
geschnittener mit  einer  steinbrücke  überdeckter  canal  wird.  Kr 
steigt  den  fluss  begleitend,  allmählich  inner  höher,  da  nan  sein 
gefalle  geringer  gemacht  hat,  als  das  des  flusses ;  er  nimnt  vou 
links  dU  oben  genannten  quellbäche  und  seitenflüsschen  auf,  die 
daa  wasser,  welches  der  canal  nicht  fasst,  in  den  fluss  ergiessen 
«od  gelangt  so  zur  Annunziata.  Zu  erwähnen  ist  nur  noch, 
dass  sieh  auch  an  dem  Fiume  S.  Sofia  ein  griechisches  spiraglio 
befinden  soll ,  welches  von  einer  dritten  aquäduktenquelle  zeng- 
niss  gäbe.  Wir  wollen  Sortino  nicht  verlasseu,  ohne  darauf 
anfnerkaam  genacht  zu  haben,  dass  wo  man  von  der  Annun- 
ziata nach  der  Stadt  heraufsteigt,  sich  ausserordentlich  viele 
spuren  griechischer  arbeit  finden.     Felsgräber,    grotten   mit  grä- 
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bero,  fundationen  von  häusern,  latomien,  einschnitte  für  epitaphieu, 
strassengeleise.  Die  leute  selbst  behaupten,  daa  aei  daa  alte 
Hortiuo,  welches  1693  durch  ein  die  felsen  zerreissendea  erd- 
beben  zerstört  worden  sei:  in  folge  dessen  sei  die  heutige  stadt 
auf  den  gipfel  des  berge»  verpflanzt. 

Den  weitern  verlauf  des  Anaposcanals  können  wir  in  vier 
theile  theilen  :  von  der  Annunziata  —  S.  Andrea  —  Morghella, 
—  Belvedere,  —  zum  ende. 

1.  Von  der  Annunziata  bis  8.  Andrea.  Die  gebiete,  wel- 
che der  Anapo8fluss  und  Anaposcanal  durchlaufen,  heissen  An- 
nunziata, Tuffaizi,  Gentile,  Gugni  del  Greco,  Abisso,  Battaglia, 
Serra  di  Buon  Giovanni,  Pomodale,  S.  Andrea  oder  Cava  passo 
Siracusa.  Der  canal  geht  parallel  mit  dem  fluss  oben  neben  ihm 
entlang  und  folgt  allen  Windungen  desselben,  er  ist  fast  immer 
von  brombeergebüscb  und  anderm  gestrftuch  beschattet. 

2.  Von  S.  Andrea  —  Morghella  und  zwischen  ihnen  Can 
di  Pasquale,  VaHone  Strasatte  und  Melampo.  Bald  nach  dem  haute 
von  8.  Andrea  verlässt  der  canal  den  fluss  und  nähert  sich  der 
gebirgslinie  von  Monte  Crimiti ,  um  dann  in  einer  graden  linie 
von  W.-O.  am  fuss  des  berges  oder  auch  eine  viertelsböbe  des 
ort  seiner  bestimmuag  zuzueilen.  Freilich  musa  er  manche 
Schluchten  umwandern ,  deren  viele  aus  dem  gebirge  beranskonw 
men.  Je  nach  der  beschaffenheit  des  terrains  wird  er  aqoädukt 
und  ist  dann  sehr  schön  gearbeitet  mit  regelmässig  sich  folgen- 
den brunnenschachten,  deren  man  auf  der  ganzen  linie  mehren 
hundert  zählt.  Die  Schönheit  des  Anaposthals  ist  besonders  n 
dieser  gegend  nicht  genug  zu  preisen.  Während  der  fluss  is 
der  tiefe  dahin  rauscht,  von  dichtem  gebiisch  über! a übt,  wech—li 
zu  beiden  selten  kleine  triften  saftigen  kornea  mit  ölwaldungea; 
dazwischen  stehen  baumgruppen  von  korkeichen,  aborn,  nuasbäa- 
men,  johannisbrotbäumen,  birnen,  maulbeeren,  erlen  und  rüsten; 
das  gebüsch  besteht  aus  einem  ununterbrochenen  zuge  von  ok> 
aodersträuchen,  aus  massen  von  brom beeren,  die  mit  wilden  Wein- 
reben uud  Schlingpflanzen  durch  rankt  sind.  Zahllose  naebtigallea 
schlagen  in  dieser  frischen,  kühlen  und  schattigen  fluselaadschaft, 
die  aus  der  lieblichsten  Verbindung  von  wald  und  feld  besteht; 
dig*?*11  bildet  dann  das  wild  zerklüftete  gebirg  einen 
tigen  gegensatz. 

8.     Morghella  bis  Belvedere.     Von  jetzt   an    scheiden 
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it  wege  des  canals  und  de»  mehr  nach  S.-O.  sieh  wendenden 
oases;  vfir  sind  in  der  nähe  von  Floiidia  und  die  ebene  wird 
reit,  wenn  gleich  die  ränder  der  flussscblucht  immer  schroff  ge- 
eu  das  bett  abfallen.  Der  canal  setzt  seinen  direkten  lauf  am 
iss  des  berge«  fort  mit  der  richtuog  auf  den  thurm  von  Belve- 
ere;  hier  ist  er  wieder  aquädukt.  Er  passirt  zuerst  die  Cava 
'nlica,  dann  einen  berg,  der  von.  den  bauerp  Lena  genannt  wer* 
en  soll;  dann  die  wilde,  unzugängliche  mit  vielen  Troglodyten- 
rübern  besetzte  scblucht  Santo  di  Cava  an  der  so  oft  bespro- 
beneu  S.»0.-ecke  des  Crjmitiberges.  Man  sieht  deutlich ,  wie  er 
nf  der  westlichen  seite  am  rande  der  scblucht  mit  immer  tiefe- 
bu.  schachten  emporklimmt,  weiter  oben  sein  wasser  unter  dem 
fceinigen.  felsboden  herüberführt  und  dann  drüben  allmählich  wie- 
er  herabsteigt  mit  immer  niedrigeren  spiragli.  Was.  nun  den 
<epa  anlangt  der  im  W.  von  Santo  di  Cava  als  mächtiges  horn 
ich  herausstreckt,  so  denkt  man  ja  sofort  an  das  durch  den 
bmarscb  des  athenischen  heeres  berüchtigte  *A*qoiov  tenag.  Dan 
&  jedoch  nicht  ein  allgemeiner,  sondern  nur  ein  durch  die  sy- 
skusUcben  ciceroni  gemachter  name;  denn  dass  *AxQaiov  kina$ 
ier  gelegen  habe,  ist  nicht  nur  eine  un Wahrscheinlichkeit ,  son- 
em  auch  eine  Unmöglichkeit  In  der  scblncbt  Santo  di  Cava 
ann  kein  mensch,  geschweige  ein  beer  hinaufklettern  und  die 
Dinen  des  ortes,  die  sich  oben  finden,  reduciren  sich  auf  ein  von 
önig  Martin  gebautes  castell  und  eine  allerdings  sehr  griechisch 
umsehende  grotte  fürgräber,  mit  epitapbieneinschnitten  und  stein- 
iakeo.  Sie  ist  dann  in  eine  byzantinische  kirche  verwandelt 
rorden,  Endlich  führt  eine  vielleicht  auch  alte  gro3»e9  an  dem 
arg  hängende,  in  Zickzack  Windungen  sich  hinaufziehende  treppe 
ioanf.  Ich  wollte  hier  nur  darauf  hinweisen,  dass  unser  berg- 
orn  Vzxoutov  Xinaq  nicht  ist  und  werde  zu  einer  andern  zeit 
arauf  zurückkommen.  Noch  Santo  di  Cava  folgt  das  eckhorn 
es,  Crjmjti,  genannt  Linguagrossa,  der  hierauf  nach.  N.  umbiegt, 
ib.  Wasserleitung  dagegen  geht  nach  Belvedere  und  zwar  an 
em  aüdjichen  abbang  des  plateaus.  Man  hätte  sie  hier  leicht 
iit  dem  Crimitiwasser  vereinigen  können,  doch  man  schied  sie 
trfng,  um  nicht  durch  mischung  ihrer  verschiedenen  wasser  ein 
ngefalliges  compositum  zu  erzeugen. 

4.     Belvedere   bis    zum    eqde.      Das   ^naposwasser   fresst 
idlich  an  dem  flecken   vorbei ,    während    das  des  Crimiti   grade 
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unter  dem  ort  sich  befindet  and  iwar  von  jetzt  in  einen 
offenen  canal.  Er  begleitet  zuerst  den  heutigen  feldweg  voa 
Belvedere-  Tremiglia;  wo  dieser  aber  in  die  ebene  hinabsteigt, 
verlässt  ihn  der  canal  und  verfolgt  südlich  von  Euryalus  und 
Epipolae  seinen  lauf.  Am  Buffalaro  betritt  er  die  alte  atadt, 
wo  er  in  früherer  zeit  wahrscheinlich  zwei  alte  waaserbeckei 
speiste,  die  sich  rechts  und  links  von  ihm  befinden;  jetzt  hat 
man  in  dieser  gegend  viele  kleine  ädern  abgezweigt,  um  das 
feld  zu  bewässern.  Er  kreuzt  sich  dann  mit  dem  Tremiglia- 
aquädukt  an  nr.  38  und  später  mit  dem  Nympheumsaqu&dukt  an 
nr.  74;  über  beide  geht  der  Anapos  drüber  weg;  er  hört  aaf 
gerade  vor  dem  hause  Zappala*  und  wohin  er  geht,  ist  unbekannt 
Denn  es  ist  sicher,  dass  die  bisherige  ansieht,  der  Anapos  sei 
in  das  Nympheom  gemündet,  falsch  ist.  Das  wasser  hat  man  iha 
entzogen,  um  es  für  andere  lokale  zu  verwerthen.  Gans  nahe 
der  erwähnten  kreuzung  nr.  74  an  den  Jesuiten  beginnt  nimfidi 
ein  grosser  mit  schönen  quadern  über  der  erde  aufgebauter  mo- 
derner canal,  nimmt  das  wasser  des  Anapos  auf  und  führt  es 
dem  Nympheumsaquädukt  parallel  nach  S.  dicht  neben  der  grotte 
herab  an  die  mühlen ,  die  daselbst  in  der  gräberstrasse  stehen ; 
ditnn  führen  es  kleine  terracottenrinnen  in  die  camp  ague  nach 
verschiedenen  richtungen  hinab.  Man  muss  sich  hüten ,  diesea 
vor  allen  dem  äuge  sichtbaren  und  von  altem  material  errichteten 
schönen  steincanal  für  ein  altes  monument  zu  halten ,  so  wenig 
wie  die  hohen  jetzt  trockenen  bogen ,  welche  bis  vor  kurzem 
dieses  wasser  zwischen  dem  ohr  des  Dionysius  und  dem  theater 
trugen.  Das  Anaposwasser  kommt  hier  durch  die  neuen  verin. 
derungen  in  das  gebiet  des  Crimitiwassers  und  man  thut  wohl, 
beide  genau  zu  unterscheiden.  —  Das  wasser,  welches  dieser 
schöne  „brombeercanal"  nicht  fasst,  wird  am  hause  ZappalA,  wo 
der  alte  canal  endigt,  von  einem  kleinen  neuen  canale  nach  0. 
in  den  garten  ZappaU  geleitet  bis  zu  jenem  kleinen  Seitenarm 
des  aquäduktes  des  Paradieses,  welcher  mit  nr.  138  beginnt  und 
sich  nach  S.-O.  abzweigt.  Der  moderne  canal  trägt  das  wasser 
des  Anapos  bis  zum  Crimitibrunnen  148  und  lässt  es  in  diesen 
hineinstürzen.  Nun  länft  dieses  durch  alle  schachte  148 — 160 
bis  zur  vasca  162  und  wird  von  da  wiederum  von  einer  moder- 
nen leitung  aufgenommen  und  in  die  felder  unten  gebracht.     An 
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dem  weg,   der  von   der  Strasse   von  Catania    nach    dem    theater 
fahrt,  begegnet  man  ihm  wieder. 

III.  and  IV. 

Es  giebt  ausser  diesen  grossen  Wasserleitungen  noch  andere, 
die  aber  den  hoden  der  Stadt  nicht  betreten.  Sowohl  der  eben- 
falls von  Palassolo  herabströmende  Fiume  Cardinale,  ein  neben- 
flass  des  Anapos,  hat  aquädukte,  die  auch  für  das  Olympieion 
dienen  ond  mit  der  quelle  Kyäne  auf  eine  wunderbare  weise  za- 
sammenhänges  sollen,  als  der  Fiume  Cassibile,  der  alte  durch  die 
flocht  der  Athener  bekannte  Kakyparis.  Sie  sind  jedoch  nicht 
von  der  grosse,  ausdehaaog  und  Schönheit  als  die  andern  eben 
beschriebenen.  Näheres  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich  dorthin 
nicht  gekommen  bra.  Die  ciceroni  sprechen  auch  von  trilmmern 
von  hadern,  welche  sie  villa  des  Dionysius  nennen. 

Man  gestatte  uns  nun  einige  auseinandersetzungen ,  um  die 
beschriebenen  denkmäler  topographisch  nnd  historisch  su  verwer- 
ten und  Schlüsse  daraus  zu  sieben.  Denn  ausser  dem  rein  no* 
numentaleo  iuteresse  kommen  hier  noch  andere  gesicbtspuukte  in 
betracht. 

•  1.  Der  name.  Es  scheint  mir  keinem  sweifel  zu  unter- 
liegen, dass  wir  fur  die  vielbesprochene  stelle  Theokrits  I,  117 
jetzt  eine  erklärung  gefunden  haben: 

Xuiq'  *Aq£&ousu 
xal  nowfioi  joI  '^«w  ttakor  xaiu  Gv/^ßgidog  vdiao , 
wozu  der  scholiast  bemerkt:  OvpßQHfog]  mnafidv  SixMug  tlvut 
ipiAGi,  *al  roviov.  "AlXwg'  Ovfiß^tg  xaxu  wa  yXwOäav  y  &uXu0GU* 
wsg  rfl  2in*Mug  irotafiof  eyrjGay  Oipfifpäu*  7/  0uf$ß(pg  jior«« 
pbg  2$x*XCag,  tp  oJ  /wfcvtia*  'ifyaariljfc,  dg  rag  ix  njg  ^Eqv&tUlq 
ßovg  iXatPW  Ivrav&a  ä<p(xtio  xtL  Tbymbris  kann  aber  in 
dieser-  Verbindung  nur  ein  gebirg  bedeuten,  wie  in  dem  homeri- 
schen glejebgebildeten  vers  es  heisst: 

»>-  XQJvy  fMhiwiqog 

qreKctr'  dtfiUnog  niiqrjg  dvwptQOv  £&#  vdwq. 
Dtw  name  Tbymbris  ist  in  Crimiti  enthalten.  Tbymbris  wird 
auch  den  regeln  italienischer  sprachbildang  in  dieser  spräche  zu 
Timbride.  Im  sicilianischen  dialekt  herrscht  die  gewobnheit, 
dass  man  ein*  in  der  zweiten  silbe  befindliches  r  in  die  erste 
silbe  setzt  z.  b.    teairo  wird  im   sicilianischen  zu  treato>  fabbrien 
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in  frmbbico,  capro  zn  erapo  und  ebenso  TimMd*  zu  Trmbide. 
Ferner  werden  gleichartige  consonanten  eine  mute}  und  eine  ü- 
qmday  assimilirt  und  es  entstellt  eine  doppelmuta  z.  b.  n  und  rf, 
andare  wird  nannre,  quando  zu  o/a-anno,  cwuk  zn  tm**,  biondo  so 
Mmmm,  und  ebenso  st  und  6,  trembrn  zu  Iremnie,  »osiöa  so  onmms, 
sogar  bemto  zu  mioltf,  ebenso  auch  Trimbide  za  TWmuiteW,  Im 
sicilianischen  giebt  es  ferner  keinen  unterschied  zwischen  e  und  *, 
o  und  «,  6  und  p,  d  und  /,  ^  und  e;  sie  werden  beliebig  mit 
einander  ausgetauscht;  man  wird  bei  keinem  sicilianischen  heuer 
bestimmen  können,  ob  er  Trimmide  oder  TrmmiU  gesagt  hat 
Für  die  Verwandlung  des  t  und  c  weiss  ich  zwar  kein,  direktes 
beispiel,  doch  ist  sicher»  dass  wenigstens  p  öfter  in  e  übergehe 
s.  b.  pit«  in  ckiü,  pieno  in  chino  9  piangere  in  d*nger*%  piemm  is 
ehkma9  tr  wird  ischr  ausgesprochen  s.  h.  qumttro  quaUthrv,  fr* 
Uckri  oder  tchri,  und  so  kann  man  wohl  glauben»  dass  die  tenues 
überhaupt  mit  einander  verwechselt  werden;  sonst  kann  stau  es 
auch  für  ein  verhören  halten.  Uebrigena  stehen  die  eben  ange* 
gebenen  regeln  ganz  fest.  —  Das  Tbysüirisgebirg  wüte  also 
gefunden;  ob  es  eins  ist  mit  den  megarischea  bergen  oder  jader 
theil  des  gebirges  seinen  besondern  namen  festhält ,  ist  nickt  -an- 
zugeben. Welches  sind  aber  die  fliisse ,  die  ihm  en&trdmenf 
Da  es  deren  nicht  giebt,  so  liegt  nahe  zu  glauben,  dasa  die  Was- 
serleitungen Theokrits  fliisse  sind  und  Arethusa  wurde,  wie  aas 
der  Verbindung  hervorgeht,  als  ein  ähnlicher  fluss  bezeichnet.  — 
Ich  sagte,  fliisse  oder  quellen  gebe  es  dort  sonst  nicht,  obwohl 
Plut.  Timol.  20  sagt:  noki)  piv  ix  jcnyvatr  nrnpow  «Vota,  s*U 
3i  t*£  iXüv  xal  xmapwv  xaraeqtoruew  «Ig  Ttf*  &akart*v,  und 
auch  Plinius  die  notiz  hat :  Colouia  Syraeutae  cum  fönte  Arttim*. 
Quanquam  ei  TemenUes  et  Archidemiß  et  Megäre  et  Ogam*  et  Müh 
ekie  fönte*  im  Syrecuumo  pouantur  agro.  In  der  ussgegeud  und 
auf  dem  boden  der  Stadt  giebt  ea  ausser  dem  Anapos  und  der 
bekannten  Kyane  nur  einige  ganz  kleine  ädern,  welche  x(t  null, 
lang  sich  in  deu  busen  Daskon  ergiessen.  Der  von  Plinius  er 
wähnte  Temenites  ist  vielleicht  der  Tremigliaaqnädukt ,  da  be- 
kanntlich das  heiligthum  des  Apollo  Temenites  «wischen  Tre» 
miglia  und  dem  theater  lag.  Ueber  die  drei  andern  coajektures 
anzustellen,  ist  unnütz« 

2.    Die  zeit.   Zuerst  steht  feet,  was  Thncydidaa  6,  100,  1 
überliefert:  ol  6k  *A&ipßalo*  toig  hxneAq  avxCtv  oi   Ig  «Jr  smbr 
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vwwpfjddv  Borov  Metros  wftfroi  rkG*vs  (hlp&ftoav;  die  Thy»- 
brisleirang  bestand  alia  schon  01.  91,  2.  Zweitem  steht  gleich- 
falls fest,  dus  die  aqqftdukte  des  Paradieses  und  von  Castle 
älter  sind,  als  die  betreffenden  latomien»  da  sie  durch  diese  sar- 
stört worden  sind.  Diese  zwei  ibatsachen  sollen  bei  unserer  Un- 
tersuchung die  ausgaagppunkte  bilden.»  welche  sieh  damit  be« 
schuftigen  soll,  das  alter  der  latomien  au  bestimmen. 

Wir  haben  fp|geqd>  latomien:  die.  der  Kapuziner»  Cassia, 
Caaale  und  Novantieri  in  Achradina,  8.  Venera  und  Paradiso  in 
Neapolis,*  ßuffalaro  in  Epipolee»  alle  mit  sehr  fielen  grabern  be* 
sflat.  Ich  schicke  die  klassische  stelle  von  Cicero  Verr.  V,  27,  68 
voraus:  Lautunias  Sgracu$ano$  omne*  audi$H$9  pkrique  nottis.  Opm 
ttJ  *•£*•#,  magnificum,  rtgum  ae  tyrmnorum.  Tomm  et*  a  somo  im 
mirandam  aUüudinem  depres$o  0$  mdtorpm  operis  peniiui  omciso:  nihil 
Um  dautum  ad  emtus,  nihil  tarn  saeptmn  undique,  nihil  tum  Mum  ad 
cm$$Qdia$  nee  fieri  nee  cogitari  polest.  Es  ist  anzunehmen,  dasa  man 
diese  gewaltigen  tiefen  nicht  entstehen  liesa  an  orten»  wo  sieh 
menschliche  Wohnungen  befanden»  nicht  in  der  Stadt.  Die  lato* 
auen/siad  also  älter,  als  die  anlege  der  syrakusiseben  atadttheile» 
die  Später  sie  umgaben :  daraus  folgt,  daas  diejenigen  von  Achra- 
dina die  ältesten  sind,  da  diese  stadt  nach  Ortvgia  die  älteste  ist. 
Achradina  wurde  angelegt  um  Ol.  20-^-25,  da  schon  Ol.  29,  1 
Akrai  und  Ol.  34,  1  Kasmenai  kolonisirt  wurden;  ja  nach  Steph. 
Byz.  soll  ejich  Einna.  um  Ql.  28,  4  gegründet  werden  sein.  Der 
südliche»  niedrigere  theil  von  Achradina  zwischen  dem  kleinen 
halen  und  dem  plateau.,  war  gewiss  au  der  zeit  schon  bewohnt. 
Die  ateingruben  ypn  Novantieri ,  Cassia  und  den  Kapuzinern  bis 
zum  meer  (um  von  Casale  jetzt  zu  schweigen)  sind  daher  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  der  stadt  Syrakus;  mit  diesem  material 
haute  man  die  stadt  Orfygia  auf  und.  errichtete  das  junge.  Achim* 
dina  und  beider  befastigungsmauernp  Penn  Achradina  wurde  so- 
fort befestigt,  wie  Tjbukydide*  sagt  %  i$oi  wiUfi  aoo^f jgtfd-tiaaw 
Man  wählte  für  die  latomien.  grade  jenen  rand.der  terrasse»  um 
dpa  oiederung  auf  diese  weise,  gegen,  fcs  Plaiea4*i  nbzuachlieseen 
und  sicher  xu  stellen,  da  ein  fejnd  von  N.»  von  oben  her  am 
leichtesten  .angreifen,  konnte,  die  Steinbrüche  .«her  das  beste  yer- 
theidigungsmittel  wareq.  Piese  latomien'  bildeten  a|so  die  Be- 
grenze der  stadt,  welche  oaeji  gewöhnlicher  sitte  durch  gräber 
geheiligt  und  geschlitzt  wujrde.     Denn   diese  felswä>de  eignen 
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sich  besonders  sua  einlegen  von  grabdenkmälern.  —  Gelon  Ha- 
derte die  lokalen  Verhältnisse  in  durchgreifender  weise.  Für  die 
einwohnerscheft  von  Kamarina,  Gela,  Megara,  Eoboia,  die  er 
nach  Syrakus  verpflanzte,  bedurfte  es  eines  bedeutenden  räume*. 
Er  fand  ihn  in  der  höhe  von  Achradina  und  in  Tyche.  Gelon 
ist  es  gewesen ,  welcher  Acbradina  gans  vollendete  und  um- 
mauerte und  zugleich  den  dritten  Stadt theil  Tyche  schuf.  Acbra- 
dina ist  bereits  Ol.  78,  2  ö/v?<*  Diod.  11,  67,  Ol.  79,  %  wird 
sein  Xiw9  nT^og  xakwg  xan<rxeva6i*4rov  erwähnt  Diod.  11,  79, 
in  demselben  jähre  existirte  Tyche.  Auf  diese  weise  kamen 
die  latomien  mit  dem  grabrevier  mitten  in  die  Stadt;  die  Stein- 
bruche schützen  nunmehr  nach  beiden  selten*  —  Um  aber  fur* 
derhin  baumaterial  zu  gewinnen  und  für  die  aufbewahrnng  der 
tödten  musste  ein  anderer  passenderer  ort  gesucht  werden;  dean 
in  der  Stadt  wollte  man  nicht  abgründe  machen  und  nicht  be- 
graben. Der  blick  wandte  sich  naturgemäss  nach  dem  gans  ähn- 
lichen westlichen  plateau  und  seinem  ubhftäg  nach  S.,  der  sal- 
tern Neapolis.  Auf  dieser  hochebeoe  lag  bis  su  Gelons  seit  nur 
ein  lokal :  das  grosse  temenos  des  Apbllon ,  weit  ausserhalb  der 
stadt.  Ob  dieser  Apollon  ein  agn/tirw  gewesen,  wie  Gööer 
und  Letronne  vorschlagen,  wage  ich  nicht  su  entscheiden;  doch 
steht  wohl  fest,  dass  dieser  cultus  eben  so  alt  war,  als  die  stadt 
8yrakus.  Wo  dieses  grosse  temenos  gelegen,  ist  ans  nicht 
überliefert;  da  jedoch  der  Apollodienst  noch  io  Cicero's  seit  in 
voller  blüthe  stand,  so  lag  es  nicht  da,  wo  später  andere  anla- 
gen gemacht  wurden;  und  besonders  gräber  wird  man  mit  dem 
lichten  gott  nicht  in  berührung  gebracht  haben;  und  da  es  nach 
Thuc.  7,  3  eine  uxqa  Tfcpmu?  war,  so  kann  es  wohl  in  kei- 
ner andern  gegend  gestanden  haben,  als  auf  der  strecke  swi- 
schen  theater  und  Tremiglia,  auf  der  heutigen  campagna  Fosco. 
8teph.  Bys.  sagt  vom  Temenites:  tq'jioc  2txMug  im  rag  *Em- 
xoXäg  nqog  utlg  2vQaxovea*q>  es  war  ein  offenes  suSwbimm.  Es 
ist  zu  verwundern,  dass  von  diesem  berühmten  heiligthum  sich 
gar  keine  spuren  erhalten  haben  und  dass  auch  kein  aquädnkt 
wasser  nach  dieser  gegend  führt.  Ausser  dem  Temenite*  mag 
in  Gelons  seit  auch  schon  die  oben  beschriebene  gräberstrasse 
hier  existirt  haben,  deren  ganze  art  und  anläge  auf  ein  sehr  be- 
trächtliches alter  zurückweist.  Auch  ein  als  epitaphinm  in  den 
felsen  gehauenes  über  einer  der  grabkammern   befindliches  relief, 
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einen  reifer  darstellend,  ist  aus  einer  sehr  frühen  knnstperiode. 
Jede  grosse  Stadt  im  alterthum  hatte  mehrere  grosse  nekropolen 
and  so  wurden  auch  hier  diese  gräberstrassen  am  theater  und 
die  vorher  genannten  lokale  von  Achradina  so  gleicher  aeit  he* 
nutzt;  die  entere  scheint  im  ganzen  prächtiger  und  kunstreicher 
gewesen  in  sein  und  war  vielleicht  der  kirchhof  fur  die  Geo- 
moren,  für  reichere  uod  angesehenere  familien.  —  Gelon  be- 
gann nun  aber  das  terrain  der  spätem  Neapolis  mehr  auszu- 
beuten; von  seiner  zeit  an  entstand  in  der  S.-O.-eeke  des  west- 
lichen plateaus  die  grösste  überirdische  nekropole  too  Sjrakus, 
die  noch  heute  einen  so  ehrwürdigen  und  ernsten  ei nd ruck  macht. 
Sie  sieht  um  die  ganze  S.-O.-ecke  in  grosser  ausdehnung  herum, 
besonders  da,  wo  das  plateau  zum  thai  von  S.  Giovanni  abfällt; 
sie  ist  von  vielen  Strassen  durchzogen,  auch  die  neue  Strasse 
nach  Catania  ist  hier  durchgebrochen  worden;  "utan  nennt  eins 
der  drei  schönen  vatSta ,  an  denen  noch  sänlen ,  architrav, 
tympation  und  triglypheu  erhalten  sind,  das  grab  des  Arehi* 
medes.  Auch  dieser  grosse  friedhof  scheint  wie  die  gräberstrasse 
am  theater  ausgestatteter  und  geschmückter  gewesen  su  sein, 
als  anderswo ;  auch  er  diente  daher  wohl  vorzugsweise  den  ed- 
lern geschlechtem.  Ich  will  nicht  in  abrede  stellen ,  dass  er 
seine  erste  anläge  schon  frühern  seiten  verdankt,  aber  seit  Gelon 
Mt  er  erst  recht  bevölkert  worden.  Dieser  grosse  fürst  brauchte 
aber  für  seine  neue  grossstadt  viel  baumaterial,  er  hat  die  west- 
lichen latomien  angebrochen  und  speciell  diejenige  der  S.  Venera. 
Die  latomien  scheinen  besonders  für  grabstütten  sehr  geeignet 
gefunden  worden  su  sein,  da  sie  die  anvertrauten  kleinodien  am 
sichersten  bewahrten;  in  dem  genannten  Steinbruche  sieht  man 
epitaphieneinschnitte  in  jeder  höhe,  woraus  sich  ergiebt,  dass 
man  dem  successiven  aushauen  der  latomie  folgte,  um  nach  dem 
wegnehmen  jeder  neuen  Steinlage  auf  dem  nun  vertieften  gründe 
die  gräber  anzubringen.  Wenn  anders  wir  den  Worten  Cicero's: 
opus  regum  ac  tyrannorum,  grosses  'historisches  gewicht  beilegen 
wollen,  so  werden  unter  den  reges  Gelon  und  Hieron  su  verste- 
hen sein,  die  schö'pfer  der  latomie  &  Venera.  In  dem  republi- 
kanischen interregnum  swischen  Thrasybulus  stürz  und  Dionymus 
regierung  ist  ferner  auch  das  theater  gebaut,  dessen  alter  sich 
gans  genau  bestimmen  lässt.  Es  bestand  zu:  Timoleons  seit, 
Pint.  Timol.  38  und  43;  su  Dionysras  zeit  OL'  93,  3,  Diod.  i\ 
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94  und  daher  dürfe«  wir  der  notis  wohl  glauben  schenke*,  date 
ea  von  Demokopos-Myrilla  vor  Sophroa  (Ol.  90)  errichtet  wor- 
den sei  (Müller  Arch.  §.  106),  da  es  zwölf  jähre  nachher  in  der 
that  existirte.  Bai  dieser  gelegen b ei t  wurde,  wie  schon  darge- 
stellt» die  südliche  wand  der  gräberstrasse  weggenommen.  — 
Biob  hauptfrage  ist  aber  immer:  wann  ist  Neapolis,  die  vierte 
Stadt  entstanden  und  wo?  Neapolis  ist,  worauf  wir  wohl 
achten  müssen,  nicht  auf  einmal  erbaut»  sondern  schrittweise  ge- 
wachsen, daher  es  auch  lange  frei  und  offen  gewesen  ist,  Ol. 
78,  3,  im  jähre  der  Vertreibung  Thrasybuls,  war  eben  der  erste 
anfung  gemacht  worden.  Nach  Diod.  11,  68  lag  Thrasybul  in 
Nesos  und  Achradina,  die  Sjrak usaner  *in  Tycbe,  welches  weiter 
unten  rä  \qw&v  f^Qog  %r$  pofowe  genannt  wird.  Es  gab  also 
nur  drei  städte,  sonst  nur  UQodcniat  womit  die  einseinen  Woh- 
nungen der  eben  beginnenden  Neapolis  gemeint  sind ;  denn  dass 
wir  uns  darunter  nicht  dichtgedrängte  Vorstädte  zu  denken  ha- 
ben ,  zeigt  der  umstand ,  dass  Thrasybul  und  die  Syrakusaner 
sich  in, diesen  n^odcrua  schlachten  lieferten.  Wir  werden  nns 
am  natürlichsten  diesen  anfaog  von  Neapolis  au  den  Temnites 
anknüpfend,  also  im  NP-W.  des  theaters  denken  müssen;  der  Te- 
sseniteB  war  pelbst  ein  ganzes  kleines  ffiojirotum,  mit  allen  sei* 
nen  tempeln»  heiligen  hainen  und  lokalen»  priester-  und  diener- 
wobnungen  nnd  andern  deren  bedarf  dienenden  gebunden,  und  der 
beginnende  anbau  zog  sich  von  da  nach  0.  herüber.  Unten  einen 
anfang  von  Neapolis  zu  denken,  ist  ganz  unstatthaft;  wir  sehen 
schon  daraus»  dass  man.  Achradina  nicht  in  den  westlichen. '  theil 
der  niedernng  baute»  was  doch  am  einfachsten  und  naturgemäß 
sesten  gewesen,  wäre »  dass  dieser  theil  von  anfang  an  gemieden 
war  —  wie  er  auch  erst  am  spätesten  bewohnt  wurde.  Die 
allmähliche  ansiedlung  von  $yrakus  hat  ejne  kreislinie  beschrie- 
ben; erst  nachdem  nach  einander  Achradina,  Tyche  und  die 
pbere  Neapolis  vollendet  waren,  kehrte  man,  da«  rund  .abschlies- 
send, von  hinten  in  die  niederung  zurück.  Der  grand  hiervon 
ist  sehr  einfach :  die  njihe  des  sumpfes  und  seiner  fieberbringea- 
den  mal'aria:  rücksichteu,  die  erst  in  späterer  zeit  mehr,  hint- 
angesetzt wurden.  —  Neapolis  hat  dann  den  grossten  theil  sei- 
ner bewohnerschaft  durch  die  Ol.  89,  1  nach  Syrakiu  verpflanz« 
ten  Leootiner  empfangen ;  das  zu  derselben  zeit  erbaute  theater 
zog  auch  viele  in  seine  nähe  und  so  blühte  tyeapolis ,    oder  yri* 
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es  noch  hiess  *  der  Temenites  •  auf.  Ueberbaupt  war  jene  seit 
vor  de»  athenischen  krieg  für  Syrakos  eioe  seit  des  wacbseas 
and  aufblühen»,  wie  aas  seine»  kühnen  eroberungs-  oad  insel* 
herrschaftsplänen  hervorgeht.  Temenites  sog  sieh  vom  Uqow 
des  Apollo  oacb  0.,  im  N.  Tom  theater  und  der  latomie  S.  Ve- 
nera, die  als  S.-grenzen  dienten;  sei  es  dass  man  seine  todtea 
aaf  der  nie  von  lebendigen  bewohnten  8«-0.-eeke  des  plateaus  ia 
der  grossen  nekropole  zu  beerdigen  fortfuhr  oder  auch  begann,  im 
W.  des  theaters  in  den  felsgrüften  des  abhangs  unter  dem  Te- 
meaites  die  leichen  su  bestatten.  Schon  eine  ziemliche  Stadt 
wurde  der  Temenites  zum  ersten  mal  sicher  gestellt  beim  her* 
aaaaben  der  Athenen  Thuc»6,  75:  infxfor  Ss  nai  oi  2vq«x6cuh 
«V  Tat  jw^uafr*  ngog  re  rfj  jioXtt,  tov  Ttfifrhfjv  irtbq  itoitflAfit* 
rot,  wz°$  n&Qa  nuv  to  xq6$  t«(  *Em7to%ug  6qwp>  facjg  pif  cV 
tkatrorog  tiowonCxuno*  w<H*>  rp  äqa  cpdlXiovra*.  Diese  vor* 
theidigungsmauer  kann  nicht  anders  gegangen  sein,  als  im  W. 
des  Temenites  von  S.W. — N.O.  oder  von  S.N. ,  wo  sie  sich  an 
die  Stadtmauer  voa  Tyche  wird  angeschlossen  haben  |  wodurch 
mit  den  Worten  des  historikers  übereinstimmend,  ein  ziemlicher 
räum  innerhalb  gewonnen  wurde.  Ganz  Neapolis  und  das  leere 
feld  geriethea  so  in  den  schütz  dieser  mauer.  Ob  wir  uns  dar- 
unter eine  vollständige  Umfriedung  von  Neapolis  zu  denken  ha* 
ben,  oder  nach  dem  Wortlaute  nur  eine,  etwa  mit  graben  and 
palüsadea  gedeckte  schanzmauer ,  ist  unklar,  c.  100  heisst  sie 
to  XiQmCxrtpa  to  ntqi  to*  Tkptvlvr\v.  Der  name  Neapolis 
kommt  sam  ersten  mal  Ol.  94,  1  vor,  und  die  art  und  weise 
der  erwühnung  stimmt  sehr  gut  mit  unsern  ideea.  Dioaysius 
lag  belagert  auf  der  insel  (Diod.  14,  0),  brach  dann  hervor, 
überfiel  die  belagerer  unversehens  und  schlug  sie  ntql  i)jr  Niav 
ndXt*  *aXov/*4rrjr.  Die  neustadt  lag  oben  ;  unten  am  fuss  des 
Temeaites  und  nm  das  theater  herum  tobte  die  schlecht,  durch 
welche  er  seine  tyrannis ,  wie  die  Griechen  s tad o end  sich  aas* 
drückten,  „mit  diamantenen  fesseln  baadf.  Dienyaias  war  ea 
daaw*  welcher,  indem  er  Epipolae  zur  stadt  schlug,  die  funfglie* 
drige  Weltstadt  vollendete  und  was  an  der  befestigung  von  Neapolis 
noch  am  thuu  war,  vollkommen  ausführte.  Die  zeit,  in  welcher 
er  dies  that,  wird  wohl  auch  Ol.  94  sein,  in  welcher  (04,  2)  der 
von  Diod.  14 ,  -18  beschriebene  ban  der  nördlichen  mauer  von 
Bpipolae  mit  Hexapylon  and  Euryalus  in  so  bewaoderns 
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Schnelligkeit  geschaffen  wurde.  Ei  ist  iwir  io  dieser  stelle  der 
südlichen  miner  von  Bpipolme  und  Neapolis  nicht  erwähnt,  doch 
unterliegt  es  keinem  zweifei,  dass  Dionysius  die  ganze  grosse 
stadt  mit  einem  hefestigungsring  umgürtete.  Der  südliche  theil 
muss  derselben  zeit  angehören,  da  er  so  nothwendig  war,  wie 
der  nördliche,  um  das  ganze  zu  dem  staunenswerthea  bollwerk 
zu  machen  und  die  gewaltigen  plane  des  tyrannen  zu  verwirk- 
lichen. Die  lückenhafte  stelle  Diod.  15,  13:  Jtowvc$og  ztfjfo? 
mqhißaki  ifi  jwXh  irjhxovio  to  piye&ogj  cJotc  itj  sota  ysvtc$ut 
j&v  mQtßoko*  fiiyunop  iwv  tEXki\>(im>  noUwv,  welches  Ol«  98,  4 
geschehen  sein  soll,  ist  nur  ein  resume*  der  gesammten  hauten 
des  Dionysius,  nicht  die  angäbe  einer  neuen  anläge;  wir  lernen 
eben  nur,  dass  in  jener  zeit  die  bei  Strabo  erwähnte  pentapolis 
von  180  Stadien  umfang  schon  fertig  war.  Der  dionysische 
man  erring  von  Neapolis  ging  oben  am  rande  des  plateaus  ent- 
lang, wie  die  heute  noch  sichtbaren,  sich  bis  sum  theater  erstre- 
ckenden trümner  desselben  beweisen  und  dieser  stadttheil  lag 
ganz  oben,  nur  wenige  Wohnungen  haben  sich  vielleicht  im  S.O. 
des  theaters  und  der  latomien  befunden.  Wo  die  dionysische 
mauer  das  plateau  verliess,  um  nach  S.  in  die  niederung  herab- 
zusteigen, war  bis  jetzt  unbekannt,  ich  meine  jedoch,  ihre  spuren 
gefunden  zu  haben.  Unweit  südlich  des  theaters  beginnt  eine 
ganz  in  dionysischer  weise  gebaute  8/*  "»H*  lange  mnuerflncht 
von  N.-S. ,  sie  gebt  im  W.  am  amphitheater  vorbei  und  läuft 
auf  einem  kleinen  abhang  entlang,  mit  welchem  die  niederung 
gegen  das  sumpfland  abfallt;  sie  ist  jetzt  meist  in  einer  hecke 
indianischer  feigen  versteckt,  jedoch  sieht  man  oft  die  schönen 
griechischen  quadern  hervorschauen.  Hat  man  nur  erst  ein  we- 
nig beobachtet,  wie  die  Griechen  auch  den  leisesten  wink  der 
natur  sich  zu  nutze  machen,  so  wird  man  bemerken,  wie  feia 
hier  die  grenzen,  welche  die  natur  angiebt,  inne  gehaltet 
Diese  mauer  bat  die  richtung  auf  die  N.O.-ecke  des  gros 
liefen*;  ihre  spuren  hören  aber  in  der  mitte  auf;  sie  beröhrte 
auch  das  meer  nicht,  sondern  stiess  auf  die  innere  Achmdina- 
mauer,  mit  der  sie  zuletzt  einen  sack  in  form  eines  spitzen  win- 
keis bildete.  —  Dionysius  brach  sodann  die  innern  mauern  von 
Neapolis  und  Tyche  ab  und  es  gab  seitdem  drei  besonders  be- 
festigte stadtcomplexe  (triplex  murus  bei  Floras):  1).  Bptpolae, 
Neapolis  und  Tyche;   2)  Achradina;   8)  die  insel.     Dien  erhellt 


Syraku*.  623 

•■i  der  geschiente  der  belagerung  des  Mercellus,  der  nit  dem 
Hexapyloa  lieh  jeaer  drei  städte  bemächtigte ,  wie  «ebon  Cluver 
sehr  gut  bemerkt  bet  So  weit  war  Neapel» .  outer  Dionysius 
gedieben  and  bis  zu  dieser  seit  mass  euch  die  latomie  des  Pa- 
radieses gebrochen  worden  sein.  Sie  ist  ungefähr  Ol.  90  be- 
gonnen und  allmählich  ausgetieft,  man  führte  das  theater,  die 
Vorwerke  des  Temenites,  den  dionysischen  befestigungsgürtel 
mit  diesem  material  aus.  Man  brach  sie  hier  zwischen  S.  Ve- 
nera und  dem  theater,  um  hier  eine  eben  solche  reihe  von  sich«- 
rungaabgriinden  vor  der  terrasse  entstehen  zu  lassen ,  wie  in 
Achradina.  Diese  latomie  ist  die  einzigste,  welche  man  brach, 
als  schon  menschliche  Wohnungen  in  der  nähe  standen,  doch .  war 
dieser  ort  durch  die  Verhältnisse  klar  gegeben  und  er  selbst  nie 
bewohnt.  So  bewahrheitet  sich  Cicero's  wort  opus  rsgum  mc 
kfrmmnorum  wiederum.  Diese  Jatomien  von  Achradina  und  Nea- 
polis  bestanden  also  sämnttlich  zur  zeit  des  athenischen  Krieges; 
mau  wird  nicht  irren,  wenn  man  nicht  eine  unter  ihnen,  sondern 
alle  für  den  traurigen  kerker.  der  7000  kriegsgefangenen  an- 
sieht; Thnc.  7,  87;  Diod.  13,  19  und  33:  Plut  Nik.  28  «tfd 
29»  — »  Wir  müssen  die  geschiente  von  Neapolis  weiter  verfiolr 
gen,-  weil  sie  für  unsere  aquäduktenfrage  von  bedeutung  ist* 
Stand  Neapolis  in  griechischer  zeit  oben  ,  so  zog  es  sieb  seit 
der  marcellischen  eroberung,  die  überhaupt  so  viel  Veränderungen 
hervorrief  (z.  b.  die.  wegnähme  des  isthmus,  die  niederreissung 
der  innern  mauer  Achradinas) ,  ganz  nach  unten  d.  b.  auf  die 
zweite  niedrigere  gegen  das  sumpfland  abfallende  terrasse,  die 
selbst  schon  an  einigen  stellen  morastig  ist.  Hierfür  möge .  drei- 
erlei zum  beweis  dienen.  Erstlich  sieht  man  uoch  heute  an  dem 
ganzen  raade  der  terrasse  die  deutlichen  Überreste  der  römischen 
Stadtmauer,  welche  auf  einem  kleinen  rücken  vom  Temenites 
hinabsteigend  die  terrasse  betritt,  alle  Windungen  des  randes 
mitmaeht  und  bei  dem  bad  Bonfardieci  sich,  dem  isthmus  nähert 
Als:  zweites  zeichen  dafür  dient  uns  die  läge  der  tempel  der  De- 
meter und  Köre.  Diese  von  Gelon  durch  karthagische,  kriegs» 
gefangene  Ol.  75 ,  1  errichteten  schönen  tempel  (Diod.  11 ,  26) 
wurden  OL  96,  1  von  Hamilker  geplündert  und  befanden  sich 
*V  in»  jifc  *Ax<P*&*iis  vQoacr*(y  Diod.  14,  63,  d.  b.  ausserhalb 
der  Stadt  in  der  vorstadt,  die  im  W.  der  bis  an  den  grossen 
hafeu  reichenden  Acbradina  lag;    denn   eine  andere  vorstadt  von 
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Aehradina  ist  gar  nicht  denkbar.  Hamilkar  lag  aaf  dem  ülym- 
pieion  and  plünderte  in  der  umgegend,  so  aneh  die  ausserhalb 
der  stadt  ihm  gegenüber  Kegenden»  ihm  sehr  einladend  crachei 
nenden  tempel.  Denn  sie  standen,  obgleich  im  gegensats  sa  der 
oben  liegenden  griechischen  stadt,  unten,  doch  im  vergleich  zum 
Anaposthal  hoch  und  sichtbar.  Als  Kallippos  Ol.  106,  8  schwö- 
ren sollte,  wurde  er  zu  diesem  tempel  herabgeführt,  Plat 
Dion.  56:  uaraßag  tig  iö  xüv  OtCfAwpoQiar  rtpevog  b  S$Soig  rfr 
iUgtw  änopwtn,  Corn.  Nep.  Dion.  9i  Cailippum  mutieret  im 
Proserpina*  dodueunt.  Von  Agathokles,  da  er  denselben 
schwur  leisten  sollte,  heisst  es  dagegen  Diod.  19,  5  xafog&flg 
tig  to  tfg  JrifjLiftQog  Uqov.  Dieselben  tempel,  die  also  ausser* 
halb  der  griechischen  Stadt  lagen,  kennt  Cicero  Verr.  IV,  53,  119 
innerhalb  der  Neapolis:  tu  Noapoli  tuni  duo  tempi*  ogregi*,  Cererü 
mum,  aJiermm  Libera*,  ebenso  57,  128,  woraus  wir  sehen,  dass 
Neapel  jetzt  unten  lag.  Das  dritte  zeugniss  findet  sich  in  derselben 
stelle  Cicero's:  ad  summam  NeapoHm  tkeofrmm  mamimmm;  die  übrige 
Stadt  lag  also  tiefer  als  das  theater,  welches  ehedem  selbst  der 
tiefste  theil  gewesen  war*  Die  strenge  griechische  sitte,  die  so 
energisch  auf  gesundheit  hielt*  war  in  dieser  zeit  verblasat;  man 
wohnte  unten  näher  und  bequemer,  als  auf  dem  unwirthlichea 
gestein. 

Es  fehlt  uns  jetzt  nur  noch  die  latomie  von  Buffalaro  iu 
Epipplae  und  höchstens  die  zwei  kleinen  am  Euryelus,  welche 
zu  festungsgräben  dienten.  Von  der  am  Buffalaro  sagt  Aeliae. 
V.  H.  12,  44  richtig,  sie  habe  ein  stadium  an  länge,  uud  aa 
breite  zwei  pletbren  gehabt  Diese  wurde  Ol.  94,  3  fur  den 
manerbau  gebrochen.  Diod.  14,  18:  xwQ%  ^  tomrwv  trtao* 
mtfiyrXrj&eTg  tow  ao&pov  inprov  tov  aviofutiiov  X£&or.  i£cuu$- 
%Ckm  Sk  &vyri  ßowv  Ini  top  oixtiov  xojtop  xuotextvatB*.  Auch 
auf  diese  latomie  bezieht  sich  das  wort  Cicero's  und  die  an- 
dere stelle  V,  45,  118.  Diese  latomie  wurde  der  kerker  des 
Philoxenos,  Diod.  15,  7,  wo  er  den  Kyklops  dichtete,  Ael«  a.  a.*. 
Said.  s.  v.  0*X6%tvoQ}  in  dieser  tloxti]  schmachteten  Dions  freu 
und  schwester,  Plot.  Dion.  57 ;  dasselbe  gefängniss  öffnete  Dkm 
hei  seinem  einzuge  in  Syrakus  (Plot.  Dioa.  29)  Ol.  105,  4. 

Durch  diese  kurze  episode  möchte  das  alter  der  syrakusi- 
schen  latemien   wohl  festgestellt  sein.     Kehren   wir  null  aa  nn- 
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UMerer  aufgäbe,  die  zeit  der  aquadukte  zu  bestimmen,  zurück, 
für  welche  diese  abschweift]  ng  noth wendig  war. 

Wir  liabeo  eine  notiz  aufbewahrt  erhalten  in  dem  commentar 
desServiua  zu  Verg.  Aen.  Ill,  500,  wo  wahres  mit  falschem  ver- 
mischt ist.  Man  hat  sie  bisher  ihres  chronologischen  unsinns  halber 
nicht  recht  geschätzt,  jetzt  werden  wir  im  stände  sein»,  sie  besser 
zu  verwertben.  Sie  lautet :  quodnm  tempore  Syracusoni,  tictores  Athe- 
nicuswm,  ceperunt  Syracusisingenlem  hostium  multitudinem  et  earn 
caasü  montibus  fecerunt  aädere  munimenta  cioitaH.  Tunc  aucHs 
muri»  eliam  fossa  extrinsecus  facta  es/,  quae  flumine  admisso  re- 
pleta  munitiorem  red4eret  cioitaiem.  Haue  igitur  fossam  per  ho- 
$tium  poenam  et  injuriam  factum  Hytrin  vocarunt  uno  rifc  vßoeutg. 
Circa  Syracusas  autem  esse  fossam  Hybrin  nomine  Theocritus  meminit. 
(Em  ist  also  vom  Thymbris  die  rede).  Servius  sagt  denn  zu 
Verg.  8,  330  noch  einmal :  Tiberim  Tybrin  poetam  dixisse  ad  simUs* 
tudinem  fossae  Syracusanae  quam  fecerunt  per  injuriam  Afri  et 
Atkenienses  juxta  civitatis  mmrum.  — 

Die  Wasserleitung  hat  von  ihrem  gebirg  den  namen  Thym- 
bris erbalten;  und  dass  Servius,  wenn  er  von  einer  fossa  extrin- 
secus  facta,  quae  flumine  admisso  repteta  est  spricht,  die  Wasser- 
leitung des  Thymbris  meint,  ist  klar,  freilieb  nicht  zu  dem  zweck, 
die  Stadt  dadurch  zu  befestigen.  Diese  wurde  von  Kriegsgefan- 
genen errichtet,  aber  nicht  von  den  Athenern,  sondern  von  den 
Africanern ,  *die  auch  in  der  zweiten  stelle  genannt  werden. 
Gel  on,  der  schöpfer  der  syrakusanischeo  grosse,  Hess  auetis 
muris  d.  h.  nachdem  er  für  die  neuen  ansiedier  neue  stadttheile 
erbaut  hatte,  durch  die  bei  Hirne ra  erbeuteten  Kartha- 
ger die  Thyiubriswasserleituug  graben,  Ol.  75. 
Damit  stimmt  Diod.  11,  25 :  iu  6t  Xamu  pua  itLv  ulxfiuluiu** 
SufjkiQtft  tolg  avfxfAuxo^y  nanu  juv  vtQi&tiiv  tvüv  GvaiQanvGUvrta* 
j^y  uvuXoyCur  TWifjaupt vog .  ul  3§  noXnq  tlg  niiug  xuriGTrjGuv 
joig  dtasQS&iviug  cdxf*ctXuJiovg  xul  iä  drjfAOGta  tujv  Soywr  dun, 
Tovicov  tn*Gxtvu£ov.  Nun  wird  erzählt ,  was  in  A  krag  as  alles 
durch  diese  gefangenen  geleistet  worden  ist;  Gelon  sei  dann  iu 
ganz  Sicilien  festlich  empfangen  und  begrüsst.  'Emjyeio  yuo 
ulxpulamnv  joöovjo  nltj&og  wan  doxiTv  inö  irjg  rrjoov  ytyovivas 
irjv  Aißvnv  oknv  ulxi*uXwiov>  Er  liess  ja  durch  diese  auch  die 
tempel  der  Thesmophoren  auffuhren.  Es  weist  auch  die  natür- 
liche eutwicklung  der  Verhältnisse  auf  diese  zeit  hin.     Ein  luxiu- 
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artikel    wie  diese  Wasserleitung  ist   keine    ursprüngliche    einrieb- 
tung,   und  da  der  Thymbrisaquädukt  jünger   ist  als  die  latomie 
von  Achradinu,  aber  älter  als  der  athenische  krieg,  so  theilt  man 
ihn    der  glänzendsten    epoche   der  dazwischen    liegende«    periode 
zu.     Gelon    legte  den   grossen    aqoädokt  für  Tyche,    Aehradina 
und  Ortygia,    so  wie  den  sträng  des  Paradieses  an,  der  gleich- 
falls für  Tyche   diente.      Denn    dieser   letztere   wurde  durch  die 
latomie    zerstört,    diese    ist   aber   schon  Ol.  89 — 92   entstanden. 
Der  erstere  aber  hat  seinen  lauf  nach   maassgabe  der  vorhande- 
nen lokalen  Verhältnisse  eingerichtet.      Brat  viel    später  ist  dann 
in    der  niederung  von  Aehradina    die    gewaltige    todtenstadt    der 
katakomben  unter    der  erde  entstanden,   wohl  in  einer  zeit,    wo 
oben    in    der    ganzen    runde  kein    platz    für  die    beerdigung  der 
todten  übrig  war.      Der    langgestreckte    abhang   im    westen  des 
theaters  füllte   sich  mit  der  zeit  auch   und   man  hörte   ganz    aaf 
ihn  zu  benutzen,  als  Neapolis  sich  immer  mehr  hinunterzog.     So 
war  man  denn  in  der   römischen  zeit   genöthigt ,    unter  die  erde 
hinabzusteigen  und  hier  fuhr  man  Jahrtausende    fort  zu  begraben 
und  es 'erklären  sich  so  die  griechischen,  römischen,  christlichen, 
byzantinischen  denkmäler,    die  alle  dort   gefunden   worden   sind; 
man    schonte    aber    die    aquädukte    und    verletzte   sie    nicht.    — 
Zweierlei  ist  noch  dunkel  in  dieser  frage.     Der  zweig  des  armes 
des  Paradieses ,    welcher  nach  0.  hin   sein    wasser   nach  N.  Gio- 
vanni   und  Aehradina    zu    führen   scheint  (nr.  204  f.)  ist,    da  er 
durch    die  latomie  Casale    unbrauchbar   geworden  ,    älter  als  sie. 
Sie  ist  also  aus  der  nachgelonischen  zeit,  über  200  jähre  jünger 
als  ihre    nachbarinnen.      Vielleicht    verdankt    sie   ihren  Ursprung 
dem  Dionysiu8,    der  den    ganzen    umfassungsring    der  ja    schon 
längst    ummauerten    Aehradina   erneuerte,    wie    die  den    übrigen 
dionysischen  bauten  gleichartigen  Überreste  beweisen.  —    Schwie- 
riger ist  die  andere  frage,    wozu  die  vielen   brunnenschachte  der 
drei  aquädukte  140 — 163  an  der  latomie  des  Paradieses  gedient 
haben.      Neapolis   existirte   zur   zeit   der   anläge   des  aquäduktes 
noch  nicht ;  eine  dichtere  bevölkerung  oder  tempelanlage  hier  an- 
zunehmen, verbietet  uns  die  unmittelbare  nähe  der  im  osten  dicht 
angrenzenden  nekropolis    und  der  latomie   im  süden;    und  wollte 
man  vielleicht  an  den  Apollo  Temenites  denken,  so  passt  dieser 
todscheue  gott  am  wenigsten  zu    einem   grossen  kirchhof.     Dans 
er   dieses  weges  kam    um  dann   nach    0.   nach  Aehradina   umso- 
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biegen,  ist  erklärlieh;  er  vermeidet  die  gleichzeitig  mit  Nim  be- 
gonnene latonie  S.  Venera;  ober  eine  auf  kleinstem  ran  me  zu- 
sammenliegende gruppe  von  24  schachten  deutet  auf  wichtigere 
dinge.     Diese  brunnenschachte  sind  vielleicht  erst  später  gebohrt. 

Die  seit  und  bestimmung  des  Nympheumsaquädukts  ist  leicht 
so  erkennen.  Er  ist  gewiss  jünger,  aber  durch  seine  inschrift 
und  durch  seine  doppelnntur  als  etwas  besonderes  ausgezeichnet; 
damit  er  stets  klares  wasser  habe,  wechselte  er  nach  bedürfniss 
mit  seinen  zwei  betten.  Er  diente  für  das  theater  und  fur  Nea- 
polis  su  einer  seit,  da  die  gräberstrasse  nicht  mehr  in  gebrauch 
war  und  das  Njmpheum  als  Wasserbecken  dienen  konnte.  Sein 
westlicher  zweig  wurde  unter  die  zweite  ebenfalls  viel  ältere 
griberstrasse  gelegt  und  in  römischer  seit  leitete  man  die  klei- 
nen steincanäle  von  diesem  her,  welche  in  geschlungenen  netsen 
die  untere  terrasse  von  Neapolis  durchfurchen. 

Der  Tremigliastrang  hingegen  scheint  erst  nach  dem  athe- 
nischen krieg  entstanden  zu  sein.  Er  versah  das  Ol.  94,  3  an- 
gelegte Epipolae,  wenngleich  er  vom  Euryalus  sehr  weit  ent- 
fernt ist;  für  die  gefangenen  und  wohl  auch  für  die  kasernen 
und  soldatenwohnungen  muss  er  bestimmt  gewesen  sein.  Sind 
uns  diese  Verhältnisse  schon  auffallend,  wie  viel  mehr  diejenigen, 
die  sich  bei  seiner  fortsetzung  finden.  Die  stelle  auf  der  untern 
Neapolisterrasse ,  wo  wir  auf  der  Galeera  die  spiragli  39 — 58 
verzeichnet  haben ,  die  ohne  zweifcl  griechisch  sind ,  und  die 
ganze  untere  hochebene  lag  ja  weit  ausserhalb  der  griechischen 
Stadt  und  war  erst  in  römischer  zeit  bewohnt.  Und  will  man 
an  dem  bezeichneten  westende  die  tempel  der  Demeter  und  Koro 
sacken,  für  welche  es  ein  ausgezeichneter  platz  gewesen  wäre, 
so  widersprechen  dem  die  angegebenen  ruinen ,  von  denen  man 
wenigstens  so  viel  weiss ,  dass  sie  keinem  tempel  angehören. 
Kurs  dieser  Tremigliaaquädukt  ist  nach  allen  bisherigen  topo- 
graphischen begriffen  von  der  ausdehnung  und  den  ansiedlungen 
in  Syrakns  ziemlich  unverständlich. 

Wie  verhält  sich  nun  aber  chronologisch  der  Anapos  zum 
Tbymbrisf  Daraus,  glaube  ich,  darf  man  nichts  scbliessen,  dass 
jener  nicht  so  tief  liegt,  als  dieser.  Es  bedurfte  bei  dem  viel 
leichter  zu  benutzenden  terrain  des  Anapos  nicht  so  gewaltiger 
asstreogungen  als  beim  Thymbris  und  seine  saubere  und  schöne 
arbeit   gehört  der   blütheseit  ebenfalls   an.      Auch  die  geographi- 
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sehen  Verhältnisse  scheinen  mir  kejne  andeutung  zn  geben.  Will 
man  behaupten,  dass  es  näher  lug,  den  in  dem  grossen  hafen 
mündenden  Annpos  zur  bc Wässerung  der  Stadt  herbeizuziehen,  so 
kann  auf  der  andern  sehe  entgegnet  werden,  dass  bis  GeJon 
Syrakus  schon  21/a  Jahrhundert  gelebt  hatte,  in  denen  man  zeit 
gehobt,  sich  in  der  gegend  umzusehen;  dass  das  Thymbrisgebirg 
und  die  megarischen  berge  der  wohnort  der  sich  zurückziehenden 
Sikuler  geworden  waren,  Diod.  14,  7,  mit  denen  schon  Arcbias 
zu  thun  gehabt  und  die  dort  den  Syrakusanern  unterworfen 
lebten,  Thuc.  6,  88,  4,  sie  also  über  die  dortigen  wasserver- 
bältnisse  belehren  konnten.  Das  den  Syrakusanern  our  zu  gut 
bekannte  Megara,  auf  der  stelle  der  sikulischen  Hybla  Galeotis 
erbaut,  entnahm  gleichfalls  sein  wasser  vom  Thymbrts.  Wir 
thun  wohl ,  den  Anaposcnnnl  nicht  mit  dem  Thymbriaaquädukt 
gleichzeitig  zu  setzen;  wir  können  ihn  entweder,  wenn  wir  gel- 
tend machen ,  dass  er  für  Kpipolae  und  Neapolis  bestimmt  war, 
in  die  dionysische,  oder,  wenn  wir  festhulten,  dass  sein  ursprüng- 
licher zweck  vielleicht  die  bewässerung  des  Temenitea.  der,  sehr 
alt,  sonst  kein  wasser  hatte,  gewesen  sei,  in  die  vorgeloniache 
zeit  setzen.  Ich  überlasse  es  der  entscheid  ung  der  auetorttäteo, 
welche  erwägung  für  richtiger  anerkannt  werden  dürfte. 

Wir  halten  nun  noch  eine  nachlese  von  bemerkungen  über 
einzelne  noch  nicht  besprochene  punkte,  zu  welchen  uns  die  läge 
und  der  lauf  der  aquädukte  gelegenheit  geben. 

3.  Achradina.  Die  zweite  das  meer  berührende  östli- 
chere und  niedrigere  terrasse  der  Achradina  war  wenig  bewohnt, 
da  wir  hier  keine  spuren  der  Wasserleitung,  sondern  nur  cisternen 
finden.  Hiegegen  deuten  die  zahlreichen  anzeichen  in  der  niederoag 
dieser  Stadt  an,  dass  diese  eins  der  bedeutendsten  topographi- 
schen revicre  war,  und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  daa  ge- 
wirre der  Wasserleitungen  an  S.  Maria  und  S.  Lucio  auf  rech- 
aung  der  tiyoqu  und  der  sie  umgebenden  wichtigen  gebände 
bringen.  Wir  werden  an  einer  andern  stelle  ia  diesen  blättern 
ausführlicher  von  diesem  ganzen  coinplexe  des  forum  handeln, 
das  sich  vom  isthmus  bis  gegen  S.  Lucia  und  &  Maria  erstreckte. 
S.  Lucia  soll  nach  den  alten  Urkunden  des  klosters  auf  den  trüav 
mern  der  curia  Syracusana  stehen. 

4.  Labdalon.  Wir  haben  uns  erlaubt,  den  bran nensebacht 
or.  13  öfter  Labdalonbrunnen    zu  nennen.     Und  in   der  that  lag 
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bier  oder  etwas  westlicher  voa  hier  das  athenische  (pQOvnwr 
l^abdalon,  das  während  der  belagerung  gebaute  and  bald  wieder 
verfallene  werk.  Es  giebt  beut» b tage  wohl  noch  wenige  men- 
schen, welche  das  Labdalon  an  den  Buffalaro  oder  gar  nach 
Belvedere  setzen.  Die  Athener  stürmten  beim  Kuryalus  auf  Kpi* 
polae  herauf  und  besetzen  dieses  :  Tue.  6,  97 :  <pqovqmv  ini  rol 
Außidtijf  (pxodopqtiai'i  in  uxgotg  toig  xQrt(tvoig  twv  *Emnok&v 
oQwr  itQog  iu  MiyuQa,  also  in  Epipolae  am  nordrande,  6  mag 
tXtj  avToiq  bnott  ngogtour  rj  fkayovfiivot  r\  mxiovvng  tolg  t$ 
o*ivB0i  xal  io7g  XQIC*6'*  <*no&rjxq.  Das  lager  war  augenblick- 
lich in  Epipolae  und  wollten  sie  sich  der  Stadt  in  feindlicher 
absieht,  nähern ,  so  bedurften  sie  eines  Zeughauses ,  eines  maga- 
zins,  einer  operationsbasis  in  der  nähe.  Das  fort  lag  also  wei- 
ter nach  0.  nach  der  Stadt  zu,  deren  äusserste  grenzen  damals 
Tycbe  im  N.  und  der  Temeuites  im  S.  waren.  Bald  nachher 
rückten  sie  dann  weiter  gegen  die  Stadt  vor,  beim  Labdalon,  wel- 
che« besetzt  wurde,  vorbei,  um  den  xvxXog  anzulegen,  d.  h.  das 
kreisförmige  lager  in  der  mitte  und  zwar  in  Syke.  Syke  hiess 
als«  die  landschaft  zwischen  Labdalon  und  der  stadt  und  trug 
seinen  namen  von  den  feigenbäumeu ,  welche  dort  wuchsen. 
Tycbe  kann  nicht  gleich  Syke  sein;  dann  wären  ja  die  Athener 
in  die  stadt  gedrungen.  tiine  der  ersten  thaten  des  Gylippos 
war  dann  bekanntlich,  das  Labdalon  zu  erobern.  Er  stellte  einen 
theil  seines  heeres  den  Athenern  an  ihren  verschanzungen  gegen- 
über und  schickte  indessen  den  andern  zur  Tyche  heraus  vor 
die  stadt,  hiess  sie  sich  unbemerkt  am  fusse  des  abhangs  durch 
die  Targia  bis  in  die  nähe  des  Labdalons  hinschleichen;  worauf 
sie  mit  plötzlichem  ungestüm  den  berg  hinaufklommen  und  die 
Besatzung  oben  überraschten.  So  ist  schon  au  und  für  sieh 
diese  achlaue  Überrumpelung  zu  erklären,  wird  aber  auch  von 
dem  geschieh tssebreiber  angedeutet  mit  den  Worten  7 ,  3 :  /}r 
<?€  oix  imyavtg  xoig  'A&qvctfoig  id  gaio/or.  Denn  das  plateau 
konnten  die  Athener  von  ihrem  lager  am  xvxlog  bis  zum  Lab- 
dalon allerdings  übersehen;  aber  eine  vom  berg  verdeckte  und 
plötzlich  oben  erscheinende  trappe  musste  ihnen  entgehen.  Die 
Schnelligkeit  der  einnähme  bestätigt  wiederum  die  läge  des 
Labdalon  am  rande.  —  Do  nun  dieser  punkt  nie  bewohnt  war, 
so  kann  man  gradezu  annehmen,  dass  dieser  brunnen  nr.  13  von 
den  Athenern ,    die  die  Wasserleitung  kannten ,    gebohrt  sei ,  um 
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sieh  des  wasters  zu  bedienen.  Bs  mag  für  Dionysius,  der  darch 
die  lehren  des  athenischen  krieges  zu  der  idee  gebracht  wurde, 
Bpipolae  an  befestigen  (Diod.  14,  18),  ausser  dem  angegebenen 
zwecke,  sich  vor  der  möglichkeit  einer  Wiederholung  der  ab- 
mauern ng-  durch  einen  belagernden  feind  zn  schützen,  auch  noch 
die  zweite  absieht  obgewaltet  haben,  die  aquädukte  in  das 
mauernetz  hineinzuziehen,  damit  auch  das  einem  feind  nicht  wie- 
der gelange,  der  Stadt  das  wasser  zu  verderben. 

5.  Leon  und  Hezapylon.  Steigen  wir  von  der  Stadt 
nach  N.  herab,  so  fragt  es  sich,  was  der  Targiaaquädukt  au  be- 
deuten habe.  Das  feld  zu  bewässern  war  er  wohl  nicht  be- 
stimmt; das  scheint  in  Syrakus  der  gnade  des  himmels  überlas- 
sen geblieben  zu  sein.  Denn  wir  finden  sonst  nirgends  in  Sy- 
rakus ,  das8  ein  aquädukt  gegraben  worden  sei,  um  die  felder 
mit  wasser  zu  versehen  ;  in  Athen  s.  b.  war  es  freilich  anders; 
man  zählt  dort  auf  dem  wege  znm  Pentelikoa  110  luftaeaacate, 
40 — 50  meter  weit  von  einander  entfernt.  Meines  eraebteas 
diente  dieser  aquädukt  dazu,  das  Städtchen  Leon  zu  bewäs- 
sern, das  in  der  Targia  unten  gestanden  haben  muss.  Dm  asiae 
läge  zu  bestimmen ,  müssen  wir  uns  erst  über  das  Hezapylon 
vergewissern«  welches  ich  an  die  Scala  greca,  d.  h.  den  art, 
wo  die  Chaussee  nach  Catania  die  alte  Stadt  verläset,  setze. 
Man  gestatte,  dass  ich  hier  den  beweis  führe.  Dass  daa  Heza- 
pylon der  hanpteingang  zur  stadt  war  an  dem  punkte,  wo  man 
von  Leontinoi  und  Megara  kommend  das  gebiet  des  stadttketls 
Tyche  betrat,  erhellt  klar  ans  Diod.  16,  20,  we  Dions  rück- 
kehr  von  Leontinoi  Ol.  106,  1  beschrieben  wird,  aus  Liviue  24, 
21,  7:  Hexapyb  Theodoto*  ac  Sosii  (von  Leontinoi  kommend) 
iaaecti,  trmteeH  per  Tyckam  in  Achradinam  eonvmire  /utaM, 
und  aus  Liv.  24,  32,  4 — 7.  Bs  war  ein  kleines  fort  von  sechs 
thoren,  um  den  einzigen  bequemen  und  grossen  sugeug  von  Pf. 
auf  der  heerstrasse  zu  beherrschen  und  in  einen  vertheidigungs- 
fahigen  zustand  zu  setzen ,  wie  gemeiniglich  bei  featuugeo  die 
thore  mehrfach  verschanzte  boll  werke  zu  sein  pflegen.  Denn 
der  ansieht  muss  entschieden  widersprochen  werden,  welche  «ach 
von  vielen  neuern  topographen  festgehalten  wird,  daaa  daa  Heza- 
pylon irgend  welchem  mangel  des  terrains  habe  zu  hülfe  kom- 
men sollen.  Man  deutet  die  naebricht  des  Liv.  24,  33».  9,  daaa 
Marcellus  zu  lande  „o6  Hexopflo"  Syrakus  belagert  kabe,   fälsch- 
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lieb,  es  sei  deswegen  geschehen,  „weil  das  der  niedrigste  nod 
breiteste  tbeil  der  Bpipolae"  (es  lag  in  Tyche)  „war,  leicht  so 
ersteigen  und  schwer  zu  vertheidigen."  Diese  ansieht  steht  mit 
der  Wirklichkeit  und  mit  allen  Überlieferungen  der  alten  Schrift- 
steller (Thuc  6,  97.  Diod.  14,  18.  Liv.  24,  34,  14.  Polyb. 
8,  5,  4;  8,  9»  3)  in  direktem  Widerspruch;  der  ganze  nördliche 
read  läuft  ununterbrochen  in  fast  überall  gleicher  höhe  mit  sehr 
wenig  mehr  oder  weniger  Steilheit  von  Kuryalus  bis  zur  Cava 
di  Bonagia.  Marcellus  und  Appius  lagerten  im  N.,  im  blach- 
feld  der  Targia,  weil  es  einen  andern  platz  für  ihr  lager  gar 
nicht  gab.  Sollte  man  etwa  wieder  in  die  sümpfe  des  Olym- 
pieiou  zurückkehren ,  wo  ein  athenisches  uud  zwei  karthagische 
beere  durch  die  seuche  dahingerafft  worden  waren  i 

Das  Hexapylon  wurde  von  Dionysius  erbuut,  dem  Vollender 
von  Syrakus,  dem  das  alte  einfache  thor  für  seine  grossen 
zwecke  nicht  mehr  genügte  und  ein  festeres  werk  erforderlich 
schien.  Dieser  Ursprung  so  wie  seine  läge  lassen  sich  aus  Diod. 
14,  18  erkennen:  JwrvGiog  tx^we  deiv  utyCGut,  tug  ^Emnokuq 
Jl  pvp  io  kqoq  xoig  *  E^anvXoig  vnuQx**  U'X°S*  °"  Y(*Q  ™*°S  oviog 
TCTQOLpfttrog  Itti  jfQoc  olqxwv,  unoxQiifjLVos  dt  nag  xui  diu  xi]v  iQ")(v- 
ifia  ävGTVQoaodog  ix  iwv  Qw&fv  ptQwv.  Zu  Diodors  zeit  bestand  das 
Hexapylon  nicht  mehr;  wir  sehen  daraus,  das«  er,  der  läge  von 
8yrakus  nicht  so  genau  kundig,  diese  geographische  skizze 
wörtlich  seiner  quelle,  wahrscheinlich  ^Philistos,  entlehnte.  Nvp 
beisst  somit  seit  dieser  zeit,  nach  der  anulogie  von  Diod. 
14,  42;  worauf  ich  an  einem  andern  ort  zurückkommen  werde. 
Hiernach  wire  die  gleichzeitige  entstehung  mit  der  tipipolae-be- 
festigung  gegeben  Ol.  94,  3.  Auch  die  läge  des  Hexapylon 
wird  hier  näher  bestimmt  und  zwar  als  desjenigen  punktes,  bis 
su  welchem  die  von  Euryalus  beginnende  nordmauer  30  Stadien 
lang  sich  erstreckte.  Man  messe  diese  30  Stadien  und  man  wird 
auf  die  Scala  greca  treffen.  Hierdurch  wird  zugleich  das  be- 
denken gehoben,  welches  man  haben  konnte.  Die  Epipolaemauer 
grenzt  allerdings  nicht  an  das  Hexapylon ,  sondern  beide  wurden 
durch  ein  langes  stück  Tychemauer  geschieden.  Wir  sehen  aber 
aas  den  vorliegenden  angaben,  dass  Dionysius,  der  den  gesammten 
befestigungsring  erneuerte,  das  betreffende  stück  Tychemauer 
bei  dieser  gelegenheit  neu  aufführte.  Aus  diesem  gründe  schlage 
ick  auch  die  conjectur  vor,    vnaQX"    Bc'  Diodor  in  ao/ti  zu  an- 
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dern;  zweifellos  stand  dieses  wort  io  seiner  quelle.  — •  Auch 
aus  der  darstellung  der  römischen  erstürmung  bei  Liv.  25,  SS 
und  34  ergiebt  sich  dasselbe.  Der  thurm  Galeagm,  von  de«  aaa 
ausging,  stand  am  portus  Trogilioram  unweit  der  Stadtmauer 
Tyches.  Hier  in  Tyche  erstiegen  die  1000  kühnsten  mit  leiten 
die  mauer,  gewiss  unweit  der  Catenaccia;  sie  dringen  auf  der- 
selben bis  xum  Hexapylon,  wo  die  übrigen  trappen  das  «eichen 
de»  glücklichen  gelingens  empfangen  und  anrücken.  Das  ganxe 
grosse  bull  werk  des  Hexapylon  konnte  nicht  in  einem  äugen- 
blick  genommen  werden;  man  brach  eine  Öffnung  in  die  mauer, 
durch  welche  die  übrigen  eindrangen.  Nun  verbreiten  sie  sich 
nach  W.  und  kommen  so  nach  Bpipolae,  „im  besitz  eines  theiles 
der  stadt  (Tyche)  und  der  mauern";  die  Syrakusaner  fliehen  vor 
ihnen  her  nach  dem  Euryalus.  Am  morgen  ward  dann  das 
Hexapylon  geöffnet,  durch  welches  die  masse  des  römischen  Hee- 
res einrückte ;  Tyche,  Epipolae  und  Neapolis  waren  in  den  bän- 
den der  Römer.  Man  entnimmt  aus  dieser  erxählung,  welche 
sich  ähnlich  bei  Polybius  und  Plutarch  findet ,  dass  das  Hexa- 
pylon an  gar  keiner  andern  stelle  liegen  konnte. 

Durch  diese  historischeu  Überlieferungen  ist  die  läge  des 
jetzt  spurlos  verschwundenen  Hexapylon,  dass  die  syrakusaaiscaen 
topograpben  sogar  an  den  Euryalus  setzen  ,  so  sicher  wie  mög- 
lich gestellt.  Von  hier  soll  nun  das  städteben  Leon  nach  Livius 
24,  39,  13  fünf  millien  weit,  vom  Euryalus  dagegen  nach  Tbucyd. 
6,  97,  1  sechs  bis  sieben  Stadien  entfernt  gewesen  sein:  Leon, 
von  wo  die  Athener  den  „Kuryalus  herauf  stürmte» ",  wo  Mar- 
cellus  aber  seine  Winterquartiere  bezog.  Die  darstellung  des 
Thukydides  stimmt  nicht  mit  dem  terrain,  denn  am  meer  liegen 
und  xugleich  6  —  7  Stadien  vom  Euryalus  entfernt  sein »  ist  un- 
möglich. Wir  halten  das  letztere  für  richtig  und  nehmen  an, 
dass  das  landheer  in  Thapsos  ausgeschifft  wurde  und  sich  zu 
fuss  nach  Leon  begab.  Dieses  lag  in  der  Targia,  grade  unter 
dem  Euryalus  und  ungefähr  1  mill,  oder  8  Stadien  von  ihm  ent- 
fernt, grade  da,  wo  sich  der  aquädukt  befindet.  Hierzu  stim- 
men aber  die  fünf  millien  des  Livius  nicht;  weshalb  Cluver  MD 
pa$nbu$  ändern  will.  Diese  xahl  ist  aber  wieder  %m  gering,  es 
kommt  der  Wahrheit  wohl  am  nächsten,  wenn  wir  statt  V  miUa 
patswm,  U  milia  patsmm  lesen,  eine  conjeetur,  welche  mit  der 
örtlichkeit   stimmt  und   einen  leicht  begreiflichen   fahler  corrigireo 
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aoll. — »  Es  liesse  sick  freilich  ein  ort  denken,  welcher  eine  roil  He 
von  Kuryalua  und  fünf  mühen  vom  Hexapyloo  entfernt  ist:  Belve* 
dere  oder  eine  in  dieser  peripheric  liegende  gegend.  Das  stimmt 
aber  noch  weniger  mit  Thucydides*  „ausschiffung  in  Leon",  und 
warum  sollten  denn  die  Athener  erst  ins  binnealand  rücken ,  um 
den  Kuryalua  von  hinten  xu  besteigen?  Sie  nahmen  doch  den 
kürzesten  weg  zwischen  Thapsus  und  Euryalus. 

6.  Herbessos.  Ueber  die  Stadt  in  S.  Maria  oben  im 
Taymbrisgebirg  vermag  ich  keine  auskunft  zu  geben.  Mao 
konnte  an  das  auch  von  Steph.  Byzantinos  erwähnte  sikulische 
Uerbeasos  denken,  welches  nach  l*iv.  24,  20  nicht  an  der  Strasse 
von  Leontinoi  nach  Syrakus,  aber  in  der  nähe,  Megara  gegen- 
über, droben  in  den  bergen  stand  und  von  Leontinoi  aus  leicht 
zu  erreichen  war ,  aber  eine  abgelegene ,  von  natur  sehr  feste 
läge  hatte.  Doch  war  es  autonom,  gehörte  nicht  zum  syraku* 
aiachen  gebiet,  war  mit  Dionysius  im  krieg,  Diod.  14,  7,  und 
stand  auf  karthagischer  seite  gegen  Syrakus  und  Marcel  1  us,  Liv. 
24,  85.  Es  ist  unmöglich,  dass  diese  feindliche  stadt  macht  ge- 
habt hätte ,  über  die  syrakusiseben  aquädukte  zu  verfügen.  Aus 
demselsen  gründe  kann  freilich  auch  Sortino  und  das  dicht  dar 
neben  liegende  Pantelica  nicht  das  alte  Herbessos  gewesen  sein, 
was  die  herrschende  ansieht  zu  sein  scheint,  da  diese  beiden  orte 
ebenso  das  Anaposwasser  beherrschen ,  als  die  Campagna  di  S. 
Maria  den  Thymbrisaquädukt;  diese  muss  ten  unter  syrukusischer 
obhut  nein.  —  Die  andern  stellen  über  Herbessos  beziehen  sich 
auf  das  agrigentinische ;  welches  von  beiden  Plinius  meint,  der  • 
die  Herbettenses  unter  die  siipendiarii  setzt,  ist  zweifelhaft.  — 
Die  rainen  in  S.  Maria  gehören  vielleicht  einem  den  Syrakusa- 
aern  unterworfenen  sikulischen  ort  an. 

7.  Arethusa.  Wir  kehren  nun  zum  schluss  von  der 
quelle  der  aquädukte  zu  ihrem  ende  zurück,  um  diesen  wichtigen 
gegenständ  noch  kurz  zu  beleuchten.  Ich  mache  nicht  darauf 
ansprach,  unzweifelhafte  ansichten  vorzubringen ;  andeutungen  und 
gesiebtspunkte  anzugeben,  möge  genügen, 

•  Der  dienst  der  Artemis  Ortygia  (Preller  griechische  Mythol. 
I,  229)  ist  jedenfalls  sehr  alt,  vielleicht  schon  vorgrieebisch;  so 
alt  wie  der  cult  der  Köre  in  Bnna  und  der  Athene  in  Himern 
(Diod.  V,  3).  Pindar.  Nein.  I  nennt  Ortygia  sogar  die  wiege 
der  Artemis  und  die   schwester  von  Dolos;    es  ist  bekannt,  dass 
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alle  orte  des  schon  bei  Boner  and  Hesiod  vorkommenden  ua- 
mens  Ortygia  sich  der  ehre  rühmten ,  die  geburtsstätte  der  jung- 
fräulichen göttin  su  sein.  Diese  Artemis  war  aber  nach  meinem 
dafürhalten  eine  ^AQnfug  nozaptu  (Pind.  Pyth.  II,  6)  Ten  an- 
fange an  und  lehnte  sich  an  eine  kleine  quelle  an ,  die ,  weil  sie 
die  einsigste  war,  den  durch  Herodian  und  Steph.  B.  erläu- 
terten allgemeinen  namen  der  „ quelle "  erhielt.  Ihr  früherer 
name  soll  KvnuQa  gewesen  sein.  Denn  das  ist  die  bedeutung 
des  namens,  der  ausserdem  in  Smyrna,  Chalk  is  auf  Kuboea  and 
in  Ithaka  vorkommt;  nach  Steph.  B.  hi  essen  auch  so  eine  syra- 
kusische  und  eine  thrakische  Stadt  und  Didymos  kennt  gar  acht 
wasser  dieses  namens.  Auch  in  Kephallenia,  Argos,  Skyllaion, 
Theben,  Pisa  in  Klis  finden  sich  wasser  dieses  namens.  Kiue 
kleine  Arethusaquelle  nehme  ich  an,  weil  sich  bei  Diodor  über- 
liefert findet,  dass  die  Nymphen  der  Artemis  ihr  zu  ehren  die 
quelle  sprudeln  Hessen,  als  sie  besitz  von  der  insel  nahm,  und 
die  münzen  vor  Gelon  gleichfalls  den  köpf  der  Artemis  noiafUn 
haben.  Gelon  führte  hierauf  seine  Wasserleitungen  auf  diesen 
punkt  und  da  der  aquädukt  unter  dem  meere  herlief  and  in  Or- 
tygia  wieder  auftauchte,  so  wurde  die  Alpheiossage  gedichtet. 
Au  der  elischen  küste  am  ausfluss  des  Alpkeios  stand  das  hei- 
ligt li  um  der  Artemis  Alpheiaia  (Paus.  6,  22,  "5),  der  verkehr  zwi- 
schen beiden  kosten  war  lebhaft,  der  dienst  der  Artemis  an  bei- 
den gleichartig.  Seitdem  wurde  auch  die  syrakusische  Artemis, 
wenn  wir  dem  er  klärer  Pindars  glauben  schenken  wollen,  mit  dem 
beinamen  *Afap*Cwa  benannt.  Es  ist  nicht  su  übersehen,  dass 
aich  die  fabel  vom  Alpheios  nnd  seiner  alle  Schwierigkeiten  über- 
windenden liebe  zum  ersten  mal  bei  Pindar  findet ,  der  seine  be- 
treffenden öden  Ol.  75 ,  4  und  76 ,  4  unter  Hieron ,  also  nach 
Gelou  dichtete.  Dass  Pindar  öfters  neugestaltangen  der  frühern 
Mythologie,  Umbildungen  der  älteren  sagen,  ja  neuscböpfungea 
vornahm,  habe  ich  in  meiner  abbandlung  de  Cyp$elo  Corintk.  Tyr. 
näher  besprochen;  wunderbare  poetische  Verklärungen  brauchen 
bei  diesem  sagenbildenden  volke  nicht  aufzufallen;  man  liess  so- 
gar die  dinge  nicht  erst  altvergaagen  werden,  um  sie  mit  wun- 
derbarem gewand  zu  bekleiden  ;  auf  der  stelle  bemächtigte  sich 
die  poetische  phantasie  eines  nüchternen  historischen  factums, 
um  es  in  das  dunkel  des  mysteriums  su  hüllen.  Ich  habe  ebea- 
daselbst  gezeigt ,   wie  nach  wenig  jähren  jedes  bedeutendere  er- 
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eigniss  nit  orakeln  nod  delphischen  geschienten  ausgestattet 
wurde.  Wenn  nan  nun  bedenkt,  wie  Pindar  der  sänger,  he- 
wanderer  and  freund  der  Deinoneniden  war,  so  wird  nan  seine 
dich  tu ng  verstehen,  die  wohl  auch  anter  den  einflass  der  priester 
entstanden  ist  Gegen  diese  argunente  kann  der  bei  Pausaniaa 
V,  7,  3  aufbewahrte  Orakelspruch,  der  schon  den  Archias  mit- 
gegeben sein  soll,  in  welchen  des  Alpheios  und  der  Arethusa 
erwähnt  wird,  nicht  aufkommen.  Die  allermeisten  orakelspräche 
sind  unecht  und  auch  dieser  fällt  durch  die  angegebenen  gegen- 
beweise;  schon  die  verderbtheit  des  textes  nacht  ihn  verdächtig. 
Er  ist  erst  später  gemacht,  da  die  sage  aufkam.  Der  mjthus 
Ton  Alpheios  und  der  Arethusa  wurde  nun  ein  liehlingsthena 
griechischer  und  römischer  dichter  und  wurde  besungen  von  den 
seiten  Pindars  an  von  Mosch os,  Theokrit,  Silius  Italiens,  Luca- 
nus, Vergil,  Ovid,  Statins,  Claudianus,  Nonnus,  Sidonius  Apolli- 
naris.  —  Wie  steht  es  nun  aber  nit  den  prosaikern,  bei  denen 
wir  doch  keine  diebtung  erwarten  dürfen  ?  Dass  die  Arethusa 
eine  Wasserleitung  war,  konnte  niemanden  ein  geheinniss  sein; 
es  war  eine  an  und  für  sich  einfache  thataache,  welche  jeder 
Sjrakusaner  wusste.  Gleichwohl  finden  wir  unter  so  vielen 
Schriftstellern  nicht  einen,  welcher  das,  was  wir  für  Wahrheit 
au  halten  geneigt  sind,  erwähnt.  Zwar  giebt  es  einige,  welche 
die  Wahrheit  der  Alpbeiossage  in  zweifei  su  ziehen  wagen  und 
sich  sehr  nüchtern  über  das  dichterische  schaffen  äussern.  Senec. 
cons,  ad  Marc.  1 7 :  Videbis  celebratissimum  carminibus  fönten  Are- 
tkmam,  nitidi$$imi  ac  perlueidi  ad  imum  ttagui,  gekdissimas  eaves 
profundentem ,  üee  Ulas  ibi  primmm  nateentes  iuvenil  y  sUe  immer- 
sum  terris  ßumen  integrum  ei  a  confnsione  pejoris  undae  senatum 
subter  tot  marin  reddii.  Ponp.  Sab.  ad  Aen.  Ill,  694:  Ortugim 
insula,  quae  ponie  jungitur  Sgracusis,  faulem  habet  Aretkusam,  em 
qua  ferunl  per  subterranneos  cunieuloi  emergere  Alpkeum ,  ßumen 
BUdit.  unde  poetae  ßnxerunt  fabulam ,  Arethueam  fuisse  venatricem 
etc.  Serv.  ad  eund.  I. :  in  Pisa  qui  ex  se  duos  aheot  er  eat,  Al- 
pkeum et  Arethusam  etc.  —  Quidam  auiem  uohtni  Aretkusam  nou 
da  Elide  ad  Sicinam  venire,  sed  %n  SiciHa  nasei  et  venienti  ßueio 
oecurrere.  Ich  will  ferner  zugehen,  dass  Schriftsteller  wie  der 
feine  und  witzige  Luciau  in  Dial.  Alph,  et  Nept.,  wie  Pausanias, 
den  seine  fromme  rechtgläubigkeit  hindert,  einen  erakelspruch 
au  misstrauen,    wie  der  rhetorische  Floras  und  wie  Cicero,  den 
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alles  darauf  ankam,  ornate  copioseque  dicere,  dam  so  lebe  Schrift- 
steller entbunden  seia  mögen,  streng*  bei  der  Wahrheit  zu  blei- 
ben. Aber  dass  Sfrabo  p.  270  sich  zwei  Seiten  lang  mühe  giebt, 
die  unglanb Würdigkeit  der  Alpheiossage  zu  beweisen,  er,  der 
grosse  geograph,  der  die  einfache  erklärung  sehn  und  wissen 
mnsste ,  dass  Timaeus ,  ein  geborner  Sikeliot  aus  der  nachbor- 
sebaft  von  Syrakus,  der  specielle  geschichtschreiber  der  baupt- 
Stadt ,  die  olympischen  schalen  nach  Sicilien  hinüberschwimmen 
lässt  (Göllcr  Fragm.  117),  dass  geographen  wie  Plinius  (II,  106; 
31 ,  30)  Mela,  Solinus ,  dass  diese  alle  von  einer  so  einfachen 
thatsache  nichts  wussten,  das  will  mir  doch  wunderbar  erschei- 
nen. Vielleicht  ist  eine  stelle  ans  Ibykos,  also  vor  Geloa,  die 
sich  in  den  scholien  za  Theokrit  findet,  von  belehrendem  inhalt. 
Sollte  es  etwa  den  Imaidjcu  i&v  vddjwv,  den  xQi]vo<pt>kaitg9  den 
aaxwopoi  (Boeckh  Stantsh.  I,  285)  zur  pflicht  gemocht  gewesen 
sein ,  zu  schweigen  i  8olon  hatte  in  Athen  verordnet ,  das«  je- 
dermann sich  nur  um  seinen  eigenen  brunnen  bekümmern  sollte, 
Plot.  Solon.  23.  —  Die  Aretbnsa  hat  später  einen  salzigen  ge- 
schmuck bekommen,  der  wohl  durch  eine  beschädigung  der  aqua- 
duktendecke  unter  dem  kleinen  kafen  verursacht  ist ;  es  sickerte 
hier  etwas  see w asser  ein.  Bei  Athenaeus  II,  p.  42  B  heisst  es  :  jd 
akvxbr  idw$  yttodiGitqov  ten  xai  nltfopoq  dehtu  xaTtoyuc(ac9 
iig  xai  to  S-aXuGGiov,  ^SQ(jorhar  fyor  Typ  pvtop  xai  fArj  opohat 
ndifyov.  povov  <T  uiioixfAVOv  nor  uXvxwp  ro  tijg  ^Qt&ovGtjc.  Die 
Arethusa  hatte  also  nicht  immer  salziges  wasser,  oder  wenig- 
stens ihr  wasser  war  anders,  als  alle  salzigen,  —  weil  es  floss. 
Denn  xd  tf  irrfQOVta  xai  ££  o£«rov  wq  tnlna*  ßeiiiui  nav  tnu(U- 
[iwv,  xoTTTO/ufvu  T6  iiaXuxwTtQu  yivortui.  Dann  beisst  es  bei 
Buonfiglio  Hist.  Sicil.  7,  p.  280,  dass  am  vierten  februar  1164 
ein  grosses  erdbeben  anf  der  ostküste  Sicilians  stattgefunden 
habe,  wodurch  die  Arethusa  die  bisherige  natürliche  süssigkeit 
ihres  wessen  verlor.  Heutzutage  schmeckt  das  wasser  des 
hauptbeckens  aneb  etwas  salzig. 

Welches  war  nun  aber  der  tempel  der  Artemis  Aretbusiai 
Bs  existiren  heut  noch  zwei  tempel  auf  Ortygia,  der  eine  inmit- 
ten der  Stadt,  auf  dem  höchsten  punkte,  die  Stadt  beherrschend, 
in  der  nähe  der  Arethusa;  in  ihn  ist  die  beutige  kathedrale  ein- 
gebaut. Der  andere  liegt  nahe  dem  isthmus  und  wird  in  diesem 
augenblick  ausgegraben.     Er   ist  insofern   ein  iiuicum,    als  seine 


Syrakus.  637 

intercolumnten  so  schmal  sind ,  wie  sonst  nirgends  —  bei  einem 
säulendurcbmesser  von  1,82  m.  ist  das  intercolumaium  unten 
1,44  m.,  am  vttOToajw'fcor  1,84  in. ,  und  als  an  der  Ostfront  auf 
der  ersten  stufe  der  xorjnft  sich  eine  Inschrift  beOndet,  von  wel- 
cher man  wenigstens  die  zwei  anfangswörter  KAEO  .... 
E2.EI10iE2E  lesen  kann.  Der  tempel  ist  ein  hexastylus  pe- 
ripterus  entweder  mit  der  cella  in  antis,  die  aber  die  form  von 
säuleo  annehmen,  oder  mit  einem  prostylos  und  der  cella  in  an- 
tis;  für  beide  arten  giebt  es  beispiele  in  Selinunt.  Man  bat  da* 
selbst  auch  eine  kleine^  schwarze ,  mit  bieroglyphen  bedeckte  in 
orientalischer  weise  kauernde  ägyptische  figur  gefunden,  die  na- 
türlich erst  in  späterer  zeit  dorthin  gekommen  ist.  Diesen  letz- 
teren tempel  hat  man  gewöhnlich  den  der  Diana»  den  erstem 
den  der  Athene  genannt,  auf  Cicero's  Worte  sich  stützend:  In 
Insula  sunt  aedes  saerae  compters*,  sed  duae  quae  longs  ceteris  an* 
tecelianl:  Diana e  et  Minerva*.  Weil  nun  Cicero  den  letztern 
ausführlich  beschreibt,  hat  man  dem  fast  vollständig  erhaltenen 
diesen  nameo  beigelegt.  Ich  glaube  jedoch,  dass  der  söge* 
nannte  Minerven  tempel  derjenige  der  Artemis  ist. 
Der  Artemisdienst  war  der  hauptcult  auf  Ortygia,.  daher  stand  ihr 
tempel  auf  dem  vorzüglichsten  und  höchsten  punkt  in  der  mitte 
derselben  und  nach  allen  begriffen  von  griechischer  sitte  befand 
er  sich  ohne  zweifei  bei  der  Arethusa.  Dies  beides  trifft  -  bei 
dem  sogenannten  Mioerven  tempel  ein,  welcher  kaum  vier  minutea 
von  der  quelle  entfernt  ist,  das  Uqov  der  Artemis  war  gross  und 
nahm  mit  seinem  zubehür  ein  ganzes  quartier  ein.  Auch  Verg. 
Aen.  Ill,  692 — 697  bestätigt,  dass  die  statte  der  anbetung  bei 
der  Aretbdsa  war: 

Sicanio  praetenta  sinu  jacet  insula  contra 
Plemmyrium  undosum;  nomen  dizere  priores 
Ortygiam.     Alpheum  fama  est  hue  Klidis  amnem 
Occult  as  egisse  vias  subter  mare,  qui  nunc 
Ore,    Arethusa,  tuo  Siculis  coohinditur  undis. 
Jussi  magna  loci  veneramur  numina  — 
und  der  Scliol.  zu  Pind.  Pyth.  sagt :    o&tv  ^AXtpHoiag  *Aoi£fJudoQ 
Uqov  ixtt    xu&idov&tj.     äXkojg*    lioviai,  yijiQ  ayalpa  inl  xt}  l^of- 
dovCfl.     Hierzu  kommt,  dass  der  sogenannte  Minerventempel,  von 
0.  Müller  in  die  zeit  Hierons  I  gesetzt,    die   vollendeten  fprmen 
des  fünften  Jahrhunderts  zeigt,    während    der  Athenetempel  nach 
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Diod.  8,  1 1  schon  im  ersten  Jahrhundert  der  stndt  erbaut  wurde, 
in  der  blüthezeit  der  Geomorenherrschaft. 

Deswegen  ist  aber  nun  nicht  etwa  der  sogenannte  Dianen- 
tempel  derjenige  der  Athena.  Die  Athena  der  Ortygia  war  eine 
göttiu  der  seefahrt,  des  meeres,  etwa  eine  Tritogeneia,  wie  die 
Athene  von  Sunium  und  Lindos.  Darauf  deutet  hin  das  hohe 
alter  des  Athenekultus  in  Syrakus,  der  gewiss  einer  der  frühe- 
sten des  korinthischen  schiffervolkes  auf  Ortygia  war,  und  ebenso 
die  von  Polemon  bei  Atbenaeus  XI,  p.  462  erwähnte  sitte  der  aus- 
fahrenden schiffer,  ein  gefäss  voll  kohlen  und  gewfirzen  so  lange 
zu  halten,  bis  der  schild  auf  dem  tempel  der  Athene  unsichtbar 
geworden  war  (tni  rov  v«w).  Dieser  hiernach  um  den  anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  dort  befindliche  schild  ist  vielleicht  derselbe, 
der  von  Plut.  Nik.  28  als  nqog  Uqw  xtipirrj  uCjrCq  erwähnt  wird. 
Er  war  von  gold  mit  angewebtem  purpur,  glänzte  daher  weithin 
und  wurde  später  für  den  erbeuteten  schild  des  Nikias  ausgege- 
ben. Der  tempel  stand  also  wohl  am  ufer  am  eingang  des  ha- 
fens  auf  der  südspitse  der  insel  und  war  nach  Cicero  herrlieh 
geschmückt  mit  gemälden  agathokleischer  schlachten,  mit  por- 
traits sicilianischer  könige  und  tyrannen,  mit  prachtvollen  thfir- 
flügeln  aus  gold  und  elfenbein  mit  eingelegten  arbeiten  und  gol- 
denen knöpfen.  Wie  muss  er  über  den  hafen  gestrahlt  haben! 
Kr  kann  der  sogenannte  Dianentempel  auch  deswegen  nicht  ge- 
wesen sein,  weil  die  gewiss  zur  zeit  der  erbauung  dieses  tem- 
pel8  eingeschriebene  inschrift  eine  palaeographie  zeigt,  welche 
aus  keiner  früheren  epoche  ist,  als  aus  der  Gelons  und  Hierons, 
während  der  Athenetempel  über  200  jähr  älter  ist.  Für  den  so- 
genannten Dianentempel  weiss  ich  keinen  namen ;  es  ist  möglich, 
dass  die  inschrift,  die  bis  jetzt  nur  unter  den  drei  südlichen  säu- 
len  der  ostseite  sichtbar  ist,  ihn  enthüllt. 

Messina.  J.  Schubring. 


Ad  Hesychium. 

*AvapvQtiGuficros'  ^jj/iernffu/uvoc.  Scbmidtius  se  haue  glos- 
sam non  expedire  ingenue  fatetur;  fortasse  pro  ^^ftauffaptroc 
scribendum  est  jf£tyieM0a'/4<yo€*  certe  utrumque  vocabulum  quodam 
significations  vinculo  contineri  negari  non  potest. 

Graudentii.  A. 


XVI. 

Bemerkungen  zu  Tacitus. 

(S.  oben  p.  48). 

Ill,  1.  1U  novas  vires  adfore  el  praesentibus  nihil  pe- 
ri to  r  uro.  Die  letzten  worte  würden  heissen:  und  zum  nach- 
theil der  vorhandenen  (kräftc)  werde  nichts  verloren 
geben.  Das  soll  aber  nicht  gesagt  werden,  sondern  vielmehr 
von  den  vorhandenen  kräften  werde  nichts  zu  gründe  gehen. 
Daher  wollte  Pluygers  (Mnemosyne  von  1859)  et  ex  praesen- 
tibus ergänzen :  ich  ziehe  et  d  e  praesenäbus  vor ,  weil  hinter  et 
ein  de  wegen  des  Zusammentreffens  zweier  dentaler  de  leichter 
übergangen  werden  konnte  1). 

Ul,  2.  law  reserata  inilitiam,  impuUas  Vitelüi 
res  andietis.  So  schreibt  der  Mediceus,  und  daraus  hat  Pichena 
die  jetzige  vulgatu  reseratom  Italiam  durch  eine  etwas  gewalt- 
same änderung  gewonnen.  Aber  das  diplomatische  bedenken  ist 
es  nicht  allein  ,  was  gegen  diese  vermuthung  einnehmen  muss : 
denn  nicht  die  ausschliessung  des  gesammten  Ita- 
liens, sondern  nur  einen  ersten  glücklichen  anlauf  gegen  die 
vitellianischen  Vorposten  in  Italien  will  Antonius  Primus  verspre- 
chen ,  und  mehr  hat  er  durch  seinen  ersten  versuch  auch  nicht 
erreicht  (c.  6),  indem  er  mit  erfolg  bis  Patavium  vorrückte  und 
hier  die  ihm  folgenden  truppen  an  sich  zog.     Durch  seinen  band- 

I)  Eioe  andere  inderung,  welche  Ed.  Wurm  in  dem  oben  ge- 
nannten capitel  vornehmen  wollte,  nämlich  superesse  Vespasiano  mare 
clasiem  statt  des  überlieferten  classes,  beruhet  auf  einem  irrthutn, 
insofern  Wurm  glaubte,  Vespasianus  habe  nur  über  eine  flotte  im 
Pontus  Euxinus  (Hist.  U  83,  III  47)  verfügen  können.  Allein  in  den 
binden  des  Vespasiaous  war  auch  die  flotte  im  hafen  von  Alexandrien 

glial.  11  82,  III  48),  und  mit  rücksicht  auf  diese  flotten  heisst  es  auch 
ist.  II  83:  ri  sibi  —  Calabriae  Lucaniaeque  Utora  infeslis  classibus 
peUrentur,  und  Mucianos  sagt  Hist.  II  73  zu  Vespasianus:  tibi  — 
elassium  alarum  cohortium  robora. 
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streich  ward  aber  dem  übrigen  beere  der  weg  ans  Pnnnonien 
nach  Italien  erschlossen,  und  das  besagen  die  Worte  des 
Med  ice  us,  wenn  wir,  ohne  einen  buchstaben  zu  andern,  drei  hin- 
zufügen, nämlich  reserata  m  militi  t>  i  am. 

Ill,  5.  Ceteruui  ui  transmiitcre  in  Italiam  inpune 
et  usiii  foret.  Hier  ist  Iran  smi  tier e  als  verb  um  intransitivun 
gebraucht,  aber  dasselbe  ist  sonst  stets  ein  transition*  and  wird 
auch  von  Tacitus  immer  mit  einem  object  verbanden,  wie  II  38 
vim  transmit! ere,  IV  41  munia  imperii  trumissurum,  ebenso  II  6, 
IV  54,  Xu!  15  und  55.  Daher  ist  hier  das  fehlende  ob- 
ject so ^ zu  ergänzen  ut  transmittere  militem  in  HaKam  cet. 
Hinter  trans-mitlere  hat  der  abschreiber  mitite  übersehen.  Bald 
nachher  lesen  wir  im  Mediceus  über  Italicus  und  Sido,  die  kö'oige 
der  Sueben  :  qui*  uetus  obsequium  erg a  Romanos  ei  gens  fidei  com- 
missior%)  patientior ,  wo  die  neigung  zur  assimilation  vier 
buchstaben  verdrängt  hat,  welche  ich  so  herstelle:  ei  gens  fidei 
commissa  eorum  patienjtor,  so  dass  die  Sueben  als  geduldiger 
den  anbändigen  oder  minder  geduldigen  Jazngen  gegenüber  ge- 
stellt werden.  Gleich  darauf  lautet  die  vulgata  ad  occupandam 
ripam  Aeni  flummis,  welche  von  Rhenanas  herrührt,  der  so  statt 
rheni  geschrieben  hat.  Ks  ist  die  rede  vom  Inn,  für  dessen 
namen  nach  abstreifung  der  beiden  ersten  zweifellos  falschen 
buchstaben  Eni  übrig  bleibt.  Enus  aber  heisst  der  I  n  n  auch 
fünfmal  nach  den  besten  handschriften  in  dem  liinerarium  Pro- 
tinciarum  bei  erwah no ag  der  station  von  Pons  Eni  (Wasser- 
burg) p.  236,  257,  258,  259  (zweimal;  nach  Wesseling  oder 
p.  110,   119,  120  (zweimal),  121   nach  Parthey  und  Finder. 

Ill,  6.  Primus  ac  Varus  occnpata  Aquileia  proxima 
qnaeqnc  .  .  et  Opitergii  et  Altini  lactis  an  im  is  accipiuntur. 
In  meiner  cam  bridge  r  ausgäbe  habe  ich  eine  lücke  nach  quaeque 
angezeigt,  welche  ich  jetzt  so  ergänze:  proxima  quaeque  c apere 
ei  —  accipiuntur.  Man  muss  sich  dabei  erinnern,  dass  die  Ro- 
mer que  wie  ce  (=  ke)  aussprachen,  um  die  auslassang  von  ce- 
ntre zwischen  quaeque  und  et  leichter  zu  begreifen.  Einig«*  tei- 
len nachher  schreibt  der  Mediceus  Iris  VitetUa  —  cohortes  alam, 
cut  cett.,  wofür  interpolirte  handschriften  et  alam  geben:  ich  äo- 

2)  Halm  hat  das  anslössige  eotnmitnar  mit  klammern  umgehen, 
aber  die  enlalehung  eine*  glossema  wird  er  «chwerlich  naebweitea 
können. 
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dere  alamgue,  cut,  weil  ein  que  vor  eui  leichter  ausgelassen 
werden  konnte.  Ueberhaupt  hat  sich  der  abschreiber  in  diesem 
kurzen  abschnitte  weniger  als  sonst  zusammengenommen :  denn 
kurz  vorher  stossen  wir  noch  auf  eine  lücke  in  den  Worten 
adversus  classis  Ravennatis,  wo  Weissenborn  eoepta  nach  Raten- 
natis,  Haase  conaius,  Halm  mutum  vermuthet,  damit  aber  weder 
das  rechte  getroffen  noch  an  der  rechten  stelle  eingesetzt  haben: 
denn  da  Altinum  nicht  an  der  see  lag,  so  hatte  die  stadt  weder 
durch  eine  bewegung  noch  durch  einen  versuch  der  flotte 
etwas  zu  besorgen:  wohl  aber  konnte  ihr  ein  gewaltsamer 
Überfall  der  landenden  flottensoldaten  gefährlich  werden. 
Daher  ergänze  ich  adoersu*  uim  classis  Rav.  Dieses  ul  wurde 
entweder  hinter  ad-  uersus  überhört  oder  in  der  abbreviatur 
adüs;ül  (=  adtersus  mm)  übersehen. 

IH,  7.  Desiderata  diu  res  interpretatione  gloriaeque 
in  (in  nach  einer  jungen  handschrift)  mains  accipitur,  »ost- 
quam  Galbae  imagines  —  recoli  iussit  Antonius.  Das  sinnlose 
res  babe  ich  schon  früher  zu  reqes,  d.  i.  requies,  erweitert: 
denn  res  könnte  nur  die  vorher  erwähnte  entfernung  des  la- 
gerpräfecten  Minucius  lustus  bezeichnen ,  auf  den  die  Soldaten 
wegen  seiner  strenge  erzürnt  waren.  Aber  seine  absendung 
an  Vespasianus  und  die  dann  erfolgte  w i eder auf r ich- 
tun g  der  statuen  des  Galba  siud  ohne  alle  gegenseitige 
beziehung,  und  darum  kann  res  unmöglich  das  rechte  wort  sein. 
Dagegen  gibt  requies  den  sinn ,  welchen  der  zusammenbang  er- 
fordert. Nach  einem  angestrengten  weiten  marsche  war  das 
bedürfniss  einiger  ruhe  tage,  die  endlich  zu  Patavium 
gegeben  wurden,  schon  lange  gefühlt,  allein  nach  der  äusse« 
rung  des  Antonius  wurde  halt  gemacht,  damit  die  Standbilder  des 
Galba  wieder  aufgerichtet  würden,  und  Antonius  gab  diese  er- 
klär u  n  g  (interpretatio) ,  um  dadurch  die  neue  partei  zu  em- 
pfehlen (decorum  pro  causa  ratus,  si  placer e  Galbae  principatus  et 
partes  retirescere  crederentur).  Auch  der  genetiv  gloriaeque9  den 
der  Mediceus  enthält,  wird  besser  beibehalten  und  nicht  in  glo- 
ria que  ,  wie  interpolate  handschriften  lesen ,  geändert  werden 
dürfen.  Um  dieses  möglich  zu  machen ,  ergänze  ich  gloriaeque 
affectatione ,  annehmend,  dass  dieses  wort  durch  die  nähe  des 
fast  gleichlangen  und  ähnlich  lautenden  interpretatione  in  der 
eile   des  abschreiben    verloren    gegangen   sei.      Dann   gewinnen 
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wir  den  gedanken ,  wie  ihn  der  Zusammenhang  der  erzähluag 
verlangt:  das  lang  gefühlte  bedürfniss  nach  ruhe 
wird  durch  deutung  und  verlangen  nach  rühm  von  ei- 
nem hohem  gesicbtspunkte  aufgefasst,  seitdem 
Antonius  die  Standbilder  des  Galba  wieder  in  ver- 
ehren befohlen  hatte. 

Ill,  8.  Simul  coloniam  —  anferre  Vitellio  in  rem 
famamque  videbatur.  Die  richtigkeit  einer  lateinischen  Ver- 
bindung, wie  es  in  rem  famamque  tidetur  ist,  hat  bis  jetzt  noch 
niemand  erhärten  können.  Daher  ergänze  ich :  tu  rem  famamqm 
utile  videbatur.  Wie  man  sagen  kann  in  froutem  pulckrum  et 
decorum  (A.  33)  oder  taetum  in  publicum  (XII  8),  ao  auch  m 
rem  famamque  utile,-  förderlich  für  die  8 ache  und  des 
guten  namen.  Die  entstehung  des  ausgelassenen  Wortes  be- 
darf nach  den  frühern  bemerkungen  keiner  erklärung. 

Ol,  9.  Aut  opprimi  duae  legiones  —  potuere,  auf 
retro  actae  deserta  Italia  turpem  fugam  conscivissent. 
Das  verbum  consciscere  wird  sonst  von  Tacitus  nicht  gebraucht, 
und  was  er  damit  bezeichnen  könnte,  dafür  hat  er  daa  bei  ihm 
sehr  beliebte  asciscere  oder  adsciscere  verwendet.  Das  ist  jedoch 
noch  kein  hinreichender  grund,  um  jenes  wort  aus  dieser  stelle 
zu  verdrängen.  Aber  fugam  consciscere  würde  heissen  eine 
flucht  mitbeschliessen  oder  eine  flucht  vollziehen,  wovon  das 
erstere  gar  nicht  passt,  das  andere  aber  nicht  allein  zu  matt  ist, 
sondern  auch  nur  auf  das  subject  selbst  seine  beziehung  nimmt, 
wie  mortem  $ibi  consciscere.  Was  Tacitus  sagen  will,  die  bei- 
den legionen  würden  durch  ihre  niederlegen  auch  unter  den  übri- 
gen eine  schmähliche  flucht  erregt  haben ,  das  muss  fugam  con* 
ci  vis  sent  heissen.  Vgl.  I  23:  tantum  consternationis  concitit; 
111,  38:  ut  remotos  populos  concirent;  XI  19:  cur  kostem  con- 
ciret?  XII  15:  concire  nationes,  inlicere  per  fug  as  \  ebenso  XT 
49.  XVI  17.  32.     Hist.  I  4. 

Ill,  10.  Forte  Galbianac  legion i  in  advcrsa  fronte  valli 
opus  cesserat  et  visi  In  procul  aociorum  equites  van  am 
foruiidineui  ut  hostes  fecerc.  Eine  jüngere  hand  hat  In  durch 
zwei  s trie bl ein  im  Mediceus  getilgt  und  das  ist  weiter  in  jün- 
gere handschriften  und  unsere  ausgaben  übergegangen.  Allein 
in  jenem  In  wird  wohl  ein  verschriebenes  /V.  oder  /V<7,  d.  i.  non% 
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stecken.  Die  furcht  und  der  argwobn  der  am  wall  arbeitenden 
aiebenten  legion  wurde  dnrch  die  plötzlich  in  ihrer  nähe  (non 
procul)  gesehenen  reiter  erweckt. 

Ill,  13.  Ut  irmatorum  milia,  velut  grex  venaliom, 
exuli  Antonio  donum  darcntur?  In  diesem  ausdrucke  des 
heftigsten  zornes  ist  das  einfache  ut  armatorum  milia  zu  schwach ; 
dafür  muss  ut  toi  armatorum  milia  geschrieben  werden.  Vgl. 
c.  55:  toi  milia  armatorum,  lecta  equis  uirisque\  Hist.  I  6: 
tot  milibus  inermium  miUtum ;  37:  tot  milia  innocentiisimorum 
militum;  Hist.  IV  13:  tot  armatorum  milia;  XIV  35: 
tot  armatorum  milia;  A.  39:  tot  milibus  hostium  c actis. 
In  den  obigen  Worten  ist  tot  hinter  ut  wegen  häufung  der  den- 
talen dem  abschreiber  verloren  gegangen.  In  den  nächsten  stark 
beschädigten  Worten  ist  nach  anleitung  des  Mediceus,  welcher 
principis  schreibt ,  principi  s. ,  d.  h.  principi  suo  zu  machen, 
nag  nun  der  abschreiber  die  abbreviatur  nicht  beachtet  oder  vor 
dem  nächsten  abstulerunl  die  beiden  endvocale  von  suo  ver- 
schluckt haben.  Vgl.  in  diesem  buche  c.  53:  non  se  nunliis  im- 
peratori  suo  militare,  und  im  ersten  c.  26:  principis  sui\  31: 
principi  suo,  cett.  Weiter  ist  aus  principem  auferrc  litem  ohne 
äoderung  eines  bucbstabens  zu  ergänzen  principem,  principi  au- 
farre  militem,  d.  b.  den  Soldaten  raubten  sie  den  kaiser, 
dem  kaiser  die  Soldaten. 

UI,  18.  Et  Vipstanue  Messalla  [tribunus]  com  Mocsi- 
cis  auxiliaribus  adsequitur.  Es  ist  tribunus  eine  oben  (Phil.  XXI, 
p.  608  flgg.)  von  mir  vergessene  randglosse,  welche  aus  c.  9  entnom- 
men und  hier  ebenso  unnütz  als  verkehrt  angebracht  ist.  Denn 
dass  Tacitus  solche  fürsorge  für  unachtsame  leser,  welche  nach 
so  kurzem  Zwischenräume  die  militärische  würde  des  Messalla 
schon  wieder  vergessen  hätten,  aufgewendet  hätte,  ist  von  ihm 
ganz  und  gar  nicht  zu  erwarten,  zumal  da  ein  zweiter  Vipsta- 
nus  Messalla  in  diesem  werke  nicht  vorkommt  und  daher  eine 
Verwechselung  gar  nicht  zu  besorgen  war.  Aber  nicht  nur  über- 
flüssig, sondern  auch  verkehrt  ist  der  zusatz  tribunus:  denn  that- 
sächlicb  war  Messalla  mehr  als  tribun,  er  war  commandant 
einer  legion  und  nur  dem  titel  nach  tribunus,  wie  einige  capital 
vorher  genau  angegeben  war.  Daher  ist  dieser  zusatz  auch 
überall  weggeblieben,  wo  des  Messalla  noch  weiter  erwähnt  wird, 
wie  Hist.  Ill  11.  25.  28. 
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Ill,  19.  Utque  cam u los  super  et  recentia  caede  ve- 
stigia incessere ,  d.  h.  und  wie  sie  über  häufen  nod 
bluttriefende  fussspuren  einherschri tten:  aber  wai 
sind  das  für  häufen,  welche  hier  genannt  werden,  etwa  häufen 
von  steinen  oder  erde,  von  menschen  oder  pferdenf  Offenbar 
sind  menschliche  leichname  gemeint,  die  können  aber 
nicht  einfach  cumuli  genannt  werden.  Ferner  kann  in  der 
seh  muckreichen  rede  des  Tacitus  dieses  einfache  wort  dem  näch- 
sten recentia  caede  vestigia  nicht  gegenüber  stehen.  Daher 
schreibe  ich  corporum  cumulos  cet. 

Ill,  21.     Sido  atque  Italiens  —  primori    in  acie  ver- 
sabanttir.     Der  im  singular  allein  gebräuchliche  ablativ  von  pri- 
mores    ist  von  einem  nur  ideellen  primor ,    nicht   von    einem  pri* 
mortff,  was  nie  bestanden  hat,  gebildet.     Darum    muss  primore  is 
diesen   Worten    verbessert  werden,    welche  form   bei  Tacitus  and 
in  der  guten  lateinischen  prosa  im  ablativ  sämmtlicher  com- 
parativ formen  auf  or  allein    gebräuchlich  ist,    während  der 
dichter,    um  eine   länge    zu  gewinnen,    auch    die    endung   auf  • 
sich  gestatten  darf.     Vgl.  prior«  III  11.  20,  XIII  9.  46,  XV  70, 
Hist.  I  57,    IV  21;    maiore   I  81,    II  34.  46,    HI  49,    XII  65, 
XIV  63,    XV  33,    XVI  5,  Hist.  II  12.  46,   III  5.  27.  33.  83, 
IV  83,    V  1,    A.  25;    ebenso  immer  minore,    apertiore,   artiore, 
acriore,  atrocioret  alitor  e,    breciore,   clariore,  exitiosiore,  faciliore, 
graviore,  latiore,  laetiore9  leviore,  longiore,  meliore,  rariore,  vak- 
diore  cet.     Nach  anleitung  dieser  analogic,   welche   durch    keine 
einzige  abweichung  bei  Tacitus  erschüttert  wird,  ist  aniunebnes, 
dass  in  dem  oben    stehenden  primori  das  t  durch  assimilation  ■■ 
das  nächste  in  entstanden  sei. 

Ill,  22.  Quamquam  alü  tradiderint  qtiartam  [Macedo- 
nicam]  dextro  siiorum  cornu,  quintam  et  quintam  decamam 
—  med i am  aciem,  sextadecumanos  duoetvicensimanosque 
et  primanos  laevum  cornu  complcssc.  Statt  dextro  suorm 
cornu  hat  Faerni  dexlrum  vermuth  et  und  mehrere  berausgeber 
haben  dieses  aufgenommen ,  während  andere  dextro  unverändert 
gelassen  und  die  unstatthafte  ellipse  von  stetisse  angenommen 
haben.  Faerni's  vermuthung  ist  eine  unwahrscheinliche,  nicht 
nur  darum,  weil  die  Versuchung,  dexlrum  in  das  schwer  zu  des- 
tende  dextro  zu  ändern ,  nicht  nah  lag  und*  die  gehäuften  m 
(quartam  Macedonicam  dextrum  suorum)  einen  unaugenelimen  laut 


Bemerkungen  in  Tacitus.  645 

lerbeiführen ,  sondern  auch,  weil  es  gar  nicht  die  weite  des 
Tacitus  tat,  die  objecto  von  drei  Sätzen  too  einem  einigen  am 
sade  stehenden  verbum  abhängen  zu  lassen,  weil  endlich  auch 
sine  einzige  legion  den  rechten  fliigel  des  heeres  nicht  aus- 
füllen konnte*  Daher  ergänze  ich  cornu  cöstitisse  (=  coa- 
ttiiisse)  und  erkläre  den  ausfall  des  regierenden  verbums  daraus, 
lass  der  abschreiber,  nachdem  er  cornu  niedergeschrieben,  über 
las  nächste  mit  co  beginnende  verbum  hinüberglitt. 

Ill,  25.  Postquam  palsos  sensit  Antonius.  Für  das 
anpassende  und  zuviel  besagende  pulsos  hat  der  zweibrücker  her- 
insgeber  impulsus  geschrieben,  und  das  ist  vulgata  geworden» 
iber  auch  impulsos  ist  mehr,  als  Tacitus  sagen  wollte:  denn 
ler  impulsus  ist  aus  seiner  Stellung  gebracht,  wie  c.  16:  inpu- 
}itque  Vitellianos*  Das  war  aber  hier  noch  nicht  der  fall ,  son- 
lern  die  Vitel lianer  wurden  über  den  morgengruss  ihrer  gegner 
je  troffen  und  bestürzt.  Das  muss  perculsos  heissen,  wie 
ichon  Acidalitii  vermuth  et  hat,  und*  das  verschriebene  pulsos  ist 
tos  der  abbreviatur  fculsos  entstanden.  Vgl.  1  12:  percuisus  in- 
yrovisa  interrogation* ;  II  73:  perculsas  tot  uictoriis  Germanins  \ 
ebenso  IV  42,  VI  44  =  50,  XIV  30,  Hist.  11  54,  IV  16.  70. 

Ill,  27.  Ut  discretus  labor  fortes  ignavosque  d  istin- 
gaeret  atque  ipsa  contentione  decoris  accenderentur.  Das 
subject  zum  verbum  accenderentur  ist  entschwunden,  was  so  her- 
gestellt werden  kann  atque  ipsi  accenderentur;  ipsa  ist  durch 
assimilation  an  das  nächste  accenderentur  entstanden. 

Ill,  28.  Incesserat  cunctatio,  ni  duces  fesso  roiliti  et 
veiat  inritas  exhortationes  abnuenti  Cremonam  monstras- 
sent.  Gleich  darauf  bricht  bei  Tacitus  die  entrüstung  über  das 
hier  angewandte  lasterhafte  mittel  zur  anfeuerung  der  Sol- 
daten mit  seltener  kraft  hervor:  allein  die  hinweisung  auf  das 
zu  erobernde  Cremona  war  kein  I  aster  (ßagitium),  sondern  eine 
pflicht.  Die  ganze  stelle  empfängt  licht  durch  eine  unumgäng- 
liche ergänzung,  und  zwar  so;  Cremonam  prae dam  (als  beute) 
monstrassent.  Es  ist  hier,  wie  an  sehr  vielen  andern  stellen, 
wahrzunehmen,  dass  der  abschreiber  des  Mediceus  leicht  etwas 
ausläset,  wenn  mehrere  liquidae  zusam  mens  tos  sen.  Die  heerfüh- 
rer  stellen  den  Soldaten  in  den  so  ergänzten  Worten  die  pi  un- 
der ung  der  reichen '  Stadt  Cremona  ip  aussieht;  das  war  ein 
nichtswürdiges  und  lasterhaftes  mittel.  .  - 
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DI,  32.  Excepta  vox  est,  cum  tepomn  incusaret, 
statim  fotarnm ,  al  incalescerent.  Vernile  dictum  onnea 
invidiam  in  enm  vertit.  Worin  liegt  das  geneine  wit* 
wort  des  Antonius!  Wenn  dieser  mit  andeutung  auf  den  gleich 
ausbrechenden  brand  der  Stadt  sagte,  bald  würde  das  bad  heisa 
werden,  so  liegt  darin  mehr  unempfindlichkeit  und  harte  des  ge- 
müths  als  witz.  Ueberdies  fehlt  das  subject  zu  incalescerent. 
Gedanke  und  regelrechte  form  werden  hergestellt  durch  eine 
kleine  ergänzung:  statim  futurum,  ut  ipsi  incaleseerent,  d.  h. 
gleich  würde  ihnen  selbst  (den  bewohnern  von  Cremona)  heisa 
werden. 

Ill,  33.  Utque  exereifa  vario  Unguis  moribns,  eni  cives 
socii  extern!  Interessent,  diversae  cupidines  (erant).  Dass 
hier  exercitu  vario  kein  sogenannter  ablations  absolutus  sein  kann 
(und  wie  das  beer  verschieden  war  durch  sprachen ,  Sitten), 
zeigt  das  nächste  diversae  cupidines,  wofür  sonst  diversae  ibi 
oder  illic  cupidines  stehen  müsste.  Daher  schreibe  ich  utque 
in  exercitUy  d.  h.  und  wie  natürlich  in  einem  beere  u.  s.  w. 

10,  34.  Hie  exitus  Cremonam  anno  ducentesimo 
sexto  a  primordio  sui.  Darin  steht  Cremonam  ohne  regie- 
rendes verbum,  und  daher  haben  interpolate  handschriften  und 
unsere  ausgaben  Cremonae  geändert,  wodurch  zwar  eine  struetur 
gewonnen ,  aber  schwerlich  die  hand  des  Tacitus  zurückgeführt 
ist.  Auch  hier  halte  ich  mich  an  den  Mediceus  und  ergänze 
hie  exitus  Cremonam  man  sit  anno  cet.  Das  unentbehrliche  ver- 
bum ist  einem  alten  abschreiber  zwischen  Cremonam  und  anno 
in  den  zahnen  stecken  geblieben.  Vgl.  Horat.  Carm.  I  28  15: 
omnes  una  manet  nox;  II  18  31:  Orci  —  aula  divitem  manet; 
Epod.  13,  13:  te  manet  Assaraci  tellus;  16  41:  nos  manet  Ocea- 
nus\  17  36:  quae  finis  out  quod  me  manet  Stipendium?  Epist  I 
20  17:  hoc  quoque  te  manet  cet. 

Ill,  38.  Aeger  Vitellins  —  Servilianis  hortis  torrim 
vicino  sitain  collncere  per  noctem  crebris  Inminibos  ani- 
mad  vertit.  Zuerst  ist  die  Verbindung  turrim  vicino  sitam  sehr 
verdächtig:  denn  Hist.  V  23  lesen  wir  castraque  in  piano  sita, 
A.  33:  ut  primum  agmen  in  aequo,  ceteri  per  acclive  iugum 
—  insurgerent,  und  danach  wird  das  einzige  beispiel  von  plane 
sitam  (coloniam),  was  Hist.  IV  19  steht,  mit  Muret  in  piano  ver- 
bessert  werden   müssen.     Fehlerhaft  ist  ferner  turrim  coUmcere: 
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denn  Ton  einem  thurme,  auf  dem  viele  lichter  brennen,  kann 
man  zwar  sagen,  dass  er  bell  lencbte  oder  scheine,  nicht 
aber  dass  er  z a g  1  e i c h  oder  zusammen  leuchte.  Das  letz* 
tere  steht  richtig  in  den  annalen  (III  4):  coüucentes  per  campum 
Mortis  faces,  weil  von  vielen  zugleich  leuchtenden  fackeln  die 
rede  ist,  nnd  auch  hier  würde  turrim  eolfueere  richtig  gesagt 
sein,  wenn  von  einem  oder  mehrern  zugleich  leuchtenden  dingen 
die  rede  wäre.  Daher  verbessere  ich  jene  worte  so:  turrim  ei- 
emo  sitam  eoüe  htcere;  vgl.  c.  48:  eodem  latere  sitam.  Der  hier 
erwähnte  collis  ist  der  collis  Quirinalis,  in  dessen  nähe  die  Ser- 
viliani  horti  lagen,  und  jetzt  wird  auch  begreiflich,  warum  Ta- 
citus diese  namhaft  gemacht  bat. 

Ill,  89.  Quin  et  audita  est  saevissima  Vitellii  vox, 
qua  se  —  pavisse  oeulos  spectata  inimici  morte  iactavit. 
Hier  fällt  zuerst  die  Wiederholung  des  namens  VitelHi  auf:  denn 
da  vom  kaiser  auch  vorher  die  rede  ist,  so  miisste  man  statt 
dessen  eins  erwarten.  Aber  die  ganze  mittheilung  widerspricht 
auch  dem  Charakter  des  kaisers  Vitellius:  denn  dieser  war  von 
natur  nicht  grausam ,  obgleich  er  sich  durch  angst  oder  nichts- 
würdige rathgeber  häufig  zu  grausamkeiten  verleiten  liess. 
Ebenso  wenig  passt  dazu  der  ausdruck  inimici  y  da  der  kaiser 
kein  feind  des  hier  erwähnten  Bläsus  war.  Alle  diese  bedenken 
sind  durch  einen  Buchstaben  so  zu  beseitigen :  saevissima  I.  Vi- 
tellii vox.  Denn  es  ist  die  rede  von  Lucius  Vitellius,  dem  bin- 
der des  kaisers.  Dieser  war  ein  roher  gesell  und  grausamer 
mensch  (Hist.  II  63,  III  76 — 77),  zugleich  ein  erklärter  feind 
des  Bläsus ,  worüber  c.  38  zu  vergleichen :  ille  infensm 
Blaeto  cett. 

In  den  folgenden  capiteln  finden  wir  die  spannende  be- 
Schreibung  von  den  vergeblichen  versuchen  des  Fabius  Valens, 
durch  die  feinde  einen  weg  zu  den  legionen  des  Vitellius  zu 
gewinnen.  Allein  diese  beschreibung  ist  durch  eine  auslassung 
und  einen  Schreibfehler  in  der  art  dunkel  und  räth  seih  aft  ge- 
worden, dass  nur  die  hohe  achtung,  die  Tacitus  mit  recht  ge- 
bührt, oder  unkunde  der  ausleger  ihn  vor  einem  schweren  tadel 
bisher  geschützt  hat.  Das  erste  verderbniss  bezeichne  ich  durch 
zwei  punkte  c.  40:  Fabins  interim  Valens  —  prod i tarn  a 
Lucilio  Basso  Ravennatein  classem  pernicibus  nuntiis  .  • 
accept t.     Wo   hat  Valens   die  nachricht   von  dem  verrathe  der 
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flotte  bei  Ravenna  erfahren?     Wir   müssen   danach  fragen»   weil 
wir  ohne  beantwortuug  dieser  frage  bei    der  jetzt    folgenden  er- 
zähl ung   uns    uicht    zu    orientiren    vermögen1    und   wie  im  dunkel 
herumtappen.     Darum    dürfen  wir   auch  mit  voller   Sicherheit  an- 
nehmen,   das  Tacitus  selbst  dieses  dunkel   nicht  verschuldet  hat 
Davon  werden  wir  uns  leichter  überzeugen,    wenn  wir  seine  er- 
Zählung  etwas  näher  ins  äuge  fassen.     Valens,    welcher  auf  sei- 
ner reise  von  Rom  nach   dem  nördlichen  Italien  jene  ihm  unwill- 
kommene nachricht  erhielt,    änderte   darauf  seinen   plan.     Zuerst 
machte  er  halt  und   schickte  boten  an  den   kaiser  nach  Rom  mit 
der  bitte  um  trüppen,    mit  welchen    er  durch  die  flottensoldaten, 
wenn    sie  ihm  den  weg  nach    dem    norden    von  Italien    verlegen 
wollten,    sich  durchschlagen  könnte.     Vitelliua  schickte  ihm  drei 
cohorten  und  einen  flügel  reiter,  eine  hülfe,  welche  zu  schwach 
war,  um  das  flottenheer  zu  durchbrechen,  und  zu  stark,  um  sich 
durchzuschleichen.     Das  veranlasste  den  Valens,   seinen  begonne- 
nen marsch   zu  ändern ,    worüber  Tacitus   so  berichtet :    eo  im1) 
metu,  et  paucis  quos  adverta  non  mutaverant  comitantibus,  cohortes 
Ariminum  praemittit,  alam  tueri  terga  iubet;  ipse  flexii  in  Vmbrimm 
atque  inde  Elruriam.     Ohne  die  angäbe  des  ortes,    von  welchem 
aus  alles  dieses  angeordnet  und  unternommen  wird,  fehlt  uns  der 
aiihaltspunkt,    nach    dem    wir   die    dispositionen    des  Valens    mit 
unserer   anschauung   verfolgen    und   mit  dem  verstände   begreifen 
können,  und  so  etwas  kann  Tacitus,  der  meister  lichtvoller  dar- 
stellung,  nicht  verschuldet  haben,  sondern  die  fahrlässigkeit  einet 
alten  abschreiben  hat  diese  finsterniss  über  die  ehedem  lichtvolle 
erzählung    verbreitet.      Die    beschreibung  des   Tacitus    empfängt 
das  verlorene  licht  wieder  durch  folgende  ergänzung :   pernicibmt 
nuntiis   Narnia  e  accepit.      Valens    war   von  Rom    auf  der  fla- 
minischen  Strasse    nach  dem    norden  Italiens    hinaufgegangen, 
hatte  zu  Ocriculum  die  südspitze  von  Umbrien  erreicht  und  war 
dann    nach    Narnia    vorgerückt,    indem    er    weiter    über    Me- 
vania   den  Apenninus    zu    übersteigen    gedachte.      Aber   die    zu 
Narnia  erhaltene    Unglücksbotschaft    bestimmte  ihn,    zuerst  einen 

t)  Es  igt  in  ein  zusatz  Ton  mir,  welchen  der  lateinische  Sprachge- 
brauch hier  nicht  entbehren  kann:  denn  eo  metu  wurde  neissen  in 
folge  dieser  furcht;  das  will  aber  Tacitus  nicht  sagen,  sondern 
in  dieser  besorgnissTollen  läge,  was  eo  in  metu  heisst;  vgl.  I 
40:  eo  in  metu;  II  84:  tau  in  tempore;  XI  29,  XV  7.  39:  eo  in 
pore;  Hist  III  41  :  ne  in  tanto  quidem  ducrMne. 
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halt  von  mehreren  tagen  zu  machen  und  truppen  'von  Rom  abzu- 
warten. Als  die  verlangte  hülfe  aber  zu  schwach  ausfiel ,  ver- 
zichtete er  auf  den  weitem  marsch  in  der  bisher  begonnenen  rieh- 
tung  und  fasste  den  entschluss,  links  abzubiegen  und  -durch 
Cmbrien  und  Btrurien  an  das  tuscische  meer  zu  gelangen.  Weil 
das  eigene  unternehmen  des  Valens  die  hauptsache  war,  so  hat 
Tacitus  damit  begonnen  (eo  in  meiu,  ei  pauch  quo*  adoeria  non 
mutaverant  comHaniibus),  und  die  Verwendung  der  ihm  geschickten 
truppen  so  aufgefasst,  dass  sie  das  entkommen  des  Valens  si- 
chern sollten  2).  Valens  Hess  also  die  drei  cohorten  über  den 
Apenninus  steigen  und  auf  der  andern  seite  nach  A  r  i  m  i  n  u  m 
vorgehen,  um  dadurch  seinen  marsch  zu  decken,  den  reiterflügel 
aber  lies*  er  an  der  südlichen  seite  des  Apenninus  (entweder  zu 
Narnia  oder  in  dessen  nähe)  stehen,  um  dem  feinde  hier  das  vor- 
dringen zu  wehren  und  dadurch  seinen  rücken  zu  sichern  (alam 
tueri  terga  iubei).  Jetzt  hat  die  ganze  beschreibung  licht  ge- 
wonnen. Narniae  ist  zwischen  nuntiis  und  aeeepit  einem  alten 
abschreiber  im  halse  stecken  geblieben.  Sowohl  durch  seine  läge 
als  durch  seine  grosse  war  Narnia  ein  bedeutender  militärischer 
Sammelplatz  und  wird  als  solcher  im  verlauf  desselben  buches 
noeh  fünfmal  von  Tacitus  erwähnt  (c.  58,  60,  63,  77,  78). 
Aber  damit  ist  alle  dunkelheit  und  jeder  anstoss  aus  der  erzäh- 
lung  über  das  Schicksal  des  Valens  und  seiner  truppen  noch 
nicht  gehoben.  Denn  zu  neuem  befremden  führen  uns  die  worte 
c.  42 :  digresso  Valcnte  trepidos ,  qui  Ariminnm  tene- 
bant,  Cornelius  Fuscus,  admoto  exercitu  et  missis  per 
proxima  litorum  Liburnicis ,  terra  marique  eircuoivenit. 
Das  winzige  häuflein  von  drei  cohorten,  welche  nach  entfernung 
ihres  fübrers  muthlos  und  bange  (trepidi)  sich  auf  den  weg 
machten,  soll  das  befestigte  Ariminum  eingenommen  haben  und 
erst  durch  eine  belugerung  zur  Übergabe  gezwungen  worden 
sein?  Unsere  Verwunderung  steigt  noch  mehr,  wenn  wir  er- 
wägen, dass  Ariminum  einen  guten  hafen  hatte,  in  welchen  die 
nahe  ravennatische  flotte  jeden  augenblick  einlaufen  und  das  zag- 

2)  Dieses  hat  Acidalioa  yerkannt  und  daher  eine  sehr  unwahr- 
scheinliche rersetzung  der  überlieferten  worte  vermnthet  (eo  meiu 
cohortes  Ariminum  praemittil,  alam  tueri  terga  rubel:  ipse  paucis  quo*  ad- 
verea  non  mutaverant  eomitantibut  ßemit  in  Vmhriam  cet.)t  welche  Halm 
in  seinen  text  aufgenommen  hat. 
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hafte  häuflein  erdrücken  konnte.  Auch  vermögen  wir  die  frage 
nicht  zu  beantworten,  wie  die  nahe  liegende  mächtige  flotte 
Ariminum  in  die  hände  eines  zaghaften  feindes  gerathen  lasten 
konnte.  Aber  wenn  wir  auch  vor  diesen  unglaublichen  und  na* 
wahrscheinlichen  dingen  unsere  äugen  verachliessen  wollten,  so 
können  wir  doch  die  frage  nicht  abweisen,  warum  Tacitus  mit 
keinem  worte  gesagt  habe,  wie  diejenigen,  welche  Ariminusi 
inne  hatten  {tenebant),  in  dessen  besitz  gekommen  seien.  Und 
wenn  jene  drei  cohorten  wirklich  in  die  Stadt  gekommen  wären, 
so  genügte  es,  die  Stadt  von  der  land-  und  seeseite  einza* 
scbliessen.  Statt  dessen  aber  heisst  es,  das  feindliche  beer  sei 
den  cohorten  nachgerückt  (admoto  exercitu),  die  flotte  habe  die 
käste  in  der  nähe  von  Ariminum  besetzt,  und  dadurch  seien  die 
drei  cohorten  von  allen  seilen  umzingelt  worden.  Daraus  er- 
sehen wir  ganz  deutlich,  dass  der  ebenso  thätige  als  umsichtige 
Cornelius  Puscus  dafür  sorgte ,  dass  weder  Ariminum  noch  eine 
andere  küstenstadt  am  adriatischen  meere  in  die  hände  dieser 
drei  cohorten  fallen  konnte.  Das  ist  grund  genug,  einen  Schreib- 
fehler in  dem  ausdrucke  tenebant  anzunehmen  und  denselben  durch 
hinzufügung  eines  buchstabens  zu  entferneu :  trepidos  qui  Art' 
01  tu  um  Undebant,  d.  h.  die  zaghaft  ihre  richtung  nach 
Ariminum  nahmen.  Dadurch  kommt  auch  in  diese  dunkle 
stelle  licht:  die  drei  cohorten  machten  sich  von  Narnia  ads  auf 
den  weg  nach  Ariminum  und  zogen  also  über  den  Apenninus. 
Als  sie  aber  an  dem  nördlichen  abhänge  dieses  gebirges  ange- 
kommen waren,  trat  ihnen  Cornelius  Fuscus  mit  einem  beere 
entgegen  und  Hess  gleichzeitig  leichte  kriegsschiffe  an  der  näch- 
sten küste  kreuzen,  damit  dem  feinde  jedes  entkommen  zu  lande 
und  zur  see  abgeschnitten  werde.  Dass  die  so  umzingelten  sich 
ergaben,  erwähnt  Tacitus  nicht,  weil  es  sich  aus  dem  zusam- 
menbange seiner  erzähl ung  von  selbst  ergibt,  namentlich  aus  den 
nächsten  Worten :  occupantor  plana  Vmbriae  et  qua  Pictnus  ager 
Hadria  adiuitur:  denn  der  besitz  des  landes  zwischen  dem  adria» 
tischen  meere  und  den  Apenninen  war  erst  nach  der  gefangea- 
nehmung  jener  feindlichen  mannschaft  den  anhängern  des  Ve- 
spasianus  gesichert.  Was  jener  reiterflügel,  welcher  den  rücken 
des  Valens  decken  sollte,  weiter  anfing,  wird  nicht  erzählt,  weil 
derselbe  an  der  südseite  des  Apenninus  stehen  blieb  und  diese 
noch  längere  zeit  von    den  Vitellianern   behauptet   wurde.     Ohne 
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zweifei  hat  derselbe  sich  bald  nachher  mit  jenen  trappen  ver- 
einigt» worüber  c.  55  berichtet  wird:  Vitellius  —  lulium  Priscum 
et  Alfenum  Varum  cum  quattuordeeim  praelorii$  cohortibus  et  om- 
nibus e  qui  tum  a  lis  (d.  h.  mit  allen  dem  Vitellius  noch  zn 
geböte  stehenden  reitern)  obsidere  Apenninum  iubet.  Denn  diese 
trappen  kamen  anf  der  flaminischen  Strasse  nach  Narnia  and 
Mevania,  um  hier  den  anhängern  des  Vespasianus,  wenn  sie 
über  den  Apennin  gekommen  wären,  feindlich  entgegen  zu  treten. 

Ill,  44.  Et  Britanniam  inditus  erga  Vespasianura 
favor,  quod  illic  secundae  legion  is  a  Claudio  pracpositna 
et  hello  clarus  egerat.  Obgleich  inclitus,  was  die  wolfenböttler 
handschrift  für  das  anstössige  inditus  in  der  form  inchftus  bietet, 
diesem  sehr  nah  kommt  und  die  Verwechselung  von  d  und  cl 
sehr  häufig  ist,  so  möchte  ich  mich  doch  nicht  mit  Weissenborn 
dafür  entscheiden,  einmal  weil  inclitus  kein  passendes  wort  zn 
favor  ist ,  auch  zuviel  besagen  würde ,  da  nur  eine  legion  dem 
Vespasianus  geneigt  war,  dann  aber  auch,  weil  inditus  sehr  oft 
bei  erregung  von  gemüthsstimmungen  vorkommt,  wie  XII  3: 
rot  non  indicium,  non  odium  erat  nisi  indita  et  iussa;  Hist.  Ill 
25:  nee  terrorem  unius  miiitis  vineula  indiderant;  34:  in- 
mane  quantum  suis  pavoris  et  hostibus  alacritatis  in  did  it.  Da- 
gegen kann  inditus  in  den  obigen  worten  einer  Zeitbestimmung 
nicht  entbehren  und  diese  ergänze  ich  nicht,  wie  früher,  durch 
okm%  sondern  durch  pridem,  welches  hinter  Brit-anniam  und  vor 
inditus  verloren  gegangen  ist.  Dass  aber  auch  hinter  legionis 
etwas  ausgefallen,  zeigt  eben  diese  Schreibung,  und  die  nach- 
hülfe einer  zweiten  hand  im  Mediceus,  welche  durch  s  einen 
strich  gemacht  hat,  ist  nicht  die  wahre,  obgleich  sie  zur  vulgata 
erhoben  ist:  denn  das  zeigt  das  nächste  et,  welches  bei  dieser 
änderung  fehlen  müsste.  Daher  schreibe  ich:  quod  illic  seeundae 
legatus  legionis  a  Claudio  praepositus  et  beüo  clarus  egerat.  Die« 
ses  legatus  ist  vor  legionis  übersehen. 

Ill,  46.  Quae  (fortuna)  Mucianum  viresqne  Orientig 
illoc  tulit.  Statt  Mucianum  schreibt  der  Mediceus  mucianunü, 
woraus  Mucianum  tum  herzustellen  ist. 

Ill,  47.  Classi  (so  Rhenanus  statt  elassis)  quoque  faces 
intalit,  vacuo  mari  eludens,  quia  lectissimas  Liburnica- 
rom  omnemqoe  mi  litem  Marianus  Byzantium  adegerat. 
Die    worte  vacuo  mari  eludens    können   nicht   heissen   auf  dem 
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unbewachten  meere  entkommend,  weil  A  nice  tu*  und  seil 
Anhang  bis  dahin  noch  gar  nicht  das  meer  befuhren  und  erat, 
nachdem  die  römischen  fahrzeuge  im  hafen  von  Trapezunt  ver- 
brannt waren,  eigene  schiffe  baneten  und  den  Pontus  versuchtes. 
Auch  war  diesen  menschen  an  entkommen  nichts  gelegen,  Mo- 
dern sie  wollten  in  ihrer  Umgebung  plündern  und  beute  machet. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  etwas  fehlt,  was  ich  so  zurückbringe: 
vacuo  mari  ul it  on  em  eludens,  d.  h.  bei  dem  unbewachten  meere 
der  bestraf ung  entgehend;  vgl.  XIV  41:  praetaricando  ulüonem 
elusurus. 

Ill,  50.  Is  Silvanom  —  regebat,  omniaque  quae 
agenda  forent  quieta  cum  industria  aderat.  Puteolanus  hat 
durch  einsetzung  eines  ad  vor  omniaque  die  struetur  regelrecht 
zu  machen  versucht,  allein  an  der  Zuverlässigkeit  der  Verbindung 
ad  omniaque  lässt  sich  hei  Tacitus  ebenso  mit  recht  zweifeln, 
als  wenn  jemand  in  omniaque  wagen  wollte.  Daher  hat  Halm 
aique  ad  omnia  in  Vorschlag  gebracht:  ich  schreibe  adque  omnia 
und  erkläre  die  entstehung  des  verderbnisses  durch  folgenden 
hergang.  Durch  das  voraufgehende  regebat  ging  zunächst  ad 
in  adque  verloren,  und  so  wurde  que  omnia  in  omniaque  umge- 
setzt. Die  Verbindung  adque  omnia  ist  dieselbe  wie  XII  46: 
in  que  omnem  libidinem  renalis. 

Ill,  53.  Nee  sermonibus  teuiperabat ,  inmodicus  lin- 
gua et  obsequii  insolens.  Statt  lingua  schreibe  ich  nach  Lip* 
sius  linguae  und  benutze  diese  gelegenheit,  meine  oben  (zu  Hist.  I 
69:  Phil.  XXI  p.  639)  gewagte  änderung,  inmodicus  saetiüae  statt 
saevilia  zu  rechtfertigen.  Denn  wie  der  inmodicus  saetiiiae  seine 
grausamkeit  uicht  massigen  kann,  so  kann  der  inmodicus  Hnguae 
seine  zunge  nicht  beherrschen:  dagegen  ist  inmodicus  saeviüm 
oder  lingua  wer  in  folge  seiner  grausamkeit  oder  sunge  das 
mass  überschreitet,  was  an  beiden  obigen  stellen  nicht  gesagt 
werden  soll.  Daher  hat  Tacitus  auch  XV  23:  ut  laeätiae,  it* 
maeroris  inmodicus  egit>  und  Hist.  I  53  animi  inmodicus ,  wie 
Hist.  Ill  55 :  incertus  animi  geschrieben.  In  demselben  capitel 
lässt  unser  text  den  Antonius  sagen :  sed  cecidisse  in  inritum  M- 
bores ,  si  praemia  periculorum  soli  adsequantur  qui  pericuHs  non 
adfuerint.  Aber  Antonius  ist  bei  seinem  hochmuth  und  in  seiner 
plumpen  anmassung  weit  davon  entfernt,  zu  behaupten,  dass 
seine  anstrengungen   zu    nichts  geworden  seien    [cecidisse  im 
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inritvm),  da  er  vielmehr  behauptet,  sine  anstrengungen  allein 
hätten  zum  siege  geführt.  Es  muss  heissen  :  sed  cecidisse  in  in- 
ritum  labores  sibi,  si  —  adfuerint,  d.  h.  ihm  selbst  hatten 
seine  bemühungen  keine  fruchte  getragen. 

III,  58.  Curam  dilectus  in  consules  partitur.  Wie  ich 
früher  in  den  Annalen  I  55:  dissidere  inier  Arminium  et  Segestem 
hergestellt  habe  (Rhein.  Mus.  XVI,  p.  466),  so  ist  auch  hier  in 
su  tW~,  d.  h.  inter,  zu  erweitern;  Tgl.  XII  30:  regnum  Vangio 
ae  Sido  int  er  se  partiterei  G.  26:  quos  mox  inter  se  par- 
Huntur. 

Ill,  59.  Erecttis  Samifis  Paelignusque  et  Marsi  —  ad 
cuncta  belli  rounia  acres  crant.  Darin  ist  weiter  nichts  als 
die  interpunction  zu  verbessern ,  und  zwar  so  :  ereetus  Samnis ; 
Paelignusque  et  Marsi  —  acres  er  ant.  Denn  nachdem  Tacitus 
den  abfall  Campauiens  von  Vitellius  erzählt  hat,  geht  er  weiter 
von  süden  nach  norden  und  kommt  zuerst  zu  den  Samniten, 
dann  zu  den  zwei  ihnen  zunächst  liegenden  Völker  sabinischen 
Stammes. 

III,  62.  Procax  moribus  neque  absurdus  ingenio  fa- 
mam  urbanitatis  per  lasciviam  peterct.  Der  conjunctiv  pe-  * 
teret  ist  ohne  anhält;  daher  hat  der  gelehrte  abschreiber  der 
wolfenbüttler  handschrift  peter e  geändert.  Aber  weder  die  ent- 
stehung  von  peteret  ist  daraus  zu  erkennen,  noch  ist  der  Über- 
gang zu  dem  nächsten  satze  gehörig  motivirt.  Auch  was  Halm 
versucht  hat,  nt  —  peteret,  ist  nicht  das  wahre,  weil  dadurch 
die  behauptung,  Valens  sei  ein  witziger  köpf  gewesen  (ne- 
que absurdus  ingenio) ,  zu  stark  beschränkt  nnd  fast  in  abrede 
gestellt  wird:  denn  ein  witziger  köpf  bleibt  Valens  doch,  wenn 
er  seinen  witz  auch  missbrauchte.  Ich  schreibe  mit  hinzufügung 
eines  einzigen  buchstabens:  famam  —  petere\  et  ludicro  Itnena- 
tium  —  mimos  actitavit;  dass  der  witz  des  Valens  ein  ausge- 
lassener gewesen  sei ,  motivirt  Tacitus  durch  seine  aufführung 
von  mimen ,  welche  von  frivolen  liebesgeschicbten  strotzten ;  et 
(=  und  wirklich)  steht  ähnlich  wie  Hist.  I  48 :  et  Claudius 
—  ministrari  iussit. 

III,  65.  Haudquaquam  erecto  animo  eas  voees  acci- 
piebat,  invalidus  senecta.  Erant  qui  occultis  suspitionibus 
ineesserent.  Es  fehlt  an  einem  ordentlichen  übergange  von 
dem    einen  satze    zum   andern ;    daher   hat  Haase  sed  erant    ver- 
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muthet,  aber  die  stütze ,  welche  er  dafür  am  Mediceus  selbst  u 
haben  glaubte ,  ist  eine  morsche  3).  Daher  ziehe  ich  folgendes 
heil  mittel  vor:  erantgue  qui  —  incesserent,  auch  gab  es  lente, 
welche  u.  s.  w. 

III,  68.     In  sua  contione  Vitellios,    inter  suos  milites, 
prospectantibus  etiam  feminis ,  .  .  pauca  et  praesenti  mae- 
stitiae  congruentia  locutus,    cedere  se  pacis  et  rei  pnblicae 
causa  cett.     Als   lückenhaft  habe  ich  diese  stelle  bezeichnet  nad 
behaupte,    dass  ein  für  die  gehörige  orientirung  des  lesen  ganz 
unentbehrliches   wort   ausgefallen    sei.      Tacitus  beschreibt,    wie 
der  kaiser  Vitellius  den  entschluss*  fassTte,  von  der  Oberherrschaft 
des  Weltreichs  freiwillig  abzutreten  und  diesen  rück  tritt  auf  eine 
feierliche    weise    dem    volke   und   beere   zu   verkünden.      Dieser 
schritt  setzte    ganz  Rom  in  bewegung ,    und  Tacitus    selbst  hat 
diesen  eindruck    mit  bewegten    Worten  und    ungewöhnlicher  leb- 
haftigkeit  hervorgehoben.     Er  schildert  wie  der  kaiser  in  trauer- 
kleider  gehüllt  und  von  seinem  unmündigen  söhne  in  einer  sanfte 
begleitet,  von  trauernden  dienern  umgeben,  die  stufen  seines  pa* 
lastes  heruntersteigt ,    durch  die  stadt  und  die    staunende  menge 
zieht  und  endlich  unter  hervorstürzenden  thränen  in  einer  kurzes 
anrede    an  das  volk    und    die  Soldaten    seinen    willen  kund   gibt 
Dabei  aber  wird  verschwiegen,    wo  Vitellius  seine  rede  gehaltei 
hat,  eine  bestimmung,    welche  um    so  weniger    entbehrt    werde* 
konnte,    als  die  folgende  beschreibung    nur  dadurch  licht  bekan- 
nten konnte.     Denn  als  der  consul  Cäcilius,  in  dessen  bände  der 
kaiser  das  symbol    seiner  Oberherrschaft  niederlegen  wollte,    die 
annähme  verweigerte    und  auch  das    umstehende  volk  sich  dage- 
gen erklärte,  so  wollte  der  kaiser  seinen  weg  nach  dem  tempel 
der  Concordia,  welcher  am  Forum  Romanum  lag,  weiterziehe!, 
um  dort  seine  würde  abzulegen,    und  dann  nach    dem  hause  sei- 
nes bruders  am  forum  gehen :    allein    die    umstehenden   vertrates 
ihm  den  weg  und  Hessen  ihm  nur  jenen  often,    worauf  er  durch 
die  heilige  Strasse    wieder  in  seinen    palast   kommen    musste. 
Diese  ganze  beschreibung    entbehrt  der  anschaulichkeit ,    solange 

3)  Der  Mediceui  hat  nach  teneeta  ein  punctum  und  springt  dtai 
durch  columnen-verwechseluiig  zu  seu  ferelatur  Ucticula  in  c.  67  ober, 
fortfahrend  bii  aeeivit  in  c.  69,  wonach  er  zu  erant  qui  zurückkehrt. 
Aui  jenem  seu  glaubte  Haaae  sein  sed  entnehmen  zu  können,  aber  an 
ist  mit  ferebatur  im  codex  verbunden  und  von  Puteolanus  richtig  is 
«in/,  das  ist  $imulf  verbessert  worden. 
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der  ausgangspunkt  des  Vitellius  unbestimmt  bleibt,  und  der 
leser  wird  gleichsam  wie  in  einem  labyrinthe  um  hergeführt. 
Daher  ist  folgende  ergänzung  unentbehrlich:  pro  Rotiris  pauca 
—  locutus.  Die  rednerbühne  auf  dem  römischen  forum 
war  die  stelle,  nach  welcher  Vitellius  aus  seinem  palaste  über 
die  heilige  Strasse  auszog  und  von  welcher  herab  er  seinen  wil- 
len verkündete;  von  dort  wollte  er  nach  einer  andern  seite  des 
forums  zum  tempel  der  Concordia  weiter  gehen ,  musste  aber, 
weil  das  volk  ihm  entgegentrat  und  nur  einen  ausweg  offen 
liess,  auf  demselben  wege,  auf  dem  er  gekommen  war,  zum  pa- 
latium  zurückkehren.  Dnss  Vitellius  von  den  Rostris  zum 
Volk  gesprochen  hat,  zeigt  die  später  folgende  äusserung  c.  70: 
cur  enim  e  Rosiris  fratris  domum ,  inminenlem  foro  — ,  quam 
Acentinum  et  penates  uxoris  petisset?  Es  zeigen  dieses  auch  die 
worte  c.  67:  simul  ferebatur  lecticula  parvulus  /B/ttis,  velut  im 
funebrem  pompam.  Denn  jede  funebris  pompa  nimmt  ihre  rieh- 
tung  zu  den  Rostra,  wo  die  baare  niedergesetzt  wird,  während 
ein  mitglied  der  familie  die  leichenrede  auf  den  verstorbenen  pro 
Rostris  hält.  Wie  ist  diese  lücke  entstanden  ?  Gerade  so ,  wie 
wir  es  schon  so  oft  gesehen  haben.  Als  ein  alter  abschreiber 
zu  deu  worten  pro  Rostris  gekommen  war,  verirrten  sich  seine 
äugen  zu  dem  nächsten  pauca >  womit  steine  abschritt  fortfuhr. 

III,  69.  Sabinus  re  trepida,  quod  tutissiiouui  e  prae- 
sentibns ,  arcem  Capitolii  insedit.  Statt  der  vulgata  quod 
hat  der  Mediceus  von  erster  hand  quoque ,  was  eine  zweite  in 
quod  geändert  hat.  Das  ältere  quoque  ist  in  quodque  zu  erwei- 
tern, und  so  erst  wird  eine  richtige  struetur  gewonnen:  denn 
quodque  macht  es  möglich,  dass  dieser  zusatz  auf  die  folgen- 
den worte,  wozu  sie  gehören,  auf  arcem  Capitolii  insedit  bezo- 
gen werden  können. 

III,  71.  Hie  ambigitur,  ignem  tectis  obpugnatores  in- 
iecerint,  an  obsessi,  quae  erchrior  fainam,  nitentes  ae 
progressos  depulerint.  Dass  in  famam  oder  fama ,  wie  der 
Mediceus  schreibt,  etwas  mehr  als  ein  reiner  Schreibfehler  statt 
fama  stecke,  hat  die  kritik  in  alter  und  neuer  zeit  richtig  ver- 
muthet.  Allein  was  interpolate  handschriften  darbieten  fama  est, 
ebenso  was  Ruperti  vermuthet  und  Halm  aufgenommen  hat,  tla, 
das  weicht  von  m  zu  weit  ab,  als  dass  man  ihm  vertrauen  könnte. 
Daher  schreibe  ich:  an  obsessi,  quae  erebrior  fama,  im  de  nilentes 
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—  depulerint.  Ans  diesem  inde  (von  daher,  d.  8.  ober  die 
dächer  der  benachbarten  häuser) ,  welches  in  der  abbreviatur  m 
geschrieben  wird,  ist  famam  entstanden. 

III ,  72.  Nunc  palam  obsessum,  palain  incensum,  qui- 
bus  aruiorui»  causis,  quo  tantae  cladis  pretio  ?  Stetit  .  .  . 
pro  patria  bellavimus.  Diese  in  meiner  Cambridger  ausgäbe 
getroffene  ahtheilung  statt  der  früher  üblichen  pretio  stetit?  bat, 
wie  ich  später  gesehen,  ihre  bestätigung  durch  den  Mediceus  er- 
halten, welcher  diese  worte  so  abtheilt:  nunc  palam  incensum  . 
quibus  armorum  causis.  quo  tantae  cladis  pretio.  Stetit  pro  patria 
bellaoimus.  Dafür  aber ,  was  ich  damals  versuchsweise  in  der 
angezeigten  lücke  vermuthete  (Stetit  incolume ,  quam  diu  pro 
patria  bellavimus) ,  kann  ich  jetzt  etwas  wahrscheinlicheres  und 
fast  gewisses  bieten,  nämlich  Stetit  prospere ,  cum  pro  patria 
bellavimus.  Das  äuge  des  alten  absch reibers  ist  danach  von  p 
in  prospere,  zu  p  in  pro  patria  abgesprungen.  In  demsel- 
ben capitel  habe  ich  eine  zweite  lücke  früher  io  ausgefüllt: 
sed  gloria  operis  patrati  libertati  reservata;  dafür  ziehe  ich  jetzt 
patrati  operis  vor,  mit  berücksichtigung  der  stelle  c.  64:  gre- 
tiam  patrati  belli  penes  eum  qui  urbem  occupasset.  Dasselbe  wort 
ist,  jedoch  nur  zum  theil,  im  Agricola  c.  13  zu  gründe  gegan- 
gen: divus  Claudius  auclor  patrati  operis,  wo  die  beiden  van- 
cunischen  Handschriften  auctor  patrati  in  auctoritate  zusammen- 
gezogen haben. 

Ill,  74.  Modicum  saccllimi  lovi  Conservator!  aramqoe 
posuit  casus  suos  in  niarniore  expressam.  Zur  rcchtfcr- 
tigung  dieser  dem  Tacitus  sonst  fremden  Verbindung  sind  iwei 
stellen  aus  den  Argonautica  des  Valerius  Flaccus  herbeigezogen, 
I  398 :  casusque  tuos  expressa  —  arma  geris  und  II  655  :  •*• 
eWa,  beUorum  casus  expressa  recentum,  aber  beide  beispiele  stenea 
ganz  vereinsamt  und  Flaccus  ist  keiner  von  den  dichtem ,  r»> 
welchen  Tacitus  etwas  neues  aufgenommen  hat.  Womit  aber 
soll  in  marmore  expressam  statt  des  üblichen  "marmore  expra- 
sam  gerechtfertigt  werden?  Beide  bedenken  sind  so  zu  besei- 
tigen: casus  in  suos  marmore  expressam  (er  errichtete  einen 
altar  mi  t  reliefb  ildern  auf  seine  fahrnisse).  C*& 
in  suos  bedeutet  nach  einem  bei  Tacitus  sehr  beliebten  gebraflcne 
so  viel   als  ul  casus  sui  flerent,    und  die  enge  zusammengehörig- 
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keit  yon  eatm  »no»  hat  einen  alten  abschreiber  verleitet,  »uo»  in 
statt  in  »uos  zu  sehreiben. 

Ill,  77.  Interim  ad  L.  Vitellinm  servus  Verginii  Ca- 
pitonis  perfugit,  pollicitusquc,  si  praesidium  acciperet,  va- 
cuam  arcen  tradituruin  cet.  Wer  sollte  die  bürg  Ton  Tarra- 
cina  an  L.  Vitellius  überliefern,  der  k neckt  des  Capito  oder  die 
TOM  ihn  verlangte  besatzung?  offenbar  der  erstere.  Um  das 
klar  zn  machen,  mass  geschrieben  werden:  pollieitueaue  »e,  si 
praesidium  acciperet,  —  traditurum. 

Ill,  78.  Antonius  praepostero  obsequio,  vel  dorn  re- 
ge ret  invidiam,  crimen  meruit.  Das  fehlerhafte  regent  hat 
Piehena  ia  regerii  geändert:  allein  näher  liegt  die  ergänznng  ei- 
ner ausgefallenen  mittelsylbe :  dum  regereret  invidiam,  d.  h.  um 
das  gehässige  nur  auf  seinen  gegner  zu  werfen. 

Ill,  79.  Antonius  per  Flaminiam  ad  Saxa  rubra  — 
venit.  Der  lateinische  und  taciteische  Sprachgebrauch  verlangt 
Flaminiam  viam;  vgl.  III  9 :  per  —  Flaminiam  viam;  XIII 
47:  per  viam  Flaminiam;  Hist.  II  64:  Flaminiae  viae;  III 
82:  Flaminia  via.  Ebenso  Hist.  Ill  78:  Salaria  via;  Hist. 
Ill  21:  via  Po$tnmia;  II  30:  viam  Appiam;  Hist.  IV  II: 
Appia  via;  Hist.  Ill  27:  Bedriacensis  via;  VI  33  =30: 
Caspia  via;  XI  32:  Titiensis  via;  Hist.  Ill  68:  Sacra  via. 
Das  wusste  selbst  jener  glossator,  der,  wie  oben  gezeigt,  Hist. 
1  86:  ata  Flaminia  hinzugefügt  hat.  Fehlen  kann  ein  solches 
via  nur,  wenn  es  in  demselben  satze  vorhergegangen  ist,  wie 
Hist.  Ill  82:  par»,  ut  adstiterat  Flaminia  via,  —  tertimn  agmen 
p4t  Salariam  Cottmae  porlae  propinquabat. 

UI,  81.  Eximi  supremo  certamini  unum  dien»  postn- 
labat:  si  moram  io  terieci  seen  t,  faeilius  omnia  con  Ven- 
tura. So  schrieb  Vitellius  an  Antonios,  wohl  wissend,  dass  von 
diesem  allein  die  gewährung  seiner  bitte  abhänge.  Daher  konnte 
Vitellius  nicht  anders  schreiben  als  si  moram  interiecisset ,  wenn 
er  einen  verzog  dazwischen  lege. 

Ill,  83.  Conflixerant  et  ante  armati  exercitus  in  urbe, 
bis  L.  Sulla,  semel  Cinna  victoribus.  Durch  das  schon 
früher  von  mir  ergänzte  unentbehrliche  et  ist  die  stelle  noch 
nicht  ganz  wiederhergestellt.  Denn  auch  vor  Cinna  muss  etwas 
ausgefallen  sein.  Tacitus  konnte  nämlich  die  nur  gelegen* 
lieh  erwähnten  Parteiführer  Sulla  und  Cinna  mit  einem 
Pkiuug«».  xxii.  na.  4.  42 
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jeden  bezeichnen:  nachdem  er  aber  dem  ftulla  ein  uränome* 
gegeben,  da  erforderte  die  concinnität,  daaa  anch  Cinnn  nicht 
ohne  prauomee  genannt  werde.  Daher  tat  so  achreihen  semd 
L.  dmrna  cet.,  und  L.  ist  hinter  SKMKL  übersehen  werden. 

DI,  84.  Cnncta  —  adoiovent,  testndiaeni  tnmaenta, 
aggeres  facesqoe.  Das  siegreiche  heer  der  Flavianer  erobeW 
suletst  das  prätorianer  -  lager  und  bringt  su  diesem  swecke  alles 
herbei,  was  zur  einnähme  einer  festung  nöthig  ist,  ein  schütz- 
dach  (testudinem) ,  um  unter  ihm  einen  mauerhreeher  gegen  die 
lagermaner  zu  richten,  bal listen  (tormmUm),  um  aus  ihnen 
steine  und  feeer 4)  ins  lnger  tu  schlendern ;  ferner  errichten  die 
belagerer  einen  wnil  (aggerem),  um  ihre  gesehutse  in  gleicher 
hohe  mit  der  lagermaner  aufzustellen.  Bin  wall  aber  genügte 
zu  diesem  zwecke  vollkommen,  und  mehrere  konnten  in  der 
kurzen  zeit  auch  nicht  aufgeführt  werden.  Daher  ist  magerem 
statt  aggeres  su  schreiben  und  anzunehmen,  dass  diesen  letztere 
dorch  assimilation  vor  dem  folgenden  fact  »que  versehriehen  uL 
In  demselben  capitel  liest  die  vulgata:  st  diem  Iatebra  eitavisset, 
aber  der  Mediceus  hat  latebras,  was  ein  Schreibfehler  statt  Isü* 
bris  ist,  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass  der  absehreiber 
darin  einen  von  eitaeissei  abhängigen  aecusativ  su  haben  ver- 
meinte* Laiebris  ist  die  hier  passende  form :  denn  wo  ein  ver- 
steck im  allgemeinen  bezeichnet  wird,  da  steht  bei  Tacitus  la- 
tebrae, wie  I  28:  postquam  iniuiae  latebrae;  Hist.  Ill  II:  ob- 
seurilas  lalebrarum,  quibus  oeculebatur ;  A.  16:  fuga  ac  laiebris. 
In  allen  diesen  stellen  bedeutet  latebrae  ein  einziges  versteck, 
nicht  mehrere,  wie  Hist.  I  81  und  Agi\  33,  stellen  welche  nicht 
hieher  gehören.  Will  dagegen  Tacitus  einen  bestimmten 
Schlupfwinkel  bezeichnen,  so  schreibt  er  Iatebra,  wie  Hist. 
IV  84:  pudenda  Iatebra  semet  occultansy  wo  er  die  enge  uad 
schmutzige  celle  des  pförtners  und  haushundes  damit  umschrieben 
hnt.  Dahin  gehört  auch  Hist.  Ill  73:  fuere  qui  —  audadam 
pro  Iatebra  haberent,  obgleich  hier  das  parallel  gestellte  audaciam 
vielleicht  den  singular  in  die  feder  gegeben  hnt.  Aber  anch  so 
kann  ich  dieses  capitel  noch  nicht  verlassen:  denn  auch  die 
gleich  folgenden  worte  ab  luUo  Placido ,  tribuno  cohorts*  y  pro- 
trakitur,   sind  unvollständig:    denn  entweder  müsste  tribuno  ohne 

4)  Meine    frohere    conjeetur    falcesqve    statt   facesque    nehme   ich 
durch  diese  erklfirung  zurück. 
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den  zusatz  von  cohorHs  stehen,  wie  Hist.  I  28  und  82,  oder  zu 
cohortis  musste  eine  nähere  bestimmung  hinzutreten,  da  tribuneu 
unter  den  cohorten  der  prätorianer,  der  Stadt-  und  polizei- 
soldaten  (cohortes  urbanae  und  cohortes  eigilum)  vorkamen. 
Daher  ist  zu  ergänzen  cohorHs  praetoriae9  protrahitur.  Vgl.  I 
77:  vulnerato  tribuno  praetoriae  co  hör  tit;  VI  9  =  15:  Gel* 
sm,  urbanae  cohortis  tribunus;  XIII  15:  ministro  Pollioue  1u- 
tio,  praeioriae  cohort**  tribuno;  Hist.  I  20:  esamctorad  — 
tribuni,  e  praetorio  Antonius  Tauras  et  Antonius  Naso,  ex  ur bonis 
cokortibus  AemiUus  Pacensisf  e  eigiUis  lulius  Fronlo.  Placidus  ge- 
hörte wahrscheinlich  zu  den  von  Vitellius  entlassenen  prätoria- 
nera,  von  welchem  Hist.  II  67  erzählt  wird;  daher  kannte  er 
den  Vitellius  und  war  ihm  gram.  Die  entsteht] ng  der  lücke  be- 
darf keiner  erklärung. 

IU,  86.  Amicitias  dorn  magnitudine  mtinerum ,  non 
constantia  morom  con  tin  ere  putat.  Das  unpassende  conti* 
nere  bat  Acidalius  in  con  tin  er  i  geändert  und  dadurch  zwar  eine 
lateinische  structur,  aber  keinen  angemessenen  gedanken  gewon- 
nen. Denn  es  soll  die  ansieht  des  Vitellius  über  etwas  mit 
freunden  ihm  erreichbares ,  nicht  aber  seine  meinung  über  die 
natur  der  freundschaft  ausgesprochen  werden.  Daher  än- 
dere ich  nichts  an  der  überlieferten  form  und  ergänze  continere 
posse  se  putat.  Die  lücke  ist  gerade  so  wie  die  beiden  zuletzt 
aufgedeckten  und  viele  andere  entstanden. 

Im  vierten  buche  der  Historien  sind  folgende  Verderbnisse 
noch  nicht  gehoben  und  fordern  darum    zu  neuen  versuchen    auf. 

IV,  4.  Prompsit  sententiain  ut  •  .  .  koaorificam  in 
bonum  prineipem.  Falsa  aberant  cet.  Die  von  mir  früher 
eingeführte  interpunetion  prineipem.  Falsa ,  wofür  ich  damals 
nur  die  Übereinstimmung  der  wolfenbüttler  handschrift  beibringen 
konnte,  findet  sich  auch  im  Mediceus.  Aber  darin  liegt  nicht  die 
hauptschwierigkeit  dieser  stelle:  denn  die  worte  ut  honorificam  in 
bonum  prineipem  haben  keinen  anhaltspunkt ,  und  daraus  lässt 
sich  weiter  folgern,  dass  dem  ut  ein  ita  im  sinne  von  quamquam 
—  tarnen  entsprochen  habe  und  daher  ein  Satzglied  ausgefallen 
sei.  Nicht  mit  gewissheit,  aber  doch  auch  nicht  ohne  einige 
Wahrscheinlichkeit,  möchte  diese  lücke  so  ausgefüllt  werden  kön- 
nen:  ut  hau  prosperam  *i6i,  ita  honorificam  in  bonum  prin. 
cipem.      Die   meinung,    welche  Helvidius    über  Vespasianus    ous- 

42* 
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sprach,  brachte  ihm  selbst  kein  glück,  obgleich  sie  einem  gutes 
kaiser  gegenüber  eine  ehrenvolle  war.  Damit  gibt  Tacitus  etat 
andentnng  über  die  trübe  politische  laufbahn,  welche  dem  Bei- 
vidius  unter  Vespasianus  bevorstand.  Bei  dieser  ergänzung  wird 
angenommen,  dass  ein  alter  abschreiber  von  A  in  kau  au  dem 
nächsten  honorißcam  sich  verirrt  habe. 

IV,  5.  Ingenium  inlustre  altioribus  studiis  invents  ad* 
modum  dedit ,  non ,  nt  pleriqne .  nomine  magnifies»  segne 
otium  velaret.  Die  bezeicbnung  der  negativen  absieht  durch 
ein  non  ut  oder  non  quo  ist  zur  hälfte  verloren  gegangen; 
daher  schreibt  die  interpolate  wolfenbüttler  handschrift  non,  a! 
pleriqne,  ut  nomine  —  velaret,  gegen  welche  ergäaaung  nur  das 
bedenken  bleibt,  dass  die  entstehung  dieser  auslassung  nicht  za 
erklären  ist.  Darum  hat  sich  Weissenborn  damit  nicht  begnügt 
und  non,  ut  pleriqne,  quo  nomine  —  velaret  vermuthet,  was 
Halm  aufgenommen  hat.  Aber  das  wahre  scheint  auch  ao  noch 
nicht  gewonnen  zu  sein,  weil  jeder  lateinische  leser  quo  nomine 
mit  einander  verbinden  würde,  während  quo  bei  dieser  vermu- 
thung  als  finales  adverb  von  nomine  getrennt  aufzufassen  wäre. 
Daher  ziehe  ich  folgendes  vor:  non,  ut  pleriqne ,  nomine  magni- 
fieo  segne  otium  ut  uetaret. 

IV,  8.     Et  splendidissimus  quisque  eodem  inclinabat, 
meto    invidiae,    si   ipsi   eligerentur.      Nicht    allein   die    stark 
überwiegende    neigung   des  Tacitus   sum    plural    bei    den   aus- 
drücken   optimus  quisque   oder  fortissimus  qui$que,    sondern    mehr 
noch  das  parallel  entsprechende  si  ipsi  eligerentur  zeigt,  dass  der 
abschreiber    des    Mediceus    fahrlässig    inclinabat   statt    inclinabat 
oder  inelinabant  geschrieben  hat.      Den  Sprachgebrauch  des  Ta- 
citus   mag    folgende   Zusammenstellung  lehren:    I  SO:  ut  quisque 
praecipuus  htrbalor,  conqvisiti;   44:  sedilio$i$$imum  quemque  vinetos 
trahunt;  IV  50:  sua  quisque  munia  servarent  immoti ;  VI  16  =  22: 
secundum     iussa     legis     rationes    familiäres    quisque    componerent; 
35  =  41 :   se  quisque  stimulant;    36  =  42:    suis  quisque   sedibws 
exlorres;    37   =    43:    decus    quisque   suum    et  ftdem    retinerent; 
42    =    48:    dum    sibi    quisque    —     subsidium    voeant;    XII    38: 
promptissimus   quisque  e  manipulis    cecidere;   43:    invalidus   quisque 
obtriti;  61:  quibus  quisque  aetatibus  viguissenl;  XIII  36:  tum  quis- 
que in  castra  r ediere;  XIV   18:   9110s  —  promimus  quisque  pastes* 
sor  invaseranl;    XV  15:   provimus  quisque  regem  perrupere  ;   35: 
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inümus  quisque  Hbertorum  eincii  abreplique.  Die  A analen  biete« 
nur  eine  sichere  ausnähme  von  diesem  spracbgebrauche  XIV  44: 
cum  decimus  quisque  fitsü  feritur.  Hier  steht  der  singular,  weil 
yoo  sehn  einen  das  loos  und  die  binricbtung  trifft;  dagegen  ist 
XIII  15:  nam  ut  prosHmus  quisque  Britannico  neque  fas  neque 
ßdem  pensi  haberet  wahrscheinlich  ans  habere!  oder  habereni  ver- 
schrieben. In  den  Historien  steht  die  mehrzahl  bei  quisque  I  35 : 
ignaeissimus  quisque  —  nimii  verbis;  II  44:  suum  quisque  fiagitium 
akss  obiectantes;  84:  locupletissimms  quisque  t*  praedam  correpti-, 
ibid.:  rarissimus  quisque  eandem  in  recipetando  lieentiam  habue- 
runt;  III  10:  donee  —  sua  quisque  im  tentoria  dilaberentur-,  33: 
dum  pecuniam  —  sibi  quisque  Irakuni;  49:  iurbidissimus  quisque 
delecti;  50:  optimus  quisque  odsciH;  66:  ut  quisque  Vileüio  fidus, 
iia  paeem  —  abnuebant;  69:  suo  quisque  metu  —  cunctantem  in 
arma  tstpeUebanl]  84:  quae  acerrimus  quisque  —  retinebant;  IV  27: 
splendidissimus  quisque  in  Vespasianum  proni;  33:  forüssimus  quis- 
que —  trucidanlur;  48:  proeemulum  splendidissimus  quisque  secm- 
riiati  —  consulebant;  62:  ignaeissimus  quisque  —  patentes;  65: 
t»  suas  quisque  sedes  refugerunt;  V  5:  pessimus  quisque  —  tributa 
et  stipes  Hluc  eongerebant;  20:  Classicusque  ae  Tutor  suam  quisque 
manum  traherent9  wo  der  Mediceus  zwar  traheret  geschrieben, 
der  Schreiber  der  wolfenbüttler  handschrift  aber  mit  guter  kennt- 
niss  des  taciteischen  Sprachgebrauchs  trakerent  richtig  verbessert 
hat.  Wenn  Tacitus  die  einzahl  wählen  will,  so  lässt  er  das 
verbum  vorausgeben  und  das  adjectiv  mit  quisque  folgen,  wie 
Hist.  IV  1:  nee  deerat  egentissimus  quisque,  und  wenn  ebenda- 
selbst c.  68 :  adsumuntur  e  cieitate  clarissimus  quisque  et  alü  per 
ambitionem,  doch  die  mehrzahl  folgt,  so  ist  diese  wegen  alü  ge- 
wählt. Viermal  wird  quisque  nebst  einem  adjectivum  in  den  Hi- 
storien mit  der  einzahl  verbunden,  dreimal,  wie  es  scheint,  mit 
absieht,  Hist.  I  83:  cum  optimus  quisque  remedium  —  posceret, 
vulgus  et  plures  seditionibus  —  ad  civile  bellum  inpellerenlur ,  wo 
die  einzahl  die  wenigen  guten  gegen  die  grosse  masse  der 
schlechten  bezeichnet,  Hist.  Ill  55:  eulgus  ad  magnitudmem  bene- 
ficiorum  aderat ,  stuüissimus  quisque  peeuniis  mercabatur,  wo  die 
gegenüberstellung  von  aderat  und  mercabatur  die  zahl  bestimmt 
hat,  ferner  Hist.  V  12:  nam  pereieacissimus  quisque  illuc  perfu- 
gerat ,  eoque  sediliosius  agebant,  wo  die  einzahl  die  aus  an- 
dern   orten  nach  Jerusalem  gekommenen,    die  folgende  mehrzahl 
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aber  die  gesummte  damalige  be  vol  ke  rung  umfasst.  Dagegen 
streitet  seditiosissimus  quisque  ignavus  Bist.  IV  34  so  sehr  gegen 
den  sonstigen  gebrauch  des  Tacitus,  wie  namentlich  die  oben 
aus  demselben  buche  angeführten  fünf  beispiele  zeigen,  daas  die 
vermuthung  nahe  liegt,  ein  alter  abscbreiber  babe  tonne;  (= 
ignavus)  statt  tonnet  irrig  geschrieben. 

IV,  10.  Celer  —  testis  in  Baream,  proditor  corrnptnr- 
qne  amicitiae,  cuius  se  magistrum  ferebat*  Der  hier  er- 
wähnte Egnatius  Celer  war  stoiker,  also  ein  doctor  sapiemtiae, 
kein  lehrer  der  freundschaft ;  noch  weniger  passt  corrmptor  (Ver- 
führer) zu  dem  überlieferten  amicitiae.  Aber  auch  durch  die 
vermuthung  von  Lipsius  amici  ei  bat  die  stelle  ihre  berichtigaug 
nicht  erhalten,  weil  Celer  weder  der  lehrer  noch  der  Ver- 
führer des  alten  Barea  Soranus  gewesen  ist.  Einen  guten 
sinn  wird  folgende  erganzung5)  geben:  proditor  corrmptorqm 
amici  ei  filiae  eius,  cuius  $e  magistrum  ferebat.  Darin  besieht 
sieb  proditor  auf  amici,  der  verräther  seines  freundes,  d.  h. 
des  Barea  Soranus,  corrmptor  auf  filiae  eius,  insofern  Celer  die 
Servilia,  die  tochter  des  Soranus,  verleitete,  die  Magier  über 
den  kaiser  zu  befragen  (Tacit.  XVI  SO  sqq.)  und  dadurch  eines 
majestätsverbreebens  sich  schuldig  zu  machen.  In  einer  alten 
abschrift  ist  eius  vor  cuius  übersprungen  und  amicitiae  in  schnel- 
ler ausspräche  (amicetfiUae)  für  amici  et  filiae  geschrieben. 

IV,  12.  Nee  opibus  Roinanis  —  adtriti  viros  tantnm 
armaque  imperio  min  is  tränt,  diu  Germanicis  bellis  es> 
erciti.  Tacitus  spricht  nicht  davon,  was  die  Bataver  gegen- 
wärtig den  Römern  leisten,  sondern  was  sie  vor  dem  ausbrach 
ihrer  empörung  geleistet  hatten.  Das  muss  minisirarani  heissen; 
ein  alter  abschreiber  hat  eine  mittelsjlbe  ausgelassen  und  dazu 
hat  ihn  das  doppelte  r  verleitet.  Ebendaselbst  lautet  unser  text: 
erat  et  domi  delectus  eques,  praeeipuo  nandi  studio ,  arma  eqssoeque 
retinens  integris  turmis  Rhenum  perrumpere.  Der  infinitiv  steht 
ohne  regimen,  was  ihm  so  zu  geben  ist  perrumpere  a usus. 
Den  ausfall  von  ausus  hat  theils  der  vorhergehende  vocal  voa 
perrumpere ,  mehr  noch  das  nächste  lulius  Paulus  herbeigeführt 
Vgl.  Hist.  IV  42;  ausus  —  deprecari, 

IV,   13.     Missis  —  litteris,    qui  bus  averteret   accita 

5)  Damit  yerbeaaere  ich  die  yermuthuog,  welche  ich  in  der  Cam- 
bridger ausgäbe  vorgetragen  habe  (amici  et  eius). 
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Vitellio  auzilia  et  tamslüia  Gennaoici  specie  retentare  1c- 
giooes  iubebatur.  Der  Schreiber  der  wolfenbüttler  handschrift 
bat  wertere  geändert,  um  eine  richtige  structur  zu  gewinnen, 
und  da«  ist  aar  vulgata  gewerden.  Allein  in  onerieret  ist  aver* 
term  ei  enthalten.  Zweierlei  verlangte  das  schreiben  an  Civilis  $ 
er  solle  die  hülfstruppen  sowohl  als  die  römischen  legionen  am 
Rhein  zurückhalten. 

IV,  14.  Et  compositae  seditionis  auctores  perpulere, 
ut  dilectom  abuuerent.  Diese  worte  leiden  an  einem  doppel- 
ten fehler.  Denn  zuerst  fehlt  bei  perpulere  das  ihm  unentbehr- 
liche object  (vgl.  I  40,  II  67,  XI  29,  XII  50,  XIII  54,  Hist.  II 
62,  III  54,  IV  20,  V  2),  dann  aber  ist  auch  das  subject  von 
eJmmeremi  abhanden  gekommen.  Für  beides  sorgt  die  ergänzung 
ei  —  auetores  populäres  suos  perpulere  cet.  Die  entstehung 
der  analassung  ist  dieselbe,  wie  wir  sie  schon  an  vielen  beispie« 
len  gefunden  haben.  Populäres  (landsleute)  wird  sonst  von 
Tacitus  nicht  gebraucht,  ist  aber  ein  gutes  lateinisches  wort. 

IV,  15.  Statimque  aceitis  Frisiis  —  duarum  cohort i um 
hiberna,  pro&ima  oecupata  Oceano,  inrumpit.  An  diesen 
Worten  ist  in  alten  und  neuen  zeiten  viel  versucht  worden,  ohne 
dass  etwas  gefunden  wäre,  was  vielseitige  Zustimmung  gefunden 
hätte.  Daher  beschranke  ich  mich,  mit  einer  Umstellung  proximo 
Oceano  oecupata  zu  schreiben,  die  Winterlager  zweier  co- 
horten,  welche  ganz  nah  dem  Ocean  angelegt  (ein- 
genommen) waren.  Die  struetur  ist  dann  dieselbe  wie  II  47: 
Magnetes  —  prowimi  damno  ac  remedio  habiti.  Eine  Umstel- 
lung, obgleich  ich  zu  diesem  mittel  sonst  nicht  gern  greife, 
scheint  hier  weniger  bedenklieb,  weil  die  gleiche  anfangssylbe 
oc  leicht  eine  Versetzung  beim  abschreiben  herbeifuhren  konnte. 

IV,  16.  Derecta  ex  diverso  acics  hand  proeul  a  flu- 
mine  Rbeno ,  et  ob  vereis  in  hostem  navibus  9  quas  illuc 
adpulerant.  Dass  hinter  adpuleramt  ein  verbum  gestanden  bat, 
was  dem  vorhergehenden  derecta  —  acies  entsprach,  dafür  legt 
et  ein  zuverlässiges  zeugniss  ab.  Daher  schreibe  man:  et  ob- 
term  in  hostem  navibus,  quas  Ulme  adpulerant,  pugnaium.  Die- 
ses pugnaium  ist  hinter  ad  —  pulerani  überhört  worden.  Drei 
zeilen  später  hat  die  Überlieferung  eadem  etiam  navibus  perfidia, 
wofür  Wurm  etiam  i  n  navibus  hergestellt  und  dadurch  dem  sinne 
'der  stelle  geholfen  hat.     Dasselbe  lässt  sich  jedoch  mit  näherer 


664  Bemerkungen  zu  T\ 

anscbliessung  an  die  Überlieferung  erreichen,  nämlich  so: 
et  in  naeibus  nerfidia. 

IV,  17.  Magna  per  Germanins  Galliasquc  faaaa  Itker- 
tatia  auetores  celebrabantur.  Germaniae  sUlina  Misere  le- 
gatos.  Diese  stelle  führe  ich  an,  um  aMine  frühere  vermutheeg 
Germaniam  statt  Germania»  zu  widerrufen:  denn  das  eigentliche 
Germanien,  wovon  hier  die  rede  ist,  hat  Tacitus  surnr  gewann* 
lieh  und  an  sehr  vielen  stellen  Germania  genannt ,.  jedoch  hier 
und  noch  fünfmal  (I  34  und  57,  III  46,  XI  19,  Biet.  IV  IS) 
eine  ausnähme  zugelassen.  Dagegen  seheint  mir  die  aweite 
ebendaselbst  angebrachte  vermuthung  Germmni  für  Germaniae  un- 
vermeidlich zu  sein,  da  nicht  lander,  sondern  ihre  einwohner  ge- 
sandte senden.  Namentlich  haben  wir  an  unsrer  stelle  wn  dee» 
ken  an  die  Frisii  (c.  15),  an  die  Bructeri  und  Tenetari  (21)  u. s.w. 
Durch  das  kurz  vorhergegangene  per  Germania*  tat  der  ab- 
schreibe* des  Mediceus  verleitet  worden,  auch  hier  Germaniae  sa 
setzen.  Gegen  ende  dieses  capitals  schreibt  der  Mediceus  dam 
far  (ende  einer  seile)  fortioribus  adesse,  worin  man  for  ala  über- 
flüssige sylbe  ausgegossen  hat.  Da  aber  dieser  sebreiber  hei 
weitem  häufiger  etwas  zu  wenig  als  zu  viel  geschrieben  hat, 
so  ziehe  ich  deos  fortunamque  fortioribus  adesse  vor.  Vgl 
Hist.  II  33:  fortunam  et  deos  —  adesse  eonsiku;  Hist.  V  24: 
hine  ultionem  et  deos  fore. 

IV,  18.  At  Flaccns  Hordeon i us  primos  Civilis  co- 
natus  per  dissimulationem  aluit :  ubi  expognata  eastra  — 
trepidi  nuntii  adferebaut,  Munium  Lupercom  legatmn  (is 
duarum  legion  um  hiberais  praeerat)  egredi  adveraus  hosteaa 
iubet.  Die  ersten  versuche  (conatus)  des  Civilis  gegen  die 
Römer  waren  die  erstürm ung  des  lagers  zweier  cohorten  (c.  15) 
und  deren  Vernichtung,  dann  ein  zweites  siegreiches  treffen  des- 
selben nahe  dem  Rhein  (c.  1 6)  ,  was  die  Vertreibung  der  Römer 
von  der  batavischen  insel  zur  folge  hatte.  Diese  Unternehmun- 
gen bat  Uordeonius  nicht  genährt,  sondern  Civilis  hat  aie  auf 
eigene  hand  unternommen  und  ausgeführt,  so  dass  jener,  sobald 
er  künde  davon  erhielt,  in  schrecken  gerieth  und  ernste  maaare- 
geln  gegen  Civilis  ergriff.  Daher  besagen  die  worte  primos  Os- 
titis conatus  ahnt  zu  viel ,  und  Tacitus  konnte  nur  im  allgemei- 
nen behaupten,  dass  Uordeonius  anfangs  den  versuch  des 
Civilis   zur  einpö'rung  gefördert  habe.      Das   muss   heissen 
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primo  —  uhni.  Vgl.  c.  25:  qui  primo  rem  Romanam  enixe 
iueubani:  mom  —  adoersum  nos  armm  cepere.  Das  $  ist  durch 
assimilation  an  primo  vor  den  Worten  Civil*  t  conatus  in  einer 
alten  abschritt  hängen  gehlieben.  Einige  zeilen  weiter  muss  er- 
gänzt werden:  it  duarum  iegionum  hibemis  provinciae  infe- 
rior it  praeeraif  wie  ich  in  den  Jahrbüchern  der  alterthuma» 
freunde  an  Rhein  bd.  XXXlll  gezeigt  habe* 

IV,  24.  Neque  enim  ambigue  pmebant  emissas  a 
Mogontiaco  Batavorum  cohortes.  So  (pmebani  ==  praemebani) 
achreibt  der  Mediceus,  wofür  Rhenanus  die  jetzt  geltende  vul- 
gmta  fremebani  eingeführt  hat.  Allein  neque  ambigue  pasat 
wenig  zu  fremebani,  was  ein  anznfriedenes ,  aber  nur  halb  ver- 
ständliches murren  bedeutet.  Der  alte  abschreiber  hat  p  statt  p 
(=  pro)  verschrieben;  neque  ambigue  promebani  (und  deutlich 
sprachen  sie  aus)  gibt  den  hier  erforderlichen  gedenken,  und 
promere  in  -diesen  sinne  ist  ein  bei  Tacitus  beliebter  ausdruck. 
Vgl.  I  8:  num  se  mandanie  earn  senteniiam  prompsisseij  6:  ßcla 
$eu  vera  promerei;  111  71,  VI  28  =  34,  XI  21,  XII  1.  59.  65, 
XIV  7,  Hist.  IV  4  u.  s.  w. 

IV,  25.  Eius  iuasu  dercctam  ad  versus  Batavos  aciem, 
Umquam  a  Mogontiaco  legiones  sequerentur  ;  eiusdem  pro« 
ditione  caesos ,  nullis  sopervenientibus  auxiliis.  So  wie 
diese  worte  jetzt  lauten,  kann  caesos  nur  mit  den  vorhergehen- 
den Bataoot  verbunden  werden :  aber  die  Bataver  waren  in  je« 
nem  kämpfe  sieger,  nicht  die  besiegten.  Eine  niederlege  hatten 
die  hier  sprechenden  römischen  Soldaten  erlitten.  Daher  schreibe 
nan  eiusdem  prodiHone  se  caesos;  dieses  se  ist  hinter  prodüione 
überhört  worden«  Sollte  jenand  caesos  se  vorziehen  wollen, 
so  wäre  zu  bemerken,  dass  der  auf  se  ruhende  nachdruck  diese 
stelle  nicht  gestattet. 

IV,  27.  Illum  (den  Hordeonius)  auctorem  sceleris, 
hu iic  (den  Herennius)  ministram  vocant ,  donec  exitiom  mi- 
nitantibus  exterritns  proditionem  et  ipse  Hordeon io  ob- 
iecit.  Wer  Hess  sich  in  schrecken  setzen,  Hordepnius  oder  He- 
rennius? Das  kann  der  leser  an  der  Tech  ten  stelle  nicht  er- 
kennen, nachher  aber,  sobald  er  zu  dem  namen  Hordeonio  ge- 
kommen ist,  errat  hen,  dass  Herennius  gemeint  war.  Das  ist  ein 
stilistischer  fehler,  der  dadurch  noch  mehr  auffallt,  dass  ei  ipse 
ohne    anhaltspunkt    verlassen     steht.      Daher    ist    zu    ergänzen : 
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donee  emisium  miuitmntibus  Herennius  esterrUus  cet.  Der  ita- 
lische abscbreiber  sprach  de«  aamen  Herennius  nach  der  weiss 
seiner  landsleute  er*»«t«s  aus,  and  daher  wer  es  far  ihn  leicht, 
zu  dem  nächsten  exlerrUus,  überzuspringen.  Bine«  recht  auf- 
merksamen Beobachter  taciteiseber  darstellung  kann  ich  ■och 
einen  andern  beweif  dafür  beibringen,  dass  Beremmim  an  dieser 
steile  ehemals  gestanden  haben  muss.  Denn  wo  Tecitns  in  einer 
erzäblung  dieselbe  person  in  knrzer  aufeinanderfolge  dreimal 
oder  mehr  zu  nennen  hat,  da  pflegt  er  ans  Nebe  nur  abwechse- 
lang diesen  mann  an  der  ersten  stelle  mit  zwei  namen»  an  der 
zweiten  mit  dem  einen  dieser  zwei  namen,  an  der  dritten  mit  ' 
dem  andern  zu  nennen.  Vgl.  die  bemerk uag  sn  Hist.  IV  43. 
Das  trifft  hier  ein  nach  der  obigen  ergänzung:  denn  zuerst 
heisst  es  (c.  26  am  ende):  pars  cam  Hereunto  Gallo  per- 
^manrit,  dann  (c.  27 -im  anfange)  non  tulit  G alius,  zuletzt  dornte 
—  Herennius  exterritus.  Dass  die  benennung  mit  swei  na- 
men absichtlich  und  mit  rücksicht  auf  die  zwei  nächsten  steiles 
hier  gewählt  ist,  können  wir  daraus  ersehen,  dass  der  doppel- 
name  auch  kurz  vorher  steht  (c.  26  in  der  mitte)  und  daher 
ohne  diese  besondere  veranlassung  nach  der  sonstigen  gewöhn« 
heit  des  Tacitus  einer  an  der  nächsten  stelle  (am  ende  von  c.  26) 
ausgereicht  hätte. 

IV,  29.  Romanus  miles  pericalornm  ig  na  ms  ferrates 
sudes  —  non  forte  iaciebat.  Es  soll  das  gegentheSI  von 
ignarus  gesagt  werden,  und  daher  hat  Rhenanus  durch  seine 
vermuthung  gnarut  den  sinn  des  Tacitus  richtig  hergestellt, 
aber  schwerlich  dessen  worte ,  welche  vielmehr  ursprünglich  so 
gelautet  haben:  periculorün.  ignarus,  d.  i.  perieulorum  non 
ignarus. 

IV,  35.  At  qui  remanserant,  desertosque  abdueta 
parte  legionnm  querebantur.  Um  ein  object  zu  gewinnen  und 
zugleich  der  struetur  des  satzes  aufzuhelfen,  hat  der  gelehrte 
abschreiber  der  wolfenbüttler  handsebrift  desertot  se  geändert 
Aber  que  und  se  können  nicht  so  leicht  vertauscht  werden,  und 
desertosque  kann  ohne  änderung  aufrecht  erhalten  werden ,  so- 
bald ein  ihm  paralleles  und  dem  colorit  der  erzählung  angemes- 
senes glied  zurückgeführt  wird,  was  ich  also  versuche:  dere- 
lie  tos  se  desertosque  —  querebantur.  Durch  dereUctos  se  (sie 
seien  preis  gegeben]    wird  ausgesprochen,  dass  man  die  kla- 
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gendea  gar  nicht  entsetzen,  sondern  far  immer  aufgeben  wolle, 
durch  deserteeque  (und  vereinsamt)  wird  ausgesagt,  das*  der 
grössere  tbeil  der  besatzung  ausgesogen  nnd  der  kleinere  zu- 
rückgeblieben sei. 

IV,  36.  Mos  hand  procul  Novaesio  equestri  proeüo 
prospere  certavit.  Das  hier  fehlende  subject  ist  so  au  ergäa- 
nea:  Romanus  prospere  certavit;  s.  lahrbb.  der  altertuumsfr. 
im  Rheiulande.  bd.  XXXII  p.  16—17. 

IV,  39.  Scribonianom  Craseum,  egregiis  m a i or ib us- 
que et  fraterna  imagine  folgendem  cet.  Auch  hier  wie  kurs 
vorher  zeigt  uns  das  jetzt  überhängende  aue,  dass  vor  ummo- 
ribmsque  etwas  fehle ,  und  darum  sind  die  neuesten  herausgeber 
des  Tacitus  von  maioribus,  wie  die  wolfenbüttler  handschrift 
interpelirt,  mit  recht  abgegangen.  Haase  glaubt,  artibus  sei  aus- 
gefallen, Halm  vermuthet  artibus  moribmqm,  beides  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit. Et  wird  hier  ehemals  egreoUe  moribus,  maieri» 
basque  et  fraterna  imagine  gestanden  haben. 

IV,  41.  Sariolenum  et  recens  crimen  urgebat,  quod 
apud  Vitelliom  molitus  eadem  foret ,  nee  destitit  senatna 
nanus  intentaret  [Voculae],  donec  curia  excederet.  Das 
hier  bezeichnete  glossem  habe  ich  schon  oben  als  ein  solches 
hervorgezogen:  jetzt  will  ich  dessen  entstehung  durch  beseiti- 
gung  eines  andern  fehlen  nachweisen.  Denn  intentaret  ist  leichte 
versehreibung  statt  intentare  iy  d.  i.  intentare  ei.  Nachdem  die- 
ser dativ  verloren  gegangen  war ,  entstand  das  bediirfuiss ,  die 
beziehung  des  verbums  intentare  auf  einen  andern  (Vocudae)  her- 
beizuführen. 

IV,  42.  Ut  —  qnomodo  senes  nostri  Mareellum  Cri« 
apum,  iuvenes  Regnlum  imitentur.  Es  ist  von  delatoren  hier 
die  rede,  deren  einer  im  zweiten  gliede  erwähnt  wird  (Regulus), 
Diese  gegenüberstell uog  aber  musste  den  romischen  leser,  der 
durch  kein  komme  einen  wink  erhalten  konnte,  zu  der  irrigen 
meinung  verleiten,  Marceil  us  Grispus  sei  der  doppelname  eines 
einzigen  mannes.  Die  richtige  auffassung  dieser  worte  bat  Ta- 
citus ohne  zweifei  so  ins  licht  gestellt:  senes  —  MareeUum  Cri- 
spumue,  iuvenes  Regulum  imitentur,  und  dieses  ue  ist  vor  iuvenes 
vom  absebreiber  übersprungen. 

IV,  43.  Tanto  cum  adaensn  audiliia  est  Montanus,  ut 
spem  caperet  Helvidius  posse  etiam  Mareellum  pros  tern  i. 
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Obgleich  Marcellua  Kprius  mit  zwei  namen  schon  froher  ge- 
Daunt  war  (Hist  II  53,  IV  6),  so  must  ihn  Tacitus  dach  ami 
hier  «it  beiden  oamco  erwähnt  haben.  Dana  im  aächsten  satze 
schreibt  er:  crimine  simul  exemploque  Eprium  urge6*$,  im  fei- 
genden aber  quod  ubi  sentit  Marcellut.  Dasa  in  beiden  sitzen 
von  demselben  manne  die  rede  sei,  springt  nur  dann-  in  die  au- 
gen,  wenn  posse  etiam  Mureellum  Eprium  prostemi  vorherge- 
gangen war,  ähnlich  wie  c.  44,  wo  zuerst  Octavins  Sagitta, 
demnächst  Octavius  und.. an  der  dritten  stelle  Sagitta  ge- 
nannt wird,  oder  c.  6,  wo  zuerst  Marcellum  Eprium^  daaa 
Marcellus,  bald  darauf  Epri um  und  zuletzt  Mareeltus  steht* 
Vgl.  zu  Hist.  IV  27»  Von  Eprium  ist  der  anfangsvecal  hinter 
Marcellum,  das  übrige  (ariuat)  vor  dem  nächsten  prostemi  über- 
hört worden.  Wenn  mir  jemand  entgegnen  wollte,  Hei  v id  int 
Prise us  werde  ja  in  diesem  capitel  zuerst  HebüUm  genannt, 
und  doch  bald  nachher  mit  Prisce  fortgefahren,  so  müsste  ich 
erwidern,  dass  dieser  noch  kurz  vorher  (c.  41)  mit  seinen  bei- 
den namen  aufgeführt  und  als  eine  hauptfigur  jener  zeit  schon 
hinreichend  kenntlich  dem  leser  vorgeführt  war. 

IV  ,  46.  Die  stark  beschädigte  stelle  dieses  eapitels  rathe 
ich  ao  zu  schreiben  :  ne  Vitelliaoi  quidem  sine  multa  mer» 
cede  (so  habe  ich  schon  ehemals  cede,  wie  der  Mediceua  achreibt, 

vervollständigt)  pelli  poterant.     Sed  inmensa  peeunia 

Ingres8U8  castra  Mucianus  cet.  Nach  peeunia  lässt  der  Medi- 
ceua noch  ein  /er,  d.  i.  ferunt,  folgen,  womit  er  zu  c.  52  über- 
springt und  erst  nach  dem  Schlüsse  des  c.  53.  zu  dem  gegenwärti- 
gen zurückkehrt.  Da  ferunt  nicht  hieher  gehört,  sondern  za 
c.  52  (Tiium  —  orasse  ferunt),  so  muss  hier  ein  Satzglied  aus- 
gefallen sein,  was  ich  dem  sinne  nach  so  ergänze :  sed  is- 
mensa  peeunia  ingessii  eunetandi  necessitatem.  Ingres- 
sus  u.  s.  w.  Man  erkannte,  dass  die  überwundenen  Vitellianer, 
wenn  sie  dem  elende  preisgegeben  würden,  der  ruhe  Italiens  ge- 
fährlich werden  könnten.  Andrerseits  machte  die  grosse  geld- 
surnme,  welche  erforderlich  war,  wenn  man  sie  versorgen  wollte, 
die  maebthaber  bedenklich. 

IV,  48.  Sab  idem  tempos  L.  Piso  pro  consule  in- 
terticitar.  Das  heisst  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als,  Piso 
wird  statt  des  consuls  ermordet,  was  Tacitus ,  nickt  sa- 
gen will ,    sondern ,    dass  er  in    seinem   proconsulat    umgebracht 
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wurde.  Ihren  rechten  sinn  erhalten  diese  worte  dnreh  ergäe- 
sang  eines  ausgefallenen  namens  Piso,  pro  console  Africa  ey 
interßcitur.  Vgl.  H  52:  Furios  Camillas,  pro  contule  Africoe, 
—  legionem  —  ad  ko$iem  duxit. 

IV,  52.  Titum  —  orasse  [dicebatur]  feruot,  ne  crtini- 
nantiam  nnntiis  teuere  accenderetur.  So  ist  dieser  sats 
nach  der  alten  Überlieferung  su  schreiben.  Denn  nachdem  durch 
den  sprang  eines  alten  abschreiben  von  c  46  sn  52  das  ver- 
horn forum i  anm  c.  46  gesogen  worden  war,  fehlte  hier  das 
regierende  verhorn,  was  ein  interpolator  höchst  unglücklich  mit 
dicebatur  ergänzen  wollte.  Allein  TUum  orasse  dicebatur  ver 
steest  so  auffallend  gegen  den  Sprachgebrauch  des  Tacitus  und 
gegen  die  gute  latinität,  dass  schon  dadurch  die  fremde  hand 
deutlich  erkannt  wird. 

IV,  53.  Aqua  tri  mis  e  foutibus  perluere.  In  diesem 
trimis  wollen  einige  einen  unnützen  rest  aus  dem  kurz  vorher- 
gehenden patrimis  matrimisque  sehen,  was  recht  unwahrscheinlich 
ist,  andere  dasselbe  in  etat«  oder  (or  uiois  ändern,  allein  le- 
bendig ist  ein  ausdrnck,  der  für  sämmtlicbe  quellen  passt.  Bs 
ist  vielmehr  Irin  is  o  fontibus  mit  Ursinus  zu  verbessern,  und  trimis 
ist  wohl  aus  der  falschen  deutung  der  abbreviatur  #r*ts,  entstanden. 
Die  knaben  und  mädchen  hatten  ihr  wasser  aus  je  drei  flössen 
und  quellen  genommen.  Bald  nachher  liest  der  Mediceus:  tn- 
ioeiao  fundameuHs  argenti  et  antique  stipes  y  woraus  der  balbge- 
lehrte  abschreiber  der  wolfenbüttler  Handschrift  das  ihm  über- 
flüssig scheinende  et  entfernt  hat,  ein  gewaltsames  mittel,  wo- 
durch zwar  eine  fehlerhafte  Verbindung  beseitigt  aber  die  hand 
des  Tacitus  schwerlich  wiederhergestellt  werden  kann.  Diese 
ist,  wenn  nicht  alles  täuscht,  argenti  quo  et  muri  stipes  (spenden 
so  silbers  wie  go I des),  und  die  jetzige  lesart  des  Mediceus 
ist  daraus  so  entstanden,  dass  der  abschreiber  vor  dem  nächsten 
et  ein  que  fur  überflüssig  und  fehlerhaft  hielt  und  dieses  darum 
dem  folgenden  auri  anhing,  ohne  das  nun  überflüssig  gewordene 
et  zu  tilgen.  Das  so  hergestellte  argentique  ei  auri  ist  eine  dem 
dichterischen  Sprachgebrauch  entlehnte  und  bei  Tacitus  häufige 
Verbindung;  vgl.  I  6t  :  tisuque  ae  memoria  deformes;  IV  34: 
opibusque  atque  komoribus  peniguere;  XII  17:  cum  —  amnosque 
et  urmes  iumtm  perrumperentur ;  XIV  31:  regnumque  et  domum 
saam   procul  tniuria  fore,   Hist.  II  34:    samaque  et  faces   iacula- 
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bantur;  Hist.  IV  20:  tergaque  ac  lotus  tuti;  47:  summaque  at  ima 
miseentis  (fortunae).  Besonders  liebt  Tacitus  diese  Verbindung, 
wenn  das  erste  glied  ein  persönliches  pro  no  men  ist  r  wie  I  4: 
seque  et  domum  —  sustentavit;  II  3:  seque  regnumque  tutatus  est; 
IV  3:  seque  ac  maiores  foedabat;  XII  37:  ceniam  ipssque  et  Com- 
ings —  tribuit;  51:  quit  seque  et  coniugem  abstnüt;  60:  cm 
Claudius  Hbertos  —  sibiqne  et  legibus  adaequaverit\  XIII  40:  m 
—  seque  et  equestres  copias  inligaret;  XVI  16:  maqua  iptum  as- 
Has  cepisssty  aUornmque  taedium  eapeciarem;  ebenso  Hist.  I  51, 
III  63,  IV  2.  34.  42,  A.  18.  Dieselbe  Verbesserung  tat  hals 
nachher  (c.  54)  zu  machen:  audita  interim  per  Galliasque  et 
Germanins  mors  Viteisu  statt  per  Qallias  et  Germmniasque.  Aach 
hier  bat  ein  alter  abscbreiber  das  que  aus  dem  ersten  gliede 
zum  zweiten  hinübergebracht,  dabei  aber  vergessen ,  das  jetzt 
überschüssige  et  zu  streichen«  Dieses  glücklicher  weise  stehen 
gebliebene  et  führt  uns  in  beiden  stellen  auf  das  ursprüngliche 
und  echte  zurück.  Wenn  wir  dieser  eigentümlichen  Verbindung 
nicht  gedenken,  so  werden  wir  solche  Satzglieder  unrichtig  in- 
terpungiren,  wie  ich  an  einem  beispiele  zeigen  will.  Hist.  IV  47 
verbinden  unsere  texte  die  worte:  magna  documenta  tnslabiHs  for* 
tunne  summaque  et  ima  miseentis  so,  als  ob  miseentisque  summa  et 
ima  folgte,  da  vielmehr  instabilis  fortunae  y  summaque  et  ima  «•• 
sceutis  (mächtige  beweise  von  der  wankelmütbigkeit  des 
glückes,  das  so  höchstes  wie  niedrigstes  durch  einan- 
der wirft)  abgetheilt  werden  muss,  so  dass  inslabilis  und 
miseentis  ohne  bindepartikel  auf  einander  folgen. 

IV,  55.  Ipse  e  maioribiis  suis  kostis  populi  Romani 
quam  socius  iaetabat.  Einen  fehler  hat  aus  diesen  wortea 
Mercier  entfernt,  als  er  socio s  statt  tortus  verbesserte  «ad  das 
•entsprechende  kostis  als  aecusativ  erkannte.  Ganz  ist  aber  auch 
damit  die  wunde  noch  nicht  geheilt,  und  quam  zeigt,  dass  eia 
comparativer  begriff  ausgefallen  ist,  den  ich  so  zurückführe: 
hostis  plures  popuü  Romani  quam  socios  iactabaty  ein  neues  Bei- 
spiel ,  wie  der.  alte  abscbreiber .  des  Tacitus  von  einem  buchst* 
ben  eines  Wortes  auf   denselben  im  nächsten  übergesprungen  ist 

IV,  56.  Vicit  ratio  parcendi,  nc  sublata  spe  veniac 
pertinaciam  acccndcrcnt.  Diesen  Worten  ist  nicht  zu 
trauen ,  und  so  muss  es  .schon  andern  damit  gegangen  seist ,  da 
in  Jüngern  handschriften  perHnacia  aecenderentur  und  pertinaciam 
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aliendereni  geändert  ist.  Denn  sublata  (a  Baiapis)  spe  teniae 
nimmt  seine  beziehung  auf  die  siegreichen  Bataver,  accenderent 
aber  auf  die  belagerten  römischen  Soldaten;  dann  pflegt  man 
nicht  van  personell  su  sagen,  dass  sie  selbst  etwas  in  sich  ent- 
zünden» sondern  sie  werden  durch  irgend  einen  Vorfall  oder 
ein  gefuhl  entzündet.  Tacitus  will  sagen,  die  sieger  hätten  sich 
zur  Schonung  der  besiegten  entschlossen,  damit  diese  nicht  hart- 
näckiger in  ihrem  widerstände  würden,  wenn  keine  hoffnung  auf 
gnade  iu  auszieht  stände.  Das  heisst:  ne  sublaia  spes  venia* 
pertinaeiam  accenderet.  Die  Verwandlung  von  spes  in  $pe 
erfolgte  durch  assimilation  an  das  nächste  teniae  (teni$  in  alter 
schrift),  und  nachdem  so  das  subject  zu  accenderet  abhanden  ge- 
kommen war,  musste  dieses  in  accenderent  geändert  werden.  In 
demselben  capital  kann:  isdem  quibus  petebatur  grassari  nicht  heis- 
sen,  dass  Vocula  dieselben  kunstgriffe,  die  gegen  ihn  ge- 
richtet wurden,  gegen  seine  feinde  kehren  wollte;  daher  lesen 
wir  in  jungem  handschriften  isdem  quibus  petebatur  artibus  gras- 
sari. Dan  ist  richtig,  sobald  wir  die  Wortfolge  grassari  artibus 
verbessern:  denn  durch  das  zusammentreffen  gleichlautender  syl- 
ben  (grass-ari  artibus  oder  arlib;)  ist  der  ausfall  herbeigeführt. 
Auf  ähnliche  weise  ist  artibus  im  Dialogus  des  Tacitus  c.  33  zu 
gründe  gegangen:  nam  quibus  instrui  artibus  teures  oratores 
solid  sintt  wo  professor  Scbopen  in  dem  Bonner  programm  von 
1858  das  verlorene  wort  ergänzt,  aber  nach  quibus  wohl  min« 
der  richtig  eingesetzt  hat.  Denn  solche  stellen,  wie  Hist.  Ill 
39:  veneno  grassari,  und  Hist.  IV  16:  dolo  grassandum  ratu$y 
können  zur  rechtfertigung  einer  gleichen  Wortfolge  in  diesen 
beiden  lückenhaften  stellen  nicht  angeführt  werden,  da  in  jenen 
veneno  und  dolo  als  geheime  mittel  im  gegensatze  zu  of- 
fener gewalt  gesetzt  sind  und  daher  wegen  des  auf  ihnen 
ruhenden  nachdruck  es .  ihrem  verbum  voraufgehen  müssen. 

IV,  58.  Et  Germanorum  catervas  supplebitis?  Das 
hier  unpassende  et  wollte  Pichena  tilgen,  was  eine  leichte,  aber 
höchst  unsichere  kritik  ist.  Vielmehr  ist  dieses  et  ein  zeichen, 
dass  vor  demselben  ein  dem  Germanorum  entsprechender  volks- 
name  ausgefallen  ist.  Dazu  kommt,  dass  ausser  den  Germanen 
die  Gallier  sich  am  meisten  an  dem  aufstände  des  Civilis  be- 
theüigten.  Daher  ist  zu  ergänzen  Gall  or  um  et  Germanorum 
catenas  supplebitis  1      Vgl.  das  einige    Zeilen  vorhergehende:    an, 
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st  ad  moenia  urbis  Germani  Gallique  duxerint,    arma  patriot 
inferetis? 

IV,  59.  Inter  fectorem  Yoculae  altis  ordtnibua,  ceteroe, 
at  qnisqne  flagitium  navaverat,  praeficit  ac  praemtis 
attollit.  So  habe  ich  diese  lückenhafte  stelle  in  den  Jahrb.  des 
Vereins  von  altertbumsfr.  im  Rheinlande  (bd.  XXXIII  p.  125) 
ergänzt  und  gezeigt,  dass  unter  altit  ordmibus  germanische 
keile  (cunei),  welche  vorn  spitz  und  in  die  tiefe  breit  ausliefe*, 
zu  verstehen  sind.  Bine  zweite  lücke  ist  in  demselben  capitd 
so  auszufüllen:  Tutor  —  Agrippinentes  —  tu  eadem  verb*  *digm\ 
occisis  Mogontiaci  tribunis,  pulso  casirorum  proofed* ,  qui  Li. 
(das  ist  ins  iurandum)  detraciaveruni.  Vgl.  I  42 :  ami  sacra- 
menium  eins  detrectabant;  ebenso  detreciare  immerium  1  45,  ps- 
gnam  XII   14,  eertamen  Hist.  IV  67. 

IV,  60.  Dat  custodea,  qui  pecuniam  ealonea  sarciaas 
retentarent,  at  qui  (der  Mediceus  bat  die  abkürzung  at  q) 
ipsos  leres  abeuntes  proseqiierentur.  Der  hier  haftende 
schaden  ist  durch  ergänzt!  ng  eines  einzigen  nach  retentarent  ■■• 
terdrüekten  dental-buchstabens  so  zu  entfernen :  dot  qui  —  pro* 
sequerentur.     Vgl.  die  vorhergenannten  Jahrb.  p.  126. 

IV,    62.      Revtilsae    imperatorum    imagines,    iokonon 
signa ,  fulgentibua  h  i  n  c  i  n  d  e  Gallorum   vexillis.      Die  ver- 
bindung   hinc  in  de  kommt   bei    Tacitus    sonst   in    dieser    weise 
nicht  vor;    wichtiger  aber  ist,    dass  die  römischen  Soldaten  sich 
den  Germanen  und  Galliern  ergeben  hatten  und  ihre  eigenes 
entehrten    feldzeichen    daher    den    germanischen     und    gallisches 
fabnen  gegenübergestellt  werden    mussten.      Das  geschieht  dareh 
folgende  ergänz« ng :   fulgentibut  hinc  Germanorum,  tauft  Gal- 
lorum oexillis.     Vgl.  II  80:  kitte  oirtus  (dieses  von  mir  ergänzt) 
militum,   inde   locoram   asperitas-,    Hist.  O  15:    hinc  clatm,    mds 
eques;  Hist.  IV  60 :  hinc  fides,  inde  ege$ia$;  80:  hinc  meriiis,  — 
inde  Muciani  epishäis.      Die  umgekehrte  Stellung   der   beiden   ad- 
verbien  haben  wir  Hist.  V  24 :    inde  iniuriam  ei  eulpam,  hinc  «J- 
tionem    ei  deos  fore.     Ein  hinc  eel  illinc  steht  II  6,    Hist.  KI 
47,  Germ.  44.  —  In  demselben  capitel  werden  folgende  worte  bis- 
her   so  abgetheilt:    dux  Claudius  Sancius    (vielleicht  Samens)  ef- 
fosso  oculo,  dims  ore,  ingenio  debitier,   als  wenn  dreierlei  aa 
ihm   geschildert   würde,    sein    ausgegossenes  äuge,    seia 
grässlicbes    antlitz    und   seine   du  mm  he  it.      Das  ist  ua- 
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richtig:  denn  es  ist  nur  ein  gegensatz  zwischen  seinem  ent- 
stellten gesiebte  und  seiner  noch  ärgern  dummheit  vorhanden. 
Daher  theile  man  ah:  dmx  —  effosso  oculo  dirus  ore,  ingenio  de- 
eilior,  d.  i.  der  führe r  oh  seines  ausgestosseaen  au- 
ges  gräsalick  von  antlitz,  an  geist  noch  lahmer. 

IF,   68.      Die  zur  bekämpfung    der  empörer  in  Gallien  und 
Germanien  von  Rom  abgesandten  legionen  sind  im  Mediceus  also 
bezeichnet:    legiones   victrices   oim.    xj   unj.      Dafür  steht   in 
der   ausgäbe   des   Puteolanus   legionet  victrices    VI  et  XV III,    bei 
Piehena  nach  einer  vermnthung  von  Savilius  and  andern  legiones 
victrices  sextm  et  octavo,    bei  Halm    und  Haase   legiones    victrices 
undeeima    et   oetmva.      Wer    wird    das    rechte    getroffen    haben? 
Schwerlich  einer  unter  ihnen ,    weil  alle  von  der  einsigen  zuver- 
lässigen  Urkunde   zu  weit   sich  entfernen.     Diese  leitet  mich  zu 
folgendem:    asm   ist   eine   falsche    deutung   des   Zahlzeichens  «f., 
das  ist  sextm;  jenes  zeichen  wurde  für  ul  gehalten  und  daraus 
ist  uim.  entstanden,  worin  das  punctum  jedoch  auf  ein  ursprüng- 
liches Zahlzeichen  hinweist.     Das  nächste  xj  bedeutet  undeeima, 
dagegen   ist  das  folgende  am;  soviel  als  «tti,    indem  das  letzte  t 
in  solchen  zahlen  gewöhnlich  zu  j  verlängert  wird,  also  oetava. 
Die    sechste,    eilfte   und    achte   legion   werden    als   sieg- 
reiche bezeichnet,  weil  Mucianus  mit  der  sechsten  auf  dem 
wege  aus  Syrien  nach  Italien  die  Dacer  geschlagen  (Hist.  Ill  46), 
weil  die   achte   an  der  besiegung  der  Vitellianer  bei  Cremona 
tbeil  genommen  hatte  (Hist.  Ill  21  und  27).      Die  eilfte  hatte 
anfangs  gezögert,    war  aber  dann  zu    der  siegreichen  partei  ge- 
stossen  (Hist.  Ill  50)  und  hatte  Rom    nebst  dem   lager   der  Prä- 
torianer   erobern   'helfen    (Hist.  Ill  78  —  85).      Bin    hauptgrund, 
warum  Tacitus  diese  legionen  victrices  nennt,  ist,  weil  gleich 
eine  andere  sechste  legion,  welche  aus  Spanien  zum  Kampf- 
platz eilte,    erwähnt   werden    musste.      Diese   Worte,   heissen   im 
Mediceus:  VI  ac  prima  ex  Hispania  accilae,  worin  seit  Piehena 
nach    einer  conjeetur   des  Savilius  dec  im  a  statt  prima   aufge- 
nommen ist,    eine  änderung,    welche  dadurch  bedenklicher  wird, 
dass   prima  mit  buchstaben ,    nicht    mit  einer  ziffer    im  Mediceus 
geschrieben   steht.      Diese  prima    nun    ist  die   prima   classieerum9 
welche  Vitellius    nach  Spanien  geschickt    hatte  (Hist.  II  67,    IU 
44)    und    welche ,    jetzt,  nach  dein    kriegsschauplatz   beschieden, 
nicht  zeitig  dort  angekommen  sein  muss,  was  sich  daraus  ergibt, 
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das«  ihrer  in  der  erzähl ung  des  batavischeu  kriege«  nicht  mehr 
gedacht  wird,  wie  ja  auch  die  achte  und  eil  ft«  und  die 
sechste  siegreiche ,  ohne  zweifei  aus  demselben  gründe,  nidil 
mehr  genannt  werden.  Dagegen  kommt  die  sehnte  legion  mi 
Spanten  kurz  vor  dem  ende  des  krieges  noch  im  untern  Germa- 
nien an:  Hist.  V  19:  Ceriaüi  exercitnm  4b cum a  ex  Hupama 
legio  supplmrit.  Das  ist  ein  grund,  anzunehmen,  dass  «ach  die 
zehnte  legion  in  der  vollständigen  aufzäaluag  säsustlieber 
trappen,  welche  zur  Bekämpfung  des  Civilis  aufgeboten  warden, 
ehedem  ihre  stelle  hier  gefunden  hat,  aber  kein  genügender  grand, 
die  erste  durch  diese  au  verdrängen.  Daher  werden  jene  wort« 
so  au  lesen  sein:  sexta  ac  prime  et  deeima  es  Hispania  ateno*. 
Dass  alle  (drei)  legionen  Hispaniens  nach  dem  kriegssehannlatse 
berufen  wurden ,  wird  gelegentlich  auch  bald  nachher  c.  76  er* 
wähnt:  iransveetam  e  Britannia  legionem,  accitat  ex  Hitpanit, 
adeentare  ex  Italia.  Spanien,  damals  ein  friedliches  und  ruhiges 
land,  konnte  für  kurze  zeit  seine  besatsnng  entbehren. 

IV,  71.  Cerialis  —  contracto  qnod  erat  militum  Mo- 
gontiaci,  quantuinque  secuui  transvexerat,  terliis  castrif 
Rigodolum  venit.  An  diesen  werten  will  ich  nichts  anders, 
sondern  eine  von  Nipperdej  versuchte  und  von  Halm  aufgenom- 
mene, a  nderu  a  g  darum  widerlegen,  weil  dadurch  der  blick,  wel- 
chen .die  vorhergehende  anmerkung  in  den  gong  des  hatavischea 
krieges  zu  ersehliessen  gesucht  hat,  leicht  wieder  verdunkelt 
werden  könnte.  Nipperdej  hat  traduxerai  fur  tränt- 
texer  at  geschrieben  und  diese  vermuthung  so  gerechtfertigt: 
trameekere  copies  is  tantum  dicilur  qui  aut  napibms  out  vehteuht 
aut  iumentis  utitar:  Ceriali$  autem  exercitus  pedibus  em  Italia  **- 
nerat.  Wenn  die  in  den  letzten  Worten  enthaltene  Voraussetzung, 
dass  die  aus  Italien  abgeschickten  legionen  auf  dem  land  weg« 
mit  Cerialjs  nach  Germanien  gekommen  wären6),  so  müssten 
wir  uns  wundern,  dass  der  sechsten  (siegreichen),  achtes 
und  ei  If  ten  legion  im  verlauf  dieses  krieges  nicht  weiter  ge- 
dacht, soodern  statt  ihrer  ganz  andere  genannt  werden,  dass 
zweitens  Cerialis,  als  er  nach  Mainz  gekommen  war,  zur  be- 
kämpf nng  der  rebel len  von  Trier  erst  die  in  der  umgegend  von 
Mainz   stehenden   trappen   zusammenziehen    musste.     Das    nöthigt 

6)  Da«  gegenthei!  der  obigen  Voraussetzung  ist  mit  klaren  Worten 
c.  76  zu  lesen,  nimhek  advent  are  ex  Italia  (togionet). 


Bemerkungen  zu  Tacitus.  675 

uns,  eine  andere  art  der  reise,  als  Nipperdey  glaubt,  bei  Cerialis 
vorauszusetzen,  und  zwar  eine  solche ,  welche  mit  dem  über  lie 
fernen  und  gans  unverdächtigen  transvemerat  übereinstimmt. 
Dieser  ausdruek  aber  zeigte  jedem  romischen  leser,  dass  er  an 
eine  seereise  des  Cerialis  zu  denken  hatte,  an  den  weg  von 
Ostia  nach  Massilia,  von  wo  er  auf  dem  landwege  über 
Lyon  und  Metz  nach  Mains  gereist  ist.  Diesen  weg  wählte 
Cerialis,  um  schnell  auf  dem  kampfplatze  zu  erscheinen;  darauf 
aber  konnten  ihn  nur  wenige  aus  den  genannten  drei  legionen 
hegleiten,  während  die  masse  derselben  auf  dem  landwege  ihren 
marsch  antrat  und  daher  erst  nach  dem  Friedensschlüsse  ihren  be- 
stimmungsort  erreicht  haben  kann,  wie  aus  dem  stillschweigen 
von  ihnen  hervorgeht*  Darum  musste  Cerialis  bei  seiner  ankunft 
in  Mainz  su  der  massigen  zahl  der  trappen,  welche  mit  ihm  ge- 
kommen waren,  noch  alle  in  Mains  und  der  umgegend  lagern- 
den Soldaten  zusammenziehen,  um  mit  ihnen  Trier  den  händen 
Atr  rebellen  entreissen  zu  können. 

IV,  72.  Cerialis  ame  (ende  der  seile  im  Mediceus)  tu  in- 
famise —  press  it  iras.  Das  a  vor  metu  deuten  wir  am  natür- 
lichsten als  ein  u ,  d.  i.  an.  Dann  aber  muss  vor  metu  infamiae  > 
ein  gegensätsliches  wort  gestanden  haben ,  was  auch  darum  an- 
zunehmen ist,  weil  ohne  ein  solches  die  Charakteristik  des  Ce- 
rialis, eines  bei  manchen  schwächen  doch  ausgezeichneten  manne*, 
gar  zu  nachtheilig  ausfallen  würde,  wenn  ihn  nur  die  rück  sieht 
auf  seine  schände  von  der  Zerstörung  Triers  abgehalten  hätte, 
und  die  möglich  Lei  t  eines  bessern  motivs  unerwähnt  bliebe. 
Darum  ergänze  ich:  Cerialis  moderations  an  metu  infa- 
mine cet. ,  d.h.  Cerialis,  war  es  Selbstbeherrschung 
oder  furcht  vor  der  schände,  dämpfte  die  zornesäus- 
serungen  seines  heeres. 

IV,  75.  Civilis  et  Classicus^misere  ad  Cerialem  epi- 
stulas,  quarum  haec  senteotia  fuit,  Vespasian  um ,  quain- 
quaui  nuntios  oecultarent,  eieessiase  vita.  Nipper- 
day  hat  richtig  erkannt,  dass  oecultarent  eines  subjeetes  nicht 
entbehren  könne;  daher  will  er  quamquam  Mucianus  occuUarel 
ändern.  Ich  hoffe  durch  ein  leichteres  mittel  den  schaden  so 
zu  heilen:  quamquam  amici  nuntios  occuUarent.  Das  wort 
amid  ist  hinter  quamquam  und  vor  oecultarent  von  einem  alten 
Abschreiber    verschluckt    worden ;   amici   gebt  auf  Mucianus    und 
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dessen  Umgebung.  Die  kürze  mmici  statt  amici  eins  kommt  auf 
rechnung  der  kurzen  Inhaltsangabe  aus  einem  briefe. 

IV,  77.  Pars  moiitibas  a  I  i  i  alii  viam  inter  MoselUm- 
que  fliiuien  Um  itiprovisi  adsiluere.  Dans  in  dieser  stelle 
montibus  alt  is,  alii  u.  s.  w.  zu  lesen  sei ,  ist  in  den  früher  ge- 
nannten Jahrbüchern  (bd.  XXXIII ,  p.  1 27)  gezeigt ,  wor- 
auf ich,  um  räum  zu  ersparen,  verweise. 

IV,  81.  Medici  varie  disserere.  Der  Mediceus  schreibt 
parity  was  curiae  bedeutet  und  9 aria  editterere  ergibt,  wie 
Hist.  Ill  52  cunctandi  utiUtates  edisserens  steht,  und  wie  auch 
Annal.  I  11  nach  einer  ähnlichen  anleitung  des  erstes  Mediceus 
varia  edisserebat  zu  schreiben  ist. 

IV,  84.  Templum  extructuiti  loco  cet.  Man  ergänze 
in  loco:  denn  extrui  loco  ist  eiu  hässlicher  solöcismns.  Hinter 
extructum  hat  ein  alter  abschreiber  ein  in  entweder  übersehe! 
oder  verschluckt.  In  demselben  capitel  schreibt  der  Mediceus: 
plurimi  Ditem  patrem  insignibus  queq;  in  ip$o  manifesto  ,  mui  per 
ambages  coniectant.  Für  queqae,  d.  i.  quaeque,  hat  Pnteolanus 
quae  geschrieben,  was  zur  vulgata  geworden  ist.  Allein  nicht 
nur  die  form  unsrer  einzigen  zuverlässigen  Urkunde,  sondern 
auch  in  ipso  (an  ihm  selbst)  zeigt ,  dass  ein  diesem  entspre- 
chendes wort  ausgefallen  ist.  Dieses  stelle  ich  her:  insignibus 
templi  quaeque  in  ipso  manifesto,  d.  h.  die  vermuthung  derjeni- 
gen, welche  in  Serapis  den  unterirdischen  Zeus  sahen,  stützte 
sich  auf  die  in  seinem  tempel  und  an  seinem  bilde  befindlichen 
symbole. 

In  dem  erhaltenen  stücke  des  fünften  buche«  bleiben, 
nachdem  mehrere  fehler  in  demselben  schon  früher  gelegentlich 
•  verbessert  worden  sind,  noch  folgende  stellen  zu  behandeln :  zuerst 
V  3,  welche  im  Mediceus  also  geschrieben  steht :  et  sibimet  duce 
caclesti  credcrent  prima  cuius  aiixilio  eredentes  pseutes  mi- 
serias  pepulissent.  Daraus  mache  ich,  ohne  einen  von  den  erhal- 
nen  buchstaben  zu  ändern:  set  {sei  für  et  nach  einem  citat  des 
Orosius  I  10)  sibimet  duce  s  (duces  für  duce  nach  Fr.  Jakob)  coe- 
teste  id  crederent,  primo  cuius  auxilio  praesentes  miserias  pepu- 
lissent, worin  das  überflüssige  eredentes  nach  dem  citat  des  Oro- 
sius getilgt  ist.  Danach  sagt  Moyses'  zu  den  Juden:  da  sie  von 
göttern  und  menschen  verlassen  seien,  so  sollten  sie  selbst 
sich   führen    und    ein    gottliches    wesen    darin    vor- 
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aussetzen,  was  ihnen  in  ihrem  elende  zuerst  hülfe 
bringen  würde.  Eine  unerwartete  hülfe  kommt  bald.  Denn 
als  die  Juden  nahe  daran  waren,  vor  durst  zu  vergehen,  da  er- 
schien eine  heerde  wilder  esel  und  zeigte  ihnen  den  weg  zu 
reichlich  fli  essen  dem  wasser.  Diesem  esel ,  wie  wenigstens  Ta- 
citus nach  einer  alten  judenfeindlichen  tradition  erzählt,  erweisen 
die  Juden  für  ihre  rettung  göttliche  ehren  (c.  4):  effigiem  oitt- 
mahs,  quo  mont Ironie  errorem  titimque  depulerant,  in  (dieses  ist 
zu  ergänzen)  penetraR  sacravere.  Diese  worte  enthalten  einen 
sichern  anhaltspunkt  fur  die  Verbesserung,  welche  ich  in  der  vor- 
hergehenden stelle  versucht  habe. 

V,  6.  Praecipnnin  montium  Libanon*  erigit.  Das  ist 
weder  richtiges  latein  noch  echte  rede  des  Tacitus.  Was  von 
diesem  hier  zu  erwarten  sei,  kann  uns  eine  andere  stelle  (Germ. 
27)  zeigen:  sepulcrum  caespet  er  ig  it,  d.  h.  ein  rasen  lässt 
das  grab  aufsteigen,  d.  i.  über  die  Oberfläche  sich 
erheben;  ebenso  Agr.  12:  extrem*  ei  plana  terrarum  —  non 
erigunt  tenebras  (erheben  das  dunkel  nicht).  Danach  ist  in 
unsrer  stelle  zu  lesen:  Libanum  terra  erigit,  d.  h.  als  haupt- 
herg  lässt  das  land  den  Libanus  aufsteigen.  Der  aus- 
fall  des  subjects  ist  durch  die  abkürzung  tra  vor  dem  nächsten 
erigit  befördert  worden.  In  demselben  capitel  scheinen  anch  die 
worte  eerto  anni  bitumen  egerit  eine  einbusse  erlitten  zu  haben 
und  eerto  tempore  anni  ergänzt  werden  zu  müssen.  Denn 
ausser  extrem  o  anni  VI  27  =  33  und  extremo  paludis 
Hist.  V  18,  wo  extremum  wie  finis  die  geltung  eines  nomen 
tuhitantivum  angenommen  hat,  sind  derartige  ellipsen  auf  die  ta- 
geszeiten  beschränkt,  wie  medio  diet,  obscuro  diei9  sero  diei. 
Daher  nehme  ich  an,  dass  fpe  hinter  certo  und  vor  anni  in  der 
abschrift  verschluckt  worden  ist.  Vgl.  Hist.  II  39:  quamquam 
verno  tempore  anni. 

V,  20.  A  interim  German orom  mantis  Balayodnri  rum- 
pere  inchoatirm  pontcm  nitebantnr.  Für  das  räthselbafte  a 
des  Mediceus  haben  jüngere  Handschriften  ein  wenig  passendes 
et  geschrieben.  Halm  hat  a  an  das  vorhergehende  defendere 
angesetzt  und  defenderant  geschrieben.  Dagegen  ist  erstens 
zu  bemerken ,  dass  hinter  defendere  ein  punctum  im  Mediceus 
steht  und  diese  Verbindung  widerräth;  dann  aber  ist  das  per« 
fectum  se  —  defendire  hier  nicht    minder  passend ,    als  am  ende 
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des  zweiten  Versuches  ambiguum  proelium  nox  diremiL  Jcb  sehe 
in  diesem  a  eine  randbemerkung ,  welche  nach  den  Worten  entert 
se  munimenlis  defender*  besagen  sollte,  dass  der  -erste  versack 
eines  angriff«  der  Bataver  gegen  die  Römer  hier  sein  ende  nahe. 

V,  22.  Et  prono  amne  rapti  vallum  ineunt.  Dans  voi 
einem  überfalle  des  lagers  bei  ßirten  die  rede  und  Veter  mm 
vallum  zu  lesen  sei,  habe  ich  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  vos 
alterthumsfr.  im  Rheinlande.  Bd.  XXXII,  p.  10  bewiesen;  eben 
daselbst  habe  ich  intercisis  statt  ineisis  und  uoeiu  statt  nave  is 
der  ersäblung  dieses  Überfalls  verbessert. 

V,  23.  Complet  qnod  birerniam .  quaeque  sinpliet  or- 
dine  agebantur.  Das  würde  heissen :  er  bemannt  was  von 
zweiruderern  da  war  und  die  in  einfacher  reihe  in  be- 
wegung  gesetzt  wurden  (d.  i.  so  dass  die  schiffe  eins  hin- 
ter dem  andern  aufzogen).  Das  will  Tacitus  aber  nicht  sagen, 
sondern  nach  den  zweiruderern  spricht  er  von  fabrzeugea,  die 
eine  reihe  ruderbänke  hatten  und  im  griechischen  povijotti 
heissen.  Daher  ist  simplici  ardine  rem  or  um  agebaniur  zu  er- 
gänzen. In  der  nächsten  zeile  ist  die  beschreibung  abermals 
lückenhaft:  adiectu  ingens  luntrium  vis.  Iricenos  quadragenosqvs 
ser  armamenta  Libumids  soliia.  Darin  hat  der  zwei  brück  er  Her- 
ausgeber nach  vis  ein  kommn  gesetzt  und  ferentium  statt  des 
räthselhaften  ser  geschrieben,  was  Haase  meiner  Warnung  un- 
geachtet aufgenommen  hat.  Denn  einmal  kann  iricenos  quadra- 
genosque  nicht  für  Iricenos  quadra genosque  rem  iget  stehen,  dans 
aber  ist  eine  bemannung  von  30  und  40  rüderem  für  die  nachea 
zu  viel;  auch  zeigt  die  doppelte  zahl,  dass  30  die  bemannung 
der  einruderer,  40  die  der  zweiruderer  war.  Das  abgekürzte 
**r,  was  seruni  bedeutet,  wird  wohl  aus  einem  undeutlich  ge« 
schriebenen  seruos  entstanden  sein;  dadurch  gewinnen  wir  ein 
für  die  zahlen  unentbehrliches  substantivum.  Im  übrigen  ergänze 
ich  so:  iricenos  quadra  genosque  servos  Ulis  imp  on  it  y  sed  ar 
mamenla  Liburnieis  soliia.  Die  den  fahrzeugen  gegebene  beman- 
nung war  unvollkommen,  reichte  jedoch  für  den  zweck  des  Ci- 
vilis aus,  da  es  ihm  mehr  auf  den  schein  einer  Seeschlacht  als 
auf  die  sache  ankam:  dagegen  fehlte  es  nicht  an  guten  segelo 
und  raen;  dieser  gegensatz  wird  durch  sed  eingeführt.  Nipper- 
dey  will  eine  lücke  nach  captae  .  .  .  luntree  annehmen,  aber  was 
er  dafür  beibringt,  ist  nicht  geeignet,  dies  zu  beweisen.     Captae 
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nämlich  soll  darum  mit  (untres  nicht  verbunden  werden ,  weil 
wenn  diese  nachen  den  Römern  abgenommen  wären,  sie  der 
segel  nicht  entbehrt  hätten  und  nicht  durch  soldaten-mäutel,  wie 
erzählt  wird,  in  bewegung  gesetzt  worden  wären  (simul  captae 
hmires  sugulis  tersicoloriims  hauä  indecore  pro  veüs  iueabantur). 
Allein  wenn  uns  Tacitus  sagt,  dass  die  in  dem  nächtlichen  über- 
falle, dessen  beschreibung  dieser  vorhergeht  (c.  22),  von  den 
Germanen  erbeuteten  nachen  mäntel  statt  segel  brauchten,  so 
folgt  daraus,  dass  diese  nachen  in  der  nacht,  als  sie  erbeutet 
wurden,  kein  segel  führten,  und  Nipperdey's  behauptung,  dass 
diese  nachen  germanische,  nicht  römische  gewesen  seien,  steht 
mit  der  erzählung  des  Tacitus  in  widersprach  (simul  cap  tue 
hmires).  Uebrigens  gehört  diese  stelle  zu  denjenigen,  worin  ich 
mit  einer  vorläufigen  entscheidung  mich  -begnüge  und  eine  end- 
gültige gern  der  sukunft  überlasse.  Besser  steht  es  mit  den 
Worten,  welche  am  ende  desselben  capitels  mit  folgendem  Ver- 
derbnis* überliefert  sind:  cum  interim  flexu  autumni  et  crebris  p#q 
(hier  leerer  räum  von  drei  bucfastaben)  imbribus  superfusus  omni» 
paiustrem  humUemque  imsulam  —  opplevit.  Orelli  hat  aus  peq 
(=  perequi)  ein  per  aequinoetium  gemacht,  was  auch  Baase 
und  Halm  aufgenommen  haben ,  obgleich  der  ausdruck  flexu 
autumni  dagegen  streitet :  denn  mit  dem  aequinoetium  beginnt  der 
herbst  am  21.  September:  hier  aber  neigte  er  sich  seiner  zweiten 
bälfte  oder  dem  ende  zu.  Was  ich  früher  vermuth  et  habe,  per 
idem  tempus ,  das  genügt  dem  gedanken  ,  weicht  aber  von  den 
überlieferten  zügen  nicht  weniger  als  Orelli's  ergänzung  ab. 
Daher  verbessere  ich  jetzt  im  engsten  anschlusse  an  die  Überlie- 
ferung: crebris  peraeque  imbribus  (durch  ununterbrochen  sich 
Käufende  regengüsse).  Das  adverbium  peraeque  findet  sich 
sonst  bei  Tacitus  nicht,  steht  aber  durch  beispiele  aus  Cicero, 
Cora.  Nepoa  und  Varro  als  gute  lateinische  form  sicher  genug. 

Die  erörterung  über  verschriebene,  lückenhafte  und  unechte 
stellen  in  den  kl  einem  werken  des  Tacitus  wird  das  Rheini- 
sche Museum  nächstens  bringen. 

Späterer  zusatz.  Binige  wenige  von  den  in  meinen 
bemerkungen  zu  den  Annalen  des  Tacitus  mitgeteilten  Verbes- 
serungen sind,  wie  ich  später  bei  einer  durchsieht  alter  und 
neuer  commentare  zu  Tacitus  gesehen  habe,  bereits  früher, 
namentlich     von     N.    Heinsius    und    Rud.    Agricola,     gefunden; 
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das  von  mir  als  nothwendige  berichtigung  nachgewiesene  «V- 
monstrabat  statt  demonstrat  hat  schon  Halm  vermuthet 7).  Für 
einige  andere  stellen  habe  ich  ein  leichteres  Heilmittel  gewonnen, 
z.  b.  XIV  60,  wo  kein  buchstabe  geändert  zu  werden  braucht, 
sobald  das  ausgelassene  Satzglied  erkannt  und  dem  sinne  nach 
sicher,  den  Worten  nach  wahrscheinlich  so  ergänzt  wird :  hü 
quamquam  Nero  irascebatmr ,  nihilo  minus  tamquam  poeni- 
tentio  flagiüi  eoniugem  revocavit  [Octaviam],  Während  der  las- 
gen  zeit,  in  der  mein  manuscript  zu  Göttingen  gelegen  bat,  sind 
die  beiden  von  mir  in  den  Historien  1  21  und  22  (eccidi  Otko- 
nem  posse  und  matrimonia)  hervorgezogenen  glossen  auch  von 
Urlichs  (Eos  1864  p.  252)  als  solche  bezeichnet,  und  zwar  das 
erstere  nicht  ohne  bedenken ,  das  andere  entschieden ;  ich  hoffe 
die  unechtheit  beider  genügend  gezeigt  zu  haben.  Ferner  habe 
ich  auch  einige  der  vorgetragenen  änderungen  zurück  zunehmen, 
namentlich  das  se,  was  in  iuvantes  se  in  vicem  XIII  2  ergänzt 
ist.  Denn  da  tu  vieem  in  diesen  Verbindungen  gleichbedeutend 
ist  mit  alier  alteram,  oder  altert  aHeros,  so  kann  das  pronomea 
entbehrt  werden,  obgleich  Tacitus  an  diesem  sprachgebraucbe 
nicht  überall  festgehalten,  sondern  Dial.  25  nam  quad  in  wieem 
se  optreetaverant  und  Agr.  6  in  vicem  se  antrponendo  zugelas- 
sen hat. 

7)  Genaue  angaben  über  die  ersten  Urheber  tod  rerbesserungen 
in  den  werken  des  Tacitus  enthält  meine  neue  kritische  ausgäbe  des- 
selben, welche  1864  zu  Leipzig  hei  Engelmann  erschienen  ist  Darin 
mögen  die  besitser  derselben  p.  XXI  in  der  mm.  4498  statt  3429. 
p.  689  in  den  noten  ebenfalls  4498  statt  3429  und  J  statt  r  setzen. 

Bonn.  F.  Ritter, 
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hat  Hecker  im  Philol.  V,  p.  447  o^itag  yrdxrovg  statt  <£xt(a$ 
yv.  conjicirt.  Dagegen  schon  richtig  Goram  im  Philol.  XIV, 
p.  249:  ich  sage  im  Ind.  lectt.  aest.  un.  Gottiug..  1865,  p.  5  sq.: 
uixeCag  ypu&ovg,  eelerUer  movent  maxilla*,  qua  re  bestiarum  ap- 
propmquantium  aviditas  optime  ante  oculos  poniiar :  cf.  xaonaUpür 
ytvvwv  Pyth.  XII,  20:  man  kann  auch  stellen  wie  Eur.  Ion. 
1242  ndgfnnwp  dxfGiar  /«Aar  Imßutia  vergleichen. 

Ernst  von  Levtsch. 


II.   JAHRESBERICHTE. 


21.     Xenophon. 

Zweiter  artikel. 
(Fortsetzung  aus  Philol.  XIX,  p.  680.) 

Indem  wir  uns  nun  zur  kyropädie  wenden,  knüpfe»  wir  zu- 
nächst einige  bemerkungen  an  einen  anfsatz  von  K.  Sclienkl: 
über  die  echtbeit  des  epilogs  der  xenophontischen  kyropädie,  in 
den  Neuen  Jahrbb.  für  philol.  bd.  83,  p.  540  ff.  Nachdem  Valcke- 
naer  in  einer  bemerkung  zu  den  memorabilien  jenen  epilog  ohne 
genauere  angäbe  seiner  gründe  fur  untergeschoben  erklärt  hatte,  hat 
D.  Schul*  (de  Cyropoediae  epilogo  Xenopkonti  abiudiamdo.  Halis 
1806)  diese  ansieht  weiter  zu  begründen  gesucht;  gegen  ihn 
schrieb  Bornemann  (der  epilog  der  kyropädie  von  Xenophon  u.s.w. 
Leipzig,  1819),  dessen  ausfübrungen  den  beifall  von  Poppo  (zu 
Cyrop.  VIII,  8,  1),  flertlein  (eiuleitung  zu  dessen  ausgäbe)  fan-, 
den.  Der  Verfasser  des  angeführten  aufsatzes  sucht  dagegen  wie- 
der die  unechtheit  des  erwähnten  Stückes  zu  erweisen,  indem  er 
schritt  für  schritt  den  inhalt  der  einzelnen  angaben  erörternd 
zeigt,  das8  wir  hier  keinesweges  eine  getreue  darstellnng  der 
damaligen  zustände  des  persischen  reiches  finden ,  sondern  nur 
eine  breite  declamation  voll  langweiliger  moralischer  reflex  ion  en 
erbalten ,  die  an  vielen  stellen  mit  den  entsprechenden  angaben 
der  anabasis  und  selbst  der  kyropädie  im  Widerspruch  stehen. 

Ich  glaube,  man  kann  noch  von  einer  anderen  seite  die  un- 
echtheit des  Stückes  nachweisen,  wenn  man  auf  das  Verhältnis» 
seines  Inhaltes  zu  dem  der  kyropädie  im  ganzen  näher  eingeht. 
Dass  die  kyropädie  auf  den  namen  eines  historischen  werkes  kei-, 
nen  ansprach  macht,  mochte  wohl  niemand  im  ernste  bezweifeln, 
noch  dürfte  es  ein  irgend  wie  lohnendes  unternehmen  sein,  bis 
ins  einzelnste  darzulegen,  wo  Xenophon  nach  der  Wirklichkeit  ge- 
schildert hat,  wo  er  von  derselben  abgewichen  ist :  die  thatsacben, 
auf  welche  Xenophon  sein  werk  aufgebaut  hat,  stimmen  von  vorn 
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herein  mit  dem  wirklich  geschehenen  in  so  vielen  wesentlichen 
punkten  so  wenig  überein,  dass  seihst  in  Xenophons  seit  nur  ein 
ganz  unwissender  leser  auf  den  gedanken  kommen  konnte,  er 
habe  eine  wirkliche  und  wahrhafte  historie  des  perserkönigs  Ky- 
ros  vor  sich;  für  solche  leser  aber  ist  das  buch  nicht  geschrie- 
ben. Ohne  auf  den  eigentlichen  zweck  der  kyropädie  rücksicht 
zu  nehmen,  fragen  wir  nun  zunächst:  wie  steht  es  dem  gegen- 
über mit  dem  epiloge?  Derselbe  will  beweisen,  nach  dem  tode 
des  Kjros  sei  im  Perserreiche  alles  schlechter  geworden:  §.  2 
ftdpta  f  im  to  veüpo*  itQdntt:  Angenommen,  die  aufgeführtes 
thatsachen  wären  historisch  richtig,  so  wäre  es  doch  von  den 
Schriftsteller  ein  wunderlicher  einfall  gewesen,  die  vortrefflicbkeh 
der  in  dem  ganzen  buche  geschilderten  zustände,  die  mindestens 
eben  so  sehr  auf  dichtung  als  auf  Wahrheit  beruhen,  dadurch  noch 
in  ein  glänzenderes  licht  zu  setzen,  dass  er  nachwies,  die  zu  sei- 
ner zeit  bestehenden,  den  Griechen  im  ganzen  wohlbekannten  zu- 
stände entsprächen  jenem  dichterischen  gebilde  nicht  mehr,  jenem 
gebilde,  das  in  der  Wirklichkeit  nie  etwas  entsprechendes  gehabt 
hatte.  Müssen  wir  aber  einräumen,  und  nach  den  Untersuchungen 
von  Schenk!  müssen  wir  et,  dass  die  im  epilog  angeführte«  that- 
sachen auch  nicht  durchweg  der  Wirklichkeit  entsprechen,  so  läset 
sieb,  gar  kein  vernünftiger  zweck  der  gegenüberstellung  denken. 
Aber  wir  kommen  unserm  ziele  noch  näher,  wena  wir  auf 
den  zweck  des  ganzen  werkes  eingeben.  Wie  die  alten  densel- 
ben aufgefasst,  ergiebt  sich  klar  aus  den  bekannten  stellen :  Ci- 
cer.  ad  Quint,  frat.  Epist.  I,  1 ,  8  Cyrus  ilie  a  Xenopkomle  nam  od 
kistoriae  fidem  $criptu$,  sed  ad  effigiem  iusH  imperii,  und  Dionys. 
Halic.  epist.  ad  Pomp.  4,  p.  778  eixowa  ßmailtm  aya&ov  xai  •»- 
datfiopog.  Dieser  zweck,  nämlich  ein  musterbild  eines  herrsche» 
aufzustellen,  der  in  einer  bis  dahin  unerhörten  weise  *}**  eigen- 
sehaften  besessen,  die  ihn  befähigten ,  die  menschen  so  zu  beban- 
deln, dass  sie  sich  willig  und  gern  von  ihm  beherrschen  Hesse«, 
ist  in  der  einleitung  des  werkes  so  deutlich  ausgesprochen,  dass 
man  sich  wundern  muss,  wie  es  überhaupt  möglich  gewesen  ist, 
denselben  zu  verkennen,  wie  namentlich  Bornemann  (a.  a.  o.  p. 
4  ff.)  sich  beklagen  konnte:  dass  ausser  der  sonderbaren  vorrede 
und  vorzüglich  der  stelle  I,  1,  6  sich  keine  Äusserung  des  Schrift- 
stellers findet,  aus  welcher  sich  ein  bestimmtes  resultat  über  den 
plan  des  werkes  ergäbe.  Ein  anderer  zweck  lässt  sich  dem  werke 
nicht  unterlegen ,  namentlich  halte  ich  es  für  verfehlt ,  dem  Xt- 
nophon  die  absieht  zuzuschreiben,  als  habe  er  ein  system  aufstel- 
len wollen,  wie  man  ein  volk  gut  und  glücklich  machen  könne. 
Ein  streben  des  Kyros  nach  sittlicher  besserung  und  Veredelung 
des  Volkes  um  ihrer  selbst  willen  findet  sich  nirgends:  wo  der- 
selbe auf  sittliche  tücbtigkeit  des  Volkes  hinarbeitet,  da  ist  sie 
ihm  nur  ein  mittel  zur  erbaltnng  der  herrscliaft,  dagegen  werden 
zur    erreichung    dieses    zieles    auch  mittel  nicht    verschmäht,   die 
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nit  der  Sittlichkeit  wenig   in  eiaklang  stehen.      Es  liegt  uns  ob, 
für  diese  bchauptuagen  den  beweis  su  führen. 

Den  zweck  seines  buches  giebt  Xenophon  an  der  schon  er« 
wähnten  stelle  I,  1,  6  deutlich  an,  indem  er  sagt:  yueig  per  dq 
tig  a£ior  ofta  öavftdfaa&ai  jo  v  top  top  äpöga  ioxeiftdfitda ,  tig 
HOT  &p  ytPtdp  xat  noiap  tipd  au'tfir  fymp  xai  rtoia  tin  naidev— 
&tig  naidtCa  tooovtop  üirjpsyxBP  Big  to  uq%bip  atöofb- 
*?«>!-•  oaa  ovp  xai  inv&ouB&a  xat  io&ija&ai  öoxovubp  n§o)  a£- 
tov,  tavta  aeiQaooue&a  dttjyrjöaaüat»  Demgemäss  beginnt  er  im 
«weiten  kapitel  mit  der  darstellt! tig  der  herkunft  so  wie  der  kör- 
perlichen und  geistigen  Vorzüge  des  Kyros;  dann  um  zu  aeigen, 
welcher  art  seine  erziehung  gewesen,  giebt  er  eine  Schilderung 
der  persischen  sitten,  und  damit  kein  zweifei  bleibe,  in  welcher 
absieht  diese  Schilderung  gegeben,  schliesst  er  dieselbe  mit  den 
Worten :  ov  9i  ipBxa  6  Xoyog  <oQfitj&t} ,  pvp  Xb^oubp  tag  Kvqov 
nod£ug  aotduspoi  ano  natdog.  Cap.  3  und  4  enthalt  die  ent- 
wickelung  der  eigenschaften  des  Kyros  in  seinen  knabenjahren ; 
mit  c  5  beginnt  die  darstelluag  seiner  selbständigen  thätigkeit. 

,..  Dass  für  einen  herrscher  edle  geburt  sehr  wesentlich  sei, 
geht  ans  dem  gespräche  des  Krösus  mit  dem  Kyros  VII,  2,  24 
ganz  deutlich  hervor,  die  Wichtigkeit  der  erziehung  ist  selbstver- 
ständlich, eben  so  wie  die  der  hervorragenden  natürlichen  an- 
lagen: vgl.  V,  1,  24—26. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  praktischen  thätigkeit  des  Ky- 
ros. Einen  grossen  theil  des  buches  füllen  seine  thaten  im  kriege 
und  die  dar  legung  seines  Verfahrens  in  den  verschiedenen  lagen, 
in  welchen  er  während  desselben  gerieth,  namentlich  spielen  seine 
strategischen  massregeln  eine  nicht  unbedeutende  rolle,  wie  dies 
bei  Xenoplions  Vorliebe  für  dieses  fach  und  seine  speciellen  kennt- 
nisse  in  demselben  natürlich  ist.  So  enthält  gleich  die  Unterre- 
dung des  Kyros  mit  seinem  vater  I,  6  gewissermassen  einen  ab* 
riss  der  feldherrenkunst.  Ausser  den  lehren ,  welche  die  not- 
wendige rücksichtnabme  auf  die  götter  und  die  von  diesen  ge- 
sandten zeichen  empfehlen ,  §§.  1  —6,  44 — 46,  den  regeln  ,  wie 
man  die  zur  Kriegführung  notwendigen  mittel  beschaffen,  für 
die  gesundheit  der  Soldaten  sorgen  und  gegen  die  feinde  verfah- 
ren solle,  §§.  7  ff,;  26 — 43,  ist  auch  namentlich  von  den  mittein 
die  rede,  durch  welche  man  sich  die  Soldaten  geneigt  und  zum 
gehorsam  willig  machen  kann.  Die  Wichtigkeit  dieses  letzteren 
gegenständes  erhellt  besonders  aus  der  bemerkung:  xai  oi  pouot 
Öi  (Mi  doxovotp  oi  noXXol  tavra  ovo  udXiota  diÖdaxiif,  Aqxbip  re 
xat  ao%ea&ait  §.  20,  und  auch  über  die  art  der  anzuwendenden 
mittel  ist  kein  zweifei  gelassen,  wenn  es  heisst:  op  ydq  dp  ijyij- 
aoptat  moi  tov  ovuq^egopTog  iavtoig  (pgopifMoitBQOp  iavt&p  thai, 
tovtqt  oi  dfdQwnot  vneQtjdewg  ntCOoprat,  §.21.  Der  haupthe- 
bei,  der  zur  erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes  in  bewegung 
gesetzt  werden  soll,    ist   der  egoism us   der  menschen:    nicht  aus 
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sittlichen  rücksichten  sollen  die  menschen  besser  gemacht  werdet, 
sondern  der  herrscher  soll  ihre  Selbstsucht  für  sich  zu  beauties 
wissen,  denn  Kyros  sagt  I,  5,  9  :  xaCtot  iyto  olpcu  ovdipiap  apc- 
cjyr  ioxriaOai  vn  apöomncup  tog  prflip  nlttop  Sjiooip  oi  iaöXei 
ytrofteroi  iwr  nort]Q<ar,  und  VII,  I,  18  heisst  es:  nupttg  ioowtt 
to  loinuf  fitjöir  etvat  xtqdaXioittoop  tttf  &Q8Tqgf  womit  wir  D, 
3,  4;  III,  3,  8.  52;  VII,  5,  74.  80  vergleiche*. 

Bei  der  mit  dem  zweiten  buche  beginnenden  praktisches 
durchfiihrung  dieser  grundsätze  werden  wir  lebhaft  an  die  dar* 
Stellung  des  Isokrates  erinnert,  welcher  n*gt  arttdoo.  114 — 139 
an  dem  beispiele  des  Timotheos  zeigt,  wie  ein  rechter  feMherr 
verfahren  müsse.  Kyros  erkundigt  sich  zunächst  nach  zahl  nad 
art  der  feinde  so  wie  der  trappen,  die  er  unter  seinem  befehle 
haben  wird,  Isokr.  117  noütot  pip  Üvpao&ai  ytS>*ai  *Q*ig  tints 
noXtfitjriop  xat  tt'pug  ovpfidxovt  aoiijrtoty  und  sucht  die  letzteres 
so  einzurichten  und  zu  bewaffnen,  dass  sie  den  feinden  überleget 
sind,  Isokr.  119  dtvrsQOP  tC  fiQocrjxet  top  atQattiybp  top  dya- 
Oop;  atQatonedop  avrayayitp  aoporrop  t<$  noXippp  to}  nagopti, 
xat  tovto  av*T(i%ai  xat  xgtjöaa&ai  avucpegoftmg.  Dass  die  trap- 
pen so  tüchtig  als  möglich  gemacht  werden,  liegt  lediglich  im 
interes8e  des  herrschen,  wie  II,  1,  13  einer  der  anführer  be- 
merkt: ijptp  y&Q  Sarai  tovto  2p//<ripo*  on  at  ovtoi  ßtXtioptg  jt- 
ptoptai.  Das  die  leute  an  der  sache  für  die  sie  kämpfen,  irgend 
ein  interesse  haben  sollten,  wird  nirgend  bemerkt,  von  einem 
Pflichtgefühl,  das  dieselben  beseelen  und  zur  erfüllung  ihrer 
Schuldigkeit  treiben  sollte,  ist  keine  rede,  der  eigennurz  ist  die 
treibende  macht,  wie  Kyros  selbst  von  seinen  Soldaten  VII,  2,  11 
sagt:  yiyp<6oxa>  ou  tl  \it\  ttpa  xaonop  Xrjxporrai  ttap  notmp,  oi 
dvptjaoftat  avtovg  nolvp  X9,,P0P  Bei&opfoovg  i%fir.  Die  anhäng- 
lich k  ei  t  an  den  herrscher  beruht  nur  auf  dem  egoismus  der  be- 
herrschten; den  herrn  zu  wechseln  ist  kein  Unglück  für  den  an- 
terthanen,  IV,  4,  10,  der  seinem  herrscher  eben  entweder  aas 
furcht  gehorcht,  IV,  5,  19,  oder  weil  er  seinen  nutzen  davoa 
hat,  IV,  2,  43;  4,  10,  und  Kyros  selbst  verspricht  die  reich  za 
belohnen,  die  lieber  bei  ihm  bleiben,  als  ihrem  herrn,  dem  Kyaxares 
gehorchen  wollen,  V,  I,  29,  wobei  die  ganze  reihe  von  gründen, 
aus  denen  diese  leute  ihm  gefolgt  sind,  sehr  bezeichnend  ist,  IV, 
2,  10. 

Das  hunptmittel  die  Selbstsucht  der  anderen  zu  befriedigen 
sind  zunächst  belohnungen  dcögu,  dgxat>  *$Qait  ndaat  rip  at,  VIII, 
1,  39:  vgl.  VI,  2,  5  f.,  von  denen  Kyros  bei  allen  gelegenheiten 
gebrauch  macht,  sowohl  damit  die  leute  sich  bemühen,  kriegs- 
tüchtig zu  werden,  als  auch  namentlich  sich  den  befehlenden  ge- 
horsam zu  erweisen.  Auf  das  aussetzen  von  prämien  legt  Xe- 
nophon  bekanntlich  auch  in  anderen  Schriften  grossen  wertb, 
denn  durch  sie  wird  der  Wetteifer  rege  gemacht,  der  ohne  be- 
lohnungen   nicht   eintreten   würde,  VIII,  4,  4    vnov   f*h   otorrai 
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atdQtonoi  tot  xgattattvotta  fitjtB  xtjQVxOtjGto&ai  pyre  adXa  Itj- 
tytobaii  dqloi  liöiv  btauöa  oi  guAorixmff  *qo$  all^Xovg  *£or- 
*«tf»  vgl.  VIII,  2,  26.  Der  versprochenen  und  ertlieilten  beloh- 
aungen  wird  bei  mannichfacben  gelegenheitea  erwähuuog  getban, 
auch  fiber  die  art  und  weise ,  wie  dieselben  ertheilt  werden  sol- 
len, II,  3  ausführlich  gehandelt:  Tgl.  IV,  1,  1 — 6.  Dass  bei  die- 
sen belohnungeil  nicht  allein  auf  den  eigennutz,  sondern  selbst 
auf  grobsinnliche  begierden  riicksicht  genommen  wird,  zeigt  klar 
VIII,  2,  4  ff.,  wo  ein  besonderes  gewicht  darauf  gelegt  ist,  dass 
die  vom  tische  des  königs  geschickten  speisen  besser  zubereitet 
sind,  als  es  bei  anderen  leuten  möglich  ist.  Wenn  es  nicht  mög- 
lich ist,  belohnungen  von  reellem  werthe  zu  ertheilen,  so  muss 
freundliches  und  zuvorkommendes  benehmen  von  seitea  des  herr- 
schen dazu  dienen,  ihm  die  untergebenen  geneigt  zu  machen,  wie 
dies  vom  Kyros  selbst  II,  4,  10  und  anderweitig  VIII,  2,  2  in 
Übereinstimmung  mit  Isokrates  a.  a.  o.  133  ff.  ausgesprochen  und 
vielfach  bethätigt  wird.  Die  gefahren  der  entgegengesetzten 
Handlungsweise  für  den  herrscher  spricht  Kyros  V,  5  11  offen 
aus. 

Den  eignen  nnterthanen  wie  den  besiegten  gegenüber  gilt 
derselbe  grundsatz,  dass  der  herrscher  sie  an  wohlthaten  und  an 
freundlichem  benehmen  übertreffen  müsse ,  damit  sie  willig  der 
kerrscbaft  gehorchen,  V,  3,  32,  vgl.  4, 32,  denn  williger  gehorsam 
ist  besser  als  erzwungener,  DI,  1,28,  und  vortbeile,  die  man  den 
unterthanen  bietet,  erhalten  dieselben  im  gehorsam,  IV,  2,  48. 
Beispiele  dieser  art  zu  handeln  finden  wir  bei  dem  armenischen 
könige,  dem  leben,  herrschaft  weih  und  kind  geschenkt  werden, 
HI,  1,  1 — 30,  bei  den  Chaldäern,  die  mit  ihren  feinden,  den  Ar- 
meniern, ansgesöhnt  und  mit  wesentlichen  vortheilen  bedacht  wer- 
den, III,  2y  1  —  26;  Gobryas  wird  dadurch  gefesselt,  dass  Kyros 
ihn  an  seinem  feinde  zu  rächen  verspricht  und  ihn  sogleich  für 
seine  dienste  belohnt,  IV,  6,  8  und  V,  3,  2 — 4;  die  Aegypter 
werden  durch  versprechen  von  vortheilen  zum  niederlegen  der 
waffen  bewogen,  VII,  1,  43  ff.  Ja  es  fehlt  auch  nicht  an  einer 
betrachtung  der  vortbeile,  die  der  gehorsam  im  allgemeinen  den 
gehorchenden  bringt,  VIII,  1, 1  —  5,  und  damit  wir  uns  nicht  ver- 
leiten lassen,  hier  an  eine  sittlich  bessernde  macht  zu  denken, 
wird  uns  offen  gesagt,  gehorsam  sei  besser  als  tugend,  VIII,  1,29. 

Nicht  zu  übersehen  ist  hierbei,  dass  die  bisher  betrachtete 
art  des  Verfahrens  hauptsächlich  gegenüber  der  herrschenden  klasse 
beobachtet  wird,  und  dass  daher  bei  den  häufig  wiederkehrenden 
ermahnungen  zur  tüchtigkeit  in  der  regel  der  gegensatz  zur  be- 
herrschten klasse  des  Volkes  hervortritt:  VII,  5,  78;  VIII,  1,  43. 
Zu  den  beherrschten  im  engeren  sinne  nimmt  der  könig  die  Stel- 
lung ein,  welche  der  hirt  zur  heerde  hat,  er  sorgt  für  sie,  um 
von  ihnen  den  gebrauch  zu  machen,  der  ihm  dienlich  ist,  VIU,  2, 
14,    so  dass  denn   auch    die   sklaven    mit   der  Sorgfalt   behandelt 
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werden,  die  «an  bei  lestthieren  beobachtet,  VIII,  1,  44,  dass  Ky. 
ros  ibnen  von  seine«  tische  speiaen  zukommen  laset,  weil  diet 
ate  ebenso  wie  bunde  anhänglich  «acht,  VIII,  2,  4.  Den  unter 
worfenen  werden  die  waffea  abgenommen  and  kriegerische  «baa- 
gen  untersagt,  denn  sie  sollen  nur  far  die  herrseher  arbeiten  nad 
steuern  zahlen,  i«  übrigen  aber  «achtlos  erhalten  werden,  damit 
sie  so  nnterthänig  als  möglich  und  so  leicht  als  nrögticti  zu  re% 
gieren  sind,  VII,  5,  60.  79. 

Dazu  können  noch  andere  mittel  znr  befestignug  der  berr- 
sebaft,  die  geradezu  unsittlieb  sind,  wie  die  «edisebe  track*  uad 
der  sonstige  schmuck  der  herrschenden,  welche  die  körperliche! 
«ängel  verdecken  und  ein  würdigeres  nnd  schöneren  asjaäehea 
verleihen  sollen,  damit  die  herrschenden  den  beherrschten  and 
äus8erlicb  als  etwas  besseres  erscheinen  mögen,  ein  verfahret, 
das  Xenophon  selbst  als  betrug  bezeichnet,  VIII,  1,  40 — 431; 
vgl.  VIII,  3;  die  einführe ug  eines  aasgedehnten  Spioniersystems, 
VIII,  2,  10;  der  zwang,  an  hofe  zu  erscheinen,  VIII,  1,  16; 
der  neid  und  die  nissgunst,  welche  zwischen  denen,  die  de«  ko- 
nige  am  nächsten  stehen,  erweckt  und  erhalten  wird,  am  die  ge* 
fahr  einer  conspiration  zu  vermeiden,  VIII,  2,  28;  endlieh  die 
bildung  einer  leibwache  aus  eunuchen,  die  darum  für  treo  gehal- 
ten werden,  weil  aie  nicht  durch  die  bände  der  familie  gefesselt 
sind,  VII,  5,  58. 

Wenn  nun  ans  diesen  betracbtungen  hervorgeht,  daaa  Xene* 
phon  nicht  darstellen  wollte,  wie  man  ein  reich  gross  and  glück- 
lich machen  könne,  sondern  vielmehr,  wie  man  ein  noch  so  gros- 
ses reich  einrichten  müsse,  damit  es  leicht  und  sieher  regiert 
werden  könne,  so  ist  es  klar,  dass  der  epilog  damit  nicht  in  eis* 
klang  zu  bringen  ist.  Zu  anlange  scheint  derselbe  allerdings 
auf  diesen  gedenken  einzugeben,  indem  er  rühmt,  dass  ein  so 
grosses  reich,  wie  das  welches  Kyros  geschaffen,  allein  durch 
dessen  verstand  regiert  wurde  und  dass  das  Verhältnis*  des  herr- 
achers  zu  den  beherrschten  das  schönste  war,  wahrend  nach  dem 
tode  des  Kyros  dies  Verhältnis«  zerstört  worden  sei,  indem  so- 
wohl die  herrseher  unter  sich  uneias  wurden  als  auch  die  be- 
herrschten sich  gegen  die  herrseher  empörten.  Man  sollte  aus 
glauben,  es  würde  der  nachweis  folgen,  dass  dies  eine  folge  vea 
dem  geänderten  verfahren  der  herrseher  sei,  wie  dies  mit  besag 
auf  VIII,  1,  8  ovar  ph  6  irnardttja  ß%lri09p  rsrnvac,  xafaeoam- 
gop  ta  pofupa  n  gart  it  at*  otar  de  ys/pcop,  <pavl6i  soor,  natürlich 
war,  da  ja  nur  so  die  richtigkeit  von  Kyros  regieruogsmaximco 
an  dem  gegentheil  erwiesen  werden  konnte;  allein  es  wird  nar 
bis  zu  §.6  ein  anlauf  zu  einem  solchen  nachweis  genonmen,  das 
übrige  kapitel  aber,  anstatt  das  begonnene  durchzuführen,  handelt 
mir  von  der  Verschlechterung  der  sitten  der  Perser  und  zwar  in 
einer  weise,  dass  dabei  weder  auf  das  verdienst  des  Kyros  noeb 
nuf  die  fehler  seiner  nachfolger  bezug  genommen  wird.      Es  gilt 
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den  Verfasser  des  epiloges  nur,  seinen  sets  ndpta  in)  to  %uqq9 
itginito  «us  historischen  Mietsachen  zu  erweisen.  Allein  seihst 
diese  thatsachen  sind  zun  s/rossen  theil  der  art,;  das»  weder  for 
den  Ryros  noch  gegen  seine  nachfolger  etwas  daraus  gefolgert 
werden  kann,  indem  die  sitten  und  gebrauche,  deren  verschleca- 
terung  nachgewiesen  werden  soll ,  nicht  auf  einricbtungen  des 
Kjros  beruhen,  sondern  von  denselben  bei  den  Persern  als  herge- 
bracht vorgefunden  worden  waren.  Das  §.  8  erwähnte  verbot  auszu- 
speien  und  sich  zu  schneuzen  bezieht  der  epilog  nit  I,  2,  16  auf 
die  absieht,  den  korper  zu  angestrengterer  arbeit  zu  uötbigea; 
nach  VII,  1,  42  erhielt  Kyros  diese  vorgefundene  sitte  aufreckt, 
um  die  herrschenden  an  handlangen  zu  hindern,  die  als  zeichen 
eines  gewöhnlichen  menschen  sie  der  Verachtung  der  untergebe- 
nen aussetzen  konnten.  Die  confusion,  welche  der  Verfasser  des 
epilogs  §.  9  in  betreff  der  potoa tritt  gemacht  hat,  ist  schon  von 
anderen  hervorgehoben;  bemerkt  nag  hier  nur  werden,  dass  von 
einer  dahin  zielenden  anordnung  des  Kjros  nirgend  die  rede  ist. 
Was  das  §.10  gemachte  abgeschmackte  Wortspiel  mit  den  Ky 
ros  und  dessen  berrscliertalent  zu  tbun  habe,  dürfte  nicht  nach- 
weisbar sein.  Von  der  §.  11  behandelten  sitte  der  Perser,  auf 
den  morsche  weder  zu  easen ,  noch  zu  trinken ,  noch  irgend  ein 
leibliches  bedürfniss  zu  verrichten,  ist  im  übrigen  buche  nir- 
gend die  rede,  geschweige  denn  dass  Kyros  dieselbe  einge- 
führt oder  für  seine  zwecke  benutzt  hätte.  Was  in  §.  12  über 
das  aufhören  der  jagdübungen  gesagt  ist,  steht  mit  der  angäbe 
VIII,  1,  36  in  directen  Widerspruche,  wenngleich  es  sonst  schei- 
nen könnte,  als  ob  hier  der  Verfasser  auf  den  gedanken  der  ky- 
ropädie  einginge,  indem  ja  die  durch  jagd  erlangte  körperübung 
dort  als  ein  Vorzug  der  herrschenden  bezeichnet  ist.  In  §§.  13. 
14  ist  geklagt,  dass  die  alte  erziebung  der  jugend  ihre  kraft 
verloren  habe,  ohne  dass  jedoch  der  versuch  genacht  ist,  diese 
Verschlimmerung  in  beziehung  zu  dem  herrscher  zu  setzen,  eben- 
sowenig wie  dies  in  demjenigen  der  fall  ist,  was  §§.  15 — 19 
über  die  zunehmende  Verweichlichung  gesagt  wird.  Die  angaben 
im  folgenden ,  welche  die  Verschlechterung  des  kriegswesens  be- 
treffen, sind,  wie  bereits  von  anderen  nachgewiesen  ist,  falsch 
oder  übertrieben,  eine  beziehung  auf  die  Stellung  des  herrschen 
fehlt.  Wie  hieraus  schon  hervorgeht,  so  wird  es  in  den  letzten 
paragraphen  deutlich  ausgesprochen,  dass  der  Verfasser  habe  nach- 
weisen wollen,  dass  die  Perser  in  jeder  beziehung  schlechter  ge- 
worden sind,  während  doch,  wenn  der  epilog  dem  ganzen  entspre- 
chen sollte,  erwiesen  werden  müsste,  dass  die  Stellung  des  herr- 
sch er  s  zu  den  beherrschten  eine  schlechtere  geworden  sei  und 
zwar  in  folge  dessen  ,  dass  derselbe  die  grundsätze  des  Kyros 
aufgegeben  habe,  da  es  ja  dem  Xenophon  nicht  darauf  ankam, 
ein  beispiel  aufzustellen,  wie  man  ein  volk  sittlich  auf  eine  hö- 
here stufe   heben  könne,    sondern    wie    ein   herrscher    verfahren 
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müsse,  um  seine  Stellung  sicher  zu  behaupten  und  die  beherrsch- 
ten dahin  zu  bringen,  dnss  sie  gern  gehorchten,  indem  sie  ihr  ver- 
hält niss  zum  herrscher  als  ein  natürliches  und  ihnen  selbst  förderli- 
ches auffassten»  Wenn  nun  die  in  diesem  sinne  im  ganzen  buche  ge- 
gebenen lehren  in  ihrer  vortrefflichkeit .  durch  die  folgen  des  ent- 
gegengesetzten Verfahrens  in  ein  klareres  licht  gestellt  werden 
sollten,  so  musste  der  epilog  nicht  eine  Verschlechterung  der  Sit- 
ten des  Volkes  historisch  nachweisen,  sondern  zeigen,  wie  die 
nachfolger  des  Kjros  von  der  weise  ihres  vorfahren  abgewichen 
und  dadurch  ihre  Stellung  als  herrscher  gefährdet  hätten.  Ria 
solcher  nacbweis  konnte  aber  nicht  einmal  versucht  werdeo,  ahae 
mit  den  Worten  des  aueors  in  widersprach  zu  treten,  der  VIII,  1, 
7  klär  ausspricht:  tag  f  i*  r<w  Xoyqt  dedqlvtat  Kvqo*  xaroarv* 
adfitrog  et?  to  ÖiayvXdirstw  avrto  r«  xai  /frotfaic  rt/r  aoyjr, 
taita  xal  ol  fiif  ixihot  ßaaiXtw  popi/ta  tu  xai  tvp  d/artlorsi 
notovrrie,  und  ausserdem  an  vielen  anderen  stellen  die  fort- 
dnuer  wichtiger  einrichtungen  erwähnt.  Wollte  man  daher  mit 
Schenkt  annehmen,  dass  Xenophon  sein  werk  mit  einem  epilog 
geschlossen  habe  oder  wenigstens  habe  schliessen  wollen,  so 
miisste  der  inhalt  desselben  im  ganzen  «in  andrer  gewesen  seta, 
als  der  vorliegende;  allein  dus  werk  sdiliesst  auch  ohne  einen 
solchen  mit  dem  vorletzten  kapital  vollständig  ab.  Schliesslich 
t  bemerken  wir  noch,  dass  in  dem  aufsatze,  der  uns  zu  den  eben 
gemachten  Betrachtungen  veranlassung  gegeben  bat,  der  Verfas- 
ser in  betreif  des  stiles,  der  in  der  that  dem  xenophonteischea 
nicht  unähnlich  ist,  auf  die  vielfachen  reminiscenzen  an  andere 
stellen  von  Xenophons  Schriften  aufmerksam  macht  und  dadurch 
jene  ähalicbkeit  der  ausdrucksweise  zu  erklären  sucht. 

Wir  gehen  nun  zu  den  in  neuester  zeit  erschienenen  ausga- 
ben über,  von  denen  für  die  textesrecension  am  meisten  von 
Wichtigkeit  sind: 

«Strogxurro;  Kvqov  naiMa*'  Xenophontis  institutio  Cyrt,  ex 
recension«  et  cum  annotationibus  Ludovici  DindorfiL  8.  Oxonii 
1857:  und: 

Sepocptorrog  Kvqov  naitifia.  Xenophontis  institutio  Gyri. 
Recensuit  et  praefatus  est  Ludovicus  Dindorfius.  8.   Lipsiae  1851). 

Während  die  früheren  berausgeber  der  kyropädie,  welche 
überhaupt  eine  kritische  Herstellung  des  textes  beabsichtigten, 
von  den  handBcbriften  den  cod.  Guelferbytanus  zu  gründe  legten, 
beruht  der  text  dieser  beiden  ausgaben  auf  dem  Parisinus  A  (1635), 
der  jedoch  nicht  bloss  mit  jenem  zu  derselben  familie  gehört,  son- 
dern nuch  meistentheils  nur  in  unwesentlichen  dingen  von  dem- 
selben abweicht.  Allerdings  ist  diese  handscbrift  nicht  eben  sorg- 
fältig und,  wie  es  scheint,  nicht  gerade  von  kundiger  hand  ge- 
schrieben, s.  Dindorf.  praef.  p.  in,  so  dass  öfter  die  recension 
von  dem,   was   jene   handschrift    bot,    wenn  auch  in  den  meisten 
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fällen  nur  in  kleinigkeiten,  abweichen  und  auf  die  anderen  band- 
Schriften  derselben  familie,  namentlich  den  Guelferbytanus  zurück- 
gehen musste;  allein  da  der  Guejferbytanus  bei  den  vielen  cor- 
reeturen  und  rasuren,  die  er  erlitten  hat  und  die  oft  kaum  als 
solche  zu  erkennen  sind,  an  vielen  stellen  die  ursprüngliche  ge- 
8talt  seines  text  es  zweifelhaft  erscheinen  lässt  (Dindorf.  praef. 
p.  v)  und  deshalb  zur  grundlage  einer  textesrecensioii  wenig  ge- 
eignet ist ,  so  kann  man  es  nur  billigen ,  dass  Dindorf  liier  von 
den  früheren  herausgebern  abgewichen  ist.  Von  den  beiden  oben 
angeführten  recensionen  schliesst  sich  die  zweite  der  handscbrift 
A  noch  enger  an  als  die  erste;  so  finden  wir  beispielsweise  I, 
6,  16  ifieQtfiftCfAftXaoOai  und  am  ende  ovdsnote,  §.  18  aQyov, 
§.19  iXnidag  dyaOcig,  to  fiioi,  itlevtm*  oib*  oirdrar,  qutdaadai, 
xaluv  fioi  09  ndrtQ,  §,  20  ixetroi  aly  §.22  liyttg  av  9  ?q>t],  §. 
23  av  titjQy  §.  29  oJfiai  #oj>*f,  Qanatät  dt>  §.  33  gpapttfa  ht, 
§.  38  (fiXofAa&7j  öf,  §.  44  py*  i*  in  der  ersten  ausgäbe  gegen 
die  lesart  von  A,  die  dagegen  in  der  zweiten  ausgäbe  in  den 
text  aufgenommen  worden  ist. 

Unter  dem  texte  der  ersten  ausgäbe  sind  nun  auch  die  les- 
arten  der  genannten  beiden  handschriften  und  von  der  anderen 
familie  die  des  Altorpiensis  nach  neuen  genaueren  collationen 
(Dindorf.  praef.  p.  v)  vollständig  mitgetheilt,  von  den  übrigen 
weniger  wichtigen  handschriften ,  insofern  Dindorf  überhaupt  auf 
dieselben  rücksicht  genommen  hat  (s.  das  verzeichniss  und  die 
kurze  beschreibt! ng  der  handschriften  praef.  p.  in-— ix),  sind  die 
abweichenden  lesarten  nur  dann  angeführt,  wenn  dieselben  eine 
grössere  bedeutsamkeit  zu  haben  schienen.  Diese  beschränkung 
ist  durchaus  zu  billigen,  da  bei  der  grossen  menge  von  Varian- 
ten, welche  gerade  die  bücher  der  kyropädie  bieten,  die  übersieht 
dadurch  erleichtert  wird,  ohne  dass  man  etwas  wesentliches  entbehrte, 
und  es  dadurch  möglich  geworden  ist,  an  jeder  stelle  genau  zu 
wissen ,  was  die  haupthandschriften  und  wie  sie  es  bieten.  In 
letzterer  hinsieht  hat  Dindorf  es  sich  namentlich  angelegen  sein 
lassen,  genau  das  von  neuerer  hand  hinzugesetzte  oder  hinein- 
corrigierte  von  der  ursprünglichen  hand  zu  unterscheiden.  Bei 
der  eben  bemerkten  beschränkung  sind  auch  die  fälle  selten  wo 
die  angaben  einen  zweifei  lassen,  wie  I,  1,  2  wo  die  vor.  feci, 
indynok  Pith,  iqlwaif  D.  iytaair  G.  vielleicht  einen  zweifei  er* 
regen  könnte,  woher  die  im  texte  befindliche  lesart  iftaymaiw  ge- 
nommen sei;  I,  1,  3'giebt  die  ear.  led.  avztp  G.  R. ,  während 
man  nicht  erfahrt,  was  die  anderen  handschriften  haben,  denn  im 
texte  steht  auch  ait<p;  vielleicht  ist,  da  die  oben  an  zweiter 
stelle  geuannte  ausgäbe  iavito  hat,  ein  versehen  im  texte  anzu- 
nehmen, obwohl  dasselbe  in  dem  verzeichniss  der  versehen  am 
ende  des  Luchs   keine  berichttgung  gefunden  hat. 

Eine  erörteruog  über  das  verbältniss  der  beiden  so  vielfach 
und  in  so  wesentlichen  dingen  von  einander  abweichenden  liandschrif- 
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tenfamilieo,  so  wie  über  die  gründe,  weshalb  die  eine  Tor  der 
andern  den  Vorzug  erhalten  musste ,  vermiest  man  ungern  in  der 
vorrede  zur  ergänz ung  der  notizen  über  die  hand*cljriftea.  Da- 
gegen verbreitet  sich  die  vorrede  p.  ix  ff.  über  die  weiteres 
grundsätze  der  recension,  namentlich  in  betreff  von  einxelnhekes 
in  der  Orthographie  und  bildung  der  flexionsformen  in  ähnlicher 
weise  wie  in  den  früher  besprochenen  ausgaben  Diudorfs  (vgl. 
Philol.  XIX,  p.  683  und  689  ff.)*  una>  nach  den  dort  ■■*  bier 
aufgestellten  grundsätzen  sind  denn  auch  ist  texte  selbst  die  be- 
treffenden änderungen  selbst  gegen  die  übereinstimmende  Über- 
lieferung aller  handschriften  vorgenommen.  Bine  besprecbang  de« 
bier  noch  neu  hinzugekommenen  glaube  ich  nach  de»  früher  ge- 
gebenen unterlassen  zu  dürfen. 

Ferner  sind  in  der  vorrede  p.  xu  ff.  einzelne  stellen,  die 
zum  theil  auch  in  einzelnen  handschriften  fehlen,  als  anecht  be- 
zeichnet und  demgemä8s  aus  dem  texte  fortgeblieben,  nämlich  VI, 
1,  51  die  worte  rj  Öi  Tldtd^ia  bis  ntQtßoaiiova  t  welche  schos 
Bornemann  als  eingeschoben  bezeichnet  hatte;  VII,  3,  16  xat  pt* 
bis  (ixyntovxcnv  und  VIII,  5,  28  trioi  bis  rj  naif,  beides  offenbar 
störende  zusätze  von  fremder  band,  wie  dies  Dindorf  auch  schon 
früher  erkannt  hatte.  Im  texte  geblieben  aber  in  klammern  ge- 
setzt sind  V,  2,  8  die  worte  ti  xat  nltiaid  iativ  und  dwti  toviov 
ov  öi  fioi  dedojQTjaai  nach  Hirscbigs  vorgange,  der  seinerseits 
fur  die  letztere  stelle  Schneider  folgt;  VII,  5,  1 1  f.  die  worte 
tlal  bis  »eqpi/xorpf  und  rovtovi  bis  nvyyovg  und  das  letzte  kapi- 
tel  des  achten  buches.  In  den  anmerkungen  als  unecht  bezeich- 
net, aber  ohne  klammern  im  texte  gelassen  sind  II,  1,  6  die  worte 
oh*  im  rije  yiAttioae;  II,  2,  13  aLiato  bis  dyttp;  VIII,  1,  21 
inelneo  bis  thai.  Bbenso  ist  Dindorf  in  der  zweiten  ausgäbe 
verfahren  ,  nur  dass  er  auch  die  zuletzt  genannten  stellen  mit 
ausnähme  von  II,  2,  13  in  klammern  gesetzt  hat.  lieber  die 
gründe  giebt  er  in  der  praefat.  p.  m  f.  Auskunft.  Ausserdem 
hat  er  hier  I,  6,  35  inodi^it;  II,  1,  14  *iV  to  pAro»  als  inter- 
polation bezeichnet  und  im  texte  in  klammern  geschlossen. 

Conjecturen,  insofern  sie  nicht  auf  den  in  der  vorrede  auf- 
gestellten grundsätzen  beruhen,  sind  nur  in  verhältnissmässig  ge- 
ringer zahl  und  dann  meistens  nach  dem  vorgange  früherer  Her- 
ausgeber aufgenommen,  und  demnächst  auch  in  die  ausgäbe  von 
1859  übergegangeu ,  welche  auch  von  den  emendationen  Cobets, 
die  seitdem  in  den  Novae  Lectiones  mitgetheilt  waren,  einzelne 
in  den  text  eingeführt  hat. 

In  der  oxforder  ausgäbe  befinden  sich  noch  p.  xv — xxvu  die 
Noucellei  observations sur  la  Cyroptdie  von  Saimtc-Croix,  die  auch 
Schneider  in  seiner  ausgäbe  hatte  abdrucken  lassen,  ferner  am 
ende  des  buches  ein  index  nominum  und  ein  index  Graecmt  gross- 
tentheils  nach  Schneider.  Die  unter  dem  text  befindlichen  an- 
merkungen, welche  auch  hier  von  der  varietas  lection  um  räumlich 
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geschieden  sind,  wiederholen  zun  theil  die  von  Sc  ho  ei  der,  ein- 
zelne auch  von  Wytteubacb,  Hutchinson,  Zeutie,  tbeils+sind  es 
die  eignen  des  Herausgebers  sowohl  kritischen  und  exegetischen 
Inhalts,  als  auch  den  Sprachgebrauch  betreffende. 

Die  leipziger  ausgäbe  bespricht  in  der  vorrede  p.  u — vi 
noch  eine  reihe  von  stellen,  die  als  von  correctoren  entstellt  nach 
dem  vorgange  der  cobetschen  schule  verdächtigt  werden ;  auf 
p.  vi — xvi  sind  ausführliche  betrachtungen  über  orthographische 
Unrichtigkeiten  und  fehler  in  den  flexionsformen ,  wie  sie  eben- 
falls meist  schon  von  der  cobetschen  schule  behandelt  worden 
sind.  Neues  wird  in  dieser  hinsieht  im  ganzen  wenig  beige- 
bracht. 

Zu  erwähnen  bleiben  noch  zwei  für  den  gebrauch  von  Schü- 
lern bestimmte  ausgaben,  nämlich: 

Xenophons  Cyropädie  erklärt  von  F.  K.  Hertleiu.  Berlin 
1853,  in  zweiter  aufläge  1859:  und 

Xenophons  Cyropädie.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von 
L.  Brei  ten  bach.     Leipzig,  1859. 

In  betreff  der  memorabilieu  oder  commen tarien  Xe- 
nophons nimmt  zunächst  unser  Interesse  eine  abhandlung  in  an- 
sprach, welche  Cobet  (Nocae  Leclione*  p.  662 — 682)  gegen  die 
bisher  übliche  annähme  gerichtet  hat ,  dass  Xenophon  jenes  buch 
geschrieben  habe,  um  die  Dichtigkeit  der  anklage  zu  erweisen, 
welche  die  ankläger  des  Sokrates  vor  gericht  gegeu  denselben 
erhoben.  Der  in  halt  der  abhandlung  ist  in  gedrängtester  kürze 
folgender:  die  rede,  welche  von  den  anklägern  vor  geriebt  ge- 
halten worden  war,  ist  niemals  schriftlich  herausgegeben  worden 
und  darum  nie  zur  kenntniss  Xenophons,  der  sich  zu  jener  zeit 
nicht  in  Athen  befand,  gekommen,  wie  er  dies  auch  selbst  durch 
die  worte  noXXdxw  iOavpaan  t((n  noii  \6yoi?  *A&t]taiov<;  inei- 
cur  oi  ygaxpufitroi  2^a>xgarrjr  u. s.w.  augiebt,  denn  &av(id£tir  hat 
hier  doch  offenbar  die  bedeutung  des  niebtwissens.  Dagegen  wer- 
den an  mehreren  stellen  die  eigenen  worte  des  an k lägers  mit 
6  nLuti)y(t{»oq  lq>t]  eingeführt;  man  kann  also  daraus  seh  Hessen, 
dass  dieser  xat^yoQO^  Any  tos  nicht  sein  könne.  Vielmehr  ist  un- 
ter diesem  xarrjyoQog  der  sophist  Folykrates  zu  verstehen ,  der 
bekanntlich  eine  xurtjyooitt  JZnxoaTovQ  verfasst  hatte,  und  zwar 
nicht ,  wie  hie  und  da  fälschlich  berichtet  wird,  zum  gerichtlichen 
gebrauch  gegen  den  Sokrates,  sondern  als  eine  rhetorische  stil- 
übung  und  zwar  lange  nach  dem  tode  des  Sokrates.  Dass  Fo- 
lykrates vom  Xenophon  gemeint  sei,  ergiebt  sich  aus  der  ver- 
gleich ung  von  Comment.  I,  2,  12  wo  die  behauptung  des  ankla- 
gen steht,  Alkibiades  sei  ein  schaler  des  Sokrates  gewesen,  mit 
Isokrat.  Busiris  §.  5  ,  wo  es  gegen  den  Folykrates  beisst :  'AI- 
xißtddqp  ai>r$  (nämlich  £a>xQatit)  iÖwxag  pädtjrrjr,  o*  in  ix§i- 
pov  ovötig  jfafaro  rraiSt-voutrop,  in  welchen  Worten  doch  nur  aus- 
gedrückt sein  kann,   dass  Folykrates  zuerst  den  Alkibiades  als 
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schiiler  des  So k rates  bezeichnet  habe,  und  ans  der  vergletebeaa; 
von  CAnment.  I,  2,  58  mit  Sc  hol.  ad  Aristid.  Or.  vol.  Ill,  p.  408 
Dind.,  wo  es  von  des  Polykrates  rede  gegen  Sokrates  heieet:  i 
pi*  avnatmv  on  rij9  dijuoxQartap  ix  tovtov  xataXvtt*  «jrtfe/pti 
irtaitmv  top  'Otivaaea  roig  pl*  ßaoiXivoi  inattovpta  Xoy*}  9  toh* 
Öe  idtoircLQ  rvntorta,  oidip  Xiyoit  (poopit&tp  puXXo*  aitov  tjf 
rd$eo>?'  dta  rovto  ovp  xai  avtog  ri&tjoip  (wo  Cobet  nagat» 
poi'pra  statt  inaip'ovpta%  wofür  Dindorf  besser  imttpÄpra  vor- 
schlägt, liest  und  o  dt,  nämlich  Avalas,  vor  ovo*  er  Xty*p  eia- 
schiebt).  In  betreff  des  ersten  punktes  macht  Cobet  noch  gel- 
tend, wie  unsinnig  es  von  Any  tos  gewesen  sein  würde,  das  be- 
nehmen des  Alkibiades  im  Staate  audi  anklagepunkte  gegen  So- 
krates zu  machen,  während  er  selbst  im  vertrauteste«  Verhältnisse 
zum  Alkibiades  gestanden  hatte. 

Die  beweise,  welche  Cobet  für  seine  ansieht  aufgestellt, 
sind  mit  Scharfsinn  zusammengebracht,  aber  meiner  meinaag  nach 
doch  nicht  ausreichend.  Offenbar  ist  er  bei  der  feststelluag  des 
Zweckes,  den  die  commeutarien  haben  sollen,  zu  weit  gegangen, 
wenn  er  p.  662  sagt:  lim  Polycratis  xatnyooia  Jävxoaro**'  mmltorttm 
plausum  iuUi  et  magnam  mow'/  mdmiroHonem.  Em  fps*  res  Xemo- 
pkonien  impulii  ui  contra  tcriberei  et  sie  t«  Z&xgarove  &*****- 
fiopeifiara  md  redarguendam  Pohfcrmiis  xttnyoginp  J?etxna*revc  a 
Xenophonte  composite  sunt  et  edit*.  Wollte  man  auch  angeben, 
was  demnächst  zu  erwägen  sein  wird,  dass  anter  dem  uaryyegoi 
Polyk rates  zu  verstehen  sei ,  so  ist  doch  klar ,  dass  die  commea- 
tarien  nicht  gegen  diesen  allein  gerichtet  sind.  Der  xarrs/fOfwc 
wird  nur  in  I,  2  und  zwar  siebenmal  erwähnt,  sonst  nicht,  aad 
alle  diese  erwähn ungen  betreffen  nur  den  einen  anklagepuakt, 
nämlich  dass  Sokrates  die  mit  ihm  umgehenden  verderbe;  der 
Widerlegung  dieser  anklage  ist  eben  nur  dieses  eine  capital  ge- 
widmet, höchstens  könnte  man  noch  das  dritte  capital  damit  in 
Verbindung  setzen.  Vom  vierten  capital  an  wird  dagegen  aaf 
diese  anklage  gar  keine  rücksicht  genommen,  sondern  Xeaepbon 
wendet  sich  gegen  eine  andre  allgemein  verbreitete  ansieht  ober 
den  Sokrates:  ngotgitpao&at  ph*  dp&gwnovg  in  agtttj*  xpart- 
atop  yiyoptpai,  ngoayaytip  S  in  avrijp  o*x  ixapopy  eine  ansieht, 
die  einmal  in  einer  xarqyogta  keine  stelle  finden  konnte,  dena 
sie  enthält  ein,  wenn  auch  eingeschränktes,  doch  immer  noch  ho- 
hes lob  des  Sokrates  und  steht  immer  noch  im  widersprach  mit 
der  anklage,  dass  er  die  welche  mit  ihm  umgingen  verderbe,  aad 
die  andrerseits  auch  nach  den  Worten  des  Xenopbon  »?  *V«si 
ygdq>ovai  rs  xai  Xiyovoi  nicht  ausschliesslich  einer  person,  also 
auch  nicht  dem  Polykrates  allein  angehörte.  Ferner  hegiaat 
doch  Xenophon  sein  werk  gleich  mit  rücksicht  aaf  die  vor  ge« 
rieht  gegen  den  Sokrates  erhobene  anklage,  nicht  mit  rücksicht 
auf  die  schritt:  eines  Sophisten,  der  erst  nach  dem  tode  dea  Sokrates 
seine  anscbuldigungen  gegen  denselben   aussprach.      Wenn  nage- 
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gen  Cobet  p.  666  meint,  oboe  specielle  Veranlassung,  wie  die 
anklage  des  Polykrates,  könne  Xenophon  nicbt  daran  gedacht 
haben ,  eine  vertheidigung  des  Sokrates  lange  jähre  nach  dessen 
lode  au  einer  zeit  au  schreiben,  wo  derselbe  von  allen  mit  den 
höchsten  lobe  gepriesen  wurde,  so  ist  zu  bedenken,  dass  nach 
den  eben  angefahrten  Worten  (Comment.  I,  4,  1)  auch  noch  andre 
Schriften  über  Sokrates  in  Umlauf  waren,  die  denselben  nicht  so 
unbedingt  lobten.  Zugeben  kann  man  und  muss  man  nach  dem 
ganzen  in  halte  der  commentarien ,  dass  diese  eine  vertheidigung 
gegen  die  gerichtliche  anklage  keinesweges  beabsichtigen,  aber 
man  wird  auch  zugeben,  dass  dieselben  überhaupt  nicht  in  dem 
tone  geschrieben  sind,  den  man  von  einer  vertheidigung  erwarten 
sollte,  dass  namentlich  eine  irgendwie  persönliche  wendung  gegen 
den  anklager,  die  doch  ein  nicht  zu  verachtendes  mittel  der  ver- 
theidigung ist,  nirgends  hervortritt.  Zu  der  annähme,  dass  die 
commentarien  eine  vertheidigung  des  Sokrates,  gegen  welchen 
aakläger  es  auch  sei,  zum  zwecke  haben,  hat  wohl  hauptsächlich 
der  anfang  des  werkes  veranlassung  gegeben,  während  doch  der 
Charakter  der  ganzen  schritt  im  übrigen  der  art  ist,  dass  man 
erkennen  kann,  es  sei  auf  eine  Schilderung  der  öffentlichen  tbä- 
tigkeit  des  Sokrates  und  seines  Charakters  überhaupt  abgesehen, 
allerdings  vielleicht  mit  bezug  auf  Streitigkeiten  über  den  werth 
und  die  bedeutung  des  Sokrates  als  mensch  und  philosoph ,  die 
noch  nach  seinem  tode  angeregt  und  fortgeführt  sein  können,  sei 
es  in  den  schulen  der  philosophen,  sei  es  auch  im  allgemeinen 
tagesgespräch ,  wie  dies  der  schluss  der  commentarien  anzudeu- 
ten scheint. 

Was  nun  den  in  I,  c.  2  mehrfach  angeführten  xatyyogoe 
betrifft,  so  hat  Cobets  bebauptung,  dass  unter  demselben  Anytos 
oder  wer  sonst  von  den  anklägern  vor  gericht  gesprochen,  nicht 
zu  verstehen  sei,  allerdings  manches  für  sich ,  die  annähme,  dass 
Polykrates  damit  gemeint  sei,  vieles  gegen  sich.  Die  anfangs- 
worte  der  commentarien  scheinen  freilich  anzudeuten,  Xenophon 
habe  die  beweise  der  ankläger  für  ihre  behauptungen  nicht  ge- 
kannt; allein  dies  könnte  nur  in  den  Worten  no  tip  not  iiQrr 
capto  texfitjQiqp  liegen,  denn  die  worte  iOavfiaöa  tiai  noii  16- 
yoie  e*ti(tav  u.s.w.  sogen  nicht,  dass  er  die  vorgebrachten  beweise 
überhaupt  nicht  gekannt,  sondern  höchstens,  dass  er  nicht  begrei- 
fen könne,  welche  von  den  Beweismitteln,  die  er  immerhin  ge- 
kannt haben  kann,  die  Athener  zu  der  Überzeugung  gebracht  ha- 
ben, dass  Sokrates  den  tod  verdient,  und  dass  gerade  auf  ineiaa* 
ein  besonderes  gewicht  gelegt  ist,  deutet  auch  wohl  die  Stellung 
dieses  Wortes  an.  Jedoch  auch  in  dem  noio}  not*  ixQtjaarro  tex- 
pqoiy  braucht  man  nicht  nothwendig  den  beweis  zu  finden,  dass 
Xenophon  diesen  beweis  nicht  gekannt  habe,  sondern  es  scheint 
diese  frage  nur  in  rhetorischem  sinne  gefasst  zu  sein:  was  kann 
denn  das  zeugniss,   das  sie  vorbrachten,  für   ein  gewicht  gehabt 
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haben  gegenüber  dem,  was  alle  vom  Sok rates  gesehen  um" 
gehört  hatten?  Ferner  ist,  selbst  wenn  die  an  klagerede  nicht 
schriftlich  verbreitet  war ,  damit  die  möglichkeit ,  ja  seihst  die 
Wahrscheinlichkeit  nicht  ausgeschlossen ,  dass  Xenophon  des 
inhalt  derselben  durch  mündliche  Überlieferung  von  andern  an- 
hänge™ des  Sok  rates  erfahren  habe ,  ebenso  gut,  wie  er  den 
inhalt  der  Verteidigungsrede  des  Sokrates  kannte,  die  doch  auch 
nicht  schriftlich  herausgegeben  war  (Comment.  IV,  4,  4).  Wenn 
es  hiernach  durchaus  nicht  unmöglich  ist,  dass  der  als  xan^eno* 
schlechthin  bezeichnete  der  gerichtliche  ankläger  ist,  so  ist  es  da- 
gegen höchst  unwahrscheinlich ,  dass  Xenophon  unmittelbar  nach 
der  erwähn ung  der  gerichtlichen  anklage  einen  andern,  der  in  ei- 
ner schrift  «is  ankläger  des  »Sokrates  aufgetreten,  als  x«r*7«- 
ootf  eingeführt  habe,  ohne  denselben  zu  nennen,  oder  wenigstem 
so  zu  bezeichnen,  dass  man  ausser  zweifei  sein  konnte,  wer  gemeint 
sei.  Dass  er  audi  die,  welche  vor  gericht  als  ankläger  aufge- 
treten waren,  nicht  mit  namen  genannt  hat,  kann  nicht  geltend 
gemacht  werden,  da  diese  durch  den  ausdruck  oi  fQaxpapttot  hin* 
reichend  bezeichnet  sind ,  während  kein  denkbarer  grand  vorhan- 
den ist,  der  ihn  bewogen  haben  sollte,  den  namen  des  Folykrates  za 
verschweigen.  Auch  ist  gegenüber  jener  unwahrscneinliebkest  der 
nachweis,  dass  zwei  von  den  bei  Xenophon  erwähnten  anklage- 
punkten  jenes  xar^'opov  sich  in  der  schrift  des  Polykrates  fan- 
den, wohl  nicht  hinreichend  beweisend  dafür,  dass  Xenophon  die- 
sen vor  äugen  gehabt  habe,  da  sich  doch  schwerlich  erweis** 
lässt,  dass  diese  anschuldigungen  nicht  bereits  vor  Polykrates  geltend 
gemacht  worden  wareu ;  denn  wenn  Cobet  die  worte  des  Isokrates 
iM*2v>xQditt  edwx8ry<4)xtßiddqi>  (ia&qrijt  übersetzt:  Alcibimdem  So- 
crati  diseipultm  de  suo  dedil  et  eommentm  es/,  so  lässt  sich  doch 
über  die  richtigkeit  dieser  erweiterung  des  Wortes  Idcnxsr  streiten, 
und  dass  die  hier  dem  xattjyoQog  zugeschriebenen  anklagen  gewiss 
auch  schon  sonst  gegen  Sokrates  geltend  gemacht  worden  waren, 
zeigt  ja  der  vergleich  von  Comment.  I,  2,49  mitAristoph.Nubh.t3l9ff. 
Aber  Cobet  sucht  auch  nachzuweisen,  dass  die  hier  erwähn- 
ten anklagepunkte  nicht  dem  gerichtlichen  ankläger  angeschrie- 
ben werden  könnten.  Den  vorwnrf,  dass  Sokrates  den  Alkibia- 
des  und  den  Kritias  verdorben  habe,  hätte  Meletos  als  junger  and 
unbekannter  mensch  nicht  erheben  können,  da  er  ja  kaum  geboren 
war,  als  Alkibiades  mit  dem  Sokrates  verkehrte,  im  munde  des  Anytos 
wäre  derselbe  absurd  gewesen,  da  jener  den  Kritias  und  Alkibia- 
des  unmöglich  so  zusammenstellen  konnte,  von  denen  der  erste 
die  veranlassung  seiner  Verbannung,  der  letztere  sein  inniger  freund 
gewesen  war.  Allein  man  darf  doch  wohl  nnnehmen,  dass  Any- 
tos hier  mehr  in  betracht  zog,  was  auf  die  rickter  ans  dem  volke 
eindrnck  zu  machen  geeignet  war,  das  den  Alkibiades  nicht  we- 
niger als  den  Kritias  für  einen  Urheber  seiner  leiden  ansah ,  als 
auf  seine  persönlichen  gefühle ,    und   es    ist   kaum  zu    befürchten, 
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dass  die  erinneruag  an  sein  ehemaliges  verhältniss  zu  Alkibiades 
bei  den  richtern  eine  seiner  sacbe  ungünstige  stininiüng  hervor- 
gerufen haben  wird.  Endlich  bemerkt  Cobet  noch,  dass  sich  in 
Piatons  apologia  kein  einziger  von  den  punkten  erwähnt  finde,  die 
liier  von  dent  an k läger  vorgebracht  werden ;  ob  dies  bei  der  uatur' 
jener  Verteidigungsschrift  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  wage 
kb  nicht  zu  entscheiden. 

Wenn  nun  auch  Cobets  gründe  manches  für  sich  haben,  so 
ist  doch  keinenfalls  der  beabsichtigte  beweis  mit  überzeugender 
Sicherheit  geführt.  In  der  sogleich  zu  besprechenden  ausgäbe  von 
Xenophons  common tarien  (praef.  p.  xxi  ff.)  hat  L.  Dindorf  die 
ansieht  Cobets  noch  durch  neue  beweismittel  zu  stützen  versucht, 
indem  er  zunächst  I,  2,  26  und  29  anführt,  welche  stellen,  wie 
er  sagt,  allein  schon  hinreichende  beweis  kraft  haben,  weil  sie 
nur  gegen  einen  Verleumder  der  gegenwart  gerichtet  sein  kön- 
nen, nickt  gegen  den,  welcher  vor  gericht  gegen  den  Sokrates 
sprach.  Allein  so  entscheidend  ist  dies  doch  nicht;  denn  abgese* 
hen  davon,  dass  Dindorf  §.  29  tnmtiuyto  für  iaeriftato  ohne 
handschriftliche  gewähr  schreibt,  so  findet  sich  ganz  dieselbe  aus- 
drucksweise I,  1,  5  (duxu  6*  up  duqpo'rena  tavta  si  frooayo- 
Q9PW9  öS?  i/no  Öinv  yttitopiera  xaia  xpevÖofttrog  itpaipsto  vom 
Sokrates  gebraucht,  der  keineswegs  als  gegenwärtig  gedacht 
werden  kann.  Und  selbst  wenn  man  zugäbe,  dass  ein  v  er  lau  ai- 
der dtr  gegenwart  gemeint  ser,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass 
dies  eben  Polykrates  gewesen  sei.  Ausserdem  macht  Dindorf 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  das,  was  Xenophon  I,  2,  57  über 
das  besiodische  tQyop  $  oidir  opsidog  sagt,  mit  dem  übereinstimmt, 
was  in  der  apologie  des  Libanios  Vol.  Ill,  p.  30  über  denselben  ge- 
genständ wahrscheinlich  ans  der  rede  des  Polykrates  entnommen 
ist.  Auch  dieser  beweis  geht  über  die  Wahrscheinlichkeit  nicht 
hinaus  und  stützt  sich  ebenfalls  nur  auf  das  zweite  capital 
des  ersten  buches,  das  eigentümlicher  weise  einzig  und  allein 
zu  allen  von  Cobet  und  Dindorf  angestellten  betrachtungen  den 
stoff  liefert,  während  die  ganze  übrige  schrift  unberücksichtigt 
geblieben  ist.  Freilich  scheint  Dindorf  eine  bezugnahme  Xeno- 
phons auf  Polykrates  nur  in  jenen  stellen  angenommen  zu  haben, 
wenn  er  sagt:  Atque  eundem  Pohjcratem  a  Xenophonte  confutari, 
ubi  unum  dieit  xarrjyooor,  certissimum  redd  im  t  etc.  und  später: 
quam  (declamalionem  Polecratis)  Xenopkon,  quam  pauilo  post  com» 
ponerei » scripta  ilia  Socratica  —  non  integram  refeilere  digital** 
est,  sed  nonnullas  tanium  eins  ineptias  notavit,  während  Cobet,  auf 
den  er  sich  doch  bezieht,  behauptete:  ea  ipsa  res  Xenophontem  im- 
pmlit,  ut  contra  scriberet,  et  sie  ta  2&xQa*ovc  *Anopptipn+tvpaia  ad 
redarguendam  Polacrati*  xnrtjyoQlap  ZmxQafovt;  a  Xenophonte  com- 
posita  sunt  et  edita.  Aber  die  liauptausgabe  dieser  xenophoutei- 
sehen  schrift  ist: 

Skpoy&rtoq  M/ro/irfj/uorff'/uxra.     Xenopliontis  Memorabilia  So- 
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cratis.      Aceedit  AiHNijnii    apologia  Socratis.      Bz 

cam  annotatioaibas  Lndovici  Diudorfii.     8.     Oxonii.  1862. 

In  der  vorrede  hat  der  herausgeber  die  drei  pariser  band* 
Schriften,  aaf  deren  text  er  hauptsächlich  seine  recession  ge- 
gründet bat,  nämlich  ar.  1302  (A),  1740  (B)  and  1642  (C),  in 
der  kürie  charakterisirt,  am  ausführlichsten  die  erste,  tob  der 
ebeuso  wie  von  der  zweiten  Fr.  Dübner  geaane  collatioaea  gelie- 
fert hat.  Die  dritte  handschrift,  die  Schneider  in  seiner  ausgebe 
von  Piatons  repablik  1,  p.  xxxu  und  Diadorf  in  der  ausgehe 
der  Hellenica  praef.  p.  iv  beschrieben  haben ,  ist  von  Dübaer  aar 
eingesehen  und  in  der  vorliegenden  ausgäbe  aar  selten  erwähnt 
worden.  Die  sonst  noch  bekannten  handschriften  bat  Diadorf  aar 
kurz  bezeichnet  und,  wie  er  angiebt,  nur  selten  benutzt.  Daher 
gehören  die  unter  dem  text  befindlichen  Varianten  aar  den  si- 
chern A  und  B,  selten  einer  anderen  handschrift  aa,  so  dass,  so* 
mal  da  A  nur  die  beiden  ersten  bücher  der  schrift  enthält,  das 
handschriftliche  material  nur  kärglich  erscheint.  An  einzelnes 
stellen  sind  ausserdem  die  abweicbungen ,  die  sich  in  den  dtatea 
bei  Eusebius  und  Stobaeus,  so  wie  in  den  ältesten  ausgaben  fin- 
den, angezeigt. 

Der  herausgeber  beschäftigt  sich  demnächst  in  der  vorrede 
damit,  stellen  aufzufinden,  die  seiner  ansieht  nach  nicht  von  X«» 
nopbon  herrühren.  Nach  dem  schon  bei  der  anabasis  durchge- 
führten grundsatz,  dass  die  eintheilung  in  bücher  einer  späteren 
zeit  angehöre,  hat  er  die  Übergänge  von  einem  zum  anderen  bu- 
che geprüft  und  zum  theil  verworfen.  Dahin  gehört  der  schlnss 
des  ersten  und  der  anfang  des  zweiten  buches,  in  denen  der 
verkehrte  gebrauch  von  roidde  und  toiavra  schon  von  ande- 
ren angemerkt  worden  ist,  ebenso  wie  die  unpassende  an  Wen- 
dung von  dt  hinter  yvovg,  wofür  man  ydg  erwartet,  das  aber 
vollständig  am  orte  ist,  wenn  man  jene  Übergangssätze  aualässt 
und  demnächst  natürlich  auch  die  worte  ftpo?  rd  totavta  nach 
dxoXaozoriQcog  f^opta  streicht.  Für  den  Zusammenhang  ist  jener 
Übergang  allerdings  ganz  entbehrlich.  Aehnlich  verhält  es  sich 
auch  mit  dem  anfange  des  dritten  buches,  wo  nach  entfernnug 
des  ersten  seizes  mit  Stobaeus  axoiaag  d£  zu  schreiben  seta 
würde.  Ferner  erklärt  Dindorf  IV,  4,  1 — 4  für  eingeschoben, 
so  dass  das  capitel  mit  den  worten  olöa  de  zu  beginnen  wäre. 
Er  macht  hierbei  auf  den  mit  den  früheren  erzählungen  nicht 
vollständig  übereinstimmenden  inhalt  und  auf  Unregelmässigkeiten 
im  ausdruck,  namentlich  auf  das,  wie  er  meint,  ohne  bezieh  ung 
stehende  xai  ipym  (§.  1)  aufmerksam,  obwohl  eine  solche  bezie- 
hung  doch  wohl  nicht  ganz  fehlen  dürfte,  und  wenn  auch  nicht, 
wie  frühere  herausgeber  annahmen,  auf  das  xal  ilty*  d£  (§.  5/, 
sondern  auf  das  vorhergehende  ovx  antXQvnttto  tjr  sty*  yroipyt 
sich  herstellen  Ueaae.  Auch  die  letzten  worte  des  capitals  be-, 
zeichnet  Dindorf  als   unäclit,  die   freilich   als  durchaus  unsutref- 


Jahresberichte.  697 

fend  erscheinen,  nachdem  er  das  ganze  dritte  capitel  als  u nacht 
gestrichen  hat.  Er  hat  dies  aber  sowohl  aus  gründen,  die  in 
der  darstellung  liegen,  als  deswegen  gethan,  weil  durch  den  In- 
halt dieses  capitels  die  gleichen  gegenständ  behandelnden  capp.  2 
und  4  unpassend  von  einander  getrennt  werden.  Allein  meiner 
meinung  nach  ist  dieser  grund  nicht  haltbar.  Wenn  ein  leiten- 
der gedanke  in  den  ersten  capiteln  des  vierten  bucbes  sein  soll, 
so  kann  es  eben  nur  der  zu  anfang  ausgesprochene  sein,  dass 
Sokrates  in  jeder  weise  und  in  jedem  dinge  denen,  die  sich  mit 
ihm  unterhielten,  zur  erlangung  der  tugend  förderlich  war;  will 
man  diesen  leitenden  gedanken  aufgeben,  trotzdem  dass  er  am 
anfange  des  fünften  und  sechsten  capitels  wieder  aufgenommen 
wird,  wie  dies  Dindorf  that,  so  fallen  die  einzelnen  partien  selb- 
ständig auseinander,  und  man  vermag  alsdann  mit  Dindorf  wohl 
schwerlich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  capitel  einen  Zu- 
sammenhang darin  zu  finden,  dass  Sokrates  in  beiden  mit  leuten 
spricht,  die  stolz  und  eingebildet  auf  ihr  wissen  sind;  denn  im 
zweiten  capitel  geht  die  absieht  des  Sokrates  entschieden  dahin,  den 
Kuthydemos  für  seine  grundsätze  zu  gewinnen,  indem  er  ihn  zur  er- 
kenntniss  der  nichtigkeit  seines  wissens  bringt,  im  vierten  capitel  aber 
ist  von  einer  solchen  absiebt  in  bezug  auf  den  Hippias  nichts  zu 
erkennen,  vielmehr  handelt  es  sich  hier  ohne  weitere  persönliche 
rücksicht  nur  darum ,  eine  einsieht  in  das  wesen  der  gerechtig- 
keit  zu  gewinnen,  die  den  übrigen  zuhörern  (§.  5  giebt  bestimmt 
an,  dass  solche  vorhanden  waren)  in  demselben  oder  noch  in  hö- 
herem grade  zu  gute  kam,  als  dem  Hippias  selbst.  Daher  ist 
auch  der  schluss  rotavra  bis  ftlt]Gid{o9Tag  keinesweges  so  un- 
passend, wie  Dindorf  meint,  wofern  man  nur  nicht  annimmt,  dass 
Sokrates  speeiell  den  Hippias  habe  bekehren  wollen,  sondern  dass 
er  denselben  nur  als  eine  persönlichkeit  benutzt  habe,  die  geeig- 
net war,  mit  ihm  die  Unterredung  über  den  gewählten  gegenständ, 
der  wie  es  scheint,  vor  der  ankunft  des  Hippias  behandelt  wor- 
den war  (vgl.  §.5  6  'Inntag  naQ*yi*%to  tea  JZmxQatti  Ityoitt 
xrA.),  zu  führen.  Wenn  man  von  diesem  gesichtspunkte  aus- 
geht, so  besteht  der  vorausgesetzte  zusammenbang  des  zweiten 
und  vierten  capitels  eben  auch  nur  in  dem  oben  aufgestellten  ge- 
danken,  nicht  in  der  cbarakteräbnlichkeit  der  als  unterreduer  ge- 
wählten personen,  und  diesen  Zusammenhang  unterbricht  das  dritte 
capitel  nicht 

Wesentlicher  sind  die  im  einzelnen  vorgebrachten  gründe. 
§.  2  erregt  ausser  dnjyov9To,  wofür  auch  Cobet  mit  anderen  dirr 
yovttat  verlangte  und  Heindorf  weniger  ansprechend  ditjyoino 
setzte,  auch  das  ovteog  optXovpti  anstoss,  das  in  der  that  in 
dem  hier  erforderlichen  sinne  kaum  nachweisbar  sein  mochte; 
ferner  §.  13  die  worte  ippoei  de  oti  —  adgazoe  fair  ianr,  die 
schon  den  früheren  erklärern  viel  noth  gemacht  haben  und  ohne 
zwang    wirklich    nicht    in    den    Zusammenhang    zu    bringen    sind. 


lafclialllirBBSJ. 
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eless  cut  selcajer  rcHwAt  leicfct 

eesserfceaswertk  entkeimt, 

ksadeJt.  aber 

dem  ist.      Kadfiefc  wM  audi  IV,  7. 

eitel  desselben  kacke*  ab   eaieai    re 

sag  ree  1 ,  1 ,  6  ,  letzteres 
griedee,  ab  aecfc  weil  es 
eVrliaft  ead  dasselbe  eeaassead  r« 
aaefc  Galea  ale  sefcless  der  iweprnpareapntm 
sefcwaekee  Heme*  caatteb  sied  aecfc  dea  fiibetea  ken 
aiefct  eatgaegea,  ao  dass  Sefcaeider  wenigstes* 
fir  eaaefct  kielt,  ead  Beappe  sa  §.  3  bemerkte  —  aaia  pars 
pU  i*  imepicianem  imcidit  quam  hoc  caput  ultimum.  Ac 
nullormm  ehu  membrormm  cokmereuti*  et  decwrtm  turn  stances  eü 
et  kiulcus ,  mi  tix  tarn  disputation  em  conscript***  m  Xenmpkoum  fe- 
te*. Sea  quae  nobis  di$pücentf  nan  $*nt  tit*  propter**  *k  sertptan 
aUquo  abiudicand*  Freilich,  wenn  Galea  reefct  bat,  aa  iat  dieses 
kapital  eamdgliefc  zu  halten ,  jedoch  darfite  der  aacfc weia  der  ae- 
mtttelbarea  Zusammengehörigkeit  des  oeconomieas  ait  dea  eem- 
aientarien  wohl  nur  auf  grand  einer  genaueren  antersackoag  ge» 
führt  werden  können,  die  sick  insbesondere  auf  dea  plaa  des  gaa* 
zen  Werkes  za  richten  hätte.  Was  in  dieser  hinsieht  die  Tarred« 
Dindorfs  weiter  enthält,  ist  oben  bereits  berührt  werden ;  bemerkt 
sei  hier  noch,  dass  Dindorf  mit  rück  sieht  auf  die  angenommene 
vertheidigung  gegen  Polyk  rates  die  zeit  der  Abfassung  etwa  na 
Ol.  99  setzt. 

Den  text  selbst  hat  Dindorf  nach  den  oben  genannten  pari- 
ser bandschriften  gegeben ,  von  denen  namentlich  A  (P  bei  Gau) 
einen  besonderen  wertb  hat,  so  dass  schon  früher  Hertleis 
(Zeitschr.  f.  alterth.  1838,  p.  593)  sie  als  diejenige  handschrift 
bezeichnete,  von  der  man  nur  ganz  be*onders  triftiger  gründe 
halber  abweichen  dürfe,  ein  urtheil,  dem  man  sich  wobl  wird  as* 
schliessen  können,  wenngleich  andere  dasselbe  eingesehrankt  wif- 
■en  wollten,  wie  Sauppe  und  Kühner,  die  gerade  in  den  abwet- 
chungen,  die  als  vorzügliche  Verbesserungen  erschienen,  die  band 
einen  corrector«  vermutheten.  Im  übrigen  hat  der  kerausgeber 
dieselben  kritiuehen  grundsätze  befolgt,  wie  in  den  früheren  aus- 
gaben xeiioplionteischer  schritten.     Die  in  der  vorrede  als  uaiebt 
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bezeichneten  stellen  sind  in  klammern  gesetzt,  ebenso  noch  eine 
ansaht  tbeils  kürzerer  tbeils  längerer  partieen  (so  I,  2,  24;  3, 
15;  II,  1,  20;  2,  8  und  10;  6,  14;  8,  3;  III,  3,  5;  4,  12; 
IV,  2,  28  und  37 ;  ti,  9),  bei  denen  die  anmerkungen  die  gründe 
ergeben.  In  einer  ziemlichen  an  zahl  von  stellen  sind  Wörter  aus 
dem  texte  entfernt,  nach  dem  vorgange  von  Cobet,  von  dessen 
conjecturen  ausserdem  nicht  wenige  aufgenommen  sind. 

Die  anmerkungen  sind  zum  theil  die  von  früheren  herausge- 
be™ ,  namentlich  von  »Schneider  gegebenen ,  theils  sind  sie  von 
Dindorf  hinzugefügt  und  betreffen  dann  meistens  die  texteskritik 
und  den  Sprachgebrauch. 

Zugleich  mit  den  commentarien  hat  Dindorf  die  apologie  des 
Sok  rates  herausgegeben,  die  er  jedoch,  wie  dies  auch  sonst  schon 
von  der  kritik  geschehen  ist,  als  dem  Xenopbon  untergeschoben 
bezeichnet  fpraef.  p.  xv — xviu),  obgleich  noch  vor  kurzem  Cobet 
(Varr.  Lectt.  p.  379)  diese  schrift  für  ein  mavistimum  Xenopkon- 
tis  scriptum ,  quod  recfissime  tiri  ttocti  Memorabilium  ultimum  ca- 
put fuiue  arbitrantmr,  erklärt  hatte. 

Beigegeben  sind  dem  buche  ausserdem  die  bemerkungen  von 
Rubnkenius  zu  den  commentarien  aus  der  ernestischen  ausgäbe 
von  1763,  so  wie  die  von  L.  Valckenaer,  zum  Schlüsse  zwei  in- 
dices der  namen  und  der  griechischen  Wörter,  beide  nach  Schneider. 

Wir  bemerken  noch,  dass  1858  von  kü  hners  ausgäbe  der 
commentarien  die  zweite  aufläge  erschienen,  und  dass  der  beraijs- 
geber  von  derselben  eine  bearbeitung  mit  deutschen  anmerkungen 
zum  schulgebrauch  (Gotha  1858.  Leipzig  o.  j.)  gegeben  bat. 
Kine  zweite  Schulausgabe  ist  die  von  Breitenbach  (zuerst  als 
Xetiophons  memoiren  Leipzig  1854 ,  dann  als'  Xenophons  memo- 
rabilien  Berlin  1857),  welche  zum  grossen  theils  Kü  liners  anmer- 
kungen wiederholt,  wobei  durch  missverständniss  ab  und  an  wun- 
derliche sachen  mit  untergelaufen  sind,  wie  IV,  2,  5,  wo  nach  der 
amnerkung  medicos  in  condone  populi  fuisse  creafos ,  censet  Weis- 
Anw  gelehrt  wird:  „in  der  Volksversammlung  mussten  vom  Staate 
dazu  angestellte  ärzte  anwesend  sein"/ 
(Schluss  folgt.) 

Berlin.  R.  BAch$entchnt%. 


Zu  Cieero  de  domo  sua. 

Cap.  8,  18.  Negat  opor/uisse  quiequam  uni  extra  ordinem 
decerni.  Mit  recht  hat  Halm  an  dem  negat  anst  oss  genommen. 
Er  hätte  aber  nicht  negat  vorschlagen  sollen,  sondern  negatis; 
vgl.  das  zunächst  folgende  in  §§.  18 — 20  ( —  ui  ceteris  —  Cum 
ki$  —  Hamm  ego  sententiam  —  Sed  eum  Ulis  — ). 

Lüneburg.  G.  Lakmeyer. 


111.     MISGELLEN. 


A.     Zur  erklärung  und  kritik  der  Schriftsteller. 

24.     Zu  Aristophanes. 

I.  Das  t>er*eichni$s  der  pertonen  in  den  vögeln  des  Aristo- 
phanes. In  diesem  heisst  es :  roo^/lo?,  Qeoanmr  'Enonoe.  .  Nickt 
allein  dadurch,  dass  die  Abschreiber  häufig  den  witz  des  Aristopha- 
nes nicht  verstanden,  sondern  auch  durch  die  geschäftige  erklaraag 
der  grammatiker  sind  selbst  da,  wo  sie  die  worte  des  dichten 
richtig  verstanden,  entstellungen  in  den  text  gekommen.  Ria 
sehr  einleuchtendes  beispiel  dieser  falschen  thätigkeit  haben  wir 
in  dem  personen  -  Verzeichnis*  und  in  der  benennung  der  peraonea 
im  stücke  selbst  in  den  Equites.  Dass  wir  überhaupt  diese  ganze 
anordnung  in  der  personen  •  bezeichnung  den  grammatikern  verdan- 
ken, steht  wohl  fest,  aber  hier  sind  sie  so  verfahren,  dass  sie  dadurch 
dem  eindrucke  des  Stückes  sehr  geschadet  haben.  Ganz  mit  recht 
haben  also  Kock  und  Meineke  die  namen  1)  Nikias,  Demosthenes 
und  Kleon  sowohl  aus  dem  personen  •  Verzeichnisse  wie  von  den 
einzelnen  rollen  entfernt  und  dafür  Paphlagon,  Oiketes  A  and  Oi- 
ketes  B  gesetzt.  Gerade  der  name  Kleon  muss  das  jedermann 
einleuchtend  zeigen  ,  der  dichter  würde  sich  sehr  hüten ,  gerade 
ibu  in  einem  stücke  wie  dieses  otopaori  einzuführen.  Auf  das 
strengste  wird  der  char  akter  einer  sklavenfamilie  des  alten  demos 
beibehalten,  und  nie  können  namen  wie  Nikias,  Demosthenes, 
Kleon  eine  stelle  haben  neben  Hylas  vs.  67.  Gerade  darin  liegt 
ja  ferner  das  reizende  der  Verspottung,  dass  durch  das  spiel 
selbst,  durch  die  worte  und  handlungen  der  auftretenden  perso- 
nen die  meinuug  des  dichters  den  Zuschauern  klar  wird,  während 
derartige  aus  den  crklärungen  der  grammatiker  hervorgegangene 
bezeich  nungen  den  gross  ten  theil  des  effectes  vernichten. 

Eben  so  unpassend  steht  nach  meiner  meinung  der  nasse  Tro- 
chilos  unter  den  personen  in  den  Vögeln,  ja  noch  unpassender,  weil 

1)  [So  schon  in  dem  Piniol.  Suppl.-Bd.  I,  p.  150.   -      £.  •.  L] 
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dieses  mal  die  schuld  nicht  die  Handschriften  trifft.  Dieser  vogel, 
der  phantastisch  aufgeputzt  war  und  namentlich  einen  mächtig 
langen  schnabel  hatte,  tritt  auf  den  ruf  des  Peithetairos  und  Euel- 
pides  nach  dem  Epops  den  beiden  entgegen  and  setzt  ihnen,  nach- 
dem sich  ein  gespräch  angesponnen  hat,  seine  functionen  bei  sei- 
nem herrn,  dem  Epops,  auseinander.  Er  selbst  nennt  sich  nur 
0Q9ti  dovlo^  vs.  70  und  dtaxotoe  vs.  73.  Der  name  Trochilos,  welcher 
einen  vogel  aus  der  gattung  der  Strandläufer  bezeichnet,  der  in 
Böotien  sich  häufig  finden  musste,  vgl.  Acharn.  vs.  876,  Pac.  vs. 
1004  beruht  nur  auf  einem  witze  des  Euelpides.  Weil  der  vo- 
gel  wiederholt  das  wort  votjEtt  gebraucht  in  den  Worten  vs.  77 — 
79:  tQi%«o  *n  ayiag  Xaßmr  iy<b  to  tQvßliop.  ttpovg  If  intOvfiB*, 
du  lOQvrrje  xai  xiiQag  \  tpljp»  *nl  toQvpqp,  ruft  Euelpides  aus: 
7qo%IIov  i(ßpn;  ovroai  und  nennt  ihn  dann  auch  zum  scherze  gleich 
in  dem  unmittelbar  folgenden  verse  so:  ohd*  ov»  8  ÖQÜöot,  eo 
jqoxiIf;  top  dBftnoTTjp  |  rjfiip  xaXsaor.  Wie  frostig  ist  nun  die- 
ser scherz,  wenn  der  vogel  schon  unter  dem  names  tooplng 
eingeführt  war,  und  jeder  aufmerksume  zukörer  oder  vielmehr  le- 
ser  bei  dem  Worte  Toljrai  sogleich  die  absieht  merkte.  Zum 
glück  haben  wir  dieses  mal  auch  noch  die  au  tori  tat  der  hand- 
schriften fur  uns:  vor  vs.  00,  mit  welchem  der  vogel  zuerst  auf- 
tritt, haben  RV  nicht  den  namen  zpo/fto?,  sondern  nur  osyafToap 
«ffo/rov,  welche  worte  sich  ja  auch  noch  in  dem  personen-  Ver- 
zeichnisse neben  roogfiofr*  finden;  in  den  folgenden  versen  findet 
zieh  dann  nach  Dindorfs  oxforder  ausgäbe  stets  in  RV.  nur  #«- 
Qa/uov.  Da  also  so  die  innern  gründe  und  auch  die  handschrift- 
lichen au  tori  taten  zusammen  stimmen,  haben  wir  uns  keinen  au- 
genblick  zu  besinnen,  sondern  sowohl  vor  den  einzelnen  dem  vo- 
gel zugetheilten  aussprächen  wie  auch  in  dem  personen  -  Verzeich- 
nisse, unter  tilgung  des  Wortes  iQO%iXoq,  nur  zu  schreiben  :  0E- 
FAIIUN  EllOn02. 

Av.  vs.  663: 
ETE.  ipßtßaaop  aviov  nybe  öteip  uizr/p,  tpa 
xai  pio  Qtaaci/AiaOa  typ  arfiopa. 
Nachdem  der  chor  sich    mit  Peithetairos   und  Euelpides   aus- 
gesöhnt und  auf  ihren   grossen    plan  eingegangen  ist,    ladet    der 
Epops   die    beiden    fremden    zu  sich   in  sein  gebüsefa  ein,    um  sie 
zu  bewirtben  und  mit  fliigeln  zu  versehen.     Der  chor  aber  bittet 
ihn,  ihm  doch  während  dieser  zeit  die  nachtigall,    nach  dem  my- 
thus,  wie  er  bei  Aristophanes  vorliegt,  das  weib  des  Tereus  d.  h. 
des  Epops,  aus  dem  gebüsche  herauszu schicken,  damit  er  mit  der- 
selben spiele  d.  h.    den    sogleich    folgenden  chorgesang   vortrage. 
Dieser  bitte  schliessen  sich*  auch  die  beiden  Athener  an,  die  schon 
früher  ganz  entzückt  den  gesang  der  nachtigall  angehört  hatten, 
vs.  223  und  224:  77ai#.  w  Zw  ßaotXtv,  rot)  y&iyfAatoe  tnvQrir 
Oiov  \  olov  xaTtfAiXCictoa  typ   Xofj^p   oltjp.      Zuerst   legt  Peithe- 
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tairos  seine  bitte  ein  vs.  061  und  662:  <w  rovto  pi* tot  t$  Jf 
uvtoiatr  ntdol.  |  ipßißuaop  tx  tov  ßoviouov  toiotfotop.  Daran 
schliessea  sich  unsere  verse  welche  ganz  richtig  Bergk  dem  Ka- 
elpides  zugetheilt  bat;  ihm  folgt  Meineke.  Vera  663  nan  ent- 
halt, wie  längst  erkannt  ist,  in  avrov  eine  corrupt  el.  Die  be- 
merk uog  im  beckseben  commentnre:  uitov  proprio eeii.  q.  miti$% 
kie9  koc  in  loco,  •.  Valck.  ad  Burip.  Hipp.  125,  %ed  nunc  pom- 
iur  pro  aitoöe  hue,  ui  waepe  purticulae,  quae  rwt  araatme  so- 
nuniur,  eiiam  adhibenlur  rni  Ku^iea»?,  ui  granutaiiei  dieuni,  be- 
sagt niebts.  Bei  Aristopbanes  wenigstens  bewährt  sieb  die  be- 
bauptung  Cobets  vollständig' ,  dass  eine  derartige  vertansehang 
dieser  adverbien  niebt  stattfindet,  und  wo  sie  sieb  scheinbar  findet, 
nur  fehler  der  absebreiber  vorliegen.  Hier  konnte  avrov,  wie  tut 
sebolien  erklären,  nur  beissen :  avrov  d*,  avruft,  i*  tu}  0  eat  pp. 
Aber  selbst  wenn  avrov  für  avtoae  stehen  konnte,  so  ware  da* 
mit  für  unsere  stelle  nichts  gewonnen:  avtoat  steht  nicht  ein- 
fach gleich  devpo,  sondern  es  hat  eine  nachdrücklichere  beden- 
tung:  eben  dahin,  ebenbierbin,  eine  bedeutung,  die  an  nnserer 
stelle  offenbar  ganz  unmöglich  ist.  Daher  conjicirte  schon)  Reiske, 
wie  ich  aus  dem  beckseben  com meu tare  sehe,  «vre*?.  Diese 
conjeetur  hat  aber  mit  recht  bei  keinem  der  herausgeber  biüigaag 
gefunden.  Schon  das  uviijp  in  demselben  verse  macht  sie  un- 
passend, noch  mehr  das  mal  rat  ötaooiueaOa  des  folgernden  ver- 
ses. In  allen  ausgaben  nun  findet  sich ,  soweit  mir  bekannt  ist, 
der  vers  so  geschrieben,  wie  ich  ihn  oben  citirt  habe,  und  auch 
die  bandschriften  bielen  keine  Varianten. 

Bei  Meineke  findet  sieb  folgende  bemerkung:  a>  war  exspec* 
iabam;  delel  aitov  ei  u  noo?  raj*  dtb>*  tcribii  Hulberisma;  nee 
male  legerelur  ixßißanop  airy*  dijra  ngoc  0t dir.  Mit  vollem 
recht  bat  Meineke  weder  diese  conjeetur  Ualbertsmas  noch  die 
seinige  iu  den  text  aufgenommen.  Ohne  irgend  etwas  für  sich 
zu  haben,  entfernen  sich  beide  so  sehr  von  der  handschriftlichen 
lesart,  dass  man  sie  kaum  noch  conjeeturen  nennen  kann.  Al- 
lerdings findet  sich  bei  Aristophanes  auch  oo  ngog  twf  deair,  wie 
Ualbertsma  will;  aber  es  findet  sich  auch  »ooe  ra>r  Otiip  (ohne 
a>)  und  bloss  ftQoa  0«o5r,  vgl.  in  einem  und  demselben  stücke, 
dem  Plutus,  vs.  458  w  no**?  tür  0tü>pt  vs.  842  fiQ&c  rear  0to>r 
(so  Meineke,  nach  Hemsterhus,  statt  top  öeor :  ebenso  Aves  69), 
vs.  1147  TTQO*  &edjr.  In  dem  worte  des  Peitbetairos  vs.  661 
haben  wir,  wie  die  worte  a>  uud  prj  J(*  zeigen,  eine  iustäadigt 
bitte.  Derselben  schliesst  sieb  noch  Kuelpides  an,  und  dass  er 
eine  ebenso  nachdrückliche  form  wählte,  zeigen  schon  die  worte 
nghg  dicor,  ja,  da  er  dem  Peitbetairos  folgt,  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  er  eiue  noch  inständigere  form  der  bitte  vorbringt,  alf 
jener.     Deshalb  emendire  ich  den  vers  dabin: 

EVE.  exßißaaor,  aitoa  *Qf>c.  Otatr,  aitrjp,  Ipcl 
xul  reu  deaaojfteodu  tt)p  arfiota. 
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Die  präposition  jrooV  mit  dem  geuitiv  nach  alt  tip  folgt  der  be- 
kannten analogie  dieses  gebrauche»  bei  verbis  des  bittens.  Wäh- 
rend Peithetairos  nur  py  Jta  sagt,  fleht  Euelpides  inständiger: 
afro»  n  got  (ft  dör.  Die  entstehnng  der  corrupt  el  stellt  sich  sehr 
klar  dar.  Sie  rührt  von  den  worte  tov  an  derselben  stelle  in 
den  unmittelbar  vorhergehenden  verse:  ixßißaoor  ix  tov  ßovto- 
fiop  rolotCOtOP  her. 

Saarbrücken.  A.  9.  Veiten. 


85.     SwXoi. 

Alberti  sum  Hesych.  vol.  II,  p.  710  benerkt  zur  glosse: 
Eoi  Xwp*  idpoc  ßaoßaomp,  folgendes :  „  Inf.  'ß  £  oi  1  a>  *  *  IOpo? 
ßaoßctQOp.  Quinam  fuerint,  vel  ubi?  quaeremdum.  Aoxqmp  X)£n- 
Imp  (quod  accedere  videtur)  meminii  Pausanios  Phorie.  I.  X,  38 
et  Strab.  I.  IX,  p.  416.  417.  425.  Conf.  Stepk.  fly*,  v.  Öfr'A«/, 
in/,  p.  X){6Xwt  Etym.  M.  v.  ßdolo?.  Sed  ttdeant  Bruditi."  Die- 
selbe ausgäbe  nacht  vol.  11.  col.  1592  zu  'tt^oiXtar  den  vernerk: 
9;&$vXa>,.  forte  iidem  qui  To&Xot.  SCUR.  Pro  Oft  W.  IS.  VOSS. 
'0{6X<»9  /Vim.  L.  IV,  3  Proximi  Aetolis  Locri,  qui  cognomimantur 
(hoti.  PERGER.  Supra:  SwXcop'  iOpoc  ßnoßtiowt.  ubi  vid.  Not" 
Also  rathlosigkeit  an  allen  ecken  und  enden.  Und  doch  ist  si- 
cher anzugeben  wer  die  Xoti  sind  —  denn  so  und  nicht  Osoli 
hie8sen  sie  —  und  auf  wessen  auetoritat  bin  üesych  sie  erwähnt 
hat.  Ja  noch  mehr:  es  ist  nachzuweisen,  dass  nicht  eine  glosse 
aus  der  andern  floss,  sondern  dass  beide  richtig  sind,  und  ganz 
verschiedene  stellen  vor  äugen  haben.  Das  achte  buch  der  A  nth. 
Palatina  enthält  die  epigram  me  des  Gregorios  tbeologos.  Nr. 
1 4ti  vol.  I,  p.  578  Jacobs,  auf  Karterios  beginnt  nit  den  Worten : 

*&  AoiXmp  £adi(ßp  itQOp  nedor. 
Nr.  150  dagegen  auf  Eusebia  und  Basilissa  enthält  u.  a.  die  worte: 

JE* tu  X  top  rjya&icop  doiufiata  iQiaioqoowp. 
Diese  beiden  stellen  also  berücksichtigte  Hesych;  und  beweist  dadurch, 
dass  Muratori's  vermuthung  w  ZijX&p  eine  ganz  verfehlte  war  1). 
Auch  der  accent  JEwXcar  ist  eine  Willkür  Muratori's;  P.  1.  2  ha- 
ben au  erster  stelle  w  £oU<»f ,  an  zweiter  P.  2  JoJAoor,  P.  1  $o- 
Xotr.  Polglich  gehört  Xoli  nach  Cappadocien.  Jacobs  bemerkung 
vol.  Ill,  p.  436  „Locus  aliunde  nun  notus"  trifft  nun  nicht  mehr 
ganz  zu. 

Jena.  MoriU  Schmidt. 

I)  Sie  ist  es  schon  darum,  weil  nach  Sleph.  Bjs.  296,  8  die  Stadt 
in  Armenien,  welche  der  Artemis  die  Sacaea  beging  Zijla,  die  Cappa- 
docischc  dagegen  Zqiia,  nach  einem  gewiesen  jftyi'JUrc  hiess. 
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26.     Plant,  mil.  v.  865 1 

Quaeso  tarnen  tu  meam  partem  infortinum 

Si  dividetur  me  absente  aceipitd  tarnen. 
Die  zunächst  liegende,  früher  allgemein  aufgenommene  lesart  m- 
fortunii,  die  auch  schon  in  F  aus  eonjeetur  gesetxt  ist,  wider 
spricht  dem  bekannten  gesetze,  dass  diese  geuetive  auf  it  rar  der 
zeit  des  Augustus  nicht  gebraucht  wurden.  Dessbalb  stellte  schoe 
Bothe  Tnfortuni  her,  wodurch  des  metrums  wegen  noch  die  Um- 
stellung partem  infortuni  meam  noth wendig  wurde.  Auch  Ritschi 
stimmt  diesem  bei  und  bemerkt:  fruUra  nugalur  Otannus  AmaL  p. 
172.  Letzteres  scheint  mehr  der  person  als  der  sache  zu  gel- 
ten, wie  sich  in  Ritschis  ausgäbe  mit  der  nennung  des  namens 
Osann  regelmässig  diese  ausser uog  zu  wiederholen  pflegt.  Ohne 
mich  im  geringsten  auf  Osann 's  seite  stellen  zu  wollen,  muss  ich 
doch  bemerken,  dass  dieses  urtheil  hier  sehr  befremdet,  indem  ja 
Osann  ebensogut  wie  Ritschi  infortuni  für  unrichtig  erklärt,  ebenso 
wie  Ritschi  die  änderungen  Botbe's  aufnimmt,  nur  dass  er  noch 
hinzusetzt,  dass  ihm  damit  die  stelle  noch  nicht  sicher  geheilt 
scheine.  Und  darin  hatte  er  auch  recht.  In  infortinum  liegt  nem 
lieh  infortunium ,  dieses  ist  mit  dem  folgenden  dividetur  zu  ver- 
binden, nichts  also  umzustellen,  sondern  zu  interpungiren : 

Quaesö  tarnen  tu  meam  partem,  infortunium 

Si  dividetur,  me  äbsente  aeeipitd  tarnen. 
Müuchen.  A.  Spengel. 


27.     Que,  ve,  ne  bei  Horaz. 

Die  Stellung  der  adversativ  -  und  kopulativpartikeln  hei  des 
lateinischen  dichtem  hat  ohne  frage  am  eingehendsten  und  gründ- 
lichsten Haupt  Observat.  crit.  p.  42 — 67  behandelt.  Ein  eigen- 
tümlicher gebrauch  der  enklitischen  partikeln  que,  ne,  ne  zunächst 
bei  Horaz,  über  den  sich  bisher  seine  erklärer  verschieden  aus- 
gesprochen, scheint  einer  besondern  beachtung  werth  zu  sein. 

Ueindorf  bemerkt  zu  Serm.  I,  6,  43  at  hie,  si  plostra  dueenta 
coneurrantque  foro  tria  fun  er  a  — :  „die  enklitischen  partikeln  que, 
ne,  te  werden  also,  wie  so  oft  in  griechischer  poesie  und  selbst 
in  prosa  tf,  bei  den  dichtem  umgestellt".  Und  Gessner  erklärt 
zu  Carm  II,  19,  28  diese  Sprechweise  aus  einer  vernachlässigtes 
Wiederholung  desselben  Wortes.  Im  gründe  fördern  beide  erkli- 
rungen  das  eigentliche  verständniss  wenig,  und,  indem  sie  beide 
nicht  über  die  äusserlichsten  thatsacheu  hinausgehen,  ist  die  eine  so 
richtig,  als  die  andere,  obwohl  allerdings  Gessner  dem  wesen  der 
sache  näher  kömmt.  Dass  zunächst  eine  conversion  der  parti- 
keln vorliegt,  ist  gewiss  so  wahr,  dass  es  eigentlich  zu  wahr 
ist;  es  sagt  uns  nichts,  als  was  jeder  auf  den  ersten  blick  sieht. 
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Wenn  wir  aber  fragen,  was  diese  exceptionelle  Stellung  für  ein 
stilistisches  wotiv  hat,  so  werden  wir  dies  erkennen ,  wenn  wir 
auf  Gesner's  bemerk  ung  näher  eingehen. 

Ks  ist  nämlich  einleuchtend,  dass ,  indem  ein  iu  zwei  oder 
mehreren  gliedern  des  satzes  gehöriger  redetheil  durch  eine  die- 
ser enklitischen  partikeln  mit  den  übrigen  Satzgliedern  verknüpft, 
also  ihnen  in  gewissem  sinne  gegenübergestellt  wird,  dieser  re- 
detheil wesentlich  nur  zu  einem  gezogen  wird  und  zu  den  übri- 
gen also  zu  ergänzen  ist.  Wenn  nun  Heindorf  gegen  diese  er* 
klär  ung  einwendet,  dass  in  der  gemeinsten  prosa  eine  solche 
Wiederholung  desselben  Wortes,  hier  also  des  concurrent,  nicht 
zu  ertragen  wäre,  so  ist  darauf  zu  erwiedern ,  dass  erstens  dem 
Horaz  eine  mehrfache  Wiederholung  desselben  Wortes  gar  nicht 
so  fremd  ist,  wie  Heindorf  anzunehmen  scheint,  dass  sie  vielmehr 
sehr  häufig  mit  bewusster  absichtlich keit  angewandt  wird.  Ich 
führe  hier  nur  einige  beispiele  zum  belege  aus  den  ersten  bü- 
cberu  der  öden  und  der  satiren  an.  Serm.  I,  6,  45  und  46  nunc 
ad  me  redeo  Uberlino  paire  naium,  quem  rodunl  omnes  Ubertino 
palre  nalum,  ibid.  72  und  73  magni  quo  pueri  magna  e  centurio- 
nibus  orti,  Carra.  I,  3,  18  und  19  qui  iiccis  ocglis  monsira  na* 
tantia,  qui  vidil  more  turbidum  -- ,  ibid.  25  und  27  audax  omnia 
perpeti  —  audax  lapeti  — ,  2,  4  und  5  terruit  urbem,  terruii  gen* 
let  37,  1 ,  nunc  est  bibendum ,  nunc  pede  libero  —,5,9  und 
10.  35,  34  und  35  u.s.w.  Sodann  aber  ist  ja  grade  das  die 
kunst  eines  nicht  gemeinen  diebters  und  der  bestimmte  zweck 
dieser  diction,  die  Wirkung  einer  schwerfalligen  und,  wenn  es  sein 
soll ,  poetisch  unerträglichen  Wiederholung  durch  andere  mittel 
zu  erreichen.  Demnach  glaube  ich ,  dass  das  wesen  dieser  stili- 
stischen eigenthümlichkeit  darin  zu  suchen  ist,  dass  der  dichter 
dadurch,  dass  er  einen  mehreren  Satzgliedern  gemeinsamen  rede- 
theil nur  zu  einem  setzt  und  von  den  übrigen  bestimmt  abson- 
dert, zu  diesen  also  ergänzen  lässt,  die  leser  oder  hörer  durch- 
fühlen lässt,  ihnen  zum  bewusstseiu  bringt  die  gemeinsame  be- 
deutsamkeit  dieses  wprtes,  die  in  verschiedener  art  sich  modifi- 
zierende einheit.  Die  Wirkung  scheint  mir  ungefähr  dieselbe  zu 
sein,  wie  sonst  in  prosa  wie  poesie  die  des  chiasmus  und  der 
anaphora.  Es  kann  offenbar  zweierlei  dadurch  erreicht  werden, 
entweder  1)  besondere  hervorbebiing  des  also  durch  que9  re,  ne 
ausgezeichneten  Wortes,  oder  2)  drastische  gegen  überstell  ung  meh- 
rerer, namentlich  aber  zweier  getrennter  begriffe. 

Beispiele  werden  auch  dieses  erläutern.  In  der  oben  ange- 
führten stelle  Serm.  I,  6,  43  rollt  uns  in  dem  vollen  coneurrani- 
que  das  gelärm  des  forums  gleichsam  in  die  obren ;  der  dichter 
hätte  alle  Wirkung  vernichtet,  hätte  er  logisch  allerdings  richtig 
triaque  funera  geschrieben.  Serm.  I,  4,  17  di  bene  fecerunt,  ino- 
pis  me  quodque  pusilli  ßnzemnt  animi  (die  freude  steigert  sich  in 
der  doppelten  begründung,   man  erklärt  aber  ziemlich  falsch  quod 

rfaiUlogas.    XXII.  HJ.    4.  45 
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inopis  pusiüique);  Serm.  II,  3,  157  quid  refers,  morbo  am  furtis 
pereamve  rapinis?  (was  verschlägt  es,  ob  ich  iu  gründe  gehe 
durch  krankheit,  oder  zu  gründe  gehe  durch  rauh  oder  diebstakl  ? 
gehe  ich  doch  immer  zu  gründe) ;  ibid.  182  im  cicere  atque  faba 
boma  iu  perdasque  lupinis  (derselbe  effect  in  perdas  noch  markirt 
durch  das  unmittelbare  gegenübertreten,  aneinanderprallen  der  zu- 
sammengehörigen, gewichtigen  begriffe  iu- perdas).  Ebenso  Sera. 
I,  6,  44.  II,  3,  130.  139.  180.  242.  Ein  sehr  wirksames 
beispiel  der  zweiten  art  ist  Serm.  I,  8,  2  ineertus  scamnum  feet- 
reime  Priapum,  maluii  esse  deum  (ungewiss,  ob  er  eine  bank  »achte, 
oder  machte  einen  Priapus  —  ein  macheu  war's  —  machte  er 
einen  gott),  womit  zu  vergleichen  ist  Serm.  I,  2,  63  quid  imter» 
est,  in  matrona  anciila  peccesne  iogaia?  (es  ist  ja  gleich,  oh  da 
dich  an  einer  magd  vergehst  oder  einer  feilen  dime,  wenn  du 
dich  doch  einmal  vergehst).  Ich  führe  hier  auch  noch  ein  ande- 
res beispiel  ausdrücklicher  Wiederholung  an,  das  jetzt  die  sacke 
noch  besser  als  die  oben  gegen  Heindorf  angezogenen  erläutern 
wird:  Epist.  I,  1,  65  isne  tibi  melius  sua  del,  qui,  rem  facias,  rem, 
si  possis,  rede,  si  no*,  quocumque  modo  rem  — ? 

Es  ist  vielleicht  aufgefallen,  dass  ich  sämmtliche  belegstei- 
len dieses  gebrauchs  aus  den  sutiren  uud  episteln  entnommen  habe, 
•  keine  aus  den  lyrischen  gedienten.  Sie  sind  hier  in  der  that  so 
wirksam  nicht  zu  finden,  vielleicht  noch  Carm.  II,  19,  28  und 
einige  andere  stellen  ausgenommen.  Vergleichen  wir  aber  Carm. 
I,  30,  6 ;  U,  7,  25  u.  a.,  so  werden  wir  die  natürliche  geschiebte 
dieser  redeweise  erkennen.  Währe ud  sie  in  den  sich  von  der 
prosa  nur  wenig  abhebenden  sermonen  bedeutsam,  gewicbtvoll  und 
mit  bewusster  berechnung  angewendet  war,  erscheint  sie  in  den 
lyrischen  gedichten  durchaus  schon  mehr  formelhaft,  als  eine  cha- 
rakteristische eigenthüinlichkeit  poetischer  diction.  Und  dass  Ges- 
ner  die  sache  nicht  weiter  verfolgte,  mag  grade  darin  seineu 
grund  gehabt  haben,  dass  er  zunächst  nur  stellen  der  öden  vor 
äugen  hatte. 

Um  nun  noch  einiges  über  die  ganze  erscheinung  zn  bemer- 
ken. Läge  das  wesen  dieser  form  in  der  Versetzung  der  partikeln, 
so  gehörten  offenbar  auch  die  äusserlich  gunz  gleichen  Umstel- 
lungen der  anderen  conjunetionen  (ei,  aui  etc. :  Serm.  I,  5,  49.  6, 
9.  65.  70.  102.  131.  7,  3.  9,  10.  20.  29.  45.  51.  II ,  6  ,  8. 
Carm.  I,  5,  4.  Ill,  4,  6  etc.)  hierher,  aber  sie  treffen  die  sache 
nicht,  weil  sie  sich  nicht  so  bestimmt  und  exclusiv  an  ein  einzel- 
nes wort  an  seh  Hesse  ii.  Einen  Übergang  könnten  aber  schon  stel- 
len bilden,  wo  fast  dieselbe  Wirkung,  wie  durch  anhängung,  durch 
zwischenstellung  einer  selbstständigen  partikel  zwischen  zwei 
Wörter  erreicht  wird ,  die  mehreren  begriffen  gemeinsam  nur  zu 
dem  letzten  gesetzt  werden,  wie  Serm.  I,  6,  70  purus  et  insont 
—   si  et  tito  carus  amicis. 

Wuestemann  zieht  bei  Heindorf  an :    Dissen  zu  Tibull  II,  p. 
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22  und  Krueger  grammatik  §.  533,  anni.  7.  Oberflächlich  handelt 
von  diesem  gegenständ  auch  Zumpt  §.  358;  er  behauptet,  „dass  hei 
so  willkürlichen  Stellungen  jene  conjunctionen  nicht  anders  als 
mit  dem  verho  verbunden  werden".  Interessant  aber  in  betreff 
der  ganzen  erscbeinung  ist  die  bemerk  ung  Bent  ley 's  zu  Serm.  I, 
10,  78,  wo  er  nach  erklärung  der  stelle:  Men  moveal  cimex  Pan- 
tiiius,  aul  cruciel,  quod  veüicet  absenlem  Demetrius  \  (=  Men  mo- 
veal,  quod  cimex  Panlilius;  aut  men  cruciety  quod  Demetrius  ab- 
senlem vellicel? )  sagt :  Celerum  Hind  animadcertendum  est,  prius 
Quod  hie  omissum  esse:  plena  enim  oralio  est,  Quod  cimex 
Pantilius,  quod  Demetrius  cellicent  absentem.  Idque 
more  plane  Uoratiano. 

Dingelstädt.  E.  Schweikert. 


28.     Der  philo  soph  und    der  tragiker  Seneca. 

In  der  schrift  de  providentia  6,  9 ,    wo  über  deu  Selbstmord 
gehandelt  wird,    lesen    wir   in  der    neuesten  ausgäbe  vou  Haase: 
uon  cerium  ad  hos  ictus  destinaci   locum:    quaeunque    via   per- 
dum  est.     Hier  ist  via  conjeetur  vou  Hause  statt  des  handschrift- 
lichen vi,  in,  vie.     Vergleicht  mau    aber  Senec.  Phoeniss.  v.  t58 
die  worte  des  vom  Selbstmorde  redenden  Oedipus : 
nun  destiuo  unum  vulneri  nostro  locum: 
totus  nocens  sum:  qua  voles,  mortem  exige, 
so  wird  wohl  vis  vorzuziehen  sein,    welches  der  abschreiber  statt 
von  teile  abzuleiten,   als    Substantiv    nahm  und  dann  in  den  abla- 
tiv  verändern  rausste. 

Die  citierte  paraJIelstelle  bringt  uns  nicht  bloss  zugleich  eiue 
bes  tätigung  von  destinati  gegenüber  der  handschriftlichen  lesart 
aestimavi,  sondern  die  congruenz  erstreckt  sich  noch  weiteis  In 
der  tragödie  heisst  es  v.  151   sq. : 

Ubique  mors  est.     Optimo  hoc  cavit  deus. 
Kripere  vitaai  nemo  non  ho  mini  potest; 
At  nemo  mortem,  mille  ad  hanc  aditus  patent. 
Im  philosophischen  dialoge  6,  7  dagegen:    Ante  omnia   cavi,   ne 
quis  tos  teneret  iuvilos.  palet  exitus   ...    in  proximo  mors 
est.      Ferner    finden    die    von  Lipsius   nicht    richtig  verstandeneu 
worte  6,  7:    prono    animam    loco   posui;    trahitur,  ihre  erklärung 
in  Phoeniss.   165:    hac  extrahe  animam.      Der   sinn    ist   also  ein- 
fach:   ,.sie   läsat  sich   herausreissen",   und    die   conjeetur    tradilur 
oder  Iruditur  überflüssig. 

Bei  dieser  gelegenheit  lassen  wir  gleich  einige  Verbesserun- 
gen zu  den  zwei  ersteu  diulogen  folgen. 

De  pro  v  id.  4,  1.  Prosper  a  re  *  *,  sed  in  plebem  ac  vilia 
ingenia  deveniunt;  at  calamities  terror  esq  ue  sub  iugum  miller  e 
proprium  magni  viri  est.      Während    man  früher   re   sed  auswarf, 

45* 
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zog  Uaase  vor,  eine  lücke  anzunehmen.  Allein  es  ist  nach  der 
andeutung  des  correctors  in  codex  A  einfach  zu  schreiten:  pro* 
sperae  res  et  (=  etiam)  in  plebem  .  .  .  devcniuni  etc.:  glück 
trifft  nicht  nur  den  erhabenen  und  würdigen,  sondern  auch  den 
gemeinen:  aber  umgekehrt,  dem  ungluck  die  spitze  bieten,  das 
kann  nur  der  magnus  vir.  Die  Verbindung  prosperae  ret  oder  ret 
prosperae  findet  sich  z.  b.  Cic.  Brut.  3,  12,  Sallust.  hist,  fragm. 
4,  19,  3  Kritz.,  Floras  p.  41,  9  Jahn.,  Obsequens  129.  Oft  bei 
Livius  10,  18,  12.  23,  12,  7.  13,  3.  48,  4.  24,  48,  1.  28, 
17,  8.  19,  2.  35,  27,  1.  37,  47,  4.  Liv.  24,  42,  9  cum  torn 
prosperae  in  Hispania  essent  ist  res  ausgefallen ,  von  Gronev 
ohne  äussere  Wahrscheinlichkeit  vor  prosperae  eingeschaltet  wor- 
den, aber  wohl  am  ehesten  vor  essent  einzusetzen  coli.  23,  48,  4 
quantas  quamque  prosperas  in  Hispanias  res  gessissent. 

De  provid.  4,  10.  Cum  omnia,  quae  excesserunt  modum, 
noceanl,  perieulosissima  felicitulis  intemperantia  est.  In  per  ich  - 
losissima  sucht  man  etwas  in  höherem  grade  schädliches,  ein  no- 
eentissimum ;  dus  sehr  gefährliche  endet  aber  vielleicht  ohne  den 
mindesten  schaden,  wenn  es  gelingt  der  geftihr  zu  entgehen. 
Das  wort  bietet  also  weder  die  vom  leser  erwartete  Steigerung, 
noch  entspricht  es  dem  gedanken  des  Schriftstellers,  welcher  §.  7 
sagt,  es  entgehe  doch  kein  glücklicher  der  strafe:  veniei  ad  il- 
ium diu  felicem  sua  portio.  quisquis  videtur  dimissus  esse,  dila*ns 
est.     Man  lese  daher  perniciosissima, 

De  const,  sap.  2,  2.  Po  ten  tine  immensa  cupiditas,  quam 
totus  orbis  in  tres  divisus  satiare  non  poterat.  Diese  wortesollen 
natürlich  nicht  bedeuten,  iu  tres  orbes  divisus,  in  drei  getheilt,  sondern 
uuter  drei  getheilt,  nämlich  Cäsar,  Pom  pejus,  Crass  us.  Dass  auch 
in  letzterem  falle  zu  den  verba  des  theilens  dichter  und  spätere 
prosaiker,  wie  Tacit,  ab  excessu  2,  G7  ausnahmsweise  in  im 
sinne  von  inter  setzen,  ist  nicht  zu  bestreiten ,  b.  Hand ,  Tursel- 
linus  III,  329;  ob  aber  dieser  Sprachgebrauch  bei  Seneca  und  bei 
entstehender  Zweideutigkeit  anzunehmen  sei,  dürfte  um  so  mehr 
zu  bezweifeln  sein,  als  die  Verschlechterung  von  inter  in  in  durch 
das  folgende  tres  dem  Schreiber  sehr  nahe  gelegt  war.  —  Den 
drei  genannten,  Cäsar,  Pompejus,  Crassus,  wird  entgegengestellt 
der  stoiker  Cato,  qui  stetit  solus  et  cadeniem  rentpublicam  tenuii, 
donee  eel  abreptus  vei  abstractus  comitem  se  dim  sustentatme 
ruinae  dedit.  Die  beiden  verba  abripere  und  abstrahere  sind  so 
synonym,  dass  sie  nur  durch  die  copula  verbunden  (Cic.  de  orat. 
3,  36,  145),  kaum  aber  mit  vel  .  .  .  vel  einander  entgegenge- 
setzt werden  können.  tiines  ist  wohl  glossem  des  andern,  und 
eel  .  .  -  vet  zu  streichen.  Dieses  vel  eines  glossators  oder  einer 
varia  lectio  finden  wir  gleich  wieder  cap.  3,  1  sotere  Mi  et  ser- 
vum  feel  vestUum]  et  tectum  et  cibum  deesse. 

Ibid.  5,  4.  Sapiens  autem  nihil  perdere  potest.  Omnia  in  so 
reposuity  nihil  fortunae  credit;    bona  sua  in  soUdo    habet.      Hier 
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entsprechen  sich  offenbar  omnia  und  nihil,  in  se  and  fortunae; 
daher  auch  credidil  da«  entsprechende  zu  reposuit  sein  muss.  Das 
folgende  präsens  ist  in  Ordnung  und  bezeichnet  die  folge  des  vor* 
angehenden.  Der  paläographisch  leicht  erklärliche  ausfall  der 
silbe  äi  vor  di  ist  daa  gegentheil  des  unter  dem  natnen  der  dit- 
tographie  bekannten  feblers,  fur  welches  die  kritik  eine  entspre- 
chende benennung  wje  hemigraphie  einfuhren  sollte. 

Ibid.  7,  I.  Non  est  quod  dicat  ista,  ut  soles,  hunc  sapien- 
tern  nostrum  nusquam  inveniri.  non  fingimus  is  lud  humani  ingenii 
vanum  decus  nee  ingenlem  imaginem  faisae  rei  coneipimus,  sed  qua- 
lern  confirmamus,  exhibuimus  et  exhibebimus,  raro  forsiian 
tnagnisque  aetaium  inter calHs  unum.  Soll  das  heissen:  den  mann, 
den  wir  stoiker  schon  von  den  philosophen  anderer  schulen  auf- 
gestellt, als  das  wirkliche  ideal  aufstellen  und  bestätigen,  den 
liefern  und  verwirklichen  .wir  auch. hie  und  da,  z.  b.  in  Catol 
Man  lese  vielmehr,  dem  vorausgehenden  fingimus  entsprechend, 
conformamus.  Die  Verbindung  beider  verba  z.  b.  Gellius  17,  10; 
die  naheliegende  Verwechslung  z.  b.  Cic.  Herenn.  4,  22,  31. 

Ibid.  17,  2.  Nemo  risum  praebuit,  qui  ex  se  cepit,  näm- 
lich risum  oder  den  stoff  zum  lachen.  Die  kurze  sentenz  ist, 
wie  viele  andere  des  Seneca ,  unter  die  des  Publilius  Syrus  ge- 
steckt und  dann  versifiziert  worden.  Gruter  aber  v.  451,  und 
Ribbeck  v.  655  lesen:  nemo  qui  coepit  ex  se,  risum  praebuit, 
was  die  anschliessenden  worte  des  Seneca  selbst  zu  empfehlen 
scheinen:  itaque  materia  pelutantibus  detrahitur,  si  nitro  ittam  et 
prior  oecupes.  Zur  construction  vgl.  noch  Sallust.  Jug.  84, 
17  quibus,  uli  mihi,  nobilitas  ex  virtute  coepit;  gewöhnlicher  ist  a 
oder  ab 

Winterthur.  >  E.   Wölff/in. 


29.     Zn  Macrobtus  und  Photiiis. 

In  den  Saturn.  1.  Ill ,  c.  7,  worin  unter  anderm  besprochen 
wird:  „homines  saeros  cur  oeeidere  licuerit",  lautet  die  bezügliche 
stelle  wie  folgt:  „Hoc  loco  non  alienum  videlur,  de  conditione  eo- 
rum  hominum  re ferro ,  quos  leges  saeros  esse  certis  dis  iubent: 
quia  non  ignoro,  quibusdam  mirum  videri,  quod,  cum  cetera  sacra 
violari  nefas  sit,  hominem  sacrum  ius  fuerit  oeeidi.  cuius  rei  causa 
haec  est.  Voter  as  nullum  animal  sacrum  in  finibus  suis  esse  pa- 
tiebantur,  sed  abigebant  ad  fines  deorum,  quibus  sacrum  esset:  ani- 
mas  vero  sacratorum  hominum,  quos  Graeci  Zwdwug  toe  ant ,  dis 
debitas  existimabant.  Quemadmodum  igitur ,  quod  sacrum  ad  deos 
ipsos  mitii  non  polerat,  a  se' tarnen  dimittere  non  dubitabani;  sic 
animus,  quas  sacras  in  coelum  mitii  posse  arbitrate  sunt,  viduatas 
corpore  quam  prim  um  ire  Wo  voluerunt".     Zur  erklärung  des  hier 


710  Mitteilen. 

vorkommenden  avsdrackes  £wupag  sind  mancherlei  versacke  ge« 
maclit  worden,  die  jedoch  sämmtlich  ungenügend  scheinen.  Ge- 
wöhnlich wird  eine  corruptel  oder  eine  missverstanden«  Abkür- 
zung der  Schreiber  angenommen,  da  das  wort  sonst  nicht  vor- 
kommt ,  so  wie  auch  das  von  Stephanus  im  index  nach  Rhodigt- 
nus  angeführte  „£ouircu  homines  sacri"  ganz  gewiss  eben  nur 
unserer  stelle  entstammt.  Wenn  man  indess  mit  einer  leichten 
abändern ng  £u>ydvag  statt  £wdvag  schreiben  will ,  so  möchte 
die  sache  ganz  in  Ordnung  sein.  Macrobius  hatte  nämlich  bei 
den  griechischen  autoreo,  welche  über  die  sakaeen  sprachen  und 
jetzt  zum  theil  verloren  sind ,  von  dem  dabei  die  bau p trolle  spie- 
lenden kqmo  sacer  gelesen,  der  twydrtjg  hiess;  s.  Athen.  XIV, 
p.  639.  Dio  Chrys.  Or.  IV,  I,  p.  76  ed.  Dind.,  welcher  letztere 
folgendes  berichtet:  Aaßovng  [nämlich  die  Perser]  rwv  oW/icurc»? 
era  iwv  inl  $uvuxco  xu&(£ovGw  tlg  töv  &qo*ov  lor  ßuffdtoc, 
xul  zijy  ha&qiu  didouaiv  avi$  ?/)*  ßacil&xqvj  xal  noogjdrmv 
i&Ck  xal  Tttvuv  xal  iqwpur  xal  ju7g  nalXaxuXg  XQqad-at  *«*C  qpl- 
qag  Ixtfrag  taig  ßaCtUwc,  xal  ovStlg  ovdir  aiiov  xwhiu  Trott? r  <iv 
ßovXtrai,.  fjbirä  de  tavra  anoivaavng  xal  pufTnyuicarreg  ixoifia- 
o*ar"  Als  nun  Macrobius  obige  stelle  schrieb,  hatte  er  wahr- 
scheinlich vergessen  oder  dachte  eben  nicht  daran,  dass  es  sich  bei 
dem  ^wyuvrjg  um  eine  persische  sitte  handelte ,  vielmehr  er- 
innerte er  sich  nur,  dass  er  ihn  in  griechischen  autoren  erwähnt 
gefunden,  und  bemerkte  «daher  „quo*  Graeci  faydrag  vocanC\ 
Was  den  £u>ydvi\g  selbst  betrifft,  so  vergleiche  man  Movers  Phoen. 
1,  480  und  meinen  aufsatz:  „eine  alte  todesstrafe "  in  Beufey's 
Orient  und  Occid.  bd.  II,  p.  27ö.  Uebrigens  ist  es  sehr  leicht 
möglich  dass  Macrobius  selbst  in  folge  eines  weiteren  gedacht- 
niss  -  oder  Schreibfehlers  £<*/«' r«c  statt  £wydrag  geschrieben  hat, 
da  er  allem  anscbein  nach  aus  dem  gedächtniss  citirte;  und  wie 
leicht  man  hierbei  irrt,  weiss  jeder  aus  eigener  er  fab  rung  und 
soll  hier  noch  an  einem  weiteren  beispiel  gezeigt  werden. 

Pbotius  nämlich  hat  in  der  Bibl.  cod.  209  die  reden  des 
Dio  Chrysostomos  ausgezogen  und  bemerkt  dabei  hinsichtlich  der 
ersten  tarsischen  rede  (p.  166b,  11  sqq.  cd.  Rekker.):  „ovtog  b 
Xoyog  xal  naqdXoyov  n  xul  iyvßoiatov  ifrog  xara  <pu*vrjg  d7tyxrr 
Giv  xoxg  * Ahfeaviotvaw  Trgairofitvov  ev&vvaig  vjrdyH  xrX?'  In 
dieser  stelle  ist  Ake£avdoevGk  offenbar  unrichtig :  denn  der  scharfe 
tadel  in  bezug  auf  die  schnarchende  ausspräche  der  einwohner 
von  Tarsos  (fyiyxovoir,  s.  vol.  II,  p.  11,  23  ed.  Dind.)  macht  den 
hauptgegenstand  dieser  rede  aus,  die  daher. auch  ihren  namen 
hat,  so  dass  also  an  jener  stelle  des  Pbotius  ohne  den  mindesten 
zweifei  eigentlich  TuooevGiv  zu  lesen  wäre.  Gleichwohl  stammt 
höchst  wahrscheinlich  der  fehler  von  Pbotius  selbst  her  und  zwar 
durch  einen  lapsus  calami;  denn  unmittelbar  vor  dem  in  rede  ste- 
henden  TuQtoxog  Xoyog  hatte  er   den  nn  die  Alexandriner  bespro. 
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dien  und  deshalb  als  er  erstere  auszog,  das  vorher  mehrmals  ge- 
brauchte wort  V/Ä*£«i'do*?c  noch  immer  im  sinn  und  in  der  feder. 
Lütt  ich.  Felix  LiebrechL 


B.     Geschichtliches . 

30.     Zar  Chronologie  des  ersten  sicilischen  sclaveu- 
krieges. 

Die  erste  sclaven-  empör ung  auf  Sicilien  wird  noch  von 
Mommsen  in  der  dritten  aufläge  der  romischen  geschiente  bd.  2, 
p.  78,  wie  von  Peter  in  der  dritten  aufläge  der  seittafeln  p.  68 
in  die  jähre  135 — 13*2  v.  Chr.  gesetzt. 

Die  annähme  des  ersteren  Jahres  beruht  anscheinend  auf  ei- 
ner oberflächlichen  er  wägung  der  worte  des  Livius  epit.  lib.  56: 
Servile  bellum  im  Sicilia  or  tum,  quam  opprimi  a  praeloribus  man  po- 
iuissei,  C.  Fubio  comsuli  man  da  tum  est,  indem  man  schloss,  der 
von  den  prätoren  vergeblich  bekämpfte  und  darum  dem  C.  Ful- 
vius  im  j.  134  übertragene  sicilische  krieg  habe  im  j.  135  be- 
gonnen ,  ohne  darun  zu  denken,  dass,  da  ein  prätor  die  insel 
verwaltete  und  alljährlich  von  seinem  nach  folger  abgelöst  wurde, 
Livius  durch  den  plural  a  praeloribus  dem  aufstände  eine  wenig- 
stens zweijährige  dauer  beilegt,  bis  der  consul  mit  seiner  Unter- 
drückung beauftragt  wiltde. 

Diese  durstell  ung  des  Livius  findet  ihre  bestätiguug  zunächst 
durch  Appian.  d.  bell.  civ.  lib.  I,  c.  9,  wo  Tib.  Gracchus  als  volks- 
tribun  im  j.  133  unter  den  motiven  für  seine  lex  agraria  16 
hayxoii  h  £txtXin  Öeanoitvr  ndOog  int)  Oeganottoop  ytpouerop 
—  xal  ror  in  avtovt 'Fnuaimr  m'Xtuat  ov  $  ad  tot  ovdi  ßoa~ 
%i>9 1  a  XX*  «tf  t«  uijxag  xqq  rov  xat  tQonag  xitÖvrtor  notxi- 
Xag  ixrQantPTtt  anführt:  worte,  die  es  wohl  unzweifel- 
haft machen,  dass  der  unselige  aufstand  im  j.  133  schon  mehrere 
jähre  gewährt  hatte.  Ferner  erzählt  Floras  lib.  HI,  e.  19,  §. 
7,  die  entlaufenen  sclaven  hätten  das  lager  von  vier  prätoren 
und  zwar  das  des  Manilius,  Lentulus,  Piso  und  Hypsaeu*  erobert. 
Das  würde  auf  eine  wenigstens  vierjährige  dauer  der  empörung 
vor  der  absendung  von  consuln  hinweisen;  man  müsste  denn  an- 
nehmen ,  dass  die  genannten  prätoren  mindestens  theilweise  der 
zeit  angehörten ,  wo  consuln  auf  der  insel  kommandirten ,  was 
mir  aus  zwei  gründen  unzulässig  erscheint,  denn  von  134  an 
ging  es  mit  dem  aufstände  überhaupt  rückwärts ,  und  dann  war 
die  niederlage  eines  prätors  jedenfalls  unerheblich,  wenn  die  Waf- 
fen des  höclistkommandirenden  consuls  erfolg  hatten. 

Zu  den  genannten  vier  prätoren  kommt  nun  noch  ein  fünf- 
ter, der  zwar  unter  dem  schleier  der  anonjmität  versteckt,  aber 
von  Mommsen  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfsinn  als  der  consul  des 
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j.  132,  P.  Popillius  Laenas,  entlarvte  prätor,  der  in  der  Inschrift 
von  Pol  la  Inscr.  Lat.  n.  551  von  sicli  sagt:  praetor  in  Sicilin 
fngtteioos  l'aHcorum  conquaeisioei  redideique  homines  DCCCCXVII. 
Die  Verwaltung  des  Laenas  fiel ,  wie  Momwsen  schlagend  darge- 
than  hat,  in  die  zeit  kurz  vor  ausbruch  des  förmlichen  krieges, 
wo  derselbe  aber  durch  räuberbandeu  'schon  vorbereitet  wurde. 

Nach  Diodor  exe.  Hb.  XXXIV,  tom.IV,  p.  137,  19  ed.Teubner. 
waren  rjptQat  *yyv*  vgiaxotta  dno  tjJv  "rrootuotue  vergangen, 
als  sich  die  beiden  chefs  des  anfstandes  Kanus  und  Rleon  ver- 
banden und  ihre  häufen  dadurch  auf  11,000  mann  brachten;  bald 
nachher  (ptru  f*t'aZ^)  k*m  der  prätor  L.  Hypsaeus  von  Rom  und 
lieferte  mit  8000  sicilischen  milizeu  gegen  die  auf  20,000  ge- 
stiegenen sclaven  eine  schlackt,  in  der  er  erlag.  Diod.  z.  20 — 
22.  Da  hiernach  der  eigentliche  ausbruch  des  krieges  in  das 
verwaltungsjahr  des  Hypsaeus  fallt,  so  werden  wir  die  prätur 
des  Laenas  ohne  bedenken  in  das  jähr  vorher  setzen.' 

Bei  Florus  ist  Hypsaeus  als  der  letzte  derjenigen  prätoren 
quorum  easira  capto  sunt  aufgeführt :  da  nun  unter  ihm  der  ei- 
gentliche krieg  ausbrach ,  dürfte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein, 
dass  Florus  die  vier  geschlagenen  Statthalter  in  umgekehrter  chro- 
nologischer Ordnung  aufgezählt  hat.  Demnach  wäre  dean  die 
prätur 

des  Manilius  ins  jähr  135 

des  Lentulus  „       „     136 

des  Piso  „       „     137 

des  Hypsaeus  „  „  138 
and  die  des  Popillius  Laenas  „  „  139  zu  setzen. 
Das  bisher  ausgeführte  findet  endlich  eine  nicht  unerhebliche 
bestätigung  in  den  schon  bei  Fischer  Roeni.  Zeittafeln  angeführ- 
ten ,  aber  wunderbarer  weise  wenig  beachteten  Worten  Diodor» 
p.  134,  14:  (itra  ryr  Kttg^rfiorftav  xardlvai*  tnt  e^rjxofTa  ettot 
TM»  JSixeltmtfor  evooovfrwr  tr  rramv  o  dovXixhg  irraiiarrj  noXt- 
/«o*r.  Die  au  floating  der  karthagischen  macht  war  offenbar  mit 
dem  frieden  v.  j.  201  eingetreten:  g^gen  60  jähre  später,  d.  h. 
um  140,  fand  die  sicilische  sclavenerhebu ng  statt.  Dieselbe  kann 
jedoch  füglich  noch  ein  oder  zwei  jähre  vor  dem  oben  angenom- 
menen j.  138  zum  förmlichen  kriege  umgewandelt  sein,  denn 
das  gegebene  prätoren  -  verzeich niss  braucht  kein  vollständiges 
zu  sein,  da  die  reihe  derjenigen,  quorum  easira  capta  sunt,  ja 
durch  solche  unterbrochen  gewesen  sein  kann  ,  denen  dies  nicht 
widerfuhr,  und  die  Florus  daher  bei  auf  Zählung  der  erst  ere  u  un- 
erwähnt lassen  musste. 

Der  sclaven  •  aufstand  auf  Sicilicn  hat  also  nicht  1 35 ,  son- 
dern wenigstens  139,  vielleicht  sogar  schon  140  oder  141  he« 
gönnen;  er  ist  im  nächsten  jähre  zum  förmlichen  kriege  geworden, 
den  wenigstens  vier  prätoren  vergebens  zu  dämpfen  versuchten ; 
erst    als   seit    134    alljährlich   einer   der   beiden    cousuln    mit    der 
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führung  dieses  krieges  beauftragt  wurde,  gelang  die  Beendigung 
desselben  im  j.   132. 

Neustettin.  IV.  Lehmann. 


C.    Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

The  Edinburgh  Review,  nr.  CCXLV,  juli,  1864:  De  Ros 
si's  Christian  and  Jewish  Inscription»  (zusammen  mit  Le  Riant, 
Inscriptions  de  la  Gaule  anleWieures  au  VIII  stiele  und  mit  den 
auf  denselben  gegenständ  bezüglichen  sehrifteu  von  Garucci  und 
Scognamiglio).  Der  artikel  (vrgl.  Piniol.  XXI ,  p.  373)  giebt 
zuerst  eine  gesell  ich  te  der  christlichen  epigraphik.     Alsdann  sucht 

der    Verfasser   gegen  Rossi  zu  zeigen ,  dass  das  monogramm  *Jtt 

nicht  vor  Coustantin  gebraucht  worden  sei.  Die  iuscriptionen 
Le  Blant's  —  die  meisten  aus  Tours,  Lyon  und  Trier  —  fan- 
gen erst  mit  334  n.  Chr.  an.  Sie  sind,  bis  auf  eine  griechische 
inschrift  aus  Autun  (ein  akrostichon  in  hexametern),  lateinisch, 
mit  wenigen  spuren  des  einflusses  des  griechischen,  während  die 
Inschriften  uus  den  römischen  katakomben  eiu  stärkeres  griechi- 
sches element  aufweisen,  auch  in  den  inflcxioneii  der  Wörter.  In 
den  letzteren  zeigt  die  Orthographie  Öfte»  einen  auffallenden  Über- 
gang in  die  jetzige  italiänische.  In  beiden  werken  sind  die  in- 
schriften  auf  christliche  Soldaten  selten  ,  indem  die  profanen  die 
Soldaten  in  zehnmal  höherem  Verhältnis»  aufzeigen.  Es  werden  ei- 
nige Inschriften  mitgetheilt.  Endlich  wird  nachricht  von  den  bei  Rom 
entdeckten  hebräischen  kirchböfen  gegeben.  Ju  Le  Blant's  Samm- 
lung sind  auch  einige  Runen  -  inschriften.  P.  217 — 248.  —  Nr. 
CCXLVI,  oct.  1864  enthält  nichts  philologisches.  —  Nr.  CCXLVII, 
januar,  1865:  Homers  iliade  übersetzt  in  dem  englischen 
„blank  verse"  (reimlose  funflüssige  jamben)  von  earl  Derby, 
Der  berichterstatter ,  welcher  im  eingang  eine  ausserordentlich 
gelungene  Übersetzung  des  lords  von  Catull.  c.  XXXI,  abdrucken 
lässt,  behauptet  dass  das  Studium  des  altertbums  in  England  nicht  in 
verfall  geräthen  sei;  beachte  man  nur,  duss  Staatsmänner  wie 
Sir  George  Lewis,  Gladstone  und  earl  Derby  zugleich  hervor- 
ragende Vertreter  der  klassischen  gelehrsamkeit  wären.  Auf  jeden 
fall  hat  hierin  der  engländer  recht  zu  einem  wohlbegründeten 
stolz:  in  Deutschland  haben  wir  etwas  ähnliches  nicht  aufzuwei- 
sen. Der  Verfasser  des  aufsatzes  lobt  die  Übersetzung  als  an- 
ziehend und  fliessend,  und  stellt  sie  in  dieser  beziehung  über  die 
Pope's. und  Cowper's  wenngleich  er  diesen  beiden  in  der  sorg- 
fältigen versification  den  Vorzug  giebt.  Er  theilt  einige  proben 
mit,  welche,  so  geschmackvoll  sie  auch  geschrieben  sind,  nach 
unserm    urtlieil.    die  mannichfaltigkeit    des  tons   und  die  erhaben- 
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beit  der  homerischen  verse  auch  nicht  entfernt  wiedergeben. 
|Vrgl.  oh.  p.  381:  Philo!.  XVIII,  p.  736.  550.  XIX,  p.  347.] 

The  National  Reoiew1).  New  Series  nr.  1,  not.  1864:  neue 
ausgabeii  des  griechischen  testaments.  Der  Verfasser  wirft  einen 
kurzen  rückblick  auf  die  Verdienste  Griesbach's  und  Lach  man  n's 
um  den  text,  erwähnt  mit  nur  geringer  Anerkennung  Buttmann's 
ausgäbe  und  bespricht  sodann  in  grösserer  ausfuhr! ich k ei t  und  io 
einzelneren  der  kritik  und  interpretation  eingehend,  die  recensio- 
nen  von  Tischendorf,  Tregelles  (dessen  salbungsvolle  spräche  ibst 
wenig  vertrauen  zu  seiner  kritik  einflösst)  und  die  zum  theil  et* 
was  älteren  werke  von  Bloomfield,  Burton,  Webster  und  Winkio- 
son,  Wordsworth,  Alford,  den  der  berichterstatter  wegen  seiner 
ungerechtfertigten  angriffe  auf  die  deutschen  kritiker  tadelt. 

The  Westminster  Heeiew  XLIX,  Januar,  1864.  —  L,  april. 
Das  flussgebiet  des  oberen  Nil  und  seine  einwohner.  Der  auf- 
sats  enthält  eine  Übersicht  über  Speke's  entdeckungen  und  be- 
richte und  stellt  die  ergebnisse  derselben  mit  Ptolemaeus  angaben 
zusammen.  Der  verfasserzeigt  (wie  schon  anderweit  gescheit enlst), 
dass  Speke  die  eigentliche  quelle  des  Nils  noch  nicht  entdeckt  habe; 
auch  ob  das  mondgebirge ,  wie  Ptolemaeus  angiebt ,  quer  durch 
Afrika,  oder  nach  Speke's  früheren  äusserungen,  mit  4er  ostküste 
parallel  ziehe,  ist  wieder  zweifelhaft  geworden,  da  Speke  sich  in 
seinem  reisebericht  anders  darüber  ausdrückt ,  als  es  nach  einer 
von  ihm  früher  entworfenen  karte  hätte  erwartet  werden  dür- 
fen. —  Nr.  LI,  juli,  1864:  Aristotle,  a  chapter  in  the  history 
of  science  by  G.  H.  Lewes.  8.  London  1864:  Lewes  giebt  in  die- 
sem buche  kein  system  der  aristotelischen  philosophic,  sondern  er 
untersucht  nur  seine  physikalischen  und  physiologischen  begriffe. 
„Es  wird  zugegeben  werden ,  dass  Aristoteles  zu  keiner  stelle 
unter  den  „beobachte™"  in  dem  jetzigen  sinne  des  worts  berech- 
tigt ist;  weit  entfernt,  die  grün  dinge  der  (exacten)  Wissenschaf- 
ten zu  legen,  hatte  er  weder  die  thatsachen,  noch  die  merhode, 
durch  welche  die  Wissenschaft  allein  hervorgebracht  wird ;  die  Über- 
einstimmung zwischen  einigen  seiner  speculationen  und  denjenigen 
der  neueren  zeit  ist  oft  mehr  eingebildet  als  wirklich.  Aber  nach 
jeglichem  abzug  wird  der  ruhmesglanz  des  Aristoteles  kaum  ver- 
mindert werden.  Kr  wird  seinen  platz  unter  den  erwählten  be- 
halten, welche  eine  allgemeine  herrschaft  über  das  gebiet  des 
gedankens  ausgeübt  haben.  Dadurch,  dass  wir  ihn  recht  verste- 
hen ,  werden  wir  ihn  nicht  weniger  zu  ehren  geneigt  sein".  — 
Nr.  LH,  oct.  1864  enthält  nichts  philologisches.  —  L.  Ill,  jan. 
1865.  Anzeige  von  M  er  i  vale,  die  bekehrung  des  römischen 
reich s  zum  christenthitm  ,  wobei  der  berichterstatter  als  eine  vorn 
gewöhnlichen  abweichende  auffassung  anführt ,   dass  Merivale  das 

1)  Nr.  XXXV   und   XXXVI   enthalten  nicht»  philologisches.    Mil 
letzterem  he  ft  schlichst  die  filiere  eerie. 
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wunderbare  dabei  ausschliefst.  —  Mo  mm  sen ,  Sofini  Collecta- 
nea rerum  memor  ab  ilium.  —  Munro,  Lucre  tii  de  rerum  natura 
Hbri,  text,  Übersetzung  und  Anmerkungen.  Der  text  schliesst  sich 
an  Luch  man  ns  ausgäbe  an,  indessen  „handhabt  der  Verfasser  die 
kritik  mit  grosser  umsieht  und  freilieit''. 

The  Northamerican  Review,  nr.  CXCVI1I,  januar,  1863:  neue 
werke  über  aegyptologie.  Der  aufsntz  beschäftigt  sich,  im  an- 
schluss  an  Palmer's  Egyptian  Chronicles  und  Lewis'  An  Histori- 
cal Survey  of  the  Astronomy  of  the  Ancients,  nur  mit  chronologi- 
schen fragen  und  weist  Palmer's  berechnungen ,  als  auf  irrtüm- 
lichen und  willkürlichen  Voraussetzungen  beruhend,  und  Lewis' 
seeptische  angriffe  gegen  die  wenn  auch  in  vielen  einzelheiten 
noch  unter  einander  abweichenden,  doch  im  ganzen  auf  sichern 
grand  lagen  beruhenden  arbeiten  der  deutschen  aegyptologen  (Ban- 
sen,  Lepsius,  Brugsch)  zurück,  p.  111 — 118.  —  Nr.  CXCIX, 
april :  deutsche  Universitäten,  im  anschluss  an  lingers  buch, 
Hattingen  und  die  Georgia  Augusta.  Der  Verfasser  findet,  das« 
das  deutsche  erzieh  ungssy  stem  auf  den  gym  nasi  en  zwar  die  kennt- 
nisse  fördert,  aber  nicht  den  Charakter  bildet  und  giebt  für  den 
letzteren  zweck  dem  amerikanischen  verfahren  den  Vorzug.  Auch 
die  deutschen  Universitätsvorlesungen  würde,  noch  dem  Verfasser, 
kein  amerikaner  oder  ausländer  überhaupt,  der  an  einen  freien 
Vortrag  gewöhnt  ist,  aushalten,  ohne  einzuschlafen,  p.  447 — 4H6.[ln 
Göttingen  besuchen  dieAmericaner  sehrfletssig  die  Vorlesungen].  — 
White's  lateinisch  -  englisches  Wörterbuch.  Dies  ist  eine  Über- 
arbeitung der  in  Amerika  von  Andrews  besorgten  Übersetzung 
des  Freundschen  lexicons,  mit  erweiterungen  von  White,  besonders 
aus  der  vulgata  und  aus  den  kirchenschriftstellern  und  mit  Zu- 
sätzen von  Freund  selbst.  Ein  Vorzug  dieses  Wörterbuchs  ist  die 
Unterordnung  der  hedeutungen  eines  worts  unter  den  syntaktischen 
gebrauch  desselben;  sonst  sind  die  citate  oft  falsch)  die  angezo- 
genen stellen  der  schriftsteiler  häufig  unrichtig  ausgelegt;  und 
das  buch  im  ganzen  nur  ein  fabricat:  „ein  kritisches  Wörterbuch, 
auf  die  besten  texte  gegründet,  ist  ein  grosses  bedürfniss",  p. 
406 — 505. —  Merit  ale*  s  History  of  the  Romans  wider  1  he  Empire: 
hei  allem  loli,  welches  der  Verfasser  dem  buch  zollt,  findet  er 
doch ,  dass  die  einleitung  (die  geschiente  Cäsars)  im  Verhältnis» 
zu  dem  eigentlichen  gegenständ  des  buebs  zu  lang  und  die  er- 
zähl ung  zu  oft  durch  episoden  unterbrochen  sei;  auch  fehle  dem 
geschichtschreiber  die  leimst ,  mit  scharfen  strichen  zu  malen  und 
porträts  seiner  personen  zu  entwerfen ;  die  schlechten  Charak- 
tere seien  ferner  zu  sehr  in  schütz  genommen.  Ks  folgen  aus- 
züge,  p.  503—558.  —  Nr.  CCI,  Jan.  1864,  CCIII,  april,  CCIV, 
juli,  enthalten  nichts  philologisches.  —  Nr.  CCV,  oct.  1864: 
anzeige  von:  D wight's  modern  philology.  Der  berichterstotter 
findet  dos  buch  in  seinen  angaben ,  namentlich  bei  den  etymolo- 
gischen versuchen  nicht  genau  genug   und   weist    manche   ansich- 
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ten  desselben  zurück,  z.  b. ,  das«  das  digamma  our  eine  patholo- 
gische affection  der  vocalisation  sein  solle,  nit  recht  behattpteed, 
dass  die  pathologische  affection  in  dem  fortbleiben  des  diganma's 
bestellt.  Sonst  hat  man  in  diese»  buche  eiaen  der  ersten  ver- 
suche eines  „etymologischen  systems"  (nicht  bloss  einzelner  ety- 
mologien)  der  griechischen  spräche.  —  Harkness,  latin  gram- 
mar; „ein  nicht  bloss  aus  den  deutschen  grammatiken  zusammen- 
getragenes,  sondern  aus  eigner  arbeit  und  eigentümlichen  as- 
sichten  hervorgegangenes  buch".  Der  beriebterstatter  loht  hesoa- 
ders  das  capitel  über  den  conjunetiv. 

Rivue  de  CJnst  ruction  publique  en  Helgique.  vol.  XII.  1864  t 
p.  23—26.  X.  Prim,  Art  poitique  et  Horace.  Die  vv.  270— 
274  gehören  zwischen  262  und  263.  Statt  intra  (v.  266)  hat 
Laabiuus  ganz  richtig  extra  gesetzt;  denique  (v.  267)  bedeutet 
hier,  wie  auch  sonst  oft  „übrigens"  (au  reite),  —  P.  52  Fr. 
Dübner,  tute  ipigramme  midicate.  Mittheilung  eines  noch  nicht 
edirten  hippiatrischen  epigrumms  aus  einer  handschrift  der  kai- 
serlichen bibliothek  zu  Paris;  es  lautet: 
leooxltove  a  toi  iiioÖqxtov. 
dtivb*  exCSrrje  dqyua  xaraxQtoOir  tidvpalXsp 

navtrai*  *Sl  XttQdur,  to  vi  6  as  *rci$  iXadst; 
ovx  ayvöbf  i  Koi'rrof  Aptiotro  ticottoa  ravta. 
yerriapijp,  Öuqjrue,  GfiVQvar,  dQtöTolopjr. 
P.  81—90  X.  Prim,  let  ilegiet  de  Tibulle  qui  out  pour  objet 
Dilie.  Im  ersten  buch  muss  die  reihenfolge  der  betreffendes 
elegien  folgende  sein:  I,  III,  V,  II,  VI,  auf  diese  weise  geordnet 
bilden  dieselben  ein  kleines  lebendiges  drama  mit  anfang ,  mitte 
und  ende.  —  P.  134 — 136.  Interpretation  dun  postage  eVAfre- 
nius.  S.  das  fragment  bei  Nonius  I,  1,  worin  die  bedeutung  des 
ausdruck  „mala  aetas"  neulich  in  Frankreich  uud  Spanien  gegen- 
ständ vielfacher  discussionen  gewesen  ist.  Der  Verfasser  des  ar- 
tikels  findet  jedoch  die  eigentliche  Schwierigkeit  in  dem  erstes 
verse,  weshalb  er  der  hypothese  desselben  nur  einen  beschränk- 
ten durch  den  zweiten  vers  näher  bestimmten  sinn  beilegen  will 
und  ihn  so  übersetzt:  „«*  tes  kommet  pouvaient  Sire  pris  par  let 
PS  eilt  et  fem  m  es  au  mögen  de  quelquet  tiduetiont ,  ti  on  ataü, 
dam  la  eieillettc,  quelquet  moyent  pour  tiduire  let  kommet*.  Zwi- 
schen delinimenta  (v.  1)  und  tenena  (v.  4)  ist  durchaus  kein 
unterschied.  —  P.  158 — 163.  X.  Print,  Horace  et  tet  inter- 
polateurt:  besurechuug  von  Od.  1,35.  „Die  Strophen  3,  5,  6  und 
7  sind  sämmtlich  interpolirt".  —  P.  419—420.  Fr.  Dübner, 
tur  une  ipigramme  grecque.  S.  Anth.  Gr.  IX,  121:  JEndotijc 
xui  2aXaphog  xtX.  Gemeint  ist  die  hyacinthe,  die  nach  einiges 
den  amykläischen  Hyakinthos,  nach  andern  den  salaminisches 
Aias  beweinen  soll. 

Anzeiger   für    schweizerische    geschickte    und    alterthumskundf, 
1863,  nr.   4  december:   s.  Philol.  XXI,  p.  366,  wozu  folgendes 
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nachzufügen:  J.  P.,  die  römischen  Strassen  im  canton  St.  Gallen: 
1)  das  Rheinthal;    2)  WaJlenstad  -  Ragaz. 

1864,  nr.  1  jannar,  dr.  K.  F.  und  6.  v.  HI.:  die  angeblich 
1601  auf  dem  schutzbucke  bei  K loten  gefundene  runde  römische 
säule  aus  weissem  juramarmor  (s.  Mommsen  zu  inscr.  conf.  Hei?. 
159)  ist  nicht  apokryph;  denn  es  ist  jetzt  an  demselben  fundort 
der  untere  dazu  gehörige  theil  entdeckt  worden.  Die  Inschrift 
ist  ganz  gleichbedeutend  mit  nr.  159  hei  Mommsen  aus  Ava- 
lenches  und  bezieht  sich  auf  den  genius  des  tigorinischen  volks- 
stammes.  —  Nr.  2,  august:  H  M.:  an  der  von  Keller  in  „rö- 
mische ansiedlungen  in  der  Ostschweiz"  I860,  p.  297  beschrie- 
benen befestigungsmauer  bei  Baden  im  Aargau  ist  eine  grabni- 
sdie  entdeckt  worden,  die  diesen  platz  als  die  begräbnissstelle 
des  im  alterthiim  hochberühmten  oris  kennzeichnet.  —  Dr.  Bä- 
bler:  an  der  Strasse  bei  Brugg  ist  ein  denkstein  gefunden 
worden,  von  welchem  eine  abbildung  gegeben  wird,  mit  folgen- 
der Inschrift : 

C.  ALLIVS.  C.  F. 

POM.  ORIENS. 

DOMO.  DEBT. 

>LEG.  Xlfi.  GEM. 

Die  tribus  Pomptina  ist  bisher  in  der  Schweiz  noch  nicht  vorge- 
kommen ;  Dertona  ist  die  stadt  in  Ligurien.  Die  Inschrift  scheint, 
auch  der  schrift  nach,  aus  der  zeit  des  Augustus,  wo  die  13.  le- 
gion (gemina,  Tac.  Ann.  I,  37)  in  Obergermanien  stand,  herzurüh- 
ren. —  H.  M.:  der  grossartige  miinzfund  zu  Dombresson  1824 
scheint  auf  die  Tac.  Hist.  1 ,  67  erzählten  begebenheiten  zu- 
rückgeführt werden  *  zu  müssen.  —  A.  Q.:  römische  vuse  in 
thon,  mit  dem  fubrik zeichen:  l(?)IECINI  und  eiserne  pfeife,  beide 
auf  schloss  Morimont  (Jura)  gefunden  (mit  abbildung).  Der  Ver- 
fasser hält  die  letztere  für  unzweifelhaft  römisch  und  glaubt,  dass 
die  alten  aromatische  pflanzen  aus  sehr  kleinen,  unsern  thou- 
pfeifen  ähnlichen  eisenpfeifen  geraucht  haben.  —  Nr.  3 ,  Octo- 
ber: römische  inschrift  in  Nyon,  aus  der  besten  zeit: 

L.  SERGIO.  L.  F.  CORN 

LVSTROSTAIO.  DOMI 

TINO.  OMNIBVS.  HONo 

RIBVS.  IN  COLONIA  E 

QVESTR.  ET  IN  COL.  VI 

ENNENSIVM.  FVNCTO 

T.  IVL.  POMPEIVS.  TER 

TVLLVS.  SOCERO.  OP 
TIMO 

Nr.  4,  december:  dr.  F.  K.  und  G.  v.  W:  ein  heiligthum  des  Ge- 
nua pagi   Tigorini  in  Kloten  bei  Zürich ,    mit  abbildung  (s.  nr.  1 
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dieses  Jahrgangs).  Der  Verfasser  der  eunjectura  de  cohtmna  »#r- 
morea  an  it  qua  Clotae  a°  1601  eruta,  Turici  1732  (in  welche*  bu- 
clie  diese  säule  zuerst  beschrieben  wird)  ist  wahrscheinlich,  wie 
mau  aus  der  unterschritt  data  Scapkusiae  24  jan.  1603  folgern 
kann,  der  schaffhauser  alterthumsforscher  Rüger  gewesen.  Wollte 
mau  übrigens  aus  dem  fun  dort  der  säule  (und  demjenigen  der 
ganz  ähnlichen  iascjirift  aus  Münchwyler  oder  Avenches)  eines 
schluss  auf  die  grämen  des  pagus  Tigurinus  ziehen,  so  würde 
dieser  beinahe  die  ganze  Schweiz  umfasst  haben;  wahrscheinlich 
ist  von  dem  ebepaar,  welches  die  säule  dem  genius  gewidmet 
hat,  der  cultus  desselben  ausserhalb  des  gaues  mitgenommen  wor- 
den. —  Römische  alterthümer,  neuerdings  in  Avenches  (Atemü- 
cum)  gefunden;  mosoikfussböden ,  agrafen,  zierliche  gefasshenkel 
(mit  abbildungen),  so  wie  eine  kleine  hronzestatue  Jupiters. 

Sitzungsberichte  der  k.  k.  akademie  tu  K'te»,  hd.  XL,  dec. 
1862:  o.  Arneth:  archäologische  analekten.  Das  römische  grab 
im  Kchernthal  bei  Hallstadt  (mit  ubbildung) :  1086  fuss  über  den 
see  ist  von  Ramsauer  ein  begräbnissort  entdeckt  worden,  aus 
dem  man  schon  967  theils  bestattete,  theils  verbrannte  leichen  her- 
vorgezogen hat.  Ktue  1860  wieder  aufgenommene  fortsetzung 
der  ausgrabungen  hat  mehrere  altrömische  gegenstände ,  darunter 
münzen ,  aus  der  zeit  Doinitian's  und  Antoninus  Pius  zum  Vor- 
schein gebracht.  Bemerkenswert»  ist  ein  relief:  „ein  brusthild, 
welches  einer  jugendlichen  person,  man  könnte  glauben  einer 
braut,  angehört;  denn  sie  hält  mit  der  linken  hand  die  taube  der 
Venus,  auf  die  sie  mit  der  linken  hand  zeigt.  Um  die  verstor- 
bene trauert  selbst  die  nymphe  des  berges,  welche  durch  die 
rechts  von  dein  bildnisse  auf  felsen  liegende  weibliche  halbent- 
kleidete gestalt  angedeutet  wird.  Links  von  dem  bildnisse  der 
verstorbenen  hat  Amor  bogen  und  pfeU  kodier  weggelegt  uod 
verwandelt  sich  durch  die  umgestürzte  fackel  in  den  genius  des 
todes'\  Dieses  monument  ist  merkwürdig,  weil  es  nicht  nur  von 
der  wohlbegrüudeten  römischen  herrschaft  in  diesen  entlegenen 
thälern,  sondern  auch  von  der  einheit  der  römischen  kunst  zeug- 
nis8  ablegt:  denn  ähnliche  denkmäler  sind  in  Huesca  in  Spanien, 
in  Frankreich,  Italien,  Dalmatien  aufgefunden  worden.  Es  befin- 
det sich  jetzt  im  antiken  •  cabinet  im  unteren  Belvedere,  p.  697 — 
715.  —  Bd.  XLI,  jan.  1863,  Bergmann:  pflege  der  numisma- 
tik  in  Oesterreich  durch  private,  vornehmlich  in  Wien,  bis  1862, 
p.  15 — 90.  —  Febr.  Bonitz:  aristotelische  Studien.  Ueber  die 
satzbildung  bei  Aristoteles,  deren  genuue  kenntniss  zur  fesUtel- 
lung  der  interpunetion  uud  zur  emendation  nothwendig  sei,  p.  379  — 
434  (im  separat  -  abd ruck  vorhanden).  —  XLU,  inärz.  Boniti: 
aristotelische  Studien,  fortsetzung,  p.25 — 110. —  Mai.  Aschbacb: 
kurze  inhaltsanzeige  seiner  iu  den  denkschriften  erscheinenden 
abhandlung  über  Livia,  die  gemahlin  des  kaisers  Augustus.  — 
Jäger:    über   das  rhätische  alpenvolk  der  Dreuni  oder  der  Brei* 
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neu.  „Wir  sind  also  zu  dem  ergebniss  gelangt,  dass  wir  in  den 
Breonen  ohne  zweifei  die  keltischen  Ureinwohner  der  mittleren 
Alpen  zu  erkennen  hüben,  die  vor  der  einwanderung  der  tuski- 
schen  Rhätier  die  naeh  diesen  benannten  rhMtischen  Alpen  in  ih- 
rer ganzen  ausdeluiung  in  ne  gehabt  haben'',  p.S5l — 441. —  XLUI, 
juni.  Sehen  kl:  zur  kritik  späterer  lateinischer  dichter.  1;  Das 
rathselgedicht  des  Symposius.  2)  Die  gigantomachia  des  Clau- 
dianus.  3)  Dus  carmen  de  phihmeta.  4)  Das  carmen  de  ponde- 
ribus  et  mensuris.  5)  Zur  lateinischen  anthologie  p.  11—74. — 
Juli.  Kenner:  die  anfange  des  geldes  im  alterthum,  hauptsäch- 
lich maassbestimmungen  p.  382 — 491. —  Vahlen:  der  rhetor  Al- 
kidamas. Der  Verfasser  untersucht  zuerst  den  demselben  von 
Aristoteles  rhet.  Ill,  3  gemachten  Vorwurf  der  yviooin?  in  den 
einzelnen  dafür  angeführten  beispielen,  um  dabei  jene  stelle  des 
Philosophen  zu  emendiren,  bespricht  die  aus  dem  ptovatluy  des 
rhetors  und  aus  seinem  Meaayrtaxat;  erhaltenen  stellen;  und  sucht 
sodann  die  eebtheit  der  rede  ntoi  tmr  tovg  joanroig  loyovg 
jQaqsottttv  jy  negt  oocptordJr,  dagegen  die  uneebtheit  des  Palame- 
des  zu  beweisen.  Ks  folgt  ein  kritischer  excurs  zu  Alkidamas 
7i bq)  öorpiojujr,  p.  491 — 528  (separat  -abdruck). 

Nachrichten  von  der  königl.  gesettsch.  d.  Wissenschaft  *u  Göt- 
f in  gen,  1864,  nr.  15:  p.  341  sq.  werden  aus  briefen  von  Rhou- 
sopoulos  in  Athen  zwei  inschriften  mitgetheilt:  eine  zu  einem  re- 
lief aus  pentelischem  marmor,  auf  dein  die  inschrift  eigentüm- 
lich vertheilt  ist: 

irslBvrtjaa  iußäi;  [t]ig  tri]  ntm 

&*6(pi\og  Aiopvoiov  MuQaOtoting 
xai  6   naryo  fit  anr'gtjtre 
ilQdoa  ovyycfsiac. 
Die  andre,  die  manches  eigeiithümliche  in  der  schritt  zeigt,  lautet: 

6  ronot  Nvuyodov  tov  Nvua&Öov  JtfeAmW 

xut  rije  [*t]TQt'v  fiov  StQaiotiy.ift 

ttjg  Evua%ov  ix  ÄoAAir/oor. 

Tovro  to  negitpQCLXiov  xal  6  %6no<; 
Stoarorixtie  rijv  fttjtQog  t*o[v\. 

Annalen  des  Vereins  für  nassauische  alterthumskunde  and  ge- 
schieh tsforschung.  Vll,  2.  (Wiesbaden  1864):  p.  1 — 72,  die  äl- 
testen spuren  des  christenthums  am  mittelrhein.  Von  dr.  Becker 
in  Frankfurt  am  Main:  der  aufsatz  giebt  eine  vollständige  auf- 
zählt! ng  und  erläuterung  der  christlichen  inschriften  ,  welche  am 
Mittelrheine  von  Worms  bis  Rüdesheim  aufgefunden  worden  sind, 
auch  einige  in  der  mannheimer  Sammlung  aufbewahrte  trierer 
inschriften. 

Mittheilungen  des  historischen  Vereins  fur  Krain.  Jahrg.  XVII. 
Laibach  1862,  p.  90  ff.,  die  cosmographie  des"  anonymus  von  Ra- 
venna   und   die    geographie    des   Guido   in    ihrer    beziehung    auf 
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Krain.  Von  H.  Hitzinger.  —  F.  97.  Votivstein  von  Mal 
leaza  LYNAE  ||  AVG.  SAC  ,|  PRO.  SALY  ||  SPERATILLaE  ||  EX. 
VOTO.  -  XVIII,  1863:  p.  13  ff.  Leinmüller:  die  münzen 
als  geschichtliche  deaknialer  uud  marken  des  verkebrssuges  in 
aJterthume,  namentlich  Pannonien  (unbedeutend). —  P.  55  f.  Co- 
sta: die  neuesten  ausgrabungen  in  Laibach  (rohrenleitung  m.w.J. 
—  P.  63  ff.  Alfr.  Müllner:  notizen  über  einige  römische  in- 
schriftsteine mit  bemerk ungen  über  deren  wertb  für  die  Ian- 
desgeschichte  Krains.  Die  44  in  schritten  sind  «um  grössten 
tbeile  8cbon  trüber  und  zwar  rieb  tiger  publicirt.  Anscheinend 
neu  ist:  CERERI  ||  SAC  ||  VIBIVS.  FEV  ||  MENTAR1VS  ||  LEU. 
XV.  VO  ||  TO.  SVSCEPT  ||  0.  F.  C.  (Laibach,  bei  St.  Christoph).  — 
P.  91  ff.  Hitzinger:  ist  das  alte  Aemona  an  der  stelle  too 
Laibacb  oder  von  Igg  gestanden?  Der  Verfasser  entscheidet 
sieb  mit  Kandier  gegen  Prinzinger  und  Müller  für  Laibacb.  — 
F.  95  ff.  Hitzinger;  sind  in  Kraiu  unter  den  Römern  noefa 
freie  von  den  älteren  ein  wohnern  geblieben  i 

Neue*  lausitoisches  magatin,  bd.  XLI ,  1  (Görlitz  1864],  p. 
209  ff.:  die  antiken  münzen  der  oberlausitziscben  gesellschaft 
der  Wissenschaften.  Mit  einer  kupfertafel.  Fast  nur  numerische 
angaben ;  beschrieben  werden  nur  eine  celt  iberische  münze  von 
lbe,  eine  münze  von  Gortyna,  eine  von  Corintb  und  eine  von 
Nicomedia  in  Bithynien  [Geta;. 

Tübinger  theologische  qua  r  Iah  ehr  if t ,  1865»  1.  pp.  103 — 148: 
Aberle,  „über  den  Statthalter  Quirinius":  der  Verfasser  unter* 
wirft  die  wichtige  frage  über  den  evang.  Luc.  2,  1  f.  erwähn 
ten  census  und  die  zeit  der  Statthalterschaft  einer  erneuten  kri- 
tischen behandlung  vom  Standpunkt  der  augusteischen  censusein- 
richtungen  aus  und  gtebt  dadurch  der  ganzen  frage  eine  neue 
weudung.  Die  gegenwärtig  herrschende  unsicht  zeiht  den  Lucas 
eines  chronologischen  irrthums,  wirft  ihm  vor,  er  habe  den  nach 
dem  tode  des  Archelaos  i.  j.  759  a.  u.  von  Quirinius  in  Judäa 
gehaltnen  census  (Joseph.  Antiq.  Jud.  17,  13,  5)  um  etwa  sehn 
jähre  zu  früh,  vor  den  tod  Uerodes  des  Grossen  gesetzt.  Diese 
ansieht,  sagt  der  Verfasser,  hat  den  gruudfehler,  dass  sie  die  Stel- 
lung des  Statthalters  und  des  censusbeamten  mit  einander  verbin- 
det, während  doch  nach  der  augusteischen  Verfassung  in  den 
kaiserlichen  provtuzen  beide  getrennt  waren,  die  censusgeschäfte 
nicht  dem  Statthalter,  sondern  ausserordentlichen  commissären 
unter  dem  titel  legati  Augusli  pro  praetore  censuum  aeeipiendorm 
übertragen  wurdeu  (vgl.  Marquardt  R.Alt.  3,  2,  171  f.).  Von  diesem 
fu ildamen talsatz  aus  stellt  sich  die  sache  so :  1 )  da  Quirinius  i.  j. 
759  in  Judäa  einen  ceusus  vornahm ,  so  konnte  er  in  diesem 
jähr  nicht  Statthalter  sein ,  und  Josephus  sagt  dies  auch  nicht, 
sondern  gebraucht  in  vier  stellen,  wo  er  von  diesem  eensusge- 
schäft  des  Quirinius  spricht,  (Antiq.  17,  13,  5.  18,  I,  1.  18,  2, 
1.  bell.  iud.  7,  8,  1)  ausdrücke,  welche  dasselbe  als  ausserordeut- 
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lieft*  commission  gemäss  der  augusteischen  Ordnung  erscheinen 
bissen.  2)  Was  den  von  Lucas  erwähnten  census  betrifft,  so 
sagt  Lucas  a.  a.  o.  nicht,  derselbe  sei  vorgenommen  worden  von 
Quirinius,  sondern  itfiiAoptvortog  ttjg  JZvgiag  Kvoirov;  war  er 
aber  Statthalter,  so  konnte  er  —  immer  nach  jener  augusteischen 
ordaung  —  nicht  censusbeamter  sein,  vielmehr  jener  census  wurde 
von  einem  andern  vorgenommen.  Den  namen  dieses  andern,  Aen 
1*3*1*$  emummm  accipiendorwm ,  gibt  Tertullian  in  der  bekannten 
stelle  adv.  Marcion.  4,  19,  wo  er  sagt,  der  census  den  die  Rö- 
mer um  die  seit  der  geburt  Christi  gehalten  hätten,  sei  vorge- 
nommen worden  per  Smiium  Satuminum.  Der  letztere,  der  in 
den  jähren  743  oder  744—746  oder  747  Statthalter  von  Syrien 
gewesen,  wurde  nach  vollendeter  Statthalterschaft  mit  dem  cen- 
sus betraut.  3)  Wie  zwischen  Lucas  und  Tertullian  kein  wider- 
sprach besteht,  so  löst  sich  audi  der  Widerspruch  auf,  der  schein- 
bar zwischen  der  annähme  einer  Statthalterschaft  des  Quirinius 
um  die  zeit  der  geburt  Christi  und  zwischen  Tac.  hist.  5,  9  (a 
QuintiUo  Varo  optinente  Suriam),  sowie  den  zahlreichen  stellen 
des  Josephus  besteht,  in  denen  der  unmittelbare  nachfolger  des 
Saturninus,  Varus  noch  nach  dem  tode  des  Herodes,  also —  nach 
den  evangelisten  —  auch  nach  der  geburt  Christi  functionirend 
erscheint.  Quirinius  war  nämlich  damals  Statthalter,  aber  in  ab- 
sentia und  wurde  durch  Varus  vertreten.  Dies  folgt  hauptsäch- 
lich aus  Tac.  ann.  Ill,  48:  in  dieser  stelle  wird  dem  Quirinius 
die  Stellung  eines  rector  iueentutis  bei  dem  enkel  Augusts  C.  Cä- 
sar zugeschrieben,  ein  amt,  das  er  vor  den  von  Veil.  Fat.  2,  101 
in  derselben  Stellung  genannten  Lollius  und  Censorious  bekleidet  ha- 
llen muss.  Da  nun,  wie  der  Verfasser  auseinandersetzt,  schon  seit 
dem  jähr  747  für  Cajus  eine  reise  in  den  orient  und  insbeson- 
dere die  beschäftigung  mit  den  Verwicklungen  in  Armenien,  die 
Tacitus  ann.  13,  48  ausdrücklich  erwähnt,  in  aussieht  genommen 
war,  so  war  es  dem  ganz  entsprechend,  dass  seinem  rector  •«- 
ventutis  eine  Stellung  im  orient  gegeben  wurde,  die  ihn  in  stand 
setzte,  die  Verantwortung  für  die  dort  vorzunehmenden  massre- 
geln  zu  übernehmen.  Rine  solche  Stellung  war  nur  die  Statthal- 
terschaft von  Syrien,  zu  der  Quirinius  ohnedies  durch  seinen 
rang  —  er  war  schon  742  consul  gewesen  —  berechtigt  war. 
Die  abreise  des  Cajus  und  damit  auch  die  faetische  Übernahme 
der  Statthalterschaft  von  leiten  des  Quirinius  verzögerte  sich, 
und  so  führte  Varus  factisch  die  Verwaltung  fort,  der  magistra- 
tus  eponymus  aber  war  Quirinius.  Beispiele  für  solche  von  Rom 
aus  geführte  Statthalterschaften  bringt  der  Verfasser  p.  130  f. 
bei,  und  dafür  dass  in  diesem  fall  der  Vorgänger  die  Verwaltung 
fortführte,  besieht  er  sich  auf  Dio  57,  14:  inudi]  ovxpol  root 
tu  eOrq  xlqQOvpii'CO*  ini  noXlt  er  t«  Tg  Ao/Jfl  xat  er  tJ]  Xotn^ 
*lialt(t  dihoißop,  cJfTTf  tovg  noono^aptag  avtdp  napot 
76  xa&earrjxog  XQ0'%fl*  ***•  Die  Ernennung  des  Quirinius  setzt 
Pbiioiog««.   xxn.  na.  4.  40 
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der  Verfasser  ins  j.  749,  in  welchen  Cajus  die  toga  virilk 
So  konnte  es  kommen,  das«  die  ^gebort  Christi,  die  vor  dem  tede 
des  Herode»  stattfand,  gesetzt  werden  konute  17  ys/j  ort*  otroc  fv 
KvQttov,  trotzdem  dass  Varus  damals  als  ijyepeir  fungirte.  4) 
Das  melirfaeh  auf  Quirinius  bezogene  inschriftfragsaeat  Orellt- 
Uenzen  5366  geht  entweder  nicht  auf  Quirinius  oder  kam  in 
der  zeile  .  .  .  dini  Augusti  Herum  Sgriam  «l  Pk  .  .  .  .  f  wie  man 
sie  auch  ergänzen  mag,  eine  Statthalterschaft  des  Quiriaius  vom 
j.  759  nicht  enthalten  sein. 

Zeitschrift  für  preussische  geschickte  und  laudeskmmde,  II,  2 
(febr.  1865):  p.  127  wird  über  einen  im  nov.  1864  gehaltenen 
Vortrag  des  major  a.  d.  Schmidt  in  Kreuznach  referirt,  dar  den 
neuesten  ausgrabungen  auf  dem  alten  römereastell  bei  Kreuznach, 
der  sog.  heidenmauer  gewidmet  war.  Derselbe  gedachte  eines 
inscbriftfragments ,  das,  wenn  es  richtig  gedeutet  ist,  auf  das 
jähr  zuröckdeutet ,  wo  Titus  zum  sechsten  male  consul  war,  also 
74  nach  Christi  geburt. 

Zeitschrift  des  Vereins  %ur  erforschumg  der  rheinischem  geschickte 
und  miiertkümer  Ja  Main*,  11,  3  (Mainz  1863),  p.  233—316: 
Untersuchungen  über  die  Kriegführung  der  Römer  gtgea  die  Deut- 
schen, in  den  feldziigen  des  Cäsar,  Drusus,  Germanica*  und  Ti- 
berius von  A\  F. ,  einem  alten  Soldaten :  nach  etaem  kurzen 
überblick  des  strategischen  iu  den  ersten  feldsägen  Cüsars  be- 
handelt der  Verfasser  ausführlicher:  die  Rhein  Übergänge  Casars; 
Aduatuca;  die  züge  des  Drusus,  Tiberius  und  Germanieos;  Ca- 
put luliae,  das  Winterlager  des  Tiberius  im  jähr  4/&  nach  Chr. 
(Grümingen  iu  der  Wetterau).  —  P.  319—346:  romische  in- 
schriften,  welche  in  und  bei  Mainz  aufgefunden  worden.  Zusam- 
mengestellt von  K.  Klein  (fortsetzung  früherer  berichte  von 
u.  159—195;  n.  181  —  194  aus  der  Sammlung  den  herrn  Raedel 
in  Worms).  —  In  den  miscelleu  finden  wir  p.  353  f.  vier  klei- 
nere in  Bingen  gefundene  inschriften.  Da  fast  alle  dieae  inscbrif- 
ten,  und  namentlich  alle  interessanten  unter  ihnen,  schon  ander- 
wärts publicirt  siud,  sehen  wir  von  einer  mittheilung  derselben  hier 

ab. II,  4  (Mainz  18ü4),  p.  443—447:  romische  inschriften, 

welche  in  und  bei  Mainz  aufgefunden  worden.  Meist  fragmente 
und  töpferstempel.  Nur  eine  vollständige  inschrift  wird  aus  ei- 
nem manuscripte  des  vorigen  Jahrhunderts  angeführt:  VALBRIVS  j 
L.  F.  FAP.  SABI||NVS.  NAR.  MIL.  ||  LKG.  XXII.  P.P.  I  (ver- 
muthlich  F).  —  P.  448  findet  sich  noch  die  abbildung  einer  früher 
schon  minder  richtig  gegebenen  inschrift. 

Zeitschrift  der  deutschen  morgenländiscken  geseUtckuft,  XVIII, 
Lpz.  1864:  p.  53  ff.:  Levy:  über  eine  lateinisch  •  griechisch- 
phöniziscbe  inschrift  aus  Sardinien.  Die  lateinische  inschrift  lau- 
tet: CLBON.  SALARI.  SOC.  S.  AESCOLAPIO.  MERRB.  DONVM. 
DED1T.  LIBENS  ||  MERITO.  MERENTE;  die  griechische:  AZ- 
KAUIllSll 'MHm!  ANAQEMA  BfiMON  E2TH\\SE  KAFMN 
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O  Eni  TUN  AASIN  KATA  UPOSTArMA.  —  .  P.  65  ff. 
Lew:  die  palmyreitischen  Inschriften  mit  beitragen  aas  dem 
handschriftlichen  nachlasse  von  Beer,  weil.  prof,  in  Leipzig*:  da 
verschiedene  der  nalmyrenischen  iasehriften  bilinguet  sind,  bat  die 
erktarung  der  semitischen  Inschriften  auch  einflnss  auf  die  erklä- 
ruag  der  griechischen;  namentlich  liest  Levy  mit  hülfe  der  pal- 
myrentacben  Inschrift  Corp.  inscr.  gr.  n.  4491 — 4492  so:  CEÜTI- 
MION  AIPANHN  O  ||  AAINA0OY  TON  AAMUPO  f|  TATON 
CTNKAHTIKON  ||  ES[o%titatop  fraX^VQtj)NS}N  ||  ATPHAl[o* 
«iltref)  PHAI\\  QAtoPOr  [ngattotov]  CTPATKl  ||  THC  AE- 
r]i<opoif,aQ&t)KHC  TON\\  IJATPQN[op  t]EIMHC  KAI  ETXA\\ 
PICTIAC  XAPIN  ETOTC  rZ<l>.     Ferner  n.  4484 : 

\'H  ßovXf)  xai  o  dfiiAog  %t\0TA10N 

[AvQ^ltow  Bdyav  top  xai]  CEAET 

KON  ['AQ&v  'Atfav]  CEElAA\<i\ 

AT [kaiAHQ]QC 

CTPATfyyyoapta  c6<r]  MAPTT 

PH6[ij]N[**  xai  q>tio]TElMHC 

AMEN[ON  n  *}PATICTH 

BOTAH  [dgatvag]  MYP1AC 

TEIMHC  ENEKEN  ETOTC 

BS*  TTIEPBEPETAISI. 
Corp.  inscr.  Gr.  n.  4486  wird   durch   die   palmyreniscfie    iuschrift 
gleichfalls  leicht  wieder  hergestellt: 

H  BOTA[i)  xai  6  typon  *I]OTAION 

ATPHAIOIp  2alpd)[A0ON 

MAAH{$   Eßfatop  a]PXEMI10P0N 

ANAKOMlC[apta  rijp)  CTNOAJAN 

IIPOIKA  ES  UMN  TEIMHC  XAPIN 
ETOTC  9£<P. 
Xoch  erwähnen  wir  der  n.  4496: 

[£]EnTJ[i4top  OIquÖ/jp  top  xoaTiator] 

EniTPOTTiop  Heßaatov  H\OTKHNAPI0N 

1OTA10C  ATPH[Xtoa  N]0[ßi]BAAOC  [2««-] 

JOT  T0T[....  arQat]HrÖC  T[tj]C  AAMTIPOTA 

THC  KOAUNEIAC  [t]ON  EATTOT  &IAON 

TEIMHC  ENEKEN  ETOTC  . .  .  MHNE1 

AnE[ii]Ain. 

Beiläufig  bespricht  Levy  p.  97  f.  die  Stammtafel  der  paimyre- 
nischen herrscherfamilie  und  erklärt  den  ausdruck  CALBIEN- 
SES.  DE,  COH.  111.  der  inschrift  n.  1924  bei  Orelli  (vgl.  Orelli- 
Benzen  111,  p.  165)  durch  „aus  Calaba  in  der  nahe  von  Edessa 
im  paimyrenischen19.  —  P.  342  wird  eine  abschrift  der  bekann- 
ten inschrift  von  Suweida  oder  Sweda  (Corp.  inscr.  gr.  n.  4617) 
gegeben.  —  P.  573  ff.  Levy:  zur  phönizischen  münzkuode 
Maiiritaniens.     Münzen  von  Syphax,  Vermina  und  Bocbus. 

46*  '  ^ 
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ArekäoUgitch*  irilaejs,  sea  Ed  Gerhnrd,  Bef.  S3,  as».  187. 
188,  1864:  I.  A.  Cone,  Ufcrageader Hemes,  rastkerfieaj  etser 
is  Atfcea  zertraauaert  gefaadcaea  statee. —  IL  O.  Jak», 
tarea  aas  Kjaras:  bistea.  Tietteicht  aaf  Aphrodite 
—  Mr.  189:  I.  O.  Jaba,  eleaagatargslihisUai  aaf 
tiakchea  aad  karthagisches  refief:  erde,  waaser  esrf  kaft  sied 
aaf  keidea  dargestellt.  —  iL  Allerlei  32.  K.  Petereea,  die 
giebef  des  stimetsckca  Zeastempels:  sa  Pass.  V,  16.  —  33. 
IL  Petersea,  Orestes  aad  Elaktra:  ant  kesae;  aaf  Sea*.  Sect. 
1136.  1305.  —  34.  W.  Helkig,  Palyaaaei  aad  GaJaaeie.  — 
35.  A.  Michaelis,  die  Sesaadia  des  Kslsam. 

Archäologischer  mnmmer,  worn  Ed.  Germmrd,  1864,  nr.  187:  I. 
Wisseasekaftlieke  vereiae:  bericht  aber  die  aichaalagiscfce  gesell« 
sehaft  ia  Bertis,  aüt  beilegen  roe  Ed.  Gerhard,  iber  ale  sym- 
bolik  der  terraeottea,  worn  Ol  fers  aber  sea  feed  aai  aynaeeter 
braaaen  (geratbe  aad  aiuaxea  aas  der  römisches  kaiserxett),  K. 
Mejer  fiber  eeltiseke  brunneamotiTe ,  A.  Eiese  iber  das  aageb- 
lidie  kopfbild  des  Consm.  —  II.  Museograpktsekes.  1.  Aas 
Atben.  —  2.  Sammlung  OppermsRn  sa  Paris.  —  3.  Aas  Bass- 
land.  Nr.  188.  189:    f.  Wisseaodwftiiche  vereine:  berickt 

über  die  archäologische  gesellsckaft  ia  Berlin,  aekst  keflayea  roe 
Z  i  1 1  e  r  über  trojanische  aasgrabeugea  ,  Tea  U.  Kohler  iber 
dea  vaticaaischea  Amor,  von  K.  Hu  ebner  ober  Gaasas  aad  Ter- 
minus. —     II.  Museographisches.     1.  Briefliches   aaa   Atkea.    — 

3.  Inschriften  Tom  Dionysostheater  (werden  ia  etaeai  der  each- 
sten    hefte   des   Philologas    besprochen).  —      3.  Aas  Neapel.  — 

4.  Zu  Brauns  zwölf  basreliefs.  —  5.  K.  Keil,  aar  ehreatafel 
den  Kassandros.  —     111.  Neue  Schriften. 

Archäologische  teihmg  von  Ed.  Gerhard,  1864,  kef.  64,  nr. 
190 — 192:  I.  J.  J.  Backofen,  bacchisches  erzgefass  von  Aven- 
ticum.  —  II.  Fr.  Lenormant,  Demeter  Eleasiaia.  —  III. 
Ad.  Michaelis,  grabrelief  vom  Bosporus. —  IV.  Allerlei.  35. 
Ad.  Michaelis,  zu  Plinius:  in  H.  N.  XXXV,  15  wird  aach  co- 
loribus  interpungirt  und  primi  ex  col  mere  statt  prism  exercmere 
zu  schreiben  Torgeschlagen. —  36.  R.  Merkel,  aar  Taseakaade 
auf  nnlass  der  Frmncoiscase. 

Archäologischer  anzeiger  von  Ed.  Gerhard,  1864,  nr.  190. 191 : 
I.  Wissenschaftliche  vereine:  philologenversamalung  zu  Hanno- 
ver. —  Archäologische  gesell  seh  aft  zu  Berlin,  nebst  Beilagen 
von  G.  Wolff,  über  einen  ausspruch  Po lyk let's  (iber  den  auch 
in  der  philologen Versammlung  gesprochen  ist),  von  Grase  r  über 
ein  neiientdecktes  scbiffrelief  (s.  Philo!,  suppl.-bd.  Ill,  p.  278], 
von  B.  Huebner  antiquarisches  aus  Spanien.  —  II.  Ausgra- 
bungen.     Briefliches    aus  Athen.  —      III.  Museographisches.     1. 

Brittisches  museum.  —     2.  Etruskische  Spiegel  aus  Caere. 

Nr.  192  A.  I.  Wissenschaftliche  vereine.  Berichte  über  Win- 
kelmannsfeste zii  Rom,  Berlin,  Göttingen,  Greifswald,  Hamburg.-— 
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II.  Ausgrabungen,  Brieflichen  aus  Athen,  von  F.  Pervanoglu, 
mit  Zusatz  tob  U.  Köhler.  —  III.  Museographisches.  1.  B.  G., 
Ceres  und  Proserpina,  etruskiscker  spiegel.  —  2.  Vasen  aus 
Kametros*  —      3.  4.  Hirzel,    aus  Agrigent    und    aas  Ron.  — 

4.  U.  Brunn»  die  ara  Casaii  und  ihre  repliken  in  terracotta.  — 

5.  0.  Benndorf,  briefliebes  aus  Südfrankreich. Nr.  192 

B.  1.  Wissenschaftliche  vereine.  Archäologisches  Institut  zu  Rom. 
II.  Neue  Schriften. 

Archäologische  teitung  von  Ed.  Gerhard,  1865,  lief.  65,  nr. 
193:  1.  F.  Adler,  das  relief  am  lö'wenthor  zn  Mykenä:  nach 
der  neuesten  in  Berlin  befindlichen  abformung.  —  II.  Allerlei. 
1.  Ad.  Michaelis,  Harmodios  und  Aristogeiton.  —  2.  R.  Ke- 
kui6,  Meleager  venator.  —   —      Nr.    194.    195:    I.  O.  Jahn, 

Kirke. II.  0.  Jahn,    Theseas,    Skiron    und  Sin  is.    —     III. 

Allerlei.  3.  Ad.  Michaelis,  Polygnot  zu  Athen.  —  4.  Ad. 
Michaelia,  fischgeschwänzte  Seirenen.  —     5.  Derselbe,  Lykos. 

Archäologischer  au*eiger  von  Bd.  Gerhard,  1865,  nr.  193.  1. 
Allgemeiner  Jahresbericht.  I.  Ausgrabungen.  —  II.  Wissen- 
schaftliche vereine.  Bericht  von  der  antiquarischen  gesellschaft 
zu  Basel.  —  III.  Museographisches.  1.  Pervanoglu,  amulete 
aus  attischen  grabern.  —  2.  Ad.  Michaelis,  zur  giustiniani- 
schen  Vesta.  —  IV.  Neue  Schriften. Nr.  194.  I.  Allge- 
meiner Jahresbericht  II.  Denkmäler.  —  II.  Ausgrabungen.  Fr. 
Kenner,  fuade  im  österreichischen  kaiserstaat.  —  111.  Neue 
schriften.  —  Nr.  195.  1.  Allgemeiner  Jahresbericht.  —  III. 
Litteratur.  —  II.  Wissenschaftliche  vereine.  Archäologisches 
Institut  in  Rom.    —     III.  Neue  schriften. 

Augsburger  allgemeine  teitung,  1865,  nr.  39:  eine  vorbetracb- 
tuag  über  kaiser  Napoleons  Julius  Cäsar :  bezieht  sich  nur  auf  Na- 
poleon. —  Beil.  zu  nr.  44.  45:  die  neuesten  au s grob un gen  in 
Pompeii:  bespricht  in  der  ersten  nummer  ein  ausgegrabenes 
haus  an  der  hafenstrasse,  in  der  zweiten  dies  auch  und  zugleich 
mehre  gemälde ,  die  in  diesem  und  andern  häuseru  aufgefun- 
den worden.  —  Beil.  zu  nr.  63:  das  alte  Cyrene:  kurze  anzeige 
von:  History  of  the  recent  discoveries  at  Cyrene.  By  Captain  R.  M. 
Smith  and  E.  A.  P or  eher.  London.  8.  1865:  namentlich 
ein  bronzekopf  wird  hervorgehoben  als  merkwürdig ,  der  in  der 
celle  des  Apollotempels  gefunden  worden  ist.  —  Beil.  zu  nr. 
66 — 69:  Fr.  Reber,  ein  abend  im  cäsarenpalast  in  Rom:  eine  er- 
zählung  in  der  weise  von  Böttigers  Sabina.  —  Beil.  zu  nr.  75 : 
Histoire  de  Jules  dsar ,  T.  I :  anzeige,  die  zunächst  den  umstand  als 
höchst  merkwürdig  hervorhebt,  dass  ein  kaiser  zeit  habe  für  schrift- 
stellerei,  dann  die  leitenden  ideen  der  vorrede  hervorzuheben  sucht, 
also  die,  dass  es  providentielle  menschen  gäbe,  die  wie  unberechen- 
bare allgewaltige  natiirerscheinurigeii  auftreten,  mit  unwidersteh- 
licher gewalt  die  geschichte  mit  sich  reissen  und  ihr  eigenstes, 
innerstes ,    göttliches  wesen  zum  maass  ihres  rechts  machen :    — 
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ferner,  dass  nach  jeder  gesellschaftlichen  Umwälzung  eise  dicta- 
tor entstehe;  Lykurg,  Solon,  Cäsar,  Cromwell,  Napoleon  I,  Na- 
poleon III:  diese  dictatnr  must  aber  ihre  geeetzgebung  and  Ter» 
waltung  nach  den  p/rossen  interesaen  richten,  deren  sieg 
sie  ins  leben  gernfen  hat.  —  Beil.  au  nr.  82:  ans  de«  „nach- 
lass  Varnhagens  von  Käse"  werden  briefe  von  Heinrich  Heine 
mitgetbeilt,  in  denen  er  seine  ansieht  über  Aristophanes  umd  na- 
mentlich über  dessen  Vögel  entwickelt:  beachtenswerth.  - —  BeiL 
zn  nr.  83:  die  ausgrabnngen  in  Italien,  erläse  des  cmttuamini- 
sters  ia  Turin  über  das  bei  aaagrabnngen  innezuhaltende  verfah- 
ren. —  Beil.  zu  er.  89:  Napoleons  III  geschiente  Juans 
Cäaara,  bd.  I:  anzeige,  mit  wenigen  eigenen  bemerkangee:  so 
die,  dass  Collatia  unter  den  colonien  der  köuigszeit  fehle,  da 
doch  Rosa  die  läge  dieser  alten  colonic  hei  der  rannet  inj  £uu- 
oaess«  nachgewiesen  habe. —  Beil.su  nr. 96:  Napoleons  III 
geschiente  u.s.  w.  (Fortsetzung ) :  inhaitsanzetge ,  in  die  nachwei- 
sung  von  fehlem  in  einzelnheiten  verweht  ist.  —  Allerlei 
aus  Paris:  daruater  über  Rogeard,  le  propm  d*  LmMmmi, 
eine  Verhöhnung  des  zweiten  Kaiserreichs.  —  BeM.  zn  nr.  91: 
schluss  der  anzeige  von  Napoleons  Cäsar.  —  Beil.  zn  ar.  98: 
P.  Hofmann  Peerikamp:  nekrolog.  —  Nr.  99:  boch*£ndlewiachor 
erfolg  von  Napoleon's  leben  Cäsars.  —  Beil.  zu  nr.  t08:  G.  a. 
B.>  die  dolmen :  auf  anlass  der  vielen  an  der  nordkiato  vom  Afrika 
gefundenen  dolmen  wird  kurz  die  geographische  amadehmag  der- 
selben angegeben,  dass  die  urbeber  aus  Asien  gekommen  als  si- 
cher angesehen,  und  als  diese  die  Tamhm  vermuthungsweiae  hin- 
gestellt. —  Beil.  zu  nr.  103:  J.  W.  v.  Maller,  reisen  in 
den  vereinigten  Staaten,  Canada  und  Mexico,  bd.  IL  III:  wird 
berichtet  über  die  bauwerke,  die  religion  and  alte  geschiente  der 
Azteken,  und  vergleiche  mit  Egypten  u.  a.  angestellt.  —  BeH. 
zu  nr.  113.  114:  die  assyrischen  altert  hum  er  des  königs  Lud- 
wig I.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  119:  in  Pompeji  ist  ein  Junotem- 
pel aufgegraben,  in  dem  sich  gegen  300  skelette  befanden,  dann 
auch  viele  statuea  von  bronze  und  marntor,  welche  grössteatbeils 
an  bänden  und  ftissen  Spangen  von  steinen  tragen.  In  dem  be- 
treffeadea  quartier  sollen  die  Strassen  wunderbar  erhalten  seia 
•tad  trefflich  angelegte  fusswege  aufweisen. 

Ausland,  186 'i,  nr.  4:  Speeke's  beriebt  über  die  entdecknag 
der  Nilquellen.  —  Max  Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft 
der  spräche.  —  Nr.  7.  8.  Ravenna,  von  F.  Gregorovins, 
bezieht  sich  vorzugsweise  auf  die  Gothenzeit  und  daa  miitetalter: 
sehr  schöne  darstelluug.  —  Nr.  17.  18:  die  goldansheute  ia 
alten  und  neuen  zelten.  I.  Im  alterthum.  —  Nr.  18—20:  die 
griechische  und  römische  küche  im  alterthum.  —  Nr.  21,  p.  503: 
die  legierung  alter  römischer  münzen  und  medaillen :  die  basis  des 
von  den  Römern  verwendeten  metal  Is  war  reines  kupfer,  legtrt 
mit  verschiedenen  Verhältnissen  von  zinn,  Wei,  zink,  ailber  ti.  s.  w. 


Mitteilen.  727 

Baltische  nemmtoehrifi  VIII,  5,  nov.  1863:  Hoheisel,  Otto 
Magnus  vh  Stnckdberg ,  als  mensch,  künstle*  und  gelehrter, 
p.  393.  —  VIII,  6 :  sekluss  des  aufsatzes  über  Stockelberg : 
was  heft  5  über  den  aufeuthalt  in  Göttingen  gesagt  wird ,  ist 
tbeiU  sebr  unvollständig,  wie*  z.  b.  Dissea  gar  nickt  erwähnt 
ist,  der  auf  Stack elberg  von  entschiedenen  einflusse  gewesen 
und  lebenslänglich  mit  ihm  verbunden  geblieben  ist;  theils  grades« 
falsch,  wie  das  verbältniss  zu  Reuss,  was  auch  heft  6,  p.  'ill  zeigt. 

Berliner  bläiier  für  sums-,  sieget-  und  Wappenkunde,  bd.  1, 
h.  3:  v.  Rauch:  griechische  münzen,   inedita  (mit  abbildungen) 

I.  Terina  Bruttiorum.  2.  Segestn  Siciliae.  3.  Allaria  Cretae. 
4.  Aptara  Cretae  in  silber;  die  kupfermünzen  in  gleichem  ge- 
präge  sind  schon  bekannt.  5.  Cydouia  Cretae.  6.  Claudius,  Oc« 
tavia  und  Britanniens  (i)  aus  Cretn  stammend  und  wahrscheinlich 
dort  geprägt.  7.  Hadrian  i  Bithyniae  mit  dem  bilde  des  Philippus 
junior.  8.  Ilium  Troadit»  mit  Julia  Maesa.  9.  Alinda  Cariae  mit 
Caracalln.  10.  Euippe  C'ariae  mit  Commodus.  11.  Magnesia  Ly- 
dia« mit  livia.  12.  Cibyra  Phrygiue  mit  Domitianus.  13.  Co- 
tiaeum  Phrygiae  mit  Otacilia  Severe.  14.  Docimaeum  Phrygiae. 
Faustina  junior.  15.  I^aodicea  Phrygiae.  16.  Laodicea  Phrygiae. 
Concordia  mit  Smyrna.  17.  Nacolen  Phrygiae.  Trajanus.  18. 
Tiberiopolis  Phrygiae.  19.  Ancyrn  Galatiae.  Geta.  20.  Pessi» 
nus  Galatiae.  Caracaila.  21.  UECCINOY^TQN.  Caracalla. 
p.  257  —  266.  —  Pried länder:  Nakone  und  die  münzen 
der  siciliseken  Campaner.  Die  läge  von  JSumwvtj  (von  Steph. 
Byzant  erwähnt,  wo  fälschlich  Numoptj  gedruckt  ist)  lässt  sich 
nicht  bestimmen;  da  die  münzen,  von  denen  eine  die  aufschrift 
NAKQNAIQN  führt,  immer  zusammen  mit  münzen  von  Seins 
(Ter  di  Salanto  bei  Palermo)  gefunden  worden  sind,  so  wird  die 
Stadt  an  der  nordküste  gelegen  haben.  Die  wenigen  münzen, 
welche  campanische  soldtruppen  in  ihren  sicilischen  ansiedlungen 
geprägt  haben ,  und  von  denen  einige  nach  NAKQNH  gehören 
(die  andern  nach  Bntella  und  Aetnn) ,  werden  zusammen- 
gestellt und  beschrieben  (mit  abbildungen)  p.  266— -271.  — :    Bd. 

II,  heft  1:  Jul.  Fried  länder:  Oeniadae.  Der  Verfasser  sucht 
einige  von  Sestini  und  Cavedoni  Kalydon  zugeschriebene  münzen 
der  sadt  Olvuida*  (alt  potvia  oder  Ohio)  beizulegen.  Er  führt 
beispiele  an,  wo  das  digamma  (nicht  als  Zahlzeichen,  sondern  als 
wirklicher  .buchstabe)  auf  münzen,  z.  b.  von  Laos  vorkommt.  — 
B.  v.  Köline:  byzantinische  naebahmungen.  Die  im  norden  einst 
üblichen  und  in  den  skandinavischen  museen  so  reich  vertretenen 
bra k teat en förmigen  sebmuckgegenstände  sind  grösstenteils  römi- 
schen, später  auch  byzantinischen  prototypen  nachgebildet.  — 
Sonst  wird  von  römischen  bei  Paray  (Sadne  et  Loire)  gefunde- 
nen münzstempeln,  von  einer  münze  des  Antigonus  Doson  (nach 
Correspondence  de  Rome  1862)  und  von  der  Sammlung  des  frei- 
herrn    von  Prokesch  -  Osten    in  Konstantinopel  (reich   au   macedo- 
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nischen,  syrischen,   arsacidisehen  «.s.w.   münzen)  nachrteat  ge- 

gegeben. Bd.II,  2.  bft.  v.  Koehne:  nimei  dar  Skythen 

und  zwar  der  könige  Kaaites,  Kau,  Sanaa,  Helen,  Pbarsoies  nad 
Skilaros;  bei  dieser  gelegenh  ei  t  werden  die  kämpfe  den  letzteren 
mit  dem  poatUcben  könige  Mithridhtes  VI  erzählt.  —  J.  Fried- 
länder: niakedoniscbe  münzen  des  AI.  Brutus.  Der  Verfasser  hält 
eine  münze  wegen  der  äbnlicbkeit  des  kopfes  mit  dem  der  be- 
rühmten büste  im  capi  toi  in  i  sehen  museum  für  eine  roa  M.  Brutus 
vor  der  schlecht  von  Philippi  geprägte  oad  spricht  bei  dieser 
gelegeabeit  auch  von  den  durch  Clovius  anter  der  dritten  dieta- 
tar  Cäsars  and  den  von  Antonius  und  Octaviau,  so  wie  den  von 
Augustas  allein  in  Macedoaiea  geprägten  münzen. —  J.  Fried- 
länder; über  das  gewicht  der  silbermüazea  Philippe  II  von  Ma- 
cedonian. D*r  Verfasser  weist,  gegen  Müller  ia  Kopeahagea, 
nach,  dass  bei  ihnen  nur  das  äginäisebe  didrachmon  a ad  die  äginäi* 
sehe  drachme,  sonst  aber  das  gewicht  der  attisebea  drachme,  des 
attischen  peotobolon,  tetrobolon,  dioboloa  sa  gründe  gelegt  wor- 
den ist.  —  J.  Fried länd er:  einige  uaedirte  und  einige  sel- 
tene byzantinische  münzen,  meist  aus  ziemlich  später  zeit.  —  C. 
W.  Huber  (früher  österreichischer  general  •  consul  iaAegypten): 
münzen  aus  seiner  eignen  Sammlung.  Ks  sind:  I.  Tiom  Bitby- 
nine,  2.  Tium  mit  Septimius  Severus,  3.  Tium  mit  Caracalla,  4.  5. 
Tiam  mit  Cornelia  Paula  (zweimal),  6.  Cragas  Lyciae  mit  Aagu- 
stus,  7.  Aspendus  Pampbyliae  mit  Domna,  8.  Attalia  Pampbyliae 
mit  Plautilla,  9.  Btenna  Pamphyliae,  10.  Side  Pampbyliae  mit  Au 
relianu8,  11.  Adada  Pisidiae  mit  Caracalla,  12.  Anttochia  Phridiae 
mit  Caracalla,  13.  Baris  Pisidiae  mit  Hostilianus ,  14.  üolbassa 
Pisidiae  mit  Severus  Alexander,  1 5.  Conana  Pisidiae  mit  GalHenus, 
16.  dasselbe  mit  Salonina,  17.  Cremna  Pisidiae  mit  Caracalla,  18. 
dasselbe  mit  Geta,  19.  dasselbe  mit  Aurelianus,  20.  Pedaelissas 
Pisidine  mit  Septimius  Severus,  21.  Sagalassas  Pisidiae  mit  Nero,  22. 
dasselbe  mit  Mamaea,  23.  dasselbe  mit  Gallienns,  24.  dasselbe  mit 
Claudius  Gotbicus,  25.  Seleucta  Pisidiae  mit  Gordianus  Pias,  26. 
Carallia  Isauriae  mit  Crispina,  27.  dasselbe  mit  Philippus  senior, 
28.  Colybrassus  Ciliciae  mit  Gallieans  (f) ,  29.  Seleucta  nd  Galy- 
cadnum  Ciliciae  mit  Antoninus  Pius,  30.  Tarsus  Ciliciae  mit  Pu- 
pieaus,  31.  Aramea  Phrygiae  mit  Diadumeaianas ,  32.  Ceretape 
Phrygiae,  33.  Cibyra  Phrygiae  mit  Antoninus  Pias,  34.  Dionyso- 
polis  Phrygiae,  35.  Laodicea  Phrygiae  mit  Julias  Caesar,  36. 
Sala  Phrygiae,  37.  Synnada  Phrygiae  mit  Trajaaus  Dedas,  38. 
Timbrias  Phrygiae  mit  Geta,  39.  Comana  Cappadociae  mit  Septi- 
mius Severus,  40.  dasselbe  mit  Gordianus  Pins.  Die  folgenden 
drei  weichen  von  schon  veröffentlichten  exemplarea  aar  wenig 
ab:  41.  Apollouia  Cariae,  42.  Sebastopolis  Curiae,  43.  Perga 
Pamphyliae  mit  Trajanus.  —  J.  Fried länder:  das  berliner 
münz  -  cabinet  umfasst  jetzt  27500  griechische  and  28000  römi- 
sche münzen,  p.  214.  —     Neueste  literatur,  p.  227—256. 
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Blätter  für  Utermriscke  unter ko lfm g ,  1864,  nr.  19:  acbrift- 
stellerei  in  alterthum  und  io  der  gegen  wart;  einzelne  netizen 
aus  Martial  über  honorar.  —  Nr.  24:  cur  Wissenschaft  der  sprä- 
che:' ausführliche  besprechung  tob:  Max  Mü ller's  Vorlesungen 
über  die  Wissenschaft  der  spräche.  Für  das  deutelte  publicum 
bearbeitet  tob  K.  Böttcher.  8.  Lpzg.  1863,  durch  Fr.  Sand- 
voss. —  Nr.  35:  H.  Göll,  culturbilder  aus  Hellas  und  Rom. 
8.  Lpz.  1868:  anzeige.  —  Nr.  40:  K.  F.  W.  Jessen,  bota- 
nik  der  gegenwart  und  vorseit  in  eulturhistorischer  entwicklung. 
8.  Lpzg.  1864:  lobende  anzeige  von  H.  Guthe.  —  Nr.  41: 
Friederike  Bremer,  leben  in  der  alten  weit.  Bd. XII — XVI. 
Lpx.  1863:  anzeige:  was  das  altertJium  betrifft,  so  werden  die 
vielen  ungenauigkeiten  in  namea  n.  s.  w.  gerügt.  —  Nr.  40: 
Stahr's  ekrenrettnng  der  Cleopatra :  aufsats  von  R.  Gottschalk, 
gegen  Stabr's  buch,  Cleopatra,  8.  Berlin.  1864 gerichtet.  —  Nr. 51 : 
beitrüge  zur  begriffsbestimmang  des  tragischen  und  den  komischen. 

Bremer  sonntagsblatt,  1864,  nr.  13:  Perikles  und  Phidias:  nacb- 
richt  von  der  unter  diesem  titel  1863  erschienenen  dich  tu  ng  des 
Griechen  Angelos  Viae  hos,  welche  sehr  gelobt  wird.  — 
Nr.  20:  der  griechische  bildhauer  Skopas:  nach  Urlicbs'  Sko- 
pas'  leben  und  werke.  -  Nr.  30:  Pindars  vierte  pythische  sie- 
geshymue,  von  Kd.  Krüger:  deutsche  Übersetzung  in  hexame- 
tern.  —  Nr.  33:  ein  bück  auf  Alexandrian  in  Egypten:  schliefst 
an  A.  v.  Kramer's  Egypten  an  und  betrifft  meist  die  jetzige  zeit. 
—  Nr.  34:  die  Vaterstadt  des  Cicero  und  des  Marina:  aus  ver- 
schiedenen werken  von  Gregorovius  entlehnt. 

Correspondent  -  blatt  fmr  die  gelehrtem-  und  realtehulen  1864, 
nr.  1.  jan.:  Kratz,  zur  erklärung  und  kritik  von  Platon's  Gor- 
gias.  Der  Verfasser,  im  begriff  eine  ausgäbe  des  dialogs  zu  ver- 
anstalten, erbittet  sich  gegenbemerkungen  und  besserungsvor- 
schlage  für  seine  hier  geäusserten  bedenken:  p.  453 C  soll  in 
xcef  ftov  man  sieb  mit  dem  scholiasten  I*  rj  noixiXy  aroa  hinzu- 
denken, und  darin  soll  denn  zugleich  der  stil  der  bilder  ange- 
deutet sein,  der  durch  den  ort,  wo  sie  angebracht  wurden,  be- 
dingt werde;  nur  so  sei  das  fehlen  einer  eigentlich  erwurteten 
bestimmung  über  das  wesen  (das  rf$)  derselben  weniger  auffal- 
lig. Obne  diese  erklärung,  müsse  der  ganze  satz  6  tä  nola 
vor?  fcooji'  yodywr  xat  nov  als  einschiebsei  verdichtigt  werden. 
P.  461  b.  ist  xal  in  x«i  öv  nicht  als  Verstärkung  der  frage  auf- 
zufassen, sondern  deutet  auf  einen  gegensatz  hin,  wohl  gegen  die 
ungebildeten  leute:  ort  ist  weil;  der  satz  enthält  ein  anakoluth(wie 
es  dem  FI m log  riog  xat  6%ig  angemessen  ist),  und  man  soll  sich 
uls  nachsatz  hinzuzudenken  haben :  (glaubst  du)  damit  nun  viel 
gewonnen  zu  haben  i  ferner  vielleicht  aymr  für  ayaywp.  P.  465  c. 
zu  diiorijxe  ist  als  subject  hinzuzudenken  ravrn ,  sophistik  und 
rhetorik ,  wofür  nachher  die  Sophisten  und  die  rhetoren  selbst 
eintreten;    y«p  kann    den    grand   nicht  ausdrücken,    sondern  ist 
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uaeli  Baumlein  Part  p.  69»  70  zu  fliMB,  uater  der  aaeahae 
des  ursprünglichen  Verhältnisses  der  aäize  m  folgender  weise: 
qptfforrat  «V  re»  awry  aoq>tat*i  xai  Q^toQ9Q.  Kai  j*q  £p  eomptr« 
(würde  ja  doch  auch  Verwirrung  entstehen  uater)  ta  /aroixu  mal 
t«  ©UMwtonxa,  nal  moXv  av  Jrro  to** Arafaty  oqov,  §i  pf  ff  ipPZI — • 
7o*votr  Ipirerpoc  ist  nicht  vo*  ipigur,  was  aa  pluatp  aeia  wilde, 
sondern  geschickt,  eine  aaaptelung  aaf  einen  sats  dea  Anazage- 
ras  zu  verstehen,  aber  nicht  ohne  ironie.  P.  466a  ist  raj« 
nicht  bald,  sondern  ^etwa,  wohl":  wehin  wird  es  mit  dir  (iai  ver- 
lauf  des  gesprächs)  wohl  noch  kommen.  P.  467  a  iat  mit  des 
baadschriftea  9  Öi  Övraptg  zu  lesen,  statt  «4  09  dvvapu*.  P.  478h 
iat  zu  streichen  ttom*  \iyw\  (aber  aicht  das  vorhergehende  if 
layatv).  P.  480 e  §1  dti  wenn  man  soll,  wenn  es  gut;  ia  owe* 
fanders  als  in  H.  Müllers  Übersetzung)  ist  das  anbesttmaite  sab» 
ject  (n*)  zu  denken,  das  man  sich  zu  d«i  ergänzen  mass:  p. 481s 
tö  adtuiio&at ,  *6(i<p  da  vo  ddtxah  als  glossem  zu  streichea :  p. 
401  d  Ti  da;  «trrmr,  A  ataioa;  ij  t(  «oyorvac  t}  «pgeptrevi ;  wie 
Klitsch  und  Reck:  wie  so?  meinst  du  mit  dea  herrschenden  sich 
seihst  beherrschende?  oder  in  welchem  bereich  herrschende  oder  ss 
beherrschende  ?  aber  Kratz  will  aoyorrac  nicht  von  einem  ausgelas- 
senen layug  abhängig  gemacht  wisseu,  sondern  laset  es  aabjaetsacca- 
sativ  bleiben  zu  dem  vorhergehenden  nXto*  i%ai9  and  abbaegig  vea 
diuaio*  iatit:  p.  40  le  neig  yag,  and  nachher  oi  vor  vovro,  wie  man 
vor  Stallbaum  allgemein  gelesen  hat:  p.  497 d  mg  er**«»*  Zttwt 
mit  Deuschle  zu  streichea.  P.  512  d  ist  p*  yaQ  beizubehalten; 
das  vorhergehende  oga  wirkt,  nach  des  verfassen  meinung,  noch 
fort,  so  dass  man  pij  yao  se  nehmen  müsse,  als  wenn  oga  ya^ 
pq  stände,  das  letztere  mit  dem  indicativ,  weil  es  nicht  mehr 
prohibitiv,  sondern  fragend  sei.  Bs  folgt  ein  excurs  über  die 
frage  mit  /«//,  so  wie  über  dea  unterschied  von  00a  py  mit  dem 
conjunctly  oder  mit  dem  indicativ,  so  wie  die  erörteraag  der  r* 
densarten  oi>x  oti  obgleich  ,  og  ßovlai  qui  vis,  in  6  cow  (522a)  ia 
director  frage ,  endlich  des  verschiedenen  gebrauchs  von  t(  Öai; 
und  vi  di;  —  Nr.  2.  febr.  enthält  nichts  philologisches.  —  — 
Nr.  3,  märz:  Binder:  römische  forsch ungen  von  Tb.  Moma> 
sea,  I.  bd.  1804.  Der  Verfasser  giebt  summarische  Übersichten 
der  verschiedenen  abbandlangen ,  daraa  seine  bemerkungeu  aa- 
kaüpfend.  Br  hält  dafür,  dass  die  empörung  gegen  den  decemvir 
Appius  zuerst  und  vorzugsweise  von  plebejischer  seite  ausgegan- 
gen sei,  was  Mommsea  für  nicht  ausgemacht  hinstellt;  er  macht 
auf  den  Widerspruch  aufmerksam,  mit  welchem  Mommsea  Jfomer- 
cus  einerseits  von  Mamer*,  andrerseits  von  Jfors  (ohne  herbei- 
ziehung  des  oskiseben  Mamers)  ableitet;  er  zeigt,  dass  die  plebi* 
tat  des  L.  Cornelius  Cinna  nicht  daraus  erwiesen  werdea  kaas, 
dass  er  668  mit  dem  patricier  L.  Valerius  Flaccas  zusammen  das 
coasulat  bekleidet  hat,  da  er  andererseits  667  mit  dem  optima- 
tisch   gesinnten    plebejer  Gn.  Octavius   zusammen  gewählt  wurde, 


und  Back  seiner  Vertreibung  der  senatden  unzweifelhaft  natrieischeu 
L.  Cornelias  Morula  au  seine  stelle  erwählen  liess,  während  Ciana 
selbst  im  jähre  668  snerst  den  alte«  Mafius  *),  in  den  jähren 
669  und  670  den  plebejischen  Gn.  Papirins  Garbo  zum  college* 
nahm.  Der  Verfasser  bestreitet  ferner  Mommsen's  annähme  von 
eine«  petricisehen  soadersenai  (patres) ,  wenngleich  er  den  patri- 
ciseben  Senatoren  gewisse  ebrearechte  (allein  prineeps  senatns 
werden  zu  können),  abseieben  in  der  kleidung  und  die  Bestellung 
des  interregnum  lässt.  —  Birkler:  noch  einmal  Cic.  in  Cat. 
I,  2,  5  (s.  Phil.  XXI,  191):  der  Verfasser»  sich  der  au  {Fassung 
<les  credo  in  ironischer  weise,  wie  Kratz  sie  angegeben  hatte, 
anschliessend,  sucht  die  fassung  des  satzes  psychologisch  ans 
Cicero's  geatüthsstimmnng ,  seinem  schwanken  zwischen  einem 
energischen  entschluss  und  der  angeborenen  Zaghaftigkeit  sn  er- 
klären.   Nr.  4,  april.     Binder:  röm.  forsch,  tob  Momm- 

sen.  Forts.  Auch  gegen  Mommsen's  aufstellung,  dass  die  tri- 
hutshesch lasse  (im  gegensatz  zu  den  rein  plebejischen  plebiscite«) 
wirkliche  leges,  unter  leituog  von  heamten  der  gesammtgemeiu4e 
beschlossen  und  der  aucloritas  pmtrwn  bedürftig,  gewesen  seien, 
macht  der  Verfasser  ein  Wendungen,  auch  anf  Pauly  Realen  cyk).  II» 
551  verweisend;  derart  endlich,  wieMommsen  das  verbal  taiss  der 
valerisch  -  horazischen  lex  vom  jähr  305  zu  dem  pnblilischen  415 
und  hortensischen  gesets  467  feststellen  will ,  zieht  er  jede  an- 
dre auffassaug  vor  und  entwickelt  darüber  seine  eigne  ansieht, 
so  wie  über  patrum  aucloritas,  welche  an  widersprechender  weise 
bei  Mommsen  bald  ein  zustimmungsrecht  des  patriciersenats,  bald 
des  gesammtsenats  (p.  204 — 215)  gewesen  sei.  —  Kos.  Süd- 
deutsche Zeitschrift  für  philologie  nnd  gymnasialwesen.  Anzeige. 
—  Kratz:  eine  exegetische  moustrosität.  Der  Verfasser  prote- 
stirt  energisch  gegen  die  Übersetzung,  welche  Schmidt  in  Neisse, 
Berliner  zeitschr.  für  gymnasialwesen  (1864,  p.  253)  von  Liv.  I, 
58,  5  giebt:  „wie  wenn  ihre  (nämlich  der  Lueretia!)  begierde 
die  überwinderin  wäre";  und  wir  scbliessen  uns  diesem  protest 
an  [H.  I.  H.]. —  Nr.  5,  mai,  enthält  nichts  philologisches. —  Nr. 
6.  Juni:  Kratz:  Agis  et  Cleomenes,  Übersetzung  aus  Nägel- 
bach's  stilübungeu.  —  Schulwörterbücher  von  Heini  eben  und 
Georges;  der  recensent  giebt  dem  letzteren  wegen  grösserer 
genauigkeit  und  bedeutenderem  umfang  bei  fast  gleichem  preise 
den  vorzug.  —  Nr.  7,  juli.  Adam:  noch  einmal  Cic.  in  Cat. 
I,  2,  5.  Der  Verfasser  schliefst  sich  (gegen  Birkler  in  nr.  3) 
der  Kratzschen  erklärung  in  nr.  11  des  Jahrgangs  1863  (s.  Phil. 
XXI,  191)  an  und  sucht  nachzuweisen,  dass  Cicero  nicht  schrei- 
ben konnte  non  est  teremäum  ni,  weil  nou  oereor  nl,  heisse:  ich 
hoffe«  dass  — -.  Kau  ff  mann:  über  piget,  pudei,  poenitet,  taedei 
und    miseret.       Der    Verfasser    sucht    (gegen    den    Vortrag    Leo 

1)  Wegen  dieser  Jahreszahlen  n.  Gmriobaldi  bull.  arch.  ital.  1862, 
nr.  17  (Phil.  XXI,  p.  694). 
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Meyer'e  auf  der  philelegea  -  versannlung  zu  Frankfurt  a.  af. 
1861)  uacbzu weises ,  de»  die  uapersouiiche  ausdrucksweise  bei 
diesen  Zeitwörtern  die  ursprüngliche  sei;  er  findet,  dess  das  gram- 
matische subject  ia  den  pronominal  -  suffix  — $  der  verbal -ea- 
daag  liege  uad  behauptet,  dass  das  logische  subject  (wie  bei 
plmit,  tont  etc.  die  rätbsel  hafte  elencatainacht)  eia  uabestinmtes 
etwas  der  enpfiadung  sei,  dessen  sieb  der  sprechende,  ebea  weil 
er  sieb  auf  der  grinse  zwischen  der  dunkeln  enpfinduug  and 
den  über  dieselbe  refleetirendea  bewusstseia  stehe,  anfangs  nicht 
bewasst  sei,  bis  er  durch  den  hinzutretenden  „genetivus  causeüs" 
den  gegenständ  der  empfindung  auf  den  wege  nachträglicher 
Überlegung  besänne.  —  Nr.  8,  eng.  Ruthard t:  Hypereides 
und  die  herpetischen  wirren.  Der  Verfasser  sucht  ans  der  rede 
des  Hypereides  in  herpetischen  process  (s.  Phil.  Ill,  p.  618)  die* 
sea  Staatsmann  in  seinen  auftreten  gegen  Denostheaes  zu  ver- 
theidigen,  dasselbe  aus  den  scheinbaren  verdacht  gegen  den  letz- 
teren und  aus  Hypereides  feuriger,  aber  etwas  unbesonnener  Va- 
terlandsliebe herleitend«  —  A  dan:  naehtrag  xu  seinen  aufsatx 
über  Cat.  I,  2,  5;  eine  stelle  in  Cie.  Tusc.  I,  31,  76  soll  Ähn- 
lichkeit nit  der  ersterea  haben.  —  K.  in  W. :  Cic  in  Gut.  I,  2, 
5  nicht  ironisch.  Der  Verfasser  glaubt,  dass  die  stelle,  weaa 
nan  das  hau ptge wicht  auf  die  Zeitbestimmungen  i*m  pridem  — 
tan  —  tum  denique  legt  und  wenn  nan  festhält,  dass  der  satx 
sich   in   &tr   ansehauung   des  zweiten   dieser   seitpunkte   bewegt, 

sich  ohne  die  ironische  auffassung  des  credo  verstehen  lasse. 

Nr.  0,  septenber.  —  Nr.  10,  October.  G.  fc>.  Keller:  swei 
zusätze  .zur  lehre  der  lateinischen  grannatik  von  pradicat.  Der 
Verfasser,  zwischen  grammatischem  und  logischen  pradicat  unter- 
scheidend, xeigt  an  vielen  beispielen,  dass  das  letztere  nicht  selten 
entweder  in  einer  ergänzung  des  grammatischen  predicate,  oder 
aber,  in  folge  einer  satzzusanmenziehung ,  in  einer  apposition  xu 
denselben  enthalten  sei,  und  dass  eine  deutliche  Übersetzung  in 
diesen  fallen,  zur  besseren  hervor  liebung  desselben,  es  von  dem 
grammatischen  pradicat  zu  trennen  habe;  z.  b.  k*ee  sluinsttste 
creduntur  =  haec  credere  stuUiumum  est;  ea  polest**  maxim* 
permitHtur  =  e*  pote$t*$  est  maxim*  quae  permiUiimr.  —  — 
Nr.  11:  nov.  Keller:  über  quam  nit  folgenden  iadicativ  in 
nicht  temporalen  sätzen.  Der  Verfasser  unterscheidet,  ausser 
dem  eigentlich  temporalen  quum,  folgende  falle  von  quum  mit  dem 
indicativ:  1)  ein  instrumentales  qumm  (z=  eo  qmod);  2)  ein  con- 
ditionales  qumm  (etwa  =  st);  S)  ein  causales,  aber  eine  tbatsa- 
che  enthaltendes  quum  (etwa  =  quomi*m)i  4)  ein  den  satxartikel 
(oder  „quod  der  umstand  dass")  vertretendes  qumm.  —  Ein  ver- 
zeiebniss  der  mit  preisen  gekrönten  schüler  von  Taos  (Corp.  inscr. 
n.  3088).  Der  Verfasser  sucht  die  verschiedenen  klassen  der 
schule  zu  ermitteln.  —  Nr.  12,  dec.  Kratz;  über  quum  nit  in- 
dicativ.    Der  Verfasser  erklärt,  mit  bezug  auf  Keller's  aufsatz  ia 
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der  vorigen  nr.  einige  falle  (wie  Nep.  Alt.  7  incidit  Caesarianum 
bellum,  quam  hmberet  anuos  LX)y  in  welchem  ouum  mit  dem  eon 
juuctiv  temporal  zu  sein  scheint,  «her  gleichwohl  wegen  einet 
inneren  zusammenhangt ,  welcher  das  eintreten  einer  thatsache 
dem  betreffenden  nicht  gleichgültig  sein  lässt  (in  dem  erwähnten 
fall  wegen  der  alterseatsehuldigung  fur  den  krieg),  der  conjunctly 
eingetreten  ist. 

1865,  nr.  1.  joo.  Bender:  nur  methode  des  übersetzen«, 
besonders  des  Homer.  Der  Verfasser  verlangt,  dass  Homer,  so 
weit  es  deutsche  spräche  nur  gestatte,  in  ansdruck  nnd  Wortfü- 
gung wörtlich  übersetzt  werden  solle.  Er  tritt  dabei,  in  betreff 
des  arttkels,  den  Ameis  mit  unrecht  bei  Homer  ganz  in  abrede 
stelle ,"  der  ansieht  Krügers  in  der  homerischen  syntax  bei;  ban* 
delt  von  der  tmesis,  welche  er  nicht  so  häufig  als  Krüger  an* 
nimmt,  und  welche  er  von  dem  adverbialen  gebrauch  der  propo- 
sition unterscheidet;  endlich  schiigt  er  für  einige  epithets  (nnd 
Partikeln)  wörtliche  Übersetzungen,  vor ,  welche  zum  theif  sehr 
geschmacklos  sind,  wie  ßowm$  kubaugige  n.  s.w. 

Deutsehe  Jahrbücher  für  potiHk  und  Uteratur ,  bd.  X ,  heft  3, 
p.  263:  Imm.  Rosenstein,  die  anhänge  des  Cäsarismus  bei 
den  Römern  (schluss):  Cäsar  nnd  August  werden  geschildert.  — 
Png.  327 :.  Philologisches:  spottende  bemerkungen  gegen 
Max  Müllers  Vorlesungen.  —  Bd.  XH,  lieft  2,  p.  235:  Ad. 
Stabr,  die  tapferkeits  -  ehrenzeichen  der  gladiatorea  bei  den  Rö- 
mern. 

Deutsches' museum,  von  Prutz,  1864,  nr.  17:  K.  Silberschlag, 
die  griechischen  götternamen.  —  Nr.  29:  zum  andenken  an  J. 
W.  Loebell:  aussug  aus  den  Schriften  von  Th.  Bernhardt  und 
K.  v.  Noorden. —  Nr.  33:  Grant  nnd  Speke's  entdeckung  der 
Nilqaellen :  referat  über  deren  tagebuch,  wovon  eine  deutsche 
Übersetzung  erschienen.  —  Nr.  43:  Hertz  berg,  Alexander  des 
Grossen  feldzüge:  kurze  anzeige.  —  Nr.  44 :  K.  8  i  I  b  e  r  s  c  h  I  ag, 
Platon's  ideen  über  den  Schulunterricht  nnd  nnsre  heutigen  gym- 
nasien.  —  Nr.  45.  M.  Carriere,  Aristophanes  nnd  die  alte 
komödie:  eine  probe  aus  dem  zweiten  bände  des  Werkes:  „die 
kunst  im  Zusammenhang  der  eulturentwicklung  und  die  ideale 
der  menschheit". 

Deutsche  tierteljakrs-tchrift ,  nr.  108,  abth.  1,  octob.  1864, 
p.  120:  Daumer,  Pan  eine  mythologische  abhandlung:  man  fin- 
det p.  138  eine  Zusammenstellung  von  notizen  über  übernatürli- 
che töne,  klänge  u.  drgl. 

Eos.  Süddeutsche  Zeitschrift  für  philologie  und  gymnasial- 
wesen.  Herausgegeben  von  L.  Urlichs,  B.  Stark,  L.  v.  Jan 
und  W.  v.  Bau  ml  ein.  Jahrg.  I.  Würzburg.  1864,  heft  1:  I. 
Abhandlungen:  J.  Classen,  einige  bemerkungen  über  den diatogm 
de  Oratoribus,  p.  1  :  sucht  unter  anderm  Tacitus  als  Verfasser 
des  diafogus  gegen  Snuppe   im  Philol.  XIX,    p.  256   zu  recht- 
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fettigen.  —  H.  K  e  i  I ,  bemerkungen  zu  Cicero's  rede  für  Se- 
sans,  p.  15:  eelilieaeen  «ich  an  Balm's  Schulausgabe  an.  — 
Zink,  psephisma  für  den  komiker  Philinnidee ,  p.  24.  —  U r- 
liebe,  zu  Cic  or.  p.  Sest.  11,  26,  p.  38:  will  aneene  omni  ra- 
tion*, etiom  prieato  eomrilio  lesen.  A.  Baumstark,  üser 
das  romanhafte  in  der  Germanin  von  Tncntas :  p.  39:  dagegen 
ist  in  den  Verhandlungen  deutsch,  pbilol.  in  Hannover  1864  von 
Gerlaehu.a.  gesprechen  :  s.  auch  unt  hft.4,  p.516.  —  Urlichs, 
an  Cie.  ftep.  1,3,6,  p.  64:  will  caades%  mli  or  mm  muliormm 
lasen.  —  Iwnn  Müller,  zu  Cues,  de  BCiv.  H,  211,  3.  4,  p. 
65.  —  B.  Arnold,  eonjeetnren  su  Sophokles,  p. 72.  —  L.  v. 
Jan,  zu  Tacitus  Germania,  p. 76.  —  M.  Zink,  «her  einige  stellen 
in  den  kleinen  schritten  des  Apnleins,  p.  80.  —  Urlichs,  die 
bamberger  handscbriften.  des  Livins,  p.  84.  —  Schmitt  -  Blank, 
zur  texteskritik  des  Cornutns,  p.  92.  —  Oncken,  Scaligeraea 
su  Aristoteles  ethischen  und  politischen  Schriften,  p.  103.  —  II. 
Zur  pädagogik.  —  HL  Reeensiooen  und  anzeigen:  B.  Arnold, 
Sophoclis  Oedipus  Coloneus  .  .  edidit  atque  annot.  A.  Meiaeke, 
8.  Berol.  1863,  p.  130.  —  Die  programme  der  kurbessisehen 
gymnasiea,  p.  136.  —  Bayerische  programme,  p.  143.  —  IV. 
Miscellea:  L.  Grasberger,  su  Poll.  IX,  113,  p.  149.  — 
Ur lie  lis,  zu  Cicero's  gedichten ,  p.  151,  will  statt  Tomekulk 
bei  Serv.  ad  \'erg.  Bd.  I,  58  lesen,  elcgia,  quae  Italia  nu*e$tu  in- 
scribitmr,  d.  b.  sie  bebandelte  Cicero's  exil,  höchst  wahrschein- 
lich (?)  als  das  zweite  buch  des  werks  de  »mit  temporibut.  —  K. 
Kappes,  zu  \erg.  Bei.  I,  66,  p.  152.  —  H.  Scbaeeber- 
ger,  zu  Hör.  Ep,  II,  2,  199:  Tac.  Ann.  XI,  23,  p.  154.  — 
V.  Statistik.  —  VI.  Archäologisches  beiblatt:  K.  t.  Liitsow, 
Miknchener  antiken,  p.  161  :   anzeige  von  B.  Stark. 

Heft  II.  1.  Abbandlungen :  Ch.  Cro  n,  das  dämonium  des  Sekre- 
tes, p.  169.  —  Z  i  n  k,  zu  Demostb.  Olynth.  1,  §.  27,  p.  179 :  es  soll 
ei  de  Öy  nolipio  g  tig  jj{«  geschrieben  werden.  —  L.  Spengel, 
bemerkungen  zu  Sophokles  Antigone  und  Euripides  Kyklops,  p. 
180.  —  Fr.  Beck,  die  epistel  an  die  Pisonen,  p.  196.  — 
Oncken,  Scaligerana  (fortsetz ung),  p.  215.  —  Ü  r  I  i  c  b  s, 
Pindars  zweite  pytbisebe  ode.  —  Grasberger,  zur  Würdi- 
gung des  Cornelius  Nepos ,  p.  225.  —  Urlichs,  briefe  über 
Tacitus,  p.  243 :  beziehen  sich  auf  die  auffindung  des  Medicens.  — 
K I  ü  b  e  r  ,  bemerkungen  zu  Diodor ,  p.  254.  —  IL  Zur  Päda- 
gogik. —  111.  Receosienen  und  anzeigen.  Christ,  rec.  von 
Steintbal,  geschichte  der  Sprachwissenschaft,  p.  284.  —  Kay« 
»er9  rec.  von  Demosik.  orations*  contra  Äesckmem  de  corona  ei  de 
falsa  legatione  cett,  ed.  J.  Th.  Voemel,  p.  298.  —  Urlichs, 
zu  Dionysius  von  ^alicaroass,  p.  305.  —  Coraetim  Nepe$  von 
Horstig,  aez.  von  Grasberger,  p.  310.  —  IV.  Miscellea. 
W.  Oncken,  zn  Thuc  I— 111,  p. 311.--  M.  Ziuk,  zu  Hör.  Ep. 
ad  Pison.  396,  p.  316.  —     v.  Jan,   zu  Tac.  Germ.  6  und  Ana. 
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II,  44,  p.  310.  —  Kappea,  iu  Verg.  Aen.  XI,*  708,  p.  322.— 
Urlichs,  zav  Dioayaiua  van  Halicarnaaa ,  p.  324.  —  V.  Sta- 
tistik. —  Verordnungen  der  behörden.  -  VI.  Archäologisches 
beiblatt:  ß.  Stark,  anzeige  von  Basaler,  die  Römerstätte  bei 
Vilbel.     4.     Darmst.   1862. 

Heft.  III.  I.  Abhandlungen.  B.  Stark,  könig  MauesoNee 
und  da«  mausoleum  von  Halicarnasa ,  p.  345:  stebt  in  beziebeaej 
b«  Philol.  XXI,  p.  453.  —  Piderit,  au  Cicero's  Orator,  p. 
401.  —  O  nek  en,  Scaligeraaa  (scbluss),  p.  410.  —  II.  Zar 
pädagogik.«—  III.  Recensionen  und  anzeigen.  B.  Ära  old,  ree. 
voa  Sophokles  voa  G.  Wolff.  Bd.  2. —  Bayerische  prograaiaia. 
—  IV. Miacellen.  B.  Stark,  zu  Thukydidea,  p.  470.  —  Sehnet- 
barger,  zur  aakunft  ar.  majestät  des  königt  Ludwig  II  ia  Ria« 
aiageo;  p.  473.  —  V.  Arebaologiaebas  Beiblatt.  L.  Urlieba, 
aoseige  voa  B.  Stark,  Niobe  and  die  Niebtdea,  p.  474. 

Heft  IV.  I.  Abhandlungen.  Die  perserkriege  ia  dar  grie- 
chischen kunst  und  diehtung.  Von  einest  laien,  p.  481.  —  Ur- 
lieba, zu  Tac.  Agric.  30;  p.  408:  die  Worte  nam  —  obtiue- 
bai  sind  als  glossem  auszuwerfen.  —  Sehnitzer,  zu  Aristo- 
teles politik,  p.  400.  —  Urliebs,  so  Tacitus,  p.  515.  — 
Gob  el,  zur  Germania  das  Tacitus,  p.  516:  gegen  Baamstark's 
abhandlung  in  heft  1.  —  Schmitt-Blank,  aar  texteskritik 
daa  Corautus,  schluss:  p.  526.  —  Urliebs,  briefe  über  Taci- 
tus, p.  540.  —  II.  Zur  pädagogik.  —  III.  Recensioaee  uad 
aaseigen.  W.  Onckea,  receas.  von  Q.  Horatii  Flucti  Opera 
recensueruni  O.  Keller  ei  A.  Holder,  vol.  I,  p.  563. —  Siaioa, 
recens.  voa  Engelmann,  grammatik  der  lateinischen  spräche 
für  schulen,  p.  566.  —  Kaiser,  rec.  voa  Leopold  Schmidt, 
Findars  leben  und  diehtung ,  p.  577.  —  C  b.  C  r  o  n ,  receas. 
von  Peipers  quaesiiones  eriiieae  de  Piatoms  Legibus.  Lips.  1863, 
p.  503.  —  J.  Ullrich,  recens.  von  Göttingar  festreden  voa 
Ernst  Curtius,  p.  601.  —  A.  Spengel,  recens.  von  Stude- 
■  und,  de  cantieis  Plamtmis.  Beroi.  1864,  p.  606.  —  Gras- 
berger,  recension  aber  K  übler,  griechisches  vocabularium,  p. 
610.  —  Programme  der  badischen  lyceee  and  gymnasien  vom 
j.  1863.  —  IV.  Miscellen.  K.  Kappes,,  Cic.  p.  Rose.  Am. 
20,  80,  p.  610.  —  Derselbe,  Verg.  Aen.  Ill,  684,  p.62l.— 
Schnitzer,  zum  Kpitaphios  des  Hyperides ,  p.  623.  —  Ur- 
lichs, zu  den  römischen  altertbümern.  —  V.  Statistik.  —  VI. 
Archäologisches  beiblatt.  B.  Stark,  anzeige  von:  Inscription** 
recueillies  ä  Delphes  ei  publikes  pour  tu  premiere  fois  .  .  .  par  C. 
Weseker  ei  P.  Foucort.     8.     Paris.  1863. 

Göttinger  gelehrte  anzeigen,  1864,  it.  42:  Paul  Plemminga 
lateinische  gediente  herausgegeben  voa  J.  JH.  Lappe  ab  erg.  8. 
Stuttg.  1863 :  van zeige  von  H.  Sauppe,  mit  einigen  Verbesse- 
rungsvorschlägen. Bin  gedieht  Flemmiags  hat  grosse  äbalich« 
keit  mit  Hermesiao.  fr.  Ill  Schneidew.  —     St.  44:    Sexii  luli%\ 
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Afrieani  YftvpjftddW  uvajraam^  *&*&**  ceteris  qaaa  ear  Olgm* 
pUmieamm  fasti»  snpersnnt.  Ree.  ,  commemtario  critico  et  indies 
OJgmpioniearum  instmxit  J.  Rutgers.  8.  Lmgd.  Bat.  1862:  to- 
bende anzeige  tob  H.  Saappe,  is>  der  kurze  bemerkaagea 
über  Pythagoras  den  Sanier,  deo  laufer  Ladas  and  über  die  ac- 
centuation von  iohxog  sich  linden.  —  St  45 :  Mission  de  Pte- 
nieie  dirigee  pmr  M.  Ernest  Reman.  4.  Premiere  lieraison.  Paris. 
1864:  kurze  anzeige  Ton  H.  Ewald.  —  Maltzan,  drei  jabre 
im  nordwesten  von  Africa.  4  bde.  8.  Leipzig.  1863:  refe- 
rat '  von  Biernatzki.  —  8t.  46:  kritische  Untersuchungen 
über  die  quelleo  der  vierten  und  fünften  decade  des  Lima  tob 
H.  Nissen.  8.  Berlin.  1863:  anzeige  von  U.  Köhler,  die 
deo  werte  des  buches  anerkennt,  dabei  gegen  Nissen  die  Identi- 
tät von  Claudius  and  Claudias  Quadrigarius  festhalt,  ferner  die 
benutzung  eines  unbekannten  annalisten  für  b.  XXXi  abweist  nad 
die  schwächen  des  Livius  besonders  aas  dem  rhetorisch  -  ethischen 
Standpunkt  desselben  erklären  will.  —  St.  51:  Rketores  lamm 
minores.  Rw  codd.  maaimam  partem  primmn  adhihitis  emendakat 
C.  Halm»  8.  Lips.  1863:  eingehende  anzeige  von  H.  Saappe, 
die  zunächst  über  die  handschriftliche  grundlage  der  ausgäbe  re- 
ferirt  und  einzelne  zusätze  macht,  dann  eine  reihe  eigner  ver- 
schlage zu  Rutilius  Lupus,  Aquila  —  wobei  auch  Gm?,  p.  he. 
agraria  berücksichtigung  findet  — ,  dem  carmen  de  ßguris,  und 
ausführlich  zu  Sulpitius  Victor  beibringt,  dann  mehre  reste,  die 
Halm  übersehen  bat,  aufführt  und  endlich  anf  die  lebenszeit  meh- 
rerer dieser  rhetoren  und  den  Zusammenhang  ihrer  lehre  eingeht 
und  aufstellt,  dass  der  rhetor  Marcomannns  spätestens  in  der 
ersten  hälfte  von  s.  IV  gelebt  habe  und  der  erste  deutsche  sei, 
der  in  der  lateinischen  literatur  auftrete. 

1 865,  st.  1  :  C.  V  e  r  c  e  1 1  o  n  e  disseriaiioni  accademiche.  8. 
Rom.  1864:  anzeige  von  H.  Ewald,  der  am  Schlüsse  auf  p. 
339  aufmerksam  macht,  wo  eine  lateinische  in  Ostia  gefundene 
inschrift  genau  abgebildet  sei ,  und  dabei  über  die  ägyptische 
gottheit  Bubaste  gehandelt  werde.  —  St.  9:  Histoire  de  la 
Comidie.  Periode  primitive.  Comidie  des  pennies  saueages —  Tktd* 
tre  asiatioue  —  Origine  de  la  comidie  grecoue.  Par  M.  Rdile- 
stand  du  Meril.  8.  Paris.  1864:  anzeige  von  Felix  Lieb- 
recht:  das  buch  schliesst  mit  der  Charakteristik  des  Aristopha- 
nes, woran  sich  noch  einige  beigaben  über  die  oscilta,  die 
thgmele,  über  die  frage,  in  welchem  alter  den  dramatikern  auf- 
zuführen erlaubt  war,  über  den  theaterbesuch  der  Athenerinnen,  die 
zähl  der  Schauspieler  in  den  dramen  anschliessen.  Eigenes  enthält 
die  anzeige  wenig.  —  St.  13:  vergleichende  grammatik  der 
griechischen  und  lateinischen  spräche  von  Leo  Meyer.  Bd.  II.  8. 
Berlin.  1865 :  selbstanzeige.  —  Das  alte  Griechenland  im  neuen 
von  Curt  Waclism utli.  Mit  einem  anhange  über  Sitten  und 
Aberglauben    der  Nengriechen    hei    gehurt,    hochzeitnnd  tod.     8. 
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Bonn.  1864:  anzeige  von  "Bernhard  Schmidt  mit  einer  reihe 
g-egenbem erklingen.  — -  St.  14:  griechische  götter lehre  von  F. 
G.  Welcker,  bd.  II  und  III.  8.  Göttingen.  1859.  1862:  ein- 
gehende anzeige  von  H.  Sehweite k.  —  St.  15:  Bickelt,  dg 
indole  ac  ralione  tersionis  Alexandrinae  in  interpretanda  hbro 
Jobi.  8.  Marburg.  1862:  anzeige  von  Th.  Nöldecke,  giebt  man- 
che parallele  far  die  Überlieferung  der  griechischen  dawider.  [Es 
sollte  nei  solchen  Untersuchungen  Ps.«Phokylides  nicht  übersehen 
werden:  s.  Philo!.  XIV,  p.  91]. 

Grembotcn,  1864,  nr.  34:  das  alte  Rom  auf  reisen:  auszog 
aus  Friedländers  darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms 
in  der  zeit  von  August  bis  zum  ausgang  der  Antonine,  bd.  11. 

1865,  nr.  2:  Winckelmann.  Zur  hundertjährigen  gedächt- 
nissfeier.  —  Nr.  3 :  H.  Göll,  räuberleben  und  gaunert  hum  bei 
Griechen  und  Römern. 

Heidelberger  Jahrbücher ,  1863«  nr.  18:  L.  Meyer :  über  die 
flexion  der  odjeetiva.  8.  Berlin,  1863:  anzeige  von  Hottomann.  — 
Nr.  20:  Nittsch,  beitrage  zur  geschiebte  der  epischen  poe- 
sie  der  Griechen.  8.  Lpzg.  1862:  anzeige.  —  Nr.  25:  Un- 
tersuchungen über  die  kriegsfuhrung  der  Römer  gegen  die  Deut- 
schen ...  von  K.  F.  8.  Mainz.  1862:  Jahrbücher  des  Vereins  von 
altert  hum  sfreunden  im  Rheinlande.  Jahrg.  XVI.  Bonn.  8.  1862: 
Johann  Freudenberg,  das  denkmal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohl- 
thal.  4.  Bonn.  1862:  C.  L.  G  role  fend,  Imperium  Romanum 
tribmtim  descriptum.  Die  geographische  vertheilung  der  römischen 
tribus  im  ganzen  römischen  reiche.  8.  Hannover.  1863:  If.  Me* 
ger,  die  römischen  steindenk  maier ,  Inschriften  und  gefassstempel 
im  Maximilian -museum  zu  Augsburg.  8.  Augsb.  1862:  anzeigen 
von  Klein.  —  Nr.  38 :  Annuaire  de  la  sociale  archiologique 
de  la  province  de  Conttantine,  1860—61.  Paris.  1861:  eingehende 
anzeige  von  Zell*  s.  PhiloL  XVUI,  p.  555.  —  Volkmann,  de 
Smidae  biographicis  quaestiones  selectae.  8.  Bonn»  1861/  Inhalts- 
anzeige.  —  Hollander,  de  Hecataei  Milesii  descriplione  ter- 
rae quaesHo  critica.  8.  Bonn.  1861:  Inhaltsangabe  und  billi- 
gt] ng  der  ansieht ,  dass  die  dem  Hekataios  beigelegten  Alolutu 
dem  Hellanikos  zugeben  wären.  —  E.  Martin,  de  responsionibus 
dwerbii  apud  Aesckylum.  4.  Berol.  1862:  ausführliche  relation, 
mit  einzelnen  gegenbemerk ungen.  —  Nr.  39:  0.  Bcnndorf, 
de  Anthologiae  Graecae  epigrammatis  quae  ad  artet  speetant.  8. 
Bonn.  1862:  Inhaltsangabe.  —  T.  Burckhard,  CaeciHi  rhe- 
toris  fragmenta  collegit,  disposuit,  commentates  est.  8.  Basel.  1863 : 
lohende  anzeige  von  Kagser,  der  Longin.  n.  vxpovg  c.  18  so 
lesen  will:  fo<V  toiovtQie  ikaTtcifiaatr  inflow*  oXtyoiq  av- 
tiTta  6  Katxihoc —  dneOdggyas  roJ  navt)  Avaiat  auiirm  Tl\d- 
*o>»o?  dnoq>r}paoQcu  —  nX^v  ovtog  —  ovdi  rot  dt  par  a  ouolo- 
yovpera,  naOdniQ  <$rfin,  naoiamrai.  —  Monumenti  Caleni,  aqua- 
dolto  al  Vicus  PalaUus  ed  iscritione,  per  D  omenico  di  Guido- 
rbiioiogu*.    xxii.  na.    4.  .  47 
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baldi  Barone  di  Egidio.  Napoli.  1862:  anzeige  von  Kei- 
gebaur,  der  aus  den  ausgrubungen  auf  dem  agro  Caleno  bei 
Capua  einige  Inschriften  anführt ,  welche  Philol.  XXI ,  p.  693 
initgetheilt  sind :  endlich  auch  eine  patera  mit  Abbildung  der 
Skiila  und  die  inschrift:  K.  Atilio,  über  welche  s.  Philol.  XX,  p. 
465,  ob.  p.  187.  —  IUustraiione  di  una  base  votiea  im  bronw  can 
iscri%ione  latina  greca  e  fenitia  troeaia  neW  Isola  di  Sardegna 
del  canonico  Spano,  con  appendiee  di  Amadeo  Peffron.  4.  7a- 
pin.  1862:  anzeige  von  Neigebaur,  der  die  inschrift  folgender* 
nassen  mittheilt: 

CLEON.  SALARI.  SOC.  G.  AESCVLAPIO.  HERR.  DONUM 

DBDIT.  LIBENS.  MERITO.  ME  RENTE. 

A2KAAniaiMHPPHA\QEMAB&MO  NE2TH2E 

KJESINOEIIITSINAjISINK  ATATIFOSTAFMA. 
darunter  folgt  der  phönizische  theil.  —  //  teairo  deila  guerre 
dal  Sellembre  al  Novembre  I860,  tra  Capita  cell,  da  Giuseppe  Noei. 
Napoli.  1861:  anzeige  von  Neigebaur ,  es  ist  darin  eine  aus- 
führliche geschiebte  des  alten  Capua  und  seiner  baulich  keiten  ent- 
halten. —  Nr.  42:  Alesia.  Etude  sur  la  septieme  campagne  di 
Cesar  en  Gaule,  8.  Paris  [vom  herzog  von  Aumale:  a.  Philol 
XIII,  593;  s.  auch  p.  103]:  eingehende  anzeige  von  Garrechty  der 
ein  sprachliches  argument  fur  die  identität  Aiesia's  mit  Alise  vor- 
bringt: es  gelte  als  gesetz,  dass  sowohl  ganze  warte  als  ein- 
zelne silben  im  lauf  der  sprachlichen  Veränderungen  wohl  eine 
abschwächung  erleiden,  nicht  aber  sich  verstärken  :  so  konnte  auch 
aus  Alesia  mit  kurzem  e  Alise  werden,  nicht  nicht  Alaise.  —  Nr. 
44:  Hegesippus  qui  dicitur  de  hello  ludaico  . ..  Edidit  C.  P.  Weber. 
4.  Murb.  1863:  anzeige  von  Bahr,  der  zustimmt,  dasa  Ege- 
sippus  aus  *lwannoq  (Josippus)  verschlechtert  und  der  Verfasser 
Ambrosius  sei.  —  €.  Valerius  Catullus,  eine  literar -  historische 
skizze:  .  .  .  von  0.  Ribbeck.  8.  Kiel.  1803:  Schümann, 
griechische  alterthümer  bd.  II:  Aristote.  Hisioire  des  animaux. 
Texte  revu  et  corrigi  par  IS.  Piccolos.  8.  Paris.  1863:  anzei- 
gen. —  Nr.  47:  Jahrbücher  des  Vereins  von  alterthumsfreunden 
im  Rl.eii.lar.de.  Bd.  XXXIII  und  XXXIV.  Bonn.  1863:  H. 
Meyer,  die  römischen  alpenstrassen  in  der  Schweiz.  Zürich. 
4.  1861:  J.  e.  Arnetfi,  archäologische  analekten.  8.  Wien. 
1862  (s.  Philol.  XXI,  p.  364):  anzeigen  von  Klein.  —  Nr.  48: 
Nissen ,  kritische  Untersuchungen  über  die  quellen  der  vierten 
und  fünften  decade  des  Livius.  8.  Berlin.  1863:  anzeige.  — 
Nr.  49:  Fr.  D.  Gerfach,  historische  Studien.  Bd.  3.  8.  Ba- 
sel. 1863  ;  lobende  atizeige  und  hofft  der  ref.  am  schluss,  dass 
die  zeit  nicht  ausbleiben  werde,  welche  das  verfahren  und  die 
tendenz  des  Verfassers  rechtfertigen.  —  Nr.  55:  die  metra  des 
tragikers  Seneca.  Ein  beitrag  zur  lateinischen  nietrik  von  Has 
Hoche.  8.  Halle.  1862:  lobende  anzeige.  [Doch  ist  die 
schrift   zumeist  Schmidt's   abhandlung  entlelintj.    —     Nr.  57:   Ca- 
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stelhim  Mattiacorum,  das  römische  castel  von  /.  Bicker  8.  Wies- 
baden. 1 863 :  ausführliche  anzeige.  —  Nr.  58 :  Th.  Doehneri 
Quaestionum  Pluiarckearum  pari,  guarta.  4.  Lips.  1863:  Inhalts- 
anzeige.  —  Tiberius,  von  Adolph  Stahr.  8.  Berlin.  1863:  an- 
zeige. —  Nr.  59  und  60:  kurze  nichtssagende  anzeigen  von 
Horaz  satiren  und  episteln  von  Krüger ,  4te  aufläge,  C.  Peters 
Studien  zur  römischen  geschickte,  PreUer's  ausgewählten  aufsätzen, 
Casar's  B.  Civile  von  D oberem,  Koch's  ausgäbe  von  Cicero's  rede 
für  P.  Sestius. 

1864,  nr.  2:  Sueton's  biographische  fragmente.  Seitherige 
Sammlungen  derselben  durch  Fr.  Osann,  C.  L.  Roth,  S.  Reiffer- 
scheid,  H.  Dörgens:  eine  abbandlung  von  H.  Dörgens,  in  der  au- 
sser anderem  p.  36  sq.  der  versuch  die  eigenthümlichkeiten  der 
spräche  des  Sueton  zu  bestimmen  beuch  tu  ng  verdient.  —  Nr.  3 : 
L.  Urlichs,  Skopas  leben  und  werke.  Greifswald,  1863:  anzeige 
von  Stark.  —  Nr.  4:  Homer's  Odyssee  erklärt  von  Fr.  Ameis, 
Gladstone's  homerische  Studien  frei  bearbeitet  von  dr.  A.  Schuster. 
8.  Lpzg.  1863:  anzeigen  von  Bahr. —  Nr.  8:  Ho  ff  mann,  Peter 
La m beck  als  bibliographisch -literarhistorischer  Schriftsteller  und  bi- 
bliothekar.  8.  Soest.  1864:  anzeige:  Hartmann,  bemerkungen  über 
einige  griechische  prosaiker.  4.  Sondershauseu.  1 863 :  es  wird  auf 
mehre  stellen  aus  Plutarch's  V.  Pyrrhi  genauer  eingegangen : 
Dinse,  de  libello  Plutarchi  /Watxct/p  uotwl  inscripto.  4.  Berot. 
1863:  gegen  Cobet's  zweifei  wird  die  ächtheit  der  schrift  nach- 
gewiesen und  nach  dem  referenten  sehr  treffend:  die  drei  letzten 
anzeigen  sind  von  Ck.  Bahr.  —  Nr.  10:  Confeld,  das  altrö'mische 
bad  und  seine  einrichtung.  8.  Darmstadt.  1863:  anzeige.  — 
Nr.  20 :  geschickte  des  alterthums.  Von  dr.  J.  Bumüller.  Bd.  I. 
8.  Preib.  1863:  lobende  anzeige  von  ReichUn  -  Meldegg.  —  Nr. 
27:  neueste  Sammlung  ausgewählter  griechischer  und  römischer 
klassiker  verdeutscht  von  den  berufensten  Übersetzern.  Liefer. 
117  —  158.  Stuttgart.  Krais  und  Hoffmann:  anzeige  von  Ch. 
Bahr.  —  Nr.  29:  Max  Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft 
der  spräche.  Für  das  deutsche  publicum  bearbeitet  von  dr.  C. 
Böttger.  8.  Lpzg.,  1863:  ausführliche  anzeige  von  H.  Borgens. — 
Nr.  35:  H.  T.  Karsten  commentatio  critica  de  Piatonis  quae 
feruntur  epistolis,  praecipue  tertia,  septima  ei  ociäea.  8.  Traf,  ad 
Rh.  1864:  die  briefe  seien  nicht  von  Plato,  sondern  vor  s.  III 
a.  Chr.  in  rhetoren schulen  geschrieben. 

Jörg  und  Binder,  historisch  -  politische  blätter  für  das  katho- 
lische Deutschland,  1861,  bd.  48,  lieft  11  ,  p.  942:  anz.  von: 
Fr.  Chr.  Schlosser.  Ein  nekrolog  von  G.  G.  Gervinus:  es  wer- 
den sehr  scharf  die  Schattenseiten  von  Schlosser  wie  auch  von 
dem  nekrolog  hervorgehoben.  —  Bd.  53,  heft  6,  1864,  p.  467: 
J.  Bumüller,  geschichte  des  alterthums.  Bd.  I.  Freiburg,  1863: 
wird  gelobt,  aber  auf  einzelne  ungenauigkeiten  aufmerksam  ge- 
macht. 
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Katholische  Literatur  -zeihwg ,  1863,  nr.  47:  homerische  blat- 
ter von  imm.  Bekker.  8.  Bonn.  186S:  anzeige  mit  einigen  gegeabe- 
merkongen  etymologische  ansiebten  betreffend.  —  Nr.  49:  R.  C. 
Stein,  das  kriegswesen  der  Spartaner.  4.  Konitz.  1863:  wird 
empfohlen.  —  S.  Kanten,  Quintus  Horatins  Flaceos.  Ein  blick 
auf  sein  leben,  seine  Studien  und  dichtnngen.  Aus  dem  holländi- 
schen übersetzt  und  mit  Zusätzen  von  M.  Sehwach.  8.  Lpzg* 
1863:  der  werth  des  buches  wird  nicht  hoch  abgeschlagen, 
dem  Übersetzer  vielfache  versehen  nachgewiesen.  —  Späth, 
commentatio  de  Gladiatoribus.  8.  Manch.  1863:  programm.  — 
Schuck,  über  den  iotacismas  der  griechischen  spräche.  8  Mün- 
chen. 1863:  programm.  —  ft  o  mats,  de  Aiacis  Sopkoctei  com- 
positions. 8  Neoburgi.  1863:  programm,  for  schüler  geschrie- 
ben. —  Nr.  50:  Beck,  tke  Manuscripts  of  the  satyricon  ef  Pe- 
tronius  Arbiter  described  cett.  Cambr.  IUI.  1863:  anzeige  [s. 
Philo).  XX,  p.  293].  —  J  Simon,  die  handschriften  der 
rhetorik  an  Uerennius.  4.  Würzburg.  1863:  programm.  — 
Nusck,  zur  vergleichung  des  Niebelongenliedes  mit  6er  llias.  8. 
Speier.  1863:  programm.  —  Nr.  51 :  Rock,  vollständiges  Wör- 
terbuch zu  den  gedichten  des  P.  Virgilius  Maro.  8.  Hannover. 
1 863.  —  G.  Curtius,  erläuterungen  zu  meiner  griechischen  schul- 
grammatik.  8.  Prag.  1863.  —  Ribbeck,  C.  Valerias  Catalina, 
eine  literar -historische  skizze.  8.  Kiel.  1863.  —  Nr.  52:  Sc, 
Aurelii  Augustini  episcopi  de  cicitate  des  U.  XXII.  Rec.  R  Dom- 
hart.  8.  Ups.  1863:  anzeige.  —  Dreukorn,  Commentmtio- 
num  Pindaricum  specimen.  Landau.  1863.*  programm:  besprochen 
werden  Pyth.  X,  27;  IV,  118  wird  Ixoftav  vertheidigt,  Nem.  V, 
6  T(Qf(vug  geschrieben,  Ol.  II,  56  «I  ii  fitr  xiL  übersetzt :  sin  ee- 
rum  est,  quod  dixi,  divitias  lucem  esse  viro  eerissmam,  is  qui  ha- 
bet earn  lucem,  seit  futurum;  Pyth.  1,  73.  74.-—  Bieringer,  frag- 
mente  von  Kallinos,  Tyrtaios,  Solon.  Kitzingen.  1863:  über 
Setzung  und  programm.  —  Schoentag ,  de  C.  Plinii  moribms 
eomm.  Rotenburg.  1863/  programm,  dass  alle  qaellenan  gaben 
fehlen  und  die  vielen  druckfehler  werden  getadelt 

1864:  nr.  1:  Bumüller,  geschiente  des  alterthnms,  bd.  1. 
Freib.  1863:  lobende  anzeige. —  Nr.  3:  Tiberius  von  Ad.  Stakr. 
8.  Berlin.  1863:  eingebende  anzeige  von  Ostenbeck,  der  nach 
[nicht  vollständiger]  anführung  ähnlicher  Bestrebungen  die  treffli- 
che darstellung  der  regententugenden  des  Tiber  anerkennt,  den  ver- 
such aber  den  menschen  Tiber  in  Stahrs  weise  zu  entschuldigen  ver- 
wirft [s.  Philo».  XXI,  p.  192].  —  Nr.  4:  Müller  und  Lattmann,  grie- 
chische formlehre.  8.  Götting.  1863:  wird  sehr  empfohlen.  —  Nr. 
5 :  Grotemeyer,  überTertullians  leben  und  Schriften.  4.  Kempen.  1 863: 
lobende  anzeige.  —  Praefationes  et  epislolae  editionibus  principibvt 
nuc  tor  um  veterum  praepo  sitae  curante  B  er  iah  Bot  field,  4. 
Cantabr.  1861 :  englisch  geschrieben:  ein  hoch  voller  sonderbar 
keiteu    und   seichtigkeit.   —      Preller,   ausgewählte    aufsätze   aas 
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dem  gebiete  der  classischen  altert  li  ums  Wissenschaft.  8.  Berlin. 
1864:  anzeige.  —  Nr.  6:  Gladstone  $  homerische  Studien.  Frei 
bearbeitet  von  A.  Schuster.  Lpz.  1863:  es  wird  die  partie  über  die 
spräche  der  Pelasger  als  die  schwächste  bezeichnet,  sonst  das  buch 
als  fördernd  bezeichnet  [s.  ob.  p.  739].  —  Nr.  7:  Quaestiones 
Virgikanae.  Scr.  Fr.  Conrads.  Trier.  1863:  die  Schreibweise 
Virgitius  wird  zu  rechtfertigen  gesucht  und  die  Widersprüche  in 
den  sechs  ersten  büchern  der  Aeneide  nachgewiesen.  —  N.  16: 
Corssen  kritische  beitrage  zur  lateinischen  formen  lehre.  8.  Lpzg. 
1863:  anerkennende  anzeige,  in  der  nachgewiesen  wird,  class 
mehre  etymologien,  welche  Corssen  als  neu  hinstellt,  schon  frü- 
her, namentlich  auch  in  dieser  zeitung,  vorgetragen  sind.  —  Nr. 
20:  nassauische  programme  von  1840 — 64:  abth.  V.  VI.  griechische 
und  lateinische  spräche  u.s.w.  —  Nr.  22:  loannis  Lauren tii  Lydi 
Über  de  Ostentis  .  .  ei  C.  Wachsmuth.  8.  Lips.  1863:  an- 
zeige. —  Nr.  23:  Rhetor es  lalini  minores.  Ex  codd.  .  .  ed.  C. 
Hahn.  8.  Lips.  1863:  anzeige.  —  Beute  nusgrabungen  in 
Karthago.  Aus  dem  französischen.  8.  Lpzg.  1863:  anzeige 
von  A.  Göbel,  der  die  genauigkeit-  mancher  angaben  durch  ver- 
gleich mit  Davis  in  frage  stellt  und  die  p.  61  mitgetheilte  grie- 
chische Inschrift  als  hexameter  herstellt:  *AvrupCkq>  xfavxt,  Sipos 
xai  axssqia  <pwvijv.  —  Nr.  28 :  Rospatt,  Untersuchungen  über  die 
feldzüge  des  IJannibal  in  Italien.  8.  Münster.  1864:  anzeige. — 
Nr.  30:  Rospatt,  Untersuchungen  über  die  feldzüge  llannibals  in 
Italien.  8.  Münst.  1864:  es  werden  vom  verf.  abweichende  An- 
sichten über  die  seh  lacht  am  Ticin  us,  Trebia,  see  Trasimenus 
kurz  vorgetragen;  sonst  anerkennend.  —  Ausgewählte  briefe 
Cicero's.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J.  Frey.  8.  Lpzg. 
1864:  wird  empfohlen.  —  Ausserdem  noch  anzeigen  von  be- 
kannten Schulausgaben ,  die  wir ,  da  sie,  die  anzeigen,  ohne  wis- 
senschaftlichen werth  sind,  übergehen.  —  Nr.  46:  Aeschy- 
los  Agamemnon.  Griechisch  und  deutsch  .  .  .  von  K.  H.  Keck. 
8.  Lpzg.  1863:  sehr  zu  beachtende  anzeige,  welche  über  die 
Symmetrie  in  einzelnen  dialogischen  partien  wie  über  einzelne 
stellen  eigne  ansichten  aufstellt  und  sich  mit  Keck's  kritischem 
verfahren  nicht  einverstanden  erklärt :  so  werden  vs.  5.  6.  7  aus- 
geworfen, vs.  14  vnaq  =  inter  cigilandum  statt  novov ,  vs.  17 
sv  tevxwvj  vs.  116  öqoowv  vermuthet  u.s.w.:  nur  wäre  bessere 
correctur  zu  wünschen  gewesen.  —  Nr.  49:  Paul  Schede  (Me- 
Ussus)  lebep  und  Schriften.  Von  dr.  C.  Taubert.  8.  Torgau. 
1864:  sehr  reichhaltige  besprechung  der  nach  dem  refer,  unge- 
nügenden schrift  von  Taubert.  —  Artemidori  Daldiani  Oniricri- 
ticon  11.  V  ex  rec.  Ä.  Her  eher.  8.  Ups.  1864:  lobende  an- 
zeige. —  Nr.  50:  F.  Schult*,  lateinische  Synonymik.  8.  IV 
derb.  1863:  rec.  erkennt  das  verdienstliche  au,  kämpft  aber  ge- 
gen den  purismus  in  dem  buche  —  nur  Cicero  werde  beachtet  — 
und  gegen  dessen  logische  mängel. 
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Kuhn,  Zeitschrift  fir  vergleichende  Sprachforschung.  Bd.  XIII, 
Drittes  heft.  W.  Corssen  bringt  werthvolle  beitrage  zur  ken  st  bim 
des  os tischen  dialekts,  den  cippus  von  Abella  einer  neuen  prüfung 
unterziebend.  —  F.  Boüensen  spricht  über  die  zweite  und  dritte 
dunlperson  in  den  historischen  Zeiten  des  griechischen,  will  mehr- 
fach für  die  zweite  person  xtv  lesen  statt  trjr,  für  die  dritte  ror, 
G&ov,  das  aus  iüjf,  g&ü)v  verkürzt  sei.  Auch  über  die  alte  Schrei- 
bung von  tj  und  u>  und  über  accente  sind  Bemerkungen  zuge- 
fügt. —  Zeyss  erklärt  das  um  bris  che  persclo  oder  pesch  als 
„darreich ii ng,  opfer"  aus  persk  „darreichen"  und  suffix  /o.  —  Dr. 
Ludwig  Hirzel  sucht  als  alten  futurausgang  im  indogermanischen 
sjaämi  (nicht  sjdmi)  zu  erweisen,  und  deutet  so  zum  beispieJ  nrw 
aus  eifttu),  nvfojto)  aus  altem  up-tajw,  dass  darin  also  das  in- 
nere  nicht  hülfsvocal  sei.  —  G.  Michaelis  handelt  über  aus- 
sprach e  und  bildung  mehrerer  laute.  —  If.  Ehel  deutet  nummus 
aus  yofjipog,  stellt  a märe  zu  emere. 

Viertes  heft.  W.  Corssen  setzt  seine  schätzbaren  beitrage  zum 
oskischen  dialekt  fort.  —  H.  Ebel  bringt  reichhaltige  beitrage 
zur  geschiebte  der  laute ,  insbesondere  über  die  aspiraten  ,  Spi- 
ranten, halbvocale  und  r  und  e  sich  ausbreitend.  —  //.  Schwei- 
zer-Sidler  bespricht  eingehend  W.  Corssens  kritische  beitrage 
zur  lateinischen  formen  lehre  und  bringt  bei  aller  aner- 
kennung  des  werk  es  doeb  auch  zahlreiche  wohlbegründete  etn- 
wendungen  vor.  —  Corssen  beurtbeilt  gtossarium  italicum,  in  quo 
omnia  vocabula  continentur  ex  Umbricis,  Sabimis,  Oscis,  Vohcis, 
Etruscis  ceterisque  monumentis  quae  supersunt  collecta  et  cum  in* 
terpretationibus  variorum  explieantur  cur a  et  studio  Ariodamtis  Fe- 
bretii  als  ein  werk  ungemeinen  sammelfleisses,  dem  aber  die  kri- 
tische sichtung  des  Stoffes  abgehe. 

Fünftes  lieft.  Pott  fährt  noch  fort  romanische  elemente  io 
den  laiigobardischen  gesetzen  nachzuweisen,  sich  zu  den  Parti- 
keln wendend  und  dann  zu  neuen  oder  wegen  neuer  anwendung 
bemerkenswerthen  Wörtern.  —  Fr.  Spiegel  giebt  mehrere  wör- 
terzusammenstellungen,  siccus  mit  altbaktrisch  hiku,  trocken,  wei- 
ter einer  wurzel  Ate,  trocken  sein,  vulpes  mit  neu  persischem 
garbüy  katze,  Xvxog  mit  kvy%  und  diess  zunächst  mit  altbaktrischeai 
raozha,  wahrscheinlich  „luchs",  unser  katze  mit  altbaktrischeai 
gadhtoa,  hund,  servus  und  observdre  mit  altbaktrischem  Aoturt, 
hüter,  nepos  nebst  zubebö'r  mit  altbaktrischem  tidfd,  Verwandt- 
schaft, einer  wurzel  nap,  feucht  sein,  woraus  der  begriff  der 
befruchtung,  dann  der  Verwandtschaft  sich  entwickelt  habe,  sot- 
cus  mit  altbaktrischem  hak  ha ,  fussohle.  —  Derselbe  bespricht 
Jf.  BrSaf*  Hercule  et  Cacus,  Stude  de  mwthohgie  comparie  und 
knüpft  eingehendere  betrachtungen  mehrerer  alter  mythen  daran.— 
//.  Ebel  bespricht  L.  Benloew,  recher ches  sur  forigine  des  noms 
de  nombre  japhSliques  et  semitiques,  als  eine  geistreiche  und  inter- 
essante, in  ihren  ergebnissen  aber  vielfach  bedenkliche  schritt.  — 
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0.  Ctrrtft»,  an  einige  ausstellungen,  die  gegen  einzelne  seiner  Zu- 
sammenstellungen erhoben  sind ,  anknüpfend ,  giebt  bemerk ungen 
über  uG7tuC*6&oii,  nvtvpwv  =  pulmo,  über  die  trenn ung  von  fei 
und  biliiy  pokvßog  =  plumbum,  über  eine  wurzel  arkf  weben,  zu 
der  er  uoaxvij,  spinne,  stellt,  uQxvg,  netz,  fjiaxuTt],  Spinnrocken, 
■pindel,  und  über  tpqdacui  =  farcio  mit  der  grundbedeutung 
„drängen". 

Sechstes  heft.  W.  Sonne  knüpft  sprachliche  und  mythologi- 
sche Untersuchungen  an  Rgv£das  1,  50,  zweite  hälfte,  stellt  da 
=  du  =  dam,  binden,  auf,  dazu  auch  yu  =  yam,  spricht  über 
distraction  der  vocale  und  bildungen  wie  aar«»,  uuxog,  uiog,  for- 
men von  ytkuu)  und  andre,  über  die  dehnende  kraft  eines  j,  ei- 
nes v,  wobei  über  äprj/jn  und  zubebö'r  gehandelt  wird,  worin 
die  begriffe  „wind,  wölken,  nebel,  umnebeln,  bethören "  her- 
vortreten, über  ijHQ* ,  (pdfog,  nowoveg,  formen  wie  ßaödijog 
und  ßaoittwg  und  ähnliche.  —  H.  Ebel  nimmt  in  dem  latei- 
nischen genetiv  auf  i  in  Übereinstimmung  mit  thessalischen  ge- 
netivformen auf  oi,  wie  es  auch  Bopp  thut,  wieder  ursprüngli- 
che locativform  an.  — .  Ascoli  stellt  (riticum ,  waizen ,  zu  Ird, 
schützen,  erhalten,  ernähren,  und  hebt  die  Zusammenstellung  von 
(xvxog  (inneres,  meerbuseu)  =  altindisch  mukha,  mund,  noch  mal 
nachdrücklich  hervor.  —  Froehde  stellt  capis,  schale,  =  oxayld-, 
gefass,  torcus  zu  tuqugchv  nebst  xaoyalvthv,  beunruhigen,  und 
xaqßhiv  (die  Kuhn  in  einem  zusatz  vielmehr  zum  altindischen  larj, 
droben,  hart  anfahren,  schmähen,  und  unserm  drohen  stellt),  fra- 
ees  nebst  floces  zum  altnordischen  dregg  ,  hefe,  das  er  mit  dXuw 
glaubt  verbinden  zu  dürfen,  und  noch  calamilas  als  aus  cadami- 
las  entstanden  nebst  incolumis  zu  ä-Gxrjdijg  und  dazu  auch  cada- 
ver „erschlagener,  getödteter".  —  H.  Ebel  führt  oig  auf  ein 
altes  oog  zurück,  bestreitet  die  berechtigung  der  form  ovag,  und 
behauptet,  dass  als  präsensform  nicht  ioofivu,  nur  tXoopui  bestehe. 

Band  XIV.     Erstes  heft.      W.  Sonne  setzt  seine  an  Rgvddas 

1,  50  angeknüpften  sprachlichen  und  mythologischen  Untersuchun- 
gen fort,  indem  er  ausführlich  über  den  gebrauch  von  pari  und 
den  ihm  entsprechenden  formen  wie  moC  und  lateinisch  per  han- 
delt. —  H.  Ebel  bringt  weitere  beitrage  zur  lautgeschichte,  ins- 
besondere zum  sogenannten  labialzetacismus ,  dem  einfluss  eines  j 
auf  unmittelbar  vorausgehende  lippenlaute  im  griechischen,  durch  den 
zum  beispiel  das  m  in  so  vielen  präsensformen  entstand.  —  A. 
Dietrich  handelt  eingehend  über  die  griechischen  diphthonge  ov  und 
ti,  die  auch  schon  auf  älteren  Inschriften  mit  ihren  je  zwei  zei- 
chen geschrieben  wurden,  wo  dort  das  v  hier  das  t  als  älter  ety- 
mologisch begründet  war. —  H.  Ebel  spricht  über  br  in  tenebrae, 
sobrinui,  muliebris,  das  wahrscheinlich  für  altes  Ir  stehe,  über  k 
an  der  stelle  eines  älteren  p,  wie  er  es  annimmt  in  proximus 
und  aqua,    über  vir  dem  alt  indischen  vira  gegenüber,    das    selbst 
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erst  aus  vara  entstanden  sein  soll  und  weiter  auch  zusammen- 
hängen soll  mit  dgerrj,  aQiarvg  und  sonstigen  formen. 

Zweites  lieft.  Leo  Meyer  bringt  etymologische  mittkeilungen, 
spricht  über  oblicisci  als  zn  liinta&ai  gehörig,  über  imdiges  als 
dem  gotbiscben  innakunds,  hausgenoss,  entsprechend,  über  tmcere, 
über  das  homerische  oaata&at ,  ahnen ,  ahnen  lasse» ,  mit  dem 
ömen  und  opinäri  eng  zusammenhängen,  über  vnodga,  von  unten, 
über  otivrut  und  azeüio,  über  ötvBö&at,  attisch  Öeia&tu,  eigentlich 
„fern  sein ,  entfernt  sein",  das  zum  altindischen  dacdyati,  er  ent- 
fernt, gehört ,  '  an  das  dann  auch  das  unpersönliche  öti  sich  an- 
scbliesst,  über  die  homerischen  iovsodai,  bewahren,  und  zsovt- 
attai,  herausreisseu,  über  xJJZce,  pfeile,  das  mit  dem  altiadischeu 
pari,  pfeil,  zusammenhängt,  über  6W$,  ira^l,  hni£  und  <l*i|, 
die  durchaus  nicht  als  schlusstheil  die  präposition  j|  enthalten, 
über  apeOXor,  und  über  uq>v£eip  llias  1,  17t,  das  nicht  zu  axpvo- 
ösip,  schöpfen,  gehört.  —  K.  Waller  versucht  gcut  und  gadtog 
aus  ar ,  sich  fügen ,  zu  erklären.  —  Karl  Arendt  bespricht  L. 
ßenloew:  de  quelques  caracleres  du  langage  primilif  und  //.  Gsa- 
vee:  Les  langves  el  les  races }  das  erste  als  eine  arbeit  von  äu- 
sserst geringem  werth.  —  //.  Schweizer  -Sidkr  bespricht  Leo 
Meyer's  vergleichende  grammatik  der  griechischen  und 
lateinischen  spräche,  zweiten  bandes  ersten  theil,  wo- 
bei er  manche  wohlbegründete  einwendungen  macht  und  dankens- 
werte zugaben  bringt.  —  //.  Ebel  stellt  Signum  zum  «kindi- 
schen sanjnd,  erkenntniss,  erkennungszeichen,  zeichen,  findet  auch 
im  griechischen  eine  dem  altindischen  yam,  zu  dem  er  auch  emere 
und  am  are  stellt ,  entsprechende  Wurzel  yeu  iu  an6y§ue9  aq\tX*ty 
und  vyytpog,  avXXafirj,  —  Froehde  stellt  furca,  gabel,  zu  yct£a$, 
Mpitzpfahl,  dazu  auch  unser  galgen.  —  A.  Kuhn  weist  «kindi- 
sches mläpaydnu  nach,  dem  (iXantat  entspricht. 

Drittes  Heft.  H.  DünUer  setzt  seine  homerischen  etymolo- 
gieen  fort,  behandelt  aldoxp  „dunkel",  eigentlich  „brandig",  al- 
VuXoeig  „dunkel",  aiüovca  „halle",  eigentlich  „glänzend,  hell",  cu- 
tioav  „dunkel",  drjtog  „brennend,  kriegend,  feindlich",  uaXegog  „-ver- 
nichtend", fAoXnßgog  „schmutzkerl",  im'fiaatog  „berührt,  besuldett", 
iunatog  sich  beeifernd,  theilhaft",  innoßotog,  noXvöixpiog,  ictöog, 
ulylXixf)  „sehr  glatt",  Ilarödoaog,  das  sich  an  [Japdimw  anschliesse 
und  mit  ihm  an  ein  na*d  —  nst ,  fliegen,  dtonaXi&L*  „ergrei- 
fen", axprjvog  und  axfc//?oc,  aanactog  und  andre  formen.  —  A. 
Kuhn  spricht  über  inlautendes  lateinisches  br  an  stelle  von  altem 
Ir,  erklärt  es  so  in  cribrum  =z  altirisch  criathar,  lerebra  =  «'- 
qztqop,  fläbrum  =  deutsch  Malier,  stabulum  =  althochdeutsch 
sladal,  scheune,  pabulum  z=  Fuller;  weiter  stellt  er  fiuere  zu 
sru  z=  s/ru,  frutex  zu  Strauch,  fr  aus  zum  althochdeutschen  slru- 
dian,  beraulfen,  verwüsten,  faber  —  altindischem  dhdlär,  setzer, 
schöpfer.     \Leo  Meyer], 

Lehmann,    magazin    für    die   literatur  des    ausländes,    1863, 
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nr.  44:  Ernst  von  Lataulx  und  A  Thierry,  die  philosophic  der  rö- 
mischen geschieht«,  auszug  aus  dem  aufsatz  von  Taillandier 
de  la  philosophic  de  Fhistoire  Romaine.  Vicote  germanique  et  l'S- 
coie  froncaise,  in  Revue  dee  deux  mondet,  15  mai  18G3:  der  franzose 
bekommt  den  Vorzug,  da  er  fern  ist  von  jenem  gemisck  von  wis- 
sen und  mystischen  träumen,  was    sich  bei   dem  deutschen  zeige. 

1864,  nr.  5:  die  klassischen  Studien  der  gegen  wart. —  Nr. 
5.  6:  Hahn,  griechische  und  albanesische  mährchen.  2  bde.  8. 
1864:  anzeige.  —  Nr.  20:  Deinokrates  von  Kraute:  kurze  an- 
zeige. —  Nr.  23:  Virgil  im  mittelalter,  von  7a.  Orei%enach: 
kurzer  auszug.  —  Nr.  28:  die  Sprachforschung  und  die  Dar- 
winsche theorie,  nach  A.  Schleicher.  —  Nr.  33:  Ha  Im 's  ent- 
deck ungen  in  Troja :  kurze  notiz.  —  Nr.  37 :  Maria  Stuarts 
bibliothek,  nach  üalhousie  von  P.  D.  Fiuher:  es  sind  in  ihr 
auch  griechische  und  lateinische  autoren.  —  Nr.  38:  Speke'e 
reisewerk  in  deutscher  Übersetzung:  betrifft  die  Nilquellen  und 
das  Negerlaud.  —  Nr.  41  :  kurze  anzeigen  von  C.  Semler :  die 
ästhetische  erziehung  und  Homer.  8.  Dresd.  1864.  —  GöU, 
kulturbilder  aus  Hellas  und  Rom.  —  Nr.  43.  44:  die  fran- 
zösische bochschule  in  Athen.  I.  II. 

Liierarischer  Wegweiser ,  monatsbeilage  zum  bremer  sonntags- 
blatt;  Zeitschrift  für  literatur  und  kuust,  1864,  nr.  7:  die  lust- 
spiele  des  Publius  Terentius.  Deutsch  in  den  versmassen  der 
Urschrift  von  J.  C.  J.  Donner.  2  bde.  kl.  8.  Heidelb.  u.  Lpzg. 
1864:  lobende  anzeige  von  Heritbcrg,  mit  einigen  ausstellungen, 
z.  b.  über  die  antinomie  (t)  zwischen  vers  •  und  wortaccent.  — 
Kurze  anmerkungen  über  E.  Curiius  göttiuger  festreden  ,  Welckers 
alte  denk  male  r  bd.  V. 

Mental's  literatur  blatt,  1863,  nr.  90:  uachgrabungen  in  Kar- 
thago, von  Jf.  Beuli,  aus  dem  französischen.  8.  Lpzg.  1863: 
anzeige.  —  Nr.  101:  Zeitschrift  des  Vereins  zur  erforschung 
der  rheinischen  geschieh te  und  alterthümer  in  Mainz.  Bd.  II,  lieft 
3.  Mainz.  1863:  die  kriege  C'äsar's  werden  besprochen.  —  L. 
Reinking,  die  kriege  der  Römer  in  Germanien.  8.  Münster.  1863: 
hrufft,  historische  und  geographische  excurse  zu  Tac.  Ann.  I, 
54.  57.  58.  60.  U,  7.  Stuttgart.  4.  1863:  kurze  aus 
züge. —  Nr.  104:  Peter,  Studien  zur  römischen  geschiente.  Gin 
bettrag  zur  kritik  von  Th.  Mommsen's  geschieh te.  8.  Halle. 
1863:  kurze  und  billigende  mittheilung  von  Peter's  leitenden 
ideen. 

1864:  nr.  16:  H.  Göll,  kulturbilder  aus  Hellas  und  Rom. 
Bd.  I.  Lpzg.  1863,  anzeige.  —  Nr.  49:  Curt  Wachsmuth ,  das 
alte  Griechenland  im  neuen.  Mit  einem  unhang  über  sitten  und 
aberglauben  der  Neugriechen,  die  geburt,  hochzeit  und  tod.  8.  Bonn. 
1864:  lobende  auzeige  [a.  ob.  p.  736].  —  Nr.  52:  tiortüm}  geschicht- 
liche forsch uiigcn.  8.  Lpzg.  1863:  auzeige  mit  einigen  gegen- 
hemerkuugen.  — -  Nr.  73:  L  Friedländer,  darstellungeu  aus  der 
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Sittengeschichte  Roms  u.s.  w.  Bd.  II.  Lpzg.  8.  1864:  anzeige 
mit  aussögen.  —  Nr.  75:  A.  H'.  Ambro$,  geschickte  der  mu- 
sik.  Bd.  II.  Breslau.  1864:  die  christliche  nusik:  Prudeatius 
wird  besprochen.  —  Nr.  70:  Fr.  Löker ,  Sicilien  und  Neapel. 
2  We.  München.  1864:  es  wird  in  dem  werke  namentlich  auf 
die  kunst  des  alterthu  ins  rück  sieht  genommen. —  Nr.  82:  If.  Eick- 
heim,  Cäsnr's  feldzüge  gegen  die  germanischen  Belgier.  Neu  borg. 
1864:  ist  gegen  die  glaub  Würdigkeit  von  Cäsar*  commentarien 
gerichtet. 

Morgenblatl,  1862,  nr.  14,  p.  334:  besprechung  von  A.  C*er- 
wimski,  geschiente  der  taazkunst.  Lpzg.  1862:  das  erste  capitel 
umfasst  die  tanze  der  alten  weit,  von  den  Aegyptern  bis  zu  den 
Römern.  —  Nr.  20.  21:  das  türkische  oder  altgrtechische  und 
römische  Schwitzbad  und  dessen  wiederaufstehen  in  unsern  Städten. 
—  Nr.  30.  32:  das  neue  und  alte  Athen.  Ill  (s.  Phil.  XIX,  p.394): 
Schilderung  der  ruinen:  fortsetzung  nr.  31,  wo  namentlich  vom  thea- 
ter die  rede  ist.  —  Nr.  49:  anzeige  von  W.  Henke,  die  gruppe 
des  Laokoon  oder  über  den  kritischen  stillstand  tragischer  er- 
schütterung. 

1863:  Nr.  6.  7:  Phalerae,  der  antike  und  moderne  offizier: 
auf  die  orden  und  dgl.  bezüglich.  —  Ausgrabungen  in  Rom: 
auf  die  von  Pius  dem  IX  bei  Ostia  veranstalteten  ausgrabungen 
bezüglich ,  wobei  das  Mithräum  daselbst  besprochen  wird :  dann 
die  funde  in  der  Via  Graziosa,  wovon  in  nr.  8  gehandelt  und  be- 
richtet wird,  wie  römische  archäologen  hier  die  via  scelerata  fin- 
den wollen,  was  jedoch  der  Verfasser  nicht  recht  glauben  will.  — 
Nr.  15.  16:  Rom:  erster  anblick  der  stadt:  sehr  lebendige  Schil- 
derung des  gegenwärtigen  zustandes  mit  rücksicht  auf  die  Über- 
bleibsel aus  dem  alterthum.  —  Nr.  24:  über  einfluss  der  bühne 
auf  die  compositionen  der  spätem  griechischen  plastik. 

1864:  nr.  15 — 17:  Aeschylus  und  Sophokles,  erste  abthei- 
lung,  die  analysen  von  dramen  des  Aeschylos  gieht,  —  Nr.  46: 
Virgil  und  Horaz. 

Mütiell,  Zeitschrift  für  das  gymnasialwesen ,  1863,  7.  8:  Brei- 
tenbach,  über  das  dämoninm  des  Socrates  bei  Xenophon  und  Plato, 
p.  499—511:  „bei  Plato  findet  sich  nichts,  was  den  angaben 
des  Xenophon  über  das  dämonium  des  Socrates  widerspricht,  und 
erst  die  Zeugnisse  beider  zusammen  setzen  uns  in  den  stand,  die- 
sen bedeutenden  und  interessanten  zug  in  dem  Charakterbild  des 
wunderbaren  manne«  zu  verstehn  und  zu  würdigen".  —  HeffUr, 
über  die  römischen  personen  •  und  gcschlechts-eigennamen,  I,  p. 
511  —  23:  ohne  Unterscheidung  von  nomen  ,  cognomen  und  agno- 
men werden  zunächst  die  riainen  nach  ihrer  sprachlichen  form 
zusammengestellt:  I)  substantia  1)  substantia  an  und  für  sich 
d.  h.  ohne  vorausgegangene  Umbildung  des  wurzelwortes,  2)  sub- 
stanjiva  mit  umgewandelter  endung  (nasus,  Naso  etc.),  3)  substan- 
tivische gebilde  mit  den  syllabischen  endungen  ica,  äla,  ätusy  älus, 
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enna,  ibus,  Ina,  ema,  ippa,  urra.  II)  Adjectiva  oder  participia, 
1)  reine,  ursprüngliche,  incl.  die  von  Ordinalzahlen  hergenom- 
menen) und  geographische,  2)  mit  Umbildung*  der  endung  dea 
Stammwortes  (Antias,  Privernas,  3)  mit  syl labischen  adjectiven- 
düngen,  auf  ensis,  leus,  iinus,  enus,  Inus,  und  Ina,  atust  itus,  utus, 
tus.  Die  stamme  auf  ins  und  deren  weitere  bildungen  sind  beson- 
der« besprochen  [s.  ob.  p.  469].  —  Herodot  von  Abieht,  bd.  I.  II.,  angez. 
von  Faber,  p.  556 — 62,  hebt  die  verschiedenen  Seiten  der  neuen 
ausgäbe  und  ihren  fortschritt  gegen  andre  editionen  hervor,  hei 
einzelnen  stellen  ist  er  abweichender  meinung.  —  Steinthal,  ge- 
schieh te  der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  und  Römern, 
anzeige  von  W.  11.,  p.  574 — 80.  —  U.y  die  neuesten  arbeiten 
Schümanns,  p.  580 — 82.  —  Seyffert,  kritische  bemerkungen  so 
Sophokles'  Oedipus  Tyrann  us,  p.  585 — 97:  v.  18  wird  geschrie* 
ben  oi  Ö*  it  quia»  Xtxtoii  v.  74  tov  aixotog  niga  =  praeter 
exspeetationem.  v.  8t  Xaungog  £g  y$  omuan.  v.  156  ndXat  statt 
ndXip.  v.  198  ßiXst  statt  tiXat,  v.  220  f.  ob  y«o  a*  uaxgap 
tjptvop  abtog  xoix  «jc»r  tt  eipßoXop;  v.  230  aj  iuqg  jf0o*ov.  V. 
246  vielleicht  t&nq  ndpt '.  v.  329  etwa  tau*  oh*  dreina»,  ob  fit)  ta 
xtX,  v.345  ovdep  =  nicht  im  geringsten,  v.349  uopop  popov.  v.  494 
nach  iftaOop  einzuschieben  ripa  uv&op.  v.  567  nQogia%ousr  statt 
nageaxoptp.  v.  586  gegen  Naucks  Änderung,  v.  613  ff.  der  zu* 
sammenhang  wird  anders  angegeben,  v.  702  Xiy  ti  aaqjnj  f 
opeiÖog  iyxaXslp  ii*u>\  v.  713  a|oi  und  714  xatQog  statt  mtod. 
v.  724  f.  & p  yao  &p  öetp  \  ZQei'a  (sc.  J)  'fyoivrap  xtX.  v.  795 
ixusioovuspog.  v.  817  f.  ov  uij  —  ngogquopih  Öe/iag.  v.  863  ff* 
ev  poi  %vpi$t]  Cfioopti  (=  rühmen),  v.  867  di  aidtga  tix- 
fiag  0«»™?.  vv.  876.  77  dxQoxaxop  tigapaßäa  atag  dnotofs 
wqovosp  tig  dpdyxap.  v.  896  Xcltqbvhp*  v.  1031  ti  ti*  aXyog 
irr^oor  tjr,  ndoog  (Te  Xapßdretp;  v.  1201  f.  xXvti  —  imud&r^  v. 
1125  sbuMPÜg.  v.  1280  ob  uopov  xdoa.  v.  1528  leXsvmiap  diop. 
—  Muther,  zu  Cic.  de  offieiis,  p.  597 — 605 :  1,  5,  17  de  reliqms 
autem  tribus  eirtutibus  duabu$  necessitates  und  nachher  ordo  au- 
tem  .  .  .  -  versantor  (oder  eersentur).  I,  28,  100  zwischen  eis 
und  deeori  fehlt  naturae.  I,  43,  153  fehlt  vor  excedat  e  vita 
ein  wort  wie  taetus.  Ibid.  ea  si  maxima  est  utilitate.  II,  6,  21 
fehlt  zwischen  aut  und  cui  fidem  etwa  utilitatis  st.  111,7,34  statt 
ineidissent  zu  lesen  ineidisset  dissensio.  Zu  tilgen  ist:  1 ,  3,  9 
aut  anquirunt  aut  consultant,  I,  35,  126  formositate  bis  apto  (zwi- 
schen sed  und  satis  fehlt  quas),  I,  40,  142  ita  videtur  —  fore, 
I,  44,  157  eongreganlur ,  II,  19,  65  consilio  iueare ,  III,  21, 
72  pertinent,  111,  25,  95  ac  vor  de  its  quidem.  —  Feldbauseh,  zu 
Hör.  Sat.  I,  10,  p.  605 — 11,  hält  an  der  unechtheit  des  exor- 
diums trotz  Keck  und  Döderlein  fest  und  giebt  beitrage  zur  cr- 
klärung  und  kritik  der  ersten  verse.  —  G.,  zu  Soph.  Elektra, 
p.  611  —  12:    v.  21    <ag   ittavOu  p//*,    v.   123    if    dxooig    tip 
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olfKoyap,  v.  163  vielleicht  tt/qrpo»*  ßrjpati  ^qIhp  t    f.  103  £i*ae 

1863,  9:  Geppert,  über  die  Casina  des  Plautus  im  cod«  Am- 
hrosiaaus,  p.  625 — 36:  es  wird  nachgewiesen,  dass  mit  aus- 
nähme einiger  stellen  dieser  codex  (er  enthält  498  Terse)  fast 
durchweg  die  richtige  norm  für  anapästische .,  kretische  und  bac- 
chische  verse  giebt,  wahrend  durch  die  lückenhaftigkeit  des  lex* 
tes  und  falsche  abtkeilung  im  codex  V.  selbst  eine  grosse  aazahl 
von  iambischen  und  trochäischen  versen  vollständig  unkenntlich 
geworden  ist;  die  Schwierigkeiten  einer  textesreceosion  sind  da- 
her hier  besonders  gross.  —  Heffter,  über  die  römischen  perso- 
nen-  und  geschlechtseigennamen  II,  p.  636 — 52:  1)  über  die  ver- 
schiednen  Veranlassungen  zu  namengebungea  bei  den  Römero  nach 
den  äusserungen  bei  den  alten  selbst,  alphabetisch ,  von  Aemilius 
(Flut.  Paul.  Aem.  2)  bis  Vopiscus  (Pttn.  N.  H.  VII,  10,  8).  2) 
die  hernähme  oder  herkunft  der  römischen  namen,  so  weit  sie 
sich  noch  etymologisch  herausstellt  —  dieser  letxte  abschnitt  ist 
zu  einseitig,  ohne  tiefere  Sprachvergleichung  ist  nicht  viel  zu 
machen.  —  La  Roche,  text,  zeichen  und  scholien  des  cod.  Vcne- 
tus  zur  Hias,  angez.  von  W.  Ribbeck,  p.  661 — 65:  die  ausbeute 
von  wirklich  neuen  lesarten,  abgesehen  von  orthographischen  din- 
gen, sei  sehr  gering.  1—  Demosth.  oratt.  contra  Aeschinem  de 
Corona  et  de  falsa  leg.  rec.  Vömcl,  angez.  von  Rehdant*,  p.  667 — 
85:  vorzugsweise  wird  die  bedeutung  des  cod.  £  und  Vömels 
verhältniss  zu  demselben  erörtert,  nur  die  interpolationen  in  cod. 
£  seien  nicht  genügend  gewürdigt,  sämmtliche  codices  seien  ge- 
gen interpolationen  gleich  vollgültige  zeugen  (ein  sehr  bedenkli- 
ches princip!):  die  kritik  könne  und  müsse  über  2  hinauskom- 
men :  die  dokumente  halte  Vömel  nicht  mehr  für  demostbenisch, 
sie  beruhen  aber  auf  hellten  quellen,  wenigstens  tli  eil  weise.  — 
Ciceronis  epp.  seil,  von  Süpfle,  5.  uufL,  angez.  von  Rothmann,  p. 
685 — 90,  viele  Verbesserungen  und  zusätze  namentlich  in  der 
einleitung  sind  in  der  neuen  ausgäbe  gegeben,  einzelne  anmer- 
kuugen  werden  in  andrer  form  gewünscht  oder  auch  der  berieb* 
tigung  für  bedürftig  gehalten,  einige  vermisst. 

1863,  10:  Steudener,  ein  ästhetisch  -  kritischer  Spaziergang 
vom  Niebelungenliede  str.  282  zu  Theokr.  Id.  XVIII,  26—28 
und  weiter,  p.  731  —  37,  betrifft  die  vergleickung  des  schönen 
weibes  mit  inond  und  sonne,  im  Orient  häufig,,  der  nicht  ohne 
einfluss  auf  Theokrit  geblieben  sei.  —  Olawsky,  de  radicum 
m&  et  nvd-  mutu  consonantibus  ac  natural*  sigtttficatione,  rec  von 
H.  Weber,  p.  747  49.  —  -  Beuseler,  griechisch  -  deutsches  Schul- 
wörterbuch, 2.  aull.  angez.  von  Assmus,  p.  750  —  55,  die  Verbes- 
serungen gegen  die  erste  aufläge  werden  anerkannt  und  einige  wei- 
tere Verbesserungen  empfohlen.  —  Huri,  griechische  syntax,  an- 
gez. von  Gottschick,  p.  7f>5  -  65:  die  regeln  zeigten  oft  mangel 
an  präciser,  scharfer  und  daher  auch  für  das  erlernen  geeigneter 
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Fassung,  auch  die  auffossung  von  grammatischen  Verhältnissen  sei 
nicht  genau ,  selbst  nicht  ganz  richtig ,  mindestens  nicht  in  dem 
gewählten  ausdruck,  das  buch  sei  überhaupt  weniger  eine  grie- 
chische syntax  als  eine  praktische  anleitung  znm  übersetzen  aas 
dem  deutschen  ins  griechische,  wodurch  sich  auch  manches  in 
der  anordnung  erkläre.  —  Cur  Um,  griech.  geschiente  bd.  II,  an- 
gez.  v.  Bode,  p.  768 — 74h  die  Beherrschung  des  Stoffs,  die  an- 
ordnung des  materials ,  die  Schilderung  des  ganzen  leben« ,  die 
den  leser  zum  Zuschauer  und  theilnehmer  mache,  die  neuen  ge- 
steh tspunkte  und  combinatronen  und  die  edle  spräche  werden  ge- 
rühmt, nur  scheide  sich  hypotbese  und  geschiente  nicht  immer 
deutlich  genug,  manches  sei  zu  ideal  und  licht  gemalt ,  auf  das 
wesen  der  menschlichen  natur  überhaupt  und  den  dadurch  beding- 
ten gang  der  geistigen  entwicklung  des  gesammten  menschenge- 
schlechts  sei  keine  rücksicht  genommen  (ein  eigentümlicher  Vor- 
wurf!). —  Kiesshng,  zu  Cicero,  p.  789:  Cic.  de  orat.  II,  42, 
180  wird  quia  proper  abam  statt  quia  non  noram  vorgeschlagen. 

1 863 ,11:  Passow ,  über  das  verhältniss  der  gottheit  zum 
menschen  im  homerischen  epos.,  p.  801 — 21:  in  der  ersten  vor 
der  action  der  Dias  abzugrenzenden  periode  seien  die  linien  zwi- 
schen himmel  und  erde  oft  zu  zart,  um  vom  menschen  wahrge- 
nommen zn  werden ;  die  sänger  der  llias  stellen  diese  durchdrin- 
gung  des  göttlichen  und  menschlichen  als  in  der  abnähme  begrif- 
fen dar;  in  der  dritten  periode  (Odyssee)  stehe  die  gottheit  schon 
um  eine  stufe  höher  über*  der  menschenweit  und  diese  höhe  sei 
eine  geheimnissvollere  und  wunderbarere,  daher  die  Verschieden- 
heit zwischen  llias  and  Odyssee  in  der  darstellung  und  prädizte- 
rung  des  Olymp.  —  Hacker,  wie  der  gedanke  über  Aristoteles 
denkt,  p.  821 — 43,  eine  polemik  gegen  Michel  et  und  die  von 
demselben  herausgegebene  philosophische  Zeitschrift  „der  gedanke" 
über  Aristoteles.  —  Ueberweg,  grundriss  der  geschieh te  der  phi- 
losophic der  vorchristlichen  zeit,  lobende  anzeige  von  Baumann, 
p.  861—65.  —  Bossler ,  die  meissener  philologen  -  Versammlung, 
p.  869—78. 

1863,  12:  ohne  philologischen  Inhalt. 

Neue  Jahrbücher  für  philologie  und  pädagogik,  herausgg.  von 
R.  Dietsch  und  A.  Fleckeiben,  bd.  LXXXV  und  LXXXVI,  1862: 
lieft  V:  26.  Lehrs,  zur  literatur  von  Sophokles  Antigone.  —  27. 
fttot*,  zu  M.  Porcius  Cato.  —  28.  Susemi hl ,  zur  litteratur  von 
Aristoteles  poetik.  —  29.  Weil,  die  neuesten  Schriften  über  grie- 
chische rhythmik.  — -  30.  Enger ,  anzeige  von  Ritschi,  de  can- 
tico  Strpkocleo  Oedipi  Colon  ei. —  31.  Richter,  zu  Cicero's  rede  für 
den  dichter  Archias.  —  32.  h'rettschmer ,  zu  Gellius  gegen  L. 
Mercklin.  —  (13)  philologische  gelegenheitsschriften.  —  — 
Zweite  abtheilung.  XIV.  Hartmann ,  anz.  von  Xenophon's  Anaba- 
sis von  Vollbrecht.  —  XV.  Kraft,  anz.  von  Jordan,  ausgewählte 
stücke  des  Livius  und  Cicero. 
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VI,  33.  Ribbeck,  anz.  von  Ritschi,  prooemiorum  Bonnen- 
sium  decas  und  de  declinatione  quadam  laiina  reconditiore  quaestio 
epigraphica.  —  34.  Düntier,  zu  Od.  f,  370.  —  35.  Hullsch, 
über  das  babylonische  und  euboische  talent  des  Herodot.  —  (28) 
Susemihl,  zur  litteratur  von  Aristoteles  poetik.  —  30.  Susemihl, 
zu  Aristot.  Poet,  c  6.  —  37.  Classen,  anz.  von  Schümann,  die 
lehre  von  den  redetheilen  nach  den  alten.  —  38.  Funkhänel,  zu  De- 
nt o  st  h.  Philipp.  Ill,  §.26. —  (13)  Philologische  gelegenbeitsschrif- 
ten.  —  Zweite  abtheilung.  XVII.  die  preussische  commission  in 
Griechenland.  —  XIX.  Kind,  litterarische  und  culturgeschicht- 
liehe  mittheilungen  aus  Griechenland. 

VII,  39.  Frick,  die  echtheit  des  platäischen  weihgeschenks 
zu  Konstantinopel. —  40.  Her  eher,  zu  Xenophon. —  41.  Rieckher, 
anz.  von  Bäumlein ,  Untersuchungen  über  die  griechischen  parti- 
kein.  —  42.  Piderit,  zu  Cic.  de  Oratore.  —  43.  Heine  and 
Muther,  zu  Cic.  Tusculanen.  —  44.  Weil,  anz.  von  Benloew, 
recherche$  sur  forigine  des  noms  de  nombre  jophttiques  et  semiti- 
ques.  —     (13)  philologische  gelegenheitsschriften. 

VIII,  45.  Giesecke,  das  eilfte  buch  der  llias.  —  46.  Keck, 
zu  Aeschylos  Agamemnon.  —  47.  Volquardsen,  anz.  von  lieber- 
weg,  Untersuchungen  über  die  echtheit  und  Zeitfolge  platonischer 
Schriften.  —  48.  Sommerbrodt,  zu  Lukianos.  —  49.  Menke, 
zur  geographie  von  Susiana.  —  50.  Hultsch,  anz.  von  Th.  Mommsen, 
geschiente  des  römischen  müuzwesens.  —  Zweite  abtheilung.  XXI. 
Cr  use,  anzeige  von  Binder,  novus  thesaurus  adagiarum  latinorum. 

IX,  51.  Hübner,  der  schätz  von  Guarrar.  —  52.  Enger, 
zu  Eur.  Iphig.  Taur.  1134  sq.  —  53.  Hoffmann,  schedae 
crilicae  ad  tragicos  graecos.  —  54.  Breitenbach,  zur  literatur 
von  Xenophons  Hellenica.  —  55.  Frohberger,  anz.  von  C.  Haupt, 
das  leben  und  Staatsmann ische  wirken  des  Demosthenes.  —  56. 
Koch,  zu  Cic  de  Oratore.  —  57.  Richter,  anz.  von  Wagener, 
de.  or.  p.  Hi/one.  -  58«  Dietrich,  vir  und  homo.  —  59.  Meister, 
anz.  von  Törneblath,  quaestiones  crit.  Quintilianeae  (s.  Philol. 
XV  ill,  p.  514).  —  60.  Funkhänel,  zu  Horatius.  —  (13)  Phi- 
lologische gelegenheitsschriften. 

X,  61.  Petersen,  dichter  und  chorlehrer.  —  62.  Rauchen- 
stein,  zur  litteratur  des  Isäos.  —      63.  Heibig,  zu  Andocides.  — 

64.  Deuschle,   über  die    echtheit   des  platonischen  Parmenides.  — 

65.  Rein,  anz.  von  Rieh,  illustrirtes  Wörterbuch  der  römischen 
alterthümer.  —  66.  Klein ,  zum  rhetor  Seneca.  —  67.  Herl*, 
A.  Gellius  und  Nonius  Marcellus.  —  68.  L.  Müller,  zu  Home- 
rus  Latinus,  Martianus  und  den  blandinischen  handschriften  des 
Horaz.  —  69.  Jac o bs,  ad  Ciceronis  epistularum  ad  fam.  librum 
XIII.  —     70.  J.  Caesar,  retlung  und  rüge. 

XI,  71.  Heibig,  die  münzordnung  des  Anaxilas  von  Rhegion. 
—  72.  K.  Deimling,  anz.  von  Kiepert,  über  den  volksnamen  In- 
teger [s.  Philol.  Suppl.  -  bd.  II,  p.  723].  —     73.  //.  Düntoer,  zur 
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Odyss.  a,  313  ß,  116.  —  74.  Eyssenhardt,  bemerk ungen  zu  der 
frage  über  die  glaobwürdigkeit  von  Cäsar»  corouientarien.  —  73. 
A.  Baumstark,  ans.  von  Thudichum}  der  altdeutsche  staat.  —  (67) 
Hertz,  A.  Gellius  cett. —  (13)  Philologische  gelegenheitsschriften 

XII,  76.  A.  Viertel,  de  versibus  poeiarum  La  tin  or  um  spon- 
diacis.  —  77.  H.  Kratz,  zu  Sophocles.  —  H.  Düntzer,  die 
composition  des  ersten  buches  der  Odyssee.  —  79.  Schenkt,  anz. 
von  Nauck,  euripideische  Studien  [s.  Philol.  XX,  p.  308].  —  80. 
0.  Krüger,  zu  Suetonius. —  81.  H.  Stein,  zur  Statistik  Sparta's. — 

82.  B.   Wahner,   zum    Xoxog    oo&iog    in    Xen.   Anab.  IV,  3.   — 

83.  G.  Curtius,  anz.  von  E.  Bernhardt,  griechische  etymologien.  — 

84.  Georges,  lexikalische  abschnitzel.  —  85.  Rüdiger,  zu  Cic. 
Orat.  Ill,  27,  107.  —  86.  C.  Bursion,  zu  Phadrus  fabeln.  — 
87.  Mähly,  zu  Symmachus  reden.  —  88.  Geyer,  entgegnung.  — 
(67)  Berichtigungen. —    (13)  Philologische  gelegenheitsschriften. 

1863.  bd.  87  und  88:  1.  1.  Kayser,  anz.  von  Dionysii  Hali- 
carnassensis  antiquitatum  romanarvm  quae  super  sunt.  Ed.  A.  Ki c ss- 
lin g.  —  2.  /.  Caesar,  zur  griechischen  rhythmik.  —  3.  Mu- 
ther, anz.  von  0.  Heine,  Cicer.  de  Officii»  libri  tres.  —  4. 
Jansen ,  zu  Horatius  satiren.  —  5.  Baumann ,  über  die  etymolo- 
gie  von  sTosrtg.  —  6.  Golisch,  zu  Thucyd.  IV,  117,  2.  —  7. 
K.  Lehrs,  adversarien  über  die  sogenannten  ovidischen  heroiden.  — 
8.  Schimmelpfeng,  zu  Virg.  Aen.  VI,  96.  —  9.  N.  5.,  suum  wi- 
gue,  zu  Tac.  Germ.  8. 

II.  10.  W.  Dindorf,  beitrage  zur  kritik  des  Aeschylos.  — 
11.  C.  Bursian,  übersieht  der  neuesten  leistungen  und  entdeck  um- 
gen  auf  dem  gebiete  der  griechischen  kunstgeschichte.  —  12. 
Bücheier,  Bion's  grablied  auf  Adonis.  —  13.  Kratz,  zu  Cicero's 
catilinarischen  reden.  —  (9)  Muther,  anz.  v.  Heine  cett. —  14. 
Lattmann,  nochmals  die  gallischen  mauren.  —  15.  Klotz,  zu  Cic. 
acc.  in  Verr.  V,  43,  112  sq.  —  16.  Koch,  zusätze  zu  den  ad- 
versarien über  die  sg.  ovidischen  heroiden  von  Lehrs.  —  17. 
Anz.  von  Ritschi  priscae  latinitalis  monumenta  epigraphica  [s. 
Philol.  XX,  p.  444.  XXIII,  1].  —  18.  Philologische  gelegen- 
heitsschriften. —  —  Zweite  abtheilung.  —  7.  Autenrielh ,  be- 
rieht    über  die  philologen -Versammlung  rn  Augsburg. 

III.  19.  Keck,  noch  ein  wort  über  den  symmetrischen  bau 
des  äschylischen  recitativs. —  20.  Hutisch,  zur  lösung  der  frage 
über  den  philetärischen  fuss. —  21.  Göbef,  zu  Hor.Carm.  1,  8. — 
22.  L.  Müller,  ein  besuch  bei  Hof  mann  Peerlkamp. —  23.  Meisler, 
anz.  von  Krueger,  Quin ti Hani  inst.  or.  I.Xus.  Nebst  einem  nach- 
wort  von  A.  Fleckeisen.  —  24.  Fleckeisen,  zu  Cic.  Cat.  inai.  20, 
73.  —  25.  G.  Becker,  zur  litteratur  des  Suetonius.  —  26. 
Eichhorst,  die  procura  tor  es  hereditatium  der  römischen  kaiserzeit.  — 

27.  G.  Lange,  zur  frage  über  das  ephorencollegium  in  Athen.  — 

28.  Alberti,  anz.  von  Volquardsen,  das  dämonion  des  So k rates  und 
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seine  Interpreten.  —      18.  Philologische  gelegenheitssdi  ritten.   — 

—  Zweite  abtheilung.     (7)  Autenrietk  cett.  (schluss). 

IV.  29.  Lincke,  sgmbolae  criticae  ad  Aestkgli  SuppRces.  — 
30.  IV.  Hoffmann,  eonieetanea  eriiiea  in  fudicram  Graecorum 
poesin.  —  31.  Susemi  hl,  über  Platon's  Phaedr.  277  C.  [vrgl.  Phi- 
lo I.  XXI,  p.  20. flg.].  —  32.   Weil,  zu  Plaut.  Aulul.  III,  3,  5.  — 

33.  Richter,  ans.  von  Zumpt,    de.  oralt.  Ill  de  lege  agraria.  — 

34.  Goebel,  Funkhaenel,  Jansen,  zu  Horatius.  —  35.  Weil,  aaz. 
von  Egger,  Memoires  de  liltirature  ancienne  und  Bertrand)  es- 
tai  sw  lew  dieux  protedeurs  des  hires  grecs  et  troyens  dans  flfiade.  — 

—  Zweite  Abtheilung.  9.  Hultsch,  die  stuatsmännisebe  Wirk- 
samkeit des  Demosthenes.  Rede.  —  10.  H.  Fritzsche,  Horax  und 
sein  einflus8  auf  die  lyrische  poesie  der  Deutschen.     Rede. 

V.  36.  G.  Kruger,  Hermes  und  Hypnos.  —  37.  Schabart, 
archäologische  bemerkungen.  —  38.  Mähly,  conjeeturen  zu  Ba* 
hrios.  —  39.  A.  v.  Gutschmid,  das  Zeitalter  des  Babrios.  —  40. 
Keller,  Phädrus  vor  Babrios  oder  Babrios  vor  Phädrus?  —  (17) 
Bücheier  anz.  von  Ritschi  cett. —  41.  Mezger,  anz.  von  Halm, 
Cicero's  ausgewählte  reden.  —  42.  Ribbeck ,  anz.  von  Riese, 
de  commentario  Vergiliano,  qui  M.  Valerii  Probt  dicüur.  —  43. 
Goebel,  observation  es  criticae  Livianae.  —  44.  Dräger  und  On- 
cken,  zu  Tacitus  Annalen.  —  45.  Schweizer -Sidler,  zur  literatnr 
der  vergleichenden  mythologie.  —  46.  Vömel,  anz.  von  Le  Beau, 
Lysias   epitaphios   als  echt   erwiesen.  —     (18)  Philologische  ge- 

legenheitsschriften. Zweite  .abtheilung.    20.  Kind,  die  biblio- 

thek  auf  Pafmos. 

VI.  47.  A.  91  ein  eke,  Miscellanea.  —  48.  Weil,  znr  Verständi- 
gung über  den  symmetrischen  bau  des  äschylischen  recitativs.  — - 
49.  Teuffei,  zu  Sophokles  Oedipus  Tyrannos  224  sq.  [s.  Philol. 
XX,  p.  211].  —  50.  Stahl,  anz.  von  Thucydides  herausg.  von 
Classen,  T.  I.  —  51.  Pfuhl,  zu  Plat.  Apol.  p.23C—  52.  Queck 
und  Klee  zu  Cicero's  Tuscnlanen.  —  53.  Hultsch,  anz.  von  Fried- 
fein, Gerhert,  die  geometric  des  Boethius  und  die  indischen  Zif- 
fern. —  54.  Friedfein ,  zur  frage  über  die  eebtheit  der  geome- 
tric des  Boethius.  —  55.  Fr.  Uaase's  fünfundzwanzigjähriges  doc- 
torjubiläum.  —  56.  Mercklin,  zur  weitern  beglaubigung  des  hrn. 
Kretzschmer.  Nebst  entgegnung  von  Kretzschmer.  —  —  Zweite 
abtheilung.     25.  Baumstark,  Fr.  C.  Schlosser. 

VII.  57.  Bäumlein,  die  anfange  der  griechischen  religion.  — 
(50)  Stahl,  anz.  von  Thucydides  u.  s.  w.  —  58.  Seyfferi,  bei- 
trage zur  kritik  der  sopliokleischen  Antigone.  —  59.  Dietrich, 
anz.  von  Halm,  Cicero's  reden  od.  IV.  —  60.  F.  W.  Schmidt,  it 
Cicero.  —  61.  I,  Uorat.  Carm,  I,  8,  4.  —  (18)  Philologische 
gelegenheitsschriften.  —  —  Zweite  abtheilung.  28.  Heller,  die 
antiken  quellen  von  Gothe's  elegischen  dichtungen. 

VIII.  62.  Classen,  anz.  von  R  Curtius,  attische  Studien.  I.  ~ 
63.  Klein,    llecatäus    von  Abdera.  —      64.  P.  R.  Müller,  zu  Ly- 
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sias.  —  65.  Wahner,  zu  Xen.  Auab.  VI,  5,  22.  —  66.  Lekr$, 
eine  aufzeichnung  zu  Horatins.  —  67.  Detlefsen,  zur  geschieh te 
von  Cicero's  brieten  an  Atticus.  —  08.  Richter,  zwei  stellen  aus 
den  briefen  des  Seneca.  —  69.  Klein,  der  rhetor  Cäcilius.  — 
70.  Y.  Z.,  ans.  von  Dc$champ$,  essai  bibliographique  sur  Cict- 
ron.  —  (56)  MerckKn,  er  klarung.  —  (18)  Philologische  gele- 
gen hei  tsschrif  ten.  —  —  Zweite  abtheilung.  (28)  Heller,  die  an- 
tiken quellen  u.  s.  w. 

IX.  71.  H,  Weber,  anzeige  von  G.  Curfius  grundzüge  der 
griechischen  etymologic  —  72.  Peiper ,  der  refrain  bei  griechi- 
schen und  lateinischen  dichtem.  I.  Bion's  epitaphios  aaf  Adonis.  — 

73.  Stein,  zur  herodoteischen  kritik   [s.  Philol.  bd.xxi,  p.  110].  — 

74.  Sommerbrodt,  zu  Lnkianos.  —  75.  Klot%,  zu  Plautus  Trinum- 
mus  und  Diomedes.  —  76.  Schimmetpfeng,  zu  Vergilius.  —  (25) 
Becker,  zur  litteratur  des  Suetonius.  —  77.  Heine,  zu  Cic.  de 
Officiis.  —  78.  Löbach,  zu  Eun'p.  Phoen.  103—5.  —  79.  Fried- 
lein, ergänzungen  zu  den  abschnitten  aus  Isidorus  in  Lach  mann 's 
ausgäbe  der  gromatici  veteres.  —  (18)  Philologische  gelegen- 
heitsschriften.  —  —  Zweite  abtheilung .  (28)  Heller,  die  antiken 
qnellen  u.  s.  w. 

X.  90.  Hertog,  die  constitutiven  elemente  der  monarchischen 
gewalt  des  Augustus.  —  Lincke,  de  versibus  aliquot  AeschyU 
Persarum.  —  82.  Weil,  anz.  von  Corte  Her  et  Hat  et,  le  dis- 
cours  d/ Isoer  ate  $ur  lui-meme,  intitule'  sur  fAnlidosis.  —  83. 
Wex,  zu  Plat.  Reip.  VII,  p.  527 D.  —  84.  Hirschig,  anz.  von 
Nah  er,  observations  criticae  in  Plalonem.  —  85.  Volkmann, 
zu  Theon's  progymnasmata.  —  86.  Bursian,  zu  Artemidorus.  — 
87.  Meinertt,  zu  Aristot.  Poet.  c.  9.  —  88.  Bäumlein,  anz.  von 
Lipüus,  grammatische  Untersuchungen  über  die  biblische  gräcität.  — 
89.  Teuffei,  zu  Quintiliunus.  —  90.  A.  v.  Gtitschmid ,  anz.  tob 
Bernays,  fiber  die  chronik  des  Sulpitius  Severus.  —  91.  Rau- 
chenstein, noch  ein  wort  über  die  ephoren  zu  Athen.  —  92.  L. 
Müller,  über  des  Thomas  Reines  Eponymologicum  und  dessen  er- 
gänzungen   durch  Schottgen    und    Saxe.   —      (18)   Philologische 

gelegenheitsschriften.  —     (71)  Hugo   Weber,  berichtigung. 

Zweite  abtheilung.     (28)  Heller,  die  antiken  quellen  u.s.w. 

XI.  93.  Dünher,  die  bedeutung  der  Wiederholungen  für  die 
homerische  kritik.  —  94.  H.  W.,  Colore,  —  95.  Ribbeck,  anz. 
von  A.  Müller,  Aristophanis  Ac  ha  menses.  —  (72)  Peiper,  der 
refrain  u.s.w.  II.  Mose  hos  epitaphios  auf  Bion.  —  96.  Keller, 
lateinische  etymologien.  —  (17)  Bücheier,  anz.  von  Ritschi, 
priscae  latinitaHs  monumenta  epigraphica.  —  97.  Pfuhl,  zu  Ca- 
sars  bellum  gallicum.  Nebst  einem  excurs  zur  erklärung  von  suf* 
frag  tum.  —  98.  Klein,  zum  rhetor  Seneca.  —  99.  Wohlrah, 
anz.  von  P expert,  quaestiones  criticae  de  Piatonis  Legibus. —  (18) 
Philologische  gelegenheitsschriften.  —  —  Zweite  abtheilung. 
Heller,  die  antiken  quellen  u.s.w.  (schluss). 

Fbiioiogus.   xxii.  na.  4.  4g 


754  Miscellen. 

XII.  100.  Pallmann,  das  fünfzigjährige  amtsjubiläum  G.  F. 
Schümanns  am  20.juni  1863. —  101.  Hocke,  zu  Euk leides  demen- 
ten. —  102.  Krosckel,  Studien  iu  Platon's  Protagoras.  —  (51) 
Crom,  zu  Plat.  A  pol.  23  C.  —  103.  Baumstark,  zur  lateinischen 
Wortstellung.—  104.  C.  F.  W.  Müller,  noch  einmal  Liv.  XXVIII, 
34,  9.  —  105.  Susemikljind  Caesar,  zur  griechischen  rbythmik.— 
(31)  Volquardsen,  über  Plat.  Phaedr.  p.  277  E. 

1864.  I.  1.  Susemikl,  zur  litteratur  des  Hesiodo*.  —  2.  F. 
W.  Sckmidt,  zur  kritik  des  Sophokles.  —  3.  Rauckenstein,  ans. 
von  Köckty,  Euripides  Iphigenie  in  Taurien.  —  4.  Schubert,  lit- 
teratur zu  Pausanias.  —  5.  Weil,  zu  Plaut.  Capt  975.  —  6. 
Meineke,  zu  Euseh.  Praepar.  evangelica.  —  7.  Hake,  der  brief- 
Wechsel  zwischen  Cicero  und  Caelius.  —  8.  Gentke,  anz.  von 
Peucker,  das  deutsche  kriegswesen  der  urseiten.  —  9.  Kramer, 
zu  Plat.  Apol.  p.  fc7E.  —  10.  Philologische  gelegenbeitsscbrif- 
ten. Zweite  abtkeUung.  6.  Vogel,  hericht  über  die  Ver- 
sammlung der  Philologen  zu  Meissen. 

II.  11.  Schwei%cr -Stiller,  anz.  v.  M.  Müller,  Vorlesungen  über 
die  Wissenschaft  der  spräche.  —  12.  Ueberweg,  der  dialog  Par- 
menides.  —  13.  C.  F.  W.  Müller,  anz.  von  Bailer  und  Hm  Im, 
Ciceronis  Ubri  qui  ad  pküosopkiam  et  rempublicam  spec  tarnt.  — 
14.  K.  Hahn,  zum  dialogus  de  oratoribus.  —      15.  L.  v.  Jan,  za 

Seneca's  briefen. Zweite  abtkeilang.     (6)  Vogel,    hericht 

s.  u.  w. 

Oesterreiehiseke  Wochenschrift,  für  Wissenschaft,  kunst  und  öf- 
fentliches leben.  (Beilage  zur  wiener  zeitung),  1863,  nr.  1:  anzeige 
von  Priscae  LatinitaUs  monumenta  epigrapkiea.  Ad  arcketgporum  ßdem 
exempUs Utkograpkis  repraesemtata  ed.  Fr.Ritschelius.  fol.  Berol. 
1802.  —  Nr.  9.  10,  p.  270.  298:  D.  D,  archäologische  publi- 
cationen  in  Frankreich :  allgemein  gehaltene  anzeige  vom  Anmmaire 
de  la  sociM  archiol  de  la  province  de  ConsUmUne,  1862,  von 
G uir in,  voyage  arckioL  dans  la  regence  de  Tunis.  2  eoü.  Pa- 
ris. 1861.  —  Nr.  11,  p.  421:  //.  Helmholt*,  die  lehre  voa  den 
tonempfindungen  als  physiologische  grundlage  für  die  theorie  der 
musik.  8.  Braunschw.  1862:  eingehende  anzeige  voa  A.  Rollet: 
es  ist  dies  für  die  alliteration  und  klanggemälde  durch  bucbsta- 
ben  zu  beachten.  —  Nr.  12,  p.  366:  fortsetzang  und  scbloss 
der  anzeige  von  Helmholts's  werke.  —  Nr.  23,  p.  725:  Mas 
Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  spräche:  anzeige, 
die  nur  einige  allgemeine  betrachtungen  enthält.  —  Nr.  25.  26, 
p.  785,  809:  archäologische  publicationen  in  Frankreich:  betrifft 
die  Revue  archlologique,  ferner  die  Revue  de  C  instruction  publique 
de  la  literature  cetL,  das  Journal  general  de  Construction  publique, 
endlich  die  beiden  publicationen  von  Egg  er,  Mtmoires  de  littera- 
tare  ancienne,  Paris.  1862  und  Mimoires  efkistoire  ancienne  et  de 
pkilologie.  8.  Paris.  1863,  welche  der  Verfasser  dem  deutschen 
publicum  sehr  empfiehlt. 


NACHTRAG 

zu    oben    p.  385   flgg.  l). 


Noch  vor  ausgäbe  der  oben  p.  385  flgg.  sich  findenden  ab- 
handlung,  bin  ich  in  den  stand  gesetzt  worden  eine  berichtigung 
desjenigen  eintreten  zu  lassen ,  was  p.  426  über  die  priorität 
meiner  publication  der  abbildung  des  zopborus  gesagt  ist.  Die 
abhandlung  lag  bereits  längere  zeit  gedruckt  vor,  nur  die  noch  un- 
vollendete lilhographie  ihrer  bildlichen  beigäbe  verzögerte  die  aus- 
gäbe derselben,  als  ich  durch  die  gute  eines  befreundeten  mannes, 
des  professor  Th.  Mommsen  hier,  zur  ansieht  der  von  mir  ver- 
gebens aufgesuchten  und  deshalb  bezweifelten  abbildung  des  zo- 
pborus bei  Lebas  gelangte.  Wo  ich  dieselbe  vorher,  der  mir  gege- 
benen notiz  zufolge,  nur  suchen  konnte,  Monuments  dt  ant  figurie 
pl.  21,  22,  fand  ich  statt  dessen,  wie  bemerkt  ist,  blos  den  zo- 
phorus  von  Phigalia.  Diese  abtheilung  des  Werkes  hat  den  titel 
monuments  d'antiquiU  figurie,  reeueillies  en  Grkce}  par  la  commission 
de  Marie  et  expHquH  par  Ph.  Le  Bas.  Paris  1837.  »Sie  hat 
oetavformat.  Wie  ich  indess  jetzt  sehe,  ist  die  Zeichnung  in 
der  troisieme  partie  der  voyage  archiologique  en  Grece  et  en  Aste 
Miueure,  unter  der  rubrik  monuments  d'antiquitis  figurie,  in  quart- 
format,  unter  denselben  nummern  pl.  21,  22,  in  sechs  abtheilun- 
gen  von  fig.  1  bis  VI,  mit  der  Bezeichnung  zodiaque  enthalten. 
Dies  werk  von  dem  ich,  ausser  der  abtheilung  der  inscriptionen, 
keine  künde  hatte,  stund  im  grossen  cataloge  der  königlichen  bi- 
bliotbek  nicht  verzeichnet,  weil  dasselbe,  was  ich  nicht  wusste, 
als  unvollendet  noch  in  losen  heften  liegt;  aber  mir  wurde  auch 
dabei  gesagt  dass  ausser  jenen  monuments  d'ant.  figurie  in  8vo,  die 
sammt  erklärendem  texte  bereits  gebunden  waren,  nichts  weite- 
res unter  diesem  titel  von  Lebas  vorhanden  sei.  Nach  einer  sol- 
chen Auskunft  wird  der  leser  meinen  zweifei  am  Vorhandensein 
der  abbildung  bei  Lebas  erklärlich  finden  und  entschuldigen  kön- 

1)  Ein  theil  dieses  nachtrags   war  dorn  dritten  hefte  dieses  bandes 
als  beiblatt  angehängt. 
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nen.  Meine  prioriüU  der  publication  der  Zeichnung,  we  an  gleich 
sie  die  erste  richtige  publication  ist,  fällt  also,  die  priori  tat 
■einer  erklärung  wird  dadurch  nicht  berührt  und  bleibt  bestehen. 
Ausser  diesem  ist  mir  auch  von  Rom  nachträglich  durch  einen 
■einer  schüler,  auf  meine  bitte  um  gewissenhafte  nachsucht! ng 
bei  dem  former  Andreoli  hinsichtlich  eines  abgusses ,  die  gam 
sichere  mittheilung  geworden,  dass  dieser  bereits  vor  vierzehn 
jahren  einen  solchen  nach  Rom  gebracht  und  daselbst  aufgestellt 
habe.  Das  ist  also  der  abguss,  welcher  mir  durch  gelehrte  hand 
als  in   Rom  gekannt  angezeigt  wurde. 

Beide  copien,  dieser  abgnss  wie  die  abbilduug  bei  Lebas,  sind 
ganz  getreu  in  dem  Verhältnisse  geordnet  wie  das  original  an  der 
Panagia  (*orgopiko,  also  wie  das  schema  welches  ich  p.  426  gegeben 
habe.  Alle  beide  sind  mitbin  falsch  geordnet,  monate 
und  feste  ohne  folgereihe  auseinander  gerissen,  an- 
fang  und  ende  zur  mitte  geworden.  Lebas  hat  sich 
auf  eine  deutung  des  inhaltes ,  wie  sie  doch  seinen  bildtafeJa  pl. 
20  bis  23  u.s.w.  in  jenem  octavwerke  der  monum.  ä'aml.  fiymrie 
als  erklärender  text  beigegeben  ist,  mit  keinem  worte  eingelassen; 
seine  bezeichnung  %odiaque  beweist  jedoch  hiuläoglich  wofür  er 
das  bi  Id  werk  angesehen  habe.  Auch  selbst  diese  ist  eine  ver- 
fehlte; denn  nicht  bloss  fehlen  vier  zodiacalzeichen,  es  diesen  dtt 
vorhandenen  zur  signatur  der  monate  bloss  in  bezug  auf  deren  feste. 
So  erfährt  man  denn  über  die  merkwürdige  darstellt! ng  gar  nichts, 
nicht  einmal  die  statte  zu  Athen  wird  angegeben  wo  sich  das 
original  befindet,  auch  hat  die  publication  gezeigt  dass  ihr  inhalt 
so  gut  als  todt  geblieben  sei,  denn  einen  festkalender  hat  niemand 
darin  geahnet.  Wird  jetzt  vielleicht  der  Vollender  des  Werkes 
von  Lebus,  M.  Waddington,  eine  erklärung  geben,  kann  ihm  nichts 
anderes  übrig  bleiben  als  auf  meine  an  Ordnung,  welche  das  ur- 
sprüngliche bilderverbältniss  wieder  hergestellt  hat,  zurück  zu  kom- 
men und  seine  erklärung  hierauf  zu  gründen.  Ob  er  dann  meine 
uuslegung  des  ganzen  als  festkalender,  die  erklärung  der 
einzelnen  monats Vignetten  als  feste,  auch  dabei  als  die  feste  auer« 
kennt  welche  ich  zu  sehen  glaubte,  wird  abzuwarten  sein.  Was 
die  Zeichnung  bei  Lebas  angebt,  so  ergiebt  ein  vergleich  mit  der 
meinigen  und  dein  abgusse,  deutlich  die  abweiebungen  in  der  sei- 
nigen. Vornehmlich  sind  emb  lerne  der  gestalten,  auf  die  es 
gerade  ankommt,  vom  Zeichner  nicht  erkannt  und  unrichtig  wie- 
dergegeben. 

Ungeachtet  alles  dessen  bleibt  jedoch  die  thatsache  besteben, 
dass  dos  bildwerk  ausserhalb  Athen ,  den  zu  Rom  verkehrenden 
gelehrten  seit  vierzehn  jähren,  allen  besitzern  oder  kennern  des 
Werkes  von  Lebas  aber  seit  sechs  jähren,  ganz  bekannt  gewesen  sei. 
Ist  es  ferner  thatsache  dass  ungeachtet  su  langer  zeit  seines  be- 
kanntseins,  dennoch  weder  sein  gewicht  erkannt  noch  sein  inhalt 
entziffert  worden,    mag    das    eine   genugthuung  für  die  aufmerk- 
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samkeit  sein,  welche  von  mir  dem  werke  zugewendet  worden  ist 
um  dasselbe  in  den  kreis  der  archäologischen  betrachtung  einzu- 
führen, und  ihm  die  Stellung  zu  geben  die  ihm  gebührt,  die  man 
auch  hoffentlich  jetzt  nicht  mehr  verkennen  wird. 

Schliesslich  noch  auf  einige  meiner  bestimmungen  zurückzu- 
kommen, so  ist  von  sehr  achtbarer  seite  gegen  Lenaia  im  pya- 
nepsion  eingewendet,  dass  die  „of fici eilen  Lenaia"  sehr  lange 
nach  der  weinlese  und  kelterung,  erst  zur  zeit  der  längsten 
nachte  im  Camel  ion  gefeiert  wurden.  Dagegen  soll  nicht  ge- 
stritten sein;  aber  dass  alsdann  immer  noch  besondere  Lenaia 
übrig  bleiben^  mUssen ,  kann  eben  so  wenig  abgewiesen  werden, 
denn  sie  bestehen  im  bildwerke.  Oder  wie  soll  man  das 
hier  [3j  und  [4j  dargestellte  fest  der  weinlese  und  kelterung 
anders  benennen?  Gab  es  jedoch  zweierlei  Dionysia,  zweierlei 
Pannthenaia ,  grosse  und  kleine  mjsteria,  warum  können  nicht 
zweierlei  Lenaia  bestanden  haben? 

Die  gestalten  [6 1  und  [7]  im  maimakterion  dürfen  nicht  von 
den  persnuen  [8]  und  1 9]  geternnt  werden ;  sie  gehören  zur  be- 
geh ung  des  arotos  und  sind  theilnehmer  des  feieraktes. 

1st  für  boedromion  das  Sternbild  der  waage  nicht  vorhanden, 
sondern  statt  deren  die  corona  [42]  gesetzt,  welche  doch  mehr 
seitab  des  zodiacus  liegt,  kann  das  keines  fall  es  auf  einer  Will- 
kür beruhen,  sondern  nur  mit  bedacht  geschehen  sein.  Ich  erkenne 
darin  nur  den  umstand,  dass  die  waage  zur  zeit  der  aufstellung 
des  kalendarischen  zophorus  und  der  gründung  des  gebäudes  dem 
er  zugehörte,  in  den  athenischen  kniender  noch  nicht  aufgenom- 
men war.  Man  führte  an  ihrer  stelle  die  corona,  welche  in  der 
attischen  legende  von  Theseus  und  Ariadne  eine  rolle  spielt. 

Hinsichtlich  der  Sternenbilder,  welche  hier  nur  zur  bezeich- 
nung  wie  Scheidung  der  ganzen  monate,  nicht  aber  zur  Scheidung 
der  festdurstellungen  gesetzt  sind,  darf  es  keines  falles  befrem- 
dend sein  wenn  sie  grossentheils  den  monat  schliessen.  Sie  könn- 
ten eben  so  gut  im  beginne  desselben,  auch  wohl  über  oder  un- 
ter dessen  vignette  stehen,  weno  die  composition  darnach  gefasst 
worden  wäre.  Wer  da  verlangte  dass  sie  absolut  den  monat 
eröffnen,  also  vor  dem  festbilde  desselben  stehen  müssten,  würde 
also  keine  berechtigung  für  sich  haben. 

Berlin.  C.  Bötticher. 
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Beüage  zu  PhiloL  XXII,  heft  4. 


Bekanntmachung 

die  vierundzwanzigste  Versammlung  deutscher  Phi- 
lologen und  Schulmänner  betreffend. 

Die  dreiundzwanzigste  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  zu  Hannover  hat  am  29. 
September  v.  j.  beschlossen ,  dieses  jähr  in  Heidelberg  zu  ta- 
gen, und  zugleich  dem  unterzeichneten  Präsidium  den  eh  renvoi: 
len  Auftrag  ert heilt,  dazu  die  nöthigen  Vorbereitungen  zu  treffen. 
Nachdem  nun  dasselbe  die  Genehmigung  der  hohen  grossherzog- 
lichen Regierung  erlangt  hat,  beehrt  es  sieh  alle  Fach-  und  Be- 
rufsgenossen von  nah  und  fern  zu  einem  recht  zahlreichen  Be- 
suche dieser  Versammlung  so  freundlich  als  dringend  einzula- 
den, indem  es  unter  Hinweisung  auf  §.  4  der  Statuten  noch  aus- 
drücklich daran  erinnert,  dass  auch  wissenschaftlich  ge- 
bildete Reallehrer  zur  Theil nähme  berechtigt  sind.  Wir 
glauben  schon  jetzt  mit  pflichtschuldigem  Danke  hervorheben  zu 
müssen,  dass  wir  sowohl  bei  den  hohen  Staats  -  als  bei  den  städti- 
schen Behörden  der  erfreulichsten  Bereitwilligkeit  begegnet  sind 
ihrerseits,  so  weit  thunlich,  unsere  Versammlung  zu  unterstützen. 
Insbesondere  hoffen  wir  auch  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden 
den  verehrten  Theilnehmern  bei  rechtzeitiger  Meldung 
nach  Wunsch  zweckmässige  und  billige  Quartiere  zu 
verschaffen. 


Für  die  Versammlung  selbst  bat  das  Präsidium  unter  Be- 
rücksichtigung der  bisherigen  Erfahrungen  vorläufig  folgende 
Anordnungen  getroffen : 

1.  die  eigentliche  Versammlung  wird  vom  27.— 30. Sep- 
tember gehalten.  Die  Begrüssung  der  Gäste  findet  den  26.  Sep- 
tember statt; 

2.  die  allgemeinen  Sitzungen  —  mit  Ausnahme  der 
Eröffnungssitzung,  welche  den  27.  September  Vormittags 
9  Ubr  beginnt,  —  finden  von  11  —  1  Uhr  Statt,  und  werden  in 
denselben  im  Ganzen  sechs  öffentliche  Vorträge  gehal- 
ten: je  einer  in  der  Eroffnungs-  und  in  der  Schlusssitzung,  je 
zwei  in  der  zweiten  und  dritten  Sitzung.  Das  Präsidium  freut 
sich  aussprechen  zu  dürfen,  dass  es  bereits  für  diese  Vorträge 
die  geeigneten  Persönlichkeiten  gewonnen  hat; 

3.  den  Sectionen,  welche  sich  am  27.  September  unmit- 
telbar nach  der  Eröffnungssitzung  constitution,  steht  fur  ihre 
Sitzungen  an  den  drei  folgenden  Tagen  der  ganze  Vormittag  bis 
11  Uhr  zu  Gebote,  in  der  Meinung,  dass  es  von  jeder  Section 
abhängt,    wie  früh  sie  ihre  Sitzungen  beginnen  will; 

4.  vielseitigen  Wünschen  nachzukommen ,  soll  ausser  den 
bestehenden  Sectionen  noch  eine  für  altclassijche  Kritik 
und  Exegese  gebildet  werden; 

5.  für  die  einzelnen  Sectionen  übernehmen  es  nach- 
folgende —  zum  Theil  von  denselben  selbst  schon  zu  Präsiden- 
ten ernannte  —  Herren,  die  eingebenden  Thesen,  Vortragsan- 
kündigungen und  anderweitigen  Mittbeilungen  anzunehmen,  zu 
ordnen  und  — ,  so  weit  es  zweckmässig  erscheint,  —  als  even- 
tuelles Programm  fur  die  Sectionssitzungen  zum  Druck  zu  be- 
fördern ,  nämlich : 

a)  fur  die  pädagogische  Section  Herr  Director  Ca  den- 
bacb; 

b)  für  die  orientalische  Section  Herr  Kirchenrath  Prof. 
Hitzig; 


Tagesordnung 

der  XXIV  Versammlung  deutscher   Philologen 
und  Schulmänner  zu  Heidelberg  1865. 


Dienstag  den  26.  September: 

Ausgabe  der  Mitgliedskarten    nebst  Zubehör   von  Vormittags 

10  Uhr  an  im  Lyceumsgebäude. 
Gegenseitige  Begrüssung   und  gesellige  Zusammenkunft   von 
3  Uhr  Nachmittags    an   in  der  Schlqsswirthschaft ,    von  8 
Uhr  Abends  an  in  den  Räumen  des  Museums. 
Mittwoch  den  27.  September: 

Vormittags   9  Uhr  erste   allgemeine  Sitzung:    Eröff- 
nungsrede   des    Präsidenten,     geschäftliche   Mittheilungen 
und  Beschlüsse,  erster  öffentlicher  Vortrag:  hierauf 
Bildung  der  Sectionen. 
Nachmittags  2  Uhr: 

Vorlegung  und  Bestimmung  antiker  Waffen  in  Original 
und  Nachbildung  durch  Herrn  Museumsdirector  Dr.  Lin- 
denscbmit  in  Mainz; 

Uebungen  aus  der  griechisch  •  makedonischen  Elementar- 
taktik,  ausgeführt  von  Freiwilligen  des  Heidelberger  Ly- 
ceums unter  dem  Commando  des  Herrn  Professor  v.  Langs* 
dorff; 

Wurfiibungen  mit  dem  römischen  Pilum,  ausgeführt  von 
freiwilligen  Turnern  unter  der  Leitung  des  Herrn  IJr 
Wassmannsdorff. 


Schiessproben  mit  den  auf  Befehl  des  h.  grossherzog- 
liehen  Kriegsininisteriums  nach  der  Angabe  der  alten  Me- 
chaniker angefertigten  beiden  Normalgescbützen  des  Alter- 
thums  —  Katapulte  und  Balliste  — ,  angestellt  von  Herrn 
Artilleriehauptmann  D  e  i  m  I  i  n  g. 

Abends    6  Uhr:    gemeinschaftliches    Festmahl    im    Banketsaal 
des  Heidelberger  Schlosses. 
Donnerstag  den  28.  September: 

Vormittags  bis  11   Uhr:  Sectionssitzungen. 

11  —  1  Uhr  zweite  allgemeine  Sitzung:  2  oder  3  öf- 
fentliche Vorträge. 

Nachmittags   3  Uhr:    Gemeinschaftliche    Bisenbahnfahrt    nach 
Carlsruhe;    Besichtigung  der  dortigen  8ammhingea ;  Fest- 
Vorstellung  im  grossb.  Hoftbeater;  Rückfahrt. 
Freitag  den  29.  September: 

Vormittags  1 1  Uhr :  Sectionssitzungen. 

11 — 1  Uhr  dritte  allgemeine  Sitzuug:  2  oder  3  öf- 
fentliche Vorträge. 

Nachmittags  von  2  Uhr  an  behalten  sich  die  städtischen  Be- 
hörden vor,  der  Versammlung  eine  angemessene  Unterhal- 
tung darzubieten. 

Abend  S  Uhr  Festball  im  Museum. 
Samstag  den  30.  September: 

Vormittags  bis   11  Uhr:  Sectionssitungen. 

11  —  1  Uhr  vierte  allgemeine  und  Schlusssitzung:  letz- 
ter öffentlicher  Vortrag ;  Berichterstattung  der  Sectionsrefe- 
renten;  geschäftliche  Mittbeilungen  und  Beschlüsse;  Schluss- 
wort des  Präsidenten. 

Nachmittags  nach  Belieben  Fahrt  nach  Mannheim  zur  Besich- 
tigung der  dortigen  Sammlungen  oder  Spaziergänge  in 
die  Umgegend  von  Heidelberg. 

Für  die  allgemeinen  Sitzungen  sind  nachstehende  Vor- 
träge entweder  bestimmt  zugesagt  oder  eventuell  in  Aussicht  ge. 
stellt  worden  : 

von  Herrn  Rector  Professor  Eckstein  in  Leipzig:    über  Johan- 
nes Sturm. 
„         „     Professor   Dr.   Fritzsche    in    Leipzig:    wodurch    be- 
gründete Theokrit  seinen  Ruhm  als  bukolischer  dichter? 


von  Herrn  Professor  Dr.  P leise  der  in  Leipsig. 

„        „  „         Dr.  Gosche  in  Halle:   griechische  Philoso- 

phen   in  volksthümlicber  sage. 

„  „  Privatdoeent  Dr.  Carl  Justi  in  Marburg :  Mittlteiluu. 
gen  aas  den  handschriftlichen  Nachlasse  Wiackel* 
aaan's,  vornehmlich  fiber  seine  Studien  in  Deutschland. 

.,  „  Professor  von  der  Launits  in  Frankfurt  a.  M.: 
über  die  Toga  der  Römer  nnd  die  Palla  der  Römerin- 
nen, an  antiken  Bildwerken  und  Gewaudmodellen  er- 
läutert. 

„  „  Privatdocent  Dr.  Riese  in  Heidelberg:  über  das  Col- 
legium poütarum  in  Rom. 

„  „  Hofrath  Dr.  Urlich»  ia  Würsborg:  über  das  römische 
Forum. 

Für  die  pädagogische  Section: 
von  Herrn  Professor  v.  Langsdorff  dahier:  über  die  Aufnahme 
der  Cebungen  der  griechisch  •  makedonischen  Elemen- 
tartaktik in  den  Turnunterricht  der  Gymnasien. 
„        „     Oberlehrer  Dr.  Voigt  in  Düren  bei  Coin:  über  das  La- 
tein an  Realschulen. 

Für  die  archäologische  Section: 
von  Herrn  Professor  Dr.  Fickler  in  Mannheim:    über  die  römi- 
sche Vorzeit  der  Umgegend  von  Heidelberg. 

Bemerkungen. 

Die  sämmtlichen  Versammlungen    werden    im  Universitätege- 
bäude  gehalten,   die  allgemeinen  in  der  Aula,   die  Sectionssitsaa- 
gen  in  einzelnen  besonders  bezeichneten  Auditorien. 
c         Für  Restauration  in  den  Pansen  und  sonst  sind  die  Räume 
des  gegenüberliegenden  Museums  jederzeit  geöffnet. 

Das  Empfangsbureau  sitzt  Dienstag  den  26.  September  von 
10  Uhr  Vermittags  bis  8  Uhr  Abends  und  Mittwoch  den  27.  Sep- 
tember von  8  Uhr  Vormittags  bis  5  Uhr  Nachmittags  im  Lyceums- 
gebäude;  an  den  übrigen  Tagen  in  einem  besonders  bezeichneten 
Auditorium  der  Universität  von  Vormittags  9  bis   1  Uhr. 

Mit  der  Mitgliedskarte  wird  den  26.  und  27.  September  zu- 
gleich die  Karte  für  das  Festmahl  zusammen  für  4  fl.  ausgegeben. 

Diejenigen,  welche  an  der  Extrafahrt  nach  Carlsruhe  theil- 
zunebmen  wünschen,    erhalten    ebendaselbst  für   sieb  und  ih 


"y* 


waigen  Angehörigen  die  nötbigen  Billette  für  bin  und  zurück  zu 
ermässigtem  Preise. 

Die  Universitätsbibliothek  wird  täglich  von  9  bis  12  und  von 
2  bis  5  Uhr  den  Mitgliedern  geöffnet  sein,  und  ist  die  nöthige 
Veranstaltung  getroffen,  um  den  verschiedenen  Interessen  beson- 
ders in  Bezug  auf  die  handschriftlichen  Schätze  möglichst  zu  ge- 
nügen. 

Diejenigen , Herren,  welche  in  irgend  einer  Section  Thesen 
aufzustellen  oder  einen  Vortrag  zu  halten  wünschen,  werden  noch- 
mals ersucht,  ihre  bezüglichen  Mi ttb eilungen  sobald  als  möglich 
und  spätestens  bis  zum  20.  September  an  einen  der  nachstehen- 
den Herren  gelangen  zu  lasse»,  nämlich  an 

Herrn  Director  Cadenbach  für  die  pädagogische  Section; 

„     Kirchenrath    Professor   Hitzig    für    die   orientalistische 
Section ; 

„     Hofrath  Professor  Holtzmänn    für    die  germanistische 
Section ; 

„     Professor  Stark  fur  die  archäologische  Section; 

„     Director  Dr.  Weber  eventuell  für  die  mathematisch  -  pä- 
dagogische Section ; 

„     Professor  Köchly  für   die  kritisch  -  exegetische  Section. 

Die  genannten  Herren  werden  aus  diesen  Ankündigungen  ein 
Jeder  für  seine  Section  ein  Programm  zusammenstellen,  wel- 
ches bei  der  Bildung  derselben  den  eiuzelnen  Mitgliedern  einge- 
händigt wird,  so  dass  dann  jede  Section  Thema  und  Reihenfolge 
ihrer  Verhandlungen  gleich  zu  Anfang  auf  das  Bequemste  bestim- 
men kann. 

Es  wird  dafür  gesorgt,  dass  jede  Section  ihre  Verhandlun- 
gen so  früh  sie  will  beginnen  kann,  damit  sie  nicht  genöhigt  ist, 
sie  in  die  Zeit  der  allgemeinen  Versammlungen  auszudehnen. 


c)    fur   die  germanistische   Section  Herr  Hofrath  Prof. 

Holtzmann; 
a)   fUr  die   archäologische   Section  Herr  Prof.  Stark; 

e)  eventuell  für  die  mathematisch  -  pädagogische 
Section  Herr  Director  Dr.  Weber; 

f)  für  die  kritisch-exegetische  Section  Herr  Prof. 
K  ö  c  h  1  y. 

6.  Gesellige  Unterhaltungen  sind  vorläufig  folgende 
bestimmt: 

den  27.  September  Abends  5  Uhr:  gemeinschaftliches  ftMt- 
mahl  im  Heidelberger  Schlosse; 

den  28.  September  Nachmittags  und  Abends:  gemeinschaft- 
liche Fahrt  nach  Carlsruhe  und  Pestvorstellung  im  Gross- 
herzoglichen Hoftheater; 

den  29.  September  Nachmittags  und  Abends  gemeinschaft- 
liche Landpartie  in  die  Umgebung; 

den  30.  September  nach  der  Schlusssitiung :  Spaziergänge 
in  die  Umgegend,  oder  Fahrt  nach  Mannheim  zur  Be- 
sichtigung der  dortigen  Sammlungen. 

Wenn  alles  definitiv  festgestellt  ist,  so  wird,  spätestens  bis 
zum  1.  September  noch  eine  besondere  Bekanntmachung 
mit  der  detaillirten  Tagesordnung  versendet. 

Es  werden  nun  alle  Theilnehmer,  welche  es  nicht  etwa  vor- 
ziehen, selbst  fur  ihr  Quartier  zu  sorgen,  höflichst  und  freund- 
lichst eingeladen,  in  ihrem  eigenen  Interesse  so  bald  als  mög- 
lich ihre  Anmeldungen  und  die  auf  ihre  Wohnungen  bezüglichen 
Wünsche  an  den  Vorsitzenden  des  bereits  gebildeten  Wohnung s- 
com  it  6,  Herrn  Privatdocent  Dr.  Oncken  dahier,  gelangen  tu 
lassen. 

Ebenso  werden  diejenigen  Theilnehmer,  welche  in  irgend  einer 
Section  Thesen  aufzustellen  oder  einen  Vortrag  zu  halten  wün- 
schen, ergebenst  ersucht,  ihre  bezüglichen  Mittheilungen,  so  bald 


als  möglich,  je   nacb   der  betreffenden  Section  an   einen   der 
oben  namhaft  gemachten  Herren  einzusenden. 

Im  Uebrigen  ist  das  Präsidium  gern  bereit,  auf  sonstige  an* 
derweite  Anfragen  and  Erkundigungen  Bescheid  au  geben. 

Das   Präsidium: 
H.  Köchly.     B.  Stark.     Cadeobadi. 
Heidelberg  den  30.  Juni  1865. 
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